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Vorrede zur eriten Auflage. 


Schon zu wiederholten Malen aufgefordert, ven in meinem „Lehr- 
buche der Geographie” zufammen gebrängten Stoff zu einer aus— 
führlicheren Darjtellung zu erweitern, konnte ich bis jet weder 
Zeit noch bie rechte Luft zu fo weitfchichtiger Arbeit gewinnen. 
Die erjt ermähnte Hinvderung erledigte fich; auch an einem neu 
auftretenden und ermunternden Antriebe, friih an das Werk zu 
geben, folite es nicht fehlen. Die Berlagshandlung faßte ven Plan 
in Das Auge, ein ausgeführteres Handbuch, in welchem die geogra= 
phiſche Wiffenjchaft dem weiteren Kreife der Gebilveten nahe ge- 
bracht, und einem deutſch-nationalen Interejje infonderheit Rechnung 
getragen wäre, an das Licht treten zu lafjen. 

Nach per einen Seite hin erjcheint die mir übertragene Arbeit 
nicht allzu ſchwierig. Die Geographie jteht dem Kreife der allge- 
meinen Bildung viel näher ald manche andere Disciplinen und cr: 
freut fich einer immer allgemeineren und vegeren Theilnahme. Das 
gegen erzeugt die überreiche, mit jedem Tage fich erweiternde Fülle 
des Materials, die Befchränfung im Neichthum, die Abgrenzung 
gegen verwandte Gebiete, wieder eigenthümliche Schwierigfeit. 

Zunächſt war es aljo Hauptaufgabe, die Nefultate der geo- 
graphiſchen Wiſſenſchaft, wie jie nach der neueren und genialen 
Erfaffung derſelben vorliegen, die Ergebniffe der neueften For— 
ihung in folcher Weife mitzutheilen, daß zwar die ftrenge Syſte— 
matit und der gelehrte Apparat geopfert, ver eigentliche Gehalt aber 
und der geiftige Gewinn dem Leer nicht vorenthalten würde. 
Nah dem Was? erichien das Wie? nach fichtender Ausſcheidung 
und Umjchreibung des Stoffes die Form der Mittheilung von beſon— 
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derer Wichtigkeit. Bücher, welche die Wiſſenſchaft mit dem allge— 
meinen Bewußtſein in Beziehung jeten follen, müfjen meines 
Erachtens jo gejtaltet und geartet fein, daß fie ver Laie nicht blos 
zur Belehrung, jondern auch zur Unterhaltung (das Wort im höhern 
und feinern Sinne gefaßt) zur Hand nimmt. Die Geographie fügt 
fih einer folhen Behandlung um fo lieber, als fie gerade einer 
gewiffen Fülle im Detail, oder richtiger des Elementes der Befchrei- 
bang und Schilderung auch ſonſt nicht entbehren kann. Ohne folche 
ſchildernde Fülle ijt fie die überaus weife und hoch geachtete Aelter- 
mutter, an die man fih ab und zu um Belehrung wendet, nicht 
aber die ewig junge blühende Göttin, zu der von allen Seiten 
Jünger ftrömen, um immerdar ber lieblich fließenden Rede ihres 
Mundes zu laufchen. Ja das ift e8 auch, was uns bei Herodot 
und Strabo, bei den alten deutſchen Cosmographen und den neueren 
Meifterwerken jo anzieht, daß fie ſchildernd belehren, daß auf ihren 
Darftellungen der Zauber einer hinreifenden Friſche und Anſchau— 
lichkeit ruht. Etwas von folhem Schmelz der nachfolgenden Dar- 
jtellung zu wahren, danach habe ich wenigjtens gerungen. Nach 
den curjirenden Ausprüden ift mein Werf, foweit die fchon mit 
Liberalität gezogenen Grenzen es geftatten, geographiiches Handbuch 
und Hülfsbuch zugleih, ohne damit die trefflihen Hülfs-» und 
Sammelwerfe für geographiiches Material überflüffig machen zu 
wollen. 

Nicht blos aber für das Volk fchlechthin follte gearbeitet und 
gefchrieben werden, jondern für das deutſche VBolf. Willibald 
Pirckheymer meint: „es reim fich nichts mweniger’s, denn das 
die Teutſchen die weiten welt wöllen bejchreiben und durchrehyßen, 
und Germaniam, yr eigen vaterland nit wiſſen.“ Die franzöfifchen, 
englifchen u. ſ. w. Geographen wiffen es auch noch heut zu Tage, 
daß es fich nicht anders reime, als mit dem Vaterlande die geo— 
graphifche Beſchreibung zu beginnen, oder daſſelbe einer eignen und 
ausführlichen Schilderung vorzubehalten. Wir Deutjche haben uns 
das im unferer übergroßen Bejcheivenheit zu fehr abgewöhnt; jeder 
thue an feinem Theile dazu, daß es anders werde. Wie ich in 
meinem für Schulen bejtimmten Lehrbuche ver Geographie Deutjch- 
lands, für den Deutfchen die Krone geographifcher Erfenntniß, einem 
eignen und zwar bem letten unter vier Büchern vorbehalten habe, 
jo werde ich auch in diefem für das deutfche Volk bejtimmten Werke 
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an gleiches Verfahren beobachten. Deutſchland wird in einer be— 
\ondern Abtheilung und möglichjt ausführlich _ behandelt werben. 
Auch der deutjchen Diafpora ijt eine befondere Aufmerkjamfeit ge- 
ihenft, und überall darauf hingewieſen, wie deutjche Nationalität 
auch in der Fremde fich als beveutfames und einflußreiches Bevöl— 
ferungselement geltend macht. Gern möchte ich auf alle Weiſe dem 
deutichen Lejer das Bewußtſein wecken und jtärfen, einer großen 
und herrlichen Nation anzugehören. 

Kein Bolt — das kann man ohne falfchen und krankhaft ge- 
ihwollenen Batriotismus behaupten — hat fich einer folchen Fülle 
tüchtiger geographijcher Arbeiten zu rühmen, als das deutſche. Bon 
den Zeiten der erwachenden Literatur bi8 auf die Gegenwart, von 
grimdlegenden und epochemachenden Meifterwerfen, an welche fich 
die Entwidelung der Wifjenfchaft fnüpft, von ben periodiſch fich 
uns öffnenden Fundgruben gediegenfter geographijcher Erkenntniß, bis 
hin zu den tüchtigen Lehrbüchern und Hülfsjchriften in weiterem und 
engerem Rahmen, was für ein ftrahlender Reichthum, welche Man— 
nigfaltigfeit erhebenden Genuffes! Dem Lefer einigermaßen einen Ein- 
blid in jo herrliche Errungenschaft thun zu laffen iſt mir ein Beftreben 
gewejen. Darum die Bruchftüde aus Frank's und Münſter's 
Cosmographien, aus den Geographen des folgenden Jahrhunderts, 
welche — de bin ich gewig — Niemand ohne Freude über ben 
Wiſſensdrang und Eifer jener Männer, über ihre Naivetät und 
Einfalt lefen wird. Darum auch für jpätere Zeiten bis zum Heute 
charakteriſtiſche Mittheilungen und beſonders gefeierte und glänzende 
Meijterftüde ver Schilderung, welche den Hauptwerfen der Yänder- 
funde, der Keifeliteratur u. f. w. entnommen find. Solche Schil- 
derungen haben überdem, wie Grube in der Vorrede zu ben 
„Bildern und Scenen aus dem Natur» und Menfchenleben” ganz 
richtig bemerft, einen bedeutenden äjthetifchen Charakter, ven man 
gleicherweife wie an poetifchen Schriftwerfen und Productionen zu 
rejpectiren bat. Auch einzelne treffende Schlagwörter, Furze präg- 
nante Süße, in welchen mit glücklichem Wurf irgend ein geogra- 
phiſches Verhältniß im ſcharfem und fnappem, malenden Ausprud 
zur Anſchauung gebracht ift, haben wir gern zum Schmucde dieſes 
Verfes aufgenommen. Solchen genialen Apercus gegenüber ift es 
verfehrt, das gut Gefagte anders jagen zu wollen, wenn man 
es nicht beſſeer jagen kann. 
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Schließlich würde ich das nachſtehende Werk nicht für das 
ernſte und tiefe deutſche Volk für geeignet halten, wenn nicht dem 
religiöſen und kirchlichen Intereſſe beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt 
wäre. Nur wünſchte ich mit dieſer Aeußerung um Alles in der 
Welt nicht mißverſtanden zu ſein. Es giebt manche geographiſche 
Werke, welche, die ruhige und erhabene Objectivität der Wiſſen— 
ſchaft aus dem Auge laſſend, in die Betrachtung der Erde, die 
überall des Herrn iſt, der Geſtirne, die über dem irrenden Trei— 
ben der Menſchen ihre ewigen Bahnen ziehen, in die Anſchauung 
der gewaltigen Berge Gottes und der großen Waſſer, über denen 
des Herrn Stimme geht, das Heinliche Parteigezänf der Menfchen 
tragen und es feltjamer und trauriger Weife für ihre Pflicht hal— 
ten, in einer Geographie gegen dieſe oder jene Kirche zu declamiren 
und fo auch an ihrem Theile den Riß, der durch die Chriftenheit, 
und durch die deutſche Chriftenheit im Beſondern geht, mit gefchäfti- 
ger Hand zu erweitern. Wer dergleichen polemifche Ingredienzen 
fogar in einem Abriffe der Geographie zu fchmeden liebt, der 
möge mein Buch nicht zur Hand nehmen. 

Sp übergebe ich denn das nachjtehende Werk, deſſen leitende 
Prineipien in Kurzem angedeutet find, dem jett fo weiten reife 
berjenigen, die, ohne fich Jünger der ftrengen Wifjenfchaft nennen 
zu können, fich mit lebhaftem Intereſſe geographifcher Erfenntnif 
zuwenden und bie Fortjchritte der Erdkunde mit Theilnahme ver- 
folgen. Sollte das Buch ihren Beifall gewinnen, fo würde ich nie 
vergeifen, daß ich folches Verdienſt nicht eigenfüchtig für mich in 
Anfpruch nehmen darf, jondern es vor Allem auf die großartige 
und tüchtige Gefammtentwidelung der Geographie in unferm Vater- 
(ande zu beziehen habe, aus der wir allefammt fchöpfen, Ternen, 
genießen. 


Halle, den 27. Auguſt 1858. 
Dr. 9. A. Daniel. 
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Sieben Jahre find hingegangen, ſeitdem ver erjte, drei Jahre, 
jeittem der dritte Band meines geographifchen Handbuchs dem 
deutihen Wolfe, dem ich mein Werf geweiht, übergeben ward. 
Und ich darf es jagen: die leitenden Principien der Arbeit, wie 
ich fie damals entwidelt, haben vielfach Beifall gefunden, vie auf 
ihnen rubende Ausführung, wenn auch mit gar manchen Mängeln 
behaftet, hat fich einen Kreis von Gönnern und Freunden gewon- 
nen, aus dem heraus mir nicht allein manch freundlich ermuntern— 
des Wort zugerufen, fondern auch in reichem Maße Belehrung 
und Förderung entgegengebracht ijt. 

Mit aufrichtigem Danfe habe ich zunächft eingehender und 
weblwoliender Beurtheilungen zu erwähnen, welche mein Werf 
erfahren hat. So weit irgend möglich, iſt nichts unbeachtet ge— 
lajien, was von der Kritif vermißt, gerügt, gebejjert ift. 

Aber die gütige und anregende Theilnahme Hat fich nicht auf 
jene wijjenjchaftlichen Organe beſchränkt. Sie hat fih mir in ven 
verſchiedenſten Kreifen gezeigt. Mittheilungen und Berichtigungen 
mannigfaltiger Art find mir aus fajt allen Gegenden unſeres 
veutichen Baterlandes von der Donau bid zum Djtfeegejtade, von 
den Echweizergebirgen bis zur Wejerpforte zugegangen. Mitglieder 
hoher Behörden haben meines Buches freundlich gedacht. Gelehrte 
von Fach, Amtsgenofjen, Freunde der geographiichen Wiljenjchaft 
find fo gütig gewejen Beiträge zur Kenntniß ihrer jpeciellen Heimath 
einzufenden, oder mich auf das aufmerkſam zu machen, was ihnen 
bei der Lectüre des Buches bevenflich oder zweifelhaft gewefen. 
Deutfche Landsleute, welche ein bewegteres Leben über die Grenzen 
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des Baterlandes geführt, haben auch in der Ferne fich für Ver— 
volfftändigung des Handbuchs intereffirt. Vom Bord eines nad 
Japan jegelnden Kriegsjchiffes, aus den Bädern der WPirenäen, 
von Amerika herüber find mir gütige Beiträge für eine beſſernde 
Durcficht des Werkes zugegangen. 

Ich habe mir das eben Gefagte hier zu erwähnen erlaubt, 
weil es nicht möglich ijt, jedem Einzelnen für feine Freundlichkeit 
befonders zu banfen. Mögen denn Alle den wärmften Ausdruck 
meined Danfes an dieſer Stelle geitatten. Die gewiljenhafte 
Benugung ihrer Einfendungen iſt der bejte Danf. 

Sp weit wie möglich habe ich allen Wünfchen, auch denen, 
welche die äußere Einrichtung des Handbuches angehen, zu genügen 
gefucht. Das Werk hat 3. B. bejondere Inhaltsverzeichniffe und 
Columnentitel erhalten. Ob es gelingt, den Herrn DBerleger für 
bie fo vielfach gewünfchte Trennung des dritten Bandes in zwei 
Abtheilungeh zu gewinnen, ift mir noch ungemwiß. 

Bei aller Gunft der gefchilderten Erfahrungen, bei aller 
daher rejultirenden Freubigfeit zur neuen Bearbeitung des Hand- 
buchs, ſchien doch den Erjten Theil deſſelben ein beſonderes Miß— 
geſchick zu betreffen. Ich hatte kaum die Durchficht bis zur Hälfte 
geführt, als ärztlicher Befehl mir eine Erholungsreife für den gan— 
zen Sommer dieſes Jahres zur umausweichlichen Pflicht machte. 
Da der Herr Verleger andererſeits die rafche Vollendung des 
Werkes nicht aus den Augen verlieren wollte, jo wandte er fich 
nach getroffener Verabredung an Herrn Profeflior Böttger in 
Defjau und erjuchte ihn, die weitere Revifion des Erften Theiles 
zu übernehmen. Wer es meiß, wie die Erfüllung folcher Bitte 
immer eine gewijje Selbjtentäußerung vorausſetzt, wie es oft viel 
angenehmer ift, eine eigene Arbeit zu fchaffen, als in bie eines 
Andern einzutreten, der wird mit mir dem freundlich - gütigen 
Entgegenfonmen des Herrn Profeffjor Böttger ven wärmjten 
und aufrichtigften Dank wiffen. | 

Der zweite und dritte Band find zum großen Theil druck— 
fertig, und darf alfo der baldigen Vollendung diefer neuen Auflage 
entgegengejehen werben. 


Halle, den 14. November 1865. 
Dr. 9. A. Daniel. 
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Einleitung. 


Die Wiſſenſchaft, melde die Erde beſchreibt, muß vor Allem die 
Ede fennen. Und folde Kenntniß hat in unfern Tagen im Zufam- 
menhbange mit allem Fortſchritt auf den Gebieten des Wiſſens eine be= 
wundernswerthe Ausdehnung gewonnen und fi zu einer Klarheit durch⸗ 
gerungen, welcher jeder Tag neues Licht zuführt. Mögen auch noch 
weite Streden von Gentral= Afrika fi in Dunkel hüllen, mag nod jo 
mandes nur in allgemeinen Umriffen befannte Terrain im Einzelnen 
Unbefanntes bergen: — gegen das Ganze treten diefe noch finftern 
Stellen zurüd, und allenthalben jchreitet die Forſchung und die Wiffen- 
ibaft immer entſchiedener über die Säume diefer terra incognita. Zu 
gewaltig wird fie von allen Hülfsmitteln der Erfindung und von dem 
greßartigſten, immer fteigenden Weltverkehr unterftügt, der feine Ent- 
krnung mehr auf der alten Erde anerkennt, die ſonſt verlaffenften 
Meere durch regelmäßige Yahrten zu feinen Poftftraßen macht, mit dem 
Nee der Schienenwege immer dichter den Erdball umftridt und feine 
detriihen Drähte, auf Oceanen Hingefpannt, über die Gejege des 
Kaumes triumphiren läßt. 

Bon diefer fo reiche Ausfiht gewährenden Zinne der Gegenwart 
fh in die Anfänge geographiiher Erkenntniß zu verfegen, zu einer 
Zeit hinaufzufteigen, welcher in nicht allzu großer Entfernung. von der 
Heimath das Gebiet des Mährchens und der Fabel begann, gewährt 
an eigenthümliches Intereſſe. So fei e8 denn unſere erfte Aufgabe, 
dem Wiſſen von der Erde von feinem beſchränkteſten Geſichtskreiſe an 
is zu dem weitgefpannten Horizonte des Heute geſchichtlich nachzugehen. 
Um nicht von der Maſſe des Einzelnen erbrüdt zu werben, halten wir 
u: an das Bedeutfamfte, an die Snotenpunfte der Entwidelung. 
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Hauptepochen in der Auffaffung und Behandlung geographiiher Wiffen- 
ihaft kommen ungezwungen bei unferem Gange durch die Geſchichte 
mit zur Betrachtung. 

Die ältefte Zeit ift einem Wiffen von der Erbe, was über die 
nächſte Beſchränkung, oder in der Weite und Ferne über das Mythiſche 
und Mährchenhafte hinausgeht, entſchieden ungünftig. Natuwölker haben 
zwar eine Kunde von ihrer Heimath, aber keine Erdkunde. Die In— 
Dianer kennen genau ihre Urwälder, und finden die Jagdpfade auf 
Hunderte von Meilen; die Beduinen verfolgen durch die Mitte ihrer 
ungeheuren Sandwüſten mit Sicherheit ihren Weg; die Eskimos zeich- 
neten fogar für britiihe Seecapitäne die Küften und Infeln ihres Eis— 
meered mit Kohle auf Birkenrinde, und zeigten ihnen jo die Wege zu 
den Eingängen der Nordweitpaffage. Der Malaye weiß auf unend- 
licher Meeresflähe den Weg, den er fteuern muß, um die mädhite 
Infelgruppe zu erreichen. Aber weiter fommt er nicht, wenn er nicht 
durch die Gewalt der Elemente verjchlagen wird. Aber aud die ſchon 
cwilifirteren Völker führen ein Sonderleben für fih: gegenfeitige Be— 
rührung ift gering, felten friedlich, feindlich zumeift. Nur der Handel 
verknüpft ſchon damals relativ entfernte Küften,; aber nur von wenigen, 
zu einer Art Weltverfehr beſonders organifirten Böltern wird er be= 
trieben, und hüllt feine Rejultate aus Eigennut gem in das Geheimnif. 
‚Eroberungszüge deden unbekannte Meere und Yänder auf. Aber die 
geographiiche Erkenntniß bleibt im Großen fo lüdenhaft und unficher, 
dag, wer fi) über diefen Standpunkt erheben oder Anderen von Län— 
dern und Meeren erzählen will, felbft reifen muß — in ganz ans 
derem Sinme als jet von geographiihen Reifen die Rede if. Nur 
wer reijet, kann etwas erzählen. Die älteften Erdbeſchreibungen be= 
ruhen deshalb faft ganz auf eigenen Anſchauungen und Erfundigungen, 
und gerade dieſer Umftand verleiht ihnen befonderen Reiz und frijches 
?eben für die Culturwelt, der wir angehören. 

Die geographifhen Anfhauungen der Inder und Chinefen, 
die in hohes Alter hinaufgehen, wollen wir nur im Borübergehen 
erwähnen. Ber den Indern ward die Erdfunde geradezu auf gött- 
liche Autorifation zurüdgeführt. Im jechsten Buche der indiſchen Ilias, 
des Epos Mahabharata, findet fi eine geographiiche Epiſode von 
300 Berjen. Brahma jelbft beauftragt feinen Diener, den weifen 
Sandſchyas, den Menjchen die Kenntnig der Erde zu verfünden: 

Der Flüffe und der Berge Namen, o Saudſchyas, 

So aud der Dörfer, und was fonft auf Erden wohnt, 

Die Maße auch, o Mafkundiger, insgefammt, 

Alles berichte du, und auch die Wälder, o Sanbichyas. 
‚Und nun beginnt die Aufzählung der beiden Oceane, der ſechs Haupt- 
gebirge und alles Uebrigen. — Die Chinejen lajjen bei der Thron— 
befteigung jeder neuen Dynaſtie eine Reichsgeographie ausarbeiten. 
Eine 1368 ausgearbeitete bejteht aus 360 ftarfen Bänden. 
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Der Ausgangspımft geographifher Erkenntniß ift das Mittelmeer, 
an defien Rande phöniciſche und helleniſche Stämme zu einem hoben 
Grade der Eultur ftiegen. Die Phönicier, die Engländer der alten 
Zt, welhe den Welthandel in der Hand hatten, mögen eine für jene 
Zaten bedeutende Kunde von der Erde bejefien haben. Aber es lag 
mt ın ihrem Intereſſe fie befannt werden zu laffen oder der Mitwelt 
mitzutbeilen. Ja fie fabelten — und das Yügen wurde ihnen gerade 
miht Schwer — die abenteuerlichſten Schredniffe, und ein beobadhtetes 
phöniciſches Schiff ftrandete lieber freiwillig, als daß es jeinen weitern 
Weg verratben hätte. Ihr Gefichtäfreis erftredte ſich theil- und ſtrich— 
weile über die drei Erdtheile der alten Welt: von der Weſtküſte 
Vorderindiens — denn bier lag wohl Ophir 1 Kin. 9, 28) — 
bis zu den zinnreichen Kafjiteriden (Scilly= Infeln bei England), viel 
leiht bis zu dem baltiihen Meere, deſſen Bernftein ihnen befannt war 
(wabrjcheinlicher indeſſen durch Zwiſchenhandel zufam), vom Aral= See 
bis vielleiht um Afrika herum. Denn nad) des ſpäter zu nennenden 
Herodot Erzählung unternahmen Phönicier 600 v. Chr. auf Befehl 
des aãgyptiſchen Königs Necho eine Umſchiffung von Afrifa, und 
gerade das, was der Grieche in ihrem Bericht am meiften bezweifelt, 
giebt demfelben die größte Glaubwürdigfeit. „ALS Necho den Kanal vom 
Nil nad dem arabiihen Buſen zu führen aufgab,“ jo erzählt Herobot, 
„ließ er Phönicier vom arabilhen Buſen ausfegeln, mit dem Befehl, 
durh die Säulen des Hercules nad) Aegypten zurüdzufehren. Sie 
fuhren ab, aus dem rothen Meere in das ſüdliche Meer. ALS der 
Herbft fam, Iandeten fie, befäeten den Ader, wo fie gerade in Libyen 
waren, erwarteten die Ernte und fchifften alsddann weiter. Im dritten 
Jahre gelangten fie auf dem vorgefchriebenen Wege nad) Aegypten 
zurück. Sie erzählten auch, was ich nicht glaube, daß fie bei der Um— 
ſchiffung Libyens die Sonne zur Rechten hatten.“?) Jedenfalls blieb 
die fühne That fir das geographiſche Wiffen der damaligen Welt ohne 
weitere Folgen; denn wie ein geiftvoller Hiftorifer bemerkt, Tiegt es 
ganz in dem Weſen der Eultur und in den Geſetzen ihres Fortichrittes, 
daß, wenn eine Zeit über ihr Maß und ihre Entwidelungsftufe in 
einzelnen Fällen hinausgreift, das fo Gefundene feine Wurzeln ſchlägt 
umd wieder untergeht, bis e8 in einer; fpätern Culturepoche, deren Be— 


1) Andere ſuchen D. an ber Hüfte Sorala, wo bie eriten portugiefiichen Anfiebler bei ben Golb- 
minen uralte, aus ungehauenen Steinen anetgef brte Gebäude fanden. elleicht ift O. nur eine allge: 
meine Bezeichnung productenreicher Küitenländer, wie etwa unſer Ausbrud Levante. 

2) Reuſchle in feinem ausführlihen „Handbuch ber Geographie”: — „Daß jene Seefahrer bie 
Some Mittags im Norden gehabt, erfordert bekanntlich keineswegs die ſübliche Halbkugel, ſondern mur 
Die Trepenione und findet ſchon am Sudende bes rothen Meeres ftatt, alfo innerhalb des ungezweifel⸗ 
ven Sebietes der Seefahrt im Alterthum.“ Herebet jagt ja auch nicht, daß fie bie Sonne im Norben, 
ientern zur Rebten batten. Dieſer Außtrud fann fi bier nur auf bie Umſchiffung des entgegens 

iepten Endes ven Afrika bezichen; denn bei der Fahrt von Gades nach Aegupten hatten fie bie Sonne 
325 zur Rechten; bei der Fahrt längs ber Dftfüite aber war ihnen bie Sonne im Rüden, 
wenn fie in RM. itand. Der berübrte Umftand iſt auch nicht vereinzelt, jondern im Zuſammenhange 
mit allen übrigen Zügen be® Berichts, namentlid mit ben brei Reilejabren zu betrachten. Daneben 
wäre eine jabrt bi8 zum Sübende des rothen Meeres etwas jo Gewöhnlicheß geweſen, daß man bie 
Entichung des Heredoteilhen Berichts nicht wehl begreifen könnte, 
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Ihaffenheit und Richtung es entfpricht, wieder auftaucht und dann ein 
für immer gewonnenes bleibt. 

Die berühmtefte Pflanzftadt der Phönicier, Carthago, hatte den 
Sinn für ſolche Entdvedungsfahrten geerbt. Um 500 unternahm Hanno 
eine für jene Zeiten verwegene Seereiſe an der Weftküfte von Afrika 
entlang, die in einer verftümmelten und verunftalteten griechiichen Ueber— 
ſetzung unter dem Namen zrepirelovg noch vorhanden ift. Als End— 
punkt der Fahrt gilt die Inſel Arguin. Auf diefer Infel fand Hanno 
ganz haarige, wilde Menjchen, Gorillas. Bon den Männern konnte 
man feinen fangen; fie Fletterten über alle Klippen jchnell hinweg und 
warfen mit Steinen; von den Weibern wurden drei gefangen und ge= 
tödtet. Die Häute hingen noch zu Scipio’8 Zeit un Tempel des Mel- 
carth zu Carthago. Neuere Forihung bat die wirklich jchredlichen 
Affen des Hanno aufgefunden und Gorilla® genannt. Zu Lande 
drangen die Garthager mit ihren Karamanen bi8 nad Gentralfudan. 
Um diejelbe Zeit wurde Himilco ausgelandt, um die Küften Europas 
am weftlichen (atlantiſchen) Dcean zu unterfuchen. 

Ein ſchon bei Weiten genaueres Bild find wir von Dem geo— 
graphiſchen Wiffen der alten Griechen zu entwerfen im Stande, das 
in den älteften Zeiten aus den oben angeführten Gründen ein ſehr 
beichränttes war. „In früheren Zeiten,” jagt der griechiiche Geſchichts— 
Ichreiber Polybius (III. 58), „fand ſich felten ein Grieche, der es 
unternommen hätte, die äußerſten Gegenden der Erde forgfältiger zu 
erforjchen, weil e8 faft unmöglich war; denn unzählige Gefahren droh— 
ten damald auf dem Wafjer wie zu Lande. Kam aber auch Yemand, 
aus eigener Wahl oder gezwungen, and Ende der Erde, jo war damit 
noch nicht Alles getban. Denn es war jchwer mit eigenen Augen zu 
jehen, theil8 weil dort Barbaren wohnten, theils weil die Yänder öde 
und wüfte waren; und von denen, Die etwas gejehen hatten, war es 
noch jchwieriger etwas zu erfahren, wegen der Berjchievenheit der 
Spraden. Hatte aber auch Jemand etwas gejehen, jo war e8 jehr 
Ihwer Maß zu halten, und Wunderfagen und Erdichtungen ver- 
Ihmähend, die Wahrheit um ihrer felbft willen über alles zu achten, 
und nichts, was von ihr abwiche, zu erzählen.‘ 

Die älteften Borftellungen, wie fie in Der Hervenzeit um 1000 
vor Chr. in Umlauf geweſen fein mögen, bieten und die Argonauten= 
fage und die Geſänge des Homer. Die Erde ift nah Homer eine 
Scheibe mit Randgebirgen, rings vom Oceanus umfloffen, der im D. 
als Phafis um die Erpfcheibe ſtrömt. Auf dem erhabenen Erbrande 
ruht das von hohen Säulen (Atlas, Kaufajus) getragene Himmels- 
gewölbe. In der Mitte der Scheibe ragt der Olymp in den Himmel: 
dort wohnen in berrlihen Paläften die jeligen Götter. Helios, der 
Sonnengott, fteigt am Morgen aus dem öftlihen Ocean auf, führt 
mit feinem Geſpann über die obere Himmelsdecke hin, finft im Weiten 
bed Dceanus und fährt während der Nacht auf der Rückſeite der Scheibe 


Herobot. 7 


nah Diten. Die Erpfcheibe zerfällt in zwei Hälften, welche durch das 
Mittelmeer gefchieden find. Die nördliche Hälfte, die Nachtſeite, 
enthält Die dem Mittelmeere und ſchwarzen Meere zunächſt anliegenden 
Linder Europas, die füblihe Tagfeite Afien und Pibyen. Mit geo- 
graphiſcher Sicherheit erfcheint nur das Yand um Troja, der Pelo— 
ponnes, die Infelmelt der Cykladen und Sporaden, und Ithafa. Aber 
ihon das dem PBaterlande des Odyſſeus jo nahe gelegene Scheria 
(Corfu) mit feinen Phäafen dämmert fabelhaft. Italten ift noch ein 
unbetanntes Land. Trinafria (Sicilien) wird von einäugigen Cyflopen 
bewohnt und zeigt in unmittelbarer Nähe eine Zauber und Wunder: 
welt, wie die Injeln der Circe und der Sirenen, die Meerungehener 
der Scylla und Charybdid. Eine Tagereife weſtlich von Trinakria ift 
ihon die Enge des Hercules (Strafe von Gibraltar), das Ende der 
Erde, wo der Riefe Atlas das Himmelsgewölbe auf den Schultern 
trägt. Libyen ift von fabelhaften Völkern bewohnt, Aegypten mit der 
Wunderſtadt Theben ein ferner Nebelftreif; nur die fchlauen Krämer 
und Biraten von Sidon treten den Hellenen in unheimliche Nähe. 
Ein jo fähiges und bewegliches Volk wie die Griechen machte 
auch in geographiſchen Kenntniffen raſche Fortſchritte. Die griechiichen 
Colonifationen in Kleinafien, an der Südküſte des Pontus, in Siecilien, 
Süditalien, Gallien erweitern den griechiſchen Erdhorizont. Die älte- 
ften philoſophiſchen Schulen legen eine Theorie vom Weltall und ber 
Erde weiteren Unterfuhungen zu Grunde. Anarimander um 620 ſoll 
die erſte Himmelöfugel und Landkarte gezeichnet haben. Der Milefier 
Ariftagoras, der die Spartiaten zum Kriege gegen die Perjer bewegen 
will, zeigt diefen eine Karte oder Erdtafel (yadreog zeivad). Milet 
ft damals überhaupt Mittelpunkt geographiſcher Studien. Wichtig und 
beroorragend bedeutfam für geographiſchen Fortichritt ift beſonders 
Herodot von Halicarnaf, der „Vater der Geſchichte,“ um 450, ber 
neun nad den Mufen benannte Bücher fchrieb, in denen der gejchicht- 
Ihe und geographifche Stoff ungefondert in reicher Fülle vorhanden 
if. ALS Augenzeuge (denn er war jelbft zum Dnepr und der Donau, 
durch einen großen Theil Afiens bis nad) Aegypten, Libyen und Cyrene 
ft) und vom Hörenfagen berichtet er, was damals von der Erbe 
annt war. Er kennt Aegypten und Pibyen genauer ald Aſien und 
Europa. Carthago wird nicht erwähnt. Von Afien iſt ihm das Ter- 
rain bis zum Indus und Arared, wenn aud nicht in allen Theilen 
genau, bekannt; er nennt die Bölfer des Xerre vom Yararted und 
Tanais bis zum Ni und vom Iſter bi8 zum Indus; im Mittelmeere 
reicht fein Blick bis zu den Säulen des Hercules und ſchweift über 
diefe hinaus bis zu den Kaffiteriven. Rom wird von ihm nicht ge 
nannt; im Norden bezeichnet er die Scythen und Sarmaten und 
vielleicht Kenntniß von den Golbminen des Alter. Das ſchwarze Meer 
zieht er, wie die bemohnte Erbe überhaupt, von Weiten nah Often 
ungebührlich in Die Länge, dem Aſowſchen Meere giebt er eine ungeheure 
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Ausdehnung. Eine Menge von Fabeln und Irrthümern bilden den 
Tribut, den auch Herodot an ſeine Zeit zu zollen hat. Zuweilen miſcht 
ſich eine naive Selbſtzufriedenheit gerade mit einem in unſeren Augen 
coloſſalen Mißgriffe. „Ich muß lachen,“ ſagt er Buch IV. Kap. 36, 
„wenn ich ſehe, wie Viele die Erde zeichnen ohne allen Sinn und Ber- 
ftand. Da Iaffen fie den Oceanus-Fluß rings um die Erde ftrömen 
und runden biejelbe ab wie gedrechſelt. Eben jo wenig kann ich be— 
greifen, warum man bie Erde im brei Theile theilte und diefe nad) 
Weibern benennt. Die Abtheilung in Europa, Afien und Libyen ift 
ja ſchon deswegen munderlid genug, weil Europa allein an Yänge von 
Dften nad) Weiten bei weitem größer ift als die beiden andern.“ Trotz 
dem ift Herodot mit Recht au der Bater der Geographie ge— 
nannt worden: in feiner Darftellung Liegt die ganze Entwidelung der 
Wiſſenſchaft embryoniſch beſchloſſen. Selbft das vergleichende Princip 
der neuen Schule iſt, worauf Ritter aufmerkſam macht, in den Wor— 
ten II. 33 ausgeſprochen: „Ich ſchließe, während ih aus Erſichtlichem 
das Unbekannte abnehme.“ 

Nach Herodots Zeiten Taffen ſich Viele nennen, welche durch Ent— 
dedungsfahrten und Reifebeichreibungen (für welche der Name zregirkovg 
üblich), durch Hypotheſen über das Syſtem der Welt, die Geftalt der 
Erde u. ſ. w. die griechiiche Erdkunde bereicherten. Der einzige Py— 
theas von Maſſilia (Marfeille) möge namentlid Erwähnung finden, 
der, ein Zeitgenofje Aleranders d. Gr., die weſteuropäiſchen Küſten bis 
Britannien befuhr, ein äußerſtes nörbliches Thule nennt, „mo weder 
Luft noch Waſſer rein gefchieden wären, fondern ein Gemiſch bildeten, 
worin man nicht fahren könne,” und ein großes Weftland vermuthet. 
Nur Fragmente feines Periplus find erhalten. Die ultima Thule 
wurde ſonſt meift fir Island, jegt für die größte Shetlandinfel oder 
eine ber Lofodden gehalten. Eine jhon großartige Weltanfchauung oder 
Weltahnung fett die Stelle in Platons Phädros voraus: „Wir, Die 
wir vom Phafis bis zu den Säulen des Herkules wohnen, haben nur 
einen fleinen Theil der Erde inne, in dem wir und, wie Ameifen um 
einen Sumpf oder Fröſche um das Meer angefiebelt haben.“ Bor= 
nehmlich erweiterte fi der Blick der Griechen aber durch die Kriege 
Aleranders des Großen 334— 323 bis zum Indus, der Infel 
Zaprobane (Ceylon?) und dem öftlihen Volke der Serer, vielleicht die 
Chinefen. Durd die Gründung von Alerandria wurde er aud für 
die jpätere Entwidelung der Geographie im entfernteren Sinne widtig. 
Wie überhaupt ſchulmäßiger Betrieb der Wiffenfhaften und ihre ſchul— 
mäßige Form in Alerandria in Gang gefommen find, jo auch für bie 
Geographie. Alle geographiſchen Refultate, die vorlagen, ſammelte der 
alerandrintiche Bibliothekar Eratofthenes aus Cyrene 276 — 194 
v. Chr. in feiner um 220 geſchriebenen und in drei Bücher getheilten 
yewygayırn. Nur Fragmente des wichtigen Wertes find vorhanden, 
welches die Entfernungen der geographifchen Hauptlocalitäten aſtronomiſch 
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nah der Stellung der Erde zur Sonne und durch Mefjungen beſtimmte. 
Das bedeutendſte geographiihe Werk nad Cratofthenes Zeit ift die in 
ſiebzehn (faſt vollſtändig erhaltene) Bücher getheilte Geographie (yew- 
yoayıza) des Strabon aus Amafea in Cappabocien, der unter 
Tberius ſchrieb. Er hatte einen beträchtlichen Theil des Römerreichs 
mit eigenen Augen gejehen, „von Armenien bis an die tyrrheniſchen 
Küften, vom Eurinus bis an die Grenze Aethiopiens“, und fchrieb in 
jeinem dreiundachtzigſten Jahre fein Rieſenwerk, Das an Mannigfaltig- 
leit des Stoffes, intereffanter Darftellungsweife und Großartigkeit des 
Planed die Arbeiten der Vorgänger überragt. Das nörblichfte ihm 
betannte Yand ift Skythia oder Keltifa, das öftlichfte India, das füdlichfte 
Aethiopia, Das weftlichfte Iberia. Er kennt den Albis, Ahenos, Ganges 
und das kaspiſche Meer, letzteres — für die ältefte Zeit wichtig — 
ald einen Buſen des nörblihen Meeres; Thule verwirft er und fett 
dafür Jerne (Irland), von dem er noch eine faliche Vorſtellung bat. 
Der Seeweg nad Indien um Afrika herum, defjen weite ſüdliche Er— 
ftredung ihm unbefannt geblieben ift, gilt ihm ohne Bedenken als aus- 
fübrbar, nur daß das Meer eine bedeutende Breite hat, und bie 
Eriftenz des großen Yandes im Weften fteht bei ihm als eine noth= 
wendige Hypotheſe da. Der große Forſcher ahnt ſogar ſchon die Eriftenz 
eines Feſtlandes zwiſchen dem weftlihen Europa und Afien, und vers 
mutbet, wie mit dem Blide eined Sehers, „daß nicht bloß einzelne 
Felsmaſſen, oder feine und große Inſeln, fondern ganze Continente 
fönnen emporgehoben werden.“ Weld großen Fortichritt fein Werf 
au repräfentirt, jo blieb e& dod, worauf beſonders Humboldt hin— 
weit, bis in das fünfte Jahrhundert n. Chr. faft unbenugt und ohne 
weientlichen Einfluß auf das allgemeine geographiiche Bewußtſein. 

Die Reihe der alten griechiſchen Geographen ſchließt Claudius 
Btolemäus aus Ptolemais oder Pelufium, der 161 n. Chr. zu 
Alerandria ftarb. Sein Geift umfaßte die ganze mathemattijch = phyfifa= 
liſche Bildung der damaligen Zeit, doch wird die Periode der Bücher— 
gelehrſamkeit zugleih durdy den Umftand bezeichnet, daß Ptolemäus 
Ichrieb chne gereift zu fein. Seine yewygayızn) aynynoıs in acht 
Büchern, nad, feinen eignen Worten nur ein Auszug aus dem Werte 
des Marinus von Tyrus, enthält ein Namenverzeichniß der Yänder und 
Städte mit Angabe ihrer Länge und Breite; die ueyain ovvrafıg tig 
darpovouiag in dreizehn Büchern enthält das erfte Te mliche Syſtem 
der aſtronomiſch-mathematiſchen Geographie. Die Meridiane zieht er 
ven 5 zu 5 Graben, während er die Breitengrade zwar parallel mit 
dem Aequator, aber in unregelmäßigen Abftänden von einander durch 
Haupterte Iegt. Indeſſen vergrößert er noch ſehr ſtark die Längen, 
indem er z. B. das Mittelmeer um 20 Grade länger macht als feine 
wirfliche Ausdehnung beträgt, fo daß Columbus, welcher beſonders auf 
btolemãiſchen Studien fußte, den Weſtweg nach Indien für viel kürzer 
bielt als es ſich wirklich erwies. Gleichzeitig aber dehnt er den ſchmalen 
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Nordrand weiter nach Norden, und Afrifa weiter als feine Vorgänger 
nad Süden aus. Schweden und Norwegen fennt er nicht. Obgleich 
er die Serer notirt, jo hat er doch von dem Often"Aftens eine fehr 
unvolltommene Kunde. An der Dftküfte Afrifas veicht fein Auge bis 
zum 10. Grade füblicher Breite, noch nicht bis Madagascar, während 
die Weſtküſte ihn jo unbefannt wie feinen Vorgängern bleibt. Dagegen 
gewinnen Iberien, Gallien, Albion durch ihn eine richtigere Geftalt, 
nur daß er lebteres in feiner Ausdehnung von Norden nad Süden 
zu kurz faßt. JIuvernia (Irland) ftellt er nicht mehr, wie Eratofthenes 
und Strabon, nördlid, jondern weftlich von Albion dar, wenn auch 
mit diefem im gleiher Ausdehnung vom Süden nad dem Norden, 
deſſen äußerſtes Yand bei ihm wieder Thule, vielleicht eine ſhetländiſche 
Inſel, ift. Die deutiche Nordküſte bis zum Albis ftellt er richtiger als 
Plinius und Tacitus dar, aber Scandinavien Liegt für ihn noch in der 
Dunkelheit, wogegen ihm die ſüdliche Küfte der Oſtſee, Die er nicht als 
einen Meerbuſen fennt, ziemlich richtig vor Augen fteht. Die Oftfüfte 
Libyens verlängert fid im Süden nad Oſten, wie die aſiatiſche von 
Hinterindien an nad) Weften. Der indiſche Deean ift demnach ein 
Binnenmeer, das auch im Süden von einer Küfte geichloffen ift. Die 
27 Karten rühren höchſt wahrjcheinlich nicht von Ptolemäus, fondern 
von Agathodimon her. Nicht aber in dem bisher Gejagten ruht die 
eigentliche Bedeutung des genialen Alerandriners, jondern in dem unter 
allem aftrologiidhen Beiſatz aufftrahlenden Gedanken, daß die Verſchie— 
denheiten der Nationen nad Leibesbeſchaffenheit, Lebensgewöhnung und 
allgemeinen Charakterzügen von den phufifaliichen Verhältniſſen abzu— 
leiten jeien, unter denen fie fich entwidelt haben — ein Gedanke, der 
erſt 1700 Jahre jpäter von der Wiffenichaft wieder aufgenommen 
wurde. Die Geographie des Ptolemäus hat Strabons Einfluß bis an 
das Ende des Mittelalters bin gebrochen: fie war der Leitfaden der 
Keifenden und die Summa geographifcher Weisheit. 

Die Römer haben durch den Aufbau ihres Weltreihs, welches 
faft den ganzen damals bekannten orbis terrarum umfpannte, den geo— 
graphifchen Horizont bedeutend erweitert. Für die wiſſenſchaftliche Be— 
arbeitung des jo gewonnenen Materials haben fie wenig getban und 
ftehen auch bier ganz auf griechiihen Schultern.) Der aus Spanien 
gebürtige BPomponius Mela fchrieb um 40 n. Chr. fein Com— 
penbium de situ orbis; Das große Werk des älteren Plinius, Die 
naturalis historia, „das großartige Unternehmen einer Weltbefchreibung, 
aus welder hernach eine Art von Enchflopädie der Natur und Kunft 


1) Ein Lebensbild geographiicher Stubien unter ben Gebilbeten Roms bei Propertiuß, leg. IV. 


3,35 f 
: (I) lerne danu auch, wo das Kiel des Siegs, ber Arares, fich mwenbet, 
Wie viel Meilen dad Roh bürftend des Parthers durchtennt; 
Präge bad Bild von ben Ländern mir ein, baß bunt mir bie Karte 
Zeigt, und wie weile ber Gott alle die iger gereibt, 
Wo vor Kälte bie (Ftbe erftarrt, wo ftäubet vor H 
Welcherlei Wind das Schiff gut nad Statien treibt. 
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wurde,“ enthält vom zweiten bis fünften Buche Kosmographie und 
Geographie. Trefflihe Bilder in engem Rahmen geben Cäfar in 
den Büchern vom galliihen Kriege über galliihe, germanifche und 
britiihe Stämme, Tacitus in der Germania von Deutfchland, in 
Agricola's Yeben von Britannien. Dem praftiihen Sinne des Volkes 
entiprechen die Itinerarien der Raiferzeit, topographiſche Entwürfe 
des römischen Reichs, zunächſt für militäriſchen Gebraud. Die foges 
nannte Beutingerihe Tafel ift unter ihnen das bedeutendſte. 
Ste bat ihren Namen von dem Augsburger Advokaten Conrad Peu— 
finger (7 1547), der fie aus einem Klofter zu Speier feinen Bücher: 
ſchaͤtzen einverleibt hatte. 

Die Erfenntniß des Weltganzen hatte im Alterthume vier Haupt- 
epochen durchlaufen. In die erfte fallen die Verſuche der Phönicier, 
ans dem Becken des Mittelmeeres gegen Often nad dem Pontus und 
Phafis, gegen Süden nah Ophir umd den tropiichen Goldländern, 
gegen Welten durch die Hercules- Säulen vorzudringen. Die zweite 
Eoche bilden die Kriege des großen Alerander, die dritte das gelehrte 
Zeitalter der Ptolemäer, die vierte die römische Weltherrichaft. 

„Mit der Bölferwanderung (375) und dem Untergange des abend- 
lindiichen Reiches (476) tritt für einen großen Theil der jchon bekann— 
ten Erde eine große Berwirrung ein — e8 erjcheinen längere Zeit nur 
epbemer eriftirende jogenannte Reiche, für welche die Geographie feine 
Grenzen und feine eigentlihen Karten, faum Namen aufzumweifen hat; 
Ersberungs=-Complere ohne Arealbeftimmung und ohne alle ftatiftifche 
Regelung. — Undurddringliches Dunkel überzieht von Neuem den Erd— 
kreis von allen Seiten ber und nad) allen Seiten bin. Der plumpfte 
Aberglaube und jede Abgefchmadtheit von Erzählung über ferne und 
fremde Gegenden, die eigentlih niemand mehr kannte, fand willige 
Hörer; anftatt Uranographie und Geographie werden daher Schilderun: 
gen und Wunderbeſchreibungen über Hummel und Erde verbreitet.1) Und 
wie fonnte es bei der gänzlichen Zerftörung, Umgeftaltung und vielfach) 
verfuchten Neubildung des geographiichen Tableaus des Alterthums, bei 
Berdrängung, Aus- und Einwanderung fo vieler, großer Bölfermaffen 
auch anders fein! Einzelne, früher jehr befannte Länder und Regionen 
der an fi noch nie ganz gefannten alten Welt traten jogar eine Zeit 
lang wieder ganz heraus aus dem geographifchen Horizonte — nament- 
lich wird ein großer Theil Afiens, in welchem die hiſtoriſche Geo— 
grapbie längſt ſchon und früher vorzugsweife ergiebigen Boden ge- 
fumden hatte, wieder in Nacht und Nebel gehüllt und völlig in Ver— 


1) Ein ſchlagendes Erempel bietet Profop vom Gothiſchen Kriege 4, 20. Hundert find 
erwa —5— ſeit die römtjchen —— Britannien verlaſſen: und was weiß ber — er⸗ 
ben? Brittia wird durch eine eben. Wuf ber Oftfeite ift 
alles normal: auf ber eite giebt e8 fo viele Bipern, Schlangen und giftige Thiere, die Luft ift jo 
—82 daß ein Menſch, der über die Mauer in dieſen Weſten ſteigt, ſogleich todt niederſtürzt. 


a e Has ver Weitjeite werden bie Seelen der Kobten vr Sie klopfen Fiſcher 
ad bie Be aus dem Schlafe und laſſen fi von ihmen in jen 
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geflenheit gebracht. Geographiſche Zeriplitterung und Zerriſſenheit, 
unftätes Hin= und Herziehen, Entftehen und Vergehen macht demnach 
den Charakter des Zeitalter8 der Bölferwanderung aus — dieſe Zeit 
war mit ihren geographtichen Erfcheinungen einer laterna magica ver⸗ 
gleihbar — bunte wechjelnde Gruppen zogen gleidy den Bildern der 
‚Zauberlaterne über die rings umjchleierte dunfle Erde — das in 
Trümmer aufgelöfte römiſche Weftreih ward auch geographiih ver— 
nichtet — von andern Erbtheilen war nichts mehr zu hören — um 
Fremdes kümmerte fi nur die ungebildete, Teichtgläubige Neugierde.‘ 7) 

Bergleihungsweife mit dem Alterthume war es jedody für die 
geographiiche Entwidelung während der nun folgenden Zeit des Mittel- 
alter wichtig, Daß nicht alles, was auf die Geographie des Alterthums 
Bezug hatte, verloren gegangen war, fondern mit eintretender Ruhe 
bequem benutt werben konnte; ferner daß in den einzelnen Hauptab— 
Schnitten des Mittelalters gleichzeitig mehrere Nationen für die Erfor- 
Ihung der Erde, wenn aud nur gelegentlih und nebenher, thätig 
waren. 

Die Araber Ichloffen durd ihre Eroberungen ganz neue Theile 
der Erde auf, und die Pilgerfahrten nach Mecca, die Handelszüge nad) 
Indien, China und den afrikaniſchen Küften, vermitteln die Bekannt— 
ſchaft jonft weit getrennter Völker mit einander. Das geographijche 
Wiffen wächſt vornehmlid nad zwei Seiten bin. Im Often von 
Afien erſcheinen Tibet, China und das Fand der Mongolen beftunmter : 
in Afrika dringt mit dem Islam and) geographiihe Kunde tiefer ein. 
Die afrikaniſche DOftküfte war den Arabern bis Sofala und Mada— 
gascar, die MWeftküfte mindeftens bis Cap Bojador befannt. Bagdad 
und die übrigen Capitalen des Chalifats maren Site aud geographi- 
ſcher Wiffenichaft. Die Schriften des „Badolema” in der aras 
biſchen Ueberjegung waren im Mittelalter viel früher bet den Euro— 
päern befannt, als die griechiichen Originale des Ptolemäus. Ma— 
judi im zehnten Jahrhundert ift der Herodot des Drients, die „gol- 
denen Wiefen“ fein Plinius. Edriſi, irrthümlich der nubiſche 
Geograph genannt, ſchrieb 1153 in Sicilien feine „geog raphi— 
ſchen Ergöglidfeiten“ zur Erläuterung eines filbernen, 800 
Mark ſchweren Globus, den ſich König Roger I. von Sicilien hatte 
machen laſſen. Nach der namentlih in Anſehung der Berge, Flüffe 
und Meere und ganz bejonders des großen, ſüdlich von Afien mit 
Afrika zufammenhängenden Südlandes höchſt wunderlich entworfenen 
Weltkarte, wurden bis zum Ende des 15. Jahrhunderts faft alle Erd— 
karten angefertigt. Abulfeda war ein Fürft in Syrien und Nach— 
fomme Saladins, welder 1331 ftarb. Sein geographiiches Wer, 
zuerft 1838 in Parts herausgegeben, bezieht fih vornehmlich auf 


1) Heinze in den „Materialien zur comparativen Geograpbie,” einer Abhandlung, bie in 
a Grenzen eine? Schulprogramms (Gürlig 1856. Höb. Bürgerichule) viel Befenswertheß 
enthält. 
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Aegypten, Arabien und Syrien, ohne den Blid über wejentlih neue 
Gebiete zu erweitern. Sechzig andere Geographen find von ihm be= 
nutzt. Leo von Granada um 1500 ift der dritte bedeutende Geo- 
graph der Araber.) Neben den defcriptiven und mathema= 
tiſchen Geographen der Araber find Reiſebeſchreiber zu er- 
wähnen. Ebn Hankal um 950 und Ebn Batuta um 1330 find 
die berühmteften. 

Die germaniſch-chriſtliche Welt, mit der muhamedaniſchen 
lange Zeit nur jtellenweife in Berührung, bewegt ſich auf einem geo= 
graphiſch ſchon mehr bekannten Terrain, zählt jedoch — von den Er— 
weiterungen der Erdkunde durch Milfionen abgejehen, bei denen „ver 
Geograph zur wifjenihaftlihen Ernte dem Priefter und Propheten 
folgt” — in ihrer Familie em Bolf, das erſt ſpät zur Ruhe gekom— 
men, auf den verjchiedenften Schauplägen aufgetreten ift. Das find 
die Normannen. Mit den Arabern, mit denen fie ſich ſpäter be= 
rührten, haben jie das wild hinſtürmende, unruhig umherſchweifende, 
abenteuernde Yebenselement gemein. Die Fahrten durch die Mitte des 
ſtürmiſchen Dceans bezeugen ihre Kenntnig im Steuern, und der Ge— 
braud der Segel ihre Kunft, auch mit halben Winde zu fahren. 
Statt des fehlenden Compaſſes mußten ihnen Wodand Raben mit 
ihrem Fluge dienen. Ihre im 8. Jahrhundert beginnenden Fahrten 
nah Island, Grönland, Yabrador, bis an den St. Yorenz und Hudjon 
werden uns noch jpäter beichäftigen. Wber wenn wir aud von dieſer 
erſten Entdeckung Amerifas abjehen, da fie geographiih ganz ohne alle 
Folge blieb und wieder gänzlich in Vergeſſenheit fam, bleibt den Nor— 
mannen das Berbienft und der Ruhm, eine ganz neue Abtheilung der 
alten Welt in den geographiihen Horizont der Erbbewohner zuerft 
eingeführt zu haben — nämlid, den Norden von Europa. 

Die muhamedaniſche und die chriftliche Welt treffen in den Kreuz- 
zägen im 12. und 13. Jahrhundert zufammen. Unter den unermeß- 
lichen Folgen dieſer großartigen Periode deuten wir auf die für unfere 
Unterfuhung wichtigen bin. Der Anfchauungsfreis der Welt im All 
gemeinen erweitert fi, die bisherige Abgeſchloſſenheit der Völler wird 
durchbrochen, die Kunde des Drients gewinnt an Ausdehnung und 
Sicherheit, Unternehmungsgeift und Reifeluft nehmen einen neuen Auf: 
Ihwung. „Zaufende hatten mit eigenen Augen gejehben, was man 
ihnen bisher immer nur beliebig bejchrieben und wovon man erzählt 
batte, wie e8 dem Erzähler zweddienlih ſchien. — Ein Sinn, ein 
Geift wurde heraufbeihmworen, der bei allem Schlimmen, das er ans 
richtete, doch allein ſpäter nur fähig war, den Schleier von der zweiten 
Hälfte der weftlichen Hemifphäre unſeres Erdballd hinweg zu ziehen, 


1) Unter orientalifgen Manuicripten, welde Dr. Sprenger in Galcutta gejammelt und ber König 
— Suhelm IV. für die Berliner Bibliothet angefauft hat, befindet ſich bie bisher unbefannte 
ie de Araber? Ahmed Moquaddbafi. Gar! Ritter erllärt fie für bad lehrreichſte 

Bei we Erdfunde, das in der arabijhen Sprache eriftirt. 
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deren Daſein feit der Annahme von der Kugelgejtalt der Erde theore- 
tiſch wohl behauptet werden konnte, während fie in Wirklichkeit noch 
ganz außerhalb des geographiichen Horizonte lag und trog der früher 
erwähnten Entdedung Srönlande Dur) die Normannen noch völlig 
terra incognita mar.“ 

Und vor Allem bleibt der durch Die Kreuzzüge hervorgerufene 
Vortfchritt des europäiſchen Handels zum Welthandel zu erwähnen! 
Der Handel läßt feine träge Iſolirtheit zu, er ſucht Abzugsfanäle und 
Märkte für feine Waaren; er ift der wahre Pfadfinder für bie Geo— 
graphie. Nach den Kreugzügen bilden fi) in Europa zwei weit gedehnte 
Handelökreife aus. Den Mittelpunkt des nördlichen bildet die Hanja 
mit dem Vororte Lübeck, von der eine genauere Kenntnig der Oſtſee— 
füften ausgeht — den ſüdlichen die großen italieniſchen Seeftäbte. 
Benedig und Genua,!) Pila und Amalfi, entjenden ihre Schiffe — 
feit dem 12. und 13. Jahrhundert mit dem Compaß auögerüftet — 
an die, aſiatiſchen und afrikanischen Geftade des Mittelmeeres und feiner 
Nebenmeere und dringen von da auf Karamanenwegen in das Innere 
des Drientd. Diefen großen Handelsftanten jchließen als unter= 
nehmende Seefahrer ſich noch die Gatalonier an. Nach den neueften 
Forſchungen unterliegt e8 feinem Zweifel, daß fie ſchon ein halbes 
Iahrhundert vor den Portugiefen Cap Bojador umfegelten und bis 
zum Rio D’Duro gelangten. 

Sp an der Grenze des Mittelalters angelangt, werfen wir noch— 
mals einen Blick rücwärts auf einzelne bedeutende Namen im Gebiete 
der geographijchen Beſchreibung, welde nod) in jenem Alter meift mit 
eigener Anſchauung Hand in Hand geht. Kosmas Indifopleufteg, 
früher ägyptiſcher Mönd, dann ein vielgereifter Kaufmann, zwiſchen 

530—550, erweitert zwar in feiner zorunygayızz xguozıavırn die 
Kenntnig von China, vertheidigt aber befjerem Wiſſen gegenüber die 
Erde als vieredige, von erhabenem Rande umgebene, vom Firmamente 
überdedte Scheibe. Um 750 ſchrieb ver Geographus Ravennas, 
ein unbefannter Gothe, jein Reiſewerk, von dem Auszüge vorhanden 
find. Gervasius Tilberiensis ſchrieb für Otto IV. Otia 
imperialia, in welden aud) geographiſches Wiſſen vorgetragen wird. 
Die bebeutendfte Erſcheinung, ein Stern erfter Größe am Himmel 
geographiicher Forſchung, ift der BVenetianer Marco Polo, „ver 
größte Yandreifende aller Jahrbunderte,“ der Herodot des Mittelalters. 
Er hat mit feinem Vater Nicola Polo (der ſchon vorher 19 Jahre 
im Orient gewejen) 25 Jahre lang 1270—1295 theild am Hofe des 
mongoliihen Großchans Kublai verweilt, theild von da aus Reifen 
bi8 Indien und China hin, wohin fein Europäer gebrungen war, ge= 
macht, und fein wahrheitgetrener Reifebericht (der zuerft 1496 in Ve— 

1) Ob ber Gage, daß bie beiden Genueſer Tebifio Doria und Ugolino Bivalbi ſchen am Ende 


13. Jahrhunderts eine Reife um, Afrifa nah DOftindien wagten, aber nicht zurüdfamen, eine bes 
mte Thatfache zu Grunde liege, it ſchwer zu ermitteln. 
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nedig gedruckt ward) hat Oſtaſien erſt in den en Geſichts⸗ 
kreis eingeführt und giebt von Japan die erſte Nachricht.?) 

Die bedeutenpften fuftematifchen Werte des fpätern Mittelalters 
find: des Albertus Magnus Liber cosmographicus s. de natura 
loei, um die Mitte ded 13. Jahrhunderts gejchrieben; Roger Baco's, 
des Doctor mirabilis, Opus majus von 1270, und G. Reiſch, 
Priord in der Karthaufe zu Yreiburg, Margarita philosophica, eine 
enchtlopãdiſche Darftellung ſämmtlicher Wiffenfchaften, unter welden 
au die Kosmographie ihre Stelle hat, 1503. 

Eine großartige Epoche führten nun die beiden Jahrhunderte herauf, 
welche mittlere und neuere Welt in einander überleiten. Da von 
ihren Unternehmungen in anderm Zufammenhange ausführlich geiprochen 
werden muß, fommt es uns bier nur auf den Gelfammtüberblid und 
Zotaleindrud an. 

Als jolte der Blit auf Himmel und Erde zugleih an Klarheit 
und ein weitere Gefichtöfeld gewinnen, erfuhr im 16. Jahrhundert 
durch Copernicus die Borftellung vom Weltgebäude, fir welche bisher 
das Ptolemãiſche Syſtem gegolten hatte, eine vollftändige Umwälzung 
und Berichtigung. Aber ſchon ein Jahrhundert früher hatte die ge 
nanere Erforſchung der Oberfläche des Planeten, den der Weiſe von 
Frauenburg aus dem Mittelpunfte der Welt gerücdt, begonnen und zwar 
im ganz; anderer Weile als bisher gejchehen war. Alles mas bisher 
für geographiiche Entvedung und Erforihung erfolgte, war faft aus— 
ſchließlich die Sache des gelegentlichen Ungefährs, ftand vereinzelt: jeit 
der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts beginnt eine planmäßig beab- 
—— gleichſam ſyſtematiſch betriebene Entdeckung im Ganzen und 

Großen. Die großen italieniſchen Handelsrepubliken, deren Glanz er— 
bleicht, vermachen gleichſam andern Nationen ihren Unternehmungsgeiſt. 
Ihr alter Ruhm geht dadurch in die Neuzeit über, daß ein Venetianer, 
Aloiſe da Cadamoſto, den Portugieſen den Weg nad Indien zeigte?) 
und der Genueſe Colombo für Spanien eine neue Welt fand. 

So war von ſchon viel längerer Zeit, als man bisher ange— 
nommen, doch beſonders ſeit dem Infanten Heinrich dem Seefahrer 
der Entdeckungstrieb der damals ſo rührigen und ſtrebſamen Portu— 
gieſen auf Afrika gerichtet. Die Auffindung von Porto Santo 1418 
M das erfte Kefultat ihrer Expeditionen, die zuerft ſchüchtern, 
dann immer beherzter an dem Wejtrande Afrifad nah Süden hin 
vorichreiten. Aber auch die deutihe Nation ift bei den afrifaniichen 
— vertreten. Martin Behaimb, geb. zu Nürnberg 


1 Weftöhtliher Divan: „Diefer vorzüglide Mann fiebt allerdings obenan. Seine Reiſe 

— —— Ifte des 13. Jahrhunderts, er gelangt biß in den ferniten Dften, führt ung in bie 

iffe, worüber wir, da fie beinabe h belhaft außjehen, in Berwunderung, in Er— 

Gelangen wir aber auch nicht Toglei über daß Einzelne zur Deutlichkeit, 0 iſt doch 

FRE: e Pertrag Diefeß —— ausgreifenden nderers höchſt geſchickt, das Gefühl des ünend⸗ 
3 au 

gr‘ Bi auch —— ae in englifhen Dienjten 1497 zuerit auf Labrador ben ameris 


kamiiden Gentinent betrat. 
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1430, bat durch fein feineres, auch auf der See brauchbares Aftrola- 
bium erft die weiten und kühnen Entdedungsfahrten der Portugiefen 
möglich gemacht, und im Dienfte Portugal® 1484 die Küfte von Congo 
mit aufgefunden und befahren.) Im Jahr 1486 ift das Cap der 
guten Hoffnung erreicht, 1498 befährt Basco de Gama aud die 
Oftfüfte und gelangt nad Calicut an der indiſchen Küfte Malabar. 
Die Randentdvedung Afrikas war vollendet, der Seeweg von 
Europa um Afrifa herum nah Indien gefunden, die Ge— 
ftaltung der Landmaſſe auf der öftlihen Hemiſphäre zur Klarheit ges 
fommen. 

Und inzwiſchen war jchon der Rieſenkörper der weftlihen Halb- 
kugel, die neue Welt, durch den von Spanien ausgefandten Genuefen 
Eriftoforo Colombo, oder Eriftoval Colon, wie die Spanter 
ihn nennen (auf den Behaimb jedenfalls Einfluß geübt?), am 12. 
Detober 1492 mit der Infel Guanahant aufgefunden. Neben meh— 
reren andern Inſeln hat Colombo auf feiner vierten Reife an der 
Mündung des Orinoco aud das Feftland von Amerika berührt. Eine 
Menge von Entdedern und Eroberern (Conquistadores) folgt feinen 
Spuren. Sp wie früher bald Europa ſich auf den Orient geworfen 
hatte, um das Grab des Erlöjers zu befreien, jo wälzte fih nun eine 
Flut von Wbenteurern nad der andern auf das neue gelobte Yand im 
Weſten, welches allen Begierden Befriedigung verfprad. Spanier, Fran 
zofen, Engländer, Holländer betheiligten fi) an der immer vollftändi- 
geren Entdeckung und Belegung von Amerika, das bi8 auf feine Nord- 
regionen gegen Ende des 16. Jahrhundert mit fernen Küftenrändern 
in den lichten Kreis geographiſcher Kunde getreten ift. 

Im Mittelalter, bemerkt C. Ritter, batte der blinde Trieb oder 
der Imftinct der Völker, feines Zieles fich felbft mehr unbewußt, hatten 
die Bedrängniffe oder die Leidenſchaften der Nationen Einfluß auf den 
Fortſchritt ver Entdedungen ausgeübt. Im den legten Jahrhunderten 
ftehen die einzelnen Fortſchritte mit ven Schiefalen ganzer Bölfer und 
Staaten in geringerer directer Beziehung: deſtomehr mit der Geſchichte 
ihrer Individuen, mit dem Fortſchritt der Impuftrie, des Handels, der 
Künfte, ver Wiffenihaften und ihrer Studien überhaupt. Faft ımter 
allen Bölfern find es die Individuen, die nun die großen Fortſchritte 
herbeiführen, welche dem Gemeinwohl der Bölfer, ver Staaten, und 
allen Zeitgenofjen, wie ver Nachwelt, zu gute fommen: von Colum— 
bus bis auf Cook, den Entveder der Südwelt, und bis auf Aleran- 
der von Humboldt, den wifjenichaftlichen Wiederentveder Amerifa’s. 


1) König Johann IT. ſchlug ihn 1485 zum Mitter; er flarb 1506 zu Liffabon. Der von ihm 
1492 gefertigte Globus wirb noch in Nürnberg gezeigt. 

2) A. Ziegler bat in feiner Schrift über Martin Behaimb bewieſen, daß biejer berühmte 
Kodmograph jedenfall Columbus im feinem Plane, nah Welten zu fegeln, beftärft und weſentlich zur 
Ausführung elben beigetragen bat. Somit ift Behaimb für die Entdecung von Amerika von 
weientliben Nußen —— und ber beutichen Wiſſen ſchaft kommt bie Ehre zu, jenen berühmten Sees 
fahrern Columbus, Veſpucci, Vaſsco de Gama u, A. die Möglichkeit an die Hand gegeben zu haben, 
fi weiter in den Ocean hinaus zu wagen. 
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Colon Hatte das neu entdedte Land noch für den öftlichen Theil 
von Indien gehalten; bald ſollte diefer Irrthum jchwinden und die 
Compofition der weitlichen Halbfugel in neuer und ungeahnter Weife zu 
Zage fommen. Der Spanier Balboa erblidte von einem Berggipfel 
der Yandenge von Panama am 25. September 1513 zuerft den gro— 
ben Dcean. Schon 1519 unternahm der Bortugiefe Fernando 
de Magelhaens in ſpaniſchen Dienften die erſte Erdumſege— 
lung. Den 20. September 1519 fegelte er mit fünf Schiffen aus, 
überwinterte an ver fürlichen Küfte von Amerifa von Ende März 
1520 an, entdedte die nah ihm genannte Strafe, durchjegelte den 
Ocean, Der von ihm den Namen des Stillen erhielt, fand am 6. 
März 1521 die erjten Auftralinfeln, den Archipel der Ladronen over 
Marianen, dann vie Philippinen. Auf einer derjelben, Matan, fand 
er in eimem Gefechte mit den Eingebornen am 26. April fein Ende. 
Sebaftian Cano führte die Expedition weiter und gelangte zum größten 
Eritaunen der Portugiefen am 8. November zu einer der Moluffen. 
Am 7. September 1522 Tief er in St. Yucar ein. Im dem erften 
Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts hatten ſpaniſche Seefahrer auch Inſel— 
gruppen jüdlih vom Aequator und dem Continent aufgefunden. Nun 
löjen fie die Holländer in ver weiteren Auffindung des fünften 
Inſelwelttheiles ab, der zu Ende des Jahrhunderts wenigftens einem 
beträchtlichen Theile nad aus jeinem Dunkel hervorgetreten ift. Viele 
der noch weißen Stellen auf dem Sartenplane bat hernach England 
ausgefüllt. Die Namen William Dampier 1688 — 1699 und 
James Coof, der 1768—1779 dreimal die Erde umſegelte, find 
hier vor Andern zu nennen. 

Gegen Ende des 18. Yahrhundert® Tagen noch drei größere 
Regionen der Erdfugel in völligem Schatten: das Innere von Afrika, 
Die polariſchen Zonen umd das Innere des Auftral-Continents. Diefe 
Streden bilden auch noch jett die Aufgabe der Forſchung, aber die 
Erreihung des Zieles wird durd das gewährleiftet, was bis jett jchon 
erreicht ift. Für Afrikas Erforſchung macht vie Gründung der African 
Association zu London 1788 Epoche. Bon ihr ging eine Reihe von 
unternehmenden Männern aus, welche von verjchiedenen Punkten aus 
über die afrikaniſchen Randgebirge hinüber und zum Theil gerade durch 
vie Wüſte hind urch in das Innere eindrangen. (Mungo Bart, 
Glapperton u. X.) Außer denen, welde von London ausgejandt 
wurden, haben auch andere Nationen in neuefter Zeit verdienftvolle 
Männer aufzumweilen, welche ihre Wiffenichaft, Kraft, Vermögen und 
ſelbſt ihr Leben diefer großen Aufgabe weihten. An die Namen Barth, 
Dverweg, Vogel, Livingftone, Krapf, Rebmann, v. d. 
Teden, Spefe, Grant u. 4. knüpft fi) vornämlid eine in dem 
lsten Jahrzehnt gewonnene Kenntniß des Sudan, des ſüdlichen 
Binnenafrika und des obern Nilgebietes. Der Auſtralcontinent iſt jetzt 
ihen mehrmals in feiner ganzen Ausdehnung von Süden nach Norden 
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durchkreuzt. Die ebenfall® von England, bejonvers ſeit 1818 ausge— 
ſchicken Nordpolerpeditionen haben das nördliche Eismeer aufge- 
Ichloffen, die Amerifa angelagerte polariihe Inſelwelt aufgehellt und 
jelbft die nordweſtliche Durchfahrt aufgefunden. Franzoſen, Engländer 
und Nordamerifaner haben jet 1822 aud die Südpolarzone durchs 
forfcht und den neuen antarftiihen Continent aufgededt, und die auf 
den ftillen. Dceam gerichtete Politif der Bereinigten Staaten zieht aud) 
dieſes — Waſſerbecken des Erdballs immer mehr in den 
Kreis der Culturentwickelung, alſo daß „ſich die von Europa nach Oſt 
und Weſt ausgegangenen Culturwellen jetzt auf der andern Seite des 
Erdballs berühren.“ 

Sehen wir nun zu, wie ſich die geographiſche Wiſſenſchaft der 
neueren Jahrhunderte des ſo reich angewachſenen Materials bemächtigt 
und die Maſſe der gewonnenen geographiſchen Entdeckungen in eine 
Ordnung, in ein Syſtem gebracht hat. 

Die Reiſeberichte und die ihnen nachgeſchriebenen Werke aus der 
Eroberungszeit des 15. und 16. Jahrhunderts erinnern noch lebhaft 
an die abenteuerlichen und ausgeſchmückten Periplen früherer Zeiten. 
Doch iſt ſichtlich allenthalben ein ganz neues und eifriges Intereſſe für 
die Darſtellung der Erdkunde erwacht. Unter deutſchen Werken, welche 
dieſer Richtung ihren Urſprung verdanken, nicht aber weiter auf aus— 
gedehnter Autopſie beruhen, ) nennen wir die drei wichtigſten: Die 1524 
erichtenene Cosmographie de8 Peter Apianus, das zuerft 1534 
gedrudte „Weltbuch: Tpiegel und bildtniß des ganten erdbodens“ von 
Sebaftian Fran, md Sebaftian Münfters, des neuen Strabo, 
„Sosmographey oder Beichreibung aller Yänder, Herrichaften und für= 
nemeften Stätten des gangen Erdbodens, ſampt ihren Gelegenheiten, 
Eygenſchafften, Religion, Gebreuchen, Gefchichte und Handlungen u.}.w.“, 
in 6 Bücher getheilt und zu Bafel 1555 erfchienen. Vorauf geht ein 
Atlas, und in den Tert find viele Holzjchnitte eingedrudt. In der 
an Guftav Wafa gerichteten Widmung ift Münfter überzeugt, ein Wert 
geliefert zu haben, „daß vor ihm feiner vnderſtanden bat in ſollicher 
geftallt, vnd in ZTeutiher Zungen. Dann das Argument ftredt fich 
gar weit. Ich hab bie ein Compendium vnn kurtzen Begriff von 
allen Ländern des Erdtrih8 dem gemeinen Mann wöllen fürichreiben, 
fi) darınn mit leſen zu erluftigen, onn den Gelehrten ein Weg an— 
zeigen, wie man nad jo viel Teutihen Chronographien, auch gar 
nügliche Cosmographien ſchreiben möchte, wie ih dann foldyes vor 
achtzehen jaren hab vunderftanden vnd angefangen mit diefem Werd, 
nachgefolgt dem Hocgelehrten Mann Straboni.“ Die beiden großen 
Kosmographen des 16. Jahrhunderts ſchrieben in naturwüchſiger Friſche 


1) Sebajtian Münfter in der Worrebe zur Gosmograpbey: „Ich darff jagen , baß ein wohlbe— 
leßner vnn veritendiger Mann etwann mehr weißt zu jagen von einem frembben Pand, dareyn er body 
nie fommen ift mit feinem Leib, dann mancher grober Menſch der gleid; wol ſolches Land durchwandlet 
bat, aber feiner Dingen acht gehabt.’ 
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md Rawetät, getragen und gehoben von der Begeifterung eines Jahr: 
hundert® der ntdedungen umd Seefahrten. Fabel und Wirklichkeit 
\awunmen nwoch in eimander. Die Behandlung leidet an großer Ungleidy- 
beit, je nachdem die Quellen floffen oder die Berichte eingingen. Bon 
Syſtematik und Gruppirung ift wenig die Nede; aber die kühn— 
Ihöpferiiche, oft wahrhaft poetiſch ausgebaute Terminologie für geogra- 
phiſche Berbältniffe wäre noch heute beachtenswerth. 


Die Geographen und Kosmographen des 17. Jahrhunderts machen 
feinen bedeutend verſchiedenen Eindrud. Nur gebieten fie natürlich) 
über größere Stoffmafjen und beginnen einen Ballaft alles Wifjens- 
würdigen und Intereffanten einzuladen, der die rein geographifchen 
Elemente überwuchert und verbunfelt. In die Schilderung miſcht ſich 
etwas von dem Schwulſt der zweiten jchlefiihen Schule. Wie in die 
Staats- und Heldenromane viel Geographiſches von fremden Pändern 
und Zonen, fo fließt in die Kosmographien Bombaft aus der Aſiatiſchen 
Banife. Dur den Reichthum des Inhalts ift für feine Zeit bedeutend 
E. W. Happel's Mundus mirabilis tripartitus oder Wunderbare 
Belt in einer furgen Cosmographie (3 dide Quartanten) fürgeftellet. 
Ulm 1687. „Das walt der allwaltende Schöpffer Himmels und Erden, 
der grofje Stiffter diefer unbegreifflihen Welt-Kunſt-Kammer, welcher 
den Menſchen darum die Augen in die Höhe gerichtet, daß fie Sein 
Hunmels-Gezelt anfhauen, und wegen diefer unbegreifflihen Schönheit 
den großen Schöpffer unendlich preifen, und Seine Wunder betrachten 
follen; derjelbe Allmächtige Gott verleihe uns Seine Gnade und Krafft, 
auch Luſt und Berftand, daß wir diefen Aufzug, oder Heinen Kern 
der Welt-Beichreibung zu feines H. Namens Ehre, und zu unfers 
Nächſten Nuten, vollenziehen mögen. In folder demüthigen Zuver- 
fiht greiffe ich diefes wichtige Werk mit Freuden an, und laſſe meiner 
Feder ihren obngehinderten Lauff.“ — Mit diefen Worten eröffnet 
Happel das umfangreihe Werk, dad eine Fülle von aſtronomiſchem, 
ehufifchen, ſtatiſtiſchem, politischen und hiſtoriſchem Material enthält. 
Illuſtrirte Topographien (die berühmtefte von Zeiller und Merian 
in 16 Folianten), Itinerarien, geographiſche Lexica find um 17. und 
18. Jahrhundert in ziemlicher Fülle an Das Yicht getreten. 

Die Geographien in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts 
find den Wafjerpoeten und Gottjchedianern zu parallelifiven. Der Fort- 
fchritt der Zeit verfcheucht die Fabel und jegt die Proſa der Wirflich- 
leit an ihre Stelle; etwaige neuere Angaben über Flächeninhalt, Häufer- 
und Eimmohnermenge werden möglich, die ganze Darftellung ift klarer, 
geordneter, nüchterner, die ganze Anlage für ſchulmäßiges Yernen hand— 
uͤcher; aber zugleich ift die concrete Anfchaulichkeit, die plaftiiche Schilde— 
rung, die Friſche der Erzählung gefhwunden ; die phyſiſche Geographie 
edlıh Tiegt noch immer um Argen; ein berühmtes geographiiches 
dictionnaire Des 18. Iahrhunderts kennt eine biblifche, eine heilige, eine politi— 
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ſche, eine fabulöſe, — aber keine phyſiſche Geographie. So bleibt es, Alles 
in Allem genommen, zweifelhaft, ob mehr gewonnen oder verloren iſt. 
Neues Leben mußte in die geographiſche Literatur kommen, feit- 
dem die Erdkunde mehr umd mehr in den Kreis des Schulunterrichts 
gezogen wird. In Deutichland, wo jeit dem 17. Jahrhundert auch 
das leſende Publikum von einer wahren Wuth nach Retjebeichreibungen 
erfaßt ift und vielgelefene Romane diejer Zeitrichtung entgegenfommen, 
führten die viel aufgelegten Handbücher von Chriſtoph Cellarius 
(fett 1686 erſchienen) Philipp Cluver u. 9. die alte und neue 
Geographie in die gelehrten Schulen ein. Johann Hübner’s 
„Kurze Tragen aus der alten und neuen Geographie,” die bis zu 
feinem Tode 36 Auflagen erlebten, brachen fih mit Erfolg in den 
höheren Bürgerfchulen Bahn. Er ift aud der Berfaffer einer mehr- 
bändigen „Bollftändigen Geographie.” Für eime ausführlichere 
wiffenichaftlihere Behandlung der Geographie in Deutichland ift Die 
„Neue Erbbeichreibung“ von Anton Friedrih Büſching (geb. zu 
Stadthagen 1724, geftorben al8 Director des grauen Klofterd zu Berlin 
1793) ein grundlegended Werf. Sie erſchien in erjter Auflage feit. 
1754 (nachdem 1752 eine Beſchreibung von Holftein und Schleswig 
voraufgegangen war). Auf „vier mäßige Octavbände” berechnet, um— 
faffen zehn Theile Europa; vom elften, mit dem Aſien beginnt, bat 
B. nur die erſte Abtheilung bearbeitet, Andere haben fein Wert fort- 
eführt, das zu bedeutſam ifl, um uns nicht noch etwas länger zu be= 
—28 Aus Grundſatz benutzt er die früheren geographiſchen Hand— 
bücher nicht. „Meine Vorgänger haben einander größtentheils abge— 
ſchrieben, und die, welche ſolches nicht gethan, haben Hülfsmittel ge— 
braucht, welche bekannt ſind und mehreren zu Dienſten ſtehen, etwas 
ſehr weniges ausgenommen. Es iſt erweislich, daß fie die beſten Quellen 
entweder nicht gehabt, oder haben können, oder auch manchmal nicht 
mit gehörigem Fleiſſe und gebührender Unparteylichkeit gebraucht; daher 
jedermann, welcher Erfahrung und Erkenntniß von der Erde hat, über 
die geringe Brauchbarkeit der bisherigen Geographien von Rechts 
wegen geklagt.“ Spätere ſollen auch wiederum ſeine Arbeit nicht be— 
nutzen und auf eigenen Füßen ſtehen. Läßt ſich, wie es damals ſchon 
geſchehen, über das Princip ſtreiten, jo iſt es doch eben fo ehren- als 
dankenswerth, daß B. durchaus quellenmäßig arbeitete und darım „weit 
und breit einen foftbaren Briefwechſel unterhielt.” Nach einem Vor— 
worte über „den Nutzen der Erdbeſchreibung“ („eine gute 
Erdbeſchreibung tft eine wichtige Erflärung der Yehre von der göttlichen 
Borjehung und gehört alfo unter die nöthigften und nitglichjten Bücher‘) 
folgt eine Einleitung in die Erdbeſchreibung, melde eine 
Ueberficht der geographiichen Entwidelung und Grundlehren der mathe- 
matiſchen und phyfitaliihen Geographie enthält. Die Einzelbefchreibung 
beginnt mit Dänemark. Ber jedem Yande redet die allgemeine Ab— 
handlung über den „Staat des Landes.“ „Zuerft handele ich ihre 
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Stontiverfaflung in gründlicher und bündiger Kürze unparteyiſch, aber 
vorſichtig ab. — Der Charakterifirung der Nationen enthalte ich mich 
gan, und gar, weil folche nicht nur ſehr ſchwer und ungewiß, jondern 
ah gemeiniglich ungegründet und parteyiſch if. — Auf die all 
gemeine Abhandlung des Staats der Länder folgt die befondere 
geographiſche, bei welcher ich die in einem jeden Yande gewöhnliche 
poltihe Abtbeilung zum Grunde lege, und die kirchliche Ber: 
faſſung mit beybringe. Ich übergehe mit Vorſatz feine einzige, ſo— 
wohl natürliche, als durch Kunft und Fleiß der Menfchen verurjadte, 
Merktwürdigkeit eined Yandes und Drts, ſondern berühre fie wenig— 
ſtens, wenn id) fie gleich nicht umftändlich befchreiben farm. Die Haupt- 
ftädte der Staaten beichreibe ih nad den Grundriſſen, und ziemlich 
ausführlich, welches fie aud wohl verdienen.“ — Später erjcheint das 
ſtatiſtiſche und phyſiſche Material in eine allgemeine Einleitung zufammenge- 
zogen. Die Schwäche des großartigen Werts beruht im der phy— 
fihen Geographie. Was über Geftaltung und Gliederung der Länder, 
über ihre Bodenconfiguration, über Flußnege, und Gebirgsiyfteme ge- 
ſagt iſt, klingt nad volltommenem Kindheitsalter der Wiſſenſchaft. Die 
ganze allgemeine Drographie von Frankreich z. B. ift in den Worten 
beihloffen: „Die vornehmften Berge find die Alpen nad Italien zu, 
die pyrenätichen Gebirge nad) Spanten zu, und die von Sevenned und 
Auvergne.“ Die Alpen „find eine lange Kette von Bergen, die an 
der Mündung des Tlufjes Baro anfangen und nad vielen unor= 
dentlihen Wendungen fih an dem Fluffe Arfia im Hifterreih endigen.“ 
Die Höhenangaben fehlen ganz oder find noch völlig ungenau. „Die 
höchſten Berge in Deutihland, wie der Broden, follen nur 4500 
Schuhe body fein.” Defto mehr Anerkennung verdient, auch nod in 
unſern Tagen, die politifh=ftatiftil he Seite des Wertes, welche 
überall! mit lebensfriſcher Einzelſchilderung und beftändiger Beziehung 
wur Geſchichte dargejtellt iſt. Das trodene Negiment der Ziffer ift bei 
dem allem nod überaus beſchränkt. Statt des Flächeninhaltes der 
Länder wird meiftend nur eben Länge und Breite angegeben. Ein— 
wobnerzahlen finden fi nur bei größeren Städten und werben mit 
Harmlofigkeit als völlig ſchwankend bezeichnet. Münden 3. B. „ſoll 
auf 40,000 Einwohner enthalten.“ Genaue Angaben, wie fie für 
Berlin vorkommen, find felten, bei den meiften Orten ift über Ein— 
wohnerzahl gar nichts beigefügt. 

Bald jollte e8 landers werden. Gleichzeitig mit den Bänden der 
Büſching'ſchen Erdbeichreibung entftand und wuchs die Statiftif. 
Rahdem Ahenwall, Profeſſor in Göttingen, 1748 feine theoretiichen 
Schriften: „Vorbereitung zur Staatswifjenfchaft der europätichen Reiche‘ 
und „Dissertatio de notitia rerumpublicarum academiis vindicata“ 
berausgegeben, erſchien 1749 fein ftatiftiiches Hauptwerk: „Abriß der 
reueften Staatswiſſenſchaft der heutigen vornehmften europätichen Reiche 
md Republifen,‘“ von dem bis 1798 fieben Auflagen folgten. Die 
Statiſtit ſprach den deutſchen Sinn für Genauigkeit im Allgemeinen 
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an, und eim gewiſſes pedantiſch-philiſtröſes Behagen an Zahlen und 
abminiftrativen Details, das „von jeher der Drbnung Freund geweſen“, 
fand fich noch infonderheit angenehm berührt. Yejen wir doch nody heute 
in einer fonft jehr brauchbaren Encyflopädie Worte, die völlig aus 
jener Vergangenheit heraus gejchrieben ericheinen: „Bon der Geographie 
unterjcheidet ſich die Statiftif darin, daß jene mehr dem Dertlicen 
folgt und troden das Vorhandene angtebt, die Statiftit aber bet ihrem 
Zufammenftellen mehr einer leitenden Idee nachgeht.“ Doch wer wollte 
im Ernfte die Berechtigung und Würde der Statiftif in Abrede ziehen, 
einer Wiffenjchaft, der die Geographie immer viel zu verdanfen haben 
wird! Namen, Zahlen, mathematifche, logiſche, ſtatiſtiſche Eintheilungen 
und Beichreibungen find der Letzteren umentbehrlic, machen aber freilich 
nicht ihr Wefen aus. Wenn alfo damals die ftatiftiichen Angaben in 
ſolcher Fülle in die geographiichen Lehrbücher hineingetragen wurden, 
daß fie die eigentlichen geographiichen Elemente immer mehr verdrängten, 
jo it das als eine Verirrung zu beflagen, welche bittere Frucht gebracht: 
bat. Bei der noch immer dauernden Vernachläſſigung der phyſiſchen 
Geographie, bei der Berbünnung des von Büſching fo reich gegebenen 
hiſtoriſchen und topographiihen Elements wurde die Geographie ein 
principlofes Gemiſch von Namen und Zahlen, ein Aggregat von ſtatiſti— 
Ihen umd naturgeſchichtlichen Einzelnheiten, ein mannigfaltiges Gemenge 
ohne inneres Gefeß; die jo holde und anmuthige Göttin war in eine 
verichrumpfte Alte gewandelt, die Alles nennen und zählen, aber, ihrem 
Namen ganz untreu, nicht die Erde im höchſten Sume des Wortes 
beſchreiben konnte. 

Daß es aud im jener Zeit nit an Männern fehlte, welche dieſe 
Uebelftände ſchmerzlich empfanden, beweilen die von Lüdde in feiner 
Geſchichte der Methodologie der Erdkunde angeführten Worte des han— 
növerſchen Rectors Krauſe (Schulrede von 1782): Mande jchrede 
die Mafje des Gedächtnißſtoffes von der Geographie ab; diejelbe biete 
nad) deren Anficht nichts als Namen ohne Ende, und die Beiäftigung 
mit ihr fer daher ein gar trodnes Ding, das bald zum Efel werde. 
Ego vero, fährt der Mann fort, magis ex perversa eam trac- 
tandi ratione quam ex ipsa derivandum hoc taedium puto, et 
ignorantiam multorum in hac scientia non minus miror, quam 
quod hodie in catalogis lectionum academicarum et geographicae 
scholae reperiantur, quum et in his et in linguarum elementis 
probe jam versati esse deberent, qui in academias se conferunt. 
Haec autem non amplificatam, sed valde minutam, pro dolor! ado- 
_ lescentiae hodiernae scientiam testantur. Und nicht blos in Klagen 

über die Mängel der geographifhen Methode hat jenes Zeitalter fich 
ergangen, ſondern ahnungsvoll auch ſchon poſitiv auf den vechten 
Weg hingewieſen. Der Verſuch über das Ideal einer Erdbeſchreibung 
von J. G. Müller von 1789 iſt hier beſonders zu erwähnen. „Uns 
fehlt, deucht mir — ſo heißt es hier unter Anderm — die praktiſche 
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Ber hiſtoriſche Erdbeſchreibung, dergleichen oft Herodot und Cäfar, wo 
a Seograph, und Strabo, wo er nicht polemiſch ift, mufterhaft geben. 
Morüh müßte die Geographie dem Gange der Entdeckungen und 
Üirtungen des Menfchen auf die Natur nachgehen. VBerdient etwas 
eine würdigere Darftellung, als wie der mächtige Menjchengeift die 
Natur gleihjam denaturirt und auf den Trümmern derjelben die Kunft 
erbaut? Zwar find es nur flüchtige Spuren. Eine Nacht vielleicht, 
und jene Spuren verlöſchen, oder traurige Trümmer predigen ihre 
einstige Macht! Groß ift e8 aber für uns, zu wifjen, wieviel und die 
Natur erlaubte, und wie abwechjelnd nad Zeiten und Ländern fie unfern 
Geſchmack gebildet Habe. Diejer Eindruck der Natur auf uns und 
dieſer Eindrud auf fie zeigt eigentlich die Stärke und Schwäche unjers 
Geiftes und wieviel Macht und der Schöpfer zugelafjen babe. Sie 
mürte eine Reifebejhreibung fein, an deren Faden wir Zeiten 
und Bölfer durchwandern, eine Geſchichte der Erde und des Menfchen.“ 
— Haben wir bier nit wahrhaftig den Johannes, der dem Meifias 
der neuen Erdfunde voraufgegangen ? 

Ziemlich gleichzeitig mit dem neuen Jahrhundert erhob ſich in ver 
That eine neue geographiihe Schule, unjerem deutihen VBaterlande eine 
neue Ehre und Zierde. Denn wenn die Deutichen aus nahe Tiegenden 
Gründen in Bezug auf geographiiche Entdeckungen weit hinter andern 
Nationen zurüdblieben, jo bat feine jo viel für die Begründung der 
geographiihen Wiffenichaft gethan. Jener deutihen Schule war es 
vorbehalten und möglich, nachdem durch Aufbellung des geograpbi- 
ſchen Geſammthorizontes der Erde das Material auf empiriichen 
Wegen möglichſt vollftändig zufammengetragen war, das Wefentlihe und 
Wichtige vom Unweſentlichen und Unwichtigen in der geſammten geo- 
grapbiichen Maſſe zu jcheiden und das Wiſſenswürdige nicht blos ſyſte— 
matiſch und tabellariich zu ordnen, jondern die einzelnen und früher 
vereinzelt aufgezählten und mechaniſch, Ioje an einander gereihten Er- 
Iheinungen und Gegenftände in pragmatiichen Zuſammenhang zu bringen, 
d. 5. nach ihrer immeren oder organiihen Beziehung und Verbindung 
wirtlich wiſſenſchaftlich nachzuweiſen und zu behandeln — die Geo— 
grapbie zur Wiſſenſchaft zu erheben — fie aus ihrem frühern, blos 
einpiriihen Zuftande und dem dienenden Berhältniffe einer bloßen 
Hülfswiffenichaft zu emancipiven oder zu befreien und derjelben eine 
Velbititändige Stellung unter und neben ihren Schweftern anzumeijen 
und bleibend zu fichern. 

Die Principien der neuen Schule werden in populärer Faſſung 
ſich auf zwei leitende Grundfäge zurüdführen laſſen. Der eine bedingte 
eine ganz neue Öruppirung und Auswahl des Stoffes, der andere eine 
neue Behandlungs und Darftellungsweife. 

Auf den erften Blick zerfallen die geographiſchen Objecte in zwei 
Reiben. Die erfte umfaßt die urjprünglihd von der Borjfehung ge 
gebenen, rein natürlichen Gegenftände und Zuftände, Erjcheinungen und 
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Berhältniffe des Erdförpers, alfo dauernde und conftante Objecte. Die 
Erde wird als phyfiiher Körper aufgefakt und deffen Eigenschaften 
und Erjceinungsformen dargelegt. Die zweite, anders geartete Gruppe 
geographiicher Notizen umfaßt die unter dem Einwirken des Menjchen 
fünftlich entftandenen Objecte, alſo Staaten= und Bölferfunde, Topo= 
graphie und Statiftil. Die alte geographiſche Methode hatte, wie ſchon 
erwähnt, die erjte Hälfte des geographiichen Wiffens eben fo vernach— 
läffigt, als die zweite fleigig und erichöpfend behandelt. Aber feine 
Zeit- und Weltlage war geeigneter, den ſchwankenden Wechſel jener 
Behandlung zu zeigen und Sehnfucht nad einer Darftellung natürlicher, 
bleibender Ervverbältniffe zu ermeden, als die Jahre der Revolution 
und Napoleond. Niemals wandelte fi „der bunte, politiiche Rod, in 
den die Welt hinein gefchneidert ward,“ raſcher und gewaltfamer. Die 
neue Schule genügte viefem berechtigten Verlangen nad) Bleibendem im 
Wechjel, fie machte, durch die neuen Forihungen und Entdedungen 
dazu in den Stand geſetzt, die phyſiſche Geographie zum Centrum der 
Wiffenichaft, oder behauptete, richtiger zu fagen, daß die ftatiftiichen, 
topographiichen u. j. m. Notizen mit der Geographie als Wifjenihaft 
nichts zu thum hätten. Wie mit einem Zauberichlage erichten Alles 
umgewandelt. Aus der deſperaten Fluth ver Einzelheiten, der Ein— 
wohner- und Häuferzahlen, der Departements, Kreife, Arrondiffements 
u. }. w. (die der Federzug eines Minifters umgeftaltet) treten die ewigen 
Berge Gotted mit ihrem innern und äußern Bau, die Geftaltung und 
Gründung der Continente hervor, kurz ein ganz neues, tief eingreifendes 
und anziehendes Bid. Wo bisher nur das Gedächtniß in dürrem 
Notizenftaube ſich abgemüht hat, trat nun die Anſchauung und Combi— 
nation in ihr Recht umd in ihre Aufgabe ein. 

Die alte Methode hatte ferner ihr Wiffen in apboriftiicher, ver— 
einzelter Weife mitgetheilt: fie betrachtet das einzelne Object mit einem 
Auge, das nicht ſeitwärts ſchauen fann, fie faßt e8 in diefem Momente 
als das einzige das eriftirt. Und doch find gerade die geographiſchen 
Begriffe meiſt relative (Klein, groß, tief, hoch, ftarf und ſchwach bevöl- 
fert) und erhalten erft durch Vergleichung einen wirklich faßlichen, an— 
ſchaulichen Sinn! Und doch fünnen jo viele geographiihe Anſchauungen 
3. B. Klima, Gliederung, Vegetation u. j. w.) nur verftanden werden, 
wenn mit einander in, Verbindung geftellt. Und doch ift unleugbar 
endlich die Geographie das Auge oder der Schlüffel der Geichichte, 
und eine geſchichtliche Entwickelung rechter Art bat eben fo beftummt 
auf geographiiher Grundlage zu ruhen, al8 die geographiſche Wiffen- 
Ihaft neuer Zeit es für ihre höchſte Aufgabe hält, Parallelen zwiſchen 
geographiſchen Berhältniffen und geſchichtlichen Entwidelungen zu zie— 
ben.!) „So ertennt man leicht an der Geftalt des fo vielfach fi) ver— 

1) Ritter, „Finleitung zur allgemeinen vergleichenden Geographie ©. 158: „Das reingebachte 


gleichzeitige Nebeneinander des Dajein® ber Dinge ift, als eim wirkliches, nicht ohne ein Nacheinan⸗ 
ber vorhanden, Di: Wiſſenſchaft der irdiſch erfüllten Raumverhältniſſe kann alfo eben fo wenig eines 
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engenden und wieder fich erweiternden Mittelmeers, das da drei Welten 
unter emem milderen wärmeren Himmel vereint, weshalb um feine 
Geitade Das Bölferleben zuerft geblüht, weshalb an feinen Ufern der 
Sy der Weltherrichaft war, fo lang das weite offene Meer noch als 
grauſe Wüſte galt; erkennt man doc bei jedem diefer Völker feinen 
geſchichtlichen Charakter gleihfam im feiner Pandesnatur ausgeprägt. 
Den dumpfen abgeichloffenen, in Kaſtenweſen verfteinten Aegypter mit 
feinen Todtengebäuden — wer fieht ihn nicht Teibhaftig in dem langen 
Ihmalen jargähnlichen Kaften des Nilthals? Die feefahrenden, viel 
gereiften Phönicier — wer fieht nicht, wie ihre ſchmale, vom frudht- 
baren Binnenland durch's Gebirg abgeichnittene, hafenreiche Küfte fie 
chen zum Meer trieb? Die üppige Weltftadt Babel — Tiegt fie nicht 
im wohlbewäſſertſten fruchtbarſten Zwillingftromland, durd den mäch— 
tigen Strom mit dem Hocgebirg und dem Perſiſchen Binmenmeer, ja 
dadurch mit dem fernen Indiſchen Wunderland verbunden? Das aus- 
ermählte Gottesvolf, von dem das Heil ausgehen follte in alle Welt, 
das aber bis dahin abgeichloffen fein jollte von aller Welt — wohnt 
es nicht am Zuſammenſtoß zweier Welttheile, führen nicht von ihm zwei 
enge Meere nad dem fernen Europätihen Welten und dem Aſiatiſchen 
Diten? und doch ift e8 nach allen Seiten durch Gebirge, Wüften, feind- 
liche Küftenvölfer abgejchnitten. Das maſſive Reich des edlen Perfers, 
wie er alle diefe Lande, wie er ſelbſt Indiens Fluren beherricht, wie 
er fich jelber als das edelfte Volk ericheint und alle andern für defto 
ſchlechter hält, je weiter fie von ihm entfernt find — wer erfennt e8 
nicht an der hoben, ftolzen Lage des mafjenhaften Iran über ‚die Tief- 
länder ringsum? Das zu jo reicher vielgeftaltiger Individualität ent- 
wickelte Bolf der Hellenen, das aber immer uneins zulett an der 
Uneinigkeit zu Grunde geht, — wer erkennt e8 nicht am der jo ſchön 
md reich gegliederten, ja faft zerfplitterten Geftalt feines Landes, die 
fogar jeinem füdlihen Theil den Namen des Maulbeerblattes ver— 
liehen? Roms Beruf zur Herrichaft über Italien, ja zur Herrichaft 
über die Länder des Mittelmeerd ringsum — wer fieht ihn nicht vor 
Augen, wenn er wahrnimmt, wie jene fchlanfe Italiſche Halbinfel ſich 





Reitmanhges ober eines chronologiſchen Zu ſammenhanges entbebren als bie Wiſſenſchaft ber irbiich 
Afällten Zeitverhälmifie eines Schauplages, auf bem je fih entwideln mußten. Die Hiftorie bedarf 
eine —— ihrer Entfaltung, ſie wird in ihre Geſtaltungen überall, ſei es nun, indem ſie, wie 
bei oder Johannes Müller, gleich zu Anfang ihrer Hiftorien dieſes in einem großen Weber: 
küide roranftelt, ober, wie bei Herobot, Tacituß und andern Meijtern, in ben Fortſchritt ihrer 
Darfellung einmwebt, ober, wie bei noch Anberen, es auch er unb nur ben Ton oder bie jFärs 
$una Dur bafjefbe beibehält. In einer Philoſophie der Geſchichte, wie fie früherhin Baco und 
Peibwi dachten, Herder entwarf, wie fie neuerlid auf manderlei Weiſe weiter zu führen verfucht 
ward, muhte diefem geograpbiid,en @Flemente, bem Raumverbhältniffe des Erdballs, eine immer bebeu: 
tenbere Stelle eingeräumt werden. Die geograpbiiche Wiſſenſchaft kann aber eben fo wenig bed hiſto⸗ 
rüden Elements entbebren, wenn fie eine wirfliche Lehre ber irdiſchen Raumverhältniffe fein will, und 
wiht jein abftracies Machwerf, ein Compendium, burd welches zwar ber Rahmen und daß wert 
sr Durdfiht in bie weite Landſchaft gegeben ſind, aber nicht die Raumerfüllung ſelbſt in ihren 
weienzlichen ®erhältniffen und in ibrer innern und äußern Geſetzmäßigleit.“ — Kein rechter Geo— 
zur6 ven Anfang an bat bieje folibariiche Verbindungzwi ſchen Geſchichte und hal rin vertannt. 
— — »1fagt Münfter — tit ein erkanntnuß bed Erdt⸗richs, daß wir tödlichen aus ber 
Sachen etted ennfbehnen, welche die Kunftliebhaber richtig vnd fertig macht au veritehn bie geichet 
ber rn, Bing, fe und von alter zeit ber in Gejchrifften verlafien find.’ 


e 
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jo grad in die Mitte dieſes Meeres hinein erftredt, wie Rom jo recht 
in der Mitte der Küfte dieſer Halbinjel Liegt, nach der fih ihr größter 
Strom ergießt?“ ) Um das Höchfte zu jagen, e8 kann die Betrachtung 
der Erde nie eine religiöfe und erhebende fein, wenn die Gegenftände 
in der Belonderheit und Abgelchlofjenheit ftehen bleiben. So verfährt 
aljo die neue Schule in mannigfachem, oben auseinander gelegtem Sinne 
vergleihend, comparativ, und Died Merkmal ıft jo weſentlich, 
daß fie fi) dur den Ausorud Bergleihende Erdbeſchreibung 
zur Genüge beftunmt und gezeichnet fieht. 

Unter den Männern, denen wir diefen großartigen Umſchwun 
verdanfen, heben wir nur die leuchtendften Namen hervor. Bor 
glänzt Alexander von Humboldt. Geboren zu Berlin 1769 war 
er durch die günftigften Verhältniſſe, durch ein umfangreiches und gründ— 
liches Wiffen, wie e8 in Diefer Art jelten gefunden werden mag, und 
durch großartige Reifen zu einem Epoche machenden Einfluſſe auf die 
geographiſche Wilfenichaft berufen. Ihm „it das Glüd geworden, das 
wenige wifjenichaftliche Neifende in gleihem Maaß getbeilt haben: das 
Glück, nicht blos Küjftenländer, wie auf den Erdumjegelungen, jondern 
das Innere zweier Gontinente in weiten Näumen und zwar da zu 
jeben, wo diefe Räume die auffallendften Contrafte der alpinischen 
Tropenlandichaft von Südamerifa mit der öden Steppennatur Des 
nördlichen Afiens darbieten.“ Wie von jelbft war damit in ſolchem 
Geifte das vergleichende Element der neuen Schule geboren. Unter 
den Werfen Humboldt8 nennen wir neben den Beichreibungen der 
großen Reiſen die 1808 erjchienenen (1849 zum dritten Male aufges 
legten) „Anfichten der Natur“ und den ſeit 1845 an das Yicht treten= 
den „Kosmos, Entwurf einer phyſiſchen Weltbeichreibung‘“, das be— 
beutendjte Werk der natürlichen Erdkunde, weldes die Literatur aller 
Völker bisher aufzuweiſen bat. Mit diefer höchſten Yeiftung legte der 
greife Gelehrte den durch jo viele Erdengebiete gefegten Pilgerftab 
nieder. 4. v. Humboldt ftarb am 6. Mat 1859. 

Mit den Anfichten der Natur im gleichen Jahre war das erſte 
eigentliche Yehrbuch der neuen Schule an das Licht getreten: I. A. 
Zeune’3 „Sea, Verſuch einer wiſſenſchaftlichen Erpbejchreibung‘ (1830 
wieder aufgelegt). Diefes zwei Bände umfafjende Werk enthält in 
compendtarischer Kürze, in feltener Klarheit und friiher Lebendigkeit 
das Bild der Erde, wie e8 die neue Wifjenfchaft entwirft. Das Ver— 
Dienft der Zeuneſchen Gen kann kaum hoch genug angeichlagen werden. 

Das umfafjendfte und gründlichſte Werk über vergleichende Erd— 
funde verdankt die Wiſſenſchaft Karl Ritter (geb. 1779 in Qued— 
linburg, feit 1820 Profefjor der Geographie in Berlin, dort geftorben 
den 28. Sept. in Humboldt's Todesjahr), Das 1807 erichienene 


1) Aus ber Vorrede des geiitvollen und für bie neue Auffafiung der Geographie begeitterten Ru > 
delt Nagel au „Länder ımb Völler der Erbe.” 


Ritter. 97 


„Europa, ein geographiſch-hiſtoriſch-ſtatiſtiſches Gemälde,“ bietet neben 
ver Statiſtit ſchon eim umfängliches phufifaliiches Material. In den 
Jahren 1817 und 1818 erſchien in erfter Auflage und in zwei Bän— 
den „Erdfunde im Verhältniß zur Natur und zur Geſchichte Der 
Manihen oder allgemeine vergleichende Geographie.” Die zweite Auf- 
"lage it mut ſehr erweitertem Plane gearbeitet. Der erfte Band (1834 
in dritter Auflage erjchienen) umfaßt allein Afrika, die fiebzehn folgen- 
den haben Aften nicht zu Ende gebradt. Das Wort ded alten Gella- 
rind: Non unius hominis est geographiam universam scribere follte 
fh auch an Ritter erfüllen. Die nad feinem Tode herausgegebenen 
Borlejungen über die Gefchichte der geographiichen Entdedungen, über 
Allgemeine Erdkunde, über Europa leuchten als gloriae posthumae 
über jeinem Grabe. Ritter ift Haupt eimer geographiichen Schule 
geworden, welche in eimer Reihe tüchtiger Vertreter die Forſchungen 
des Meiſters fortgeſetzt und ausgebeutet, auch fein Syftem in Lehr- 
und Handbücern darzulegen geſucht bat. Aber was auch nad X. v. 
Humboldt und K. Ritter geleitet fein mag, „die Säulen (jagt v. 
Klöden treffend) werben nicht verdedt werden. Noch ſtützt fich die 
Phyſik der Erde überall und mwejentlih auf das von A. v. Humboldt 
Geleiſtete; und jeder Verſuch einer Erdkunde läßt überall das das Ganze 
tragende Gezimmer bindend erfennen, welches Ritter mit Recht fein 
theuer erworbenes Eigenthum genannt hat.” Er beſaß das Erd— 
reich. 

Während num unbeftritten ift, daß eine ftreng wifjenjchaftliche Be— 
bandlung der Geographie, wie fie 3. B. auf die Lehrftühle der Uni- 
verfitäten gehört, nur von den Principien der neuen Schule auszu— 
geben hat: i) jo iſt die Frage, ob die Geographie in der Schule und 
um praftifchen Yeben ſich in eben der Weife zu conftruiren habe, noch 
durchaus nicht mit ſolcher Beftimmtheit entſchieden, als e8 von mancher 
Saite, oft mit eimer gewiffen ungehörigen VBornehmigfeit behauptet 
wird. Bon pädagogifcher Seite ift mit Recht bemerkt, daß viele um 
Sume der neuen Richtung gearbeitete Bücher mit einer Menge von 
natürlichen Beftimmungen das Gedächtnig eben jo unnöthig bejchweren, 
mie es die voraufgehende Nichtung mit politiich=ftatiftiichen Notizen 
getban, eine Menge von Beitimmungen (wie eine Fluth von Breiten— 
md Yängengraden) dem Lernenden ammuthe, die erfahrungsmäßig 
nummer behalten werden, überhaupt vielfach zum abftracten Kategorien= 
weſen führe. 2) Das vergleichende Element der Erdbeichreibung dürfte 


1 Ihr dienen deshalb auch ganz folgerecht die gelehrten geograpbiihen Journale (wie in Deutich- 
aat die „Zeitichrift für Allgem. Erdkunde“ und bie „Mittheilungen über wichtige neue Erfahrungen 
uf tem kiammtgebiete der Geographie‘), von ihrem Geifte find die —— geographiſchen Geſell⸗ 
Seften getragen. Unter dieſen find bie bedeutendſten die Sociöts de —— zu Paris 1821 be 
—— der Berein für Erdtunde in Berlin 1828, the royal geographical — of London, 
3 geififtet mit der Deviſe „Ob terras reclusas.“ Geit einigen Jabren befigt Deutichland in bem 
ma Andree herausgegebenen Globus eine treffliche —— t, welche die Ergebniſſe ber geographi⸗ 
(sen Feribungen dem weitern Kreife der Gebildelen zugänglig macht. 

9 Sehr Bea tenswerthe® über derartige "Mißgriffe in der Vorrede zu 3. G. Lübbe Eompens 
ba ber Allgem. tunde S. LX. X. 
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nur höheren Bildungsftufen zugänglich fein. Endlich kann weder die 
Schule noch die Praxis ſich der politiichen Geographie mit der Strenge 
der neuen Schule entjchlagen. Die Sache tiefer gefaht wäre die Geo— 
graphie die einzige Disciplin, deren ftreng wiffenfchaftliche, esoteriſche 
Form zugleich aud die populäre und elementare wäre. Die ftrenge 
Wiſſenſchaft wird auch bier von ihrer Syftematif und Terminologie zu 
opfern haben: fie muß der verſtoßenen Schwefter, der politiſch- ftatiftt- 
Ihen Geographie noch Raum im Haufe gönnen. Gegen ‚die bie und 
da auftretende faft quedenartige Hartnädigfeit des alten Princips ıft 
dagegen mit Strenge feftzuhalten, daß der Unterſchied der populären 
und praftiihen Bearbeitung gegen die ftreng = wiffenfchaftliche fein prin= 
eipieller, kein fubftantieller fein darf. Sich in irgend einer geographt- 
ihen Darftellung des wejentlichen und föftlichen Gewinns, den die neue 
Schule gebracht bat, entichlagen zu wollen, beit Eicheln efjen, wenn 
liebliche Früchte winten, oder behaupten, daß eine Sanditeppe Ichöner 
jet als ein blühendes Gelände, ein ftagnirender Canal ſchöner ald der 
ftürzende Gießbach.) 


Zweites Gapitel. 
Aftronomifche oder mathematifche Geographie.) 


8. 1. Begriff und Aufgabe der aftronomijden oder 
mathematiſchen Geographie. 


Die aſtronomiſche oder mathematische Geographie betrachtet Die 
Erde „als einen Stern unter Sternen,“ als einen Theil des Weltalls. 
Ste unterjucht das Verhältniß der Erde zu andern Weltförpern, ihre 
Geftalt und Größe, die Art und Geſetze ihrer Bewegung. Sie gelangt 
durch die Unterftügung der mathematischen Disciplinen zu ihren Rejul- 
taten, und dieſes Verhältniß ift in ihrem Namen ausgedrüdt. 


1) No neuerlich ift in einer „Erbbeichreibung und Staatenfunde” außgeiproden: „Die politiiche 
Geographie bildet den wichtigiten Zweig ber Geograpbie im Allgemeinen, da dieſe obne fie nicht 
nur alles Reizes ermangeln, ſondern au insbejondere bie phyſiſche Geo— 
grapbie buchauß feine feiten Anbaltepunfte haben würde, Ohne beitimmte allge⸗ 
mein bekannte Länders, Gebirgs⸗ und Fluß-Namen wäre bie phyſiſche Geographie ein tolles Gewirr 
unverſtandener Redensarten, und von wem anders als von Menſchen rühren dieſe Namen ber. Run 
aber gehört der Menſch auch in die phyſiſche ſowie in die politiſche Geographie.“ 
2) Wir find der alten Theilung in mathematiſche, phyſiſche um erg Gergrapbie gefolgt. 
Andere, wie z. B. namentfih dv. Klöden (Handbuch der Erdkunde) unterſcheidet nur zwei Theile, die 
hyſit der Erde, welde wieber in bie aſtronomiſche Geographie und bie eigentliche phyſikaliſche 
eograpbie zerfällt — und bie politifhe Geograpbie. 
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$.2. Himmel und Erde nah dem Augenfhein. Die 
Himmelsfugel. 


Das Wiffen des Menjchen von der Erde und dem Himmel dar— 
über gründet ſich natürlich zunächſt auf das, was feine Augen jehen. 
Und ſchon in diefen engen Grenzen eriftirt eine Fülle von Thatſachen 
der Beobachtung, welche menſchlicher Forſchung Ehre macht und für 
weitere Forſchung VBorausfegung und Grundlage ift. 

Jedem, der fi im Freien befindet, ſcheint e8, er ftehe im ber 
Mitte einer Kreisflähe, auf deren Rand ſich rings herum das Him— 
melSgewölbe, das uns wie das Innere einer über Die Erde gededten 
Halbkugel ericheint, berabjenfe. Die Kreislinie, worin Himmel und 
Erde dem Beobachter fi zu berühren fcheinen, nennt man Horizont 
oder Geſichtskreis (Kimm). Senkrecht über dem Beobachter ift 
fein Scheitelpunft oder Zenith, ſenkrecht unter ihm fein Fuß— 
punft oder Nadir. Erhöht der Beobachter jeinen Standpunft, jo 
wird jein Horizont weiter; jo überfieht man 3. B. von dem Broden 
(3500° body) einen Kreis, deſſen Halbmefjer 15— 16 Meilen beträgt, 
vom Montblanc (14,8009 hat man eine Gefichtöweite von 321/, M., 
vom Dhamalagiri (25,000) 44—45 M. Bet nit erhöhten oder 
bei gleich hohen Standpunften ift der Meereöhorizont der weitefte. 

Am Morgen erhebt fid) auf einer beftimmten Seite des Himmels 
die Sonne über den Horizont, fteigt jedesmal in derjelben Richtung 
einen Bogen an der Himmelskugel durdlaufend immer höher, bis fie 
um Mittag ihre größte Höhe erreicht. Die Gegend, wo fie zu dieſer 
Zeit ftebt, heißt Mittag oder Süden. Bon da läuft fie in der 
nämlichen Richtung fort wieder in einem Bogen abwärts, bis fie end— 
lich am Abend den Horizont wieder erreicht und unter demſelben ver- 
ſchwindet. Die Gegend des Horizontes, welde dem Süden gerade 
gegenüber Liegt, beift Mitternadt oder Norden. In der Mitte 
zwiſchen Süden und Norden liegt auf der Seite, von wo die Sonne 
auffteigt, Morgen oder Dften; auf der entgegengejetten Seite, wo 
die Sonne verſchwindet, Liegt ebenfalls in der Mitte zwilchen Süden 
und Norden, und alfo dem Dften gerade gegenüber Abend oder 
Beiten.!) 

Die Zeit von einem Durchgange der Sonne durch ihren Süd— 
fand bis zum andern heißt ein Tag, der vierundzwanzigite Theil 
davon eine Stunde. 








—1 ij dieſen vier pt:Himmelßgegenden, welche man kurz (mach ihrer Reihenfolge) 
* er kegeichet, * * ber Mitte die Nebengegenden Nordeſten (RO.), Norbweiten 
RE), Süboiten (SO.), Suͤdweſten (SW.). Zum Bebuf ber Schifffahrt und überhaupt um bie Rich⸗ 
tung 9215 genau angeben zu können, bat man bie zwijchen biefen acht Bunften liegenden Bogen 5 
mad haldirt. So erhält man act neue Nebenpunfte: Oftnerdoft, Rordnordeſt, Nordnordweſt, Weit- 
uerhtser, Meiriüpmwert, Sübiübweit, Sübfübeft, Ojtiübefl. Bei der abermaligen gr entfteben 

2 Stride, in welche bie Windroſe oder der Compaß zum praftiihen Gebraude der Seefahrer ein: 
selbeilt ift. 


ja) 
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Der Bogen, welchen die Sonne während eine® Tages über dem 
Horizonte am Hunmel bejchreibt, heißt ihr Tagbogen. Während 
der Nacht muß die Sonne, die im Weften unterging, um im Often 
aufzugeben, einen entipredhenden Bogen am Himmeldgewölbe unter dem 
Horizonte befchreiben. Er heißt ihr Nahtbogen. 

Die Sonne geht immer an der Oftfeite des Horizontes auf, immer 
an der Weftfeite unter, aber durchaus nicht immer an denjelben Punk— 
ten. Zweimal im Jahre, nämlih am 21. März und am 23. Gep- 
tember, geht fie in gleicher Entfernung vom Norbpunft und Südpunkt 
auf und unter. Diefe in der Mitte zwilchen dem Nordpunft und 
Sidpunft gelegenen Punkte des Horizonte heißen Oftpunft und 
Weſtpunkt. 

Vom 21. März ab geht die Sonne täglich immer weiter nörd— 
lich vom Oſtpunkte auf und ebenſo nördlich vom Weſtpunkte unter. 
Am 21. und 22. Juni erreicht fie ihre größte nördliche Morgen— 
und Abendweite und naht fi dann wieder allmählig dem Oft- und 
Weftpunfte, welche fie am 23. September erreicht. 

Bom 23. September ab geht die Sonne täglid) immer weiter 
füblih vom Oſtpunkte auf und vom Weftpunfte unter. Am 21. oder 
22. December erreiht fie die größte ſüdliche Morgen- und 
Abendweite, und naht fi dann allmählig wieder dem Oft und 
Wejtpunfte, welche fie am 21. März erreicht. 

Da die Richtung des täglichen Yaufes der Sonne am Himmel 
immer dieſelbe ift, jo find die Tagebogen der Sonne einander parallel, 
wo auch der Aufgangspunft fich befinden möge, und demnach (als paral- 
lele Bogen an einer Halbfugel beichrieben) von verſchiedener Größe. 

Die relativ größte Höhe erreicht Die Sonne an jedem Tage, wie 
Ihon gejagt, in der Südgegend; aber dieſe Höhe ift nach der Ver— 
Ichtedenheit der Tagebogen eine verſchiedene. Am größten ift fie (für 
die Beobadhtung 3. B. in Europa) den 21. und 22. Juni, am flein= 
ften den 21. und 22. December. Der höchſte Punkt, den die Sonne 
an einem Tage am Himmel erreicht, beißt ihr Culminations— 
punkt, fie culminirt, wenn fie diefen Punkt einnimmt. 

Iſt nad dem Untergange der Sonne die Naht angebroden, To 
fieht man ‚Sterne in parallelen Bogen fid) von der Dftjeite durch 
Süden gegen die Weftfeite fi über das Himmelsgewölbe bewegen, 
und die einen an der Oftfeite über den Horizont emportaudyen, andere 
an der Weſtſeite unter denfelben hinabfinten. Jene Bogen find nicht 
nur unter fi, fondern auch den von der Sonne bejchriebenen parallel, 
und die Sterne culminiren in denjelben gleichfall® im Süden. 

Die meiften Sterne verändern ihre Stellung gegen einander nie= 
mals, jo daß fich ihre Bewegung in der Art darftellt, als ob fie ins— 
gelammt am Himmelögewölbe befeftigt wären und dieſes fi in der 
Richtung von DOften gegen Weften über die Erde drehete. Ste heißen 
deshalb Firfterne Man denkt fich Diefelben in einzelne Gruppen 
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verbunden, die man mit den Umriſſen von allerlei Figuren bezeichnet 
(Sternbilder). Für jeden Firftern ift der Ort des Aufganges auf 
der Dftfeite und des Unterganges auf der Weftfeite immer der näm— 
Ihe, und dafjelbe gilt demnad, auch von dem Bogen, den er zwiſchen 
beiden Bunften durchläuft. 

Einige Sterne dagegen verändern ihre Stellung zu den Firfternen 
und zu einander, und beißen deshalb Wandelfterne oder Plane— 
ten. Dieje verändern aud in ähnlicher Art wie die Sonne den Ort 
ihres Auf= und Unterganges und die Größe ihres Bogens über dem 
Horizonte. 

Größer und leuchtender als alle Sterne ericheint der Mond; er . 
verändert ebenfall8 den Ort feines Auf- und Unterganges, ſammt der 
Gröfe ſeines Bogens. 

Die Bewegung des Himmeldgewölbes mit ſämmtlichen Firfternen, 
welhe wir von Often durch Süden gegen Welten vor ſich gehen fehen, 
drebt fih um eimen am nörblidyen Hummel befindlichen Punkt, welcher 
feine Stelle alfo nicht verändert. Er heißt Bol des Himmelsgemöl- 
bes, und wegen feiner nördlichen Lage Nordpol. Da diefer Pol 
für und ziemlih hoch am Himmel befindlih ift, fo fehen wir eine 
nicht geringe Anzahl Furfterne ſich in vollftändigen Kreifen um dieſen 
Punkt bewegen, alfo weder auf= noch untergehen. Ein heller Furftern 
ftebt ihm zunächſt, und heißt deswegen Polarftern. Weil diefer zu 
dem Sternbilde des fleinen Bären (Koxrog) gehört, jo nennt man 
den Nordpol audy den arktiſchen Pol. 

Dem Nordpol gegenüber muß an der hohlen Himmelskugel ein 
weiter unbeweglicher Punkt oder Bol fein, um den fid) das Himmels— 
gewölbe dreht. Er heit der Südpol oder antarktiſche Pol der 
Hummeldfugel. Diefer bleibt immer unterhalb unſeres SHorizontes, 
und zwar eben jo tief unter demjelben, wie der Nordpol über dem— 
jelben ſteht 

Die gerade Pinie, welche durch die beiden Pole des Himmels- 
gewölbes gedacht wird, heift die Weltare. Diele durchſchneidet die 
fihtbare Erdicheibe in dem Punkte, wo der Beobachter fic) befindet, 
oder in ihrem Meittelpunfte. 

Durh den Oſtpunkt und Weftpunft denft man ſich einen Kreis 
an der Himmelskugel ſenkrecht auf die Weltare gezogen; dieſer Kreis 
iſt ein größter Kugelfreis, wie jeder durch zwei diametral gegenüber 
liegende Punkte des Horizontes gelegte Kreis. Er heißt der Aequator 
oder Gleicher des Himmels, weil er die Himmelskugel halbirt. 

Nah dem Obigen fehen wir nun die Sonne vom 21. März bis 
zum 23. September nördlich vom Aequator, während des andern Thei— 
les vom Jahre fünlih von demfelben. Die Sonne muß alſo am 21. 
März und am 23. September den Aequator durchſchneiden. Die beiden 
Bunfte des Aequators, wo dies ftattfindet, beißen der Frühling $- 
punft und Herbftpunft, weil das Eintreffen der Sonne in den— 
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jelben für uns den Anfang des Frühlings (21. März) und Herbftes 
(23. September) bezeichnet. Durch dieſe beiden Punkte wird ein an- 
derer größter Kreis gelegt, und zwar fo, daß er die Punkte durch⸗ 
jchneidet, in denen die Sonne ihre größte nördliche und ſüdliche Ent- 
fernung vom Aequator erreiht. Dieſer Kreis bezeichnet die Bahn, in 
welcher wir Die Sonne ihre Stellung an der Himmelskugel in Beyug 
auf die Firſterne fortwährend verändern jehen, jo daß fie innerhalb 
eined Jahres den ganzen Kreis in der Richtung von Weiten nach Often 
durchlaufen hat, und wird die Efliptik!) genannt. Der nördlichſte 
und ſüdlichſte Punkt deſſelben heißen die Solftitialpunfte (Son 
nenftilftandspunfte), weil die Sonne in ihrem Gange nad Norden 
und Süden in denjelben anhält, um ſich wieder dem Aequator zu 
nähern, und die Zeitpunfte, wo dies gejchieht, heißen die Solititien 
oder Sonnenwenden. 

Der in einer Breite von 12 Grad zu jeder Seite der Efliptit 
binlaufende Streifen der Himmelskugel heißt der Thierkreis oder 
Zodiacus, weil in ihm die 12 größtentheild mit den Namen von 
Thieren belegten jogenannten Zeichen enthalten find. Diefe 12 Zeichen 
haben ihren Namen von 12 Sternbildern, weldye vormals ihren Stand 
in dem Raume hatten, welden die nad ihnen benannten Zeichen ein- 
nehmen. Jetzt aber fallen die gleichnamigen Sternbilder und Zeichen 
nicht mehr zufammen (j. unten), und beide Ausdrüde find wohl zu 
untericheiden. ‚Der Thierfreis wird vom Frühlingspunfte aus in 12 
gleiche Theile getheilt, deren jeder eins jener Zeichen enthält. Sechs 
derfelben ſtehen alfo nördlich, ſechs ſüdlich vom Aequator. Sie haben, 
vom Frühlingspunfte aus öftlid verfolgt, folgende Namen und Bes 
zeichnungen: 

a) am nördlichen Himmel: 

Widder, Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe, Jungfrau; 
V ð DI 9 NM m 

b) am ſüdlichen Himmel: 

Wage, Skorpion, Schüte, Steinbod, Waſſermann, Fiiche.*) 
Bun m 7 % = x 

Durch die Solftitialpunfte der Ekliptik legt man wieder zwei 
Kreife an der Himmelskugel dem Aequator parallel, alfo ebenfalls 
ſenkrecht auf die Weltare. Dieſe heißen die Wendefreife (Tropiei), 
weil die Sonne fi) ummendet, jo bald fie einen derfelben erreicht 
bat; und zwar beißt nad dem dort befindlichen Zeichen des Thier- 
freife8 der nördlihe der Wendefreis: des Krebjes, der ſüdliche 
der Wendefreis des Steinbocks. 


» Weil in diefem Kreife alle Berfinjterungen (xAs/ıyeıs) der Sonne und des Montes ftatt- 


9) Die Ordnung —* zwölf Zeichen e- ** lateiniſche Verſe an: 
Sunt Aries, Taurus, Gemini, Cancer, Leo, Virgo; 
ee Scorpius, Arcitenens , Caper, Ämphora, Pisces, 


Die Erbe eine Kugel. 33 


Der jenfrecht auf die Efliptif geftellte Durchmefjer der Himmels— 
hugel heit die Are der Efliptif, die Punkte, wo er das Kugel: 
gewölbe berührt, die Pole der Efliptif. Die Pole der Efliptif 
ftehen eben jo, weit von den Polen des Aequators ab, wie die Sol- 
fittalpunfte vom Wequator, und bejchreiben in diefer Entfernung bei 
ihrer Bewegung um die Weltare reife am Himmel, die ebenfalld dem 
Aequator parallel find. Sie heißen der nördliche und ſüdliche 
Bolarktreis, und find von den Polen eben jo weit entfernt, wie 
die Wendefreife vom Aequator. 

Man denkt fi den von einem Pol zum andern durch den Früh— 
lingspunkt gelegten Halbfreis vom Aequator aus in je I0 Grad getheiltt) 
und dur die ZTheilungspunfte dem Aequator parallele Kreife gelegt. 
Die auf den Quadranten jenes Halbfreifes abzumefjende Entfermung 
der einzelnen Parallelfeife vom Aequator heit die Declination, 
und diefe Kreife Declinationsfreife 

Ebenſo denkt man fi) den Aequator vom Frühlingspunfte aus 
nah Dften in 360 Grade getheilt, und durch diefe Theilungspunfte 
und die Pole Kreiſe gelegt (welche ſämmtlich größte Kreife find), 180 
an der Zahl, da jeder zwei Theilungspunfte des Aequators trifft. Die 
ötlihe Entfernung eines jeden der von Pol zu Pol gehenden Halb- 
freife vom Frühlingspunkte (die alfo auf dem Aequator gemefjen wird) 
beißt die Nectafcenfion. 

Der durdy den Scheitelpunft eines Beobachters von Pol zu Pol 
gehende Halbfreis heißt der Meridian des Beobachters. 

Eine künftliche Darftellung des Himmeldgewölbes auf einer Kugel, 
worauf die deutlich fichtbaren Sterne und die erwähnten Linien zu ſehen 
find, heißt eine fünftlihe Himmelsfugel (sphaera). Ein ſolche ftellt 
aber die Sterne auf der äußeren Fläche der Kugel dar, während fie und 
am Himmel auf der inmeren Fläche des hohlen Gemwölbes erjcheinen. 


$. 3. Die Erde tft eine Kugel. 


Wir Haben bisher dem unmittelbaren Augenfcheine gemäß die 
Erde als eine runde Scheibe betradytet. Und dafür haben fie aud) 
viele der älteften Bölfer gehalten, andere noch Wunderlicheres, oft 
zart Boetiiches über ihre Geftalt gefabelt. So hielten die alten Inder 
die Erde für eine auf dem Waſſer ſchwimmende Potosblume. Der 
Fruchttnoten ift der Götterberg Meru; als Blumenblätter ftreden fich 
die vier Haupttheile der Welt, Indien, China, Perfien, Hocafien in 
den Ocean. — Da aber bei näherer Betrachtung ſchon der Augen= 
ſchein jo mandes lehrt, was durchaus gegen eine Scheibengeftalt der 
Erde ſpricht, jo erhob ſich über den Volksglauben bald eine richtigere 
Auficht der wiffenfchaftlih Gebilveten. So lehrte bei den Griechen 


1) Der rad wird auch bier, wie überhaupt, wieder in 60 Minuten, die Minute in 60 Secunden 


Düniel, Handb. d. Geogr. 3 
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Thales um 585 v. Chr., daß der Himmel eine Hoblkugel fei, zur 
Hälfte mit Waffer gefüllt, in welcher die Erde, eine runde Säule oder 
Walze ſchwimme, jo, Daß die obere (bewohnte) Scheibe Daraus hervor— 
rage und rings wie von einem Weltmeere davon umgeben jet. Aehn— 
liche Borftellungen hatten andere Philofophen; Barmenides aber 
und die Bythagoräer Iehrten zuerft um 500 v. Ehr., daß die Erbe 
eine Kugel fe. Ariftoteles um 330 v. Chr. führte enticheidende 
Gründe für die runde Geftalt der Erde an. Dennod bat es lange 
gedauert, ehe die Kugelgejtalt der Erde allgemein angenommen wurde, 
und noch zu Columbus Zeit ftellten Gelehrte dem Plane des großen 
Mannes die Befürchtung entgegen, „das Schiff werde, wenn es Die 
Erde umfegeln wolle, in den Weltraum hinunter fallen.‘ ) 


Die Gründe, welde A ſchon aus den Beobahtungen des Augenfcheins 
für die Kugelgeftalt der Erde ergeben, find folgende: 1) Die überall freis- 
förmige Geftalt des Horizonts und die Erweiterung des kreisförmigen Horigonts 
mit der Erhebung des Standpunftes des Beobadtere. Diefe Wahrnehmung 
würde — bie kugelförmige Geſtalt der Erde zu beweiſen, wenn fie” für 
jeden Punkt der Erboberflähe gemacht und durch Mefjungen beftätigt wäre. 
2) Wenn man fih hoben Gegenftänden aus ber ferne nähert, jo ericheinen 
ihre obern Theile zuerft, ihre untern zulegt; bei der Entfernung von ihnen 
verihwinden die untern zuerft und die obern zulett. Wäre die Oberfläde 
der Erbe eine gerade Fläche, fo müßte ein entfernter Gegenftand, ſobald 
er dem Auge fihtbar wird, auch ganz fihhtbar werben. 3) Bei Mondfinfter- 
niffen wirft die Erde ihren Schatten auf den Mond. Wäre fie eine Scheibe, 
fo könnte der Schatten vielmals nicht freisförmig fein; er zeigt ſich aber alle- 
mal freisförmig, und nur eine Kugel kann nah allen Richtungen einen Freis- 
fürmigen Schatten werfen. 4) Wäre die Erde eine Scheibe, to müßte man, 
wenn man fi immer im berjelben Richtung von einem Punkte fortbewegte, 
enblih an ben Rand oder das Ende der Scheibe gelangen, oder doch gewiß 
fih unter allen Umftänden immer weiter von feinem Ausgangspunkte ent- 
fernen. Die in den letten Iahrbunderten häufig angeftellten Verſuche haben 
aber gezeigt, daß Schiffe, die immer nad) a Pi Richtung, 3. B. nad 
Weiten, jegelten, nicht allein an kein Ende der Erde gelangten, ker auch 
wieder den Punkt erreichten, von dem fie ausgegangen waren. Und Schiffe, 
die nach entgegengefegten Richtungen von demjelben Punkte aus fahren, wer- 
den fi unterwegs begegnen, und zulett ebenfalls von entgegengefegten Rich- 
tungen ber an ihrem Ausgangspunkte wieder zuſammen treffen. Dies ift 
aber nur auf einer gerümmten, im ſich zurüdlaufenden Fläche möglih, und 
würde die SKugelgeftalt oder doch eine kugelähnliche Gejtalt der Erde allein 
erweilen, wenn die Umfahrungen der Erde ſich nicht in der Hauptſache auf 
bie eine Richtung von Often nah Welten oder umgekehrt beichränft hätten, 
weil in der Richtung nah Süden und Norden durch Eis unfahrbare Meere 
die Umfchiffung hindern. 5) Die Sonne und bie übrigen Sterne geben nicht 
überall zu gleicher Zeit auf und unter, fonbern je weiter weftwärts, befto 
fpäter. Hieraus folgt ebenfalls, daß die Erbe in der Richtung von Oſten 
nah Weften gefriimmt it. Befänden wir uns nun etwa auf der von OÖften 
nad Weiten gefrümmten Fläche eines Eylinders, jo würden gleichen Zeit- 
bifferenzen im Auf» und Untergehen der Geftirne überall gleihe räumliche 
Entfernungen zwiſchen Oft und Welt entſprechen; dies ift aber nicht der Fall, 
fondern das Berhältniß der räumlihen Entfernungen zu gleihen Zeitunter- 


1) Noch ber neuplatoniiche Philoſoph Franz Patrizze (+ 1597) vertheidigte die Scheibengejtalt ber 
Erde. Die Chineſen halten noch jet die Erde Tr eine Scheibe. Le n 
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ſchieden ändert ſich zwiſchen nördlichen und ſüdlichen Beobachtungslinien fo ab, 
daß ſich daraus die Kugelgeſtalt der Erde ergiebt. 6) Daß die Erde auch von 
Süden nach Norden eine gekrümmte Oberfläche hat, ergiebt ſich ſerner daraus, 
daß, wenn wir ſüdwärts reiſen, andere Sterne, die wir vorher gar nicht zu 
Geſicht belamen, uns ſichtbar werden, nämlich diejenigen, welche nach dem 
Südpole zu ſtehen, und dafür andere, welche wir bisher nie untergehen ſahen, 
umter dem Horizonte verfhmwinden. Dagegen, wenn wir weiter norbwärts 
reifen, werben uns immer mehr ſüdliche Sterne ganz umfihtbar, und immer 
mehr Sterne, vom Nordpol gegen den Yequator bin, gehen nicht mehr unter. 
Hieraus folgt, daß wir uns, zwifchen Norden und Süden reifend, auf einer 
frummen Linie bewegen, und genaue Beobachtungen lafjen biefe Krümmung 
als treisförmig erfennen. Da nun won allen Seiten folde freisförmige Linien 
nah Norden in laufen, jo muß die Erbe fi dorthin kugelförmig abrunden. 
Und ein Gleiches läßt fih für den Südpol erweifen. 

Andere Gründe für die Kugelgeftalt werden von weiter geförderter 
Beobachtung oder von der wiljenfchaftlihen Theorie dargeboten. Da 
man bis jegt an allen Planeten, deren Geftalt beobadhtet werden konnte, 
die Kugelform wahrgenommen bat, fo ift nicht anzunehmen, daß die 
Erde allein eine Ausnahme made. ine flüffige Maffe, wie die Erde 
urſprünglich geweſen ift, mußte eine Kugelgeftalt annehmen u. ſ. w, 

Die Kugelgeftalt der Erde wird durd die höchſten Berge fo 
wenig alterirt, als etwa eine Segelfugel durch darauf befindliche 
Sandftäubchen. 


8.4. Einzelne Begriffsbeftimmungen, die ih aus der 
Kugelgeftalt der Erde ergeben. 


Die Wiſſenſchaft trägt nun die über den vollfommenften Körper, 
die Kugel, jonft geltenden mathematifchen Beftimmungen auf die Him— 
melöfugel und Erdfugel über. Und da fortan der Mittelpunft der Erd— 
fugel — nicht mehr der Standpunkt des Beobachters auf ihrer Ober- 
fläche — als Mittelpunkt der Himmelskugel gelten muß, Erdfugel und 
Himmelstugel alſo concentrifhe Kugeln find, jo projictren ſich alle 
Kreife, die wir an der Himmelöfugel verzeichneten, in entfprechender 
Weife auf der Oberfläche der Erdfugel, wenn wir und das Auge des 
Beobachterd im Mittelpunfte der Erde denfen. "Alle größten Kreiſe am 
Hımmel haben ihren Mittelpunft im Mittelpunfte der Erde, und pro- 
neiren fi demnach aud auf der Oberfläche der Erdfugel als größte 
Kreife, die andern, welde nicht größte Kreife an der Himmelöfugel 
find, nämlich die Wende-, Polar- und Parallelfreife, projiciren fich 
um gleihen Verhältniſſe auf der Erdoberfläche, indem jeder fir das 
Auge im Mittelpuntte der Erde die Bafis eines Kegels ift, in deſſen 
Spige fi jened Auge befindet, und welder einen entjprechenden Kreis 
aus der Oberflähe der Erdfugel ausjchneivet. Desgleihen geht die 
Beltare dur den Mittelpunkt der Erde, und heißt, infofern fie durch 
die Erdfugel gebt, Erdare, deren beide Endpunfte den Nordpol 
und Südpol der Erde darftellen. Der Durchſchnitt des Himmels— 
äguatord mit der Erdfugel bezeichnet alfo den Erdäquator, die 
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fegelförmige Projection der Wende-, Polar- und Paralleltreife des 
Himmels die gleichnamigen Kreife auf der Erbe; die durch beide Pole 
gehenden Kreiſe (Meriviankreife) find größte. Kreife auf der Erde wie 
am Sunmel. !) 

Rur in der Benennung findet eim Unterſchied ftatt zwiſchen Der 
Himmelsfugel und Erdfugel, in fofern die Entfernung vom Yequator, 
welde wir am Himmel Declination nannten, auf der Erde Breite 
heißt, und der Nectafcenfion am Himmel auf der Erde die Yänge 
entſpricht. Demnach heißen bier die Barallelfreife auch Breitenfreife, 
die: durdy beide Pole gehenden Meridiankreife auch Yängentreife. 2) 

Der Erdäguator oder Gleiher, aud blos die Yinte genannt, 
thbeilt die Erde in zwei Halbfugeln (Hemifphären), eine nördliche und 
eine ſüdliche. Seine Länge beträgt 5400 geographiiche (d. i. ziemlich 
deutihe) Meilen, und dies ift alfo der Umfang der Erbfugel. Vom 
Aequator aus nach jedem Pole zählt man auf dem uadranten eines 
Längenkreiſes die Grade der Breite, welche als nördliche oder 
ſüdliche beftimmt wird, jo daß der Pol felbft der Endpunft des 90. 
Breitengrades if. Auf dem Nequator jelbft, der wie jeder Kreis in 
360 Theile getheilt wird, werben die Grade der Yänge gezählt, zu 
welchem Zwecke aber die Beitimmung eines bejondern Anfangspunktes 
auf der Erdkugel jelbft erforderlich ift, da der Frühlingspunft am Him— 
mel, von wo aus die Grade der Rectafcenfion gezählt werben, feine 
Stellung zum Erdäquator ber der Drehung der Himmelskugel fort- 
während verändert... In Deutichland nimmt man faft allgemein den 
Punkt des Aequators als Anfangspunft an, in welchem der Meridian, 
welcher 24 Minuten 30 Secunden weftlic von Ferro, einer der Cana— 
riſchen Inſeln vorbeigeht, den Aequator ſchneidet. Dieſer Meridian ift 
alſo der Nullmeridian oder eigentlich der 360. (häufig wird er miß— 
bräuchlich der erfte genannt), Die Franzoſen nehmen den Meridian 
der Sternwarte von Parıs (20% öftlih von Ferro), die Engländer 
(auch die deutjchen, niederländiichen, ſchwediſchen, däniſchen Seeleute) 
den der Sternwarte von Greenwich (179 39° 37 öſtlich von Ferro), 
die Nordamerifaner den der Stermwarte von Wafhington (599 weſtlich 
von Ferro) ald Ausgangs- Meridian für die Berechnung der Yängen 
an. Ueberall aber wird jett vom Ausgangspunkte nicht bis 360% nad) 
Dften fortgezählt, ſondern nah Oſten und nad Weiten je bis 180°, 
Sp giebt e8 eine öftlihe und eine weftliche Länge, und die Erde wird 
in eine öftlihe und eine weftlihe Halbfugel getbeilt. >) 


1) Die Nomenclatur Breite, Länge erinnert an bie Zeit, im welcher man ſich die Erbe als 
längliches Viereck vorftellte. 

2) Die Naturwiſſenſchaft belehrt unß über ben Magnetismus der Erbe, daß bie Erde ein großer 
Magnet jei oder als jolder wirfe. As joldhe bat fie wie jeder Magnet zwei Enbpunfte oder Pole, wo 
die magnetifche Kraft am jtärfiten if. Man ſpricht aljo von einem magnetiihen Nord- und Gübpol 
ber Erbe: fie ug ben Umdrehungspolen nabe, fallen aber nicht mit ihnen zuſammen. Eben jo iſt 
der magnetijche Aequator dem Grbäquator nicht völlig congruent. 

3) Wo es fih um bildliche Darftellung oder um Beidreibung ber Erboberfläbe banbelt, verdient 
unbebingt die Annahme des Meridiand von Ferro den Borzug, weil dieſer die Erbe jo in zwei Halb⸗ 
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Man theilt auch bier jeden Grad der Breite und Yänge in 60 
Minuten, jede Minute ın 60 Secunden, und denkt durch jeden Thei- 
{ungspuntt einen entjprehenden Kreis um die Erbfugel gelegt. So tft 
diefe von einem Nee gedachter Linien umfponnen, und die Lage jedes 
Ortes auf der Erde kann nad feiner geographiſchen Länge (Ab- 
fand vom Nullmeridian) und Ba nee Breite (Abftand vom 
Aequator) genau beftimmt werden. Wien 3. B. liegt unter 48 Grab 
12 Minuten 36 Secumden nördlicher Breite und 34 Grad 2 Minuten 
80 Secunden öftlicher Länge, d. i. in Zeihen: Wien 489 12° 36" NB,, 
34° 2° 30“ DV. 

Haben zwei Punkte der Erboberflähe beide nörblide, ober 
beide ſüdliche Breite, jo haben fie gleihnamige Breite; hat aber 
der eine ND., der andere SB., jo haben fie entgegengefeste 
Breite. Dafielbe Berhältnif findet in Bezug auf öftliche und weitliche 
Länge ftatt. 

Denkt man fih von einem beliebigen Punkte der Exrboberfläche 
ane gerade Linie durd den Mittelpunkt der Erbe bi zur entgegen- 
gelegten Seite der Erdoberfläche, alfo einen Erddurchmeſſer gezogen, jo 
beißen deſſen beide Endpunfte Antipodenpunfte und die Bewohner 
beider Drte Antipoden oder Gegenfühler. Sie wohnen um 
1809 Länge auseinander, und die Summe der öftlichen und weſtlichen 
Zänge oder die Differenz der gleichnamig bezeichneten Längen beider 
Orte giebt ſtets die Zahl 180%; die Breiten ihrer Wohnorte haben 
eine gleich hohe Zahl, find aber entgegengefebte Breiten. So iſt der 
Antipodenpimft von 520 NB., 310 DE. (Berlin) ımter 5320 SB, 
211% DL. oder 1499 WE. — Gegenwohner (Antoeeci) wohnen 
euf demjelben Meridian umd unter gleich hoher, aber entgegengefetster 
Breite; alfo 3. B. die Gegenwohner von Berlin find unter 52 NB,, 
31708. — Nebenwohner (Perioeci) wohnen auf —— Baral- 
lelfreife, aber um 180° Länge auseinander; aljo 3. B. die von Berlin 
wohnen 520 NB., 2110 OL. oder 149° Me. — Die unter dem 
Aequator um 1800 auseinander Wohnenden find Antipoden und Neben- 
wohner zugleih; die etwanigen Bewohner der beiden Pole find Anti- 
poden und Gegenwohner zugleich). !) 

Die Wiſſenſchaft hat Mittel, die Breite und Länge eined jeden 
Ortes auf der Erde auf das genanefte zu beftimmen. Die Breite eines 
Ortes ermittelt man leicht, wenn man die Höhe des Pols über dem 





—** an — Erbtheile Europa, u und Afrika fait gan (fo weit bieß Überhaupt u 
if) 2 ver nä chen Halbkugel Liegen. e8 fich aber um bloße Längenbeftimmungen ha 
siermt ein Belt * — — denjenigen Pantt als Normalpunft an, ber ihm in Beziehung auf 

artenemiſche Beobachtungen ber wichtigite iſt. 
1) Die Borflellung von —— alt lange Zeit für. ſch. Dem alten Happel(Goßmogr.L 
ae Er ift fie dagegen ein beſorideres Moment im koſsmologiſchen Beweife: „‚Betrathte, O du elender 
—— Bund -felgame Gebäu beine Aufenthalts, an, wie dir” mandher her init ben Safer 
ielet, ja a —* wit gt —7— die al. — ade fchret, —— 8* 

du hierau 

muß fein — —— ein .. Rind: Bich fein ve da nicht —— It, — 

unbegreiffliche Welt⸗ Gebãu von einem — und undegreiffuchen Schhöpffer erbauet ſei 
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Horizont des Ortes beftimmt, indem dieſe gleich der Breite des Ortes 
ift, weshalb man auch nicht felten von der Polhöhe ftatt von der 
Breite eined Ortes ſpricht. 

Wichtig iſt befonders fir die Schifffahrt die Beitimmung ver 
geographiſchen Yänge. Die einfachſte Methode geben die Chrono— 
meter, tragbare Secunden-Uhren, deren Gang jo gleihförmig if, 
daß fie täglich weniger als eine Secunde abweichen. Man ftellt den 
Chronometer genau nad dem Meittage ded Ortes, von dem man aus- 
geht, und läßt ihm während der ganzen Reife ohne Aenderung fort 
gehen; einen zweiten dagegen ftellt man genau nad) der Zeit des Ortes, 
wo man fich befindet. Da nun — was aus jpätern Erfenntnifjen erft 
feine Klarheit erhält — 1 Stunde Zeitunterichied einem Unterjchied von 
15 Längengraden, 1 Minute Zeitunterjchted einem Yängenunterjichied 
von 15 Minuten, und 1 Secunde Zeitunterfchied einem Yängenunter- 
Ihied von 15 Secunden entipredhen: jo giebt die Abweichung beider 
Uhren offenbar den zur Längenbeftimmung erforderlichen Zeitunterſchied. 
Zeigt erjtere Uhr 9, die zweite 12, jo giebt der Unterſchied 3 Stun: 
den, daß man 45° öftlih von dem Orte, von dem man ausging, 
entfernt ift. 

Ein zweite Mittel zur Beftummung der Yänge find Mondfinfter- 
niſſe. Man beobachtet die Zeit des Ein- und Austritt, ja zur größe— 
ren Genauigkeit Die Zeit der BVerfinfterung einzelner größerer Mond: 
fleden, und nimmt aus allen diefen das arithmetiihe Meittel als 
mittlere Zeit der BVerfinfterung. Gefchieht Died eben jo an einem an- 
dern Orte, jo giebt die Vergleihung der Zeitangaben den Zeitumter: 
Ichied beider Drte und hieraus den Unterfchied der geographiſchen Länge. 
Dazu dienen auch Sommenfinfternifje (deren Benutzung hierzu jedoch 
ungleich ſchwieriger ift), Bededungen der Furfterne und Planeten, Durch— 
gänge der Venus und des Merkur vor der Sonnenjcheibe und bejon- 
ders die jo häufigen Berfinfterungen der Yupiter= Trabanten. 


$. 5. Die Erde feine vollfommene Kugel. 


Der von der Gravitation der Materie bergenommene Beweis für 
die Kugelgeftalt der Erde führt weiter verfolgt zu der Annahme, daß 
fie feine vollfommene Kugel fein könne. Dreht ſich ein glühend 
flüffiger Körper, wie die Erbe geweſen, um eine durch ihn gehende 
gerade Linie oder Are, jo werden die von diefer Are entfernteren 
Theile eine größere Schwungfraft durch die Bewegung erhalten als vie 
näher gelegenen, und jo entjteht eine in die Breite gezogene, gleichſam 
von den Polen der Are ber flach gedrüdte Kugel, ein Umdrehungs- 
Sphäroid. Bon diefer Theorie aus behaupteten zuerft Newton 
und Huyghens, daß die Erde unter dem Aequator gewölbter und um 
die Pole flacher oder abgeplattet fet. 

Ihre Behauptung iſt num zuvörderſt durch die (nad) voraufge- 
gangenen unvollfommenen Operationen) zuerft 1735 von der franzöfi 


Abplattung der Erbe. 39 


ſchen Regierung veranlaßten Gradmefjungen beftätigt. Man verfteht 
unter Gradmeſſung die Meſſung der Abftände zweier Orte, dieunter einem 
Meridian liegen und einen oder mehrere Grade nördlicher oder füdlicher 
Breite von einander entfernt find. Wäre die Erde eine vollfommene 
Kugel, jo müßten 3. B. Orte, die einen Breitengrad von einander 
entfernt find, auf der ganzen Erde gleich weit von einander entfernt fein. 
Vouguer ımd Condamine, in dem genannten Jahre ausgefandt, 
mapen einen Grad unter dem Aequator in Peru und fanden ihn zu 
56,753 Toiſen: inzwilhen wurde von Maupertuis, dem Schweden 
Celfius und andern Gelehrten eine Gradmefjung unter dem nördlichen 
Bolartreife bei Tornea vorgenommen. Dort ergab ſich das Maß eines 
Dreitengrades 57,437 Toifen. Bon verfchtedenen Gelehrten und in 
verihiedenen Gegenden der Erde find jpäter Gradmeffungen vorgenom— 
men. Die ausgedehntefte war früher die 1790 von Méchain und 
Delambre vorgenommene Gradmeſſung von Barcelona bis nad) 
Dinfirhen: fie iſt durch Yeiftungen der neuen Zeit weit übertroffen. 
In Indien find Gradmeffungen von 150 25° bis 219 21° ausgeführt. 
Die ruſſiſch-ſcandinaviſche Gradmeſſung endlih (1831 — 1853), von 
der Donau bis Hammerfeft, umfaßt einen Bogen von 250 20° Länge. 
Eine mitteleuropäiihe Gradmefjung von Palermo bis Chriftianta, von 
dem preufiichen Geodäten Baeyer angeregt, ift im Werfe, und wird 
uch manches Dunkel zerftreuen. 1) Auf der ſüdlichen Hemiſphäre ift 
nur ein Grad auf dem Borgebirge der guten Hoffnung von Ya Caille 
gemeffen, deffen Betrag 57,037 Toren um 10 Toiſen größer ift als 
der in Frankreich gemefjene Grad. Ueberhaupt kommen die merf- 
würdigften Abweichungen in der allgemeinen Krümmung der Erbober- 
flühe vor, Die man aus Der Anziehung bedeutender Bergmaffen, aus 
ungleihen Dichtigkeitöverhältniffen der Erdfrufte, oder aus geognoſti— 
ihen Yagerungsverhältnifien zu erklären ſucht. So ift 3. B. die jpe= 
cielle Abplattung von England, vielleicht auch von Italien, viel größer 
ald die allgemeine. 

Weiter ſprechen für die Abplattung der Erde die zuerjt von 
Picard beobachteten Verhältniſſe in den Erjcheinungen am Pendel. ?) 
Der Grund der Pendelfhwingungen ift nämlich die Schwere oder die An- 
ziehung, welche die Erde gegen einen Körper ausübt. Die Wirkung 
der ganzen Erde gegen einen an einem Faden aufgehangenen jchweren 
Körper iſt die, daß fie demfelben eine bejtimmte Richtung (die der loth— 
rechten Pinie) gegen ſich giebt. Bringt man den aufgehängten Körper 
aus diefer Richtung heraus, fo geht derjelbe durch mehrere Schwin- 
gungen wieder in Diefelbe zurüd. Wenn num die Erde an allen Orten 
eine gleiche Anziehung gegen den ſchweren Körper ausübte, jo müßte 


1) 8.0. Grumbach bat in dem Buche „Die wahre Geftaltung der Erde‘ neuerlich bie Abplat⸗ 
eben geraberu geleugnet, 
*3 Die —* wi Haftligen Beobachtungen über Pendelihwingungen rühren von Galilei ber. 
Eine em Luftzug bewegte Lampe, die von der Dede des Domß zu Pifa berabhing, fol ihm die erfie 
Seraalaffung zur Auffindung ber Geſetze des Pendels gegeben haben, 
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ein ſolcher überall mit gleicher Geſchwindigleit fallen, oder, da die 
Schwingungen eines an einem Faden aufgehangenen ſchweren Körpers 
von den Geſetzen des Falles abhängen, ſo müßten die Zeiten, in wel— 
chen eine Schwingung zurückgelegt wird, überall gleich ſein, oder, was 
daſſelbe, es müßten in allen Zeiten gleichviel Schwingungen gemacht 
werden. Da ferner gleichlange Pendel an demſelben Orte aufgehangen 
in gleichen Zeiten gleichviel Schwingungen machen, ſo müßten an allen 
Orten der Erde alle Pendel, welche in einer gewiſſen Zeit eine Schwin- 
gung machen, gleich lang fein. Dieſes würde der Fall fein, wenn Die 
Erde eine vollfommene Kugel wäre; wenn fie aber, wie wir annehmen 
müffen, vielmehr eine ſphäroidiſche Geftalt bat, jo muß die Anziehung 
am Aequator am geringften, unter den Polen aber am größten fein, 
oder, was daffelbe, alle Körper müffen nad den Polen hin an Schwere 
zunehmen, die Zahl der Schwingungen eines Pendel muß zunehmen, 
oder zur Erreichung einer gleihen Zahl von Schwingungen in derjelben 
Zeit müfjen die Pendel, je weiter nad) den Polen zu, defto mehr ver— 
längert werden. Umgefehrt wird man alſo aud aus der nöthigen 
Berlängerung der Pendel auf die Geftalt der Erde ſchließen können. 
Die meiften und genaueften Pendelbeobadtungen find von Franzofen 
und Engländern angeftellt. 

Endlich beweifen auch aftronomijche Objervationen die Abplattung 
der Erde. Bon mehreren Aftronomen find Unregelmäßigfeiten in ber 
Bewegung des Mondes beobachtet, welche La Blace von der abge= 
platteten Geftalt der Erde ableitet. Da ferner alle Planeten an ihren 
Polen mehr oder minder abgeplattet find, jo ſchließt man nicht unbe= 
rechtigt aus der Analogie auf die Erde zurüd. _ 

Die nähere Beftimmung der Abplattung ſchwankt bi jet noch 
zwilchen jehr verjchiedenen Rejultaten. Nad einer Mittelzahl möchte 
fie etwa Ygoo des ganzen Erddurchmeſſers betragen, oder anders aus— 
gedrüdt: Der größte Durchmefjer (Diameter) der Erde beträgt in 
runder Zahl 1721!/,, der kürzefte von einem Pole zum andern 1719 
Meilen. Genauer geſprochen beträgt die Abplattung nach den neueften 
Forſchungen ggg, oder nah Schubert’8 Berechnung die große Are 
der Erbe 3,272,667,, Toten, die fleine Are 3,261,104,, Toiſen. 


8.6. Die Weltjyfteme. 


In welchem Berhältniffe ftehen nun Erdfugel und Himmelskugel 
zu einander? Oder wie find die Erjcheinungen, die wir an der Him— 
melöfugel wahrnehmen, aufzufaffen oder zu erflären? — Mau nennt 
einen Inbegriff von Sägen, melde dieſe Erſcheinungen zu erflären 
verjuchen, ein Weltſyſtem. Alle aufgeftellten Weltiyfteme beruben 
nicht auf Erfahrung — welde einen Standpunkt außer der Erde er- 
forderte — fondern auf Schlußfolgerungen und Combination. Alle 
find und bleiben deshalb Hypotheſen; doch ift diejenige Hypotheſe, 
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welche ‚alle Erjcheinungen an der Himmelskugel am befriedigenpften 
und vollftändigften erflärt, die wahrſcheinlichſte. 

Da fid) alle Erfcheinungen des Firmaments — im Allgemeinen 
gejagt — entweder fo erklären laſſen, daß die unbewegliche Erde von 
dem Firmamente umkreiſt wird — oder aber, daß die Erde felbft ein 
ſich bewegender Körper ift, jo fünnte e8 ftreng genommen nur zwei 
Veltiofteme geben. Nur durch den Verſuch, diefe zwei irgend zu ver 
mitteln oder zu vereinigen, entftand ein drittes. 

‚ Die alte Welt war in ihren Auffaffungen vom Weltall durchaus 
mot einig. Aegyptiſche Aftronomen Liegen nad) Macrobius Somn. I. 19. 
wenigſtens die Planeten Mercur und Benus fi) um die Sonne be- 
wegen und erft mit diefer den Umlauf um die Erde ausführen. Bei den 
Griechen hat fi) die Schule des Pythagoras unzweifelhaft zu der An- 
fiht von der Bewegung der Erde erhoben. Entweder jchrieben fie 
berfelben mur eine Bewegung um ihre Are zu, wie Nicetas von 
Syracus: „Himmel, Sonne, Mond und Sterne find unbeweglidh. Außer 
der Erde bewegt ſich nichts im Weltraume. Dieſe aber dreht ſich mit 
größter Schnelligkeit um ihre Are, und e8 treten diejelben Erſcheinun— 
gen ein, als wenn die Erde ftill ftünde und der Himmel ſich bewegte.‘ 
(Xbeophraft bei Cicero Acad. Quaest. IV. 39.) Oder diefe Philo- 
ſophen fprechen ſchon von der Bewegung der Erde um die Sonne. So 
Philolaus, Archytas, Ariftard von Samos u. A. Auch Plato 
jol fung wor feinem Tode bedauert haben „daß er der Erde ben für 
fie ganz ungehörigen Plag in der Mitte des Ganzen angewiejen.‘ 
Der finnliche Schein und dazu der Widerſpruch des gefeierten Arifto- 
teles bewirkten, daß die Mehrzahl der Gelehrten und die Mafje des 
Bolls bei der Unbeweglichkeit der Erde ftehen blieb. Auf diefem Sage 
beruht num das erſte der oben angebeuteten drei Weltſyſteme, das des 
Piolemäus (©. 9.), weldyes vornehmlich in den erften zwei Capi= 
teln im neumten Buche feiner weyain ovvrafıg oder des Almazgeft, 
me die Araber es nannten, entwidelt if. Im Wejentlichen führt es 
nur die Säge des Hipparchus von Nicka (F 125 v. Chr.) weiter 
aus: noch weiter gefakt ift e8 der Schluß- und Geſammtausdruck 
defien, was bie griechifche und orientaliiche Welt über das Weltall 


Die Erde nimmt den Mittelpunft der Welt ein und ift allein 
unbewegt; um fie bewegen fi in 7 Bahnen Mond, Mercur, Benus, 
Sonne, Mars, Jupiter und Saturn. Um alle bewegen ſich in einer 
achten Bahn die Firfterne. Die Bewegung der Planeten, außer Mond 
und Sonne, geſchieht in Epicykeln (Kreife, deren Mittelpunfte in 
der Peripherie eines andern Kreifes fidy bewegen): Bei Mercur und 
Venus folgen die Mittelpunkte ihrer Epicykeln dem Umlauf der Sonne. 
Das ganze Syftem ift mit großem Scharffinn ausgeführt und mög- 
Lid (heinber begründet. Dennody fanden jpäter arabiſche und chrift- 
liche Aftronomen bei der praftiihen Anwendung des Ptolemäiſchen 
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Syſtems neue Schwierigkeiten, und die Verwirrung ftieg fo hoch, daß 
der gelehrte, auch in der Aftronomie jehr bemanderte König Alphons X. 
von Caſtilien ſich zu dem vermefjenen Ausſpruche verftieg: „Wäre er 
bei der Weltichöpfung zugegen geweſen, er würde Einiges beſſer und 
Elarer angeorbnet haben.“ Trotzdem führte das Trauen auf die fin: 
liche Gewißheit und Ariftotele® Autorität das mangelhafte Syſtem nod 
in die Periode der Wiederberftellung der Wiſſenſchaften hinüber. ?) 

Nicolaus Eopernicus, 1473 zu Thorn aus edlem Geſchlechte 
geboren, früh für Sternfunde begeiftert, ftudirte in Krakau und Bo— 
logna, lehrte zu Rom Mathematit und erhielt dann ein Canonicat im 
Domftifte Frauenburg. Fortan lebte er nur aftronomischen Studien, 
und die Yage feiner Wohnung dicht am Dom war folder Beſchäftigung 
günſtig. Nach der Nordjeite hin hatte er weite Ausficht über das 
friſche Haff, und mehr nad) Süden in das tiefer gelegene Hand. Die 
Schwächen der Ptolemäiſchen Weltorbnung an ſich, die oben erwähnten 
Anfichten der Pythagoräer, die Meinung der ägyptiſchen Aftronomen 
über die Bahn der Planeten Mercur und Benus, die tieffte und lang— 
jährigjte Beobachtung führten ihn Schritt vor Schritt zu der wichtigen 
Ueberzeugung, daß die Erſcheinung das Geſetz vffenbare, aber auch 
verberge, und Dies Gefeß eben erft aufzufinden fe. Zuerſt war ihm 
Die Arendrehung der Erde außer Zweifel; dann wagte er, die Erbe 
fi) auch um die Sonne drehen zu laſſen, und ſah wie alle Verwicke— 
lungen planetarifher Bahnen fi einfah und glücklich löften. Im 
Jahre 1507 ftand, fein Syſtem vor feinem Geifte fertig. Dennod) 
ſetzte er feine Beobachtungen und Vergleihungen noch durch Jahrzehnte 
fort: erft 1530 war fein Werk: de orbium coelestium revolutionibus 
libri VI beendet. Aber nun trat auch lebhaft vor feine Augen, welden 
Kampf er mit dem alten eingewurzelten Glauben antrete, wie man 
einen Widerſpruch gegen Stellen der heiligen Schrift ihm vorwerfen 
würde. Nur einzelne Gelehrte wurden in fein Syſtem eingeweiht: 
fein Manufeript ſandte Copernicus erſt 1543 nah Deutſchland, mo 
e8 in demſelben Jahre zu Nürnberg mit einer Zueignung an Papft 
Paul III. erſchien. Dieſe fpricht jehr derb gegen die unfundigen 
Schwätzer, von welchen die ſchon von den Pythagoräern gefmnte Lehre 
von der Bewegung der Erde, wegen ihres vermeinten Widerfpruches 
gegen eine herbeigezogene Stelle der heiligen Schrift, als gottlos an— 
gefeindet werde. Er rechnet darauf, daß der Papft, als Oberhaupt des 
ficchlichen Neiches, die Nützlichkeit feiner Arbeiten für die Verbreitung 
richtiger Einfichten erfennen und jenes Geſchwätz in feine Schranfen 
weifen werde. Noch vor Beendigung des Drudes war Copernicus 
zwilchen dem 7. und 24. Mat zu Frauenburg geftorben.' 








1) &o beginnt Seb. Frank jein Weltbuch mit der? umerjchütterten Gewißheit bed Ptolemäijchen 
Syſtems: „Bey allen —— und Goßmographis iſt einhellig beſchloſſen und gewiß, daß ber welt 
form und centrum rund iſt, eben baffelbig balten fie auch von ber erben, wie vom bimmel, bie erbe 
liegt mitten in ben bingen, bie ericaffen feind, mit wafler am größten teyl bebedt, die alles das 
ſchwer ift am fich zeucht, wie der Himmel alles was geyſt und leicht he 
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Der Hauptſatz des großen Werkes jchlug wie ein zündender Blig 
die altgemohnte Weltanfhauung zufammen. Die Sonne fteht in 
der Mitte. Um fie bewegen ſich in Kreisbahnen die Pla— 
neten Mercur, Benus, Erde, Mars, Jupiter, Saturn. 
Die Erde bewegt ſich in einem Tage um ihre Are, in 
einem Jahre um die Sonne Der Mond bewegt jih um 
die Erde und mit ihr um die Sonne. 

Der den Gemüthern zugemuthete Anſichtswechſel war für den 
Moment zu ungeheuer, als daß ſich ihm Alle hingeben wollten und 
fonnten. Nur wenige Aftronomen ſchloſſen fich der neuen Lehre an: 
andere blieben bet Ariftoteles oder, wie fie meinten, bei der Schrift. 
Auch ift nicht zu vergefien, dag mande Sätze, melde das Copernica- 
niſche Syſtem erſt recht flar machen und abſchließen, noch nicht aufge— 
funden waren. So erblicken wir unter den Gegnern nicht blos den 
Jeſfuiten Riccioli, ſondern auch den Philoſophen Baco von Ve— 
rulam. Merian's Archäontologie aus dem 17. Jahrhundert bleibt 
daber ftehn, daß die alte Meinung mit ftarfen Gründen dargethan 
und erwielen werden kann, „wiewohl der berühmte Mathematicus 
Nicolaus Eopernicus vor unfrer Zeit Died nicht zugeben wollen.“ 

So ſuchte denn der große Aftronom Tyho de Brahe!) einen 
Mittelweg zwiſchen dem Ptolemäiſchen und Copernicaniihen Syſteme, 
und fuchte aus dem lettern fo viel in das erftere zu übertragen, als 
ohne Widerfprud gegen Ariftoteles oder die Bibel möglich war. Je 
pense — heißt e8 in der franzöfiichen Ueberjegung ſeines 1588 er— 
Ihtenenen Hauptwerkes: De mundi aetherii recentioribus phaenome- 
nis — qu’il faut deeidement et sans aucune doute placer la terre 
immobile au centre du monde, suivant le sentiment des anciens 
astronomes et le t@moignage de l’Eeriture. 

Die Erde fteht unbewegt im Mittel. Um jie bewe- 
gen ji Mond und Sonne: um die Sonne die fünj Pla= 
neten, 

Das Thychoniſche Syftem fand für den Augenblit mehr Anhänger 
ale Copernicus. Neue Entdedungen am Himmel, neue großartige 
Siege der Wiffenfchaft mußten dem Syfteme des letztern erft allgemeine 
Anerkennung erobern. 

Gegen Anfang des 17. Jahrhunderts wurde das Fernrohr er— 
funden und führte in Galilei's?) Händen zu einer Reihe von Ent- 








1) Techo (eigentlich Thuge) Brahe auß einer altabeligen ſchwediſchen yamilie, wurde den 19, December 
1545 in dem damals daniſchen Schonen geboren. Zur Rechtswiſſenſchaft, die er in Kopenhagen und 
Heirzig fubirte, beitimmt, zog ihn fein Genius zur Aftronomie, und ein ererbte® Vermögen erlaubte 
Se, ganz feiner Neigung zu folgen. Nach einer frübgeitigen wifjenichaftlichen Reife lebte er meiſt auf 
ri Gute Knutsbrop, dann auf ber Meinen Injel im Sunde Hocen, bie ihm König Friedrich IT. 
zihenf. Hier führte er fein zu aftronomiihen Öbjervationen eingerichtete8 Schloß Uranienborg auf. 
Rn Ghriftian IV. in Ungnabe, nahm er einen Ruf Kaijer Rudorf II. nad Prag an und ift bajelbft 
am 4. Dxteber 1601 geitorben. 

2; Galileo Galifel, 1564 in Pifa geboren, ſeit 1589 Profefior der Mathematif in feiner Vaters 
At, 1591 im gleicher Eigenjchaft in Pabua, 1610 von Godmo II. nad Toscana zurüdberufen. 
Sastem er feit Winter 1633 längere Zeit in f der Inquifition geweſen war, wurde er nad Arceti 
bei en; verwielen, wo er ben 8. Januar 1642, ftarb. s 
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deckungen, weldye fich zu feinem andern Syfteme fchiden wollten als 
dem Gopernicanifchen. Bald predigte gegen ihn ein Dominicaner in 
Florenz nah Wpoftelgefh. 1, 11: Ihr Galiläiſchen Männer, mas 
fteht ihr und feht gen Himmel? Bald wurde die Oppofition der Kirche 
allgemeiner und gewichtiger. Die Congregation des Inder zu Rom 
erklärte das Copernicaniihe Syftem für —— und feteriich, *) 
Galilei mußte 1633 vor der Ingquifition widerrufen. 2) Zwar erjchten 
aud den Lutherifchen Theologen von Tübingen das Syſtem des Co— 
pernicus als Frevel gegen die Schrift, und der große Keppler konnte 
nur in latholiſchen Umgebungen ungehemmt feinen Forſchungen nach— 
gehen.) Aber gerade Kepplers Entdeckungen waren e8, durch welche 
das Copernicanische Syftem erft eine Wahrheit wurde. Er ift es, Der 
durch Beobachtung der Marsbahn die elliptifche Geftalt diefer Bahn 
wahrgenommen, diefelbe Wahrnehmung auch bei andern Planeten, und 
fo die große Entdedung gemacht hat, daß fid) die Planeten in Ellipſen 
drehen, in deren einem Brennpunkte die Sonne fteht. Bon andern 
Kepplerihen Säten weiter unten. Weitere Beftätigung Tieferte New: 
ton’® Theorie über die Gravitation oder Schwerkraft, die Attraction, 
welche die Körper aus gegenfeitigen Entfernungen auf einander üben. 
Es erſchien diefe Theorie als das Geſetz des Univerſums, als fein 
Grundprincip. 

Erſt allmälig verſtummte unter dieſen Fortſchritten der Wiſſen— 
ſchaft der Widerſpruch gegen das Copernicaniſche Syſtem.“) Den Iet- 


1) K. A. Menzel, Neuere Geſch. d. Deutſchen. V. ©. 106: Der Proceß Galilei's war bekanntlich 
das Wert einer Kabale boshafter und unwiſſender Menſchen, und die Nachgiebigleit des Papſtes Ur- 
ban VIII. um jo tadelnswerther, als es für das Syſtem des Romiſchen Kirchenglaubens völlig uner⸗ 
rg tft, ob ein geſchichtlicher, phyſikaliſcher oder aftronomticher Irrthum bei einem bibliichen Schrift: 

eller gefunden wird Die ftrenggläubigiten Theologen, namentlich Jeſuitiſche, haben dies ganz offen 
behauptet. Die Tridentiniihe Synode weilet die menſchliche Klugheit in ihre Schranken nur: in rebus 
fidei et morum ad aedificationem doctrinae christianan pertinentium. 

2) Dab Galilei nah dem Schwure mit dem Fuße ftampfenb durch bie Zähne gemurmelt babe: 
e pur si muove (unb fie bewegt fich doch) ift eine Fabel, melde mit dem Gemütbäzuitande Galilei'ßs 
wenig flimmt. Denn neben feiner Gebreclichkeit durch das Alter war Galilei oder wollte fein ein 
treuer Schn jeiner Kirche, die ihn Übrigens in bem ganzen Procefje mit großer Rüdficht behandelt 
hatte. Seine Kerterhaft und Teriur geböten in das Reich der Fabeln. 

8) Jobann Keppler, „un des plus ds hommes qui ait paru sur la terre“ (Baily, 
histoire de l’astronomie moderne II. p. 4.) mwurbe ben 27. December 1571 in ber jchmwäbifchen 
Reichsſiadt Weil geboren. In Tübingen war er Baccalaureuß, Magifter und Repetent ber Theologie 

eworden. Neigung batte ibn längft zu Mathematik und Aftronomie geführt. Widerſprüche gegen das 
— Syitem, z. B. gegen die Ubiquitätslehre, lichen ihm auf eine Anſtellung im würtembergi: 
ben Kirchenbienfte nicht rechnen unb er nahm bie Stelle eines Lehrer der Matbematif unb Moral 
am Gumnafium zu Grag an, melde ihm bie lutherifchen Lanbitände 1593 Übertrugen. Der 1596 
—— Prodromus dissertationum cosmographicarum etec., den Keppler von bort nad Tübingen 
ejandt, brachte ihm nur bie Rüdermabnung, „die Rube der Kirche nicht zu ſtören“ Als Erzherzog 

nand in Steiermark die Gegenreformation burdführte, mußte auch Keppler weichen, wurbe a 
von Kaiſer Rubolf IL 1599 in Bun aufgenommen und 1601 cho's Nachfolger. Die Berlegen: 
beiten, in welche Rubolf bald nachher gerietb, mögen es erflären, daß er Keppler barben lieh. 
biejeß Elends z0g er zu einem Privatmanne nah Ulm, und trat nachher in bie Dienfte Wallenfteins, 
weldyer ſich feiner als Aſtrolog bebienen wollte, und ihm, da er bazu nicht brauchbar befunden mwurbe, 
eine Profeffur der Mathemat 8 Roſtock anwies. Doch auch bier empfing er, ber bamaligen Kriegs 
re wegen, fein Gehalt, fo daß er ſich entſchloß, nad urn zeig Aa wandern, um ben Beiftanb 
beB Reichstages anzufleben ; allein faum bier angelommen, unterlag er Strapagen. 

4) Oberflächlichem wiſſen thut es aus vielen Gründen zu ſehr noth, ſich von dem langſamen Eins 
bürgern des Copernicaniſchen Syſtems zu überzeugen, als daß wir nicht die Verdammung des Coper⸗ 
nicus in ber Cosmographia elementaris von Knitl, Nürnberg 1674, erwähnen und eine Stelle 
aus Happel’8 Goßimographie von 1687 beifügen follten: „Copernicus, ein überauß subtiler Kopff, hat 
vor einer geraumen Zeit ſchon erwiefen, ober zum wenigfien erweiien wollen, daß nicht die Sonne 
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ten, nicht unerheblichen Zweifel Löfte der Scharffinn der neueften Aſtro— 
nomie. Wenn man bedenkt, daß die Erde in je 6 Monaten von 
ihrem früheren Standorte 40 Millionen Meilen entfernt ift, jo müßten 
die Firſterne gegen einander in etwas veränderter Stellung erjcheinen. 
Dies iſt durchaus nicht der Fall: ſämmtliche Sternbilver ericheinen 
und zu allen Zeiten des Jahres als völlig Diefelben. Erſt in der 
neueften Zeit iſt e8 der Wiſſenſchaft gelungen, für mehrere Firfterne 
eine jährliche Richtungsänderung oder Barallare nadyzumweilen. So 
it denn nur ganz vereinzelt und mehr in der Form eines Curioſums 
bis in Die neuefte Zeit eine Oppofition gegen das Syftem des Coper- 
nicus aufgetaucht. Auch Rom entfernte 1821 das Bud) des Coper— 
mins aus dem „uber der verbotenen Bücher, und jchon lange lehrt 
man das Spitem des Copernicus als wahrſcheinliche Hypotheje: 
mebr iſt nach dem oben Geſagten auch nicht zu verlangen. 

Was aber die Behauptung anlangt, daß die Bibel nur das 
Syftem des Ptolemäus lehre und mit feinem andern zu vereinigen 
kei, jo iſt diefelbe durchaus verkehrt und unzuläſſig. Schon. Keppler 
bat ım Grunde dad Richtige und Nöthige gefagt: „Da die Bibel mit 
Meunſchen ſpreche, To ſpreche fie von Dingen des menjchlichen Yebens, 
wie Menfchen davon zu ſprechen gewohnt jeien. Sie ſei gar fein 
Lehrbuch der Optif oder der Ajtronomie, jondern babe höhere Zwede 
vor Augen. Es jet tadelnswerther Mifbraud, wenn man Antwort 
auf Fragen über weltliche Dinge in ihr ſuche. Joſua babe die Ver: 
lingerung des Tages gewünſcht und Gott diefen Wunſch erhört. Wie 
dies geichehen, ſei nicht zu unterſuchen.“) Nach dem Principe der 5. 
Schrift, Das im der Wahl ihres Inhalts und ihres Ausdrudes waltet, 
it eine Belehrung über aſtronomiſche Dinge jo wenig zu erwarten, 
ald etwa Meittheilungen über politiiche Theorien oder die bejte Drat- 
nage oder neue funjtreihe Mafchinen. Sie zeigt Ichnurgerade, ohne 
rechts oder links zu ſehen, den Weg zur Seligfeit; was nicht auf die 
Frage: Was fol ich thun, daß ich ſelig werde? eine Beziehung hat, 
das teilt fie Jelbft über göttliche und. geiftlihe Dinge nicht mit. Ihr 


berum lzuffe, ionbern die Erbe, unb daß alſo die Sonne, an jtatt ber Erben, als ein Universal- 
Centrum, mitten in bie Welt zu ſey. Dieſem wiberiprit Tycho Brahe, Ricciolus, und viele 
andere gleichfalls jehr fürtrefflihe Männer, und wollen haben, man folle die Erbe veft gegründet ftehen 
lafien, nad) der H. Schrifft, welche es vor eim Wunder bichte, als zu Jolnä Zeiten die Sonne jtille 
kb. Copernicus aber bat abjonderli in dieſem Seculo viel Nachfolger bekommen, aljo, daß bie 
Bar ſelber nunmehr zu zweiffeln beginnt, und nidt gewiß jagen fan, ob fie auf einem beftänbigen 
und Hilfen, oder aber einem bewegliden Boden ihren Sig und Wohnung babe.’ In der Mitte des 
verigen Jabrhunderts erffärte &. Kohlreiff, Pafter in Rapeburg, das Copernicaniſche Syſtem für 
eine gotteäfähterliche Fingebung des Teufels 1802 erichien, Zittau und Leipzig bei Schups, eine 
A deren kenntnißreicher anonymer Verfaſſer pa den Gtilljtand ber Erde entjcheibet und auch 
ber Gegenwart fehlt es sicht am Leuten, welche bie Wahrheit des Gopernicaniihen Syitems in Schriften 
ud beiten Rorlejungen in Zweifel ziehen. Als eine neuere Erſcheinung fann das Bub von 
Frang „Wider Die Prätenfion_ber eracten Naturwiſſenſchaft“ bezeichnet werben. MR 

1) Nebrigen® ift mit die Stelle Joſua 10, 12. 13 die ſcheinbar bedentlichſte dieſelbe Rüdficht 
wurden am Ende alle Stellen erfordern, wo vom Ruf- und Untergeben oder überbaupt von Bewe—⸗ 
gung der Senne die Rede ift!, ſondern folde wie 1. Moſ. 1, 15. 16 und ähnliche, im ſdenen' bie 
Serrue wur ald Leuchten der Erde eriheinen. Auch bier ift einfach zu fagen, daß bie Schrift alle 
immelöfßrper chen nur in ihrer rer. zur Erde auffaht, wie es eine vollsmäßige und poetiſche 

Setung nech beute thut und beffentli immer thun wird, 
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Blick iſt nur auf das Eine, was noth tft, gerichtet: ihr ift der Himmel 
nicht8 anderes als Gottes Stuhl, die Erde nichts anderes als feiner 
Füre Schemel, und ihre „Himmelskunde“ ift von der aftronomifchen 
gar jehr verfchieden. Ihre Sprache aber ift, Gott fei Dank, nicht die 
Sprache der Wiffenichaft oder das Idiom der Gelehrten. Weil fie 
von dem ausgegangen ift, den von jeher feines Bolfes gejammert bat, 
ift fie Sprache des Voll und des Lebens. Aus diefem umnmiderleg- 
lichen Sate folgt aber ganz nothwendig, daß fie von aſtronomiſchen 
Dingen nur die Sprache des Augenfcheins reden fan. Daraus eine 
wiffenfchaftliche Folgerung zu ziehen, wäre eben jo thöricht, als uns 
heutzutage für Ptolemäer zu halten, weil wir vom Auf- und Unter: 
gange der Sonne reden. Wenn die fatholiichen Theologen und Priefter 
— aus deren Mitte das neue Syſtem hervorgegangen! — Coper- 
nicus verfegerten und lutheriſche Geiftlihe (Ihon Melandtbon) 
ihnen darin fogar voraufgegangen waren, !) jo ift dies allerdings ein 
Mißgriff. Dennoch verdient die Kirche keineswegs den Vorwurf pfäf- 
fiſcher Bornirtheit und Berfolgungsfucht, mit dem fie der phraſenreiche 
Jaraon der Zeit bei diefem Anlaß zu brandmarken ſucht. Sie hat 
ſich zu einer Zeit, wo die aſtronomiſche Wiſſenſchaft noch in fich ſelbſt 
vollfommen uneinig war, gegen Copernicus erflärt; fie hat ihren 
Widerſpruch ſchweigen Iaffen, als ihr ein übereinftimmendes Zeugniß 
der Forſchung gegenüber trat. 

Wir durchwandern num an der Hand des Copernicus das Fir: 
mament aufs Neue. 


8. 7. Die Firfterne. 


Zwei Dinge — ſpricht Kant — erfüllen das Gemüth mit immer 
neuer und zunehmender Bewunderung und Ehrfurdt: der beftirnte 
Himmel über mir und das moraliihe Gefeß in mir. Und ın der 
That: welche Fülle von Erhebung, Tröftung und Ahnung eines über 
den Erdenftaub in jo vielfahen Sinne erbabenen Jenſeits mag von 
dem Augenblide an, da dem Schöpfer die Morgenfterne jauchzten und 
er den Orion zujammenband, von diefem Sternenhimmel in Menjchen= 
herzen niedergeftrömt jein! Zwar gilt es audy bier, daß die Creatur 
in dem Zone autwortet, in dem fie gefragt wird, und ein Ya Lande 
fand in allen Sternregionen Gott nit. Wer ihn aber, wie er es 
ſoll, ſchon vorher gefunden, der findet die Züge feiner Hand in der 
leuchtenden Sternfchrift wieder, und die großartigen, zum Taumel der 
Bewunderung binreißenden Entdeckungen der Wiffenichaft werden bet 
aller Bewunderung des Menfchengeiftes, dem ſolche Macht gegeben ift, 
doch auch wieder in den Staub beugen vor dem, „der das Heer Der 
Sterne hervorführt und fie alle bet Namen nennt.“ 





1) Noch in ber Mitte des 17. Jahrhunderts erklärte ber Theologe Hainlin zu —— daß 
ihn nichts von der Wahrheit des Copernicaniſchen Syſtems babe überzeugen können, als ber Umſtand, 
„als daß baffelbe vom ft, dem Antichrift, verbammt jei.“ 
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Die ungeheure Mehrzahl der dem Auge am Himmel erfcheinenden 
Steme find Firfterne (©. 30.) Sie verändern, wie wir vor der 
Hand ſagen, ihre Stellung zu einander nicht; fie glänzen in einem 
zitternden, funkelnden Lichte, und erjcheinen durch die allerftärfften Fern— 
röhre ald untheilbare Punkte, während die Planeten fi als Scheiben 


Bir erbliden mit bloßen Augen auf beiden Halbfugeln des Him— 
mels etwa 5000 Firfterne, und nehmen unter denjelben einen Unter- 
ſchied des Glanzes, bei einzelnen Sternen aud eine von der gewöhn— 
hen weißen abweichenden Farbe wahr. Die Fernröhre zeigen uns 
num eime umendlid größere Anzahl von Firfternen (teleſkopiſche 
Sterne). Das nur mäßig bewaffnete Auge entdedt ſchon eine Million. 
Die dem bloßen Auge fichtbaren Sterne theilt man nad ihrer Licht- 
ftärfe, die nach dem frühern oder jpätern Sichtbarwerden nach Sonnen 
umergang beftummt wird, in ſechs Klaffen, von denen inde die beiden 
legten nur Icharfen Augen fihtbar find. Sterne erfter Größe giebt 
e8 18, zweiter 55, dritter 197, vierter 425, und fo zunehmend 
weiter. Die teleftopiidhen Sterne theilt man wieder in Klaffen der 
Lchtſtärle bis zur zwölften, ja bi8 zur achtzehnten oder zmanzigften 
berunter. Hier enthält, ebenfalls in fteigendem Berhältniffe, z. B. die 
achte Klaffe 40,000, die neunte 142,000 Sterne. Mebrigens find 
in der Pichtjtärfe mancher Firfterne gegen früher unleugbar Berände- 
rumgen vorgegangen. 

Unter den Sternen giebt e8 Gruppen, die eine größere oder ge= 
ringere Aehnlichkeit mit irdiichen Dingen zeigen. Sp der Wagen (Die 
bervortretendften Sterne im großen Bären), die Glude mit den Küch— 
lem !) (die Plejaden), bet dem ſpaniſchen Volke die Zidlein (cabritas) 
genannt, am füblihen Himmel das Kreuz u. a. Der Seefahrer, der 
Jäger, der nächtliche Wanderer u. ſ. w. bedurften von jeher einer ges 
zauern Kenntniß des geftitnten Himmels, und dieje ließ ſich praftiich 
am beiten an wirkliche oder erdachte Sternfiguren anknüpfen. Als 
eine aſtronomiſch-wiſſenſchaftliche Beobachtung des Firfternhimmels ein= 
trat, batte fie zwar in dem Gradnetze, das fie über die Himmelskugel 
frann, ein wie es ſchien ausreihendes Mittel zur genauen Beſtimmung; 
aber eines Theils brach fie nicht mit der Ueberlieferung, andern Theils 
war es aud ihrem Intereſſe bequem, größere Sternmaffen unter Ein= 
beiten ſich vorzuftellen. So hatten ſchon die Alten 48 Sternbilber, 
d. b. Sterngruppen, die man fi mit den Umriffen der Bilder von 
Menfchen, Thieren u. ſ. w. umfchrieben denkt. Ihre Namen ftehen zu 
dem Götterglauben oder einzelnen hervorragenden Geftalten der Ge— 
ſcichte in Beziehung. Da die alten Sternbilder den Raum des Him— 
meld nicht vollſtändig decken und ſich der neueren Beobachtung ein 
fübliches Himmelsfirmament aufthat, jo haben die neueren Aftronomen 





!) Radzulefen die Stellen: Hiob 9, 9. Amos 5, 8. 


48 Thierkreis. 


nod eine große Menge von Sternbildern eingeführt: die Namen— 
gebung ift von jehr fubjectivem Intereſſe oder gar von jchmeichelnder 
Rüdficht auf hohe Herren ausgegangen. Ya, Ya Lande verjegte feine 
Pieblingstage an den Himmel, „obgleidh ein alter und ein junger Löwe 
nebft einem Luchſe das Katengeichledht genügend vertraten.‘ !) 

Sp zählt man jetzt über 100 Sternbilder: ihre nähere Kunde, 
die Winfe fie aufzufinden u. ſ. f. umfaßt die Aftrognofie Sie er— 
iheinen auf den Sternfarten, welche entweder die Halbfugeln des 
nördlichen und ſüdlichen Himmels, oder mit größter Genauigkeit einzelne 
Theile des Firmamentd darftellen, und durch neue Beobachtungen noch 
immer vervollfommmet werden. Die einzelnen Sterne in den Bildern 
werden mit Eigennamen (die zum Theil: jhon von den Alten, bejon= 
ders aber von den Arabern herrühren) oder nach Theilen des Bildes, 
und genauer mit Buchftaben des griechiichen und lateiniſchen Alphabets 
oder Ziffern aufgeführt. So kann derjelbe Stern unter vierfacher Be— 
zeichnung des Eigennamens, des Buchftaben, der Ziffer, oder ganz 
populär geſprochen mit dem Theile des Bildes, wo er fteht, benannt 
vorkommen. 

Wir führen nun die bedeutendften Sternbilder beider Hemiſphären 
dem Leſer vor Augen. 


Wir beginnen mit den Bildern bes Thierkreiſes. Sie find in feiner 
Nacht des Jahres ganz zu beobadten, da das, in welchem bie Sonne ftebt, 
und die beiden, welche öftlih und weftlih daran grenzen, unfichtbar find. 
Der Widder, defjen goldenes Vließ die Argonauten fuchten, in liegender 
Stellung gedacht, ift durch zwei bellere Sterne am Kopfe fenntlih. Der 
Stier, in deſſen Geftalt einit Zeus die Europa entführte, fpringt mit dem 
Borberleibe neben dem Kopfe des Widders hervor. Sein jüdliches Auge ift 
der Stern erfter Größe Aldebaran: er bildet mit andern Heinern die Stern- 
gruppe der Hyaden, am der Geftalt des lateinischen V kenntlih. Sie biegen 
den Griechen Regengeſtirn, weil fie zu ihrer Zeit in der vegnigen Jahreszeit 
mit der Sonne zugleihb aufgingen. Die Römer nannten fie auch Suculae, 
Ferflein. Der Riden des Stiers trägt bie ebenfalls Leicht kenntliche Gruppe 
der Plejaden oder des Siebengeftirns, ?) dem Namen nad te ee 
eftirn; denn im Mittelmeer dauerte die Schifffahrt vom Mai bis Anfang 
November, vom Frühaufgange bis zum Frühuntergange ber Plejaden. Sieben 
Sterne erkennt nur ein * ſcharfes Auge: der hellſte Stern heißt Alcyone. 
Es folgen die Zwillinge, bie belannten, durch fo innige Liebe verknüpften 
Dioskuren, Söhne des Zeus und der Leba. Die zwei größten Sterne, der 
— Saftor und der rötblide Pollux ftehen in den Köpfen. Der 

rebs, welcher einft ben Hercules im Streit mit der Lernäiſchen Schlange 
moleftirte und dafür von feiner Feindin, der Juno, an den Himmel verjekt 
ward, zählt nur unbedeutende Sterne. Doc fteht auf feiner Bruft eine mert- 
wilrdige neblige Sterngruppe, Praesepe, die Krippe; zwei Heine zu beiben 
Seiten derſelben ftehende Sterne beißen Aselli, die Eſel. Der liegende“ 


1) Aeltere chriſtliche Aſtronomen haben verjucht, den Sternbilbern entweber neue chriſtliche Namen 
ober wenigſtens bibliihe Beziehung zu geben: 3. B. Widder Abrabams 1. Moi. 22, 13,, Stier 
um Brandopfer 8. Moſ. 1, 3, Zwillinge Eſau und Jacob, Krebs des chriftlihen Soldaten 
rpbei. 6, 14., Fömwe vom Stamme Juda Offenb. 5, 5. Jungfrau Maria u. f. w. 

2) Da aud) ber große Himmelöwagen (große Bär) Siebengeftirn genannt wird, jo muß man ſich 
vor Verwechslung beider Sternbilder in dieſer Beziehung büten. 
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groge Löwe, der Nemäifche, den einft Hercules tödtete, in den Märznächten 
am beiten fichtbar, bat am Herzen den weißen Stern erfter Größe Regulus, 
an feiner Schwanzmwurzel Denebola, ebenfalls erfier Größe. Die geflügelte 
Jungfrau bat im der einen Hand eine Kornähre, in welder die weiße 
Spica mit erfter Lichtftärke funkelt. Diejes große Bild act fib am beften 
am Mitternachtshinimel des März und April, und ftellt die Ceres oder Afträa 
vor. Die Wage zeichnet ſich durch zwei helle Sterne aus, welche auf beiden 
Schalen ftehen und am beiten Anfangs Mai zu jehen find. Der Scorpion, 
der einft auf Diana’ Befehl den Jäger Orion durch einen Stich im bie 
Ferie tödtete, zeigt einen Stern erfter Größe, fein Herz, Antares. Derfelbe 
it in Julinächten am beften fichtbar. Helle Sterne am Schwanze bes Scor- 
piond geben bei uns niemald auf. Der Schütze, ein Centaur, ber ben 
Bogen En wahrſcheinlich Chiron, ber Lehrer des Achill, und der Stein- 
bod, vorm als Bod, hinten als Fiſch gebildet, die Ziege Amalthea, welche 
einſt den Zeus als Kind nährte, find arm an bedeutenden Sternen, und 
ebentals in den Sommernähten am beften zu beobachten. Der Waſſer— 
mann, der aus einem Gefäße Wafler gieft, bat nur Sterne dritter und 
vierter Größe. Er ftellt Deukalion vor, der nah der großen Wafferfluth mit 
keiner Gemahlin Pyrrha allein übrig blieb. Die dur ein Band zufammen- 
üpften Fiſche befigen nur einen Stern dritter Größe, der am Bande 


Zwiſchen dem Thierkreife und dem Norbpol merken wir folgende Stern- 
bilder, und zwar fo, daß wir von ſehr fenntlihen Thierkreisbildern oder fon 
allgemein befaunten Sterngruppen ausgehen. Berbindet man Aldebaran mit 
Cafter, und denkt fih auf dieſer Linie ein ring Dreied errichtet, jo 
fiebt an der nörblihen Spite der gelbe Stern erfter Größe Capella im 
Barmen, ber in kniender — eine Ziege mit zwei Zicklein auf dem 

üden trägt. Es iſt der atheniſche König Erichtbonius, der den Wagen er— 
fand. Eine Linie zwifchen Capella und dem hellften Sterne am Widderkopfe 
ebt bei einem Sterne zweiter Größe vorüber, Algol; er fteht im Medufen- 
te, Dad Perjeus, der beldenhafte Sohn des Zeus und ber Danae, in 
feiner Hand * Neben Perſeus in mehr nördlicher Richtung Caſſiopeja, 
erkennbar an 5 Sternen dritter Größe, welche die Figur eines \chräg geftellten, 
etwas verichebenen W bilden. Errichtet man auf ber Linie vom Mebufen- 
baupte zum Widderlopfe in dieſem lettern einen Perpendikel, fo trifft dieſer 
auf einen Stern zweiter Größe, Sircab: er macht das Haupt ber Anbro- 
meda kenntlich, welche mit den Füßen gegen Perſeus bin gerichtet ſteht. Die 
Linie von Algol zu Sircab ift noch — zwei Sterne zweiter Größe kenntlich. 
Es ft im den lebtgenannten Bildern, zu denen wir noch Cepheus, vom 
Berfeus zum Nordpol hin, ftellen, ein ganzer Mytbenkreis befchloffen. Perſeus, 
welcher der Medufa das Haupt abgefhlagen, befreite Die von einem Sceeun- 
er bedrohte Andromeda, die Tochter des Cepheus und der Kaffiopeja. 
ircab bildet mit dem gegemüberftehenden Sterne zweiter Größe Marcab 
und zwei andern ein im Innern ziemlich fternleere® Quadrat, welches auch 
den Namen Tiſch führt. Es fteht im Leibe des ebenfalls noch dem erwähnten 
Mpibenkreife zugehörigen Flügel» und Mufenrofjes Pegaſus, mweldes nur 
mit dem Vordertheil am Himmel gebildet wird. Zieht man vom Sircab über 
ta8 Norbende bes Tiſches eine gerade Linie, fo trifft dieſe endlich auf den 
Stern erfter Größe Atair am Halfe des fliegenden Adlers, der zu 
—— Zeit ein Stern dritter Größe war. Wird Atair als Spitze eines 
chſchenkligen Dreieds angeſehen, deſſen Grundlinie zum Nordpol gelehrt 
fe ſtehen an ben Eden ber Grundlinie zwei weiße Sterne erſter Größe: 
eneb im Schwan und Wega in ber Leier. Das ſchöne Bild des 
Shwans bedeutet den jo gewanbelten Sänger Orpheus oder die Geftalt, in 
welder einft Zeus ſich ber Lea genaht. Da Deneb auf ber Bruft bes 
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Schwans fteht und Sterne dritter Größe am Schnabel, Schwanz und ben 
Flügeln ftehn, fo entftebt die Figur eines fchräg liegenden Kreuzes. Die Feier, 
welde ein Geier in ben Klauen bat, ift des beus melodienreihes Saiten- 
piel. Nimmt man Wega als Spitze eines gleichiehentligen Dreieds, deſſen 
urze Grundlinie gegen Süden gelehrt ift, jo fteht ein Stern — Größe 
im Kopfe bes O5 hingus oder Schlangenträgers, dem Sinnbilde bes hei- 
enden Aefculap, ein Stern dritter Größe am Haupte des Hercules Ber- 
längert man die furze Grumbdlinie nah dem Sternbilde der Yungfrau zu, fo 
trifft man auf einen Stern erfter Größe, den röthlihen Arcturus, ber im 
Bootes, dem vergötterten Könige Jcarus, fteht. Zwiſchen Hercules und 
Bootes ift eine kranzförmig geftaltete Sterngruppe, in ber Gemma, ein Stern 
weiter Größe, glänzt, die nördliche Krone, zu erfennen, welche einft das 
—* der Ariadne ſchmückte. Sogleich kennbar iſt das Sternbild des großen 
Bären. Die vier Räderſterne des Wagens ſtehen an feinem Hintertheile: bie 
drei Sterne der Deichfel bilden den Schwanz. Dit bei dem mittleren 
Deichfelfterne fteht ein Stern fünfter Größe, Alcor oder das Reiterden 
enannt, am bem fich ſcharfe Augen erproben. Cine gerade Linie durch bie 
Qinterrbe nah dem Nordpol gezogen, welde fünfmal jo lang ift als bie 

iftanz ber Hinterräder, trifft einen bortftehenden Stern zweiter Größe, ben 
Polarftern, Eynosura, der im Schwanze- des Fleinen Bären ober 
am Ende der Deichjel des Kleinen Wagens ftcht. Die von Zeus geliebte 
Nymphe Callifto, welche den Arcas geboren, wurde von ber rahfüchtigen Juno 
in eine Bärin verwandelt. Schon wollte Arcas auf ber Jagd fie tödten, da 
erbob Zeus beide unter die Sterne, die Callifto als große Bärin (ursa maior), 
den Arcas als feinen Bären. Zwiſchen dem großen und Heinen Bären 
frümmt fib der Drake, im deſſen gegen Leier und Hercules gerichtetem 
Kopfe zwei Sterne zweiter Größe ſiehn. 

Zwilhen dem Thierkreife und dem Südpole liegen bie Sternbilder des 
füdlihen Himmels, von benen einige ganz, andere theilweife auch auf der 
nördlichen Halbkugel zu fehen find. 

Sehr kenntlich und leicht aufzufinden ift das prächtige Sternbilb bes 
Drion, ber eine Keule gegen das Haupt des Stieres ſchwingt. War er doch 
auf Erden ein tapferer Held und kühner Jäger, den Diana wegen feiner 
Vermefjenbeit durch Scorpionsftih tödten lich, Zwei Sterne, der röthlich 
glübende Beteigeuze, der rotbefte Firftern, von erfter, und Bellatrir von 
zweiter Größe, * an ſeinen Schultern, ein Stern erfter Größe, Rıigel, 
in dem gegen ben Stier aufgehobenen Fuße. Drei Sterne zweiter Größe 
ftehen in Orions Gürtel: man nennt fie au den Jacobsftab. Der Name 
Napoleonsjterne ift wieder verflungen. Der mittlere ftcht dicht am 
Himmeld-Aequator. Eine durch die Sterne in Orions Schultern in gleicher 
Richtung verlängerte Linie trifft den gelben Stern erfter Größe Procvyon 
im fleinen Hunde, der einft dem Orion oder dem oben erwähnten Icarus 
— Errichtet man auf der Linie Beteigeuze — Procyon ein gleichſeitiges 

reieck nah Süden, jo ſteht an der Spitze, an der Schnauze des großen 
undes, ber glänzendfte aller Firfterne, der weiße Sirius.) bei den Alten 
anicula oder Hundsftern genannt. Die — theilt auch dieſen Hund 
dem Orion zu, oder denkt an den ägyptiſchen Götzen Anubis, dev mit einem 
Hunbdsfopfe gebildet ward. Unter dem Widder im Süden zeigt fih der Wal- 
filh, mit einem Sterne zweiter Größe, der Mira am Halſe. Der füd— 
liche Fiſch zeigt* einen Stern erfter Größe, Fomahaut. Alle Diele 
Sterne find nob unter 500 NB. fichtbar. Nicht mehr fichtbar, jondern erft 
unter jüblicheren Graben auffteigend die Sterne erfter Größe Canopus im 


1) Der den Alten in röthlichem Lichte erſchien. Seneoa quaest. nat. I. 1: Acrior caniculae 
rubor quam Martis. BPtolemäus nennt ihn feuerröthlich. 
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Sähilie Argo, auf dem bie Argonauten ſegelten, Acharnar im Fluſſe 
Erivanus, « im Ceutauren und das durch zwei Sterne zweiter und drei 
Sterne dritter Größe gebildete ſüdliche Kreuz, das Dante zu fchauen fich 
iehbnte, und das im 15. Jahrhundert die entdedenden Völker des Abendblandes 
als Symbol des Chriftenthbums freudig überrafchte.e Um den an näheren 
größeren Sternen armen Südpol Freifen im ungleihen Abftänden die große 
und Heine Magellanifche Wolle, große Nebel von ftrahlendem Li tglanze, unge- 
führ Stüden der Milchſtraße gleihend, die große durch 42, die Heine durch 10 
Duabdratgrade des Himmelsgewölbes fih erftredend. Durhaus mit biejen 
Lichtwollen in Contraft ftehen im weiteren Abftande vom Pol die Kohlenjäde, 
für das unbewaffnete Auge ganz fternleere büftere — Humboldt: „Der 
Aunblick der Magellaniſchen Wolken, des lichtſtrahlenden Be Argo, der 
Milchſtraße zwifhen dem Scorpion, dem Gentaur und dem Kreuze, ja bie 
landſchaftliche Anmuth des ganzen füblihen Himmels haben mir einen 
unvergeßlichen Eindruck zurückgelaſſen.“) 


Welcher Natur ſind nun die zahlloſen durch alle dieſe Stern— 
bilder zerſtreuten Fixſterne? Um dieſe Frage zu beantworten, iſt die 
Entſcheidung über die Art ihres Lichtes von Wichtigkeit. Die Natur- 
wiſſenſchaft befigt Mittel, da8 von der Sonne unmittelbar zu uns ges 
langende Licht zu unterjcheiden von erborgtem Lichte, Das von der 
Sonne auf einen andern Körper fällt und nur erft von diefem auf 
die Erde geworfen wird (unpolartfirtes und polarifirtes Yicht). 
Während nun alle Planeten polarifirtes Licht zeigen, ift das von den 

Firſternen zu uns gelangende Licht vollfommen unpolarifirt. Sie haben 
alfo ein eigenes, intenfives Licht: fie find mit anderen Worten Sonnen 
wie unfere Sonne. Ob diefe Firftern- Sonnen wie die unfrige von 
dunfeln Körpern umkreiſt werden, die von ihnen Licht ‚empfangen, ift 
für uns nicht zu ermitteln, 

Säte aus der Yehre vom Lichte und die oben erwähnten uns 
jest befannten Parallaren einiger Firfterne find e8 aud, die uns eine 
amnähernde Borftellung von der Entfernung der Furfterne geben. 
Wir heben einiges leicht Verftändliche hervor. Der Lichtglanz unferer 
Sonne it 97,000 Millionen mal größer als der eines Firſternes 


1) Den Standpunkt etwa unter 50 NB. und bie ——— Abends 10 Uhr angenommen, 
fin? am Fraählingshimmel (Ende März) zu erbliden: Im Süden rechts oder weſilich der Meine 
Hund, barüber nah dem Nordpole zu bie Zwillinge, bicht über dem fübweitlichen Horizonte Orion, 
lımt3 daneben aber jüdlicher der große Hund, rechts ganz im Weiten ber Stier 33 rden ber große 
uud fleine Bär, tief am nerböftlihen Himmel Leier und .. nerbweftlih Perſeus und baneben in 
mc mörbliherer Richtung Gaffiopeja. — Am Sommerhimmel (Ende Juni): Faſt ganz im Süden 
leuchtet Antares im Scorpion, darüber ber Ophiuchus: gerade — am nördlichen Horizont 
fehen Fuhrmann und Perſeus. Ganz im ber Löwe; am norbweitlichen Himmel gehen bie 
Zeillinge umter; gerade gegenüber am norböftlihen Himmel geht Anbromeba auf. Rach diejen Anz 

aben werben leicht die Jungfrau, Booteß, ber große Bär, Leier, Schwan, Adler u. |. w. zu finden 
En — Am Herbühimmel Ende tember): Genau im Süden jtebt der Baflermann, ganz 
fiel am Horizonte Fomabaut im füblichen Fiſche. Links oder weitlih: Adler, Schwan, Leier; öftlich 
ber Zi im Begafus, daneben Anbroneba ; gen tief am füblien Himmel ein Theil vom Marfiich 
zeit Dita, Im Rorbeften ber Fubrmann. Vanach leicht zu finden: Widder, Stier, Perjeus, Gajfie- 
Pia. — An Rinterbimmel Ende December): Im Süben glänzt in voller Pradt Orion, dftlich 
ber fleine, jübdilih der große Hund. Im Dften ftehen Zubrmann, Zwillinge, Löwe, im Rorvojten 
ber große Pär. Rechtd oder weitlib vom Orion Stier und Walftih: dem nördlichen Horizonte nahe 
Mer und eier. Dana zu finden: Perjeuß, Andromeda, Pegajus, Gaffiopeju. — Die Methobe, 
Dur Perbindung befannter Sterne mit unbefannten durch gerade Linien oder Figuren fib am Himmel 

erientiren, nennt man bie Methode deß Alignements. Schon Hipparch von Nicäa beitimmte 
fo Firkterne dutch Alignement, 
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erſter Größe. In einer Entfernung von 6 Billionen Meilen gerüdt 
würde fie wie ein ſolcher Fixſtern leuchten. So ift ein oberflächlicher 
Schluß auf die Entfernung felbft der Teuchtenpften Firfterne erlaubt. 
Als die nächſten Firfterne find anzujehen der Sirius, welder 800,000 
mal weiter entfernt ift als unjere 20 Millionen Meilen von ung 
entfernte Sonne; der noch jpäter zu erwähnende Stern 61 un Schwan, 
welcher 600,000 mal meiter ift als die Sonne; das Yicht, weldyes in 
5 Minuten von der Sonne zu uns fommt, braudt 10 Jahre, um 
von diefem Sterne zur Erde zu gelangen; endlih « im Centauren, 
der 200,000 Sonnenmweiten oder 4 Billionen Meilen entfernt fein joll. 

Biele Firſtern-Sonnen ſcheinen die unfrige an Größe noch weit 
zu übertreffen. Wega z. B. ſchätzt man auf 30 Billionen M. weit; 
trogdem leuchtet ſie als Stern erfter Größe, muß alſo unjere Sonne 
nad dem Obigen noch an Volumen übertreffen. Beobachtungen durd) 
das Spectrojfop haben neben dem Unterichied des Glanzes wichtige 
Berjchiedenheit in den Stoffen nachgewieſen, aus denen die Fu- 
fterne zufammengejegt find. 

Bervolltommmete Inftrumente und eben fo mühjame als verdienſt— 
liche Forſchungen der neueren Aftronomie haben uns über ein häufig 
vorkommendes Berhältnig zwilchen zwei oder mehreren Furftern-Sonnen 
belehrt, das den im Neiche der Schöpfung vorwaltenden Formenreich— 
thum aufs neue bewährt hat. Nicht wenige Sterne löſen ſich in 
ſtarken Fernröhren in Doppelfterne oder vielfahe Sterne auf, und 
genauere Beobachtung bat gezeigt, daß diefe Sterne in jehr vielen 
Fällen zufammen ein Firſtern-Sonnenſyſtem bilden. Um eine Gentral- 
ſonne bewegt ſich eine andere Sonne in elliptifcher Bahn wie unfere 
Planeten, oder e8 bewegen ſich mehrere Sonnen um einen gemein= 
ichaftlihen Schwerpunft. Häufig tft die Farbe des Gentralfterns von 
der des oder der Satelliten verſchieden: während der größere oder 
Gentralftern gewöhnlid) weiß oder gelb tft, zeigt der Fleinere meiſten— 
theil8 eine blaue oder grüne, jeltener eine rothe Farbe. Nah Zöllner 
find die Complementarfarben der Doppelfterne blos fubjective Farben. 
ALS Beijpiele von Doppelfternen mögen einige der befannteren Sterne 
dienen. Caſtor befteht aus zwei Sternen dritter Größe. Der Polar- 
ftern hat einen grünlichen Begleiter elfter Größe bei fi, Wega einen 
Begleiter funfzehnter Größe, Nigel einen blauen Satelliten zehnter 
Größe u. |. w. Man fennt jet gegen 3000 Doppelſtern-Syſteme. 

Zeigen nun die gejchilderten Eternverbindungen, daß Die alte 
Definition von ihre Stellung gegen einander niemals verändernden 
Furfternen nicht mehr haltbar jei, jo treten neben den ſchon erwähnten 
Veränderungen in Farbe und Lichtftärke noch andere Erfahrungen 
hinzu. Schon an weit über 1000 Sternen bat man eine wenn aud) 
meist ſehr langſame Eigenbewegung bemerkt. Die ftärkfte eigene Be— 
wegung hat der Doppeljtern 61 im Schwan, der fi in einem Jahre 
über 5 Secunden fortbewegt. Bon den Sternen erfter Größe rückt 


Beränderlihe Sterne. 53 


in emem Jahre Arctur 2 Secunden. Unter den Sternen mit ftarfer 
Eigenbewegung befinden fich verhältnigmäßig viele Doppelfterne. Si— 
rius bat eine eigene Bewegung, welche von der Art ift, daß fchon 
Beſſel erklärt bat, es müfje in der Nähe des Sirius eine dunfle 
Maſſe eriftiren, Die mit Sirius zufammen ein Syften ausmache und 
auf die Bewegung defjelben Einfluß babe. Diefer, dunkle Körper 
wurde „Der Beljel’ihe Begleiter des Sirius“ genannt. Im 
Jahre 1862 iſt es drei Aftronomen gelungen, diefen Begleiter zu er— 
bliden. Er ſteht vom Sirius 10,37 Secunden ab und bat nur den 
taujenditen Theil vom Glanze defjelben. 

Ueberbaupt herrſcht in der ganzen Firſtern-Welt in bei weiten 
geringerem Grade, als man jonft ahnen konnte, das Princip ftationärer 
Unbeweglichkeit und Unveränderlichkeit. Viele Firfterne gehören unter 
de veränderlidben Sterne, die periodilhe Lichtabwechs— 
Immgen zeigen. Diefe beftehen darin, daß fie von Zeit zu Zeit einen 
beleren Glanz zeigen, dann im einem ſchwächeren Yichte ericheinen, 
wieder die frühere Lichtſtärke erhalten und die Abwechslung folder: 
geitalt fortiegen. Bei einigen Sternen tft diefer Yichtwechlel vollfommen 
regelmäßig; bet anderen zeigt fi die Periode ungleidh; und noch 
andere, welche demfelben jonft unterworfen waren, erſcheinen jeßt in 
unperänderlihem Lichte. Unter denen, die eine regelmäßige Periode 
baben, ift Algol un Medufenbaupte einer der auffallendften: dies ıft 
ein Stern zweiter Größe, wie man ihn auch meiftens beobachtet; aber 
allemal nad) 2 Tagen 20 Stunden wird er Dunkler. Nach dem Stutt- 
garter Ajtronomen Wurm währt die Zeit des Heinften Yichtes, binnen 
welcher dieſer Stern nur die vierte Größe zeigt, faum 18 Minuten, 
die ganze Dauer der Ab- und Wiederzunahme des Yichtes bis zur 
normalen Stärke aber beträgt 81/, Stunden. Ein ebenfalld berühmter 
veränderliher Stern iſt Mira in Walfiſch. Diefer Stern ver: 
khmindet zuweilen gänzlich, oder wird doch jo dunkel, daß es jehr ſchwer 
halt ihn aufzufinden, und nimmt dann an Lichtftärfe wieder zu bis 
zur dritten, zweiten, ja erſten Größe; der eben genannte Aftronom 
Burm jet die Periode dieſes Yichtwechlels auf 332 Tage *, 
Stunden. 

Zur Erflärung des Verhaltens der veränderlihen Sterne hat 
man unter anderm an Planeten gedacht, welche jene Firftern = Sonnen 
umfreifen und bei dem regelmäßigen Zwiſchentreten zwiſchen ihre Sonne 
und unfere Augen uns jene Sterne verdunfeln. Andere denfen an 
eine Arendrehung, wobet dann vorausgejett wird, daß die eine Halb- 
fugel ſolcher veränderlihen Sterne dunkler als die andere jet. 

Ja von Zeit zu Zeit tauchen neue Sterne am Himmel auf, 
die bernach wieder verſchwinden. Das befanntefte Beifpiel ift die Er- 
khemung eines folden neuen Sternes im Sternbilde der Caffiopeja, 
weicher am Abend des 7. November 1572 plöglih und in einem 
felhen Glanze erfchien, daß er zu Kopenhagen einen Bolkszujammen- 
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(auf verurfachte. Hierdurch wurde die Aufmerkſamkeit Tycho' s, der 
fid) eben dort befand, erregt, der diefe neue Erfcheinung num jehr forg- 
fältig beobachtete, und den Stern wenige Tage nachher in einem weißen 
Fichte glänzender als Venus fand. Diefen Glanz behielt derjelbe einige 
Wochen, wonächſt fein Licht röthlic wurde und immer mehr abnahnı, 
bis er jelbft im März 1574 verfhwand. Einen faft eben fo glänzen 
den neu erſchienenen Stern beobachtete Keppler während des Jahres 
1604 am Fuße des Schlangenträgers: diefer Stern zeigte feine Par— 
allare, und wurde im folgenden Jahre wieder unfichtbar. Da auch 
945 und 1260 in der Gafjiopeja ein neuer Stern erfchienen ift, fo 
fcheint eine Pertodicität folder neuen Sterne ftattzufinden, und der Stern 
Tycho de Brahe's wäre etwa 1884 wieder zu erwarten. Erſt 1848 
wurde ein neuer Stern fünfter Größe im Ophiuchus gefunden, der 
feitdem wieder verſchwunden ift.?) 

Die ganze Firfternwelt jcheint neben allen ſchon erwähnten Eigen— 
bewegungen und Veränderungen in einer großartigen Geſammtbewegung 
um eine allgemeine Gentralfonne begriffen zu fein — eine Bewegung, 
an welcher auch unfere Sonne Theil nimmt. Wo dieje Centralfonne zu 
judhen iſt? Die ziemlich zufammenftimmende Rechnung der größten 
Aſtronomen deutet auf eine Stelle im Sternbilde des Hercules. 

Die „ganze“ Firfternwelt fagten wir. Wir hätten fagen ſollen: 
diejenige Abtheilung der Firfternwelt, zu welcher unfer Sonnenſyſtem 
gehört, welche einigermaßen unferm Blide erjchloffen iſt. Es giebt aber 
der Firfternwelten mehrere, viele, daß man fagen möchte unzählige. 
Nur in die und nächfte vermögen wir einigermaßen einzudringen. Ste 
ericheint und als die Milchſtraße. Diefer milchweiße Yichtgürtel 
theilt die Himmelsſphäre in zwei etwas ungleihe Hälften, und feine 
Breite ift an verfchiedenen Stellen verfchteden. Gegen den Südpol bin 
{ft er am glängendften und fchmalften, 3—4 Grade breit, an andern 
Stellen 16, in zwei Armen zwiſchen Ophiuchus und Adler bis 22 Grad 
breit. Er zieht nahe am Orion vorüber, zwijchen Stier und Zwil— 
lingen hindurch, durdy den Fuhrmann, Perjeus, Caffiopeja, Schwan, 
Adler, das ſüdliche Kreuz. 

Der ältere Herſchel?) ſah einmal in einer Biertelftunde durch 
einen Streifen von noch nicht 21/, Grad Breite 116,000 deutlich auf- 
zuzählende Sterne der Milchſtraße vorbeiziehn. Er Ichlägt die Gefammt- 
zahl von Sternen, in die feine Telejtope die Milchſtraße auflöften, auf 
18 Millionen an. Das Licht gebrauht 2000 Jahre, um von einigen 
Sternen der Milchſtraße zu und zu gelangen. 

1) Happel jucht durch biefe;neuen Sterne „den Aibeiften grundmähig bad Maul zu ſtopfen.“ 
Der Himmel ſei nicht für ewig, Sondern für corruptibel und vergänglich zu halten: „Dieſe Sterne 
baben ber Welt große Dinge verfündigt, allermaßen ber darauf gefolgte breikigjährige Krieg und bie 
nieberländijche Unruhe deſſen ein genugfamer Zeuge find.’‘ 

2) Friedt Wilh Herſchel, 1733 zu Hannover geboren, feiner Bildung und jeinem Berufe nad der 
Muſik beitimmt, warb durch innern Zug zur Aftronomie geführt und wurde einer ihrer gefeiertiten Ver— 
treter. Schon 1757 war er nad England gegangen und itarb dort 1822, Gein Sohn, John Fre 


berid, der jüngere Herſchel genannt, iſt ebenfalls durch bedeutende Entdecungen und Forſchungen 
berühmt geworben. 
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Andere Firfternwelten ftehn uns fo fern, daß fie nicht als Milch— 
ſtraßen, ſondern nur als Nebelflede vom Himmel zu uns dämmern. 
Die meisten befinden ſich auf der nördlichen Himmelskugel, wie 3. B. 
das Sternbild der Jungfrau befonders reich daran if. Die füdliche 
Hemiſphäre hat wenigſtens einige bejonderd ausgezeichnete Regionen 
von Nebelfleden, wie die große Magellanifche Wolfe, welche deren allein 
300 enthält. Der Sternen-Milchſtraße hat man wohl eine Milchftraße 
von Nebelfleten gegenüber gejtellt, weldye der erjtern rechtwinflig gegen— 
über ſteht. Einige Nebelfleden find wenigftens nod dem bloßen Auge 
ſichtbar, andere löſen ſich unter ftarfen Röhren in Sterne, andere blei= 
ben audy den vollkommenſten Inftrumenten unauflöslih; andere Nebel- 
fleden werden durch ſolche überhaupt erft fihtbar. Mean zählt 3000— 
4000. Ste dämmern in Regionen, aus denen der Pichtftrahl nach 
nicht unwahrjcheinliher Annahme Millionen von Jahren (von den 
olerentfernteften etwa 80 Millionen Jahre) gebraudt, um zu und zu 
gelangen. Die Meinung über ihre Natur und Wefen tft übrigens 
noh ſehr getheilt: einige Aftronomen halten fie nur für eine felbjt- 
leuchtende, durchſichtige Materie, in runde und elliptiiche Scheiben zu— 
ſammengehäuft, aus der fid) nah und nad) confiftente Welten zuſam— 
menballen. Die bet vielen wiederfehrende elliptiiche Geftalt läßt aller: 
dings dem Gedanken Raum, der in Bode auftaudhte, wenn er den 
großen Nebelflef am Schwerte de8 Drion betrachtete: „Mir deucht, 
ih jebe eine andere Milchſtraße, fern, binterhalb den Grenzen der 
unfrigen.‘ 

Die Zwiſchenräume zwiſchen den Weltförpern ſcheint Aether 
zu erfüllen. 

Einen räumlichen Mittelpunkt, eine allgemeine Centralfonne für 
diefe Weltenmenge anzunehmen ericheint den bedeutendften aftronomifchen 
Autoritäten unthunlich. Mädler glaubte in der Alcyone in der 
Gruppe der Plejaden die wahre Gentralfonne aufgefunden zu haben. 
Die wahre und ewige Centraljonne im höchſten und legten Sinne ift 
Gott allein. !) 


8.8. Unjere Sonne. 


Wir wenden und aus den Tiefen und Fernen des Sternenhim- 
meld zu dem Firſtern, zu defjen Syſtem unfere Erde gehört, zu unferer 
Sonne. 


1) Ohne dieſen dem Geiſte gegenwärtigen Mittelpunft macht bad Weltall mit ſeinen Zahlen und 
Dimenfienen ſchwindeln ohne eigentlich zu erheben. Es iſt nicht zu verſchweigen, daß man mit jenen 
Zeblen bie und ba einen wahren Fetiſchdienſt treibt. Dem gegenüber Fragt ſchon Schiller mit Redt: 
ob die Ratur datum groß Sei, weil fie zu zäblen gebe? — und bie ſchalthafte Polemik in Tie'8 ge 
firieltem Kater gegen da3 Anftaunen von „zehnmalbunderttaufend Trillionen folder Einheiten, bie an 
56 ſchen eine Dilien ausmachen,‘ it immer wieder an ihrer Stelle. Der alte Say ber Kirche, daß 
time vernünftige, der Erlöſung fäbige Seele vor Gott mebr gelte ala das ganıe unbefeelte Univerium, 
Klickt eine eöntfiche Wahrheit ein, die au auf andern Gebieten ihre Anertennung findet. Schlei— 
dem in den Gtubien: „Die Größe Gottes wird nicht durch Sternenweiten gemefien. Die Unenblichfeit 
der Scancuwellen, bie Aeonen ber Weltgeſchichte find ein Nichts gegen die geringfte Erſcheinung geiftis 
gen Beiend und Lebens.“ 


56 Entfernung, Größe, Dichtigleit der Sonne. 


Die Sonne (DO), der Quell des Lichtes und der Wärme für das 
ganze Syftem, „Das Herz des Univerfums,” wie fie der Platonifer 
Theon nannte, ift das belebende Princip für alles Leben der Erbe. 
„Ihre Lichtwellen — jagt Humboldt (Kosmos III, 379.) — wirken 
nicht blos zerfegend und wieder bindend auf die Körperwelt, fie rufen 
nicht blos hervor aus der Erde die zarten Keime der Pflanzen, erzeugen 
den Grünftoff (Chlorophyll) in den Blättern und färben duftende Blit- 
then, fie wiederholen nicht blos taufend= und aber tauſendfach reflectirte 
Bilder der Sonne, im anmuthigen Eptel der Welle wie im bewegten 
Grashalm der Wiefe, das Himmelsliht in den verſchiedenen Ab— 
ftufungen feiner Imtenfität und Dauer fteht aud in geheimnißvollem 
Berkehr mit dem Inneren des Menſchen, mit feiner geiftigen Erregbar- 
feit, mit der trüben oder heiteren Stimmung des Gemüths: Caeli 
tristitiam discutit Sol et humani nubila animi serenat (Plin. Hist, 
nat. IT, 6.) So fpridt auch die Schrift von feiner Creatur mit fo 
enger Aneignung an den Echöpfer, „Er läßt feine Eonne aufgehen“ 
und ift voll von herrlich-dichteriſchen Anſchauungen der Sonne, die da 
„gebt wie ein Bräutigam aus feiner Kammer und freut fi zu laufen 
ihren Weg.“ 

Dem Auge, das ungeſchützt den Glanz nicht ertragen kann, 
ericheint die Sonne als freisrunde Scheibe mit einem Durchmeffer, 
weldyer dem des Mondes ziemlich gleihfommt. 

Die mittlere Entfernung der Sonne von der Erde wurde fonft auf 
20,682,320 Meilen angegeben: fie beträgt nach neuen Beobachtungen 
nur 19,846,794 Meilen. Auf Grund diefer Beftimmung müffen über: 
haupt alle Entfernungsangaben im Sonnenſyſtem um 0,9404 verkleinert 
werden. Das Yicht Legt den Weg von der Eonne zur Erde in 8 Mi- 
nuten 18 Secunden zurüd; der Schall würde 15 Jahre, eine Kanonen— 
fugel 25 Jahre, ein Dampfwagen (bei 7 Meilen in der Stunde) 350 
Jahre braucen. 

Die Sonne ift ‘entweder eine vollfommene Kugel, oder ihre Ab- 
plattung iſt ganz unmerflid. Der Durchmeſſer beträgt 192,608 Mei- 
len oder 112 Erddurchmeſſer, der Umfang 605,099 Meilen. Ihre 
Oberfläche von 111,000 Mill. IM. ift über 12,000 mal größer als 
die Erdoberflähe. Erſt 1,409,725 Erdkugeln würden eine Sonnen 
kugel ausmachen. Ihr Kubifinhalt ift gleih 3500 Billionen Kubifmeilen. 
Dächten wir und die Erde im Centrum der Sonne und ftellten ung 
vor, der Mond bewege fi im innern hohl gedachten Raume der Sonne 
um die Erde, jo würde doch noch eine Kugelichale von der Sonne übrig 
bleiben von einer Dide, die nahe dem Halbmefjer des ausgehöhlt ge— 
dachten Raumes gleichläme So übertrifft die Sonne alle andern 
Körper ihres Syſtems etwa 720 mal. 

Die Dichtigkeit ded Sonnenkörpers ift nur !/, der Dichtigfeit der 
Erde, etwa die des Ebenholzes oder der Braunkohle. 
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Der Somnenförper jelbft ift höchſt wahrfcheinlich nicht felbftleuch- 
tend, fondern dunkel. Aber wie die Erde eine Lufthülle (Atmofphäre), 
je umgiebt den Sonnenleib eine Pichthülle (Photofphäre). Nach Herjchel 
it diefe Hülle eine doppelte: eine innere von ſchwächerem Glanze giebt 
dem Sonnenkörper Licht, eine Äußere ftarf leuchtende ftrahlt in den 
Weltraum. Nicht alle Regionen der Sonnenfläche ſcheinen gleich ftarf 
zu leuchten und zu wärmen. Der Glanz der Sonne ift 300,000 mal 
Härter al$ der des VBollmondes; das blendendfte Yicht, welches menfch- 
Ihe Kunſt berworbringt, die Flamme der Ompbydrogen = Pampe auf 
Koble gerichtet, erfcheint auf die Sonnenſcheibe projicirt als ſchwarzer 
Fled. Die Some ift außerdem von einer äußern Dunfthülle um— 
geben, die aber nicht ſtark genug glänzt, um für gewöhnlich wahrgenom: 
men zu werden. Sie erjcheint bei totalen Sonmnenfinfterniffen (f. unten). 
Der Wiſſenſchaft iſt e8 durch die fogenannte Spectralanalyfe gelungen, 
die Stoffe machzumeifen, aus welchen diefe Sonnenatmoiphäre befteht. 
I vierter Diftanz begleitet die Sonne ein blafjes, zartes Licht, das 
fh auf große Fernen bin, in die Bahnen der nächften Planeten erftredt. 
Man nennt e8 Thierkreislicht oder Zodtacallidt. Wie ein 
Schimmer der Milchſtraße erfcheint e8 in pyramidaler Geftalt bei uns 
in den Abendftunden des Februar, März, April, in den Morgenſtun— 
den des September und October. Im den Aequatorialgegenden ſieht 
man es den größten Theil des Jahres. Nach der Meinung einiger 
Atronomen ftrahlt das Thierfreislicht aus einem dunftartigen, abgeplat- 
teten, frei im Weltraume zwifchen der Benus- und Erdbahn freifenden 
Nebel- oder Staubringe. 

Schon mäßige, durch gefärbte Gläſer für Sonnenbetrachtung ein= 
gerichtete Fernröhre zeigen auf der Oberfläche der Sonne, doch nur 
25° nördlih und ſüdlich vom Aequator, mattgraue Pünktchen, die Puft- 
löher oder Poren der äußern Hülle, und befonders in ihrer Aequa— 
torialzone ſchwärzliche Flecken. Diefe erfcheinen meift in unregel- 
mäßiger Geftalt, öfters von Stellen grauer Färbung umfloffen, die 
man Höfe nennt.!) E8 findet eine periodiſche Zu⸗ und Abnahme ver 
Eonnenfleden ftatt, und die Dauer diefer Periode ift auf 111/, Jahr 
beftimmt worden, fo daß innerhalb diefes Zeitraums ein Minimum der 
Sonnenfleden, Zunahme bi8 zu einem Maximum derfelben, und dann 
wieder Abnahme bis zu einem Minimum ftattfinden. Die Marima und 
Minima der periodiihen Schwankungen der Magnetnadel entſprechen 
genau dem bäufigiten und feltenften Vorkommen der Sonnenfleden. 
Vielleicht find beide Erfheinungen von einer im Weltraume wirkenden 
eleftriichen Kraft abhängig. 

Was mögen nun diefe Flede eigentlich fein? Höchſt wahrfcheinlich 
Riſſe in der Photofphäre, die auf große Revolutionen auf der Son= 


I) Die Flecke haben oft eine jehr große Ausdehnung; einer war fo groß, baf, wenn unfer ganzer 
—— die Oeffnung gewerfen würbe, auf jeder Seite ein freier Naum von 230 Meilen geblie- 
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nenoberfläche oder in der Photofphäre hinweiſen. Spaltet fi nun die 
äußere Pichthülle, fo ericheint die innere mattere und es entftehen Die 
grauen Stellen oder Höfe. Zerreißt auch die innere Hülle, fo fiebt 
man durch den trichterartigen Spalt auf den dunfeln Sonnenförper hin. 
Nothwendiger Weiſe drängt fid) die durch ſolche Riſſe getheilte Licht- 
Iphäre an andern Stellen dichter und Lichter zufammen. Daher glänzen 
dere Stellen auf der Sonnenfheibe, Sonnenfadeln, die meift in 
der Nähe der ſchwarzen Flecke auftreten. 

Ein Einfluß der Sonnenflede, die in manden Jahren faft ganz 
fehlen, in andern jehr häufig auftreten, auf Witterungsverhältniffe der 
Erde läßt ſich nicht nachweisen, obwohl die Flede ermwiefenermaßen weni- 
ger Wärme ausftrahlen. Dagegen hat man dur den Umftand, Daß 
länger bleibende Flede von O. nad) W. über die Sonnenfheibe gehen 
und nad etwa 13 Tagen am öftlihen Rande wieder zum Vorſchein 
fommen, die Arendrehung der Sonne erfannt. Gie erfolgt in 25%), 
Tagen. Diefe Thatfache macht e8 zur Gewißheit, daß die Sonne ſich 
auch im Weltraume fortbewege, da wir rotirende und fortjchreitende 
Bewegung bei den Himmelskörpern ftetd gepaart finden. Diele eigene 
Bewegung richtet fich, wie in der ganzen Firfternwelt zu der wir gehö— 
ren, auf Das Sternbild des Hercules zu. 

Gar Bieles in unferer Kenntniß von der Sonne ift noch unge— 
wiß und problematihd. Schwabe, einer der genaueften Sonnen= 
beobadhter, hält die Sonne mit Herichel für einen dunfeln, planeten= 
ähnlichen Körper, defjen gebirgige Oberfläche der unferer Erde, wegen 
der häufig ringförmigen Geftalt der Sonnengebirge aber bejonders der 
des Mondes ähnlich zu fein jcheint. Durd die ftarfe Anziehungskraft 
der Sonne habe fid) der materielle Yichtitoff des Weltraumes um fie 
angefammelt, auf ihre dichtere Atmofphäre gelagert und bet ihren Ge— 
birgen ftärfer angehäuft, wie dies mit unfern Wolfen bei der Atmo— 
ſphäre und den Gebirgen der Erde der Fall if. Wo nun aus phy— 
ſiſchen Urfachen der Lichtftoff fi) verbünne oder ganz theile, da ſei Das 
Erſcheinen von Sonnenfleden die Folge. Beobachtungen des Sonnen 
fpectrums haben aber in neuefter Zeit Refultate geliefert, die zu der 
Annahme führen, daß auf der Sonnenoberflähe ein Verbrennen von 
beftimmten Subftanzen ftattfinde, die auf der Erde vorhanden find und 
mit farbigem Lichte brennen. Diefe Unterfuchungen find noch bei wei— 
tem nicht abgeſchloſſen, vielmehr noch im Stadium ihrer erften Anfänge. 
Wie bei allen Himmelskörpern, fo leiſtet jet die Photographie 
der Beobachtung eine erwünſchte Hülfe. 

‚ &s bleibt Lieblingsfpiel der Phantafie, fih im bie — —— anderer 
Himmelskörper, ihrer etwanigen Bewohner u. ſ. w. bineinzudenten. Das 
einzig Sichere, was einem folden Gebilde einigen Halt geben fan, ift ber 
An) (uß an die uns — bekannten Variationen der Erdverhältniſſe auf 
jenen Körpern. So iſt die Schwerkraft an der Sonnenoberfläche 28—29 mal 


größer als an der Erdoberflähe. Die Gefhwindigkeit eines fallenden Körpers 
auf der Sonne ift demnach weit mehr mit ber einer Flinten- oder Kanonen- 
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fugel, als der Fallgeſchwindigkeit auf unferer Erbe zu vergleichen. Ein Kör- 
pr, der bei uns kaum 4 Pfund wiegt, wirbe dort nur durch eine Kraft be- 
wegt werden können, die bier zur Bewegung eines Centners erfordert wird. 
Ein Geſchöpf von unferer Kraft und unjerm Körperbau vermöchte dort faum 
den Fuß emporzubeben und liefe beim Auftreten Gefahr ihn zu zerſchmettern; 
ſdon nach wenigen ſehr kurzen Schritten würde völlige Erihöpfung eintreten. 
Ein Secundenpendel würde dort die Fänge von 86 Par. Fuß haben; ein mit 
aller unjerer Kraft emporgeworfener Körper ſich nur fehr wenig über unfern 
Kopf erheben. Selbft wenn die Atmofphäre und alles Uebrige fih wie bei uns 
verbielte (mas u. nicht der Fall ift), jo würden dennoch unfere Pflanzen, 
dur die ungeheure Schwerkraft zurüdgehalten und niebergedrüdt, dort knie— 
bolzartig am Boden friehen. Nur Titanen und Cyklopen, wie fie die alten 
Kabeln uns vorführen, wären dort im Stande Bauwerke aufzuführen, ja nur 
bie gemöhnlichften unferer Arbeiten zu verrichten. Schluß: Kein einziges orga- 
nifirte® Wefen der Sonne kann irgend einem auf unfrer Erde ähnlich fein. !) 


8. 9. Das PBlanetensyftem. 


Unfere Sonne ift der Mittelpunkt eines Syſtems von Planeten, 
d. b. Himmelskörpern, welche fi in elliptijhen Bahnen um die Sonne 
bewegen und von ihr Licht und Wärme empfangen.?2) Fünf, welche 
dem bloßen Auge fichtbar find und in günftiger Stellung die Sterne 
erjter Größe überftrahlen, waren jchon den Alten befannt. Es find 
von der Sonne an gerechnet Mercur, Benus, (Erde), Mars, Ju— 
piter, Saturn. Die Fernröhre haben feit dem legten Viertel des 
vorigen Jahrhunderts die Grenzen der Planetenwelt aljo erweitert, daß 
man jest 87 Blaneten fennt. Sie find von den oben genannten abge= 
ieben teleſtopiſch, d. h. nur dem bewaffneten Auge erkennbar. 

Ale planetariihen Körper haben außer den jchon berührten 
Mertnalen mehrere Eigenthümlichkeiten gemein. Sie find allefammt 
ſrhäroidiſche Kugeln. Ihre Are ift mehr oder weniger chief gegen die 
Sonnenare geneigt. Sie haben alle die Doppelte Bewegung um ihre 
Are und um die Sonne Einige find von Nebenplaneten 
Der Monden begleitet, welche fi) um ihren Hauptplaneten und mit 


1) Ramentlih die Bewohnbarkeit und obntbeit der Himmeldförper hat jelbft ernite Aſtronomen 
beihäftigt; fie glaubten eine ſolche fogar im religiöfen Intereffe annehmen zu müffen, damit nicht im 
Wönolegiiden oder teleologifdyen Beweife eine Lüde entſiehe. So ſchon Happel: „Wann man bes 
madhter bie berrliche Größe und ſchoöne Geſtalt der ern — gegen welche die kothige Erd⸗ 
Egel doch mur ig u jchäßen, jo folte einer wel auf bie Gebanden fommen, fie wären nicht allein 
icgmegen erichaffen, A fie die Erde erleuchten follten: fintemal fein Hauß-Vatter eine Fackel feinem 
Saub-Sefinde zum Beften angezündet, bie gröffer ift ald das Hauß jelber; Die Mugen Philosophi 

auch nicht, daß man bie Göttliche Güte und Wohlthätigleit jo einichrenden, und mur auf bie 

pol Menihen, jo das Erdreich bewohnen, einzieben müfle: Ja, es ftritte wider bie Vorſehung 

we Almast Soties, jo man fagte, in einem fo unmählichen Raume ftee allein ber Erbboden, jamt 

keinen Einwohnern, verborgen, wie ein Meined Bogel:Reft in einem gewaltig großen Walde, oder wie 

ein einiger Kernhalm auf einem großen Gefilde.“ — Kant nennt es geradezu „eine Ungereimtbeit, bie 

it der Himmeläförper zu leugnen.” Schon Biele haben bie Meinung ausgeſprochen, bie in 
daller’3 Worten bejdlofien ift: 24 


Die Sterne find vielleicht ein Sitz verklärter Geiſter; 
Wie bier das Lafter berricht, ift dort die Tugend Meijter. 
De Wahrheit ift, daß menſchliches Denfen ſich —— Exiſtenzformen auf Sonne und Planeten 


* ã und unzureichend erflären muß, und gerabe in dieſer Thatſache liegt ein 
— Fran nicht audgebeuteted Moment verb 


en. 
® Bir laffen hierbei vorläufig außer At, daß ——ã eine eigene ſchwache Lichtent⸗ 
wiflung zu befipen ſcheinen. 
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dDiefem um die Sonne bewegen. Die von Keppler aufgeftellten Ge— 
fee geben einen überrafchenden Einblif in die Harmonie und Gefet- 
mäßigfeit der Planetenwelt. Das erſte dieſer Gefege: Die Planeten 
bewegen fih nit in Kreifen, fondern in Ellipfen, in 
Deren einem Brennpunkte die Sonne ftebt, iſt ſchon 
erwähnt.) Auf eim zweites Gefeg kam Reppler durch die Wahr: 
nehmung, daß der von ihm fo genau beobachtete Mars in der Nähe 
der Sonne viel raſcher, im feiner Sonnenferne viel langſamer ſich 
"bewegte. Er fand aud für" diefe Verſchiedenheit das Geſetz. Denkt 
man fich die Sonne mit einem Planeten durd eine gerade Pinte ver: 
bunden, welde bei der Bewegung des Planeten um die Sonne auf 
feiner Ellipfenbahn mit fortrüdt, jo ergiebt fih, daß Diele Linie 
in gleihen Zeiten gleihe Ausjhnitte oder Sectoren 
der Ellipje beihreibt. Ein drittes Geſetz beftimmt auch zwischen 
den Bewegungen verjchiedener Planeten einen gejeglihen Zuſammen— 
bang, der aus den Zahlen der Abftände von der Sonne und der 
Dauer der Umläufe hergeleitet ward. Multiplicirt man die Zahlen 
der Umlaufözeiten einmal, die der mittleren Entfernungen zweimal mit 
ſich felbft, jo ftellt fich ein beftimmtes Verhältniß dar: Die zweiten 
Potenzen der Umlaufszeiten verhalten fih wie die drit— 
ten Potenzen der mittleren Entfernungen. 

Das von Newton aufgeftellte Gefeß über die Attraction 
oder Gravitation, gilt für das Unwerfum: Alle Körper ziehen 
einander an, und zwar fteht die Anziehung in gleihem Verhältniſſe mit 
der Mafje der Körper ımd nimmt ab im PVerhältniffe der Quadrate 
ihrer Entfernung, d. h. wenn zwei Körper in einer gewiſſen Entfernung . 
von eimander eine beftimmte Anziehung gegen einander ausüben, und 
man denkt fie 3. B. auf die doppelte Entfernung von einander gerüdt, 
jo ift die Anziehung, welche fie dann auf einander ausüben würben, 
nicht auf die Hälfte, Jondern auf den vierten Theil (,) vermindert; 
bet dreifacher Entfernung betrüge fie nur : (- ) der zuerſt ftattgefun- 
denen u. ſ. w. Umgekehrt wächſt natürlich bei verminderter Entfernung 
die Anziehung nach demfelben Berhältniffe; jo würde fie bei Vermin— 
derung der Entfernung auf die Hälfte die vierfadhe Stärke haben, bet 
Berminderung der Entfernung auf ein Drittel die neunfache Stärke 
u. ſ. w. — Bil man die Stärke der Anziehung, welche ein Him— 
melsförper auf den andern ausübt, beftummen, jo muß man nad dem 
Geſagten zweierlei fernen: Die Mafje des anziehenden Körpers und die 








1) Jede Ellipſe bat einen —— und einen kleinſten Durchmeſſer, die große und bie kleine 
Are genannt; und in erfterer liegen in gleichem Abſtande von ber Mitte ober dem Durchſchnittspuntkte 
ber beiden Aren, bie beiden Brennpunkte. An einem von beiden Brennpuntten ftebt bei der Bahn 
eineß jeden Planeten die Sonne (ber jogenannte Gentralförper), beren Abitande vom Mittelpunfte bie 
Ercentricität beißt. Wenn nun ein Planet feine Bahn um die Senne zurüdlegt, fo wird fein 
Abftand von berjelben, an bem einen Gmbpunfte der großen Are am Meinftien, an dem anbern aber 
am größten fein. Diefe beiden *— bezeichnet man mit ben Ausdrüden Sonnennähe 
(Periheliam) und Sonnenferne (Aphelium). 
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Entjernung des von ihm amgezogenen. Beide Momente zujammen 
beitimmen in Betreff der Sonne die Bahnen der fie umfreijenden Pla- 
neten und die Umlaufszeit. Umgekehrt kann man, wenn man die Bahn 
des Planeten — ſeine Entfernung von der Sonne und feine Umlaufs- 
zeit — fennt, einen Rückſchluß machen auf die Mafje der Sonne. — 
Die Bewegung des Planeten um die Sonne wird durch zwei Kräfte 
gelenkt: durch die Anziehungskraft der Sonne und durd) das Behar— 
rungövermögen der Körper, welches im vorliegenden Falle darin befteht, 
dag der Planet in der Richtung, die er hat, d. h. in der Richtung der 
Tangente an dem Punkte der frummen Linie, wo er ſich befindet, fort 
geben will. Beide ftet3 zufammenwirtende Kräfte erzeugen die krumm— 
Iimige Bahn. Das Beharrungsvermögen allein — in feiner Wirkung 
bier auh Tangential= oder Gentrifugalfraft genannt — würde 
den Planeten in gerader Linie ind Weite führen; die Anziehungskraft 
alleın würde ihn ebenfalld in gerader Yinie der Sonne zu treiben. 
Alt iſt die Eintheilung der Planeten in untere und obere. 
Die Bahnen der untern, Mercur und Benus, find von der Erdbahn 
eingeichlojjen, die obern, von Mars ab, ſchließen die Erdbahn ein. 
Weniger zufällig und mehr in den phyſiſchen Eigenschaften der Planeten 
begründet ift die Theilung in zwei Gruppen, die jonnennabe und 
die fjonnenferne Zu der erftern, der fonnennahen Gruppe, 
gehören Mercur, Benus, Erde, Mars. Die 1859 behauptete 
Eriftenz eines ſonnennächſten Planeten innerhalb der Mercursbahn }) 
bat ſich bis jetst nicht bewahrheitet. Die obern Planeten find, im Ber: 
hältniß zu den Planeten der andern Gruppe von geringer Größe und 
‚minder abgeplattet, haben meist das Vierfache der Dichtigkeit der andern 
Abtheilung, eine kürzere Umlaufszert um die Sonne (wegen ihrer grö— 
Beren Nähe bei derjelben) und drehen fi) in etwa 24 Stunden um bie 
Ar. Mit Ausnahme der Erde, die nur einen Mond bei ſich hat, 
werben fie nicht von Nebenplaneten begleitet. Die fonnenfernen 
Planeten, Jupiter, Saturn, Uranus, Neptun übertreffen die 
eritere Klaſſe unverhältnigmäßig an Größe und Abplattung, ftehen ihnen 
an Dichtigkeit nad, haben lange Umlaufszeiten um die Sonne (wegen 
ihrer größeren Entfernung von derjelben), eine Arenrotation von etwa 
10 Stunden, und als Centraltörper vielglievriger Syſteme allefammt 
en Mondgefolge bei fih.2) Der zwiſchen Mars und Jupiter kreiſende 
King der Blanetoiden oder Afteroiden hat wiederum ganz be= 
fondere Eigenthümlichkeiten und kann als Uebergangöglied von der 
erften zur zweiten Gruppe, oder als Mittelregion, angejehen werben. 





1) SeXarbauft jab im März 1859 einen Heinen jchwarzen Punkt nahe am Rande ber Sonnen: 
in 


2 Ganz auf dem Gebiete der Hypotheſe bewegt u was Kant in ber „Naturgeſchichte des Him- 
mei” über die jonmenfernen Planeten bemerft, „daß bie anijation der fie bewohnenden Weien 
leihterer unb feinerer Art, die Flafticität ihrer Faſer größer, und bie ganze Anlage ihres Baues vor: 
Meilbafter fein mũſſe. 
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Ein anſchauliches Bild unſeres Sonnenſyſtems geben die Pla 
netarien. 


$. 10. Die innere Gruppe der fonnennaben Planeten. 


1. Mercur (2) zeigt fi dem unbewaffneten Auge als ein 
Sternlein mit einem weißlichen, blendend hellen Lichte, ift aber wegen 
jeiner Nähe an der Sonne (von der er ſich nie über 28° entfernt) 
nur in der Dämmerung kurz vor Sonnenaufgang, oder kurz nad 
Sonnenuntergang, in unjern Gegenden überhaupt nur mit Schwierigkeit 
zu bemerfen. Copernicus Flagte auf feinem Sterbebette nie den Mercur 
gejehen zu haben. Im fünlicheren Gegenden erleichtert die Reinheit 
des Himmel und die fürzere Dämmerung die Wahrnehmung mit 
bloßem Auge. Das Fernrohr zeigt Lichtphajen des Mercur, d. b. ab- 
und zunehmende Sicelgeftalten, wie das mit jedem planetariichen Kör— 
per nothwendig der Fall jein muß, welcher bald zwilchen der Somne 
und der Erde, bald jenſeits der Sonne feine Stellung hat, da un 
erftern Falle nur der fleinere Theil jeiner erleuchteten Hälfte von der 
Erde aus gejehn werden fann, und nur, wenn er gerade jenfeit der 
Sonne fteht, feine ganze erleuchtete Hälfte der Erde zugefehrt, aber 
genau in diefer Stellung nicht fichtbar ift wegen der Nähe der Some 
jelbft. Genaue Beobachtungen haben auch eine feine Atmoſphäre des. 
Mercur und hohe Bergzüge kennen gelehrt, die fi) befonders auf feiner 
ſüdlichen Halbfugel befinden. Die mittlere Entfernung von der Some 
beträgt über 8 Millionen Meilen. Der Erde nähert er fid bis auf 
10 Millionen Meilen, ift aber bet feiner größten Entfernung 30 Mil⸗ 
lionen Meilen von ihr entfernt. Mercur ift fiebenmal ftärker erleuchtet 
als die Erde und in demjelben Verhältniſſe fteht auch wohl feine Ex: 
wärmung dur die Sonne. Seinen Umlauf um diejelbe vollendet er 
un 88 Tagen: in faft vollen 24 Stunden dreht er fich um feine Are. 
Diele ift 209 gegen die Sonnenare geneigt: die Jahreszeiten des Mer: 
cur könnten aljo denen der Erde entſprechen. Die Mercurkugel bat 
einen Durchmefjer von 600 Meilen und einen Inhalt von 104 Millio— 
nen Kubifmeilen. Seine Dichtigkeit ift etwas größer als die der Erbe, 
fein Gewicht 25 mal geringer. 

Jede —*—— dauert auf dem Mercur nur 3 Wochen, und dieſe kurze 
Frift muß zum Wachen, zum Reifen, zum Ernten der Früchte ausreichen! 
In ber beißen Zone müßte, nah unfern Verhältniſſen angefehen, die Tem- 
peratur 120— 150° Hitze betragen, und doch fiedet ſchon bei 80% das Wafler. 
Leicht möglih, daß erft an den Grenzen ber heißen Zone die Vegetation ber 
ginnt, und die Mercurbewobner der nördlichen Halbkugel von denen ber füd- 
lihen durch einen brennenden Gürtel, der keinem lebenden Wejen den Durd- 
gang geftattet, für immer geſchieden werben u. ſ. w. Uebrigen® bedarf es 


nur eimer anders gearteten Atmoſphäre, um dieſe Einwirfungen der Hite 
zu mildern. 


2. Benus (2) erſcheint dem Auge als ein hellglänzender Stern 
mit intenſivem weißen Lichte, bald furz vor Sonnenaufgange ald Mor: 
“genftern (Lucifer), bald furz nad Sonnenuntergange ald Abend— 
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fern (Hesperus),!) nie entfernt fich Benus über 45° von der Sonne. 
Sie allein wirft zumeilen einen deutlich wahrnehmbaren Schatten, und 
eriheint unter günftigen Umftänden ſogar am Tage dem unbewaffneten 
Auge. Etwa alle 8 Jahre erfcheint fie und mit größtem Glanze. 

Das Fernrohr zeigt, wie ſich nad dem unter Mercur Geſagten 
nothwendig ergiebt, auch bei der Venus Lichtphafen, die ganz wie bei 
dem Monde Sichel, erſtes Viertel, (nahezu) Vollgeftalt, letztes Viertel 
umd wieder Sichel zeigen. Der Planet befitt wie e8 feheint eine wolken— 
dichte Atmofphäre, die veränderlichen und abnormen Sicyelgeftalten deu— 
ten auf jehr hohe Berge. 

Die mittlere Entfernung von der Sonne beträgt 15 Mil. M. 
Der Erde kommt Benus unter allen Planeten am nächſten, nämlich auf 
5 Mil. M. Die Umlaufözeit um die Sonne beträgt 225 Tage; in 
nicht ganz 24 Stunden bewegt fi) Benus um die Are. Der Neigungs- 
winfel gegen die Sonnenare beträgt 729, was auf große Verfchieden- 
beit der Jahreszeiten jchliegen läßt. Ihr Durchmefler ift 1680 M. 
lang, ihre Maſſe beträgt /,, der Erbmaffe. Die Dichtigfeit ift wenig 
bedeutender als die der Erde. Eine Abplattung an den Polen ift bei 
beiden untern Planeten bis jett nicht nachgewiefen, eben jo wenig 
Mondbegleitung, obwohl früher einzelne Beobachter einen Venusmond 
wahrgenommen haben wollten. 

Die beiden Planeten Mercur und Venus bieten der Erde bis- 
weilen noch ein ganz bejonderes Schaufpiel. Sie bewegen fidy zu Zeiten 
als fleine ſchwarze runde Flede in einigen Stunden von O. nad) W. 
vor der Sonnenſcheibe vorüber. Man nennt da8 Durchgänge des 
Mercur und der Benus durch die Sonne. Ber der funzen 
Umlaufszeit des Mercur kommt defjen Durchgang weit häufiger vor, 
etwa 13mal in einem Jahrhundert, und zwar zu Anfang des Mat 
umd November. Die nädjten erfolgen 1868, 1878, 1881, 1891, 
1894 u. f. w. Gelten find die Durdgänge der Venus, die fi 
nur um die Zeit des 4. Juni und 5. December ereignen fünnen. 
Nah einem einmal erfolgten Durchgange tritt in etwa 8 Jahren ein 
zweiter ein, dann aber erft wieder nach mindeftens 105 Jahren. Die 
nächſten Durchgänge find den 8. December 1874 und den 6. Decem- 
ber 1882 zu erwarten; dann aber erfolgt erft den 7. Juni 2004 ein 
neuer Durchgang. 

3. Erde (5) wird in ihren planetarifchen Berhältniffen unten 
bejonders behandelt. 

4. Mars (3) ift für das Auge leicht an feiner trübröthlichen 
Farbe zu erfennen. Er ftrahlt als Stern erfter Größe, aber viel weni— 
ger als feinem jcheinbaren Durchmefjer und feinem Abftande von der 
Sonne nady zu erwarten wäre. Seine Lichtgeftalt kann fir uns nicht 





D. wie der Stern vorſtrahlt in ber dämmernden Stunde des Mellkens, 
8, der ber Schönſte ericheint von den Stemen bed Himmels.” 
Homer Ilias 22, 318, 
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weiter abnehmen ald die des Mondes drei bis vier Tage vor und nad 
dem Vollmonde. Das Fernrohr läßt vermuthen, daß die Oberfläche 
dieſes Planeten der Erboberflähe jehr ähnlich ft. Schwärzliche und 
gelbliche conftante Fleden, die von grünlicher Farbe umgeben find, deu: 
ten auf Feſtland und Meere, blendend weiße Flecken an den beiden 
Polen, die fi mit den Jahreszeiten vergrößern und verringern, auf 
Eis- und Schneezonen. Außer jenen bejtändigen Flecken ziehen mandel- 
bare mit Sturmeile über die Oberfläche des Mars und deuten auf 
atmoſphäriſche Gebilde. Beſonders genau tft der Planet 1862 von 
engliichen Ajtronomen beobachtet. Seine Stellung war der Art, daf 
man genau den ganzen Schneefreis jehen fonnte, welcher den Südpol 
umgiebt. Der Umriß defjelben war jo genau beftummt, daß man jah, 
er emdige in einer Böſchung. Den Schnee der nördlichen Halbkugel 
nahm man nur als einen ſchwachen Schein wahr. Alles fchien anzu- 
deuten, daß die Mittelpunfte der Schneehauben nicht auf einem und 
demfelben Durchmefjer liegen. Die Aequatorialgegend ift von einem 
breiten grünlichen Gürtel mit tiefen Buchten und zurüdtretenden Thei- 
len bejegt, die anzubeuten ſcheinen, daß Ddiefer Gürtel eine Wafler- 
anhäufung if. Man fieht auf einem diefer Punkte eine Infel auf: 
tauchen, welche diejelbe röthliche Färbung bietet, wie die beiden großen 
Gontinente ober= und unterhalb des Aequatorialſtreifens. 

Die mittlere Entfernung des Mars von der Sonne beträgt 32 
MU. M.; er wird halb fo ftarf von ihr beleuchtet als die Erde. Die 
Entfernungen von der Erde liegen zwiichen 7 und 54 Dil. M. In 
686 Tagen bewegt fih Mars um die Sonne und legt fo in eimer 
Secunde 34/, Meilen zurüd. Um die Are dreht er fich im’ wenig mehr 
als 24 Stunden. Die Efliptiffchiefe beträgt 28 bis 29 Grad, weshalb 
die Jahreszeiten den unfrigen ziemlich analog fein müffen. Der Durd- 
mefjer der Marskugel beträgt 1000 Meilen, der Körperinhalt 467 Mill 
Kubikmeilen; fünf Marskugeln bilden eine Erdfugel. Seine Dichtigkeit 
wird auf 7/;o der mittlern Erbdichtigfeit angenommen. Monde find 
um den Mars nicht wahrgenommen. 


$. 11. Die Planetoiden oder Afteroiden. 


In den Abftänden der Planeten von der Sonne hatte fich einzel- 
nen Beobadhtern eine wenigftens im Allgemeinen zutreffende Ordnung 
herausgeftellt, welche man gewöhnlich das Titius'ſche oder Bode’ fche 
Geſetz nennt. Theilt man die Entfernung des Mercur von der Some 
(8 Mil. M.) in 4 gleiche Theile, jo fommen deren auf den Abftand 

bes Mercur 4 


‚ber Benus + iml3= 7 
ber Erde + 2mal 3— 1 
des Mars + ıml3— 16 
des Jupiter +16 mal 3 — 52 
des Saturn 4 32 mal 3 = 100 
bed Uranus 4 64 mal 3 — 1% 
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Zwiſchen Mars und Jupiter fehlte offenbar ein Glied der fort- 
Ihraitenden Reihe. Man mußte einen noch ungefannten Planeten ver- 
mutben. Keppler ſpricht folhe Vermuthung Thon offen aus.) Gegen 
Ende des verwichenen Jahrhunderts (1796) verbanden ſich mehrere 
Atronomen zur genaueften Durhforihung der Thierfreisbilder. Die 
genauen, trefflichen Sternfarten, die man bejaß, mußten die Auffindung 
des „großen Unbekannten“ jehr erleichtern. 

Statt jeiner traf man auf eine im Planeteniyfteme ganz neue und 
unerbörte Ericheinung. Zwiſchen Mars und Jupiter, in dem Abftande, 
den jene® Geſetz erwarten ließ, wurden vier feine Planeten von 1800 
bi# 1807 aufgefunden. Schon damald wurde die Vermuthung aus— 
geſdrochen, e8 möchten noch mehrere ſolcher Planetoiden vorhanden ſein. 
Doch wurde in 40 Jahren keiner aufgefunden, und die Jugend lernte 
in der Schule ruhig ihr: Ceres, Pallas, Juno, Veſta. Auf einmal 
folgte 1845 die Entdeckung der Aſträa, und ſeitdem Hat faſt jedes Jahr 
neue Ausbeute gebracht. Man zählt jest ſchon 82 Planetoiden, ohne 
daß man damit ihre Zahl als abgeichloffen anfehn dürfte — „ein 
Blanetenproletariat, das ſich zwiſchen Mars und Jupiter herumtreibt,“ 
we fih Schleiden einmal ausdrückt. 

Wir geben ihre Reihe nad der Zeit der Auffindung mit den 
Namen der Entdeder: 


1. Ceres, entd. 1801 7. Ian. durch Piazzi zu Palermo. 
2. Ballas, -» 1802 28. Min - Dlbers - Bremen. 
3. Juno, -» 1804 1. Sept. — arding - Lilienthal. 
4. Beita, -» 1807 29. Min = Iber& « Bremen. 
5. Alträa, - 1845 18. Dec. - SHende - Drieien. 
6. Hebe, « 3847 1. Juli - Hende - Driefen. 
1. Iris, - 1847 13. Aug. - N - London. 
8. Flora, - 1847 18. Oct. 5 ind - London. 
9. Metis, -» 1848 26. April - Graham - Martwee. 
10. Hygiea, - 1849 12. April » Gasparid - Neapel. 
11. Bartbenope, - 1850 11. Mai - Gasparid - Neapel. 
12. Bictoria, -« 1850 13. Sept. — rn - London. 
13. Egeria, - 1850 2. Nov. - asparid - Neapel. 
14. Irene, -» 1851 19. Mai - Hind - London. 
15. Eunomia, -- 1851 29. Juli - Gasparid - Meapel. 
16. Biude, - 1852 17. Ming - Gasparids - Neapel. 
17. Thetis, - 1852 17. April = Luther -» Bill, 

18. Melpomene, - 1852 24. Mai - Sind - London. 
19. Fortuna, -» 1852 22. Auguft - Hind - Xonbon. 
20. Maffalia, - 1852 19. Sept. - Gasparid - Neapel. 
21. Yutetia, -» 1852 15. Nov. + Goldihmidt- Paris, 
22. Calliope, -» 1852 16. Nov. - Hind - London. 
23. Thalia, -» 1852 15. Dec. - Hind - Ponbon. 
24. Themis, - 1853 5. April - Gasparis - Meapel. 
25. Pbocãäa, -» 1853 6. April - Ihacornac - Marfeille, 


I Ueberhaupt war bie Ausficht auf neue Planetenentdeckungen eine verbreitete. Happel: „Wer 
mei, cb man nicht nach uns noch mehr Planeten entbeden wird. Sintemal dem Menſchen die Reus 
grgteit angeberen, durch welche viel berrlihe Saden find entdeckt.“ Dagegen batte Hegel den Bes 
mes veriucht, bie Zahl der Planeten jei eine abgeſchloſſene. 


Daniel, Handb. d. Geogr. 5 
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26. 5. Mai durch Luther zu 
27. Euterpe, - 1853 8. Nov. - Hind 5 
28. Bellona, .- 1854 1. Mi - Lutber 5 
29. Ampbitrite, - 1854 1. Min - WMartbl) - 
30. Urania, - 1854 22. Juli -« Hinb 5 
31. Euphroſyne, -» 1854 2. Sep. - Ferguion - 
32. Bomona, -« 1854 27, Oct. - Golbihmibt - 
33. Polyhymnia,- 1854 28. Oct. - Chacornac - 
34. Circe, -» 1855 6. April - Chacornac⸗ 
35. Leucotbea, - 1855 19, April - Luther . 
36. Atalanta, . 1855 5. Oet. « Goldichmibt - 
37. Be . 1855 5. Det. « Luther . 
38. Yeda, -» 1856 12, Jan. - Ihacornac > 
39. Lätitia, . 1856 9. Febr. - GKhacornac » 
40. Darmonia, - 1856 31. Mätz - Senden mibt - 
4. Daphne, -» 1856 22. Mi - Goldihmibt - 
42. Iſis, - 1856 23. Mi - Bogfeun - 
43. Ariadıre, - 1857 15. April - Bogion 5 
44. Nyfa, - 1857 27. Mai + Goldfchmibt - 
45. Eugenia, - 1857 27. Juni - Gofdihmibt- 
46. zer - 1857 17. Auguft -» Pogſon . 
47. Aglaja, - 1857 15. Sept. - Luther - 
48. Doris (?) -» 1857 19. Sept. - Goldichmibt- 
49. Bales, - 1857 19. Sept. - Golpfhmidt- 
50. Birginia, - 1857 4. Oct. - Pergulon - 
51. Nemauja, = 1858 24-25. Ian. -» Yaurent = 
52. Europa, -» 1858 4. Sehr. - Golbihmibt- 
53. Kalypſo, - 1855 4, Upril Luther « 
54. Alerandra, - 1858 10. Sept. - Golvdidhmibt- 
55. ann ora, -» 1858 10. Sept. - Scarle - 
56. elete, - 1858 9. Sept. - Golbfehmibt- 
57. Mnemofyne, - 1859 22. Sept. - Luther 5 
58. Concordia, » 1860 24. März - Luther - 
59. — 1860 12. Sept. - Chacornac ⸗ 
is), 
60. - 1860 14. Sept. - Fergufon - 
= Hania), 
61. Danae, - 1860 9. Sept. - Goldſchmidt- 
62. Erato, - 1860 14. Sept. - HFörfterund - 
Leſſer 
63. Auſonia, - 1861 11. Febr. - Gasparis » 
64. Angelina, - 1861 4. Mär - Tenipel . 
65. Enbele, . 1561 8 Min - Tempel - 
66. Maja, - 1861 10. April - Xuttle . 
67. Alta, - 1861 17. April = Bogjon . 
68. Leto, - 1861 29. April - Luther - 
69. Heiperia, - 1861 29. April = Ochiaparetti - 
70. Banopea, - 1861 18. Mai Goldſchmidt⸗ 
71. Niobe, » 1861 13. Aug. - Luther 5 
n Nicht * ris, wie in unſrer erſten a 2 e und fonft öfter zu leſen ift. 
ein Deutider, geb. zu Golberg 5. Mai 188, auf dem Gymnaſium zu Göslin gebildet, 
matijche (inirentenarbe ſchrieb Benfemann: „Er kann sch 


Unter jeine 


ort an jebem Gymnafium Le 
athematit werben. Marth fam durch Ence's Bermittelung an bie Sternwarte bed Herrn 
endon, wo er ben Witeroiben entbedie, 


1856 ging er an die Sternwarte zu Durban. 
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72. Keronia, entd. 1862 12. Febr. durch Safford u. zu Hamilton u. 


Peters - Cambridge. 
73. Chytie, 1862 7. AprilTuttle Cambridge. 
14. Galatea, - 1862 30. Aug. - Tempel - Marfeille. 
-75. Enrybdice - 1862 22. Sept. » Peters - Hamilton. 
76. Freia, » 1862 21. Dct. .- bÜreft "r Kopenhagen. 
11. Frigga, - 1862 12, Nov. -  Beters - Hamilton, 
78. Diana, - 1863 17. Mär - Luther - Bill. 
9. Eurynome, - 1863 14. Sep. - Batfon Ann-Arbor 
(Michigan). 


5. Sappho, - 1864 3, Mai - Bogion Madras. 
zu. Terpſichore, - 1864 30. Sept. - Tempel - Marjeille. 
2 Acmene, » 1864 27. Novbr. -» Luther - Bill. 

Sonft beſtinunte man jedem neu aufgefundenen Goplaneten ein 
neues Zeichen: jet ift man übereingefommen, fie durch Kreife, in welchen 
eine Kummer eingeichrieben ift, zu bezeichnen. Diefe Nummern bezeichnen 
die Reihenfolge der Entdedung, aljo Ceres O, Thalia @) u. }. w. 

Ale Afteroiden find teleffopiiche Sterne und erfcheinen von neun— 

ter bis dreigehnter Größe. Der Durchmeſſer des größten Planetoiden 
jol höchſtens 145 M., der der Befta gar nur 60 M. betragen. Meh— 
vere haben kaum die Hälfte mehr Oberfläche als Frankreich, Madagas— 
car oder Borneo. Alle zufammen betragen etwa 4, der Erdmaſſe. 
Ueberhaupt zeigen dieſe Planeten viel Seltſames. Ihre Bahnen 
ſchließen einander zum Theil ein, zum Theil greifen fie in einander 
wie Ringe einer Kette. Die Umlaufszeit begreift von 3 Jahre 97 Tage 
Flora) bi8 auf 5 Jahre 188 Tage (Hygien). Die Atmofphären find 
zumeilen von ungeheurer Ausdehnung und faft nebelartig. Gleichwohl 
eriheinen einige, wie 3. B. Befta, in einem für ihre Kleinheit jo ftarfen 
Yıbte, daß fie entweder eigene Lichtentwidelung, oder eine Oberfläche 
haben müſſen, die aus das Licht ftark zurüdwerfenden Stoffen befteht. 

Die Bermuthung von Olbers, daß alle Afteroiden Bruchſtücke 
anes einzigen, großen zertrümmerten Planeten feien, bat in neuerer 
3er wenig Beifall gefunden. 


$. 12. Die äußere Gruppe der fonnenfernen Blaneten. 


1. Jupiter (#), nächſt der Benus der leuchtendite Stern am 
Firmamente, ftrahlt in gelblichem Yichte, oder wie die Alten jagen, 
„weikfunfelnd, friſch und lebhaft,“ und verweilt in einem Sternbilde 
en volles Jahr. Das Fernrohr zeigt auf jeiner Scheibe Streifen und 
Fleden, die zum Theil großen Beränderungen unterworfen find. Man 
deutet fie auf Vorgänge in der Atmoſphäre des Planeten, welche viel- 
kit an Dichtigkeit unferm Wafjer gleihfommt. Die mittlere Entfer= 
zung von der Sonne, die auf dem Jupiter 27mal Keiner erjcheint als 
kei und, beträgt 108 Mil. M. Der Erde kommt er bis auf 49 Mill. 
N nahe und entfernt fid) von ihr bis auf 130 Mill. M. Im feiner 
Imegung um die Sonne legt Jupiter in einer Secunde wenig mehr 

5 1%, Meilen zurück und braudt 12 Jahre zu Jane Umlauf. 
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Dagegen dreht er fi in 10 Stunden um die Are, und ift wegen diejer 
Rotationsgeſchwindigkeit an den Polen am ftärfften unter allen Pla- 
neten abgeplattet. Der Unterjchied zwifchen dem Aequatorialdurchmeffer 
und der Are beträgt 800 M. Die Are ift gegen die Sonnenare um 
39 geneigt: feine Jahreszeiten können alfo nur geringe Temperatur: 
verjchiedenheiten bieten. Mit Ausnahme einer Heinen Region um die 
Pole, wo für die Dauer des halben Umlaufes Nacht eintritt, haben 
ſämmtliche Punkte fortwährend Tag und Nacht von faft ganz gleicher 
Dauer, nämlich etwa 5 Stunden. Jupiter ift der größte Planet. Sein 
Durchmeſſer beträgt faft 20,000 M., er bat dreimal fo viel Maffe als 
alle übrigen Planeten zufammen und ift 1331mal größer als die Erde. 
Sein Einfluß auf andere Körper unfere® Sonnenfyftens ift namentlich 
bei den Kometen fo ſtark, daß er ihre Umlaufözeiten um Jahre ver- 
längern oder verkürzen kann. Die Dichtigfeit feiner Maffe beträgt nur 
, von der der Erde und ift etwa der des Ebenholzes gleich. 

Jupiter bat ein aus 4 Satelliten beftehendes Mondgefolge. Ganz 
ungewöhnlich ſcharfen Augen fichtbar, waren fie der erfte Gewinn, den 
das Fernrohr gebracht, und die Wifjenichaft hat in der Lehre vom Licht 
und jonft gerade an ihnen Vieles gelernt. Der nädjftftehende Mond 
bewegt fih in 13%, Tagen, der entferntefte in 162, Tagen um ben 
Hauptplaneten, der faft täglıd in einzelnen Theilen feiner Oberfläche 
durch ſeine Trabanten verfinftert wird. Andrerfeits treten auch dieſe 
häufig in den Scattenfegel des Jupiter, Erjcheinungen, die ſich von 
dem bewaffneten Auge jehr genau beobachten laſſen. In der Stellung 
der Monde, fowohl unter fi al8 in Bezug auf Jupiter und Sonne, 
finden (wie bei den Saturnsmonden) gewiffe Pertodicitäten ftatt. Auf 
den Catelliten leuchtet die Jupiterfcheibe 1400mal größer als uns der 
Bollmond, über 30,000 mal größer ald die Sonnenfheibe. Dagegen 
ericheint der nächyfte Trabant dem Jupiter wie und der Mond, der 
zweite und dritte etwa halb jo groß, der vierte viel feiner. „Faſt 
fönnte man ſich veranlaft finden zu behaupten, die Monde feien vecht 
abfichtlih jo geftellt, daß fie dem Jupiter möglichft wenig Licht geben.“ 

‘* Um der Conjectural- Aftronomie einmal wieder ein Plätschen zu gönnen, 
möge uns Littrow a. a. O. ©. 337. die Jupiters - Verbältniffe nit ohne 
Laune darlegen: „Nach allen, was wir über die Oberfläche dieſes größten aller 
Planeten kennen gelernt haben, müſſen wir wohl als ſehr wahrſcheinlich an- 
nehmen, daß e8 auf demjelben ganz amders al® auf unjerer Erde ausſehen 
mag. Er ift mit einer Atmojphäre umgeben, die an Dichtigkeit unfern tropf- 
baren Flüffigleiten nahe kommt, deren Wollen ſchon ganz folide Körper zu 
fein jcheinen, und im welcher immerwährend Revolutionen vor fih geben, gegen 
die unfere beftigften Stürme und Ungewitter nur als Kleinigkeiten zu betrach- 
ten fein mögen. Ohne Zweifel wird diefer Planet auch von großen Strömen 
und ausgebreiteten Meeren bedeckt fein, deren Ausbünftungen ſich in feine 
Atmoſphäre erheben und da jene dichten Wolken erzeugen. — Wegen der ge— 
ringeren Schiefe feiner Elliptif find die Jahreszeiten und die Temperaturen 
derfelben nur fehr wenig verichieden, aber dafür dauert jede dieſer Jahreszeiten 
jo lange als bei uns brei volle Jahre. Die Höhe der Sonne ändert fiy für 
jeden gegebenen Drt während dem Lauf eines ganzen Jahres nur um jechs 
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Grade, während bei uns in einer zwölfmal kürzeren Zeit biefe Aenderung 
Ihon fiebenundvierzig Grade beträgt. Die Bewohner des Aequators haben bie 
Sonne beinahe immer im ihrem Zenithe, und felbft wenn fie am tiefften ftebt, 
iſt fie nur drei Grade von ihrem Scheitel entfernt. Die beiden Pole aber 
baben abwechjelnd durch eine Zeit, bie ſechs Jahren der Erbe gleichtommt, 
mmerwährend Tag oder Naht. Wenn diefe lange Naht aufhört, und die 
Sonne den Bewohnern der Pole wieder erſcheint, um wieder jechs Erdenjabre 
für ſie nicht unterzugehen, ſo zieht ſie doch nur ganz ws am Horizonte herum 
und erhebt ſich auch im Mittage nicht. mehr als drei Grabe über benjelben. 
Aber auch im dem andern Gegenden, zwiſchen dem Aequator und den Bolen, 
find die Klimate ſehr ſchroff —— und der Unterſchied weniger Grade 
der Breite muß ſchon eine große und conftante Veränderung der Temperatur 
berverbringen. — So lange übrigens die Jahreszeiten auf diefem Planeten 
dauern, jo furz find im Gegentheile wieder die Tageszeiten, da dort Tag und 
Naht zufammengenommen noch nicht zehn unferer Erdftunden betragen. Der 
Unterſchied zwiſchen dem Tag im engern Sinne des Wortes, d. b. zwiſchen 
der Anmweienbeit der Sonne über dem Horizonte und der Nacht, ift dort, etwa 
die nächſten Gegenden an den Polen ausgenommen, immer nur fehr Hein 
und die meiften Orte haben — das ganze Jahr Tag und Nacht nahe gieich 
reß, und zwar gleich fünf unſerer Stunden. Dieſer ſchnelle Wechſel des 
ichts mit der Finſterniß muß auf die Lebensweiſe der Bewohner dieſes Pla— 
neten von weſentlichen Einflüſſen fein, wenn fie anders, fo wie wir, den Tag 
ihren Beichäftigungen und Bergnügungen, und die Nacht der Ruhe und dem 
Schlafe widmen. Wenn fie mit ihren Arbeiten jeden Tag zu Ende fommen 
mwellen, fo müfjen fie in wenigen Minuten vollenden, wozu wir ganze Stun 
ben brauchen, und aljo vielleicht eine befondere Schnellfraft des Geiftes und 
des Körpers haben. In der That, wie Wenige von uns würden zufrieden 
jein, wenn ihre Nächte nur fünf Stunden dauerten, und wenn fie ſchon wieber 
auffteben müßten, nachdem fie ſich kaum zu Bette gelegt haben. Wie jehr 
würden felbft die Birtuojen unter unfern Gourmands in Berlegenheit fommen, 
wenn fie im einem Zeitraume von fünf Stunden ſchon drei oder vier Mahl- 
zeiten zu fich nehmen müßten! Und wie fehr würden erft unfere Frauen über 
die furzen Nächte und die noch kürzeren Bälle von nicht einmal fünf Stun- 
den die bitterften Klagen führen, da fie ſchon zur Vorbereitung dazu mehr 
alö Doppelt fo viel Zeit gebrauchen? Defto zufriedener werben im Gegentbeile 
Die Aftronomen dieſes Planeten fein, wenn es anders noch dafelbft ſolche Yeute 
giebt, die es der Mühe werth achten, zuweilen wenigftens einen Blid auf den 
getirnten Himmel zu richten. Die Sonne zwar erfcheint ihnen viel Heiner, 
im Durchmeſſer über fünf-, und in der Fläche 27mal Heiner als uns, baber 
aud die Beleuchtung, die Jupiter von der Sonne erhält, 27mal ſchwächer ift 
als die unſerer Erde, und ſogar 180mal geringer, als die Beleuchtung, deren 
fh Mercur, der nächſte Planet an der Sonne, erfreut. Aber eben biefe 
Düfterkeit ihrer Tage wird den Aftronomen Gelegenheit geben, die übrigen 
ößern Geftirne, auch ohne Fernröhre, jelbft um die Zeit ihres Mittags zu 
chen. Wenn fie überdies ihre Zeitrechnungen, fo wie wir, in letzter Inftanz 
auf die Länge ihrer Tage beziehen, welche viel genauere Zeitbeftimmung wer- 
den fie bann haben, ba ihre Tage nur zehn unferer Stunden dauern. Im 
dieſen zehn Stunden ſchwingen ſich alle Geftirne des Himmels mit einer 
Schnelligkeit um fie herum, die e8 ihnen ungemein leicht machen muß, den 
Ort berfelben für jeden Augenblid mit der größten Schärfe zu beftimmen. 
Da die Körper im ihrem freien Falle auf der Oberfläche dieſes Planeten in 
der erften Secunde durch 38 Fuß fallen, oder die Schwere auf der Oberfläche 
dieſes Körpers bald dreimal größer ift als auf der Erde, fo wirde unſer Se- 
andenpendbel von 3 Fuß Dort in einer Secunde ſchon zwei Schwingungen 
tellenden, und ein Pendel, weldes auf Jupiter feine Schwingungen in einer 
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umferer Secunden machen foll, müßte eine Länge von 8 Fuß haben. Diefe 
fchnelle Rotation um ihre Are wird daher den Aitronomen Jupiters ein Mittel 
geben, ihre Zeit mit der größten Schärfe zu beflimmen, und bies ift befannt- 
lih ein® der wichtigften Elemente aller praftiihen Aftronomie.e Die vielen 
Finfterniffe, welche ihnen ihre vier Monde bereiten, und die beinahe täglich 
atthbaben, werben ihnen micht nur den Anblid des geftirnten Himmels ver- 
hönen, fondern bie vielen künftlich in einander verihlungenen Bewegungen 
diefer Monde werden ihnen aud Gelegenbeit geben, die vorzüglichiten Eigen- 
ſchaften derjelben bald und mit großer Schärfe kennen zu lernen.‘ 

2. Saturn (5) erjcheint dem Auge in bläulichem Pichte und in 
langfamem Fortrüden: 2!/, Jahr verweilt er in demjelben Zeichen des 
Thierfreifes. Das Fernrohr zeigt an diefem Planeten ähnliche Streifen, 
wie man fie an Jupiter wahrnimmt, die man bier auf Stürme in der 
dichten Atmofphäre deutet, oder wie den conftanten Streifen in der 
Arquatorialzone, auf große Fluthwellen etwaniger Flüfjigfeiten. Außer: 
dem erblidt man jo wunderlihe Eigenthümlichkeiten, daß die erjten Er— 
klärungsverſuche nicht weniger wunderlich ausfielen. Die Einen hatten 
zwei rundliche Körper an beiden Seiten des Planeten gefehen und ihn 
tergeminus, den dreigeftalteten oder Drilling genannt. Ein anderer 
erkannte an den Seiten Hentelgriffe. Erft Huyghens erfannte und 
beſchrieb deutlicher die Ringgeftalt. 

Saturn ift von der Sonne, deren Fläche dort 90 mal Fleiner 
erſcheint als auf der Erde, in mittlerer Entfernung 200 Mil. M. ent— 
fernt. Seine Entfernungen von der Erde halten ſich zwiſchen 160 und 
223 MÜ.M. Im einer Secunde geht er wenig mehr als eine Meile 
und braudt 29%/, Jahre, um die Somme zu umkreiſen. Dagegen 
ſchwingt ſich auch diefer Planet in 109, Stunden um feine Are: aud 
er muß deshalb an den Polen, die ähnliche Yichtveränderungen wie die 
Marspole zeigen, ftart abgeplattet fein.!) Die Schiefe der Are beträgt 
300, woraus fi eine ziemlich große Berjchtedenheit der Temperatur: 
verhältniffe in den Jahreszeiten ergiebt. Der Durchmeſſer des Saturn 
beträgt 16,000 Meilen; er ift an Rauminhalt 735 mal größer als die 
Erde. Unter allen Planeten bat er die geringfte Dichtigfeit, etwa Die 
des Korkholzes oder Bimsfteine. 

Die oben erwähnten wunderlichen Auswüchle und Henkel der Sa— 
turnusfugel haben ſich alfo als ein Ring berausgeftellt, in welchem Sa— 
turn, etwas weftlich geneigt, ſchwebt. Caſſini erkannte den Ring als 
doppelt; ſeit 1850 hat man einen lichtihwachen dritten und dem Haupt⸗ 
planeten nächſten entdeckt, der ſich vielleicht in noch flüſſigem Zuftande 
befindet. Im Herbſt 1851 wollte man eine Theilung des dunfeln 
Ringes wahrgenommen haben, die hernach nicht wieder beobachtet wurde. 
Der äuferfte Ring it jedenfall mehrfach getheilt, e8 umſchließt den 
Planeten ein ganzes Syſtem concentrifcher Ringe, in welchen in ben 
200 Jahren feit der Entdeckung intereffante Veränderungen vorgegangen 


1) Dem Atronomen Schröter erichien die Abplattung veränderlih. Der Planet müßte dann ge: 
Tabezu von einer flüffigen und Schwankungen unterworfenen Hülle umgeben fein. 
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—8 Ungewiß bleibt es, ob der innerſte dunkle Ring erſt neuerlich ent⸗ 
nden, gewiß, daß ſich der Zwiſchenraum zwiſchen den Ringen und 
der Saturnkugel vermindert hat. Das Näherrücken hat in jedem Jahre 
durchſchnittlich 16 Meilen betragen. Der Durchmefjer der Ringe be— 
trägt etwa 38,000 Meilen, die Dide nur 22 M. Sie bieten einzelne 
Erhöhungen und Ungleihheiten dar. 

Außerhalb der Ringe bewegen ſich noch 8 Trabanten um den Saturn. 


Auch in Bezug auf Saturn ift wohl die Vermuthung geäußert, daß Ringe 
und Zrabanten zur Beleuchtung des Hauptplaneten dienen follten. Aber eber 
it das Gegentheil_ anzunehmen, ür die Aequatorialgegenden ſchwebt ber 
King immer im Scheitel und fie jeben ihn nie der breiten Fläche, fondern 
Biss der Kante nad, der inneren Kante, die nie von der Sonne erleuchtet 
wird, Für fie ziebt er fih alfo nur als eine dunkle Zone von etwa eimem 
Grad Breite über den ganzen Himmel, und weit entfernt ihmen zu leuchten, 
verdedt er vielmehr alle Firſterne, vor denen er ſich aufftellt, und felbft jene 
fiiben Monde Saturms, die fih in der Ebene dieſes Ringes bewegen, find für 
bie Tropenländer Saturn® von dem Ringe bevedt und daber für fie ganz 
unfihtbar. Den Polargegenden, die für ihre lange Nacht am eheften Beleuch— 
tung brauden, ſteht der Ring immer unter dem Horizonte, weil feine Er- 
bebung über Die Oberfläche des Planeten zu gering if. Nur diejenigen Sa- 
turusbewohner, welche zu beiden Seiten bis zu 55 Graden vom Acquator 
entfernt find, genießen ben Anblid des Ringes: für fie ſteht er, wie eine lichte 
Zone, wie ein Fenerbogen am Himmel, und zwar für bie dem Aequator näbe- 
ren Yänder hoch und ſchmal, für die entfernteren aber immer breiter, aber auch 
zuslcic tiefer am Horizonte. Dieje lebten allein könnte man alfo noch für 
ie begünftigten balten; allein auch diefe Gunft ift nicht fo groß, wie E viel» 
leicht auf den erften Blick eriheinen mag. Bon den zwei breiten Flächen des 
Ringes ift immer nur eine beleuchtet, und diefe beleuchtete Seite fann mur 
son derjenigen Hemiſphäre des Planeten gefeben werden, welche eben gegen fie 
gewendet ift. Allein eben dieſe Hemifphäre iſt auch zugleich die gegen die Sonne 
ewendete, die eben ihren Sommer feiernde Hälfte Saturns; dieſe Könnte aber 
a fie ohnehin im Sonnenlichte ſchwimmt, diefe Beleuchtung bes Ringes noch 
am beften entratben. Dagegen muß die andere, mwinterlibe Hälfte, Die jene 
Beleuchtung ihrer langen Nächte wegen am meiften brauchte, fie gänzlich ent» 
kehren. Dazu kommt no, daß die der Sonne zugemwendete Hälfte Saturns 
den beleuchteten Ring nur während ihres Tages ficht, wo ihr ohnehin bie 
Sonne ſcheint, während bei Nacht, wo eigentlich die beleuchtete Seite bes 
Ringes den Mangel des Sonnenlichtes erfeten follte, Saturn feinen eigenen 
Schatten auf den Ring wirft und ibn, in einer Art von Mondfinfternif, 
wieder unfichtbar macht, während die ganze andere Hälfte Saturns, bie eben 
Binter und ihre lange Nacht hat, gegen die umbeleuchtete Seite des —— 
rule it und bieten daher gar nicht fieht, vielmehr es ſich noch gefallen 
fien muß, daß ihr durch ihm die Sterne und felbft die Sonne, wo fie ohne 
Rıng noch fichtbar fein könnte, verdedt, und daß fo ganze Jahre dauernde 
und über große Zonen fih erftiredende Sonnenfinfterniffe erzeugt werben. — 
Die ftellt ki dagegen Saturn feinen Ringen bar? „Stellt man fih — jagt 
Müpdler — anf eine der Flächen des Ringes,” (was freilih nur in der Art 
denlbar ift, wie man fi etwa an der Seite einer ſenkrechten Felswand bin- 
ftellen daun,) „ſo erblidt man vom Horizont aus die halbe Saturnsfugel fi 
erheben in einer Größe, wie fein einziger Weltlörper von irgend einem phyſiſ 
wöglihen Standpunkte außerhalb vefjelben erſcheint. Diete Halbkugel oder 
tihtiger Halbellipfe bat für die Außerfte Kante einen Acquatorealdurchmeffer 
ben 51° und einen Polarhalbmeſſer von 26° 24°; für die innerfte Kante da- 
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gegen fteigen biefe Werthe auf 82° und 36% 18°. Stellt man fih auf bie 
innerfte Kante ſelbſt,“ (mämlih mit den Küßen nah oben,') „etwa in ber 
Mitte zwifchen beide Flächen bes inneren Ringes, fo ſieht man im Zenith die 
Kugel Saturns, am jcheinbarer Größe unfere Sonne 20,000 mal übertreffen 
und dem achten Theil des Himmels einnehmend; der Boden aber, auf welchem 
ber Beichauer ftebt, ſpannt fi rechts und links fichtbar zum Himmel empor, 
und umfaßt die Riefenkugel, indem er ſich hinter ihr zuſammenſchließt, jo daß 
ein Horizont im eigentlichen Sinne nur nad zwei Seiten des Himmels hin, 
nicht aber rings herum, ftattfindet. Welch ein impofantes Panorama ! 

3. Uranus (5) ift dem unbewaffneten Auge unfichtbar und 
deshalb auch der alten Welt ganz unbekannt geblieben. Als vermeint- 
licher Firftern war er ſchon früher von einzelnen Aftronomen bemerft; 
als Planeten wollte ihn der ältere Herichel am 13. März 1781 mit 
Iheibenförmiger Geftalt im Bilde der Zwillinge erkannt haben. Spä- 
tere Beobachtungen ftellten ihn beftimmt als Planeten heraus. Seine 
Entfernung von der Sonne beträgt 396 Mil. M.; feine Entfernungen 
von der Erde halten ſich zwifchen 348 und 424 Mil. M. In lang— 
jamer Bewegung — 1 Meile in der Secunde — braucht er 84 Jahre, 
um einmal um die Sonne zu kommen. Die Sonne erjdeint dem 
Uranus etwa wie uns die Benus; er ift 360 mal ſchwächer beleuchtet 
ald die Erde. Ueber eine Arendrehung ift nichts Genaues befannt. 
Uranus, defjen Durchmeſſer 7500 Meilen beträgt, ift 82 mal größer 
als die Erde, bat aber nur die mittlere Dichtigkeit des Waſſers. Die 
Zahl der Trabanten ift ebenfalls unſicher. Herſchel d. X. wollte deren 
6 beobachtet haben, erflärte fie aber für die feinften Yichtpunfte, die er 
am Himmel gejehen. Nur 4 konnten von fpätern Beobadhtern wieder 
bemerkt werden. Während fonft alle Körper unferes Sonnenfyftems 
ſich von Welt nah Oft bewegen, gehen diefe Eatelliten von Oft nad 
Weit, und ihre Bahnen ftehen auf der Uranusbahn faft fentrecht, wie 
auch wohl der Aequator des Hauptplaneten mehr fenfreht auf feiner 
Bahn fteht. 

„Einem 21jährigen Uranus-Früblinge — fo fpricht die Eonjectural-Aftro- 
nomie — werben andere und dauerndere Blumen blühen, einem 21jährigen 
bortigen Herbfte andere ausgebilbetere Früchte reifen, als die entſprechenden 
nur bdreimonatlihen Jahreszeiten der Erbe zu liefern im Stande find; und 
ben Eriftenzformen auf dem Uranus muß alfo ſchon aus diefem Grunde ein ebenfo 
anderer und höherer Charakter, als auf unjerm Planeten, beiwohnen. Hierzu 
tritt bie Er Stofffeinheit der diefen Planeten conftituirenden Materien: 
bie mittlere Dichtigkeit deffelben ift viermal geringer als die der Erde gefun- 
den, demzufolge für alles dort Borhandene ein minder berb-förperlicyer, ein 
ätherifcherer Charakter angenommen werben barf.“ 

4. Neptun (4). Um die Auffindung diefes bis jet äußerſten 
Planeten unfers Sonnenfyitens begreiflihd zu machen, erwähnen wir 
eine ſchon bei Jupiter angeveutete Erſcheinung unferer Planetenwelt, 


1) Da ber Schwerpumft eined Ringes nicht in feiner Mafle, jondern in dem eingeſchloſſenen innern 
Raume, und bier (der gemeinſchaftliche Schwerpuntt Satums und bed Ringes) im Saturn liegt, jo 
mäjlen die lebendigen Weſen, weldye etwa ben Ring bewohnen, wenn fie fähig fein follen, ſich von ber 
äußern Kante befielden zu entfernen, ohne auf den Saturn binabzuftürzen, mindelten® fliegen können. 
Bielleiht befigen fie aber dazu auch, wie umfere Fliegen, die Häbigkeit, ſich vermittelit Saugapparaten 
an Flachen von jeder Lage feitzubalten. 
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welche mit dem ſchon beſprochenen Gefege der Gravitation oder An: 
jehungstraft zufammenhängt. Wenn ein einziger Planet um die Sonne 
als den Centralförper des Syſtems liefe, fo würde verfelbe auch ftets 
eine ganz genaue Ellipfe beichreiben. Nun aber führen mehrere Ge— 
fime diefen Umlauf mit einander aus; fie üben diefe Anziehungstraft, 
je nad dem Berhältnifje ihrer Maſſen, alich auf einander, und ftören 
oder perturbiren fi im der reinen elliptiihen Bewegung (Pertur— 
bationen). So übt z.B. die Maſſe des Jupiter auf die Afteroiden- 
bahnen eine „ſtörende“ Wirkung. 

Die Aftronomen werden dur dieſe kleinen Unregelmäßigfeiten 
und Störungen in den Planetenbahnen durchaus nicht ſelbſt perturbirt, 
ſobald ihnen die Urſache, ver ftörende Körper, befannt if. Der Einfluß 
deſſelben läßt fih dann auf das genauefte berechnen. Ganz anders 
ftegen die Dinge, wenn Unregelmäßigfeiten einer Planetenbahn vorliegen, 
die fich nicht durch einen befannten Störenfried erflären laſſen. 

Und jo ging es den Aftronomen mit Perturbationen der Uranus 
bahn, mweldye den alten Planeten nicht zugerechnet werden konnten, da— 
gegen auf einen neuen, jenjeits der Uranusbahn kreiſenden Planeten 
Ihließen liefen. Schon der deutjche Aftronom Mädler ſprach mit 
Beitimmtheit aus: „Es Tiegt nahe, auf einen jenfeitS des Uranus 
laufenden und diefen ftörenden Planeten zu ſchließen: ja man darf die 
Hoffnung ausſprechen, daß die Analyfis einft diefen höchſten ihrer 
Triumphe feiern und durch ihr geiftiges Auge Entdeckungen in Regionen 
machen werde, in die das förperliche bis dahin eimzudringen nicht vers 
mochte.” Der Franzoje Yeverrier nahm die ſchwierige Aufgabe, aus 
dem Betrage der Uranusftörungen Maſſe, Clemente und Bahn des 
neuen Planeten zu berechnen, auf, und bezeichnete für den 23. Sep- 
tember 1846 dem als genauen Beobachter befannten Dr. Galle zu 
Berlin im Vorans genau die Stelle, wo der errechnete‘ Planet Jam 
Hummel aufzufinden fein würde. Und in der That fand ihn Galle noch 
am Abende defjelben Tages, wo er Leverrierd Brief erhalten, den 23. 
September, unmeit der darin angegebenen Stelle: „die glänzenpfte aller 
Planeten = Entvefungen, da nur rein theoretiiche Unterfuchungen den 
Berehnier die Eriftenz und den Ort des neuen Planeten vorherfagen 

au 

Neptun erſcheint fhon durch mäßige Fernröhre als ein Stern 
fiebenter bis achter Größe; ftärfere Inftrumente zeigen ihn als Scheibe. 
Eine Abplattung ift nicht wahrgenommen. Neptun ift in mittlerer 
Entfernung 750 Mill. M., nach neuefter Berechnung nur gegen 630 
Mu M. von der Sonne entfernt, 2) die ihm 900 mal weniger hell 


D Abams in Cambridge batte gteicheitig Be enge fih im Stillen ebenfall® mit ber Löſung 
28 äftigt und war zu gleichem ultate gefommen. 

pie bie pifante Berechnung angehelt" daß, wenn Adam und Eva auf einer Loco⸗ 
nee Die Reife "nadı dem Neptun angetreten, fie jegt erit bie Hälfte des Weged zurüdgelegt baben 
züren Dem für bie Blanetenabitände angenommenen Gelege entipricht Neptun übrigens nicht völlig; 
@ mößte gegen 70 Mil. M. entfernt jein. 
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Yeuchtet als der Erve. Zum Umlauf um die Some braudt er etwa 
165 Jahre. Eine Arendrehung konnte bis jetst nicht beobachtet werben. 
An Größe wird Neptun nur von Jupiter und Saturn übertroffen. 
Sein Durchmefjer beträgt über 9000 Meilen; 38 Erdkugeln bilden erft 
die Neptunskugel, deren Dichtigfeit Dagegen wenig mehr ala !/, von 
der der Erdfugel beträgt. Bis jet ift, mit Sicherheit, ein Neptuns- 
mond wahrgenommen. 


Ob noch jenfeit ded Neptun Planeten, die zu unferm Sonnen: 
inftem gehören, freifen mögen? Gewiß erftredt ſich Das Gebiet ber 
Sonne weit über Uranıs und Neptun hinaus, und ein Planet, ver 
100 mal weiter von der Sonne entfernt wäre als Uranus, würde nod 
feine Störungen von dem nächſten Firfterne erfahren. Ziehen doch die 
Bahnen mehrerer Kometen in jene angedeutete Weite hinaus. „Sollte 
aber Hoffnung fein — ſagt Struve — einen jenſeits des Neptum 
belegenen Planeten jemals zu entdeden? Allerdings! Schwerlid aber 
auf dem von Leverrier betretenen theoretiihen Wege. Denn um dieſen 
anwenden zu Können, müffen Jahrhunderte vergehen, um während eines 
Umlaufs die Bewegung des Neptun zu verfolgen, und feine Störungen 
durd einen unbefannten Planeten zu erfennen. Schwerlic, aber doch 
möglicher Weile durd die Erfennung der Scheibe in mächtigen Fern 
röhren. Wahricheinlich aber durch genaue Charten. Uranus ift einem 
Firftern ſechſter Größe gleih. Neptun ericheint als Stern fiebenter 
bis acter Größe. Sehr möglich, daß der nächſte Planet unter den 
Sternen neunter bis zehnter Größe zu Juchen if. Sehr möglich, daß 
er als folder von den Bearbeiten der Berliner Sterndarten auf 
Stunden ſchon gejehen und nicht erfammt, als Firftern eingetragen ift. 
In diefem Fall wird er bald erfannt werden.‘ 


8. 13. Die Kometen. 


Ehen haben wir beiläufig ſchon die Kometen erwähnt, jene Baga- 
bunden unjers Sonnenfyftems, welche meift in jehr Tanggezogenen El— 
lipfen die Sonne umkreiſen und die Planetenbahnen freuzen, der Sonne 
jo nahe kommen wie fein Planet, und dann wieder, wie es umleugbar 
bei vielen der Fall ift, weit über Neptun hinauseilen. Die Anzahl 
der Kometen, die man bis jetzt beobachtet hat, beträgt mehrere Tau— 
jende, und faft jährlich werden neue entvedt, Schon Keppler meint, 
e8 gebe im Weltraume mehr Kometen als Filche in der Tiefe des 
Dreand. Doch find Kometen von bejonderer Lichtitärte ımb Aus— 
a die auch vor dem bloßen Auge ftattlid auftreten, immerhin 
elten. 

Die Kometen erjceinen, wenn fie aus ihrer Ferne heramziehen, 
in der Regel noch andern Sternen gleih. Faſt alle verändern aber 
bei der Annäberung an die Sonne ihr Ausfehen. Ein der Some 
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macwandter heller Fleck bildet den Kern; ihm umflieht eine ficht- 
kimüchere Hülle. Kern und Hülle zufammen nennt man auch den 
Kopf des Kometen. Je mehr nun derjelbe der Sonne nahe kommt, 
deito mehr dehnt ſich Die Hülle nady der der Sonne abgefehrten Seite 
aus und wird zum Haarbüſchel oder Schweif, der jenen räthjelhaften 
Hunmelskörpern den Namen Kometen, d. i. Haarfterne, gegeben bat. 
Ber einigen hat der Schweif ein Sechstel, ja ein Viertel vom ganzen 
Umfange des Horizontes eingenommen. Der berühmte Komet von 1811 
batte einen Kopf fiebenmal größer als Jupiter und fein Schweif dehnte 
ih 25 Mill. M. weit. 

Was man fi für Körper unter den Kometen zu denken bat, ift 
ſchwer zu jagen. Jedenfalls iſt ihre Dichtigkeit jehr gering, was dar— 
aus erhellt, daß man durch den Kern hindurch andere Sterne ſchimmern 
fiebt. Mit der Annäherung an die Sonne nimmt die Dichtigfeit mehr 
und mehr ab, und die Kometenmafje ſcheint fich zum großen Theil in 
Dunſt- und Gasmaſſe zu zerdebnen, melde ſich mit fteigender Sonnen- 
ferne wieder zuſammenzieht. 

Daß die Kometen in ihrer von andern Sternen jo ganz abwei- 
enden Ericheinung durch den ungewöhnlichen Eindrud, den ein licht- 
ftarter, über einen großen Theil des Himmels den Schweif ziehender 
Komet in der That hervorbringt, ein Gegenftand abergläubifchen 
Schredens geweſen find, iſt jehr begreiflih. Ste fündeten entweder 
überbaupt große Weltereigniffe an, wie ein 1687 erjchienenes Buch 
die Regel aufftellt : 


Cometgeftirn mit langen Schwänzen 
Bedeuten große Confequenzen — 


eder fie gehen infonderheit großen Kriegen, überhaupt Strafgerichten 
Gottes worauf, „der den Kometen wie eine Ruthe drohend am Him— 
melsfenfter ausgeftedt.“ Der ſogleich näher zu erwähnende Ajtronom 
Halley war der Meinung, daf der große Komet von 1680, dem er 
eine Umlaufszeit von 575 Jahren — zu allen großen Epochen 
des Menſchengeſchlechts, zur Sündfluth, zum trojaniſchen Kriege, zum 
Tede Cäſars u. ſ. mw. erſchienen ſei. 

Dagegen haben ſich, gerade unter den Entdeckungen und Berech— 
nungen der Wiſſenſchaft, andere — an den Kometen ange— 
hrüpft, vie nur um Wenige befjer begründet find. Der große eng- 
Gihe Aftronom Halley verfuchte zuerft, die Bahn des großen 1682 
erihienenen Kometen zu berechnen, umd feine Borherfagung erwies ſich 
im Jahr 1759 glänzend beftätigt. Seitdem haben ſich die Ajtronomen 
eifrig mit der Berechnung der Kometenbahnen beſchäftigt und dabei 
, 8. die wichtige Entdedung gemacht, daß die Kometen nicht allein 
bedentende PBerturbationen durch die Planeten erleiden, ſondern aud) 
ein Hemmmig ‚von einer unendlih dünnen Materie, dem Weltäther, 
erfahren (5. 55), das bei der Berechnung ihres Ganges mit in Ans 
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ſchlag gebracht werden muß. Bon etwa 200 Kometen fennt man jett 
Bahn und Umlaufszeit genau. Halley's Komet braudt alfo 76 Yahre 
zu feinem Umlauf, ein von Olbers berechneter 74 Jahre. See 
andere Kometen gehen nicht über die Neptunsbahn: man könnte fie 
innere nennen. Am genaueften find darunter beobachtet der Ende’iche 
Komet, der 3Y,, und der Biela’iche, welcher 63, Jahre Umlaufszeit 
braucht. Der lettgenanyte durchſchneidet die Erdbahn, und an diejen 
Umftand fnüpft fi die gefürdhtete Möglichkeit, er könne einft mit der 
Erde zufammenftoßen. Wir beruhigen uns ſchon, wenn die Aftronomen 
ausgerechnet haben, ein ſolches Zulammentreffen fünne in nahem Ab- 
ftande am 31. December 1933 und am 26. December 2115 ftatt- 
finden. Der Zufammenftoß mit einem andern Kometen ift zmar 
möglich, aber jo unwahricheinlid, daß ein ſolches Ereigniß nad der 
Wahricheinlichkeitsrehnung alle 220 Millionen Yahre einmal zu erwarten 
fteht. Nimmt man dazu die geringe Dichtigkeit der Kometenmaſſe — 
wie denn der gefürdhtete Biela’ihe Komet 1842 fogar in zwei Theile 
zerfiel — fo hat unfere Erde ſelbſt im Ichlimmften Falle von jenen 
Iodern Geſellen wenig zu befürchten. Vielleicht haben fi Ihon öfters 
Diünfte eines Kometenſchweifes mit unferer Atmofphäre gemiſcht und 
dann, wie 3. B. 1783 und 1831, merkwürdige und über einen großen 
Theil der Erdoberfläche gelagerte Nebel veranlaft. 

Ä Db die Kometen fir älter als alle Planeten, für Urformen der 
ſich locker ballenden Materie im Weltraume, alfo für noch nicht fertige 
Weltförper zu halten? Ob 4. v. Humboldt mit der Bermuthung Recht 
bat, daß einige, wie der von 1680 mit einer Umlaufszeit von 8814 
Jahren nur Durchwanderer unfere8 Sonnenſyſtems find und fich wie 
Touriften von einer Sonne zur andern bewegen? — dieſe und viele 
andere Tragen fünnen erft wiflenichaftliche Entdefungen der Zukunft 
beantworten. !) 


8. 14. Sternfhnuppen und Meteore Die Ardhitectonif 
der Sternenmwelt. 


Die nad einer ſehr nawefindlihen Auffaffung 2) fogenannten 
„Sternſchnuppen,“ Feuerkugeln, aus denen öfters Meteorfteine auf die 
Erde fallen, hat man lange für” Bildungen unferer Atmofphäre ge— 
halten. Andere haben an Auswurf der Mondvullane gedacht. Genaue 


— — 


1) E. Wethzel Himiheldtunde: Haben bie Kometen, die wie Boten zu ben verſchiedenen Gliedern 
bed Sonnenſyſteins wandern, für die Entwidlung bdiefer Glieder eine beſondere Beitimmung vom 
Schöpfer erhalten ? Führen fie vielleicht, indem fie ſich mit Planeten — und Ummälungen auf 
benjelben hervorrufen, was jedenfalls jelbft bei Tehr geringer Mafle möglich ift, die Bebingungen für 
Ermeuerung und Bernolllommmung ber auf den Planeten fi etwa findenden organifchen Gebilde und 
Vernichtung ber beftchenden herbei? Unmögli wäre daß nit. Und follte bie allgemein verbreitete 

echt vor den Kometen etwa in einer Ahnung ber von ihnen brobenden Gefahr für das Beltchen bes 
orhandenen auf der Erde ihren Grund haben? 

2) Obwohl in den Monatl, Unterrebungen, 1691 Mai, ganz emfibaft It wirb: ‚fällt im 
Maien, zu Pfingiten des Nachts auf die Wieſen, fett wie Rotz, zittert und fällt zärtiglih in einen 
Zirkel hetum“ — und biefe Erſcheinung als materielle® Refibuum der Sternfchnuppen angegeben wirb. 
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Beobachtungen, welche bejonders A. v. Humboldt angeregt bat, 

gelehrt, daß wir vielmehr bei jener Erſcheinungen an freilich 
ehr Fleine Weltkörper zu denken haben. Zwiſchen der Venus— und 
Marsbahn ſchwingen fi eine Menge ſolcher Aerolithen, bald ver— 
einzelt, bald in Schwärmen oder Ringen um die Sonne. Die ver— 
einzelten verurſachen, wenn bie Erde auf ihrer Bahn ihnen nahe 
kommt, die fogenannten ſporadiſchen Sternjchnuppen, Die Ringe oder 
Schmwärme die zu beftimmten Zeiten des Jahres in großer Anzahl er 
ſcheinenden periodiſchen Sternſchuuppen. Zweimal im Jahre kommt 
nun die Erde in die Nähe diefer Ringe; dann nimmt man in ben 
Nähten des 12. und 13. Novemberd umd des 10. bis 12. Auguft 
Laurentiusſtrom, weil der 10. Auguft der Tag des heil. Yaurentius 
it) eine jo außerorventlihe Menge von Sternfhnuppen wahr, die zum 
großen Theil von dem Sternbilde des Berjeus ausgehen. Sonft 
werden etwa im einer Stunde 4—5 Sternſchnuppen wahrgenommen, 
in jenen Nächten kommen oft auf die Stunde 30. Allzunahe in den 
Bereich der Erde gelangt werden ſolche Körperchen durd ihre Ans 
zehungskraft auf fie herabgezogen. So erhält die Erde von Zeit zu 
Zeit in den Meteorjteinen oder Aerolithen Bereiherungen aus 
dem Weltraume. Wir erftaunen, „metalliihe und erdige Maffen, 
welche der Außenwelt, den himmliſchen Räumen angehören, betaften, 
wiegen, chemiſch zerjegen zu können;“ im ihnen heimische Materialien 
zu finden, die ed wahrjcheinlich machen, wie dies jchon Newton ver= 
muthete, dag Stoffe, welde zu einer Gruppe von Weltlörpern, zu 
einem Rp m gehören, großentheils diefelben find. 

Dem rüdihauenden Blicke thut es wohl, das durchwanderte Uni— 
verfum noch einmal unter Haren und bejtimmten Gefichtspunften zu 
überfliegen. Darum ftehe hier noch die Gruppirung der Welttörper, 
welche Mäd ler „als einen erften Verſuch“ aufgeftellt hat. I. Mo— 
nocentrifhe Syſteme, die an einen prädominirenden Central- 
förper genüpft find. 1) Ein jelbftleuchtender Centralförper und dunkle 
Begleiter. So unfer Sonnenſyſtem. 2) Dunkler Centraltörper und 
dunfler Begleiter. Planeten und Trabanten. 3) Ein jelbitleuchtenver 
Gentralförper und einer oder mehrere jelbftleuchtenne Begleiter. So 
viele Doppelftern = Syfteme. 4) Ein dunkler Gentralförper und jelbit- 
leuchtende Begleiter. Vielleicht einige Doppelſtern-Syſteme. II. 
dinäre Syſteme, die Anziehung an zwei Punkte geknüpft. 1) 
Zwer leuchtende Gentraltörper. So viele Doppelſterne. 2) Zwei 
dunkle Körper, 3. B. der Biela’ihe Doppeltomet. III. Polycen- 
trifhe Syſteme mit mehreren Mittelpunften der Anziehung; jo 
diele Doppelitern-Syfteme. 


S. 15. Der Planet Erde. 


Wie wir aus ven umergründlichen Tiefen des Fixſternhimmels 
gleichaam mit leichterem Aufathmen und zu dem einzelnen Syſteme 
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unferer Sonne wandten, fo fehren wir nun aus der noch immer unab- 
fehbaren und rätbfelbaften Weite unſeres Sonnengebietes zu unferer 
Erde zurüd. Aber wir kennen fie jest als planetarifches Glied eines 
Firſternſyſtems. Bon dem Wugenfchein hatten wir uns zur Annabıne 
der Hugelgeftalt erhoben, jett ift die Erdkugel als eine unter andern 
Planetenfugeln in den Verhältniſſen, welche ihr als Weltkörper zu— 
fommen, zu betrachten. 

Die Erde, als der dritte Planet von der Sonne ab, gehört zu 
der oben geſchilderten Gruppe der jonnennahen Planeten. Sie ift in 
mittlerer Entfernung 20,708,000, im Beribelium 20,356,000 im 
Apbelium 21,052,000 Meilen von ver Sonne entfernt. Das Licht 
gelangt in 8 Minuten 137/; Secunden von der Sonne zur Erde. 

Der Umfang (Aequator) ver Erde beträgt 5400 Meilen, der 
Durchmeſſer 1719 Meilen (©. 40.) Die Kugelfläche beträgt über 
9 MU. M. (nah Wolfers 9,261,963, 2 DM.) der Körperinhalt 
faft 2700 Mill. Kubifmeilen. Das Gewicht der Erdkugel ift auf 9000 
Trillionen Gentner oder 14 Quadrillionen Pfund berechnet. 

Die Erde bat eine Doppelte Bewegung. Sie dreht fib in 24 
Stunden von Welten nad) Often um ihre Are, welche der Sonnenare 
nicht parallel, jondern in einem Winfel von 232/,0 gegen fie geneigt 
ft. Ste dreht fi) in 365 Tagen 5 Stunden 48 Minuten 48 Se— 
cunden oder in einem Jahre um die Sonne. Beide Bewegungen unter= 
liegen nody näherer Betrachtung. est fehren wir zu den un Anfang 
gegebenen Beobachtungen des Augenſcheins zurüd, um dieſe den uns 
gewordenen Erfenntniffen anzupaffen, fie erft vecht zu vwerftehen und zu 
erflären. , 

Von der allgemein befannten Erfahrung, daf, wenn man fidh in 
raſcher und gleichförmiger Bewegung befindet, e8 einem vorkommt, als 
befinde man fi in Ruhe mitten in einer bewegten und wechſelnden 
Umgebung, — tft bei verartigen Erläuterungen anszugehn. Dem auf 
dem Fluſſe Fahrenden fcheinen die Ufer vorüberzulaufen, auf der 
Shauffee laufen tie Bäume in raſcher Bewegung vor dem vollenden 
Magen vorüber. Beſonders kann der Eindruck einer raſchen Eifen- 
bahnfahrt verglichen werden. 

Ganz jo verhält es ſich mit der bewegten Erde und dem unbes 
wegten Firmament. Die Bewegung der Erde wird und dabei um jo 
weniger bemerkbar, als fid ihre ganze, fie bis zur Höhe von etwa 
10 M. einhüllende Atmoſphäre mit ihr bewegt, weil überhaupt alle 
uns umgebenden Oegenftände diefe Bewegung theilen. 

Nun ertlärt es fich, wie alle jo ungleich weit entfernten Himmels— 
fürper ohne Ausnahme ſich in 24 Stunden mit einer faum dentbaren 
Geſchwindigkeit (die Sonne 90,000 Meilen in einer Minute) um Die 
Erde zu bewegen jcheinen. Ebenſo erflärt fi die Bewegung der 
Sonne. Was wir damald Sonnenbahn nannten, müffen wir jegt 
Erdbahn nennen. Die zwölf Zeichen des Thierfreifes find nun Die 
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Sternbilder, 1) melde von der Ebene der Erdbahn, wenn man fich 
dieſelbe bis zum fcheinbaren Himmelsgewölbe erweitert denkt, durch⸗ 
Kmitten werden. Im jedem Monate fteht die Erde, von der Sonne 
aus betrachtet, eimem dieſer Sternbilver gegenüber, und dieſes Stern- 
biſd wird dann im der Nacht befonders fihtbar fein; aber in jedem 
Monate fteht auch die Sonne zwiſchen der Erde und einem Zeichen 
des Thierkreiſes, das und dann am nächtlichen Himmel unſichtbar ift. 
Die Sonne durchläuft das Zeichen des Widders heißt alfo nun: vie 
Sonne durchläuft den Raum zwifchen ver Erde und dem Zeichen 
des Widders, oder eigentlich: die Erde durchläuft die Strede ihrer 
Bahn, welche fich zwiſchen der Sonne und dem Zeichen, welches dem 
Widder gerade gegenüberfteht (der Wage), befindet. 

Da nun die Bahnen aller Planeten, mit alleiniger Ausnahme ver 
jo unregelmäßigen Afteroiden, der Erdbahn zwar nicht völlig parallel 
find, aber wieder aud nicht zu jehr von ihr abweichen, fo erklärt es 
ſich daß alle dieſe Planeten uns in der Nähe der Efliptit, innerhalb 
des 24° breiten Gürtels, mit weldem der Thierfrei® den Himmel 
umſpannt, fihtbar werben. 


8. 16. Die Bewegung der Erde um ihre Are oder 
Rotation. Tag und Nadt. 


Wir haben ſchon früher Einzelnes erwähnt, mas auf eine Rota— 
fion der Erde ſchließen Tief. So fett die Abplattung an den Polen 
(S. 38.) eine Rotation der Erde wenigftens zu der Zeit, wo fie ihre 
ſphäroidiſche Geftalt annahm, woraus, Auch die Analogie der übrigen 
Planeten ſpricht für die Rotation der Erde; ſoweit genügende Beobady- 
tungen möglich gewejen find, iſt bei allen Planeten eine Rotation wahr- 
genommen worden. 

Einen in Ermangelung anderer Beweiſe allein ſchon hinreichenden 
Grund, die Rotation der Erde anzunehmen, würden wir nad den und 
bereit8 gewordenen Auffchlüffen über die Entfernung und Größe der 
dufterne, fo wie unferer Sonne und der übrigen fie umfreifenden 
Planeten, darin finden, daß die Erfcheinung der täglichen Umdrehung 
ded ganzen Himmelsgewölbes und nöthigt, entweder anzunehmen, daß 
dieſes ſelbſt ſich wirklich umdrehe, oder, daß diefe Umdrehung nur 
Iheinbar ſei und durd eine Umprehung der Erde um ihre Are diefer 
Anfchein hervorgebracht werde. 

Es find aber aud pofitive Beweiſe für die Notation der Erde 
beigebracht worden. 

1) Wenn die Erde fih um ihre Are drebt, jo bat jeder Punkt 
in ihr und auf ihr eine Umdrehungsgefhwindigfeit, deren Größe mit 
keiner jenkrechten Entfernung von der Erdare in geradem Verhältniffe 





l Bir erinnern hierbei jedech daran, daß, wie oben bereitß bemerkt, Jeihen und Sterns 
bilder de Thiertreiſes jetzt nicht mehr an bem naͤmlichen Orte bed Himmels fichen. 
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fteht. Jeder Punkt auf der Oberfläche der Erbe hat demnach eine 
Ichnellere Bewegung von W. nad) D., als ein unter ihm in der Erbe 
befindlicher, und wiederum wird ein über die Oberfläche der Erbe er- 
babener Punkt eine ſchnellere Bewegung haben als ein unter ihm am 
Boden befindlicher. So bewegt fi) z. B. die Spige eines Thurmes 
in einem größeren Kreife und darum mit größerer Schnelligkeit von 
W. nah D. als fein Fuß. Ein Stein z. B., der nun von der Höhe 
des Thurmes fällt, hat oben am Ausgangspunfte jeines alle eine 
Ichnellere Bewegung von W. nah D., als der jenfrecht unter ihm be 
findlihe Punft am Boden, und er wird dieſe jchnellere Bewegung von 
W. nah DO. aud in feinem Falle beibehalten und deswegen nicht auf 
den ſenkrecht unter ihm befindlichen Punkt am Boden fallen, ſondern 
diefem Punkte in feiner Bewegung von W. nad) D. vorauseilen umd 
öftlichy von diefem Punkte niederfallen. 

Sp einfach und leicht begreiflich diefe Theorie ift, Jo ſchwierig ift 
ihre Beftätigung dur den Verſuch, hauptjächlich deswegen, weıl eine 
ſehr bedeutende Höhe des Falles erforderlih ift, um die Abweichung 
von der fenfrechten Linie unzweifelhaft zu machen, und die Höhen 
unferer gewöhnlichen Bauwerke gegen die Entfernung ihres Fußes von 
der Erdare immer nur ſehr unbedeutend find und alſo im beften Falle 
nur eine ſehr geringe Differenz geben können, welche überdie® nur bei 
der größten Vorſicht zur Vermeidung nachtbeiliger Störungen mit 
einiger Zuverläffigfeit gefunden werden kann. Die wichtigſten Verſuche 
in diefer Hinficht find im Michaelisthurm in Hamburg und in einem 
Freiberger Schachte angeftellt worden; fie beftätigten völlig Die rotirende 
Bewegung der Erde von W. nad DO. 

2) Einen andern Beweis für die Notation der Erde liefern die 
Paffatwinde. Es find dies Winde, welche zwiſchen den Wendefreifen 
das ganze Jahr hindurch von DO. nad W. wehen, und zwar genauer 
nördlih vom Aequator mehr nordöftlich, Jünlih vom Aequator mehr 
ſüdöſtlich. Diefe Erfcheinung läßt fih nur dann genügend erflären, 
wenn man die Notation der Erde vorausfest, nämlich in folgender Art. 
Zwiſchen den Wendekreifen wird durch die Sonnenftrablen fortwährend 
die über dem Boden befindliche Luft erheblich erwärmt, jo daß fie ver— 
dünnt wird und ihrer Veichtigfeit halber in die Höhe fteigt. Da Diefer 
Vorgang fortdauert, jo muß die auffteigende Luft endlich oben jeitlich, 
d. i. nach den Polen zu, abjtrömen, um das Gleichgewicht der Atmo— 
ſphäre berzuftellen. In Folge diefer oberen Luftſtrömungen gegen die 
Pole muß wieder von den Polargegenden ber in den unteren Schichten 
Luft gegen den Aequator ftrömen, ſowohl weil die vom Aequator ber 
oben anfommende Yuft fie drüdt, als weil am Aequator wegen des 
Aufſteigens der durhwärmten Puft immer unten neue Luft zuftrömen 
muß. Die Folge diejes Verhältniffes würde, wenn die Erde ftilljtände, 
die fein, daß unten fortwährende Puftftrömungen direct von N. nach 
©. ber gegen den Aequator ftattfänden. Nun kommen aber die aus 
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den Bolargegenden gegen den Aequator fich bewegenden Luftmaffen fort- 
während unter Parallelen, deren Rotationsgefhwindigfeit in der Rich— 
tung von W. nad DO. größer ift, als diejenige, welche fie ſelbſt befiter 
(f. unten). Davon ift die nothmwendige Folge, daß diefe Luftmaſſen 
gegen die Bewegung der Erde weftlich zurüdbleiben, oder, wie die Er— 
ſcheinung fi unferer Wahrnehmung darftellt, eine Bewegung in ber 
Richtung von D. nah W. über die Erde hin annehmen. Dieſe weſt— 
liche Bewegung der Luftmaffen lenkt num die urfprüngliche ſüdliche, be— 
züglih nördliche Bewegung immer mehr und mehr jeitwärts, da ihre 
eigene Urfache, dad Zumehmen der Rotationsgefchwindigfeit, wenigftens 
bis in die Tropengegend immer noch wirffam genug ift. Die urfprünglich 
ſüdliche Nichtung des Windes auf der nördlichen Halbkugel, und eben 
fo die nördliche Richtung des Windes auf der ſüdlichen Halbfugel, 
dreben ſich aljo beide immer weiter weſtlich, je näher die Luftjtrö- 
mungen dem Aequator fommen. So wird aljo die Erſcheinung der 
Paffatwinde durd die Annahme der Rotation der Erde begreiflich). 


3) Bon größter und entjcheidender Wichtigkeit ift aber der in 
neuefter Zeit von Foucault geführte Beweid vermitielit des Pendels. 


Die Schwingungen des Pendels find die Wirkung zweier Kräfte: ber 
Schwere, welche z.B. die an einem Faden aufgehängte und feitwärts gehobene 
Bleitugel gegen den Mittelpunkt der Erbe berabzieht; und des Beharrungs- 
bermögens, welches Die Kugel, nachdem fie den möglichen tiefften Punkt er- 
reiht bat, antreibt, in derfelben Ebene, welche fie mit dem Faden burchlaufen 
bat, nun weiter vorzufchreiten und jo wieder in die Höbe zu fleigen. So 
—* es nur zwei Elemente, welche die Richtung der reinen (pbyfilalifchen) 

velihwingung im Weltraume beftimmen, einmal die Richtung des Erd— 
mittelpunftes gegen den Aufbängungspunft des Pendels, ſodann die Richtung 
der Ebene, in welcher das Peudel die erite Schwingung begonnen bat, gegen 
die gerade Pinie, welche jene beiden Punkte verbindet (die Senkrechte). So 
lange demnach die Richtung der Senkrechten im Weltraume unverändert bleibt, 
wird auch die Schwingungsebene des Pendels feine Aenderung erleiden; und 
ftebt die Erde feit, jo wird die Ebene ihre anfänglide Nichtung gegen ihre 
Umgebungen auf der Erdoberfläche beibehalten, oder das Pendel wird immer 
Wwiſchen denfelben Himmelsgegenden fort oscilliren, zwiſchen denen es die erfte 
Schwingung gethan bat. 

Run bat aber Foucault und nah ihm viele Andere durch Verſuche 
dargetban, daß Died nicht der Fall ift, fondern daß die Schwingungsebene des 
Bendeis (von Heinen mechanischen Störungen abgejehen) in 24 St. einen 
Kreitbogen in der Richtung DSWMN, befchreibt, der fich zum ganzen Kreife 
verhält wie der Sinus ber geogr. Br. des Drtes, wo der Verſuch ftattfindet, 
zum Halbmefjer. Diejer Bogen beträgt 3. B. unter 30% Br. "/2 des Kreiſes 
unter 45° Br. etwa "/ıo u. f. w.; am Aequator wird demnach gar feine Dre- 
hung der Schwingungsebene ftattfinden, an einem Pole aber wird Diefelbe in 
4 ©t. einen vollen Kreis bejchreiben. 

Diefe merfwürdige Thatſache weift unwiderſprechlich darauf bin, daß bie 
Ede ih in 24 St. von W. nah O. um ihre Are dreht. Am feichteften 
in der Kal für cin am’ einem Pole gedachtes Pendel zu überſehen, welches 
ame ganze Umdrehung feiner Schwingungsebene binnen 24 St. vollenden 

. Dort bleibt die Richtung der Anziehung im Weltraume ungeftört, 
wenn die Erbe fib um ihre Are drebt, und das Pendel führt a auch 
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ungeftört fort, in ber erften rn gegen den Weltraum (etwa gegen einen 
beftimmten Firftern) zu oscilliren. ft dies der Fall, fo muß feine Shwin- 
gungsebene mothwendig über ber fih von W. nah O. drehenden Erde eine 
ganze Drehung in entgegengefegter Richtung machen, während bie Erde ſelbſt 
eine Rotation vollendet. Je entfernter von einem Pole aber das Pendel fih- 
befindet, je mehr die Richtungen des Umdrehungsradius für den Ort und ber 
Erdanziehung ſich alfo nähern, deſto ſtärler wird durch die Drehung der Exbe 
die Richtung ihrer Anziehung gegen das Pendel alterirt, und deſto mehr muß 
diefes die Richtung feiner Schwingungsebene der Drehung der Erbe accommo- 
diren, eine defto geringere Drehung der Schwingumgsebene ſelbſt im Verhältuiß 
zum Erdraume wird alte fihtbar. Ein Bendel am Aequator, das zwiſchen O. u. W. 
oscillirt, aljo in der Yequatorialebene felbft, bleibt bei ber Umdrehung ber Erde 
ungeftört in biefer Ebene, verändert alfo auch jeine Schwingungsebene in 
Bug auf den Erbraum nicht und zeigt feine Drehung. Schwingt es in 
anderer Richtung, jo verändert es zwar fortwährend feine Schwingungschene 
aber es kann dieſer —— feinen Widerſtand leiſten, weil die Richtung der 
Erbanziehung und der Radius der Umdrehung zufammenfallen; e8 muß vie- 
mehr der Umdrehung der Erde gänzlih folgen und zeigt aljo ebenfalls keine 
Beränderung feiner Richtung gegen den Erdraum. 

Der Foucault'ſche Pendelverſuch ift vielleicht der augenſcheinlichſte und 
bandgreiflichite Beweis für die Rotation der Erde, der überhaupt aufgefunden 
werben kann.) 

Die Zeit, welche die Erde zu einer Notation braudst, wird abge 
meffen nad) dem Wiedereinrüden der Tirfterne in eine beſtimmite 
beobachtete Stellung zur Erde. Zwiſchen den zwei Paſſagen eines wir: 
ſternes durd den Meridian deſſelben Ortes auf der Erde hat die Erde 
eine Rotation vollendet. Diefe Zeit ift nicht genau gleich 24 unferer 
gewöhnlichen Stunden, fondern ziemlih 4 Minuten kürzer, und heift 
ein Sterntag. Für die Geſchäfte des menfchlichen Yebens iſt aber 
dieſes Maß des Tages nicht tauglid, weil Anfang und Ende deſſelben 
bald in die Zeit fällt, wo die Sonne am Himmel fteht, bald in bie, 
wo fie unter dem Horizonte ft. Die Zeitbeftimmung für die Verrich— 
tungen des menjchlichen Yebend muß nad) der Sonne geregelt werden, 
und wird nah Sonmentagen berednet, welche faft 4 Minuten Länger 
find al8 die Sterntage. Ein Sonnentag ift die Zeit zwiſchen zwei 
Durchgängen der Sonne durch denfelben Meridian. Daß diefer Tag 
länger ift als der Sterntag, ift eine Folge des Fortrückens der Erde 
in ihrer Bahn um die Sonne. Indem nämlich die Erde täglich ein 
Stüd in ihrer _elliptiihen Bahn um die Sonne fortrüdt, verändert die 
Some ihren Stand im Weltraume (d. i. im Verhältniß zu den Fir— 
fternen) gegen fie in der Art, daß fie unter den Firfternen weiter nad) 
Dften gerüdt eriheint. Die Sonne paſſirt aljo heute nicht mit denfelben 
Firſternen wie geftern gleichzeitig den Meridian irgend eines Ortes, 
jondern die Erde muß fich noch einen Fleinen Bogen nad Often drehn, 


1) Man bat mit Recht bemerkt, daß dieſer Beweis nur ein indirecter jei, indem man die Bewe⸗ 
gung der Erde aus ihrem jcheinbaren Stillſtehen im Verbältniß zu der fcheinbaren Drehung des 
wirklich ſich nicht drehenden Pendels erichliche, aber nicht dieje Bewegung felbft wahrnehme er aber 
überhaupt bofft, es könne uns auf ber Erde Wohnenden gelingen, x bie Bewegung ber Erde jelbft 
un. —— ber kann auch hoffen, wie Munchhauſen ſich ſelbſt an ſeinem Zopfe aus dem 

umpfe zu zichen. 
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damit die Sonne in denjelben Meridian wie geftern trete, und dazu 
braudt fie jene beiläufig 4 Minuten. Rotirte Die Erde in umgelehrter 
Richtung, oder bewegte fie fi in umgekehrter Richtung um die Sonne, 
fo würde der Sonnentag in dem Berhältniffe kürzer fein als der Stern- 
tag, wie er jegt länger ift. 


Die Geſchwindigkleit, mit welcher jeder Punkt der Erdoberfläche 
durch die Rotation bewegt wird, ift natckrlich verſchieden wie bei jeder 
Kugel, am größten unter den Aequator, gleich Null an den Polen 
ſelbſt Für den Aequator beträgt die ganze Notationsbemegung 5400 
Meilen, welche während eined Sterntaged jeder Punkt defjelben zurück— 
lest, alfo in jeter Minute über 3’/, Meilen. Unter 60% Breite be= 
trägt der Umfang der Erde und ſomit aud die Rotationsgeſchwin— 
digkeit nur Die Hälfte, und nimmt weiter nach ten Polen immer 
khneller ab. 


Der wichtigite Umftand, weldyer Durch die Rotation der Erde herbeige- 
führt wird, ift ver Wechfel von Tag und Nacht, indem dadurd) eine Seite 
der Erde nach der andern der Sonne zu= und wieder von derjelben abge— 
fehrt wird. Da die Erde ein Sphäroid, fat eine Kugel iſt, jo wird 
immer die Hälfte ihrer Oberflähe von der Sonne beleuchtet!) Die 
Grenze zwiichen dem beleuchteten und unbeleuchteten Theile, die Be— 
leuchtungsgrenze (melde alſo alle die Punkte durchſchneidet, wo man 
die Sonne aufgehend oder untergehend zu einer und derſelben Zeit 
im Horizonte hat) ift allezeit ein größter Kreis auf der Erdoberfläche. 
Wenn de Erdare rechtwinklig auf ihrer Bahn, und aljo die Sonne 
ummer fenfrecht iiber dem Aequator ftände, jo wären Tag und Nacht 
überall auf der Erde immer gleich lang, da dann offenbar der durch 
jeven beliebigen Ort gelegte Parallelfreis immer halb beleuchtet, halb 
unbeleuhtet wäre. Da jenes aber nicht der Fall ift, jo iſt auch die 
Dauer der Tage und Nächte nicht überall und immer gleid. Dieſes 
Verhältmg ift im Verbindung mit dem Umlauf der Erde um bie 
Sonne und dem Entftehen ver Yahreszeiten im folgenden Paragraph 
zu betrachten. 


Aber Lediglich von der Rotation der Erde abhängig ift die Ver— 
Ihiedenheit der Tageszeiten für Orte unter verjchtedener geographiicher 
Yänge, jo daß weſtlicher belegene Orte gegen die öftlidheren in ber 
Tageszeit zurüd, und natürlich öftlicher belegene gegen weſtlichere vor- 
aus find, während alle Orte unter einerlei Yänge einerlei Tageszeit 
haben. Mittag tritt für jeden Ort ein, wenn die Sonne feinen Me— 
ridian paſſirt; daraus folgt, daß alle Orte unter demjelben Meridian 
(Orte ohne Yängenunterfhied) zugleih Mittag haben und aljo aud) 





Bei ber Erbe beiträgt dieſes Mehr nahe an 18 
6 * 


D Senauer beleuchtet bie Sonne wegen ihrer außerordentlichen Größe mehr als bie Hälfte jebes 
wa ür beidieneuen Himmelslörpers. Mellen. 
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alle Tageöftunden zugleich zählen müfjen. Da die Sonne in 24 GStun- 
den 360 Grad durchläuft, jo Legt fie in einer Stunde 15°, in einer 
Minute 15°, in eimer Secunde 15” von Dften nad Welten zurüd. 
Ein 15° weftlih von einem Orte A belegener Ort B bat alſo Bor: 
mittags 11 Uhr, wenn A Mittag 12 Uhr bat, ein 15° öftlih von 
A gelegener Ort C hat dagegen gleichzeitig Nachmittags 1 Uhr, So 
erklärt fich, daß eine um 14 Uhr abgefandte telegraphiiche Depeſche an 
einem weftlicher gelegenen Orte um 10 Uhr anlangen kann. Drte, 
deren Längenunterſchied 180° beträgt, haben nad) der gewöhnlichen Art 
die Stunden nur bi8 12 zu zählen, gleichnamige Stunden; aber der 
eine hat 12 Uhr Mitternacht, wenn der andere 12 Uhr Mittag hat 
u. f. w. Die Uhr, welde unter irgend einem Meridian die richtige 
Zeit anzeigt, geht zu früh, wenn fie an einen weftlicheren Ort gebracht 
wird, und zu jpät, wenn nad einem öftlicheren, worauf, wie wir oben 
bereitö gejehen baben, die Berechnung der Yängemunterfchiede vermittelft 
des Chronometerd beruht. 


Wenn man immerfort in weftlicher Nichtung, oder wenigftens mit 
weftliher Abweihung weiter reift, jo hat man jedesmal zwilchen zwei 
Mittagen Tängere Zeit ald 24 Stunden. Diefe Verlängerung des 
Tages beträgt nad dem Obigen für jeden Grad weſtlicher Abweichung 
4 Minuten und für 360 Grad einen Tag. Wenn aljo jemand in 
weftliher Nichtung um die ganze Erde reift, jo paſſirt auf diefer Reife 
die Sonne feinen Meridian einmal weniger als fie dies am Orte feiner 
Abreife thut, und bei feiner Rückkehr dahin von Oſten ber zählt er 
einen Tag weniger ald am Yande gezählt wird. Diefer Umftand feste 
Magelbaens Reiſegefährten in großes Erftaumen, als fie nach Spanien 
zurüdfamen, und da fie die Sache nicht in ihrem natürlichen Zuſam— 
menhange begriffen, jo glaubten fie (jo ſchwer ein folder Fall auch an— 
zunehmen fein mußte), fie hätten unterwegs vergeſſen, einen Tag zu 
notiren. Wird in gleicher Weiſe öftlich gereift, jo vergeben dem Rei- 
fenden zwifchen je zwei Mittagen weniger als 24 Stunden, feine Tage 
find kürzer al8 die wirflihen Sonnentage, und er zählt auf der Reife 
um die Erde einen Tag zu viel. 


8. 17. Die Bewegung der Erde um die Sonne (Revo: 
lution) Die Jahreszeiten. Berjhiedene Yängen der 
Tageszeiten, 


In 365 Tagen, 5 Stunden, 48 Minuten, 48 Secunden vollendet 
die Erde ihren Umlauf um die Sonne. Diefe Zeit ift nad” Sonnen— 
tagen beredynet. Bon Sterntagen geht einer mehr auf das Yahr, 
und die Bertheilung dieſes jährlichen Unterjchiedes von einem Tage 
auf die einzelnen Tage giebt eben den oben erwähnten Unterfchied von 
beiläufig 4 Minuten. Die Erde vollendet aljo während eines Umlaufs 
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um die Sonne 366 Rotationen und fängt die 367. an. Nach Julius 
Cäjars Kalender wurde die Dauer des Jahres zu 365'/, Tagen an= 
genommen und alle vier Jahre ein 366fter Tag oder Schalttag einge- 
Iheben. Aber jene Annahme ift um 12 Minuten zu body gegriffen. 
Zur Zeit Papſt Gregor’ XIII. war man fchon 10 Tage hinter der 
wahren Zeit zurüdgeblieben. Der neue Gregorianifhe Kalender, 
von dem die Proteftanten zuerft nichts wiſſen wollten, zählte 1582 ftatt 
des 5. Octobers jogleidh den 15. Alle Secularjahre, die ſich durch 
400 nicht ohne Keft theilen Laffen, find num gemeine Jahre, wie es 
1700 und 1800 waren; Dagegen wird 2000 ein Schaltjahr fein. 
Rufen und Griechen rechnen nod nad dem Julianiſchen Kalen- 
der oder nach altem Stil, und find deshalb jest um 12 Tage zurüd. 

Die Länge der Bahn der Erde um die Sonne beträgt 130 Mill. 
Meilen, und fie legt in einer Stunde über 4 Meilen in derfelben 
zurüd. Diele Bewegung erfolgt aber nicht mit gleihmäßiger Ges 
ſchwindigkeit, weil die Bahn eine Ellipfe und die Entfernung der Erbe 
von der Sonne demmad zu verjchiedenen Zeiten verjchieden ift. In 
der Sonnennähe ift die Bewegung am fjchnelliten, in der Sonnenferne 
am langjamften, wie das aus dem zweiten Kepplerichen Geſetze folgt. 
Denn da die in gleichen Zeiten von einer von der Sonne und Erbe 
gedachten Linie beichriebenen Sectoren gleich find, diefe Linie aber in 
der Sonnennähe kürzer ift, jo muß der Raum, den ihr Endpunft (bie 
Erde) in derfelben Zeit durchläuft, größer fein. 

Die Are der Erde fteht nicht fenfrecht auf ihrer Bahn, jondern 
ft unter einem Winfel von 661/,0 gegen diefelbe geneigt; und da fie 
zugleich ihre Richtung im Weltraume auf ihrem Umlauf um die Sonne 
unverrüdt beibehält, jo folgt daraus die abwechſelnd verſchiedene Länge 
der Tage und Nähte für einen und bdenfelben Ort zu verjchiedenen 
Zeiten des Jahres. und die Berfchiedenheit der Yängen der Tage und 
Nächte unter verfchiedenen geographiſchen Breiten. Um ſich diefen Gegen— 
fland zu verdeutlichen, denke man fid auf einem Platte, Papier in der 
Mitte die Sonne, und um diefe die Erdbahn. Die Fläche des Papiers 
ftellt aljo die Ebene der Erdbahn oder der Efliptif vor. Wir nehmen 
jest an, dak wir auf die Erbbahn aus weiter Entfernung vom nörd- 
lichen Himmel ſenkrecht herabbliden. Da ſehen wir von der Erde die 
eine Hälfte, begrenzt von der Ebene der Efliptif ald einem größten 
Kreife. Auf diefer Erdhälfte jehen wir den Nordpol feitwärt in einem 
Winfel von 66,0 gegen die Ebene der Efliptif geneigt, jo daß alfo die 
Erdare unter diefem Winkel aus der Ebene der Efliptif emporfteigt. 
Um den Bol fehen wir den nördlichen Polarkreis vollſtändig; er geht 
durh den Mittelpunkt der uns fichtbaren Halbkugelflähe (Pol der 
Eliptil); vollftändig ſehen wir auch den Wendekreis des Krebſes, der 
auf der Seite, nad welcher hin der Bol fichtbar ift, am äußerſten 
Rande in die Grenze der fichtbaren Halbkugel fällt. Den Aequator, 
als größten Kreis, jehen wir nothwendig bald. Er tritt oben und 
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unten in der Mitte des Randes der Halbfugel, die Efliptif umter einem 
Winkel von 231/,0 fchneidend, hervor umd Frümmt fi gegen den vom 
Pole abgewandt Tiegenden Rand der Halbfugel, und —2 — der Pro⸗ 
jection gemäß als halbe Ellipſe. Mit dem äußerſten Punkte auf dieſer 
Seite berührt der Umfang der ſichtbaren Halbkugel den jenſeits befind— 
Yihen Wendefreis des Steinbods, wie fie auf der entgegengefegten Den 
diesſeits befindlichen Wendefreis des Krebſes berührt. Wir können und 
Yeicht vorftellen, daß auf der entgegengejetten uns unfichtbaren Seite 
der Erdfugel alle den angeführten entſprechende Linien in umgekehrter 
Ordnung belegen find. Wäre die Erdfugel durchfichtig, jo ſähen wir 
den ſüdlichen Polarkreis in der Mitte der Kugel ſich ſcheinbar mit dem 
nördlichen berühren, und innerhalb deifelben den Siüdpol; wir jähen 
den Wendefreid des Steinbocks vom Nande der Kugel aus ſich mit 
dem Wendekreife des Krebſes ſcheinbar in der Mittellinie der Kugel 
ichneiven, und endlid die andere Hälfte des Aequatord die vorn be- 
legene zur fcheinbaren Ellipfe ergänzen. ?) 

Nehmen wir jest an, diefe Erdfugel ftche in ihrer Bahn an der 
Stelle, wo ihre über den Nortpol hinaus verlängerte Are zwischen 
unjerm Auge und der Sonne vorübergeheu würde, oder jegen wir auf 
dem Papiere die Sonne auf die Seite des Nordpols in emiger Ent- 
fermung bin, ohne daß wir nöthig haben, das wirkliche Verhältniß diefer 
Entfernung fejtzubalten. Wir ſehen fofort, daß die Kugel auf beiden 
Seiten bi8 zu einer Linie durch die Durchſchnittspunkte des Aequators 
mit der Efliptif beleuchtet fein wird, und denfen wir uns die Hügel 
um ihre ſchräg vom Nordpol zum Südpol gehende Are votirend, jo 
bemerfen wir, daß die nördliche Polarzone bis zum Polarfreife gänzlich 
innerhalb der Lichtgrenze bleibt. Je meiter ein Punkt ſüdlich vom 
Polarkreife Tiegt, deſto tiefer taucht er in das Dumfel ein, aber jelbft 
der Wenvefreis des Krebſes beichreibt noch einen merflic größern Theil 
feines Umlaufs in der Pichtzone. Von da nad dem Aequator wird 
das Ueberwiegen des Lichte immer geringer, umd vom Aequator ſelbſt 
fehen wir genau die vordere Hälfte der Nachtjeite, die hintere der Tag: 
feite angehören. Alles verhält fi) umgekehrt auf der von der Sonne 
abgewandten Seite: ver Südpol umd die ganze Zone bis zum Polar— 
freife bleiben ganz im Dumfel, der Wendekreis des Steinbocks bewegt 
fi nur mit dem fleinen Theile in der Pichtzone u. ſ. w. 

Verſetzen wir die Erde and andere Ende ihrer Bahn, jo daß Die 
über den Südpol hinaus verlängerte Are unferm Auge binter ber 
Sonne vorüber gebt, jo jehen wir den Südpol und die ſüdliche Halb» 





1) Durch bieje Auzfünrlichkeit jollen bie Leſer in ben Stand gefeht werben, ſich bie Erdtugel im 
ſol Art aufs Papier zu werfen, wobei es gut ſein wird, die Projectiion der abgewandten Geile zur 
leichtern Unterſcheidung etwa burd bloß punftirte Linien zu bezeichnen. Der Anblid biefer Figur bei 
den folgenden Betrachtungen wird um fo nüglicher jein, ald man in vielen Büchern dieſen Gegenftanb 
durch eine Figur dunkel gemacht findet, in welder bie Erdare in ber Ebene ber Etliptik ſiegt, bie 
ber Hälfte der ihr zugewandten und bie Hälfte der von ihr abgelehrten Geite ber Erde erleuchtet 
u]. w. 
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tugel ganz in denſelben Bortheil hinfichtlih der Beleuchtung gefett, wie 
zwoor die nörbliche Halbfugel, und viele jo im Dunkel wie zuvor jene. 

Zwiſchen diefen beiden Stellungen der Erve findet fich zu beiven 
Seiten der Sonne ein Punkt, wo eine gerade Linie durch die Durch— 
ſchnittspunkte des Aequators dur die Efliptif gelegt die Sonne durch⸗ 
ſchneidet. Segen wir die Erde an diefe beiden Punkte, jo jehen wir 
jedesmal, daß die Lichtgrenze durch beide Pole geht, und ſämmtliche 
Baralleltreiie ebenjowohl wie den Aequator halbirt. 

Es hat aljo, wenn die Erde in der zuerjt betrachteten Stellung 
fteht, Die ganze nördliche Polarzone ununterbrochen Tag, unter dem 
Aequator it Tag und Nacht gleich, und von da ab bis zum nördlichen 
Polarfreife wird der Tag für jeden Ort um jo länger, je nördlicher 
er legt. Die Sonne fteht fenfrecht über dem Punkte, wo Wendefreis 
des Krebies und Ekliptik fi berühren. Es ift Die Zeit unferes Som— 
merjelititiums. Ganz jo wie auf der nördlichen Halbfugel der Tag, 
üt dann auf der ſüdlichen die Nacht vorherrſchend; vom jünlichen Bolar- 
freife an berricht ununterbrochen Nacht. 

Bei der entgegengefegten Stellung, wo die Sonne fenfredht über 
dem Berührungspunfte der Efliptif mit dein Wenvefreife des Stein- 
bocks ſteht, ijt das Verhältniß der Beleuchtung für die nördliche und ſüdliche 
Halbtugel gerade umgekehrt. Das ift die Zeit unferes Winterfolftitiums. 

In den beiven mitten dazwischen liegenden Stellungen fteht die Sonne 
über einem der Durchſchnittspunkte der Efliptif mit dem Aequator. Da ſämmt— 
liche Baralleltreife von der Yichtgrenze halbirt find, jo bat jeder Ort in 
feiner dem Aequator parallelen Rotationsbewegung Tag und Nacht gleich 
lang. Dies ıjt der Fall zur Zeit der Frühlings und Herbft-Nachtgleiche. 

Zu der Zeit, wo die Sonne den Wendekreis des Krebſes berührt, 
jmd auf der nördlichen Halbkugel nicht allein die Tage am längſten, 
jendern die Somne erreicht auch für den nördlich vom Wendefreife be= 
legenen Theil den höchſten Stand, 2390 höher als zur Zeit der 
Nachtgleichen, und 47° höher als zur Zeit des Winterſolſtitiums. Die 
Erwärmung der Erboberflähe und ihrer Atmofphäre ift aber haupt- 
lählih abhängig von der Sonne, weil die Sonnenftrahlen dann am 
jenfrechteften auf die Erde fallen, und ihre Wirkung defto Fräftiger ift, 
je mehr der Winfel, unter dem fie eine Fläche trifft, ſich einem rechten 
nähert, indem diefelbe Fläche die meiften Strahlen empfängt, wenn biefe 
unter einem vechten Winfel einfallen. Demnächſt ıft auch die längere 
Dauer des Tages offenbar von großer Wirffamfeit zur Erwärmung, 
und muß namentlich in den weiter vom Wendekreiſe entfernten Breiten 
der geringeren Sonnenhöhe zu Hülfe fommen. Von diefer Zeit tritt 
fiir die nördlich vom Wendekreis liegenden Breiten die größte Wärme 
ein. Dieje fällt nicht mit dem Eintritte der Sonne in den Wenbefreis 

Aammen; Die Ffortdauernde Eimwirkung der zunächſt nad der Sonnen— 
zende nur langſam abnehmenden Sonnenhöhe und Tageslänge erhöht 
vielmehr dann nod die Wärme. Man bezeichnet deshalb diefen Zeit: 
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punkt der Sonnenwende ald Anfang des Sommerd. Wenn die Sonne 
von da wieder bis zum Durchſchnittspunkte der Ekliptik mit dem 
Aequator im Zeichen der Wage (Herbftpunft) gelangt ift, jo hat ſich 
die Dauer des Tages jo weit verkürzt, daß die Nacht ihm gleich if, 
zugleich hat fi) die Sennenhöhe am Mittag um 231/,% gemindert, 
die Erwärmung der Erde ift alfo erheblich geringer, und dies würde 
ſchon noch fühlbarer fein, wenn nicht die Erde vom Sommer her ge- 
wiffermaßen nod einen Borrath von Wärme beſäße, den fie noch ab— 
geben kann. Zu dieſer Zeit beginnt der Herbft mit raſcher Abnahme 
der Tage und häufig audh der Wärme Wenn die Sonne in der 
Ekliptik bi8 zum Wendekreiſe des Steinbocks gekommen ift, dann find 
die Tage auf der nördlichen Halbkugel am fürzeften und die Sonnen 
höhe hat ſich abermals um 231/,0 verringert. Der ganze Erdgürtel 
jenfeit8 des nördlichen Polarkreiſes fieht die Sonne gar nidt. Es ift 
einleuchtend, daß die Wärme beveutend gefunfen fein muß; aber diejes 
Sinken dauert auch noch eine Zeit lang fort, nachdem die Sonne ſchon 
den Wendefreis verlaffen hat und ſich wieder dem Aequator nähert, 
weil auch jett die Zunahme der Sonnenhöhe und der Tageslänge nur 
langjam vor fid) geht und der Berluft an Wärme durd Ausftrahlung 
für die größeren Breiten der nördlichen Erdhälfte noch nicht wieder 
durch die Sonne erfest werden fann. Deshalb bezeichnet man dieſes 
Solſtitium als Winters Anfang. Wenn nun die Sonne wieder den 
Aequator im Frühlingspunkte erreicht und Tag und Nacht gleich macht, 
dann ıft die Wärme zwar noch nicht jo body geftiegen, wie fie zur Zeit 
der Herbftnachtgleihe nad vorausgegangenem Sommer war, aber bei 
raſcher Zunahme der Sonnenhöhe und der Tageslänge fteigt die Er— 
wärmung allmählig wieder höher. Diefer Eintritt der Sonne in den 
Aequator (im Zeichen des Widders) wird als Frühlings Anfang bes 
zeichnet. | 

Man fieht leicht, daß dieſer Wechjel für die ſüdliche Halbfugel der 
Erde ebenio erfolgen müfje, nur zu entgegengefegten Zeiten, jo dafs 
Winters Anfang für die ſüdliche Halbfugel mit unferm Sommers An— 
fang zufammentrifft u. ſ. w. 

Aber diefe Jahreszeiten haben nicht für beide Halbfugeln gleiche 
Dauer. Frühling und Sommer zufammen find auf der nördlichen 
Halbfugel um ungefähr 8 Tage länger als viejelben Yahreszeiten auf 
ver Südlichen Halbfugel, und umgekehrt natürlid Herbft und Winter 
bei und um eben jo viel fürzer als dort. Das heit mit andern 
Worten: die Erde braucht jo viel mehr Zeit zum Durdlaufen des 
erg ihrer Bahn, auf weldem fie ihre nördliche Halbfugel zur Sonne 
fehrt, ald des andern, auf welchem die füdliche Halbfugel gegen die 
Sonne gerichtet ift, wofür man aud) jagt, nach gewöhnlicher Redeweiſe 
der Sonne die Bewegung zufchreibend: die Sonne läuft langfamer 
und darum länger in der nördlichen Hälfte der Efliptif als ın der 


füplichen, 
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Der Grund hiervon liegt in der elliptiihen Form der Erdbahn. 
m der Zeit vom Herbft-Aequinoctium bis zum Frühlings-Aequinocttium 
durhläuft die Erde den Theil ihrer Bahn, in weldem fie in vie 
Sonnennähe gelangt. Diefer ift ſowohl kürzer als der andere, in 
welchem die Sonnenferne belegen ift, al8 auch die Bewegung der Erde 
in ihm eben wegen der größern Nähe der Sonne fchneller. So muß 
verielbe natürlich im fürzerer Zeit durchlaufen werden. Die längere 
Dauer des Sommerhalbjahres für die nördliche Halbkugel gewährt 
diefer den Bortheil, daß fie fi einer größern Wärme erfreut ald die 
ſüdliche Mean könnte glauben, daß die fünliche Halbfugel wieder darin 
einen Bortheil genöſſe, daß fie in ihrem Sommer ſich in der Sonnen 
näbe befindet. Aber der Unterfchied unferer Sonnennähe und Sonnen— 
ferne iſt nicht jo bedeutend, um erheblihe Wirkung in Bezug auf die 
unmittelbare Erwärmung hervorzubringen. Uebrigens mürde ein folder 
Unterfchied ſich dann für die ſüdliche Halbkugel deſto nachtheiliger in 
den längeren und dazu in die Sonnenferne fallenden Wintern geltend 
maden, und der Erfolg würde zulett fein, daß die ſüdliche Halbfugel 
kürzere und heißere Sommer, längere und fültere Winter hätte, mas 
eben nicht als Bortheil gelten fünnte. 

Her ſchließt fi) paffend die Erwähnung des Umftandes an, daß, 
wie die jährliche Bewegung der Erve nicht gleichmäßig erfolgt, jo auch 
die Dauer der Sonnentage, die Zeit von einem Durchgange der Some 
dur den Merivian bis zum andern, nicht gleichmäßig ift, was eben- 
falld von dem Umlaufe der Erde um die Sonne, nicht etwa von einer 
Ungleihmäßigfeit ihrer Arenprehung herrührt. Zum Theil ift die Ur— 
habe davon ebenfalld in ver elliptiichen Geftalt der Erdbahn enthalten; 
in einem Kreife bei gleihmäßiger Revolution würde ein Bunkt auf der 
Ede nähft der Vollendung feiner genauen Notation (Sterntag) immer 
gleicwiel Zeit brauchen, um der Sonne, welhe dann gleihmäßig in 
Ihrer Bahn vorgeſchritten erfchiene, wieder gegenüber zu fommen; in 
einer Ellipſe bei ungleiher Echnelligfeit der Bewegung und ungleichen 
Krümmungen der Bahn kann dies nicht genau der Yall fein. Dazu 
würde dann aber aud, was noch wichtiger ift, erforderlich fein, daß 
die Erdbahn in der Ebene des Aequators läge. Denn indem dies 
nit der Fall ift, und die Sonne für uns im der Ekliptik fortzu- 
Ihreiten jcheint, fo ergeben ſich daraus noch bedeutende Differenzen in 
der Yänge der Sonnentage. Denn da nicht gleiche Bogen der Efliptif 
und des Aequators zwiſchen je zwei Meridianen liegen, die Rotation 
der Erde aber nad den Yängengraden des Aequators beobachtet werben 
ung, jo würde jelbft bei gleihmäßigem Fortichreiten der Sonne in der 
Eliptit die Zeit für das Wiedereintreffen eines im Aequator oder in 
ugend einem Barallelfreife belegenen Punktes der Sonne gegenüber 
mt gleihmäßtg fein können. Da diefe ungleihmäßigen „wahren“ 
Sommentage für das bürgerliche Leben unbequem find, fo rechnet man 
äberall nach fogenannten „mittleren“ Sonnentagen von gleihmäßiger 
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Länge, Die Angabe des Unterjchiedes zwiſchen wahrer und mittlerer 
Zeit beißt Die Zeitgleihung. Ihr ganzer Umfang beläuft ſich auf 
eine halbe Stunde, und man findet fie in allen Kalendern. Bon der 
Zeitgleihung rührt e8 ber, daß die VBormittage und Nachmittage oft 
von merklich verſchiedener Dauer find, was namentlid in den kurzen 
Tagen des Winters auffällt. Der Mittag des mitleren Sonnentages 
(den die Uhren anzeigen) fällt dann zuweilen bis 16 Minuten früher 
oder fpäter, ald der Mittag des wahren Somnentages (der Durchgang 
der Sonne durch den Meridian). 

Es wurde oben der Umftand erwähnt, daß die Tage um Die 
Aequinoetien raſch, um die Solftitien langjam ab= und zunehmen, 
Auch dies ift eine Folge der Bewegung der Erde in der Ekliptik. In— 
dem nämlich die Sonne bei ihrem jcheinbaren Yaufe durch die Efliptif 
3. B. vom Frühlingspunfte aus nahezu gleihmäßig vorrüdt, entfernt 
fie fih dabei jehr ungleichmäßig in jenfrechter Richtung vom Aequator, 
oder was daſſelbe ift, jchreitet ſehr ungleichmäßig weiter nördlich, 
Dies geichieht am fchnelliten beim Durdgange durd den Aequator, 
dann vermindert fich diefe Schnelligkeit in immer größerm Verhältniſſe, 
bis fie in der Nähe des Solftitialpunftes ganz unbedeutend ift, von 
wo an die Schnelligkeit der rüdjchreitenden Bewegung erft ganz lang— 
ſam, dann immer jchneller bis zum Herbitpunfte wächſt, worauf ganz 
das nämliche Verhalten mit dev füdlichen Declination der Sonne ein= 
tritt, wie e8 mit der uörblichen der Fall war. Je raſcher nun Die 
Sonne in ihrer Bewegung gegen Norden oder Süden hin vorrüdt, 
defto rajher ift die Zunahme oder Abnahme der Tage. 


8. 18. Tages- und Jahreszeiten in den verihiedenen 
Zonen der Erde. 


Eine belehrende und praftiiche Wiederholung des in den beiden 
legten Paragraphen Gefagten Bietet ein Gang durch die Zonen der 
Erde, der auf die Tages- und Jahreszeiten einer jeden bejonders 
Acht hat. Das Stüd der Erdoberflähe nämlich, welches zwilden Den 
beiden Wendefreifen eingefchloffen ift, heißt Die heiße oder tropiſche 
Zone Zwiſchen dem Wendefreife des Krebſes und dem nördlichen 
Polarfreife dehnt fih die nördlihe gemäfigte Zone; zwilchen 
dem Wendefreije des Steinbods und dem jüblichen Bolarfreife Die 
füdlihe gemäßigte Zone Um die Pole bis zu den Polarkreiſen 
Tiegen die nördlihe kalte und die ſüdliche falte Zone Die 
beiden gemäßigten Zonen zufammen find größer als die übrigen Drei 
zulammengenommen und begreifen mehr als die Hälfte der Erdober— 
fläche. Jede von ihnen erftredt ſich durch 43 Breitengrade. In Bes 
zug auf fie zeigt fi) auch am meiften, daß die angegebene rein aftro= 
nomiſche Zoneneintheilung in Elimatifcher Hinfiht ungenügend ift; Denn 
in diefer Beziehung kann es wenig frommen, zu fagen, daß 3. 8. 
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Wegppten und Finnland beide in der nördlichen gemäßigten Zone 
Regen.) Die heiße Zone umfaht 47 Grade der Breite, und jede Falte 
231, Grad. Da die falten Zonen aber nur die beiden Kugelfappen 
begreifen, in denen die Längengrade alle zufammentreten, fo betragen 
fie zufammen nur ein Zehntel der Erdoberfläche. 2) 

In der beißen Zone fteht die Sonne für jeden Ort zweimal 
des Jahres jenfrecht und geht das eine Mal nordwärts, das andere 
Mal ſüdwärts weiter; doch diejenigen Orte, welche unter den Wende— 
freifen ſelbſt Liegen, haben die Sonne nur einmal im Jahre fenkrecht 
und die übrige Zeit des Jahres am Mittage immer nur auf einer 
Seite, entweder nord= oder ſüdwärts. Die Tage und Nächte unter 
dem Aequator find immer gleich lang; denn da der Aequator ſowohl 
als die Lichtgrenze größte Kreife find, fo halbiren beide einander, und 
es Befindet fi immer eine Hälfte des Aequators auf der Tagfeite, die 
andere auf der Nachtieite dev Erde. Dafjelbe würde ftattfinden, "wenn 
de Sonne noch jo weit nördlih und füdlih vom Aequator abwiche. 
Kur wenn fie über einem Pole ftände, wiirde dieſes Verhältniß auf- 
hören und der Aequator mit der Pichtgrenze zufammenfallen. Im der 
ganzen beifen Zone ift der Unterfchted zwiſchen Tag- und Nachtlänge 
mr gering; unter den Wendefreijen beträgt der längſte Tag 13 Stun— 
ven 25 Minuten. Die Dämmerung zwiihen Tag und Nacht ift in 
der ganzen heißen Zone jehr kurz. Ein eigentlicher Winter iſt dort 
nicht vorhanden, auch fein Frühling und Herbſt; fondern das Jahr - 
umteriheidet fich in zwei trodne und zwei naffe Jahreszeiten. In den 
erfteren iſt die Puft größtentheild heiter und troden und der vor Dürre 
\hmachtende Erdboden wird nur zuweilen durch Gewitterregen erquidt. In 
den naſſen Jahreszeiten oder Negenzeiten wird durch beftige Negen- 
güſſe die erftorbene Pflanzenwelt wieder belebt. Mean pflegt hier ges 
wöhnlich die trodene Jahreszeit den Sommer und die nafje den Winter 
zu neunen. Eigentlich aber ift die naſſe Jahreszeit der Sommer, Da 
in derielben die Sonne den höchſten Stand bat. So unterſcheiden 
De Indianer Südamerika’ pafjend ein Jahr der Sonne und ein Jahr 
der Wolfen. 

Die gemäßigten Zonen fehen die Sonne niemals fenfrecht, 
ſondern nach dem größern oder geringern Abſtande von den Wende— 
reifen auch zur Zeit ihres höchſten Standes unter einem mehr oder 





1) Weshalb man audı wohl Be emäfigte Zone wieber in 3 Unterzonen zerlegt: 1) Die jub- 
Tepijbe bis 32 oder 349%. 2) Die Mittelzone, welde wieder in eine wärmere und kühlere zer⸗ 
Ta, sis 55600, 3) Die fubarktifche bis zu den Polarfreifen. 

2 Geb. Frank: „Run der gank umfreig ber Erden wird in fünf gleiche teil geteilt, welche fie 
us beiffen, bie mittel iſt big Halb unbewont. Die eufleriten zwei teil ſeind grimmiger kelt halb 

» &o feind num zwei teil mit leuten bewont und beſetzt, nemlich bie zwiſchen ben brennenden 

Yan fehte und bit, ligend. Num kaun fein erdtrich diefer zweyen von leutten bewont, wiſſen und er: 

2 in feutt auf dem andern teil jenen — urſach das mittlere brennend teil Icheibet biefe 

un ii afeich einer mauer, bad ſy zulammen big halber nit mögen reyien, noch einander erfennen, 

alen unfer teil der erben (bie wir auf waſſet und land zuſammen en fommen) bewonen in 

teilt, neuilich in Apbricam, Guropam und Afiam , davon wöllen wir etwas jchreiben, die in 
andern teil der welt laß id yr welt beichreiben.”' 


un. 
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weniger ſchiefen Winlel. Mit dem Abftande von ber Linie wächſt 
aud), und zwar in immer zumehmenvem Berhältnig, der Unterſchied der 
Tag- und Nachtlängen. In Cairo beträgt der längfte Tag 14 Stunden, 
in Barcelona 15 Stunden, in Carlöruhe 16 Stunden, in Petersburg 
181/, Stunven, in Archangel 21 Stunden u. ſ. w. Eben fo nimmt die 
Dauer der Dämmerung mit der Annäherung an die Polarkreije zu. 
Jahreszeiten find vier: je mehr nad) Wendefreis und Polarkreis zu, 
defto mehr verkürzen fi Frühling und Herbſt. Die Jahreszeiten und 
die Tag- und Nachtlängen find in den beiven gemäßigten Zonen immer 
gerade entgegengejeßt. 

In ven falten Zonen der nördlichen und der ſüdlichen Halbfugel 
der Erde finden ebenfall® entgegengefegte Tages und Jahreszeiten ftatt. 
Frühling und Herbft haben eine foldhe Kürze, daß fie vom Sommer 
und Winter faum umterjchieven find; der Sommer ift heiß aber kurz, 
beginnt oft erft mit dem Julius und endigt ſchon in der letten Hälfte 
des Augufts, der Winter ift defto länger und von großer Kälte be= 
gleitet. Unter den Polarkreifen währt der längjte Tag 24 Stunden, 
und nimmt polwärt® zu, bis er unter den Polen felbft die Dauer von 
6 Monaten erreicht, worauf dann eine eben fo lange Nacht folgt. Die 
langen Polarnächte werden aber durch die Dämmerung abgekürzt, welche 
anbebt, wenn die Sonne noch 18° unter dem Horizont ift, und währt, 
bis fie wieder 189 unter den Horizont gefunfen. Deshalb findet für 
alle Orte während ver Polarnächte eine immerwährende Dämmerung 
ftatt, jo lange die Sonne um Mitternacht nicht tiefer als 18% unter 
ihren Horizont finft. Dies ift für die unter 7OI N. B. gelegenen 
der Fall vom 25. März bis zum 18. September, für 80% vom 28. 
Februar bis 14. October, und für 90% vom 29. Januar bis 13. No— 
vember. Folglich findet auf dem Pole der Erde völlige Dunkelheit nur 
vom 13, November bis 29. Januar, aljo nur 11 Wochen hindurch ftatt. 

Es war jett wiederholt von der verfhiedenen Dauer der Dämmerung 
bie Rebe, zu deren Erflärung das Folgende dienen möge. Die Dämmerung, 
biefe wohlthätige Bermittlerin zwiihen Tag und Nacht, verdanken wir ber 
lichtbredenden Kraft unferer Atmofphäre, welche nicht allein Fichtftrahlen ber 
wirflih ſchon untergegangenen oder noch nicht aufgegangenen Sonne direct 
in unfer Auge bringt, 7 daß wir die Sonne um ein Geringes länger am 
Himmel ſehen als fie wirklich dafteht, jondern auch eine Ge Menge zer- 
ftreuter Sonnenftrahlen auf die Erbe zurückwirft, welche bie eigentliche Damme⸗ 
rung verurfahen. Die Dauer der Dämmerung ift eben in Beziehung auf den 
Umfang ber lichtbrechenden Kraft der Atmofphäre abhängig von der Zeit, welche 
die Sonne gebraucht, um bis zu einer gewiffen fenkrechten Tiefe unter ben 
Horizont zu Änten oder ſich aus derjelben Tiefe bis zum Horizonte zu erheben. 
Diefe Tiefe ift wie oben angegeben auf 18° — Die von der Sonne 
zur Zurüdlegung dieſer 18° Tentrehten Tiefe gebrauchte I nennt man bie 
er Dämmerung, weil fie die Heineren Fixſterne noch ver- 
bunfelt. Davon verſchieden und weit kürzer ift Die fogenannte bürgerliche 
Dämmerung, welche nod die Berridtung gewöhnlicher Gefchäfte, zu denen 
fein befonbers helles Licht erforderlich ift, geftattet. Diefe wird auf 6! Sonnen- 
tiefe beſchränkt. 
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Um die verſchiedene Dauer ber Dämmerung unter verichiebenen Breiten 
ſich llar zu machen, denke man fi einen mit dem Horizont parallelen Kreis 
18° unter dem Horizonte (es fol die Rebe von der aftronomifhen Dämmerung 
kin, während alles auch von der bürgerlichen gilt, wenn man den parallelen 

* nur 6%/2° unter den Horizont legt). Dielen Kreis nennt man Dämme- 
zungsfreis. Je tiefer num an einem Orte der Aequator gegen den Horizont 
eneigt ift, und alfo aud die täglichen Bahnen der Sonne, weldhe man ohne 

ier ım Betracht zu nehmenden Fehler dem Aequator parallel jegen Tann, je 
weiter alſo der Ort vom Aequator entfernt ift, im einer befto ſchrägeren Rice 
tung bat die Sonne die 18% ſenkrechte Entfernung zwiihen Horizont und 
Dimmerungskreis zu durchlaufen und ein befto längerer Bogen ihrer Tages- 
babır fällt zwiſchen beide Kreife, und um fo längere Zeit braucht fie natürlich 
auch, um den Kaum zwiſchen beiden Kreifen zurüdzulegen. Die kürzefte über- 
banpt möglide Dämmerung ift unter dem Aequator, wenn die Sonne felbft 
fih im Aeguator befindet, da dieſelbe dann jene 18% in fenkrechter Richtung 
durchläuft, wozu 1 Stunde 12 Minuten erforderlich find. Die Dämmerung 
a auch einen und benfelben Ort zu verſchiedenen Zeiten verſchieden. 

Beg zwiſchen beiden Krefien ift nämlich defto länger, je weiter gegen 
Norden oder Süden die Sonne einen in der Mitte zwijchen beiben Breiten, 
alje 9 unter dem Horizonte gedachten Kreis burdfchneibet. Die fürzefte 
Dämmerung für jeden Ort ift dann, wenn die Sonne diefen mittelften Kreis 
gerade unter dem Oft- und Weftpunkte ſchneidet. Dies findet in unfern Breiten 
ungefähr am 3. März und am 11. October geatt, und um dieſe Zeit haben 
wir demnach die Fürzeften Dämmerungen. enn die Sonne um Mitter- 
naht weniger als 18° unter dem Horizonte fteht, fo dauert die Dämmerung 
die ganze Nacht hindurch, wie das ſchon bei uns mehrere Wochen hindurch um 
bie Sommerfonnenwende, unb weiter nörblid immer länger der Fall ift bis 
dabin, wo die Sonne gar nicht mehr untergebt. 

Die Berhältniffe der beiden Ervbewegungen, aus denen die Tages— 
md Jahreszeiten refultiren, find feine ganz feitftehenden, fondern fie find 
verichiedenen für einen gewöhnlichen Beobachter unmerflihen Verände— 
mungen unterworfen, die theils im ziemlich kurzen, theils in unge— 
bener langen Perioden verlaufen, aber ſämmtlich jo beſchaffen find, daß 
dad zu irgend einer Zeit vorhandene Verhältnig der Erobewegungen 
anmal wieder erreicht werden muß. Sie veuten alfo ſämmtlich, und 
namentlih die längeren Perioden, darauf hin, daß die Erde in ihrem 
Berhältnifje zur Sonne und dem ganzen Planetenfyfteme für eine. lange 
Dauer beftimmt ift. 

Die wichtigfte unter viefen Veränderungen ift das Borrüden 
@er die Präcefjjion der Nachtgleichen. Dieſe wird darin be= 
merkt, daß Die Punkte, in denen die Ekliptik den Aequator durchſchneidet, 
mt an ihrer Stelle bleiben, fondern ſich jährlih um etwa 50 Bogen- 
ferunten ım Aequator nah W. fortbewegen, fo daß aljo die Firſterne 
um Berhältnig zu viefen Durchſchnittspunkten öſtlich vorrüdend erſcheinen. 
Dieſes Fortrücken der Durchſchnittspunkte wird dadurch herbeigeführt, 
deß der Punkt am Himmel, auf welchen der Erdpol gerichtet iſt, nicht 
fit ſteht, ſondern ſich in einem Kreiſe in ter Richtung OEWN. um 
den 239,0 davon entfernten Pol der Ekliptik dreht, und zwar fo lang— 
ſam, daß zu der ganzen Umdrehung faſt 26,000 Jahre erforderlich ſind. 
Durch dieſe Umdrehung wird das Verhältniß zwiſchen Aequator und 
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Efliptit in der Art geändert, als ob der Aequator in feinen Knoten— 
unften von O. nah W. fortgefchoben würde. Dabei ändert jever 
—* des Aequators fortwährend feine Stellung gegen die Firfterne in 
der Art, daß er weitlid vom Frühlingspunkte ſüdlich, weſtlich vom 
Herbftpunfte nördlich gegen diefelben vorgefjhoben wird. Es verändert 
fih affo vie Decknation der Geftirne. Und da der Durdichnittspmtt 
des Aequatord und der Ekliptik, welcher als Ausgangspunkt für vie 
Beftimmung ver Wectafcenfion und Länge der Geftirne dient, weſilich 
fortrüdt, jo werden dieſe beiden Werthe ebenfalls geändert. Nur die 
Breite der Geftirne oder ihr Abftand von der Efliptif bleibt ungeändert. 
Diefem ganzen Berhältniffe zufolge it feit etwa 2200 Jahren ver 
Frühlingspunft ungefähr um 309 weſtlich gerüdt, und befindet jich nicht 
mehr im Bilde des Wioders, fondern in dem ver Fiſche 

Aber auch eine periodiſche Veränderung der Sciefe der 
Efliptif, aljo eine Abnahme und Wiederzunabme des Winfels, unter 
dem die Efliptif den Aequator Jchneidet, findet ftatt. Diefer Winfel ift 
jest im Abnehmen begriffen, und verkleinert ſich jährlih ungefähr um 
1 Secunde. Die Periode diefer Veränderung ift auf mehr als 24,000 
Jahre berechnet. Im Jahre 6600 wird der Winkel der Ekliptik feinen 
fleinjten Werth von 229 54° erreicht haben, und dann wieder zunehmen, 
für welche Zunahme ver größte Werth auf 27% 31° gejegt wird. 

Noch andere Veränderungen beruhen im Wanfen over tm ver 
Nutation der Erdare Diefe zeigt fi) darin, daß die Ervare bei 
ihrer oben erwähnten Bewegung um ven Pol der Ekliptik fich nicht 
direft in der Peripherie des Kreiſes bewegt, deſſen Radius der Ent- 
fernung des Aequatorpol® vom Pole der Ekliptik darftellt, ſondern auf 
dem Wege im diefer Peripherie wieder kleine Ellipſen befchreibt, deren 
Gentralpunfte aljo im der Peripherie jenes größeren Kreiſes Liegen. 
Die Periode diefer Veränderung ift jedoch furz und beträgt nur 19 
Jahre. 

Alle dieſe Veränderungen in der Bewegung der Erde haben ihren 
Grund in der ſphäroidiſchen Geſtalt der Erde, wonach dieſelbe gegen 
den Aequator hin gleichſam von einem Wulſt umgeben iſt in Ver— 
gleichung mit der Abplattung gegen die Pole zu. Da nun der Aequator 
ſelbſt gegen die Erdbahn, und alſo gegen die Sonne eine ſchiefe Stel— 
lung hat, ferner die Mondbahn wieder die Erdbahn unter einem Winkel 
ſchneidet, ſo erfolgen aus der ungleichmäßigen Anziehung, welche die 
Erde in Folge aller dieſer Verhältniſſe von Sonne und Mond erleidet, 
jene angeführten Veränderungen in der Bewegung der Erde. 


8. 19. Unſer Mond. 


Die Erde iſt unter den ſonnennahen Planeten der einzige, der 
von einem Trabanten oder Monde (() — von nur einem, das 
einzige Beiſpiel der Art im ganzen Syſteme — begleitet wird. Seine 
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mittlere Entfernung von der Erve beträgt 51,812 Meilen, fein 
Durhmefler 468 Meilen. Auch der Mond bildet feine vollkommene 
Kugel, ſondern "ein Ellipſoid. Man braucht 50 Mondkugeln, um eime 
Erdfugel zufammen zu jegen; aber 87 Mondkugeln wiegen erft fo viel 
inte die eine Erdkugel: vie Dichigleit des Mondes iſt alſo geringer. 
Die Geſammtoberflaͤche des Mondes iſt etwa der von Amerika gleich. 

Von dem unabſehbaren Himmelsgefolge, welches das Ptolemäiſche 
Syſtem der Erde zuwies, iſt ihr im Wirklichkeit nur der Mond geblieben, 
der ihr, weil feine Bahn mit der Erdbahn ziemlich parallel iſt, eben- 
falls die Zeichen des Thierkreifes zu durchwandern jcheint. Der Mond 
bewegt fi) wirklich in einer elliptifchen Bahn um die Erde: er hat 
feine Erbnähe Perigäum) und ſeine Erdferne (Apogäum). Seine 
Geſchwindigkeit iſt in der erſteren am größten, im ver letzteren am ge— 
ringften. Bei jedem Umlauf um die Erde muß er einmal zwiſchen 
Some und Erve, und einmal die Erde zwiſchen Sonne und Mond 
zu ftehen kommen; im erftern alle wendet er feine dunkle Seite der 
Erde zu, fteht mit der Sonne zugleich, alfo bet Tage, am Himmel, 
amd iſt mur im feltenen Fällen ſichtbar, wenn er von ver Sonnenfcheibe 
felbft vorbeigehend eine Sonnenfinſterniß verurſacht. Zu dieſer Zeit 

er Neumond. Im zweiten Falle, wo er von der Erde im ber 
der Senne entgegengefegten Richtung fteht, zeigt er der Erde feine 
ganze beleuchtete Halbkugel und beißt Bollmond. Beide Phafen bes 
zeichnet man mit dem gemeinfchaftlihen Namen Syzygien. Zu jeder 
andern Zeit jehen wir nur einen Theil der beleuchteten Mondkugel, der 
fib, mit einem jchmalen fichelförmigen Lichtfaden nad) dem Neumond 
anfangend, bis zum Vollmond vergrößert und dann wieder in bem= 
ſelben Verhältniß abnimmt. Iſt die Lichtgrenze eine gerade Linie, oder 
feben wir gerate die Hälfte der Scheibe erleuchtet, fo heißt die Phaſe 
das erfte oder leßte Viertel, je nachdem fie vor oder nach dem 
Belhmonde ftattfindet, alfo je nachdem die Erleuchtung ab, oder zunimmt. 
Der zunehmende Mond fehrt die Hörner nad Often, ver abnehmende 
nah Weften. Diefe beiden Phafen werden aud die Quadraturen 
des Mondes genannt. 

Der Mond, „ver Faulenzer unter den Himmeldförpern,“ (wie ihn 
Shleivden nermt,) welcher vie langjamfte Bewegung im Sonnenſyſtem 
dat, Braucht zu einem Umlaufe um die Erde etwa 29%/, Tage, welcher 
Zetraum ein ſynodiſcher Monat genannt wird. Zwölf folder 
Monate geben das Mondjahr, welches wenig über 354 Tage umfaßt. 
Berfchieden von dem ſynodiſchen Monat ift die Dauer des perio- 
diſchen Monats, d. h. der Zeit, welche der Mond gebraucht, um 
feinen Umlauf durd die zwölf Zeichen des Thierkreiſes zu vollenden. 
Ta nämlih die Erde, erg der Mond jeinen Umlauf macht, fid) 
eerfalld von W. nad D. im Thierkreife fortbewegt hat, und eine 
andre Stellung in Bezug auf die Sonne und bie Zeichen des Thier- 
freiies einnimmt, fo fehen wir auch den nächſten Bollmond z. B. nicht 
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an derfelben Stelle des Thierfreifes wie den vorbergebenden, jondern 
. weiter öftlih, wo num der Mond der Sonne erſt gegenüber ftebt. 
Somit hat der Mond nad Bollendung eines ſynodiſchen Umlaufs mehr 
als den ganzen Thierfreis durchlaufen, um die Zeit des Mondumlaufs 
dur den ganzen Thierfreis, welche eben der periodifhe Monat genannt 
wird, ift alfo kürzer als der ſynodiſche Monat. Sie beträgt ungefähr 
27 Tage 8 Stunden. 

Läge die Mondbahn mit der Erdbahn ganz in einer Ebene, fo 
würde jedesmal der Neumond gerade zwijchen Erde und Sonne ſtehen, 
feinen Schatten auf die Erde werfen, und die Sonnenſcheibe ganz oder 
zum Theil verdeden, alfo eine Sonnenfinfternif bewirken; ebenjo 
würde die Erde immer zwifchen Sonne und Bollmond fteben und durd 
ihren Schatten eine Mondfinfterniß bewirken. Nun liegt aber die 
Mondbahn nicht genau in der Ebene der Erdbahn, fondern ift in einem 
Winkel von 51/;0 gegen fie geneigt, und durchichneidet diefelbe Deshalb 
nur in zwei Punkten, welde man die Knoten der Mondbahn nennt. 
So können Berfinfterungen nur entftehen, wenn der Mond in den Sy 
zugien gerade in den Snotenpunften oder fehr nahe dabei jteht. Steht 
der Mond genau in dem Knoten feiner Bahn, jo ift die Mondfinfternik 
ftet8 total, die Sommenfinjternig entweder total, wenn der Mond eben 
jo groß oder größer erjcheint als die Sonne, oder ringförmig, wenn er 
fleiner erjcheint als die Sonne, was z. B. in unferm Winter der Yall 
fein kann, wenn die Erde in der Sonnennähe (Beribelium) und der 
Mond zugleih in der Erdferne (Apogäum) fteht. Steht der Mond aber 
nicht genau in einem Knoten, jo ift wenigſtens die Sonnenfinfternif 
ummer eine partiale, während die Grenzen der totalen Mondfinfternifie 
nicht genau auf die Knoten beſchränkt find, weil der Durchſchnitt des 
Erdichattend, wo ihn der Mond pajjirt, noch größer ift als die Durch— 
ſchnittsfläche der Mondkugel, Ddieje aljo auch etwas feitlich noch ganz 
von jenem Schatten bededt werden kann. Mondfinſterniſſe ereignen fi 
häufiger ald Sonnenfinjterniffe. 

Da bei den Mondfinjternifien dem Monde jein Yicht wirklich ent- 
zogen wird, jo erfceint der Mond auch von verjdhiedenen Orten der 
dem Monde zugewandten Erdhalbkugel aus betrachtet überall gleich und 
zu derjelben Zeit !) verfinjtert, und würde auch von außerhalb der Erde 
(mie etwa von der Venus) aus betrachtet zu derjelben Zeit in den— 
jelben Theilen verfinjtert ericheinen. Anders ift es mit den Sonnen— 
finfterniffen. Da die Stellung des Mondes gegen die Sonne von 
verſchiedenen Punkten der Erde aus betrachtet nicht dieſelbe ift, jo 
eriheinen auch vie Sonnenfinftermfje an verichiedenen Orten in ver— 
ſchiedener Sejtalt, und während ein Punkt der Erdoberfläche eine totale 
Sonnenfinfternig bat, ericheint diefe Berfinfterung um jo geringer, je 
weiter der Ort des Beobachters von jenem jogenannten Mittelpuntte 


1) Unter verjchievenen Längengraben natürlich zu verfchiebemen Glockenſtunden. 
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‚der Sonnenfinfternig entfernt ift, und am fehr entfernten Drten wird 
de Berfinfterung gar nicht wahrgenommen. Aus berjelben Urſache 
werden Mondfinfterniffe überall zu derſelben Zeit wahrgennınmen mid 
ertelgt das Eintreten der Sonnenfinfterniffe am verjchiedemen Orten zu 
verſchiedenen Zeiten. 

Die genamere Beobachtung der Finfterniffe ift für die Wiſſeuſchaft 
von dem größten Intereffe: der Eindrud beſonders einer —- freilich jelte- 
nen !) — totalen Sonnenfinfterni auf das Naturleben höchſt merkwürdig 
Es eutfteht eine eigenthümliche, weder Nacht nod Dämmerung zu neu⸗ 
nende Dunkelheit. Der Himmel zeigt eine grünlichgraue Färb 
einige der helleren Sterne werden ſichtbar. Die ſchwarze —E 
iſt von einem lebhaft glänzenden, lebhaft wallenden ſilberweißen Ringe, 
der Corona, umgeben (S. 57), in welcher ſich einzelne Bunte Flam— 
men (Brotuberanzen) zeigen. Der Thierwelt fehlt die ſonſt vor— 
baudene Borempfindung großer Naturereignifie; fie geräth in die größte 
Angft und Verwirrung. 

Schen Thales ran die Finſterniſſe vorher berechnet haben: 
‚werden fie anf das genauefte bis auf den Moment für jeden Ort = 
Erde vorauäberechnet, eimer von den zahlreichen Triumphen aftronemt- 
Kher Wiſſenſchaft. Man begreift jene amerifaniihen Wilden, die vor 
Columbus, der eine Mondfinfternig vorausgefagt, aus wüthenden Fein⸗ 
den ın ſcheue Verehrer gewandelt zu Boden ſanken. 

Um fidy eine deutliche Vorftellung von der jehr complicirten Mond: 
bahn zu machen, muß man daran denten, daß der Mond ſich um einen 
mdst rubenden, jondern ſich bewegenden Körper dreht, alſo mit der Erde 
einen Weg um Die Sonne zurüdlegt. Im dieſer den Standpunkt genom- 
men, durchläuft der Mond im einem Ervdenjahre eine krumme Linie, Die 
and 29/, Tanggezogenen elliptiihen Windungen beſteht. 

Der Mond zeigt der Erde immer eine und diejelbe Seite, und 
er thut das, weil er ſich um feine Are bewegt und weil bei ihm, wie 
bei allen Trabanten die Zeit dieſer Arendrehumg ganz genau mit der 
Umlaufszeit um den Hauptplaneten zufammenfällt. Dies flingt Bielen 
um erften Augenblick parador und befremdend, kann aber durd einfache 
Betrachtungen einleuchtend gemacht werden.?) Als Grund der Erſchei— 


1) Zotale Sommenfiniternifie febren für einen gegebenen Erdort im Durchſchnitt alle 150 bis 200 
Jabee wieer. Berlin wird am 19. Auguft 1887 eine totale Sommenfiniternig jeben. Auch ringförs 
mie geile find jelten. 

en wird bei den Verfuchen zur Berbeutliung dieſes Gegenitanbed darin gefehlt, - 
5* Mondes in einem geſchloſſenen Kreiſe bezieht, bie —— i 

t er — erlese, und bie fortjehreitende Bewegung um bie Sonne außer Acht läht. 
. dad Berbältnif dadurch nicht Mar gemacht werden, dab man jemanb um einen —— 
Sen Be km zu Ei ben beißt, immer biejelbe ** Tiice zugewandt. Man denfe fi aber einen 
— * Bewegung (die beiläufig 82 mal ſchneller ſein mag als bie bed Gehen⸗ 
u mit einem Eiſenbahnzuge, und nun um dieſen Tiich jemand in ber bemerften Art hetum 
* 34 die Eiſendabn zugleich eine Curve, jo können wir uns im ben Mittelpuntt die ſer 
die Senne benfen; und —— wir jept * * —— befinde ſich auf der äußern Seite ber 

Gase: chen dem Tiihe, die linfe Wange dieiem B pugleih in in der Richtung der Bewegung 
dei ur verwärt# blidend, jo befindet er ſich 8 * m Berta niß m als Erbe gedachten Tiice 
im tur des Bollmonbed. Nachdem er mım um ben vi en bel bed Tiiches —— 
m die —— Wange gegen die Mitte deſſelben en blidt er nid! met in die R 
tung deh Auges vor fi, ſendern nad dem Mittelpunfte der Gurve, und feine — — 
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nung jelbft bat man angenommen, daß die der Erbe zugefehrte Mond- 
halbkugel die jchwerere oder die eigens für bie Erbe eingerichtete jet. 
Uebrigens erjcheinen uns kleine Streifen der entgegengelegten Halbkugel 
an den Rändern der und zugefehrten dur die Libration der Mond 
ſcheibe. Dieſe befteht in Schwankungen der Mondkugel gegen die Erde 
fowohl zwifhen D. und W. als zwiſchen N. und ©., wodurch auf einer 
Seite ein Streifen der hinten Mondhalbfugel fichtbar wird, auf der 
andern dagegen ein entfprechender Streifen der vordern Mondhalbtugel 
fih unfern Augen entzieht. Der Grund diefer Yibration liegt theils in 
dem ungleichmäßigen Fortichreiten des Mondes in feiner Bahn bei gleih- 
mäßig fortichreitender Arendrehung, theild in der Verfchtedenheit ver 
Ebenen der Erd- und Mondbahn, verbunden mit der Steigung der 
Are des Mondes gegen feine Bahn. 

Schon das bloße Auge erfennt auf der Mondicheibe dunkle Flecken 
zwifchen heil erleuchteten. ft nur ein Theil des Mondes erleuchtet, jo 
ift Die Pichtgrenze feine regelmäßig gefrümmte, fondern ausgezadt. Die 
nicht von der Sonne beſchienenen Theile ſchimmern in einem grauen 
Lichte: das ift der Erdfchein auf dem Monde. Die Erdſcheibe erjcheint 
dem Monde 14mal größer als und der Mond, und in gleichem Ber: 
hältniß übertrifft die Erdiceibe den Mond an erleuchtender Kraft.) 
Und zwar ergänzen die Pichtgeftalten der Erde und des Mondes ein— 
ander, d. h. je weniger der Mond für die Erde feheint, defto mehr die 
Erde für den Mond und umgekehrt. 

Ber der verhältnißmäßig großen Nähe des Mondes läßt ſich 
erwarten, daß dem bewaffneten Auge ſich die Beichaffenheit dieſes Him— 
melsförpers in einer Genauigkeit und Deutlichkeit erichlieft, wie bei 
feinem andern je zu erwarten if. So befiten wir Mondfarten, 
jetzt auch photog raphiſche Bilder des Mondes, und e8 ift wohl im 
Scherz die Bemerfung gemacht, daß wir auf dem Monde befjer Be: 
ſcheid wiffen als zur Zeit nod in mandyen Erdregionen. Die Fern: 
röhre zeigen zunächſt die grauen Flecken in genauerer und fhärferer 


bes Magens erfolgt nach der rechten Seite zu. Er ftellt jeht das letzte Viertel de$ Monbes bar. Um 
das zweite Viertel bed Tiſches geichritten kehrt er das Geſicht ber Bewegung des Wagens rg a 
(Neument). Am Ende des dritten Viertels blit er auß der Curve hinaus, und feine Bewegung dur 
den Dampf erfolgt nach der linken Seite bin (letztes Viertel). —* er ſeinen Umgang um den Tiſch 
vollendet, jo befindet er ſich wieder in der erſten Stellung als Vollmond. Fin in der Mitte des Tiſches 
Sihender wird bierbei weiter nicht® ſehen, als daß jerer um ben Tiſch herumgegangen ift und ibm 
dabei immer biejelbe Seite zugefebrt bat, wie wir daß vom Monde feben. Aber der Gehende bat fid 
in ber Linie feiner fortjchreitenden Bewegung, welde burch bie Gurte ber Fortbewegung be Tiſches 
auf der Eiſenbahn und feine eigene Bewegung gebildet, eine andere Kurve ift, die theil® außerbalb, 
theil® innerhalb des von bem Tiſche gemachten Weges liegend, lepteren zweimal ſchneidet, wirklich um 
feine Are gebreht, was ſich daraus ergiebt, daß er in ber Richtung feiner fortichreitenben Bewegung 
anfangs die Naje, bann bie redhte Wange, dann der Raden, dann die linfe Wange, und endlich wieder 
die Nafe gehabt bat, was nicht möglich wäre, wenn er ſich nicht im der Linie feiner fertichreitenden Be: 
wegung um ſich jelbft gedreht hätte. Aus dem bloßen Kreiſe aber, den der Gehende im Magen um 
den Tiſch gemacht bat, läßt fich keine Drebung um feine eigene Are beduciren, fondern nur eine Dre 
bung um bie außerhalb defielben befindliche Are bes Tiſches. Und der Mond, ber fi frei im Raume 
bewegt und nicht auf einer ihn und bie Erde forttragenden Unterlage, beichreibt allewege gar feinen 
geichlofienen Kreiß um die Erde 

1) Das Licht, weldes der Mond auf die Erde wirft, ift 300,000mal ſchwächer ald daß Sonnen: 


licht. Der Betrag ver Wärmeftrahlung ift etwa ı, von ber Wärmeftrahlung einer Lichtferze 'auf 15 
Fuß Entfernung. 
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Begrenzung. Die älteren Beobachter hielten fie für Meere und fo 
beißen fie auch noch auf den Mondlarten. Mit — einiger 
Fleden von kleiner Ausdehnung ſtehen fie nad) Art der irdiſchen Deeane 
mit einander in Berbindung. Bei alledem fpricht der Mangel einer 
Amoiphäre gegen Das Borhandenfein einer Flüffigfeit, die mit unferm 
Waſſer zu vergleichen wäre, und von einer ander gearteten haben wir 
keine Kunde. So müſſen jene maria ald große vertiefte Mondebenen 
gelten. Die größten heißen: Meer der Stürme, der Heiterkeit, der 
®olten (Mare Procellarum, Serenitatis, Nubium). Die hellftrahlen- 
den Punkte der Mondſcheibe zeigen ſich deutlich als Gebirge: man fieht 
ihre Spigen bei zu: oder abnehmendem Monde viel eher oder länger 
als das flache Yand von der Sonne beleuchtet. Und zwar bat der 
Mond eine veihe Entwidelung von Bergformen. In jeltenen Fällen 
zeigen ih Bergfetten wie auf der Erde mit ftrahlenförmigen Ausläufern, 
häufiger Maſſengebirge mit tief eingefchnittenen Querthälern, Hauptpla- 
teaur und Randgebirgen, iſolirte Berge, die aus Ebenen auffteigen, Berg: 
fränze, die wallartig eine Ebene umgeben, aus der gern ein Central 
tegel auffteigt, ſehr häufig Feine Vertiefungen, die einen ſolchen Wall 
entbehren , endlich die ganz merkwürdigen Ringberge, die ſich ſchon 
maͤßigen Röhren wie Ringe oder Maſchen zeigen. Es find dies hohe, 
fteile, fegelförmige Berge, mit einem tiefen ſchwarzen Krater, der bei 
einigen einen Durchmefjer von mehreren Meilen hat. Im Grunde der 
Krater erheben fidy vielgipfelige Gentralgebirge, jelten ein Gentralberg, 
an Höhe dem Rande des Kraters nachſtehend. Die Fernröhre machen 
die überraichendften Beobachtungen diefer Ringberge möglih. Steht 
+ 8. vie Sonne nody nicht über ihnen, jo find die tiefen Krater noch 
von der Nacht verhüllt, aber rings umlagert fie als ſchmaler Goldfaum 
der höchſte Kamm des jchon erleuchteten Walles, und oft ragt ſternähn— 
ih der Gipfel des Gentralberges aus der Finſterniß der Tiefe empor, 
den eben erft das Picht der Sonne getroffen hatte. Daß Ddiefe Ring: 
gebirge mit den Bulcanen der Erde nahe Aehnlichkeit bieten, ſpringt in 
die Augen, wie denn ſchon Galilei das gebirgsummallte Böhmen verglich. 
Dob bat man nie eine Erſcheinung wahrgenommen, die auf noch leben— 
dige vulcaniſche Thätigkeit ſchließen Tiefe. Biele Mondberge (welche 
nach ihrer Schattenlänge gemeffen werben) fteigen über 20,000 Fur 
und find im Verhältniß zu dem Halbmefjer des Mondes viermal höher 
als Die Berge der Erde. Die Namen der Monpberge verherrlichen das 
Andenken der Koryphäen der Wiſſenſchaft: Eratoſthenes, Ariftoteles, 
Btolemäus, Tycho, Copernicus u. f.w.!) Gebilde, für die ſich auf der 
Erde gar keine Analogie findet, find die Rillen, d. 5. jchmale, meift 
geradeaus gehende, furchenartige Bertiefungen, bet denen man erft an 
Flüſſe gedacht hat und Yichtftreifen, die in bejonders intenſivem 
Glan e frahlen, welche am Fuße vieler Ringgebirge oft über 100 Meilen 





I) Der alte Happel beredinete den böchiten Mondberg 369 mul ſo hoch als den Nicolai: Thurm 
1— Gamturg, da er 45 Werfihub mißt und fegt hinzu: „Wahrlich eine abſcheuliche Höhe.‘ 
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weit fortziehen. Ein Beobachter möchte fie Glasftröme nennen. Ob 
man an Lavaſtröme der jetst erlofchenen Ringvulcane denfen dürfte? 

Das Berlangen, etwas Genauere von der Natur ded Mondes 
und feiner etwanigen Bewohner zu erfahren tft eben jo natürlich und 
erflärlih, als die bier bejonders eifrige Thätigfeit der Conjectural- 
Aftronomie. Nach Mädlers Darlegung müßte eine ganz ungewöhnliche 
Vervolllommnung der Fernröhre eintreten, die eine 50,000malige Ver: 
größerung zuließen (während jest höchſtens 300 malige angewandt wird), 
um ein Weſen von umferer Größe wahrzunehmen, und Dann müßte 
immer noch die Erdatmoſphäre 166mal durchſichtiger gedacht werben 
ae fie ift. Iſt Berichten über das Riefentelejfop des Lord Roſſe Glan: 

ben zu jchenten, ftellt fih die Sache in Bezug auf die und möglichen 
Mittel anders, in Bezug auf Rejultate durch diefe Mittel troſtlos genug: 
„Den Mond betreffend, jo ift jeder Gegenftand auf feiner Oberfläche, 
der die Höhe von 100 Fuß bat, vermittelft dieſes Teleſtops deutlich 
ſichtbar. Bei ſehr günſtigen Luftverhältniſſen kann man ſelbſt Gegen— 
ſtände, die nur bis 50 Fuß Höhe haben, unterſcheiden. —** 
hervortretend auf der Mondoberfläche ſind verfchiedene Krater von aus: 
gebrannten Vulcanen, dann Felſen und Maſſen von Steinen, welche 
legtere unzählbar find. Ein gewöhnliches Gebäude auf der Oberfläche 
des Mondes würde durch diejes Teleftop deutlich fichtbar werden. In— 
def zeigt fih auf dem Monde nichts von Wohnungen und Gebäuden, 
gleich den unfrigen, fein Ueberbleibjel der Architectur ald ein Anzeichen, 
daß der Mond je durd) eine Race von Sterblidhen, ähnlich der unjri- 
gen, bewohnt geweien wäre Er bietet durchaus nichts dar, was zu 
der Bermuthung führen fönnte, daß dort grüne Felder und Wiefen vor: 
handen wären, wie auf unjerem Erdball. Es ift durchaus fein Wafjer 
fichtbar, fein See, kein Fluß, oder jelbft nur ein Rejervoir, um Wafler 
herbeizuführen. Es ericheint bier durchaus alles wüſt und öde.“ Die 
argfte Myſtification erfuhren die Yeichtgläubigen durd ein 1836 erjchte: 
nene® Büchlein, das die von Sir John Herihel auf dem Gap der 
guten Hoffnung gemachten Mondbeobachtungen enthalten ſollte. Mond— 
pflanzen, Mondthiere, Mondmenſchen waren auf das genauefte beſchrie— 
ben. „Die Menichen waren ungefähr 4 Fuß bo, mit Ausnahme des 
Geſichts mit kurzen glatten Haaren bededt, hatten Flügel, melde aus 
einer dünnen elaftiichen Haut bejtanden, die hinten zufannnengerollt von 
der Schulterfpite bis zu den Waden lagen. Das Geficht von gelblicher 
Fleiſchfarbe zeigte eine Heine Beredlung gegen das des großen Drang: 
utang, da e8 offener und flüger ausjab, und eine weit größere Ausdeh— 
nung des Vorderkopfes zeigte. Indeß war der Mund jehr bervorftebend, 
obgleich Died etwas durd einen dien Bart auf dem untern Kinnbaden 
und durch Lippen von weit menjchlicherer Form als die irgend einer 
Species des Affengeſchlechts verdedt wurde” u. |. m. 

Ein erlaubtes Phantafiefpiel ift es jedenfalls, rr mit den Lehren ber 
Wiſſenſchaft und einigem combinatoriihen Siun auf bie Monboberflähe zu 
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verließen und 8 ba das Monbleben anzuſchauen. Da begegnet uns, wegen 
der geringen Schiefe der Mondare, kein Wechſel der Jahreszeiten. Der Mond 
kunt nur dauernden Frühling oder Herbſt. Tag und Nacht find mit Aus- 
nahme der ſehr Heinen Bolarzonen überall und ſtets gleich lang, 14—15 Erben- 
tage Licht umb eben fo lange Naht. Die Finfternig ber uns zugewanbten 
Seite wird durch den Schein der Erblugel gemildert, welche 14mal größer 
eriheimt als ums der Mond. Gie geist abwechjelnde Lichtgeftalten wie uns 
der Mond, wobei aber wegen ihrer Rotation beide Seiten binnen 24 Stunden 
voltändig fihtbar werben.!) Aber der Mond ficht die Erde niht am Him- 
melögewölbe hinwandern, wie wir den Mond jehen, ſondern überall, auf ber 
uns zugewandten Halbkugel ſieht man fie ewig biefelbe Stelle am Himmel 
behaupten, die fie von — an hatte, worin nur die Libration des Mondes 
ſelbſt geringe vorübergehende Aenderungen zu Wege bringt. Mitten auf der 
uns fihtbaren Mondhalbkugel ſteht J gerade im Zenith, an den Rändern im 
Hergoute, und demgemäß — ſich ihre Höhe für jeden Ort gleich der Ent— 
fernung deſſelben vom Rande dieſer Mondhalbkugel nah dem Mittelpunkte 
ihrer Oberfläche hin. Die von uns abgewandte Mondhalbkugel genießt natür- 
Ih niemals den Anblid der Erdſcheibe: etwanige Mondbewohner oder Sele— 
niten von dort mögen reifen, um fih im Erdſcheine zu baden, mit noch un- 
gleich gejpannteren Erwartungen, als wir in die Tropen reifen, um das ſüd— 

Kreuz zu ſehen. Die ftrablenden Himmelstörper treten gegen ihre Um— 
gebung um jo ftärker hervor, da feine Atmofphäre ben Gontraf zwilchen Licht 
and Shatten mildert. Den Mondbewohnern erfheint der Himmel nicht blau, 
fondern ſchwarz. 

Dur die jehsmal geringere Schwerkraft auf der Oberfläche des Mondes 
werben alle Bewegungen leichter. Zerrainjchwierigleiten, die uns ſchwer zu 
überwältigen ſcheinen, wie z. B. eine Laft auf einen hoben und fteilen Berg- 
gipfel zu bringen, find dort leicht zu überwältigen. Aber wie ftebt es mit 
eiwanigen Seleniten? „Bielleiht — fagt Littrow — leben die Geſchöpfe des 
Mondes, wie bei uns die Fifhe, nur in dem tiefften Theilen der Oberfläche 
befielben, mur auf dem Boden ber vielen Höhlen und Abgründe, wo die jonft 
fo dünne Luft durch den Drud der oberen Schichten verdichtet, für ihre Yungen 
noch atbembar ift, und wo fie, wie bei uns die Thiere im Innern ber Erde, 
das Licht der Sonne fcheuend, wie unfere Maulwürfe und Regenwürmer woh- 
nen oder glei den Auftern in ganzen Bänken gelagert, ihre Tage in unthä- 
tiger Trägheit verleben. Wer weiß, ob nicht die Mondbewohner, der brüden- 
den, volle 14 Tage dauernden Sonnenhite zu entgehen, fih in jene Höblen 
übten, aus welden fie fih nur fir bie Zeit ihrer eben jo fangen Nächte 
wieder heraus wagen? Oper haben fie ſich vielleicht in eben dielen Tiefen 
mie unjere alten Ritter auf den Bergipiten, ihre Burgen und Städte erbaut? 
M doch, wie man fagt, unfer eigenes unterirdifches Rom größer als das über 
der Erde erbante. tan dürfte dieſe überirdifhe Stadt nur wegnehmen und 
den Boden unter ihr aufbreden, wie man ed mit Pompeji und Herculanum 
gemacht bat, um jofort auch auf unferer Erbe eine ſolche Mondſtadt zu erhal- 
tn. Barum follten wir nicht annehmen dürfen, daß die Leute im Monde, 
wenn fie Schon einmal da fein follen, auch zugleih fo Hein und eben fo thätig 
and betriebfam mie unſere Ameifen find, und * ihrer daher auf dem Boden 
einer ſolchen Höhle nicht weniger in ſehr bequemen und geräumigen Häufern 
beifamımen wohnen, al® bei uns in Paris oder London zu finden fein mögen. 
Sind nicht vielleicht Die ftrafenartigen Gänge und Streifen, von welchen wir 
eben geiprohen haben, und welche jene ausgebrannten Krater, jene unterir- 
tiben Städte mit einander verbinden, wahre Straßen oder wahre Kanäle, durch 
wide alle diefe Städte in gegenfeitige Communication geſetzt werben ?“ 


I) Ser Zeune'ſchen Gea Hegt eine Karte bei „die Erde vom Monde auß geſehen.“ 
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Auf das focben betretene Gebiet gehören auch die faum in Ernft ausge- 
dachten Plane mit den Mondbewohnern in eine Art Commumication zu treten. 
Nur dur telegraphiiche Zeichen wäre das möglich, und zwar durch mathema- 
tifhe Figuren, denn die Mathematit behauptet mit Stolz, daß ihre Säge im 
ganzen Weltall Geltung baben müſſen. Aljo auf eine weite Ebene der Pytha— 

order gezeichnet oder gefäet — und von vernünftigen Seleniten werde ein 
ntwortszeichen erfolgen. 

Der Einfluß des Mondes auf die Erde tft bet ferner Nähe ſehr 
groß und noch nicht nach allen Seiten erforſcht. Bekanntlich ruft ex 
durch feine Anziehungskraft Ebbe und Flut hervor, nad) neueren Be- 
obachtungen aud eine täglich eintretende Ebbe und Flut im Magnetis- 
mus der Erde. 


8. 20. Gedanfen über die Geſchichte des Weltalls. 


Wir beichlieken unſern Abſchnitt der Hauptlehren der matbema- 
tiihen Geographie mit Hypotbejen über die Ausbildung oder den Aus: 
wachs des Weltalld, jo zu jagen, wie fie Ya Place und Andere 
vorgetragen haben. Doch darf jelbit das Einladende und Einnehmende 
in diefen Bermuthungen uns nicht vergefien laffen, daß wir ganz und 
gar auf dem Gebiete wiffenfchaftliher Gonjectur und Combination, 
nicht auf dem Grunde der Gemißheit ftehen. | 

Die ältefte erichaffene Form der Materie, welche den unendlichen 
Weltraum gleihmäßig und gleichartig ausfüllte, war eine feine dunſt— 
förmige Subftanz: wir wollen fie Gas nennen, obwohl wir uns die 
jelbe unendlich viel feiner zu denken haben. Wo Materie ift, da it 
auch Anziehung. Es entfteht ein Naherüden, eine Bewegung, ein Ver: 
dichten der Materie. Die den Weltraum füllende Subftanz jonderte 
fi in viele kugelförmige Gasbälle: jeder hatte eine Eriftenz für fich, 
jeder enthielt den Keim eines Sonnenſyſtems. Solche Dampf= und 
Nebelmaffen jehen wir noch jett als Nebelflede, als Yichtnebel am Fir— 
mament aus ungemejjener Ferne zu und dämmern. 

Jeder Körper wird wärmer, wenn er verdichtet wird. Sp wur: 
den jene Gasbälle mit fteigender Verdichtung immer heißer, glühender. 
Ste waren nun glühende flüffige Kugeln, die, eine jede im Bereiche 
ihrer Anziehungskraft, allen nod vorhandenen Weltvunft an fich zogen. 
So wurden jhon damals die Grenzen beftimmt, innerhalb welcher die 
Firſternſonnen ſich noch heute bewegen. 

Unfer ganzes Sonnenfyftem war damals auch eine ungeheure 
Kugel mit noch glühend flüſſigem Kern und einer Gashülle. Durd 
immer jchneller werdende Rotation um die Are wandelte ſich Die Kugel 
in ein Sphäroid: in der Aequatorgegend mußte fich bet der immerhin 
noch geringen Confiftenz des Ganzen ein Wulft von Materie anbhäufen. 
Ber beichleunigtem Umſchwung Löfte fich diefer Wulft als Ring ab, der 
ſich um die große Kugel drebte, ſpäter zerriß und fi dann zu einem 
Sphäroid zuſammenballte. Der äuferfte Planet war entjtanden. Noch 
achtmal Löften fich ſolche Wulftringe von dem Gentraltörper los, und 


Gedanken über bie Gefchichte des Weltalls. 103 


jeder, mit Ausnahme eined einzigen, wurde zu einer Planeten= 
tugel. Der fünfte Ring theilte fi in eine Menge feiner Sphäroibe, 
die alle in ziemlich gleihem Abftande vom Centrum fortrollten, die 
Afteroiden. 

Der num fo bedeutend geſchmälerte Gentraltörper ſetzte feine Ringe 
mehr ab: das Sonnensyften mit Gentralfonne und Planeten war fertig. 
Wohl aber festen die Planeten für fidy die Vorgänge fort, Die mit dem 
Hauptförper ftattgefunden hatten. Namentlich die größern Planeten 
fonderten ebenfalls ſolche Wulftgürtel oder Ringe ab. Diefe rollten 
fh zu Monden zufammen: bei Saturn haben ſich mehrere Ringe noch 
nicht zu Monden geballt. 

Daß mit Diefer Hypotheje jo mande Erſcheinung in unferm Son: 
nenjoiteme jehr wohl ftimmt, ift nicht in Abrede zu ftellen. Namentlich 
erflärt ſich Die verfchtedene Dichtigkeit der Planeten. Die äußerſten 
Ringe oder Planeten haben die geringere Dichtigfeit, denn die leich— 
teren Stoffe der Centralkugel Löften fich zuerft; die ſpäter abgeſtoßenen 
ſtammen aus einer Zeit größerer Verdichtung, daher die größere Dich- 
tigfeit der inneren Planeten. Eben jo erklärt e8 fi, warum die Monde 
geringere Dichtigfeit haben als ihre Planeten. Nicht zu verichweigen 
find aber auch Abweichungen. Saturn ift Ioderer als Uranus, Die 
Some fteht an Dichtigfeit den inneren Planeten nah, und was das 
Wichtigſte: Die Tegten Gründe der Bewegung bleiben doch unerflärt. 

Wir wiederholen, was wir bevorworteten. Nichts iſt unwiſſen— 
ſchaftlicher, nichts in jeder Beziehung verfehrter, als ſolche Combina- 
tionen und Hypotheſen mit hochmüthiger Gewißheit als unbeftrittene 
Wahrheit vorzutragen, wie es jetzt ſo oft geſchieht. Gegen die Hypo— 
theſe von Ya Place find — von Wagner’ Widerſpruch abgefehen — 
neuerlich von Ulrici in „Gott und Natur“ beachtenswerthe Einwen— 
dungen erhoben. Für die Kosmogonie und Geologie ift nicht genug 
das Wort Göthe's zu empfehlen: Im Ganzen denkt fein Menjch, 
daß wir als ſehr bejchränfte, Schwache Perſonen uns um das Ungeheure 
kihäftigen, ohne zu fragen, wie man ihm gewachſen fei. 
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Drittes Capitel. 
Phyſiſche Geographie. 


8. 1. Entwidelungsgeihidte der Erde.) 


Auch unſer Erdförper war urſprünglich ein von der Sonnenmaſſe 
abgeitoßener Ring, der fi zu einem Gasballe zufammenzog. In ähn— 
licher Weife entftand aus einem abgeftoßenen Wulftringe der Erdkugel 
ihr Trabant, der Mond. Die Gasfugel verdichtete fi) nun immer 
mehr, wurde aber dadurch immer heißer, glühender. Wir jollen ung 
die Erde in ihrem Urzuftande als eine glühend flüffige Kugel denen. 

Allmählig erfaltete die Aufenflähe des Glutballs: es bildete fich 
eine anfangs nur dünne Kruſte. Oft durchbrach fie noch Das Glut— 
meer, verjchlang ihre Schichten oder ſchob ſie zuſammen. Nach und 
nach wurde die dedende Scheibe dider und fefter, alfo daß die ge: 
Ihmolzene flüffige Maffe des Imnern nur im einzelnen Spalten und 
Rifjen herwordrang. 

Drei Stüde find es alfo, die für die weitere Bildung der Erd: 
rinde in Betracht fommen: das glühend flüffige Inmere, die erfaltete 
ftarre Kruſte, und, wie wir hinzufügen, die umhüllende Atmoſphäre. 

Die damalige Atmofphäre hatte mit der jetzigen wenig Aehnlich— 
fett. Sie glih einem glühend heißen, dichten Nebel und enthielt alles 
jetst auf der Erdoberflähe befindlihe Waſſer in Dunftgeftalt. Auch 
diefe Atmofphäre erfaltete je mehr und mehr. Bet jeder Abkühlung der 
Luft fallt aber Waflerdampf in Tropfen nieder. So bevedt ſich die 
ganze Erdfrufte mit einem Wafjerntederichlage aus der Atmofphäre. 
Das Urmeer überwogt die ganze Erdoberfläche, und nur bie und da 
ragen einzelne gemaltige Urgneisſchollen infelartig empor. Aber die 
Temperatur ift noch zu hoch, noch zu viele fremdartige Beftandtheile 
find dem Waſſer beigemticht, noch zu viele ſchweflige und andre Dünſte 
fteigen aus dem Schooße der Erde auf, nody mit zu vielen Giften ift 
die Atmoſphäre gefüllt, als daß irgendwo Keime organtichen Lebens 
ſich entfalten könnten. 

Jene dem Urmeer beigemijchten Stoffe jchlugen ſich nieder und 
das Wafjer begann an ihnen die Arbeit, die e8 noch heute, wenn auch 
mit viel geringerer Macht und Ausdehnung an feften Formen der Erd— 
rinde ausübt. Die deutlihen Spuren folder Wafferarbeit zeigen ſich in 





1) Su einer frübern Periode der Wiſſenſchaft unterſchied man zwei ga in ber jjrage über die Bil: 
bung Erdrinde wiberiprehende Schulen: Neptuniften, * alle Veranderungen ber Erdober⸗ 
fläche der Wirfung des Waſſers, Bulcaniften, welche die hauptſächlichſten Beränderüngen dem Feuer 
zuſchrieben. Die Jetztzeit bat dieſe ſich ſchroff gegenüberſtehenden Syſteme ausgeglichen und sah, 
daß bie Erbrinde durch die Wirkungen des Waflerd und des Feuers gebildet jei. (Fine neueſte 5 
bung jcheint wieder dem Bulcanismus weniger Bebeutung beilegen zu wollen. 
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den Striemen und Schichten, die am jedem aus dem Waſſer abgeſetzten 
Badin zu Deobeiten Ren Die Erboberfläche zeigt darım eine dop⸗ 
pelte Yage von Gefteinen, bie eine über der andern ruhend. Unten 
die von glühender Gentralmafje durchbrochenen und verſchobenen Schol- 
len der Erdfrufte, Das anfangs feurig flüffige, dann erfaltete Grund— 
geftern, aus Urgneis, Urſchiefer und Granit beftehend. Man nennt diefes 
Grundgeftein allgemein tryſtaliniſ es Grundgebirge oder Urformation, 
weil ſeine Beſtandtheile (Quarz, Feldſpath, Glimmer) vollkommen kry— 
ſtalliniſche Structur beſitzen und alle ſpätern Formationen ihm auflagern 
oder es durchbrochen haben. Im Gegenfag dazu heißen die in den 
nachfolgenden Epochen ſich bildenden, in urjprünglic horizontalen Schich— 
ten vom Meere abgelegten Formationen die geichichteten oder neptuni— 
ſchen; ihre Beſtandtheile find nicht kryſtalliniſch oder tragen menigftens 
unverfennbare Spuren ihrer Verarbeitung durch das Waſſer. Das 
erfte und ältefte neptuniſchen Schichtenſyſtem ift vie Grauwackenfor— 
mation, oder das Uebergangsgebirge, das vorherrſchend aus einem 
feften grauen (vom ſächſiſchen Bergmanne Graumade genannten) 
Sandftein, Thonſchiefer und Kalkftein bejteht. Hierin finden fi vers 
ſteinert Die Reſte des älteften organischen Lebens: ganz eigenthümliche 
Ihadtelbalmartige Pflanzen, jpärlihe Farren, jeltfame Holzpflanzen, 
Aucoween, und Meeresthiere wie Korallen, Haarfterne, Kondylien; 
von warmblütigen Wirbelthieren noch feine Spur, aber von gepanzer: 
ten Fiſchen und Haifiſchen. Bon dem Auftreten jener erften Organis— 
men datırt die Wiffenichaft die zweite große Schöpfungsperiode, denn 
in den Berfteinerungen hat fie die erften redenden Denkmäler der älte- 
fen Erdgeſchichte. Aber die innere Glutmaſſe wogte noch in gewaltiger 
Aufregung ımd zerriß häufig umd auf weite Streden die jugendliche 
Rinde, deren Theile fie aus der mwagerechten Yage verwarf und über- 
Iättete, So entitanden neue und zahlreiche Bergmaſſen, größere Infeln 
um Urmeere. Die aus den Spalten ausftrömende Hite des Gentral- 
femerd fteigerte die Temperatur der Atmofphäre, in welder bei ber 
reichlichen Berdunftung der Gewäfler und dem ununterbrochenen Auf- 
Reigen von Kohlenfäure aus dem Exrdinnern die üppigfte Waldung dem 
Boden entiproß. Nach dem Abfterben einer reichen Vegetation wucherte, 
wie noch jest in den Tropen, bald eine neue: im feuchten Gegenden 
bildeten ſich torfähnlice Lager. Dieſe vegetabiliihen Schichten fanten 
unter, ſei e8 durch die eigene Schwere, ſei es durch die Gewalt ber 
in Folge neuer plutoniſcher Durchbrüche andrängenden Fluthen begras 
ben, und wurden vom angeſchwemmten Sand oder Schlamm bebedt, 
den das über fie hinweg fließende Meer herbeiführte. Ein neuer Wald 
prangte alsbald über dem verſchütteten. Aber auch er wurde von ben 
Kluthen zerftört und mußte den folgenden tragen. Die verfchätteten 
Bilder verfoblten und bildeten die Schichten, die wir jetzt als Stein— 
teblen ausbeuten. So entftanden. die mächtigen Ablagerungen der 
Steintoblenformation. Steintohlenflöge von größerer ober 
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eringerer Mächtigleit wechleln mit Bänken von Sandftein, Schiefer, 

Ehon und Kalt: das Ganze, ruhend auf einer mächtigen Meeresfalt- 
bildung mit zahlreichen Petrefacten, umſchließt das ‚Grab einer vegeta= 
biliſchen Schöpfung von hoher Pracht und Ueppigfeit der Formen. Zahl: 
loſe Abdrüde deuten auf riefenhafte Farnkräuter von 70° Höhe, auf 
Palmen und andere Pflanzengebilde einer warmen und feuchten Atmo— 
Iphäre. Die Thierverfteinerungen der fohlenführenden Schichten gehören 
vornehmlich der Klaſſe der Fiſche, Eidechſen und Inſecten an, Die des 
unterliegenden Kalffteins find Korallen, Haarfterne und Konchylien. 

Auch während der Bildung der Steinkohlenformation drängten 
noch Glutmaſſen aus der Tiefe nady oben, und verichoben die Schich— 
ten aus ihrer Lage. Die fefte Erbrinde war aber nad innen jchon 
weiter abgekühlt und erhärtet, und aufen von den mächtigen Schichten 
des Rothliegenden bededt. Die Maffen drangen daher nicht mehr fo 
häufig in Spalten herauf, ſondern hoben nur die Schichten fattelförmig 
empor und trieben die unten liegenden Gefteine an die Oberflähe. Nur 
an den Rändern der Steinfohleninfeln zeigen ſich noch zahlreiche und 
gewaltſame Schichtenftörungen und Durchbrüche. Hier concentrirte fich 
aud die jchichtenbildende Thätigkeit der Meereswogen und bildete Die 
Formation des Kupferichiefergebirges, reich beſonders an Ueberrejten 
von Fiſchen, Konchylien und zarten Korallen. 

Die nun folgenden Gefteine tragen einen merklich andern Cha— 
rafter und führen die Nefte einer im Großen wie im Einzelnen ganz 
verſchiedenen Flora und Fauna, daher heißen fie zum Unterjchiede von 
dem Grauwacken-, Kohlen: und Rupferichiefergebirge ald den prunären, 
die jecundären Formationen. Sie fondern ſich entiprechend in Drei große 
Scichteniyfteme oder Bildungsepochen. Die erſte derjelben iſt die 
Triasformation, beftehend aus dem bunten Sandftein mit 
den ſeltſam geftalteten Yabyrinthodonten oder Froſchechſen und einigen 
Fiſchen; dem Muſchelkalk, von zahllojen Mufchelverfteinerungen jo 
genannt, aber auch mit häufigen Meeresfaurtern und Fiſchen, und 
techniſch wichtig Durch feinen großen Reichthum an Steinfag, das mit 
Gyps, Anhydrit und Thon gewaltige Yagerftöde bilde. Die oberfte 
Lage der Triasgruppe ifi die Keuper= oder bunte Mergelfor=- 
mation mit Sandftein oder Kohlenlagern. Die zweite jecundäre For— 
mation heißt Lias und befteht aus Sandjtein, Kalfjtein und Mergel 
mit zahlreichen neuen Thier- und Pflanzenreften, darüber folgt der 
braune und weiße Jura. Zahlreiche Verfteinerungen bieten des Merk— 
würdigen viel: aus der Pflanzenwelt Spuren von Farrenkräutern, Cyka— 
deen und Balmen, auch Nadelhölzern u. |. w, Korallenthiere, Mollus- 
fen, Schildfröten und ganz eigenthümliche Echjenfamilien,; jo der Ich— 
thyofaurus, eine 24 Fuß lange Rieſeneidechſe mit Ruderſchwanz, welche 
in feltfamer Verbindung die Schnauze des Meerjchweins und des Kro— 
fodil8 Gebig mit den Floſſen der Wale vereinigt: das Auge übertrifft 
an Größe einen Menfchenkopf; der Plefiofaurus, ein walfiihartig ge= 
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fioßted Krokodil mit langem biegjamen Halſe und“ verhältnigmäßig 
Heinem Kopfe; der Pterodaktylus, eine fliegende Schlange, welche die 
Mertmale des Bogeld, der Eidechſe und der Fledermaus in ſich ver⸗ 
eimigte. Sogar verſteinerte Excremente (Koprolitben) jener Monſtra 
fund vorhanden, theild Knochenſtücke, theils Fiſchſchuppen. Zum erften- 
mal treten Spuren der, wie e8 jcheint, älteften Säugethiere, der Beutel- 
tbiere auf. Die letzte und oberfte Gruppe des fecundären Gebirges ift 
dad Kreidegebirge mit dem Quaderfandftein, meit über die Erde 
verbreitet und äußerſt reih an Petrefacten. Unter den Xeften der 
Pllanzen= und TIhierwelt fommen neben Korallen und Filchen wiederum 
tolofjale Landechfen vor, wie der 30 Fuß lange Iguanodon, der 
Megalofaurus und Hyläofaurus in dem meift noch zum obern Jura 
gerechneten Wäldergebirge. 

Die Schichten, welche auf die Kreide folgen, bilden das ter— 
tiäre Gebirge oder die Molafjenformation, auch Braunkoh— 
lenformation genannt. Die Molafje ift ein kieſelig grober und 
Ioderer Sandftein in den Alpen, mit Schihten von Thon, Kalt, Gyps 
umd Mergel, und zerfällt wieder in die obere, mittlere und untere 
Formation. In der obern und untern findet fich die wichtige, in 
Deutihland ſelbſtſtändig entwidelte Braunfohlenablagerung, verfohlte 
Wälder, in denen man noch oft wohlerhaltene Blätter, Stämme, Früchte, 
Bernftein mit eingejchloffenen Inſecten u. ſ. w. findet. 

In diefer Epoche ericheinen zum erftenmal Säugethiere und Vögel 
zablreih, und die merfwürdigen Amphibien und Kondylien (Ammont= 
ten, Belenmiten, Hippuriten) find ſpurlos verfhwunden. Hauptſächlich 
ſind 28 zumächit jchweinsartige und wiederfäuerlihe Hufthiere, große 
birenartige Raubthiere nnd Affen, denen fi) dann Maſtodonten, Ele 
pbanten, Hirſche, fleine Nager, Katen und Marber anfchließen, auch 
Seehunde und Seekühe an den Küften. 

Eine neue Epoche wird durd das Diluvium, die Diluvialfluth 
bezeichnet, welche von den Polen zum letztenmal die ganze Erdober— 
fläche überftrömte. Die Diluvialformation, aus Geröllen, Lehm, 
Sand, Thon und Mergel bejtehend, bedeckt alle andern, und ihre 
Ylagerungen bilden die lockere oberſte Gejteinsichicht. Zahilofe mit 

den Schollen des Polareiſes fortgeführte Felsblöcke (erratiſche Blöcke) 
ließ jene Fluth auf beiden Hemiſphären als Zeugen ihres Auftretens 
zurück In den gemäßigten und kalten Zonen hatten die Gletſcher 
rieſige Dimenſionen (Eiszeit). Im Diluvium, beſonders wo es 
Höhlen des Kalfgebirges gefüllt hat, findet man eine große Menge 
Knochen von meiſt audgeftorbenen Thieren, die aber blos der Art, 
wenige nur noch der Gattung nad von den jett Tebenden verſchieden 
find: von dem eg verjchiedenen Hyänen, dem Maftodon, Mam— 
mutb, Riefenfaulthier u. ſ. w. Auch Knochen von Affen finden fi in 
Griehenland und —*— vor. Das Diluvium ſchließt die zweite 
große Schöpfungsperigde, die Periode rubelofer Jugend, ftürmijcher 
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Entwidelung. Nach ihr beginnt die bis in bie Gegenwart reichende 
dritte große Schöpfungsepoche der Erde, die Periode gereiften Alters, 
ruhiger Vollendung. 

Diefe Refultate der Geologie, d. 5. der Wiſſenſchaft von ben 
Veränderungen, welche die Erde von der Schöpfung bis auf die jegige 
Zeit erfahren hat,!) werden jonder Zweifel dur eine Fülle von That: 
fadyen und Beobachtungen geftütt. Die abgeplattete Geftalt der Erde 
weift auf eine anfänglid) glühend flüffige Kugel bin, das nur ſehr all 
mählig mögliche Erkalten der Kruſte auf lange, lange der S 
organischer Weſen voraufgehende Erdepochen, die Beitandtheile der feften 
Erdrinde, von deren Schichten und Feljentafeln der Gelehrte die Ent- 
widelung des Planeten lieſt, ftimmen mit der Hypotheſe der Wifjen- 
Ihaft genau überein. Die bisher faft allgemein geglaubte Lehre von 
einem feurig= flüffigen Erdinnern mit den Berbindimgsichloten thätiger 
Bulcane war ganz geeignet, jene Hypotheſen zu umterftägen. Es i 
indeſſen zu erinnern, daß die Hebungstheorie nie allgememe Zuftim- 
mumg gefunden hat. Bon Göthe's mehr dilettantiſch-ſpottendem Wider: 
fpruch ?) adgefehen, ift Rudolf Wagner ein entichievener Gegner 
derjelben geblieben. 

Und nun wenden wir uns zu ber oben hieher verwiejenen Frage: 
Wie verhält ſich zu den Refultaten der Wiſſenſchaft das Buch der 
Bücher, dag ja auch mit einer Geologie, mit einer Schöpfungsgefchichte 
beginnt? Wahrlid eine Frage, wohl geeignet, alle ernſtlich zu beichäf- 
tigen, wenn nicht zu beunruhigen, Die mit der Achtung vor den Tiefen 
menſchlicher Forſchung eine tiefe Ehrfurcht vor dem feften prophetiichen 
Worte verbinden, welches die Männer Gottes, getrieben vom heiligen 
Geiſt einftens geredet haben. 

Wir dürfen dieſe Frage nicht alſo ahreiſen wie das Hineinziehen 
der Schrift in den Streit der verſchiedenen Weltſyſteme. Hier fteht 
die Sache wejentlih anders. Gerade das Chriftenthum fett die Erbe 
und den Menjchen in eine überaus innige Berbindung und Harmonie 
und ihre Geſchicke beeinflufjen ſich gegenfeitig. Die Entftehung und 


1) Die Beognofie legt bie Beftanbtbeile der jet vorhandenen Erdrinde bar, ohne nad ührem 
Bildungsprocefie zu fragen. 

2) Mephifto im zweiten Theile des Fauſt: 
Als Gott der Herr — — 
Uns aus ber Luft im tiefite Tiefen bannte, 
Da, wo centraliich glübend, um und um, 
Ein ewig Feuer flammend jich durchbraunte, 
Wir fanden uns bei allzugroher Hellung 
In — —— unbequemer Stellung. 
Die Teufel fingen jämmtlid an zu huſten, 
Bon eben und von unten auszupuſten; 
Die Hölle ſchwoll von ——— anf und Säure, 
Das gab ein Gas! das ging in's ni Te, 
So dah > —— der Pänber flache fir 
So bid zertrachend berjten muß 
Run haben —* 8 an einem afıdern 
Was chmald Grund war, ift mun & L 
Sie gründen auch bierauf bie — Lehren, 
Das Unterfie in's ie au kehren. 
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Bildung der Exde iſt für den Glauben nichts Gleichgültige®, vielmehr 
hendelt es ſich im jener Frage um Ausgangspunkte umd Fundamente 
des Glaubens. Und jo fann fich — mit gewiffen Standpunften 
das Chriſtenthum nimmermehr vereinbaren, ſich nicht eimmal mit ihnen 
in eme Berftändigimg einlafien. Richtungen, welche die moſaiſche 
Schopfungsgeſchichte mit den kosmogoniſchen Fabeln und Träumen am 

derer Bölfer auf eime ganz gleiche Stufe ftellen, mehr oder weniger 
* die Ewigkeit der Materie lehren, die Welt ſich mechaniſch ohne 
perfönlichelebendigen allmächtig⸗ ſchaffenden Gott durch Spiel der Atome 
gehakten laſſen — Geifter, die mit voreiligem Hohn und Trotz bie 
Ergebniffe ihrer oft nicht einmal im die Tiefe gehenden Forſchung mit 
der einge. in möglichft grellen und unverſöhnlichen Widerſpruch 

— zwiſchen ihnen und dem Chriſtenthum ift nimmermehr Friede, 
rei Feindichaft auf Yeben und Tod. 

Auf der andern Seite fann eine gründliche und ernfte Wiffenfchaft - 
niemals eine freundliche Stellung zu einem Standpunkte gewinnen, 
der — weit entfernt von dem Sinne der Schrift, Die nicht blos in 
Sängern, ſondern fogar im den künſtlichen Metallarbeiten eines Beza— 
leel Gotteßgeift wirken läßt — mißtrauiſch und engherzig jede Wiffen- 
ſchaft und Forſchung verwirft, ja fie nicht umdeutlic der Finſterniß 
und dem Abgrunde zuweiſt. Es iſt der Wiſſenſchaft feine Verſöhnung 
möglih mit derjenigen Aengſtlichkeit oder Hartnädigfeit, welche in Ab— 
rede zieht, daß der offenbarende Gott eine Schöpfungsgefchichte für ein 
aus dem Roheſten zu erziehendes Bolf nur mit Herhorhebung eben der 
faßlichſten Offenbarungswahrheiten und mit Anpaffung an eine verftänd- 
Ihe Form mittheilen konnte und es daher fir einen Frevel erflärt, 
das erfte Kapitel ver Genefis (3. B. mit Rougemont) für eine rüd- 
wärts gerichtete prophetiſche Viſion zu erklären: — welche die Schöpfungs⸗ 
geihichte durchaus buchſtäblich ald ein Schöpfungsprotofoll auffagt und 
darauf beiteht, daß die Tage feine Minute mehr und feine Minute 
weniger gehabt haben dürfen als 24 Stunden, obwohl jelbit ſolche 
Mämer zugeftehen müffen, daß wenigftend vor der Erſchaffung ver 
— von ſolchen Tagen bei buchſtäblicher Faſſung nicht die Rede 

lanm. 


Dagegen tritt in allen Hauptpunlten eine wahrhaft bewunderungs- 
wirdige Uebereinftimmung zwiſchen Wifjenihaft und Bibel ein, jobald 
die T Tage der Schöpfungsgeihichte als Schöpfungsperioden gefaßt wer- 
den Es find Tage, von denen Pi. 90, 4. geſchrieben fteht: Tauſend 
Jabre find vor dir wie der Tag, der geftern vergangen ift und wie 
ane Nachtwache.) Die Differenz zwiſchen einem 6000 jährigen Alter 
der Erde und den langen Iahrtaufenden der Geologie iſt hinwegge— 


Eıme * Anfang Ku u. . umb bem nfa ang bes eriten Tages Millionen ce verg 
Sher dr Somme amı dierten Tage nicht aejseiten werden, jondern aus dunkeln Wolkenmaſſen 
derzergeben und fihtbar werden läßt. 
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wiſcht, ) und im Einzelnen ſtellt ſich überraſchende Uebereinſtimmung 
heraus, wenn wir nur bedenlen, daß die Wiſſenſchaft Schritt für 
Schritt den Fortichritten eines Wertes folgt, welches die. b. Schrift mit 
einem Blide umfaßt. Die Erde vor Erſcheinung der erften organifchen 
Weſen ganz vom Meere bevedt; das (von der Afterweisheit früher fo 
beipöttelte) vor der Sonne geſchaffene Licht, das Erfcheinen der See 
thiere vor den Lanbfäugethieren, der Menjch die legte und jüngfte ber 

reaturen: — wer wollte einen auffallenden Zufammenklang verfennen? 
Zwar bleiben noch Widerſprüche ftehen: die Pflanzenwelt, welche nad 
der Geneſis dem Erſcheinen der Sonne voraufgeht, verſchiedene Stufen: 
folgen ver Thiergattungen im Einzelnen, vor allen Dingen aber neuere 
Entdeckungen, welche den alten Sag, daß man bis jegt mit Sicherheit 
feine foſſilen Menſchenknochen gefunden, umzuftoßen, und das Alter des 
en viel höher“ hinaufzurüden ſcheinen, als man bisher 
annabın. 


Man Ber Ihon früher bisweilen, foifile Menſchenknochen gefunden zu 
haben. Aber jebesmal wurbe fjchlieglich erfannt, daß man ſich geirrt hatte. 
Ebenjo wurbe — daß da, wo man menſchliche Werkzeuge, Mörſer, 
Keulen u. ſ. w, neben den Knochen von antebiluvianiihen Thieren fand, zu- 
fällige Ereigniſſe dieſe Dinge zufammengeführt hatten, unb daß jene Werkzeuge 
unferer Zeitperiode angehörten. Diefe Sachlage bat ſich neuerlich entſchieden 
geändert. Wir fünnen nur bie wichtigften Thatſachen anführen. Im Jahre 
1857 wurde im Düffelthale unmeit der Neanbersböhle ein Schädel nebft meb- 
teren Knochen auf — Ob der gefundene Schädel wirklich ein menſch— 
licher ſei, wird mehrſeitig bezweifelt. edenfalls zeigt er einen ſehr niedrigen 
Typus. Im September 1859 wurden im Sommethale bei Abbeville Aerte 
und Beile von Feuerftein in einem Diluvium, und daneben Spuren ausge— 
ftorbener Thierarten entdedt. Aehnliche Bunde wurden an andern Stellen 
——— Beſonders intereſſant war die 1863 erfolgte Auffindung einer Höhle 
ei Aurignac (Departement Ober-Garonne), welche zu einem Begräbnißplatze 
und zur Stätte der Begräbnißmahle gedient hatte. Busden und Zähne einer 
Heinen Menichenrace lagen bei den Knochen vorweltlicher Thiere uud Stein- 
werfeugen. An den Küften bänifcher Infeln und Jütlands (neuerlich aud 
an der Küfte von Neu - Schottland) entbedte man bis 10 Fuß bobe Haufen 
von Küchenabfällen, vor Allem Aufter- und Muſchelſchalen, Kuchen ausgeftor- 
bener Thierarten und Steinwerkzeuge. Bohrungen im Delta haben Steine 
und Scherben zu Tage gefördert, die 12,000 oder 30,000 Jahre alt fein follen. 
Die Pfablbauten, von denen man bi® jett in den meiften. Scen ber 
Schweiz und Deutſchlands Ueberrefte gefunden bat, beftcehen aus Pfählen, vie 
man im einiger —— vom Ufer in den Boden des Sees eingerammt 
hatte. Darauf wurden Häufer von Holz gebaut, zu denen man vom Lande 
ber nur auf Nahen gelangte, ober auf Brüden, die fih wegnehmen lichen. 
Ihre Ueberrefte find da, wo das Waffer der Seen zurüdgewiden ift, von Torf 
überwachſen; an andern Stellen liegen fie jest mebrere Fuß unter der Wafjer- 
fläche. Zwiſchen den Pfählen hat man einzelne menschliche Gebeine und viele 
Geräthe aus Stein, Horn, Holz u. f. w., ferner aus Bronce und aus Eiſen 


1) Allerdings find die Beitimmungen ber Wiffenichaft über das Alter der Erbe immenjer Ratur. 
Bifſchof berechnete, es babe für die Erde 353 Millionen Jahre bedurft, um von der uriprünglichen 
Gluth auf bie jegige Temperatur berabzufinten, die Periode ber Steintohlenbilbung jo 1 illion 
300,000 Jabre oder 9 Millionen Jahre binter und liegen u. ſ. w. Bei manden Differenzen find foldye 
Zablenangaben durchaus nicht über dem Zweifel erhaben. 
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— Mit Rüdficht auf das Material der Geräthe unterſcheidet man eine 
eit, Broncezeit und Eifenzeit, 

berühmte englifhe Geolog Lyell hat in feinem 1863 erfchienenen 
Berte: The geological evidences of the antiquity of man, nad allen 
diefen Entdedungen der Wiſſenſchaft den Schluß gezogen: der Menſch ift 
auf Erden viel älter ald man annahm, er hat mit den Riejen- 
thieren der Bormwelt, den Mammuth u. a. zufammen gelebt. 
Den Reften der Höhle von Aurignac 3. B. wird ein Alter von 50,000 Jah- 
ven zugeſchrieben; Andere glaubten es auf 100,000 vor anjchlagen zu müffen. 
Reniger von den Heroen der Wiffenfchaft, als von Geologen untergeorbneter 
Bedeutung wurden bdiefe Annahmen nicht ohne feindlich -höhnifche Oppofition 
gegen Schrift und Offenbarung als unumftößlihe Sätze geltend gemadt. | 

Dielen Rejultaten wiſſenſchaftlicher Forſchung gegenüber thut eine 
Hare und ruhige Beſonnenheit noth, welche weder roh und polternd 
jede Forſchung und Wiſſenſchaft iiberhaupt angreift und verwirft, noch 
etwa Bofitionen des Offenbarungsglaudens voreilig räumt und aufs 
giebt. Wer weiß, ob nicht eine Zukunft mit neuen Entdeckungen und 
Erfahrungen die Löfung in derfelben Weife bringt, wie fie diejelbe für 
das vor den Himmelsförpern geichaffene Licht gebracht hat? Bei vielen 
wichtigen Fragen waren Anfangs die Ausfichten auf eine Berftändigung 
gering, aber in allen Fällen bat der meitere Fortichritt der wiffen- 
Ihaftlichen Forſchung das Berhältnig immer klarer und günftiger ges 
ftaltet. Jeder Tag erweitert unfern Horizont; fich fo zu geberden, als 
wife man ſchon Alles, ift gerade der Ummifjenichaft Uebermaß, und 
gerade die gefetertften Vertreter der Geologie geftehen willig zu: „Ste 
it eine junge Wiffenihaft und bat noch lange nicht das lette Wort 
geiprochen“. Alle jest von den meiften Seiten mit Beifall begrüßten 
Sätze über das hohe Alter des Menfchen find und bleiben noch lange 
Hypotheſen, die ganze Frage ift noch Lange nicht fpruchreif. Die geo- 
logiihe Unterfuhung über das Alter des Menfchengeichlechts bedarf 
noch ſehr der VBerwollftändigung, Sichtung und Sicherung des Mate 
rials; es laufen auch bei Lyell noch zu viele unerwieſene Boraus- 
ſetzungen, nicht ſicher conſtatirte Thatſachen, voreilige Schlüſſe und Hy— 
pothejen mit unter, und ed wird noch vielfacher und ernſter Unter— 
uhungen bedürfen, ehe man von feftftehenden Ergebnifjen der geolo- 
giſchen Forſchung ſprechen kann. 

Die Männer der Wiſſenſchaft ſind über das Alter der erwähnten 
Funde unter ſich ſelbſt noch bedeutend in Widerſpruch, und müſſen es 
kin. Es kommt z. B. bet der ganzen Unterſuchung gar viel darauf 
an, wie viel ein ZTorflager, eine Schlammſchicht u. |. w. in einem 
Jahrhundert anlegt. Wäre es richtig, was ein franzöſiſcher Gelehrter 
behauptet, daß der Torf in einem Jahrhundert nur einen ftarfen Zoll 
sunehme, jo würde 3. B. ein Pfahlwerk, das jett von einer 8 bis 
10 Fuß dien Torfichicht bededt aufgefunden wurde, etwa 10,000 Jahre 
alt fein. Aber die VBorausfegung eines fo langſamen Wachſens des 
Terjs ift, wie Lyell felbft zugiebt, ganz willfürlih, und Vogt jagt 
ganz unummwunden: „Bis jett fehlen uns zur Fejtftellung des Maßes, 
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im welchem der Torf wächft, jegliche Anhaltspunkte, indem die Bered- 
nungen, die man darüber bat anftellen wollen, ftet8 nur auf höchſt 
ſchwankenden Grundlagen beruhen.“ Und an einer andern Stelle: 
„Zur Berechnung der verticalen Zunahme des Torfes fehlt bis jetzt 
jeglicher Anhaltspunkt, und vielfache Eorrefpondenz und Unterhaltung 
mit den dabei betheiligten Forſchern hat mir micht Die geringfte That 
ſache verschaffen fünnen, welde dazu führte.“ 

Dan thus der Wiſſenſchaft endlich Fein Unvecht, wenn man am 
das Fluctuiren und den Wechſel erinnert, weldhem die geologiſchen Hy— 
pothefen in allen Punkten ausgefegt find. Mit welcher Gewißheit 
wurde lange Zeit ein feurig = flüfiges Erdinneres angenommen! In 
unjern Tagen jagt ſich eine Autorität nad der andern von der Central- 
feuer-Öypotheje los. Die ganze alte dunſtige Nebeltheorie, nach der 
die Weltförper fih aus Damf- und Gasmafjen verdichtet haben, be 
giant zu ſchwanken. Dieſe ſich eimander ablöjenden Phajen find nur 
naturgemäße Entwidelung: nur dur Irrthum gebt der Weg zur Wahr: 
beit. Aber die wichtigften Fragen der Menjchenfeele nach der jedede 
maligen Phaſe der Wiffenjchaft emticheiden zu wollen, davon bleibt 
unmer abzurathen. !) 

Endlich ift jenen voreilig triumphirenden Feinden der Offenbarung 
bemerflich zu machen, daß ein Standpunkt, der die Tage der Genefis 
als Schöpfungsperioden annehmen zu Dürfen glaubt und die 
chronologiſchen Beftunmungen der Bibel nicht der Glaubenslchre gleich— 
ſtellt, durch jene Entdedungen nicht eben erichüttert wird. Bedauerlich 
wärde nur jein, wenn der Menſch nicht als Letztes und Höchftes in 
der Reihe der Creaturen ftände. Aber nach dem heutigen Stande der 
wiſſenſchaftlichen Forſchung bleibt er, bibliich zu reden, doch ein Werf 
des jechöten Tages. Lyell nimmt 36 Erdſchichten von der älteften bis 
zur jüngſten an. Die jüngjte nennt er die nadıtertiäre (post-tertiary), 
und dieje enthält wieder zwei Unterordnungen, die neue und die nad 
pliocene (post-pliocene) Schicht. Alle bis jet gemachten Entdedungen 
bewegen ſich in dieſer jüngjten, jehr undurdhfichtigen Schicht. Hat der 
Menſch auch mit jenen Thierarten der Vorwelt zufammen gelebt, jo 
folgt noch gar nicht, daß er mit ihnen geſchaffen ward. Wenn wir 
aljo menſchliche Ueberreſte mit Ueberreften jener Thiere irgendwo fo 
zuſammen finden, daß angenommen werden muß, der Menſch habe mit 
diefen Thieren gleichzeitig gelebt, jo bat der Sag: „der Menſch bat 
Ihon in der nachpliocenen Zeit gelebt“, nur die Bedeutung: dieſe Thiere 
find in gewiffen Gegenden erft ausgeftorben, als e8 dort ſchon Men— 
ihen gab. Durd den Sag: „der Menſch exiftirte Schon im der nach— 


1) Rudolf Wagner im Hinblid auf die Darwin'ſche Hypotheſe: „Für den befonnenen Natur: 
forſcher, zumal denjenigen, der im Laufe biejed Jahrhunderts ſchon jo viele Wechſel ber Grund— 
—— über die Hauptprobleme in der Erdbildung, der Geſtaltung ber Erdoberfläche, ber Er⸗ 
ſcheinung organiſchen Körper erlebt bat — id erinnere z. B. nur an bie orien von Werner 
bis auf lie de Beaument — zeigen biefe Frfabrungen nichts Anderes als die völlige Unlösbarfeit 
jener fragen mit unfern gegenwärtigen Hllfsmitteln. 
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pliocenen Zeit“, wird mithin nicht der Menſch in die Borwelt hinauf⸗ 
gerüdt, ſondern nur die nachpliocene Zeit wenigſtens theilweiſe in bie 
hiſtoriſche Zeit, in die Zeit der Eriftenz des Menſchen hinabgerüdt. 

Schließlich feien jene Gegner darauf aufmerffam gemacht, daß die 
chriſtliche Religion nicht mit diefer umd jener wörtlich gefaßten Erzäh— 
lung des Alten Teftamentes fteht und fällt. Vielleicht jollen wir ge— 
wöhnt werden, und noch mehr auf die reale Machteriftenz des Chri— 
fentbums durch Yahrtaufende und Nationen, oder auf feine einer 
Menſchenſeele, die jonft nirgends Frieden finden kann, dieſen jeligen 
Frieden gebende Wirkjamfeit zu gründen. Es find dies Beweife, die 
durch feine foſſilen Menſchenknochen, und wären fie in der Graumaden- 
oder Steinfohlenformation vorgefommen, durch feine aufgefundenen 
noch jo affenähnlichen Schädel u. ſ. w. alterirt werden fünnen. 


8.2. Die Aufgabe der phyſiſchen Geographie, 


Im meitern Sinne bilden die Yehren der Geologie allerdings einen 
Theil der phyſiſchen Geographie. Denn während die mathematische die 
Stellung der Erde im Weltall im Auge hatte, betrachtet die phyſiſche 
Geographie den Erdförper als eim für ſich beftehende8 Ganze, deſſen 
natürliche Beichaffenheit fie zu erforichen und auf die befannten phyſila— 
liſchen Gejege zurüdzuführen ſucht. Das Werden diefer natürlichen 
Beſchaffenheit iſt für fie von größter Bedeutung. Für engere Begren- 
zung fann man ausſprechen, daß die phyſiſche Geographie die Erde 
nah dem Abſchluß der Ummwälzungs= Perioden in das Auge faht, daß 
fie ım Gegenſatze zu dem bunten Wechjel der politiichen bleibende Ber: 
baltmıffe der Erdoberfläche fi zum Vorwurf nimmt. 

Wer könnte freilih im eracten Sinne des Worte für endliche 
und irdiihe Dinge vom Bleibenden reden? Die Ruhe unferer gegen- 
wärtigen Epoche ift nur eine relatwe. Die Natur ift in einer dauern— 
den Arbeit und Bewegung und wer, wie Rückerts Chidher alle fünf- 
hundert Jahre defjelben Weges gefahren käme, fünde der Veränderungen 
gar viele: Flüſſe erhöhen ın der Ebene nad) und nach ihr Bett und 
gewinnen an der Mündung durch Anſchwemmungen dem Meere Gebiet 
ab, das an andern Stellen Stüde vom Yande losreift. Ja ein großer 
Theil der Erdoberfläche ift in dauernder langjamer Hebung und Bewe— 
gung; bier fteigt das Land immer mehr über den Mecreöipiegel heraus, 
wie Skandinavien und Arabiens Weftküfte: dort finkt das Land feit 
Jahrhunderten, wie die Küſte Grönlande. Wieder an andern Land— 
füften ſcheint ein periodifcher, noch nicht hinlänglich erforichter Wechfel 
erichen Hebung und Senkung ftattzufinden. 
Die phyſiſche Geographie, welche aljo das relativ Bleibende, Die 
um Gegenjag zu den ungeheuern Revolutionen der vorhiftoriihen Zeit 
zur Ruhe gefommene Erde als Naturkörper betrachtet, hat die fpärlichen 
Reultete der Forfchungen- über das Erdinnere zu regiftriren, vornehm— 
lich aber ihren Blick auf die Oberfläche der Erde zu richten und ſich 
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mit den breierker Formen zu beſchäftigen, welche die Hülle des Erb: 
treifes bilden. Zunäcft find wieder zwei ſolche Hüllen, eine innere 
und äußere zu unterfcheiden. Die äußere elaſtiſch flüffige, der Yuftkreis, 
umgiebt das Ganze wie eine Hohlfugel: die Oberfläche der Erdkugel 
im eigentlichen Sinne ift entweder eine fefte oder eine tropfbar flüffige. 
Je dichter, defto mehr find diefe Formen der Mitte der Erde genäbert. 
Die flüchtigfte Hülle, der Luftfreis, umgiebt die Äußerfte Peripherie des 
Blaneten wie ein leichte Gewand, umhüllt ihn mit Aether, Düuſten 
und Wolfen. Es folgen dann abwärts die jchwereren, das Wafler, 
und dann die Erde und die Felsmaſſen. Der Menfc und die Orga— 
nismen leben im Contact mit allen dreien. 


8.3. Das Innere der Erde. 


Das Erdinnere ift bis jet eine uns unbekannte Größe, und des— 
halb der Gegenftand der verfchiedenften Hypotheſen und Combinatio— 
nen — Wenn wir an Montesquieu's Bohrloh durch den Erdball 
denken, der abentenerlichften Phantafien — geweſen. Es ift dem Men- 
ſchen bisher nur gelungen, eine jehr geringe Tiefe, etwa 2000 Fuß, 
nicht /,, Meile oder YUsooo des Erddurchmeſſers, unter dem Niveau 
des Meeresfpiegeld in das Erdinnere einzubringen. Doch ift diefe ums 
erhebliche Tiefe ſchon hinlänglich geweſen, um die verhältnigmäßig raſch 
mit der Tiefe fteigende Temperatur zu beobadyten. Ein Thermometer 
zeigt in der Tiefe von 60 Fuß überall und beftändig eine gleiche Tem— 
peratur, ohne daß jelbft der heißefte Sommer oder der kälteſte Winter 
eine Aenderung bewirken. Dieje ſich gleichbleibende Temperatur ift alfo 
von der Sonne unabhängig, ift die eigenthümliche Erdwärme. Geben 
wir dann unter die Tiefe diefer conftanten Wärme weiter hinab, jo 
beginnt der Thermometer zu fteigen. „Licht und Wärme,“ fagt daher 
ein geiftvoller Geolog, „belehren uns über die äußerjten Grenzen unſers 
irdiſchen Daſeins; der Yichtftrahl aus den feruften Welträumen, ber 
Wärmegrad aus dem Imnerften der Erde.“ Diefes merkwürdige Zu— 
nehmen der Erdwärme nad dem Mittelpunfte der Erde zu, weldyes für 
etwa 120 Fuß einen Grad beträgt, hat fih an den verjchiedenften 
Punkten der Erde und fir alle bis jett befannten Tiefen beftätigt. 
Schon 8 Meilen in ven Erdförper hinein muß man eine Hige anneh— 
men, bei welcher Eifen jchmilzt; in 12 Meilen Tiefe würde eine Tem— 
peratur herrſchen, bei weldyer alle und befannten Körper feurig = flitffig 
find. Andere tariren die Mächtigkeit der Erdfrufte auf 50 Meilen. 
Das Verhältniß der ftarren Erbrinde zu der gluthflüſſigen Mafje, Die 
fie umhüllt, trüge jo viel aus, wie die Schale des Eied gegen jeinen 
Durchmeſſer. 

Für ein feuerflüſſiges Erdinneres bilden thätige Bulcane die noch 
immer offenen Berbindungsichlote zwiſchen dem inneren euer und Der 
Erdoberfläche, und ihre Auswurfsmaffen ſtimmen mit den kryſtalliniſchen 
Gefteinen des Erdkörpers überein. Heiße Ouellen fteigen aus dem 
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Erbinnern herauf. Ervbeben geben in kleinem Mafftabe noch immer ein 
Bild jener großartigen, von dem Gluthinnern ausgebenden Erſchüt— 
terungen. 

Wir haben in dem Vorſtehenden die bis jetzt faſt allgemein gültige 
Hypotheſe über das Erdinnere mitgetheilt. Sie iſt aber in den letzten 
Jahren durch neue Beobachtungen weſentlich modificirt, und von einzel— 
nen Vertretern der Wiffenfchaft durchaus verworfen morven. 

Fortgefegte Forſchungen über die Temperatur des Ervinnern führ- 
ten zunächft darauf, daß die Dide der Erofrufte mindeftens dreimal fo 
groß angenommen werden müſſe, als bisher gefchehen. Thomfon 
machte darauf aufmerffam, daß ein flüffiges Ervinneres auf Attraction 
des Mondes und der Sonne bei Ebbe und Fluth, fo wie auf die Prä— 
ceffion ver Nachtgleichen Einfluß üben würde, daß bie betreffenden Er- 
ſcheinungen ganz anders verlaufen müßten als jegt der Fall if. Das 
Innere der Erde ift nad Thomfon fefter als Stahl. Auh Kluge, 
einer der tüchtigften Forfcher auf dem Gebiete des Bulcanismus, verwirft 
die Theorie vom feurigsflüffigen Innern der Erbe. 


8.4. Die Oberfläde der Erde. Bertheilung von 
Waffer und Land. 


Während das Erdinnere fid) und entzieht, liegt die Erdoberfläche 
als Object des Studiums und der Betrachtung vor unjern Augen: frei 
lich, wird man erwidern, doch für den Einzelnen num im dem minntiö- 
feiten Antheil. Aber „die Natur ift im jedem Winkel ein Abglanz des 
Ganzen.” In dem zerftörenden Gewitterbach kaun man die Natur reißen— 
der Stromfyfteme, an der Zertrümmerung einer Kleinen Inſel, wie 
Helgoland, die Küftennatur großer Continente und die Umwandlung ihrer 
Geftavelinien ftudiren. Im den Blätterdurchgängen einzelner Kryftalle, 
in der Gonftruction der zahlloſen Urfelsblöde, wie fie als Findlinge aus 
einer Borzeit weithin im nördlichen Deutfchland zerftreut Liegen, kommt 
die Natur ver Gebirgsfchichten ganzer Alpenfyfteme und des fcandina- 
viſchen Nordens, aus dem fie, durch Eisfluthen herbeigeführt, herftam- 
men, zur Anſchauung. Jede Brunnengrabung liefert Beiträge zur Theo— 
rie der Erdrinde — die Eiſenbahndurchſchnitte in weiten Ebenen find 
durch Aufdeckung dieſes obern Schichtenkleides der Erde ſchon in unfern 
Saal- und thüringijhen Gegenden jehr lehrreich geworden. - Im Bau 
des Grashalms, der Binjen und der einheimiſchen Monofotylen lernt 
man die Conftruction der Fürften ver Wälder, der Palmen = Begetation 
ter Tropenländer, begreifen; in der Mooöbefleivung und Flechtenbildung 
auf Ziegeldächern und Mauern die Anfänge der Pflanzenwelt auf Berg- 
zipfeln derſtehen. Schon im Harz und Riefengebirge fann man fid) 
Iehrreih auf das Studium der Alpen vorbereiten. — Wir haben dieſe 
Worte Ritter's wie einen finnigen und anvegenden Prolog der Be- 
tradtung der Erdoberfläche voraugeſchickt. 

8* 
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Wir beginnen mit Betrachtung der feiten und der tropfbar fläfft- 
gen Hülle ver Erdoberfläche. 

Das Starre und das Flüffige haben auf der Erdkugel ein jehr 
ungleiches® Gebiet. Nimmt man die Oberfläche in Hundertſtel getheilt 
an, fo gehören dem Waſſer 73/,40, dem Lande 37/00, Oder wenn man 
den ganzen Flächenraum der Erde auf 9,261,000 geogr. Meilen an: 
ſchlägt, 2,463,000 IM. dem Lande, dem Waſſer 6,798,000 IM. 

Denken wir ung Land und Wafjer jedes für fich gejondert im 
ihren großen Anfammlungen einander gegenüber geftellt, jo herrſchte auf 
der Erboberfläche eine Einförmigfeit, die jede reiche Entwidelung eines 
vielgeftalteten Erd- und Menjchenlebens unmöglich machen würde. Statt 
dejjen kommen diefe Hauptfornien der Erdrinde im wechſelnden Durd- 
einander, im den contraftirendften Verhältniffen vor und begründen jo 
eine Mannigfaltigkeit, welche zur Entfaltung des bunteften Yebens ges 
ſchickt macht. 

Es iſt eben jo üblich als belehrend, fi die Erde in Halbfugeln 
zu zerfchneiven und diefe nah dem Berhältnig von Waffer und Yand 
einander gegenüber zu ftellen. Sehen wir zuerft die nördliche und ſüd— 
lihe Hemiſphäre an, jo ericheint die eritere als Land-, die andere als 
Waſſerhalbkugel. Auf der nördlichen verhält ſich das Yand zum Waſſer 
wie 3:8, auf der füdlichen wie 1:8. Noch jchärfer tft der Gegen: 
jat der öftlihen und der weftlihen Halbkugel; denn 3, der gejamm: 
ten Landmaſſe fommen auf die öftlihe Yandhalbfugel und nur Y, auf 
die weitlihe Wafferhalbfugel. !) 

Der Eontraft erreicht jeine größte Höhe und Schärfe, wenn wir 
mit Ritter die Erde in eine nordöjtliche, um den Nordpol ges 
legene Yandhalbkugel, und eine ſüdweſthiche, um den Südpol gelegene 
Waſſerhalbkugel unterjcheiden. Auf der Yandhalbfugel Liegen Die Meere 
innerhalb der Yänver, auf der Wafjerhalbfugel die Yänder innerhalb ver 
Meere: auf der erfteren liegen Afien, Europa, Afrifa, Nordamerika 
und der größte Theil von Süvamerifa, auf der zweiten das kleinere 
Stüf von Südamerika und Auftralien. Mit Recht ftellt man beide 
Hemifphären als die continentale und pelagiſche einander 
gegenüber. 

Das Bereutfame und Einflußreiche folder Verhältnifje eimleuch- 
tend zu machen iſt eim Vergleich zwijchen den Gontinenten der beiden 
Halbfugeln befonders geeignet. Im der Mitte der Yandhalbfugel Liegt 
der durch jeine Givifiation alle andern Erdräume beherrichende Theil 
von Europa (Öroßbritannien mit den Küften von Frankreich und Deutich- 
land) und hat durch feine vielfeitige Berührung mit der Continental- 
form des Planeten, in dem Meittelpunfte der größten Wirkſamkeit die 
größte Sphäre hiftoriicher Einwirkung und Entwidelung gewonnen. In 


1) Neuerlih bat eim jchottiicher Gelehrter, Yates, zur Erflärung ber umgleidhen Bertbeilung 
von Waſſer und Pand auf ber ee a die Hypotbeie aufgeitellt, daß die —— Waſſerhalb⸗ 
kugel ſchwerer ſei als die Landhalbkugel, daher das Waſſer durch ihre größere Dichtigkeit anziehe. 
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der Mitte der Wafferhalbtugel ſchwimmt einfam das infelartige Feſtland 
Auftralien, To außerhalb aller natürlichen Berührungen mit der Conti— 
nentalbalbkugel, daß es erft mit den Kunftmitteln vollendeter oceaniſcher 
Schifffahrt, aljo erft nady dem Ablauf von Yahrtaufenden in den Kreis 
des Weltverfehrs und der Weltbewegung hineingezogen werben konnte. 

Auf der Grenzzone beider Erbhalben bilden Landmaſſen einen brei- 
ten continentalen Ring oder Geftadegürtel. Er durchſchnei— 
det — in Diagonaler Richtung, in der Richtung der Efliptit um bie 
Erde gelegt — vom Cap der guten Hoffnung in Südafrika ausgehend 
den Aequator im Nordoften der Mozambique-Straße unter einem Winkel 
von 45%, und begreift die Süd-, Südoſt- und Oftgeftabe von ganz 
Alten über China, Korea, Japan bis Süd-Kamtſchatka. Dann wendet 
fih jein Kreisbogen wieder füdoftwärts, als Yängenbegleiter des ganzen 
Weſtgeſtades von Amerifa bis Chile, und zur Südfpige Amerikas, die 
bier den Beſchluß aller‘ continentalen Bildungen macht. Die breite Zone 
dieſes Geftadegürtels ift nur an zwei Stellen unterbrochen: in der Beh— 
ringsſtraße umd im Südocean zwifchen PBatagonien und Südafrika, auf 
beiden Seiten in der größten Annäherung an die Polarwelt. Alle mäch— 
tigen Erhebungen, fowohl Plateaur als kolofjale Gebirge, find auf der 
oceaniſchen Seite des Ringes gelagert; die Flachländer Liegen auf der 
umern Seite und fenten ſich ftufenweife zu dem innern Baſſin des 
Kings. Die Klimatik des Geftadegürtels ift die mannigfaltigfte, wech- 
—— anregendſte, productionsreichſte in Pflanzen, Thier⸗ und Men— 
chenwelt. 


$.5. Die tropfbar-flüſſige Erdhülle. Das Meer. 


Das Waſſer auf der Erdoberfläche iſt entweder ſtehendes in den 
Landſeen und dem Meere, oder fließendes in Quellen, Bächen, 
Flüſſen und Strömen.!) Dem Meere gegenüber nennen wir die Flüſſe 
und Seen continentale Gewäfjer. Sie vermitteln die Berbin- 
dung zwifchen den beiden Formen der Erdrinde und find fo vielfad an 
die Bildungen der ftarren Erdoberfläche gebunden, daß wir auf fie ext 
fräter mit dieſen zufammen eingehen wollen. 

Unſer Auge blidt zuerft nah den Grenzen des Meeres. Die 
Stellen, wo ſich die tropfbar flüffige und ftarre Erdrinde berühren, hei— 
Ben Küften, Ufer, Geftade: man rechnet, daß die Gejammtlänge 
der Grenzen von Meer und Yand an 34,000 M. betragen mag. Aber 
welche Berfchiedenheit auf dieſen ungeheuren Streden! Hier erheben 
ſich fteile Felswände aus der Tiefe, dort verläuft ein flaches ſandiges 
Ufer allmählig in die See. An diefer Küfte glüht der ſenkrechte Son— 
uenftrabl: am jener laſſen aufgethürmte Eisberge e8 unentſchieden wo 
Meer und Land ſich trennen. Hier findet der müde Seefahrer den 
fihern Hafen; aus der Ferne winkt ihn der ftrahlende Yeuchtthurm und 


D Das unterirbiide —* d. b. die Waſſervorräthe unter ber Erdoberfläche ſollen nad 
Kelajje die Omantität ber Überirbilchen Waller Übertreffen. 
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überall am Ufer erheben fich die Wohnungen gefitteter Menſchen. Dort 
tobt die Brandung gegen das Ufer einer jchauervollen Wildniß. — Man 
unterfcheidet drei Hauptformen der Meerestüften: Steilfüften, Klip— 
pentüften, Flachküſten. Steiltüften, vom tiefen Meer auffteigende 
Felſenwände, öfter8 bis zu 1000 Fuß Höhe, treten vornehmlich bei Bor: 
gebirgen, jeltener auf längeren Küftenftreden hervor. Sie find die gün— 
ftigften für den Seeverfehr, frei von gefährlichen Untiefen und Klippen, 
reih an tiefen, in fie eingeſchnittenen Hafenftellen. Gefährlich für ven 
Seefahrer find dagegen in hohem Grade die Klippenfüften, welde 
aus zerftüdelten, theils anftehenden, theils in Blöden regellos zerjtreuten 
Felſen beftehn; zuweilen begleiten vorgelagerte Klippenreihen auch Steil= 
füften. Wohl finden fich ſchöne und fichere Häfen; aber fie find nur 
Heinen Fahrzeugen zugänglich, die ſich umter Schwierigfeit und Gefahr 
in fie hinein winden. Darum bildet das Yootjenweien eine Haupt: 
beichäfttgung der Anwohner. Eine eigene Abtheilung der Klippenfüften 
bilden ın den wärmeren Meeren die Korallenfüften, Bauten Der 
Korallen, welche fi) jowohl fteilen als flahen Ufern vorlagern. Flach— 
füjten find die Nänder einer mit dem Meereöfpiegel faft in gleicher 
Tiefe hinziehenden Landftrede. Ein Strand verſchiedener Breite, aus 
feinem und groben Seefande oder Gerölle beftehend, bildet bier vie 
Grenze zwiſchen Meer und Land. Häufig find Flachküſten mit langen 
Reihen von Dünen beſetzt, Hügeln, die aus Flugfand gebildet find 
und oft auf bevenfliche Were gegen das Innere des Landes vorfchrei- 
ten. An andern Stellen, wo dieſe natürlichen Wälle fehlen, ſchützen 
- Dimme oder Deiche das Flachland gegen die Uebergriffe des Oceans. 
Flachküſten haben die Jchlechteften Häfen, fo daß oft die Kunft nachhelfen 
muß, um Häfen zur jchaffen oder die beftehenden vor dem Berfanden zu 
bewahren. 

Ale Küftenformen ziehen ſich nur felten auf längere Streden in 
einer ummmterbrochenen geraden oder krummen Yinte fort. Das Meer 
zackt und buchtet durch feine fteten Angriffe auf die Küfte dieſe aus und 
dringt in vielfachen Einfchnitten in vdiefelbe ein. Kleinere Einfchnitte 
nennt man Buchten, größere Baten, tief einpringende aber verbält- 
nigmäßig jchmale Fiorden, größere und weiterer Einbiegungen Meer- 
bufen. Meerestheile, die auf faft allen Seiten vom Yande umgeben 
find, beißen Binnenmeere Defters find diefelben mit dem offenen 
Drean, wie überhaupt Wbtheilungen des Meered unter einander durch 
Schmale Wafferbänder, die zwiſchen Landmaſſen eingeflemmt find, ver— 
bunden: man nennt fie Meerengen oder Straßen. 


8.6. Die fünf Oceane. 

Im ganz offenem Zuſammenhange ftehend, oder durch foldhe eben 
erwähnte ri oder breitere Wafferbänder verbunden bildet die tropf⸗ 
bar flüffige Hülle der Erorinde ein Ganzes. Gegenüber der Anficht Des 
Ptolemäus, nach welder die einzelnen Meere, durh Dämme von ein 
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ander geſchieden, abgefchlofjene Becken bilven follten, giebt es nur eim 
Beltmeer, einen Oceanus, der alles Land umgürtet und umjchlingt. 

Doch unterfcheivet man dem Herfommen nad fünf Hauptmeere, 
eine Zahl, die der Fünfzahl der Erdtheile entfpricht. Unter dieſen fünf 
Oceanen entiprechen fich die beiden Eismeere und der atlantiiche und 
große Ocean, die beiden Dueroceane, Die wie Riejenfanäle von einem 
Polarmeere zum andern gehen, wie zwei zuſammengehörende Paare. 
Der indiſche Dcean nimmt eine vereinzelte Stellung ein. 

1. Das nördlide Eismeer oder arktiſche PBolarmeer 
umgiebt den Nordpol und berührt die nördlichen Küften von Afien, 
Europa und Amerika, zwiſchen defien vorgelagerten polariichen Injellän= 
dern ed eine Menge von Bujen, Durdfahrten und Straßen bilbet. 
Mit dem atlantiſchen Ocean ift offene Verbindung: in den fttllen führt 
die 9 Meilen breite Behringsitrage, von Vehring 1728 aufs 

en. . 

Selbjt in der wärmeren Jahreözeit treiben in dem arftifchen Meere 
aus den Bolargegenden gegen ©. (oft bis zum 55) Eismaſſen von 
tolofjaler Ausdehnung und wunderlicer Geftalt. Es giebt ſchwimmende 
Ebinſeln, Die oft hunderte von Meilen nad allen Richtungen meſſen, 
treibende Eistolofje, wie Obeliöten, Pyramiden, Säulen oder Pfeiler, 
Profile von Thier- und Menfchenköpfen u. ſ. w. Das zwifchen zwei 
auf einander zu treibende Eismaſſen gerathene Schiff wird zermalmt. 
Manchmal vernimmt man in der unheimlichen Stille einen dumpfen 
Knall auf viele Meilen weit: eine große Eismaffe ift in fleinere zer— 
Iprungen. Die Scollen an der Sprungfläche find ſcharf wie Glas und 
xrſchneiden Die Seitenwand eines Schiffs wie eine Säge. Neben die— 
ſen ftarren und gefährlichen Maſſen des Polarmeers ſchwimmt das Pro- 
duct einer milderen Zone, das Treibholz, welches nirgends jonft in 
jelher Menge angetroffen wird. An der nördlichſten ſibirxiſchen Küfte 
fieht man es im ungeheuren Maffen aufgefchichtet und man fanı fe 
Alter verfolgen von dem eben losgeriſſenen an bis zu dem wohl 1000 
Schritt von der Fluthmarke liegenden faft verwitterten Stamme. Meer: 
Nrömungen tragen es aus wilden Regionen an die holzarıne Küfte. 

Auch im dieſes unwirthliche Meer hat den Menſchen Handelsgeiſt 
und ein höherer Trieb der Forihung und Entdeckung geführt. Yohnend 
war befonders früher der Walfiih- und Häringsfang, einträglid der 

Daneben bildete fih im Zufammenbange mit den Beſtre— 
dungen der Neuzeit, womöglid keine Stelle der Ervoberfläche unerforfcht 
m laffen, der eifrige Wunſch, von der Hudſons- und Baffind-Bai aus 
über Nordamerika bin eine nordweftlide Durchfahrt (Nordweſt— 
Bafage) nach der Behringsſtraße aufzufinden. Das engliihe Parlament 
ſetzte eine bedeutende Prämie fir den Entveder aus. Nachdem ſchon 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts durch eine Reihe von Entdeckungen 
Her geworden war, daß Amerika nicht, wie man geglaubt, ein zuſam— 
menbängende® Land bis zum Pol bilde, wurden beſonders jeit 1818 
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die Entdedungserpeditionen, vornehmlich von England aus, wieder auf 
genommen. Man nannte fie auch NordpolsErpeditionen, weil 
der Gedanke, wo möglich den Pol zu erreichen, Dazu getreten war. An 
die Namen Roß, Barry, Lyon, Franklin, Beechey knüpft fich die 
Gefchichte der mühjfeligften und gefahrvollften Fahrten. Kanäle, 15,000 
Fuß lang durch 7 Zoll dides Eis gehauen, Gefangenſchaft wiſchen 
einſchließenden Eisbergen von vielmonatlicher Dauer, Qual des Hungers, 
die zu Flechten, geröſtetem Leder und zerſtoßenen Knochen greift, eine 
Kälte, welche Chloroform und ſalzſauren Aether in feſte Körper wan— 
delt: das find nur einzelne von den Schrednifjen ſolcher Polarreifen, 
Und doch brachten fie wohl wichtige Aufhellung über die Polarländer, 
aber feine Durdfahrt! Doc hatte Parry, der auf Schlitten den Pol 
erreichen wollte, unter 820 55°, dem nördlichſten bis jegt er: 
reihten Punkte, umkehren müſſen! Da jegelte 1845 Franklin 
zu einer neuen Expedition aus und — fehrte nicht wieder. Im rühm- 
lichften Wetteifer drangen die Seefahrer verichiedener Nation in das 
Polarmeer, den Bermißten zu finden oder fihere Kunde über ihn zu 
erhalten.) Diefe haben der Wiſſenſchaft reihen Gewinn gebradt. 
Im Herbft 1850 fand der engliihe Capitän M'Clure, der von der 
Behringsftrake her eingedrungen war, die Lange gejuchte Durchfahrt — 
aber ſie iſt nur gefunden, um ihre gänzliche Unbrauchbarkeit für die 
Schifffahrt darzuthun. Nur unter begünſtigenden Umftänden find ein- 
mal in einem Sommer alle Kanäle dieſer zwiſchen polariſchen Inſel— 
ländern fi) windenden Durchfahrt von Eiſe frei. 

2. Der atlantifde Dcean, genannt von dem mythiſchen 
Yande Atlantis, das nach den Erzählungen einiger alten Schriftiteller 
weſtlich von Afrifa Tiegen ſollte. Der füpliche Theil führt auch den 
Namen des äthiopifhen Meeres Im N. und ©. begrenzen dies 
fen Dean die beiden Polarmeere: im O. ſchließen Europa und Afrika, 

im W. Amerika ihn ein, umd dieſe öftlihen und weftlichen Küften zeigen 
einen merkwürdigen Parallelismus. Wie bei den Ufern eines Flufies 
entiprechen Borfprüngen des Yandes auf der einen Seite bedeutende Ein- 
Ichnitte auf der andern: Labrador und Nordſee, Nordweſt-Afrika und 
der mericaniſche Meerbujfen, Brafilien und der Bufen von Guinen. 
Kein Dcean bat, wenigftens in feinem nördlichen Theile, jo viele Meer: 
bufen und Seitenmeere: die Verbindung mit dem großartigen Binnen 
beden des Mittelmeeres ift auf der Erdfugel ohne Seitenftüd. Auf 
dem Weftufer dringt da8 weſtindiſche Mittelmeer, wenn aud 
nicht mit jo reiher Mannigfaltigkeit, in die Weftfefte. Der Injelreiche 
thum der nördlichen Hälfte fteht im Contraft mit der eben fo großen 
Armuth der Infelbildung in der ſüdlichen Hälfte Der atlantiiche Ocean 
trennt nicht blos die alte Welt von der neuen, fondern bildet auch die 


Die Erpebitionen von Race 1854 und von Glintod 1857—1859 Löften bie KK über Franflin. 
Rah — ber Eslimos, aufgefundenen Reſten und Hatten a1 it daß * vom Eiſe 
zerbrüdt und die Mannſchaft umgefommen. Franklin jelbft ift am 11, 
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Brüde zwifchen beiden, deren culturfähigfte Seiten er befpült. Daher 
dient er überhaupt mehr als irgend ein anderer Dcean zur Verbindung 
der entfernteften Gegenden der Erde. Er war beftimmt, den Schau: 
plag der Weltgeichichte, ald das mittelländifche Meer für fie zu enge 
geworden, unendlich zu erweitern. Seinem verbindenden Charakter war 
es angemefjen, daR durch den atlantiſchen Ocean zuerft zwiichen New— 
Foundland und Irland ein Telegraphentau gelegt wird. 

3. Der indiſche Dcean beipült wie der atlantifche die Küften 
dreier Erdtheile: im N. Afien, und bier greift er in zahlreichen und 
tiefen Einfchnitten ein — im W. Afrika, im DO. den Auftral-Continent. 
Er gehört mit dem bei weitem größten Theile der ſüdlichen Halbkugel 
an, und nur feine Buſen greifen in die nördliche herüber. Im ©. 
bildet das ſüdliche Eismeer feine Grenze. 

4. Der große Dcean, etwa ein Drittel der geſammten Erd— 
oberflähe, erhielt von dem erften Weltumfegler Magelhaens, der dort 
ane ruhige und ftille Fahrt hatte, den Namen des ftillen Oceans 
(Pacific); der erfte Europäer dagegen, der feine Fluthen von ven 
Veraipigen des Iſthmus von Panama erblidte, nannte ihn Südmeer 
oder Südjee, eine Bezeichnung, welche bei den jeefahrenden Nationen 
ſehr üblich if. Der Name großer Ocean gehört der wifjenfchaftlichen 
Nomenelatur an. Im der Längenausdehnung dem atlantifchen glei und 
wie diefer von den beiden Eismeeren begrenzt, iſt Die gear Se 
eine bei weitem größere. Im der Behringsftraße, Die den großen Ocean 
mt dem nördlichen Eismeere in Verbindung fett, findet Die größte An— 
näberung des Oſt- und Weftcontinents ftatt: von va ab entfernen ſich 
die Küften von Afien und Amerika fliehend von einander, und mit jedem 
Grade wächſt die Breitenausdehnung des großen Oceans: fie beträgt 
unter dem Yequator ?/, des gelammten Erdumfanges. Dieſes weite 
Beten ift mit einem Kranze thätiger Bulfanreihen umgeben, und in 
feiner nördlichen Hälfte mit dichtgedrängten Infelreihen jo überfäet, da 
man diefen Meerestheil mit der fternreihen Milchſtraße des Himmels 
verglichen bat. Die ſüdliche Hälfte zeigt diefelbe Armuth der Infelbil- 
dung wie der atlantijche und indische Dcean in ihrem ſüdlichen Theilen. 
Mit dem atlantifhen Ocean fteht das ftille Meer in durdgängigem 
Contraſt. Es fehlen ihm die dort fo reich entwidelten Seitenmeere, 
fein Waſſergebiet ift weit geringer, die Vulkanicität im atlantifchen Ocean 
nur ſporadiſch, „der Pacific ein in die Breite gedehntes, im Norden 
faſt geſchloſſenes ovales Rieſenbecken, der Atlantic ein in die Fänge 
geftredtes, im Norden weit offenes Riefenthal, der Atlantic ift der 
Sitz der europäifchen, der Pacific der Sig der hinterafiatifchen oder 
mongoliihen Cultur.“ 

Im neuerer Zeit ift der große Dcean mit feinen Küften, an wel- 
hen fih die Hauptoölfer der alten und neuen Welt begegnen, ein 
Huptihauplat des Weltverfehrs und der gefcdhichtlihen Bewegung 
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5. Das ſüdliche Eismeer oder das antarktifhe Polar: 
meer zeigt feine Landgrenze wie das. nördliche, ſondern ftößt mit den 
ſüdlichen Hälften des atlantifchen, indischen und ftillen Oceans im offe: 
ner Wafferverbindung zufammen. Auch auf die Erforichung diejer füb- 
polariſchen Regionen ift man ausgegangen; doc ftellen fich hier nod 
größere Schwierigkeiten entgegen, denn Eisfelder und Eismaſſen haben 
ein noch ausgedehnteres Gebiet als im nördlichen Polarmeere. Die wid 
tigfte Expedition ift Die des engliihen Gapitän Roß 1839 — 1843. 
Sie ift bis jet am weiteften gegen den Südpol vorgedrungen. Die 
Namen der Schiffe Erebus und Terror übertrug man auf feuer 
fpeiende Berge des Südcontinents. Der Bulfan Erebus, auf 
12,400° geſchätzt, Liegt unter 779 32° SB., Terror ift ein erloſche— 
ner Krater. Unter 7899 4° Tiegt das Victoria-Yand. Weiterem 
Bordringen nah Süden ftellte ſich eine folofjale Eismauer von gegen 
200° Höhe und auf 1000° geihägter Mächtigfeit entgegen, Die feft zu— 
fammenhängend Hunderte von englijchen Meilen ſich hinzog. An einigen 
Stellen jah man ferne Berggipfel darüber weg ragen. Die Unmög— 
lichkeit, durch diefen Eiswall durchzudringen, zwang Roß zur Umtehr: 
er war bis 78% 11° SB. gelangt. Daß ſich ununterbroden nach dem 
Südpol hin Land erftrede, iſt nicht wahrſcheinlich. Die beobachteten 
Temperaturen jprechen entſchieden für einen mehr oceaniſchen Charakter 
der antarktiichen Regionen. 

In den legten Jahrzehnten ift der ſüdliche Eisocean ein lebendiger 
Schauplatz des Walfiichfanges geworben. 

In ſofern alle Dceane unter fi zuſammenhängen, müſſen nach 
dem bydroftatiichen Gefege, daß jede Flüſſigkeit auf ihrer Oberfläche 
einen horizontalen Stand anzunehmen fucht, ihre Oberflächen einander 
entjprechen und im eine Fläche zufammenfallen. Mean nennt dieſe dem 
Meeresipiegel oder das allgemeine Niveau des Meered. Doch 
follte ein verfchiedened Niveau verfchiedener Meere, ein höheres bejon= 
ders bei Binnenmeeren, denen große Ströme zufließen, beobachtet ſein. 
Die Oſtſee wird zu 8 Parifer Fuß über der Nordfee, das ſchwarze 
Meer faft 7 Fuß über dem Mittelmeer, der große Dcean bei Banama 
3 Fuß, nad neueften Meffungen jogar faft 9 Fuß über dem atlanti- 
Ihen Dcean angegeben u. |. w. Gerade folche Abweichungen maden 
die Richtigkeit der Mefjungen verdächtig und Arago und U. v. Hum— 
boldt halten ein gleiches Niveau aller Deere für wahrſcheinlich. Wenig- 
ſtens hat die Ruſſiſch-Scandinaviſche Gradmeſſung, jowie die Defter- 
reichiſche Triangulation bewiefen, daß alle durch dieſe Operationen 
verbundenen Meere: Eismeer, Dftjee, ſchwarzes Meer, adriatiſches 
Meer auf gleihem Niveau ftehen. 


8. 7. Eigenihaften des Meeres. 


Haben wir uns jo die fünf Dceane wieder in einen großen Wal: 
ferfpiegel zufammengefaßt, fo behalten wir diefe Einheit auch bei der, 
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Vetrahtung der Eigenichaften im Auge, weldhe das Meer von den 
continentalen Gewäſſern unterſcheiden. 

Wir fragen zuerſt nach der Tiefe des weiten Waſſerbeckens. Site 
it an verfchiedenen Orten eine ſehr verichievene. Im Allgemeinen ift 
der offene Dcean tiefer al8 die Binnenmeere, Meerbufen und Baien. 
Ber Steilfüften nimmt die Tiefe mit der Entfernung vom Yande raſch, 
bei Flachküften ſehr allmählig zu. Die größte Tiefe des Meeres 
fönnte nur befannt fein, wenn alle Meeresitellen durch das Senkblei 
oder Bathometer (Tiefemefjer), das erft in jüngfter Zeit eine Irr— 
thinner mit ziemlicher Sicherheit ausichließende Conftruction erhalten 
bat, erforicht wären. Die größten bis jetzt erforjchten Tiefen fanden 
am 30. October 1852 der engliihe Capitän Denham im atlantifchen 
Ocean unter 360 49° SB. und 379 0,6° Wi. zwiſchen der Inſel 
Triſtan D’Acunha und der Mündung des Ya Plata mit 43,382 Pari- 
fer Fuß, und in demſelben Jahre der amerikaniſche Yieutenant Parker 
in derielben Gegend unter 350 30° SB. und 45° 10° WE. mit 
49,100 Fuß. Bon andern Seiten wird die vollfommene Nichtigkeit 
dieſer Meffungen noch beftritten und die größte Meerestiefe auf 36,000 
Fuß geſchätzt. Die in den Jahren 1858 und 1859 im Großen Dcean 
von Brookes vorgenommenen Sondirungen ergaben eine Meereötiefe 
von 19,800 englüche Fuß unter 180 3’ NB. und 129% 11° Ov. 
Greenwich (zwilchen den Yadronen und Philippinen). 

Die Farbe der ungeheuren Waffermafle ift eine jehr verſchiedene 
und mwechielnde, und man bat wohl die Behauptung aufgeftellt, das 
Meerwafler babe (3. B. in ein Glas geihöpft) gar feine Farbe, 
die ericheinenden Färbungen aber von den Refleren des Yichtes, der 
Beihaffenheit des Grundes, Sandbänten, ganz bejonders aber von bei- 
gemiſchten organiſchen Stoffen, Pflanzen und Infuforien, bergeleitet. 
Bon Humboldt angeftellte Unterfuchungen haben eine von jenen Wir: 
kungen unabhängige blaue Farbe berausgeftellt, welche mit der Tiefe 
zunimmt. Andere mehr abwechjelnde Färbungen find in der oben an= 
gedeuteten Art zu erklären. Bei beiterm jonnigem Himmel erjcheint 
das Meer blaugrün, bei bevedtem Himmel grau, bei einem dem Aus— 
brub nahen Gewitter zuweilen ganz ſchwarz. Das rothe Meer hat 
feinen Namen von einer mikroſtopiſchen Alge und zinnoberrothen Koral- 
len, das Purpurmeer zwiichen Californien und dem Feſtlande von pur— 
mmrothen Jufuſorien; das grönländifche Meer zeigt grime Streifen von 
ungebeurer Ausdehnung, die aus Myriaden von Thierhen aus der 
Familie der Medufen beftehen. Der perfiiche Buſen zeigt eine fo 
ſtarfe Begrenzung von grün und blau, daß häufig ein Schiff zur 
Hälfte im grümen, zur Hälfte im blauen Waſſer fteht. 

Das Waffer des Meeres ift ferner weit durchſichtiger als 
das continentale,*) und diefe Durchfichtigfeit nimmt mit der Entfernung 

1) Die Gebrüber Schlagintweit, bemerften einen und denielben weißen Stein im Mittelmeere 


Gechu bi ner Tiefe von 53 Fuß, in tropifchen Meeren überall bis 30 Fuß, in den indiſchen 
IA ſſen aber An si 5-6 Zoll. u. b 
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von der Küfte zu. Im den falten Zonen ift fie im Allgemeinen größer 
als in der heißen: im nördlichen Eismeer ſah ein Seefahrer in einer 
Tiefe von 480 Fuß den Meereögrund und Mufcheln. Aber nur in den 
Tropengegenden wird man des wunderbaren Anblid® der „jubmarinen 
Gärten“ theilhaft. Wenn man im caraibiihen oder indiſchen Meere 
auf ruhiger Meeresfläche fchwebt, fo glaubt man auf glängendem Kry— 
ftall zu ſchwimmen; bet 30, 60, ja 150 Fuß Tiefe fieht man den 
Grund des Meeres, die Wafferpflanzen und Korallen, die Fiſche in 
ihren glänzenden Farben ſich durch dieſe Wälder hindurd bewegen und 
wird durd die Klarheit des Waſſers fo getäufcht, daß man meint, mit 
den Händen erreichen zu können, was viele Klafter tief unter dem Be 
Schauer liegt. 

Die Temperatur ded Meeres hängt nur bis auf einige hun- 
dert Fuß Tiefe mit der Temperatur der Atmojphäre zufammen. Mit 
zunehmender Tiefe nimmt die Temperatur des Waſſers ab, und zwar 
um fo ftärfer, je böber die der Oberfläche war. So ftehen in den 
Tropen Oberflähe und Tiefe in den grelliten Temperatur = Contraften 
einander gegenüber. Die mittlere Temperatur der Yequatorialzone 
zwifchen 10° nörbliher und 109 ſüdlicher Breite z. B. ergiebt ſich für 
den Atlantishen Ocean = 20,77°, für den Großen Dcean — 20,67. 
Temperaturmefjungen des Wafjerd in 60 Faden Tiefe ergeben, daß 
man in der Region der Calmen eine bedeutend jchnellere Abnahme der 
Temperatur bei zunehmender Tiefe findet, als jonft in der tropiſchen 
und fubtropiihen Zone. Ihr Minimum erreicht die Temperatur im 
Mittelmeere jehon bei einer Tiefe von 200—300 Faden, in den Ocea— 
nen erft bei viel größerer Tiefe. 

Wir kommen zu eimem Unterfchiede des Meerwaſſers von den 
eontinentalen Gewäflern, der unter allen am ſchärfſten bervortritt und 
darum die jo allgemein gebrauchte Terminologie von ſüßem Waſſer und 
Salzwafier hervorgerufen hat. Das Meerwafjer hat einen eigentbüm- 
lihen bitter=falzigen Geſchmack, der von verichiedenen darin auf: 
gelöften Salzen herrührt und es für den Menſchen ungeniegbar madıt. 
Dei Ausgehen des Süßwaſſers verihmachtet der Seefahrer mitten auf 
dem Dcean; denn die fünftlichen Proceduren, Meerwafler trinkbar zu 
machen, find fehr umftändliher Natur und nur auf fleine Duantitäten 
anzuwenden. Der Salzgehalt des Meerwaflers ift nicht allein in ver— 
ſchiedenen Meeren, jondern auch unter werjchiedenen Längen- und Brei- 
tengraden ungleich. Das ſalzreichſte Wafler enthält der atlantifche 
Deean: im Allgemeinen find aber die Unterjchtede in den freien Ocea— 
nen fo gering, daß man über die Gleihförmigkeit der Zuſammenſetzung 
erftaunen muß. Durchſchnittlich rechnet man auf ein Pfund Meerwaſſer 
2 Loth Salz. Binnenmeere, beſonders wenn viele Flüffe einftrömen, 
haben den geringften Salzgehalt, etwa !/, Loth auf Das Pfund. Das 
Mittelmeer macht eine Ausnahme. Je ftärfer die Salzbeimiſchung, je 
größer das fpecifilhe Gewicht des Meerwaflers, je größer die Fähigkeit, 
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ſarle Laſten zur tragen: Schiffe gehen ſofort tiefer im Waſſer, 

fe aus dem Meere in einen Fluß einlaufen. Der Salzgehalt (äßt da Das 
Meer ferner nicht leicht gefrieren, und nicht eher, als bis die Ober- 
flähe bis zu 109 unter dem Gefrierpuntt abgekühlt ift. Der Fäulniß 
wehrt das Salz mweniger ald die Bewegung ded Meeres: wenn das 
Meerwaſſer rubig ſteht, jo geht es leicht in Verderbniß über und haucht 
miasmatiſche Dünfte aus: daher die Ungefundheit mancher tropiichen 
Strandgegenden. 

Trat der Salzgehalt des Meeres für den Gelhmadsfinn als das 

beftummtefte unterjcheidende Merkmal vom Süßwaſſer auf, jo für das 
Auge die prachtvolle Erfcheinung des Leuchtens. Ste zeigt fi in 
allen Zonen, bejonders aber in den Aequatorialgegenden und zwar in 
der mannigfaltigften Weile. Bald leuchten im Meere einzelne Punfte 
ſporadiſches Leuchten), bald weite Flächen (continuirliches Leuchten). 
Bald flammen weite Streden der Meeresflähe, bald zieht das Schiff 
in feinem Kielmafjer eine Feuerfurche hinter fi) her, bald ſpritzen Wel- 
Ien wie plöglich zudende Blige an den Schiffswänden empor, bald ift 
das Meer bis in feine unergründlichften Tiefen von zauberiihem Fichte 
erfüllt; alle die jeltfamen Gebilde der Wafferwelt, die Medufen, See— 
federn, Quallen, Septen Ichwimmen wieder von einem eigenen Licht 
Ichein umgeben wie glühende Blumenkronen durch die ſchimmernden Wel- 
len, bald tiefer unten, bald auf der Oberfläche treibend, und jelbft der 
am Buge des Schiffes braufend aufiprisende Schaum zerftäubt als eine 
flammend-rothe Fumfenfant — das Alles bald ftundenlang, bald raſch 
vorüber. Es unterliegt feinem Zweifel mehr, daß diefe großartige Natur- 
eriheinnng blos durch Lebende phosphorefctrende Thierchen aus dem Reiche 
der Mollusfen und Infuforten, theils durd organische Fafern und Mem— 
branen hervorgerufen wird, die ihren Urfprung der Zerftörung jener 
lebendigen Lichtträger verdanken. Die Beweglichkeit der Thiere ſcheint 
durh Wärme und Reibung und befondere Zuftände der Atmojphäre, 
welche das Teuchtende Heer auf die Oberfläche locken, begünftigt zu werben. 


8.8. Beſchaffenheit des Meeresgrundes. Pflanzen— 
und Thierleben. 


Wie wir im Luftocean nur die unteren Schichten kennen, ſo im 
Waſſerocean nur die oberen: die genaue Erforſchung des Meeres— 
grundes hat große Schwierigkeit und wird ſich immer nur in jehr 
an rn Mape erreichen laffen. Im neuefter Zeit hat das Yegen 

der Telegraphen= Taue zu intereffanten Beobachtungen Anlaß gegeben, 
und Proben vom Meeresgrund find häufig beraufgeholt. Myriaden 
von mifrojfopifchen Weſen finten wie Schneefloden auf den Grund des 
Meeres nieder, umd haben im Laufe der Zeit den ganzen Boden mit 
einer weichen Hülle bededt, wie ein Schneefall bei ruhiger Luft Die Erde 
gleichmäßig mit einem weißen Mantel einhült. Wo das Senkblei dieſe 
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weiche Hülle erreicht, finkt es, im atlantiſchen wie im ftillen Dceame, 
15—30 Fuß in dieſelbe hinab. 

Die Configuration des Meeresbodens im Großen und 
Ganzen anlangend, ift anzunehmen, daß er dieſelben Formen biete wie 
das fefte Yand. Denn aud das Meer hat feine Höhen und Tiefen, 
feine Hodländer, feine Thäler und feine teilen Abhänge Im Weiten 
von Irland fällt der Boden des Oceans plöglich von 550 auf 1750 
Faden. Gebirgsfetten der Continente jegen ſich oft injulariich fort: 
viele bergige Injeln find als die höchften Spigen von Meergebirgen an: 
zujeben. Hagen Meerberge nur mit den oberiten Spigen über das 
Waffer, fo bilden fie Felſen und Klippen. Liegen Klippen didit 
unter dem Waſſer oder wenig über dafjelbe hervorragend in einer Reibe, 
jo entfteht ein Riff. Weiter ftreihen im Meere ausgedehnte Hod- 
ebenen und Zafelländer, die ſich, wenn fie nicht tief unter dem Meer: 
ſpiegel ftreichen, durch ſeichte Stellen (Untiefen) ankündigen. So find 
die niedrigen Imfeln der Südſee von Korallen auf einem fubmarinen 
Hochlande aufgebaut. Ziehen ſolche Seehochländer überwiegend in einer 
Richtung, jo nennt man fie Bänke, Sandbänte Die Banf von 
Nem-Foundland mißt von Norden nah Süden 120, von Welten nad 
Dften 47 Meilen. 

Das Weltmeer birgt eine veichere Fülle organiſchen Yebens, als 
irgendwo auf dem Erdraume zufammengedrängt if. Zwar bejchränft 
fi die Pflanzenwelt des Meeres auf die einzige große Klafie 
der Algen und Zange, aber dies eine Geſchlecht entwidelt einen ſolchen 
Reichthum an Formen und Farben, dag eine wunderbare Mannig- 
faltigfeit entfteht. Die Fleinen Fadenalgen 3. B. überziehen den Boden 
wie mit einem Sammetteppih, während Rieſenalgen 50 Fuß lange 
Blätter entwideln und eine Yänge von 400 Fuß und darüber erreichen. 
Und wie Aft und Laub des feften, in der Erde winzelnden Baumes 
ſich wiegen auf, den elaftifchen Yuftwellen, aber jeufzend und jtöhnend 
fidy beugen vor des Sturmes Wuth: jo Ihwingt das Meergras, das 
jhleimige und dunkle, feine ſchmächtigen, braunen Arme und kämpft 
mit dem Ocean, der an feinen Wurzeln rüttelt und jene Blätter ın 
Stüde reift. Sreifehtoimmenber, dur Wellenichlag und Strömung 
losgerifjener Tang bededt in dem Theile des atlantiihen Oceans, der 
zwijchen 229 und 26 NB. und 25 — 65% WP. Liegt, ungeheure 
Streden: oft umringt diefer Tang das Schiff in ſolchen Maſſen, daß 
er die Bewegung defjelben verzögert. Unter diefen Tangwieſen ift Das 
Sargafjo-Meer, ein Pflanzenteppih von 40,000 TM. die ausge- 
breitetfte. Nicht minder bewunderungswürdig ift die Thiermwelt des 
Oceans, von den riefigen Walen an bindurd dur die in jo unbe 
fehreiblichen Maffen auftretende Welt der Fiſche, binab zu der unend- 
lichen Maſſe gallertariiger Thiere, den Mollusfen und Quallen, ben 
Korallen, den Banmeiftern des Dceans, ja bis zu Imfuforien, die noch 
jelbft im BPolareife gefunden werden. Das Thier- und PBflanzenleben 
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im Dream ift nicht etwa umorbentlic durcheinander vertheilt, ſondern 
die verichiedenen Arten wohnen in beftimmten Zonen, die bei der höch— 
fien Fluthmarke beginnen und abwärts bis in die größte Tiefe reichen. 
Die europäiſchen Meere bat man in vier Gürtel getheilt; jeder derſel⸗ 
ben enthält feine eigenen typifchen Organismen oder Gruppen von Or: 
ganismen; doch find auch einige Organismen allen, und andere nur 
wei oder drei Gürteln Ben Das Thierleben iſt in weit größe— 
rer Meerestiefe vorhanden, als man bisher annahm. Wallich zog 
ans einer Tiefe von 1260 Faden Seefterne herauf. „So herrſcht in 
der ewigen Nacht der oceanijchen Tiefen vorzugsweile das Thierleben, 
während auf den Continenten, des periodiichen Reizes der Sonnenftrah- 
len bevürftig, das Pflanzenleben am meiften verbreitet ift.“ 


8. 9. Bewegungen Des Meeres. 


Wir haben das Meer bis jetzt ald ein unbewegtes betrachtet, und 

ſich jelbft überlafen müßte e8 in der That in beftändiger Ruhe verhars 
ven. Aber äußere Urjadhen bewirken fortwährende Störungen jenes 
Gleichgewichtes: wir haben von Bewegungen des Meeres, vom Wel— 
enfälage, von Ebbe und Fluth und von Strömungen zu 
reden, 
Der Wellenſchlag entfteht durd den Stoß des Windes auf 
die Oberfläche des Meeres. Jede Welle befteht aus zwei Haupttheilen, 
von denen der eine (Wellenberg) über die gewöhnliche Oberfläche 
des Waſſers erhaben, der andere (Wellenthal) unter dieſelbe vertieft 
iſt. Die Differenz zwifchen beiden beträgt gewöhnlich 6—8 Fuß, und 
ſteigt wicht Leicht höher als 32 Fuß. Die einzelne Welle jchreitet nicht 
vorwärts, wenn es auc dem Auge jo ericheinen mag: es ſchließt ſich 
wur immer eine neue Welle der vorhergehenden an, während die erfte 
fteigend und ſinkend auf ihrem Plage verbleibt. Die Geſchwindigkeit 
der Wellen bei mäßigem Winde beträgt in der Stunde 6—8 gengra= 
phiſche Meilen, aber nady dem oben Gefagten ift das von der Schnel- 
ligteit des ſich fortpflanzenden Stoßes, nicht von der Wellenmafje ſelbſt 
zu verftehen. Auf dem offenen Dcean gehen die Wellen mehr lang, 
600 Fuß und mehr, auf eingefchloffenen Meeren find fie kürzer, ich 
durchkreuzend, den Schiffen gefährliher. Das An= und YZurüdprallen 
der Wellen an Klippentüften und Riffen heißt Brandung, und Bran- 
dungöwellen haben eine furchtbare Gewalt und Höhe. Bis zu 100 Fuß 
Höhe peitſchen fie die entgegenftehenden Felfen, an der italiſchen Felſen— 
infel Stromboli will man Brandungswellen von 300 Fuß beobachtet 
haben. Im den unterften Regionen der Oceane herrſcht Grabesftille, 
die durch keinen Sturm unterbrochen wird. Schon in 90 Fuß Tiefe 
bört die Wirkung der Winde und Stürme völlig auf. 

Neben den umregelmäßigen Bewegungen des Wellenfchlages hat 
das Meer eine regelmäßige und beftimmt wiederkehrende, Ebbe und 
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Fluth!) oder die Gezeiten. Sie entftehen durch die Anziehungs- 
kraft des Mondes, in zweiter Linie auch der Sonne, einer Kraft, die 
auf die tropfbarsflülfige Hülle der Erde mächtig einwirken muß. Bon 
der Zeit an, wo dad Meerwafler feinen höchſten Stand erreicht hat, 
finft das Waſſer anfangs ſehr langſam; die Gejchwindigfeit dieſes 
Sinkens (Ebbens) nimmt ungefähr drei Stunden lang zu; dann nimmt 
fie wieder ab, bis ungefähr ſechs Stunden nach dem höchſten Stande 
das Waſſer feinen niedrigften Stand erreicht hat und die tiefite Ebbe 
eingetreten ift. Wo das Ufer des Meeres jehr flach it und das Meer 
bette fich ebenfalls flach fortſetzt, entblößt die Ebbe weite Streden von 
Meeresboden und man ſieht eine Viertelmeile, eine ganze Meile weit 
Sand, Steine und Muſcheln vor ſich liegen, wo vorher tiefes Meer 
ftand. Dann fängt das Waſſer wieder an zu fteigen, erjt langſam, 
dann fchneller und wieder langjamer, fo daß bei Aufhören des Ster- 
gend etwas über zwölf Stunden zwiſchen zwei auf einander folgenden 
höchſten Wafferftänden verfloffen find, und diefelben Erſcheinungen num 
fi) auf gleiche Art wiederholen. Dies die tägliche Periode der 
Gezeiten. Jeden folgenden Tag treten Ebbe und Flut 50 Minuten 
jpäter ein und erft im ungefähr 30 Tagen kehren fie nieder auf die 
Zeit ihres erften Anfangens zurüd. Diefe monatlihe Periode 
weist deutlih auf den Mond, der jeden Tag 50 Minuten jpäter cul- 
minirt, als den Urheber der Gezeiten bin. Die höchſten Fluthen 
(Springflutben) finden deshalb aud zu den Zeiten des Vollmonds 
und Neumonds ftatt, die miedrigften (Nippflutben) bei dem erften 
und legten Biertel. Zur Zeit der Aequinoetien find die Gezeiten bejon- 
ders ſtark (halbjährliche Periode), was die Mitwirkung der 
Sonne aufer Zweifel ftellt. Uebrigens bewirken neben den allgemeinen 
Gejegen die Pocalverbältniffe, ein offenes oder eingejchloffenes Meer, 
die Beichaffenheit der Küfte u. |. w. große Verſchiedenheit im Eintreten, 
und in der Mächtigfeit der Gezeiten. Die Oftfüften haben im Allge: 
meinen ftärfere Flut), weil die vom Monde gezogene Slutbwelle 
von Dften nad Weiten wandert umd gegen die ſich entgegenftellenden 
öftlichen Küften gewaltiger andrängt.?) Sonft wählt die Fluthhöhe 
von den Tropen gegen die mittleren Breiten zu. Unter den Tropen bes 
trägt ihre Höhe drei Fur, an den Canariſchen Infeln acht Fuß, am der 
Weftküfte von Portugal 10‘ an der Südküſte der Bretagne 18° u. |. m. 
Die höchften Fluthen (wie im Kanal von Briftol) und Springfluthen 
an nordamerikaniichen Küften fteigen auf 60— 70 Fuß. Im ber 


I) Bei Seb. Munſter Anlauff und Ablauff, 

2) Neuere Beobachtungen baben die beionder8 von Whewell *—— Theorie von der —* 
welle jehr erſchuttert. Man darf ſich dieſelbe nicht als eine fortichreitende, ſondern als eine ſtabile 
Schwingung vorſtellen. Dieſe Schwingungen eder bie Linien gleicher Fluth ſind daher ben Küſten etwa 
parallel und treffen von Weiten an die Küſte von A'rica und Eurepa und von Oſten an bie von Ame— 
rifa und flutben alddann von den Küjten wieder zurüd, als wäre dad Meer in der weſtöſtlichen Rid- 
tung gejbüttelt. In gleicher Weiſe verhält es fi im großen Ocean; auch dort geben bie Fluthwellen 
parallel den Küften an bieielben heran, jo daß alio jedes oceaniidhe Beten feine jelbftftänbige, von dem 
andern unabhängige Ebbe und Fluth hat. Bol. v. Klöden Erdkunde Bd. L S. 461, 
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Fundy- Bat (Neu-Schottland) foll die Springfluth jogar Höhenunter- 
ſchiede bis zu 100 Fuß erzeugen. Gegen Norden nimmt die Höhe 
wieder ab; fie beträgt am den fibirifchen Küften 'nur drei Fuß. Im 
ſeht eingejchloffenen Binnenmeeren ift die Fluth überall geringe und 
oft faum bemerfbar, während fie anderwärts durch die Mündungen 
großer Ströme ihre Wellen weit hinauf in das Binmenland wälzen 
lann. So gebt die Fluth in der Elbe 20 Meilen, in der Wefer 9 
Meilen aufwärts u. ſ. w. In Landfeen hatte man bis jest keine Spur 
der Gezeiten wahrgenommen; neuerlic hat fie Graham in Chicago am 
Nidigan= See beobachtet. Der Unterfchied zwifchen Ebbe und Fluth 
betrug zwei Zoll. 

Seekarten zeigen auh Strömungen de Meere an. Denn 
der Ocean hat in der That nicht blos Quellen ſüßen Waffers, die aus 
verborgenen Höhlen |prudeln und fidy mitten durch das Salzwaſſer ihren 
Weg bahnen, fondern auch feine Ströme, welde ihn flußartig durch— 
kreuzen, währen daß nahe Wafjerichichten unbemegt gleichſam das Ufer 
bilden. Schwimmender Tang zeigt deutlich” die Richtung des oceaniſchen 
Stromes, der fih auch noch durd Farbe und Temperatur von dem 
Uferwaffer unterſcheidet. Solche Strömungen entftehen in Folge von 
Temperaturdifferenzen: fo führen vie Polarjtrömpngen das fültere 
Waſſer von den Polen in die Tropen — amdere in Folge der Rota— 
tion der Erde um ihre Are. Durch diefe erhalten die von hohen Brei— 
ten nad dem Aequator hin fortjchreitenden Wafjertheilhen eine Bewe— 
gung von D. nah W., welde durch den unter dem Aequator herr— 
ſchenden Oftwind verftärft wird. So entitehen die Aequatorial— 
ſtrömungen zwiſchen den Wendefreifen, im Allgemeinen in der Rich— 
tung von D. nah W., aber durch den Widerſtand der Küften wird 
ihre Richtung häufig abgeändert. So entfteht der große atlantifche 
Golfſtrom ſüdlich vom Cap der guten Hoffnung, wendet fid) in den 
mericaniſchen Bufen, tritt zwifchen Florida und Cuba heraus, nimmt 
immer nahe an der Küjte von Nordamerika eine Richtung nad) Nordoft. 
Bei New- Foundland angelangt wendet er fih nad Oſten, ſendet bei 
ven Azoren einen füdlihen Arm an die afrifanifhe Küfte und erreicht 
anderſeits die Küften des nörplihen Europa, deſſen Kälte er durch feine 
warme Temperatur wohlthätig mindert. Die zunehmende Kenntniß der 
Meeresftrömungen, verbunden mit der Benugung der periodifhen Wind— 
Mrömungen des Luftoceans, hat die Zwiſchenräume für die Schifffahrt 
ſehr verkürzt. Eine Reife um die Erde, fonft eine Aufgabe mehrerer 
Jahre, wird jet, alle Ummege mit gerechnet, in 10—12 Monaten zurüd- 
gelegt. Die Meeresftröme fegen die entfernteften Regionen mit ein= 
ander in Contact. - 

Das Gegenftüd zu dem Golfftrome bildet die Humboldts- 
Strömung in der Süpfee, melde vie kalten Waſſer der hoben ſüde 
lichen Breiten an die Küften von Chili und Peru bringt. Diefer falt- 
oceaniſche Strom zeigt zuweilen nur 121/,0 Wärme (Reaumur), wäh- 
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rend die Mferwafferfchichten 22 — 23% haben. So fünnen die GStrö- 
mungen des Meeres mit Hecht die Pulsadern des Eroballd genannt 
werben, welche beim Durdylaufen der verfchtedenen Zonen die falten Re 
gionen erwärmen, die tropiichen Gegenden kühlen. Over man möchte 
fie die Poſtſtraßen des Meeres nennen, welche die Seefahrt abkürzen. 
Er macht Irland zur Smaragd: Infel und Heidet die Küſten Englands 
in ein immer grünes Gewand, während im berjelben Breite auf ber 
Weftfeite des Oceans die Küften Labradors in Eisbanden gefefjelt Liegen. 
Aber die jehr bedeutenden Temperaturunterfchiede dieſes warmen Stro- 
mes und des ihn am Nordrande einfaffenden etfigen Polarftromes (20 
bis 309% Differenz) bilden die Urſache häufiger und furdhtbarer Stürme. 
Die dichten Nebel New - Foundlands, welhe der Schifffahrt un Winter 
fo große Gefahr bringen, verdanken ihre Entftehung ohne Zweifel der 
ungeheuren Maſſe warmer Gewäſſer, die der Strom in die falten Meere 
leitet. Die geichichtliche Bedeutung des Golfftroms hat neulih Kohl 
beſprochen. Uebrigens haben neuere Beobachtungen nachgewiefen, daß 
die Meereöftröme zuweilen ausſetzen oder die Richtung ändern und rüd- 
wärts laufen. Der Maft des engliſchen Kriegsſchiffes the Tilbury, 
das im fiebenjährigen Seefriege an der Küfte von Santo Domingo in 
Brand gerieth, wurde an die Küfte des nördlichen Schottland getrieben ; 
Fäſſer mit Palmöl, Kefte der Yadung eines am Cap Lopez (Afrika) gefchei- 
terten Schiffes, famen erft an den jchottiichen Küften an, nachdem fie 
zweimal ver atlantifchen Ocean durchmeſſen hatten. Anſchwemmungen 
. an die Azoren, Bambusrohr, künftlich geſchnitzte Holzftämme, haben in 
Colon die Eriftenz großer Länder gegen Weften bekräftigt. Tropiſche 
Pflanzen und Samen, und vor allem ZTreibholz bringt der Strom bis 
nad Irland, den Hebriden und Norwegen. Nicht felten find Eskimos 
von Grönland oder Yabrador an nordeuropätiche Küften getrieben. 

In der Tiefe laufen oft Strömungen in entgegengejetter Rich— 
tung mit der Strömung der Oberfläche; aber unfere Kunde von dieſen 
ſubmarinen Flüffen ift noch eine jehr geringe. Im der Behringsftraße 
find z. B. die Wafferfchichten und Strömungen über einander betrachtet: 
die oberfte warm, die mittlere alt, die untere wieder warm. 

Nicht zu verwechfeln find mit den Meerftrömen die Meerftru- 
del und Meerwirbel. Sie entitehen dur Zufammentreffen ftarfer, 
aber entgegengefetter Ströme, oder werden durch die Beichaffenheit des 
Meeredgrundes bedingt. An ſolchen Stellen dreht ſich das Waſſer ın 
engeren oder weiteren Kreiſen tridhterförmig und zieht alles, was in 
feinen Kreis kommt, mit in die Tiefe. 


$. 10. Zunahme oder Abnahme bes Meeres? Schluß. 


Sehr häufig ift die Anficht Taut geworden, das Meer, ja Die 
Waſſermenge auf Erden fer in Iangfamer aber ficherer Abnahme begrif= 
fen; daneben ift wohl die Hypotheſe aufgeftellt, daß unfer Planet dem 
Geldhid feines wafjerlofen Trabanten, des Mondes, entgegengebe. Nun 
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ft es zumächft gewiß, daß für eine Abnahme am vielen Küſten, befon- 
ders binnenländifcher Meere, eine Menge von Thatſachen ſprechen. 
Stäpte liegen meilenweit vom Meere, welche noch die alte Welt als 
Hafenftädte kannte; Meerestheile haben jegt mur für kleinere Fahrzeuge 
Tiefe, welche früher große Schiffe trugen; Homer weiß nicht von Un- 
teräghpten u. ſ. w. Dagegen bat das Meer an andern Küften Erobe- 
tungen gemacht, wie an den Ufern von Dalmatien, an den Nordſee— 
ufern u. ſ. w. Man ift im Ganzen jett viel geneigter, die Abnahme 
md Zumahme des Meeres fir eine fcheinbare zu halten, und den wah— 
ren Grumd folder Erjcheinungen dem ſchon erwähnten Heben und Sen- 
fen zuzufchreiben, in welchem fich beveutende Streden der ftarren Erd— 
tinde fortdauernd befinden. Im Ganzen hat, feitvem das fefte Yand der 
Erde jene heutige Geftalt angenommen, feine beträchtliche und durch— 
greifende Veränderung im Stande der Deeane ftattgefimden. Nach 
einer neuerlichſt angeftellten Berechnung müßte ſich daſſelbe durch die 
Menge fefter Stoffe, welche fortvauernd ind Meer geführt werden, in 
10,000 Yahren um 3 Zoll erhöhen. Das Meerbeden mit feiner Waf- 
jermaffe von 2, Billionen Kubifmeilen Teer gedacht, würden alle 
Ströme der Erde 40,000 Yahre ihre Waffermaffe einfchütten müſſen, 
um es anzufüllen. 

Inden wir jo von der nähern Betradhtung des Meeres ſcheiden, 
überwältigt ung der Eindrud der Majeftät und Erhabenheit, dem ſich 
der Menſch bei leiblichem und geiftigem Anfchauen des Oceans nicht 
entziehen fann. Nicht ohne Grund fingen Dichter „das heilige Meer, 
tie heilige Salzfluth“, und die Schrift ftimmt ein: „Die Stinme des 
Herrn ft über ven Waffern, der Herr ift über den vielen Waffern.“ 
Der Anblid des Grenzenlofen und Unermeßlichen erfüllt den endlichen, 
ſterblichen Menfchen mit dem Bilde des Unenplichen, und diefe Empfin- 
dımg fteigert fi, wenn dem Seefahrer alles Land entſchwindet und er 
zwiſchen Luft- und Wafferocean auf zerbrehlicher Planfe dahin ſchwimmt: 
„Zein Auge feflelt vorzugsweife der ferne Horizont, wo unbeftimmt 
wie im Dufte Waſſer und Yand aneinander grenzen, in den die Ge— 
ftirne hinabfteigen und ſich erneuern vor dem Sciffenden. Zu beim 
ewigen Spiel dieſes Wechſels miſcht fih, wie überall bei der menſch— 
lihen Freude, em Haud mwehmüthiger Sehnſucht.“ 


$. 11. Das Land. Erdtheile Gontinente Inſeln. 


Die ftarre Erdrinde, welde über den Meeresipiegel mehr oder 
weniger erhaben ift, nennen wir Land. Dody find aud im Innern 
des Landes einige Theile der Erdoberfläche zu finden, welche tiefer als 
der Meeresfpiegel Liegen, Erdſenken. Dahin gehört die Pontiſch— 
Kaspiſche Einſenkung, ein weiter Strich um das kaspiſche Meer und 
den Aralfee, das Jordanthal und das todte Meer. Mean zieht dieſe 
Depreifion der Erdrinde bei der gegebenen Definition nicht in 

acht. 
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Während die tropfbar=flüffige Ervhülle ein zufammenhängendes 
Ganze bildet, ift dies bei der ftarren Rinde nicht der Fall. Das Land 
tritt im mehreren großen, von einander gejonderten Mafjen und in 
überaus vielen Heinen Bruchftüden aus dem Meeresipiegel hervor, „ein 
Meergarten,” wie es das altveutiche Gedicht ſinnig benannt. 

Schon in alter Zeit fühlten die Menſchen das Bedürfniß, fich Die 
befannte Erdmaſſe in gewiſſe überfchauliche Theile zu zerlegen. Man 
untericeivet Erdtheile; von einem Standpunkte, dem in Wahrheit 
oder in der Rede ded gewöhnlichen Lebens die Begriffe Erde und Welt 
zufammenfallen, audh Welttheile genannt. Schon die Phönicier und 
die Bölfer des Alterthums überhaupt unterſchieden eine Morgen- 
hälfte und eine Abendhälfte der Erbe, Ajien und Europa. Uralt 
ift aljo der fo reihe und beveutjame Gegenfag von Orient und Occi— 
dent.) Etwas fpäter fing man an, das ım Mittag gelegene Yibyen, 
das nachher Afrika genannt wurde, als dritten Erdtheil zu betrachten. 
So blieb es viele Jahrhunderte lang. Noch Seb. Münfter kennt nur 
„rei Stüd‘, in welche das Erdreich ausgebreitet ift und redet nur bei— 
läufig von „neuen Inſeln.“ Immer deutlicher trat aber }päter das neu 
aufgefundene Land Amerika als neuer vierter Erdtheil auf. Eine 
neue Welt ftand der alten Welt gegenüber. Hernach faßte man bei 
immer mehr erweitertem geographiihem Horizont Neubolland mit den 
umberliegenden Injeln zu einem fünften Erdtheile zufammen. Man könnte 
ihn die neuefte Welt nennen und hätte jo den Gang der Menjchen- 
entwidelung und Geſchichte in jenen drei Namen ſinnig ausgedrüdt. 
Endlih bilden die Bolarländer ihrer Weltitellung nad zwei von 
den übrigen ifolirte Gruppen, die ein. geographiih Zuſammengehöriges 
ausmachen und um den Nordpol und Südpol gelagert find. 

Der von diefem gejhichtlihen Gange abjtrahirende Blid der Wij- 
ſenſchaft vermag nur drei größere Yandmaffen oder Continente auf 
ver Erdfugel zu entdeden. Der erfte, der in der Richtung der Breiten- 
freife gedehnte Dftcontinent (Afien, Europa, Afrika) iſt der bei 
weitem größte (daher bei den Engländern „der Großcontinent“) und 
Tiegt faft ganz auf der öftlihen Halbfugel der Erde. Der fleinere Weſt-— 
continent oder Amerifa, in der Richtung der Meridiane geftredt, 
der in zwei deutliche Hälften zerfällt, lagert fih auf der weitlichen 
Halbkugel. Die neue Welt alfo auf der weitlihen Halbkugel gleich 
einer langen, ſchlanken Geftalt hingeftredt, die alte auf der öftlichen in 
einem Klumpen zufammengeballt. Der dritte und fleinfte Continent 
Neuholland, den beiden andern Eontinenten gegenüber infelhaft, den 


1) Ritter: Der Orient ift für uns nicht blos kosmiſch ber Sonnenaufgang, ſondern auch hiſto⸗ 
riſch die Wiege der Menſchheit, der Völler und der ſich bildenden Herrſchaften politiſcher, religiöſer und 
kunftwifienichaftlicher Art. Alle alten Königsgeſchlechter kommen vom Aufgange der Sonne, alle leiten 
—88* ihr ab, die indiſchen Sonnengeſchlechter, wie die perſiſchen, ſatiſchen, ſcythiſchen, kautaſiſchen. 

Occident zeigt nur dem ortichritt des geiſtiger enkwicelten Bölfer: und Staatslebens Bon dem 
Alten durch das ganıe Mittelalter, von Homer bis auf Dante's Purgatorio iit ber Weiten mit dem 
ee bem Untergange im Xobtenreihe, dem Hades und ben JInſeln der Seligen in Berbins 
ung geleht. 
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Infeln gegenüber continental, ift der einzige, welcher allein der ſüdlichen 
Halbkugel angehört. 

Vergleicht man diejenigen Theile der Erde, welde antipodifch zu 
einander liegen, fo entipricht faft durchaus das Meer und die Inſel— 
welt auf der einen Seite dem Feſtlande auf der andern. Die einzige 
Gontinentaldedung findet ftatt zwilhen einem Stüd von Hinterafien und 
dem Süden von Südamerika. 

In der Yagerımg und Gruppirung der Yandmafjen auf der Erb- 
fugel Gefeg und Ordnung aufzufinden, war ſchon die alte Welt auf 
Ihrer tieferen unzureichenden Erfenntnißftufe bemüht. Und es ift ein 
ſolches Gefeß vorhanden: Zufammendrängen oder Conver— 
genz der Maffen gegen Norden, ſtrahliges Auseinander- 
fahren oder Divergenz gegen Süden, das ift fein in Kürze 
gefafter Wortlaut. Den nördlichen Polarkreis umlagert die alte und 
neue Welt in ihrer ganzen Breite, und fie nähern ſich in der Beh— 
ringsſtraße bis auf den Raum einer Tagereife. Je mehr nad Süden, 
deito mehr fahren die Continente auseinander, verengen ſich und ſpitzen 
fih gegen den Südpol in pyramidal geformten Enden zu: Amerifa im 
Cap Horn, Afrifa im Cap der guten Hoffnung, Auftralien in Vans 
diemensland. Diefer pyramidale Bau des Südens, wie fi 
A. v. Humboldt ausdrüdt, wiederholt fi dann mannigfaltig auch im 
Kleinen bei vielen Halbinfeln und Infeln: Vorder: und Hinterindien, 
Florida, die drei ſüdlichen Halbinfeln Europas, Sicilien u. |. w. Neben 
der feilförmigen Spite liegt oft eine größere Infel oder eine Inſel— 
gruppe. Der Grund diefer Erjcheinung ift bald in der Rotations- 
bewegung des Erdballes während feiner Entftehungsperiode (Klöden), 

aus einer von Süden gegen Norden oder Nordweften ftrömenden 
Waſſerfluth (Forfter) u. ſ. w. gefucht. 

Neben diefen allgemeinen Gefegen für die Landgruppirung hat 
zuerſt Steffens eine Ordnung für eine Normalgeftaltung der Conti— 
nente vermuthet, die freilich in der jegigen Orbnung der Dinge vielfach 
zerftört erfcheint. Danach gäbe e8 drei, oder wenn man will ſechs 
Continente. Je zwei und zwer find durd eine Pandenge aneinander 
gehängt, und im Oſten Dice Iſthmus ſchneidet das Meer in einen 
tiefen Bufen ein. Einmal ift diefe Normalform noch ganz deutlich aus— 
geprägt, in der Oeftaltung von Amerifa. Den zweiten Continent bil- 
deten Europa und Afrifa: ihr Landengenband ift jett in der Straße 
von Gibraltar zeriprengt, Das fonft zwiichen Europa und Aften wogende 
Meer zum ſarmatiſchen Tieflande geworden. Den dritten Continent bil 
deten Afien und der jegt in Stüde zerriffene Auftralcontinent, durch 
eine Yandenge von Malacca verbunden. Während nun die beiden Glie— 
der jeden Paares ſich ſehr unähnlidy find, haben die Nord- und Süd— 
eontinente vieles Gemeinſchaftliche. Die nördlichen Continente find 
Märfer gegliedert, haben viele gemeinfame Thier- und Pflanzenformen ; 
auf ihnen bewegt ſich die Geichichte der Welt. Die Sübcontinente 
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werden auf der öſtlichen und weſtlichen Seite von ihren Hauptgebirgen 
eingefaßt und haben große Depreſſionen in der Mitte. 

Nur Yes der Land-Maſſe bilden die Inſeln, kleinere von 
Waſſer umgebene Landftüde: der Unterſchied zwiſchen Continent und 
Inſel ift mit Necht ein fließenver genannt. Man unterfceidet conti= 
nentale oder Geſtade-Inſeln, weldhe in der Nähe der Eontinente 
liegen, oft als losgeriſſene Trümmer derjelben anzujehen find und ihre 
Natur teilen, meist Fortſetzung continentaler Gebirge, und pelagiſche 
oder oceaniſche Infeln, die um offenen Ocean liegen: allo ein 
Unterfchied der Page. Nach der Geftalt unterfcheiden fih Schmale 
und langgeftredte von den freisrunden und elliptiſchen. 
Im Allgemeinen find die langgeftredten Inſeln die continentalen, Die 
runden die pelagiſchen. Die legteren zerfallen wieder in hohe, aus 
dem Meere aufragende Berge, und in niedrige, Bauten der Korallen 
in tropijhen Meeren. Es fteigen diefelben nicht, wie man früher 
— aus unergründlichen Tiefen des Oceans, ſondern auf Seehoch— 
ändern und Untiefen empor, und geſtalten ſich in drei Formen: Kü— 
ſtenrifſe, welche mit den Ufern der Continente oder Inſeln unmittel— 
bar zuſammenhängen, inſelumſchließende Riffe, welche Infeln 
wie Kränze umgeben, ohne mit ihnen zuſammenzuhängen, und eigentliche 
Inſeln oder Atolls. Ein meiſt nur ein paar hundert Fuß breiter 
mit Palmen und dichtem Grün beſtandener Ring mit einer Lücke oder 
mehreren Einfahrten umſchließt eine Lagune oder ſpäter mit Erde 
gefüllte Mulde. Zuweilen wiederholt ſich in einem großen Atoll die 
Bildung im Kleinen, und es ſind mehrere Atolls durch einen großen 
Ring zu einer Gruppe zuſammengefaßt.) Nahe bei einander oder 
freisförmig gelagerte Infeln bilden eine Infelgruppe oder Archi— 
pelagus; Infeln, die nady einer Richtung hin aneinander gereiht find, 
eine Infelreihe oder Inſelkette. Häufig begleiten ſolche Inſel— 
fetten den nahe gelegenen Continent, oder verbinden guirlandenartig 
getrennt Tiegende Pändermaffen. ine durchziehende Bergfette ftimmt 
mit der Längenare der Inſelreihe überein. 

Den Kontinenten ftehen die Infeln gegenüber, in vieler Beziehung 
eine Welt für fih. Der Gebrauch Hat fie unter die fünf Erbtheile 
vertheilt, mehr nad Willfür und Gewohnheit ald nad einem ſchwer 
zu firivenden Princip und Geſetz. Bald ift die Entfernung von diefem 
oder jenem Continente, bald die Bevölferung, bald die geſchichtliche 
Stellung maßgebend geweſen. DBeijpiele, daß einzelne Inſeln von 
Verſchiedenen zu verſchiedenen Erdtheilen gerechnet werden, find daher 
nicht felten. 


— 





1) Schon bei Strabo lib. V. p. 248 C. findet fich eine fcharffinnige Theorie über die Ents 
fehung der Inſeln: „Einige Infeln find Bruchſtücke des feften Landes; andere find aus bem Meere, 
> fih noch jet zuträgt, orgegangen. Denn bie Hochſee⸗Inſeln wurben wahrſcheinlich auß ber 

efe hervorgehoben, hingegen die an Vorgebirgen liegenden und durch eine Meerenge getrennten iſt es 
vernunftgemäßer, ald vom Feſtlande abgerifien zu betrachten.” 
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8. 12. Küftenentwidelung und Gliederung des Landes. 


Wie bei der Betrachtung des Meeres richten wir jest unſern 
Did zunähft auf die Etellen, wo die tropfbar-flüſſige umd die ftarre 
Erdrinde ji berühren, auf die Ränder, die Küften der Continente. 
Vom Meere aus in das Auge gefaht, ergab fich eine reihe Manmig- 
faltigfeit derfelben, welche durch das in größeren und fleineren Ein- 
ſchnitten in die Erdmaſſe eindringende Meer hervorgerufen wird. Wir 
jehen dieſelbe Erſcheinung nod einmal vom Standpunkte des Landes 
an umd gewinnen neue Terminologie. Auch feinerjeitS dringt das Land 
mit Borjprüngen in das Meer. Kleinere und ſchmalere Vorſprünge 
beifien Erdzungen oder Fandzungen, eine einzelne in das Meer 
ragende, bejonders bergige Spise Vorgebirge oder Cap. Iſt der 
Borfprung bedeutenderen Umfanges und im Wefentlichen einem Dreied 
zu vergleichen, deſſen Grundlinie auf dem Lande ruht, deſſen andere 
Seiten vom Meere beipült werden, jo trägt er den Namen Halb- 
injel. Der Meerenge entfpricht die Yandenge (Iſthmus), ein ſchma— 
ler Landftreifen, welcher zwifchen zwei Meerestheilen Landmaſſen mit 
einander verbindet: überhaupt find alle aufgeführten Begriffe nur Cor: 
relate zu den früher gegebenen: Halbinfel und Meerbujfen, Landzunge 
und Bat — nur dem Borgebirge kann in Meerverhältniffen nichts 
entiprechen. 

Das größere oder geringere Eindringen des Meered in dad Land, 
oder ander ausgeſprochen: das mit weniger oder mehr zahlreichen, 
mehr oder weniger ausgedehnten Halbinfeln in das Meer vorſpringende 
Land läßt Berhältnifje entftehen, welche für die geographiihe Wiffen- 
ihaft von der größten Beveutung find. Es muß von Küftenent- 
widelung und Gliederung die Rebe fein. 

Für den Begriff der Küftenentwidelung bat man nur die 
größere oder geringere Länge der Grenzen im Auge, auf denen fich bei 
einem Lande die tropfbarsflüffige und ftarre Erdrinde berühren. Man 
ftelt die gewonnene Zahl mit dem Flächeninhalte des Landes zuſammen 
und erbält eine Berhältnifzahl, welche nun angiebt, auf wieviel [LIM. 
Subalt 1 M. Küftenlänge fomme. Die comparative Wiffenfchaft ſtellt 
diefe Verhältnißzahlen für die Erdtheile und Länder zufammen und 
gewinnt dadurch intereffante und belehrende Reſultate. Auf den Gang 
der Weltgeichichte fällt Yicht von geographifcher Seite, wenn wir hören, 
daß Europa der Erbtheil der ſtärkſten Kiftenentwidelung auf 31 EIM, 
Flädeninhalt, Afrika, das am ärmlichften Küfte entwidelt, auf 152 IM, 
Flächeninhalt 1 M. Küftenftrede hat. 

Gegen diefe in der neuern geographifhen Wiffenichaft üblich gewordene 
Weife, die Küftenentwidelung durch — auszudrücken, hat Dr. Keber in 
Aſchersleben gegründeten Einſpruch erhoben. (Petermann Mitth. 1863. S. 309 

„Aus der Angabe, wie viel QM. auf 1 M. Küſtenlänge kommen, wenn 
mır für einem Weinheil gemacht wird, ergiebt ſich gar nichts; dies 
nur ſcheinbar ein Zablenbegriff, und nur dann wird etwas Begreifbares, 
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Anſchauliches gewonnen, wenn man zwei Welttheile mit gleichem Mafftabe 
gemefien in folder Weiſe einander gegenüber ſtellt.“ I und Flächen mit 
einanber zu — bat allerdings ſchon am ſich etwas Mißliches. Bothe, 
Schumann, Steinhauſer haben im Verfolg ber von Keber gegebenen 
Anregung andere Methoden ber Verhältnißzahlen in Vorſchlag gebradt. Da- 
gegen bat v. Prondzyuski der alten Weife das Wort geredet, geftcht aber 
—* am Schluſſe feiner Bemerkungen zu: „Da allerdings zugegeben werben 

daß ein Jeder, namentlih aber ber Schüler, leiht, wenn er beftimmte 
Bahlenangaben lieft, wie: „In Afrika fommen auf 1 M. Umfang 160 DOM. 
Areal, in Afien auf I M. 105 OM.“ u. f. w., es vergißt, babei nur ben 
Vergleich ber Länder unter einander im Auge zu baben, und auf die abfolu- 
ten Zahlen einen Werth legt, ber ihnen nicht gebührt, und ba dann freilich 
Angaben in anderen Maßeinbeiten den früheren gar nicht mehr zu entſprechen 
ſcheinen, fo möchte es ſich empfehlen, bei Zuſammenſtellungen über Küften- 
entwwidelung gar nicht derartige Angaben zu machen, jondern den Duotienten 
Umfang bivibirt durch Flächeninhalt für irgend ein beftimmtes Land, etwa 
Europa, auf Eins zu rebuciren, und die Küftenentwidelung aller anderen 
Länder dann als Theile oder Bielfache biefer Einheit anzugeben. 

Name des Landes: Areal in eg in Entwidelung: 
geogr. OM.: geogr. OM.: 


Europa 160,000 4300 1,000 
Afien 810,000 7700 0,354 
Afrika 534,200 3250 0,226 
Nordamerifa 342,000 6100 0,664 
Sidamerifa 321,000 3400 0,384 
Auftralien 138,000 1800 0,512 
Stalien 2,930 350 4,445 
Hinterinbien 33,000 1100 1 ,2.0 
Kalifornien 2,600 180 2,518. 


Der reichere oder einförmigere Küftenfaum bedingt die Geſtalt 
eines Landes und dadurch ergiebt ſich ein neuer Ausbrud für biefelbe 
Sache. Stamm oder Rumpf ift derjenige Theil einer Landmaſſe, 
deſſen Zufammenhang nicht durch eindringende Meerestheile unterbrochen 
ift, und der mehr oder weniger vollfommen einer mathematischen Figur 
zu entſprechen pflegt.) Ihm ftehen Die Aefte oder Glieder gegen- 
über, d. t. die Halbinfeln, welche durch die Bufen des eindringenden 
Meeres ausgeſchnitten werden. Auch größere Küfteninfeln, deren Zuſam— 
menhang mit dem Stamme eben nur dur eine Meerenge unterbrochen 
iſt, rechnet man zu den Gliedern, wie man folhe Infeln auch bei der 
Küftenentwidelung in Betracht zieht. Im folhem Sinne nun fpricht 
man (jet Humboldt und Ritter) von der Gliederung eines 
Landes, ftellt hier den Flächeninhalt des Rumpfes mit dem der Glie— 
ber zufammen und gewinnt belehrende Berhältnigzahlen, welche in ihrem 
Kefultate mit denen der Küftenentwidelung zufammenftimmen müſſen. 
Ber Europa verhalten fih die Glieder zum Rumpfe wie 1:4, bei 
Afrika wie 0:1. 


1) & malt man fi Afrifa' e füblihen Rumpf als Dreied, Neubollands als Sechseck, Amerila's 
alß zwei rechtwinklige «A e u. f. w., eine Malweife, weldye "viel felider und belehrender iſt als 
fpielende Reife älterer —— "die "Be talten der Länder mit Figuren von Menſchen und Thi 
rergleihen. Manche dieſer alten Beralelr haben fi indeß ziemlich ge ra Europa figende 
Gungien, Morea Platanenblatt oder Maulbeerblatt (woher jelbft ber Name) u. |. w 
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Größere und geringere Küftenentwidelung und Gliederung ift nicht 
blos für die rein phyſiſchen Berhältniffe eines Yandes von großer Bedeu- 
tung, jondern auch für feine gefchichtliche Stellung und Eultur. Nichts 
ift der Gefittung umd Bildung der Menfchen ungünftiger al8 ungeheure 
zufammenhängende Landmaſſen, nichts förderlicher, al8 ein vom Meere 
vielfach zerriffener und gegliederter Erdtheil, als das buntefte Durchein— 
ander der ftarren und flüffigen Erbrinde. Nur fo lange, als die Menſch— 
beit nod im Kindesalter fteht, ift das Meer ein die Menfchen ſchei— 
dendes, ſpäter gerade das verbindende Element. 

Mit der Kiüftenentwidelung und Gliederung der Pänder faßt man 
auch ihre Längen- und Breitenausdehnung, ihre Außerften nach ver- 
ſchiedenen Himmelsgegenden gerichteten Endpunfte u. ſ. w. ins Auge, 
und die neuere Wiſſenſchaft nennt dies alles zuſammengefaßt die Lehre 
von der wagerehten oder horizontalen oder äußeren Glie— 
derung eines Landes. Ihr ftellt fie die verticale oder innere 
Gliederung, die Erhebungen des Landes über den Meeresipiegel, 
gegenüber. Da fi für das eben berührte Verhältniß noch andere nicht 
unpaffende Bezeichnungen darbieten, jo halten wir e8 für unfere Zwede, 
größerer — wegen, für angemeſſen, das Wort Gliederung 
nur in dem oben entwickelten beſchränkten Sinne zu gebrauchen, welcher 
jedenfalls der am meiſten anſchauliche und plaſtiſche iſt. 


8. 13. Die Boden-Configuration der Landmaſſen im 
Allgemeinen. 


Es ift ein in feiner Eintönigfeit faft tödtender Gedanke, fich die 
geſammte Landmafje in einer Bodengeftalt, etwa in der der Ebene 
eorzuftellen. Bet dem Principe der Bielgeftaltung und des reichften 
Formemwechſels, das auf unferm Planeten herrſcht, findet aber an Stelle 
folder Monotonie das reichte Mancherlei von Hebungen und Senfungen 
auf der Erdoberfläche ftatt. 

Wenn von Erhebungen der ftarren Erdrinde die Rede tft, jo wird 
von der Wiſſenſchaft als Grundlage die ideale Berlängerung des Mee- 
resſpiegels, wie folder unter dem Yande fich fortfegen würde, angefehen. 
Die entiprehende Zahl giebt ihre abfolute Höhe. Die abjoluten 
Höhen können auf verfchiedene Weile gemeffen werden. Liegen ſie uns 
mittelbar am Meere, fo find fie durch einfache Winkelmeſſungen Teicht 
zu beitimmen. Je größer ihr Abftand vom Meere, deſto ſchwieriger ift 
die Meffung. Nur dur längere und complicirtere Operationen, durch 
Nwellements, durch fortgefegte Reihen trigonometrifcher oder Winfel- 
Meffungen, durch das Barometer zur Abwägung der über ihnen fich 
erbebenden Luftichichten, oder durch den Apparat zur Beobachtung des 
Siedepunktes beim Waſſer, der in verjchtedenen abfoluten Höhen ver— 
ſchieden ift, find abjolute Höhen zu ermitteln. Sie befigen neben dieſer 
eine relative, fir die ein anderer Punft als der Meeresipiegel, meift 
ein der Erhebung nahe gelegener Fluß, ein Thal u. ſ. w. als Aus- 
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gangs- oder Gruudpunkt angefehen wird. Dem Auge des Menſchen, 
ja feinem ganzen Berhältniß zu der ihn umgebenden Gegend tritt nur 
die relative Höhe entgegen, und die abfolute bleibt ihm meift unerfenn= 
bar. "Daher ein großer Unterfchied und Widerftreit zwiichen der Sprache 
der Wiſſenſchaft und der Sprache des gewöhnlichen Lebens, wenn es 
fi von Begriffen wie Anhöhe, Hügel, Berg u. ſ. w. handelt. Allen 
verfuchten Definitionen gegenüber kann und wird diefer Streit ſchwer 
ausgeglichen werden. Wenigftens ift die geographiſche Terminologie 
noch nicht mit Schärfe ausgebilvet. 

Mit Leichtigkeit läßt fi) die Bodenverſchiedenheit des Yandes im 
drei Hauptformen zufammenfaffen: Tiefland, Hodland, Stu= 
fenland. 

Das Tiefland wird zur Niederung, ſobald es wenig oder 
faum über den Meeresfpiegel erhaben if. Wir nennen e8 Tiefebene, 
wenn jeine Oberfläche keine bedeutenden Erhöhungen und Bertiefungen 
darbietet.. Denn mathematiſche Ebenheit fehlt gänzlich auf der Erd— 
oberfläche, und auch Gleichheit im phyſiſchen Sinne ift eine große Sel- 
tenheit. Sie ift immer nur auf geringe Räume eingejhränft, meift 
alte Seeboden, die nad der Befreiung von ihrem Waſſerſtande wage— 
recht ericheinen, wenn fie e8 aud nicht find. Vom bewegten Zuftande 
des Meeres iſt der Name der wellenfürmigen Tiefebene ent- 
lehnt, die von Fleinen Erhebungen und Bodenanfchwellungen unterbrochen 
ft Man nimmt an, daß fein Tiefland höher als etwa 500° über 
dem Meere Liegen könne, 

Die Hodhländer und Plateaulandihaften liegen im 
Durchſchnitt 4000 — 5000° über dem Meere, doc aud niedriger, bis 
500%. Plateaus erfter Klaffe fteigen über 5000° auf, das centrale 
Hochaſien bis 14,000°. 

Hochländer können auf ihrem Rücken große Horizontalflächen tra— 
gen, aber auch wellige oder gehügelte Oberflächen haben, oder auch von 
ſehr hohen Hervorragungen bedeckt ſein. Dies ändert das Weſen ihres 
Charakters nicht um, das in dem ftetigen Zuſammenhange der 
bedeutend hohen Maſſen befteht. Der mannigfache mögliche 
Wechfel ihrer Oberflächen bezeichnet nur verfchiedene Modificattonen 
derfelben, die denn auch wohl mit den Ausprüden Flachland, Ebene, 
Wellenland, Hügelland, Bergland, aber nur in einem relativen Sirme 
bezeichnet werden können. 

Hochlandsſtamm ift Das größte, umfangreihfte Hochland 
eines Erbtheils, welches deſſen ganze Geftaltung bedingt. Hochland s— 
äfte find Heinere, ganz davon getrennte oder auch damıt verbundene 
Hochländer. 

In den gegenſeitigen Begrenzungen der Hoch- und Tiefländer 
herrſcht die größte Mannigfaltigkeit. Dean kann etwa dreierlei Be— 

renzungen unterſcheiden: eine ſchroffe, plötzliche, mit der ein größter 
ntraft von Höhe und Tiefe hervortritt; einen allmählichen Ueber— 
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der faum zu bemerken ift, oder ein Abfallen des Hochlandes zur 
ar in Stufen oder Terrafjen. 

Die Bertheilung von Hoch- und Tiefland ift in den verfchievenen 
Erdtbeilen und Ländern eine jehr verſchiedene. Das größte Hochland 
(Sunerafien) und das größte Tiefland (das europäiſch-aſiatiſche mit der 
töpiihen Senke in der Mitte) gehören dem Oftcontinente an. Die 
Beitfefte hat gedehnte Tiefebenen und Hochgebirge, aber wenig vermit— 
telndes Stufenland. Noch größere Gegenjäte zeigen fi, wenn man 
zit die einzelnen Erdtheile, ſondern das Ganze der Yandhalbkugel ins 
Ange faßt. Denn bier überwiegt gegen die gemeinfchaftliche Mitte hin 
das Tiefland, während nach außen bin ein Kranz von Hocländern in 
der Nähe des Umfanges der Landmaſſe fich erjtredt, und zwar in der 
alten Welt (Afien und Afrika) ald ungeheure Plateaumaife, in der 
neuen Welt Mord- und Südamerika) ald das folofjaljte Kettengebirge 
der Erde mit überall fteilem und oft plöglihen Abfall nach der äußeren 
oder oceaniſchen Seite, Dagegen mit fanfterem nad der innern oder 
continentalen Seite. Dächte man ſich endlich das ganze Volumen der 
über den Meeresjpiegel erhabenen Yandmaffe gleihmäßig vertheilt und 
aufgetragen, jo würde die mittlere Höhe 946 Par. Fuß betragen. !) 

Gebirgsländer können nicht gleich den Plateaus Hochländer 
genannt werden, weil jie feine gejchlojjenen Gejammterhebungen von 
ganzen Maffen der Erdrinde find. Gebirge find vielmehr mit unzäh- 
ligen Einſchnitten, "Spalten, Einſtürzen, Einſenkungen, tiefen Fels— 
ſGluchten, Thälern aller Art, nach allen Richtungen unterbrochen, 
durchſchnitten, und darum überall in ihren Maſſen von einander theil— 
weile oder gänzlich unterſchieden, der directe Gegenſatz der Plateaus. 
Der Charakter des Gebirgslandes ift die bedeutende Particularerhebung 
dohrter Gipfelmaffen: große Differenzen innerhalb Eleiner Diftanzen. 

Die verfchiedenen Hauptformen der Länderplaftif machen auf das 
menihlihe Gemüth einen ſehr verfchiedenen Eindrud. So ftumpft die 
Einformigfeit großer, weiter Ebenen ab und ermüdet den Wanderer. 
Er findet feine Anregung zum Staunen, zur Bewunderung; der Mangel 
an Abwechſelung ermüdet Körper und Geift. Dagegen haben fühne Ges 
Dirgformen etwas Stärkendes und Erhebendes: fie erhöhen den Men 
kben gleichſam mit ſich über das Niveau des Gewöhnlichen. Nicht 
ohne Grund redet das Alte Teftament von den Bergen Gottes, der da 
war, ehe Die Berge wurden. 

Auf die geichichtliche Bedeutung der verfchiedenen Bodenconfiguration 
lenn nur hingedeutet werden. Die größern Hodyländer:in ihren einförmigen, 
mabjehbaren, ijolirten Oberflächen ohne Baumwuchs, nur mit Orafungen 
überzogen, find die Heimath nomadifirender Urvölfer geblieben. Bon 





I) Die mittlere Höhe der Gomtinente wirb weniger die Länge der Gebirgäfetten, als durch 
Axdehnte und compacte Hochplateaur bebingt. Die Pirenden⸗Maſſe, gleihmäßig über Guropa ver: 
teit, bewirkt im ber Gejammterbebung eine Zunahme von 6 Fuß, bie Alpen: Mafte von 22 Fuß, bie 
bpaniksen Hochländer eine Zunahme von 76 Fuß. 
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ihnen kamen die Anftöße zu den großen Völkerwanderungen. Die flei- 
neren Hocländer, von minder ungeheuren Räumen und geringern 
Höhen, Mimatifch milderer Art, haben ſich zu allen Zeiten noch eber 
zu Qulturverhältnifien empor gearbeitet, ohne daß diefe Cultur unter 
den minder begünftigenden Naturverhältniffen ſich zu befonderer Blüthe 
entfaltet hätte. In den mannigfaltig entwidelten, vielfach gegliederten, 
veih begabten romantifhen Formen der Gebirgsländer haben faft 
überall die Völker in ihren Urfigen, durch die Doppelte Fülle ihrer Natur: 
verhältniffe und die Energie ihrer Stämme, die erften und wichtigften 
Keime der edlern menfchlihen Natur zur einbeimifchen, felbftftändigen, 
eigenthümlichen Entwidelung gebradt. Denn bier entfaltete ſich das 
Jagd- und Waldleben, das feftgefiedelte Hirtenleben der Alpenvölker, 
das Bergmannsleben in den metallreihen Gebirgszügen, die gärtnerifche 
Terafiencultur, Obfteultur, Weinbau oder Agriculturleben und In— 
duftrie aller Art. Im den fruchtbaren Stufenländern des Mittellaufs 
der Ströme find die Ufergebiete der Ströme zu frühefter Anfiedelung 
und Gultur gelang. In den Niederungen der Erde find die Bölfer 
äufig erft viel ſpäter eingewandert und angefiedelt, nachdem ihre Tief- 
änder mit der Zeit troden geworden. Allen großen Naturtypen tft 
überhaupt im großen Erziehungshaufe des Planeten ihre Function an— 
gewiefen zur Mitwirkung für die Erziehungsftufen des Menjchen- 
geſchlechtes; feiner ging leer aus. 


8. 14. Die Gebirge nah ihrem Alter und ihrer innern 
Bildung. 


Die Lehre von den Gebirgen, welde nur nad ihren allgemeinften 
Grundzügen der phyſiſchen Geographie angehört, hat durch neuere Re- 
fultate der Wiffenfchaft, befonders der Geologie und Geognoſie an Be: 
ftunmtheit und Klarheit jehr gewonnen. Biele unhaltbare Annahmen 
und Traditionen 3. B. vom Zuſammenhange aller Gebirge auf der 
Erde, von einem in Afien zu juchenden Gentralgebirgsfnoten u. f. w. 
ericheinen widerlegt, und die alte Eintheilung in Urgebirge, Gangge— 
birge und Flözgebirge ift ganz unbaltbar geworden, fo daß man gerade 
Die Urgebirge als die jüngften fennt. Auch die Zufammengebörigkeit 
von Gebirgen oder die Aufftellung von Gebirgsfuftemen ift erft 
durch die neuere Geologie, „die Anatomie der Gebirgsketten“, nachmweis- 
bar geworben: nur folde Gebirge können ein Syſtem bilden, Die 
gleichen Alters find und denfelben innern Bau zeigen. 

Aus dem Gefagten geht hervor, daß das über dem Paragraphen 
genannte Eintheilungsprincip das einzige confequent baltbare und richtige 
üt. Doch darf die Geographie im Intereffe ihres Zweckes weder Die 
ſecundären Eintheilungen vernadhläffigen, noch in folder geologifchen 
Auseinanderfegung zu fehr ins Ausführliche gehen. 

. Rufen wir ung die vorangeſchickte Entwidelungsgeihichte der Erd— 
rinde ind Gedächtniß, jo erſcheint uns ſogleich die Eintheilung in nep= 
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tuntfhe und plutonifhe Gebirge als wohl begründet und ein- 
leuchtend. Die erftgenannten Bildungen, das Product des Waffernieder- 
Ihlages und der Wafferarbeit, zeigen ganz regelmäßige Schichten und 
führen Erze und Berfteinerungen. Ihre Formen lagern in beftimmter 
und deutlicher Altersfolge über einander. Die plutonifhen Bil 
dungen bilden zunächſt als Eryftallinifche Gefteine die Unterlage aller 
geihichteten Gefteine, find aber dann in verfchiedenen Zeiträumen durch 
Eruptionen des glühend = flüffigen Innern in die Höhe gehoben, haben 
die neptunifchen Formationen vielfach durchbrochen und ihre horizontalen 
Schichten ſenkrecht aufgethürmt. Granit, Diorit, Porphyr find die vor— 
züglichſten plutoniſchen Gefteine. ($. 1.) 

Die neuere Wiſſenſchaft ift bemüht geweſen, die Zeiten jener 
Hebungen feftzuftelen und ihre Gefege zu erforfchen. Nach dem großen 
deutihen Geognoften Yeopold von Bud, welder die Theorie von 
den Hebumgen zuerft begründete, muß der Franzofe Elie de Beau— 
mont genannt werden. Aus vielfachen Beobachtungen zog er den 
Schluß, daß gleichzeitig gehobene Gebirgsketten eine parallele Richtung 
haben, wie noch jest in kleinem Maßſtabe bei Erbbeben parallele Spal- 
ten geriffen werden. Er ftellte dann zuletzt zwölf Hebungsjyfteme auf, 
deren Alter nach den emporgerichteten oder durchbrochenen neptuniſchen 
Schichten, deren auf einander folgende Ablagerungsperioden die Geo— 
logie genau beftimmen kann, abzumefjen if. Die älteften Gebirge 
werden aber die fein, im denen gar feine neptuniſche Schichten aufge— 
richtet find; die allerfüngften, in denen ſämmtliche, aud die jüngften 
geihichteten Pagen fteil ftehen oder in ihrer Lagerung verändert find. 
Die älteften Hebungen find niedrig und durchziehen feine großen Streden; 
fie werden immer höher und größer, je näher ihre Aufrichtung der Ge— 
genwart kommt. So umfaßt die erfte Eruption die älteften Erhebungen 
von der Abſetzung der Steinfohlengebilde, da8 aus Graumade und Thon- 
Ihiefer beitehende Syitem des Hunsrüdd und der Gebirge von Weſt— 
moreland, die neunte die Pirenien und den Apennin, die elfte das Syſtem 
der Weitalpen, die zwölfte die Gentralalpen von Wallis bis Oeſterreich. 
Entihieden das jüngſte Gebirge der Erde find die Corbilleren. 

„Nichts kann uns Sicherheit geben,“ jagt Humboldt (Kosmos I. 
5. 320.), „daß jene plutoniſchen Mächte im Lauf fommender Jahr-— 
bunderte den von Elie de Beaumont bisher aufgezählten Bergſyſtemen 
verihiedenen Alterd und verfchiedener Richtung nicht neue hinzufügen 
werden. Warum follte die Erdrinde fhon die Eigenschaft ſich zu fal— 
ten verloren haben? Die faft zulegt hervorgetretenen Gebirgsiyiteme 
der Alpen und der Andesfette haben im Montblanc und Monte Rofa, 
m Sorata, Illimani und Chimborazo Kolofje gehoben, welche eben 
nicht auf eine Abnahme der Intenfität der unterirdifchen Kräfte jchließen 
lafien. Alle geognoftifchen Phänomene deuten auf periodifchen Wechfel 
von Thätigkeit und Ruhe. Die Ruhe, die wir genießen, ift nur eine 

e. Das Erdbeben, welches die Oberfläche unter allen Him— 


142 Bulkane. 


melsſtrichen in jeglicher Art des Geſteins erſchüttert, das aufſteigende 
Schweden, die Entſtehung neuer Ausbruch-Inſeln zeugen eben nicht für 
ein ſtilles Erdenleben.“ 

In der That iſt die Reaction des glühend-flüſſigen Innern gegen 
die Rinde des Planeten noch immer bedeutend genug. Heiße, oft faſt 
ſiedende Waſſerquellen dringen aus der Tiefe, Luftquellen (Mofet- 
ten) hauen die Kohlenfäure oder entzündliche Gaſe des Innern aus, 
den Schlammvpulfanen oder Salfen entſtrömt halbflüſſiger 
Schlamm, und die eigentlihen Vulkane find unmittelbare Effen und 
Schlote des noch jest im Innern brennenden Feuers, das nad) längern 
oder kürzern Ruheperioden Glutbftröme zerfchmolzener Mineralien 
(Lava) aus der Oeffnung (dem Krater) des Bulfans auswirft. 
Man unterjcheivet die thätigen Bulfane von den erlofhenen. Die thä— 
tigen find über den ganzen Erdball zerftreut, und fteigen beſonders 
häufig aus Inſeln und Küftenländern hervor, bald in lange Reihen 
gelagert (Reihenvulkane, die infonderheit die oceaniſche Seite des 
continentalen Ringes umlagern. ©. 117.), bald an einem Punkte centra= 
liſirt (Centralvulfane), bald vereinzelt — fie bilden die Verbin— 
dung zwiſchen der obern Erdrinde und dem innern Erdferne. Auch der 
Seeboden hat Bulfane, und zuweilen fteigen neue Inſeln und Felfen- 
maffen vulfanifch emporgetrieben aus dem Meere... So 1796 eine 
Infel in der Aleutenkette. So im Yult 1831, dem ficilifhen Städt— 
hen Sciacca gegenüber, 8 Meilen ins Meer hinaus, eine Inſel, von 
der neapolitanischen Regierung Ferdinandea genannt, aber gleich von 
den Engländern beanfprudt: fie ſank wieder unter, fam aber im Som: 
mer 1833 noch einmal zum Vorſchein. Dagegen hebt ſich und ver- 
finft wieder in einer Periode von 91 oder 92 Jahren die Infel Sa— 
brina bei der azorifchen Inſel San Miguel. Der erlojchenen Bulfane 
aber giebt es weit mehr als der thätigen. Vulkaniſche Gebirgsnatur 
läßt fi) aus der fegelförmigen, zuderhutartigen Geftalt der Berge, der 
mulbenartig eingetieften Gipfelflähe, und aus dem Vorkommen befon= 
derer Stemarten, 3. V. de8 Bafaltes, erkennen, der meift in ſchwar— 
zen, fünf und mehredigen Säulen zu Tage fteht. A. v. Humbolbt, 
der im vierten Theile des Kosmos die gründlichiten Forſchungen über 
Bulkane niedergelegt hat, zählt auf der ganzen Erde 407, morumter 
225 thätige. Davon liegen 70 auf dem Continente und 155 auf 
der Inſelwelt. 

Wir dürfen nicht verjchweigen, daß einer der tüchtigften Forſcher auf Dem 
Gebiete des Vulfanismus, Kluge, vielen der oben noch feftgebaltenen An- 
nahmen entgegentritt. Wie wir fhon wiffen, leugnet er ein feuer - flüffiges 
Erdinneres. Es giebt feine Centralvulkane oder Gruppen, ſondern nur reihben- 
förmige Syfteme. Cine große Energie des Bulfanismus findet überall ba 
fatt, wo große Continente ihrer Verbindun entgegengeben, oder erft kürzlich 
(im geologischen inne) entgegen gegangen nd (in dem Raume zwiſchen Dem 
üböftlicden Afien und Auftralten, in Centralamerifa, auf Kamtjchatla und ben 

leuten); daß fonnenfledenarme Jahre, die zugleich burch geringe Größe ber 
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—— Bariationen ſich auszeichnen, eruptionsreiche Jahre ſind, und 
umgelchrt. 

Eine vullauiſche Eruption ift das impofantefte und zugleich ſchauerlichſte 
Shanfpiel der Natur. „Geraume Zeit vorher,‘ fo ſchildert Burmeifter in 
der „Geichichte der Schöpfung,“ „pflegen Erderſchütterungen das Herannahen 
emer Eruption zu verlünden; beſonders wenn ber Kratergrumb feit einiger 
eig fih gehoben bat und aus der Trichterform langfam während mehrerer 

e auffteigend im bie einer leicht vertieften Ebene übergegangen ift. Als— 
dann verrathen auch ſchon ſenkrecht aus dem Krater auffteigende, oberhalb in 
mannigfachen Wirbeln fi fräufelnde Dämpfe, welche die fruchtbare Einbil- 
duugskraſt der Italiäner feit Jahrhunderten dem ſchlanken Wuchs der einhei- 
milden Pinien verglihen hat,) die bis dahin ſchlummernde Thätigkeit ber 
unterirbiichen Mächte deutlicher und geben ben Anwohnern ein mahnenbes 
Zeichen. Ehe e8 jedoch zu Ausbruchserjcheinungen aus dem Krater jelbft 
fommt, zeigen bie Entwidelung ber Eruption andere Zeichen in feiner Nähe 
an. So verninimt man in ber Regel gleih anfangs ein eigenthümliches Ge- 
töle, das dem Zifchen auf glübende Kohlen gejchütteten verdampfenden Waf- 

gleiht, fih nah und nah bis zu dem Brauſen gewaltiam aus engen 

dungen ftrömender Dämpfe Jeigert, und fpäterdin wirkliche Detonationen 
übergeht, wie wenn man fernen Kanonendonner hörte, Mit diefen Geräuſchen 
verbinden fich leiſe Bebungen des Bodens, die bald zunehmen, ober auch ſchon 
jest ſehr heftig fein können, wenn leichte Erderſchütterungen allen andern Er- 
kheinungen vorangingen; ein ftarker Knall, welcher nun zu erfolgen pflegt, 
and meiſtens mit einer plöglihen Entzündung der Rauchſäule verbunden tft, 
verkündet dann den wahren Anfang der Eruption, die alsbald mit dem Aus- 
werfen glühender Subftanzen beginnt und in ähnlicher Thätigkeit bleibt, To 
lange fie dauert. Jetzt füllt fih auch der durch jene erfte Erplofion zerriffene 
Kratergrund mit glühender Lava, bie abſatzweiſe an verjchiedenen Stellen ber- 
vorquillt; oftmals birft er während dieſes Hebens aufs neue, thürmt fih zu 
Heinen Schladenkegeln in feiner Mitte oder an verfchiedenen Stellen auf, und 
ſtößt um fo ftärfere, dunklere Rauchwolken mit immer zunehmendem Gepraffel 
ans. Bei einer ſolchen Steigerung der Rauchmaffen ift die Eruption ſchon in 
voller Thätigkeit; fie verfinftert mit ihren Dünjten die Zageshelle und läßt 
fhum noch dem Lichte der ftrablenden Sonnenicheibe einen ſchwachen Durd- 

; benn ein feiner aſchenartiger Staub fällt aus der Fuft herab unb zeigt 
an, daß nicht blos Dampfwolfen, daß auch erdige Beftandtheile emporfteigen 
md von den Dämpfen mit fortgeriffien aus ben älteren, minder bewegten 
Luftichichten der Umgebung mit feinen Waffertropfen gemengt wieder berab- 
fallen. Beide überziehen alle benachbarten Gegenftände, und töbten oft ſchnell 
und ficher, fei e8 durch bie Hike, fei es durch den feinen Staub und bie 
Schwefeldämpfe oder die Säuren, welche dem Waffer beigemifcht find, Pflanzen 
und Thiere. Dabei ficht man fortdauernd die untern Theile der Ruucwaflen 
erleuchtet, ja flammend; ein Widerjchein der im Krater fich bebenden glüben- 
den Yava, welcher mit fichtbarer Intenfität zunimmt, wie biefe friſch hervor— 
guilt und nad oben allmählig ſchwächer werdend in den Dunſtmaſſen ſich 
derliert, zuletst nur noch bie gemölbten Ränder ihrer Wirbel mit einem glü- 
bendbern Saume bemalend. Immer lauter wird zugleich das Getöfe, immer 
chneller folgen einander die Schläge, und Donner auf Donner treibt die em- 
perlobernden Dampfmaffen zu einer fchwinbelnden Höhe hinan. Dft fahren, 


- 


h Opis im „Belunius‘: 
Der Nächte re macht 
Die Wieſen nie ſo ſchwarz, wenn des Geſtirnes Pracht 
dicken Rebel ſieckt, als dieſer Dampf ſich zeiget, 
vwie ein Kong pre body von der Wurzel jteiget, 
Mit bdiden 9 auf, bieweil der Aſche Laſt 
Sich in die Breite giebt. 
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von ſolchen Exploſionen getrieben, die glühenden Körper fentrecht durch bie 
Rauchwolken, neigen ſich, wenn ihre idien erſchöpft iſt, unter Bogen, und 
fallen mit praſſelndem Geräuſch auf die Kraterwände nieder, hier nach allen 
Seiten, gleich Eiſenſchlacken, die der Hammerſchlag abtreibt, zerſpringend. 
Selbſt in der Luft trennen ſie ſich, wenn ein Theil der unförmlichen Maſſe, 

ößere Schwere beſitzend, eine andere Fliehkraft erhalten bat, und ftrablen- 
örmig löſen fie fih dann, gleich auffteigenden Raketen, im ihre verfchieben- 
artigen Beftandtbeile auseinander. Und immer fohneller und jchneller folgen 
die * immer lauter wird ihr Knall, immer zahlreicher die Menge der 
emporgeſchleuderten Feuerllumpen, immer ſtärker das Gepraſſel ihrer fallenden 
Bruchſtücke. Hier erfaßt wohl ein nachfolgender ben bereits zurücklehrenden, 
und die Heftigkeit des Stoßes der fi begegnenden mehrt die Zerfplitterung, 
fteigert die gleich platenden Bomben umbergejchleuderten Scherben. Da nabet 
aufs neue das lange gefürchtete, ängftlich erwartete, ſchaudervolle Erzittern des 
Bodens, der dem Andrange der eingepreften Dämpfe nachgebend ſich windet 
und birft, und radienförmig nach allen Seiten von der Mitte des Berges aus 
die Ebene zertrümmert. Und diefe Erſchütterung ift’cs, welde unter allen 
Eruptionseriheinungen den Menſchen am meiften fchredt, welde ihn aus dem 
wirtblihen Dad in die aufgeregte Natur binaustreibt und nötbigt, ſehender 
Zeuge des großen Ereignifjes zu fein, das einft im gefteigerter Höhe bie Erd- 
Sbertläche bildete und denjelben Boden aus dem Meere emporbob, den es nun 
feinen andrängenden Wogen in erneuter Kataftrophe wieder preisgiebt. Doch 
das Ende des Unbeils, ſo ſchauerlich ſchön im feinen einzelnen Algen, ftebt 
nabe bevor. Schon zeigt fih der glübende Fluß leicht gewölbt über den 
nidrigften Stellen des — ſchon fließt an einzelnen Punkten die geſchmol— 
zene Yava herunter und fchlängelt fih langjam, eine feurige zähe Maſſe, an 
den Wänden des Kegels fort, die niedrigen ibr im Laufe begegnenden Ge- 
fräude entzündend, daß fie mit züngelnder Flamme auf ihrer Fläche empor- 
lovern. Bald folgt ſolchen Vorläufern der feurige Hauptftrom nad, Während 
aller diefer Erſcheinungen immer mebr im Krater emporgeftiegen, durch neue, 
neben den alten bervorbredhende Flutben näher und näher dem Rande gerüdt, 
endlih ſogar poljterartig über den tiefften Stellen des Randes eine Zeitlang 
Ihwebend, ſinkt plötzlich von einem Donnergetön und heftigen Erihütterungen 
begleitet, die glübende Lava herab, und im demfelben Augenblide ftrömt fie 
aus einer entitandenen Spalte tief unten am Fuße des Kegelberges hervor, 
anfangs vom Drude der über der Oeffnung ftebenden Mafien jelbft fontänen- 
artig auffteigend und immer breiter, mächtiger in die fruchtbare von Menſchen 
forgfältig bebaucte Ebene ſich ergießend. Schnell windet fich diefer werbee- 
rende Fluß mit ſtets wachſender Gewalt durch die geneigtern Stellen zur 
wirflihen Ebene hinab und öffnet durch den leer gewordenen Krater den 
elaftiihen Stoffen einen Ausweg. Bon Afche begleitet und fie mit fich fort- 
führend fteigen die Dämpfe einer dunkeln Säule gleih auf und geftalten fi 
hoch in der Yuft zu jener Pinienform, die ſchon den älteften Beobadtern auf- 
fiel. Diefer majeftätiiche ungeheure Ajchenbaum bildet die tragifhe Schlußſcene 
der ganzen Erſcheinung, er breitet feine Krone unbeilfhwanger über die Ebene 
aus, und bebedt fie, I fenfend, mit feinem düftern Yaube auf ewig; an 100 
Fuß mächtige Lager bat er einftens über Herculanum und Pompeji ausge- 
ſchüttet. Auf folce Weiſe begleiten ähnliche Erfbeinungen, in größeren, geräujch- 
volleren Phaſen wiederkehrend, den unbeilvollen Cytlus der Eruptionsphäno- 
mene von ihrer böchften Ausbildung durch mannigfahe Abftufungen rückwärts 
zu jener unjceinbaren Dampfläule zurüd, welche als der erfte Bote fo grauen- 
voller Entwidelungen die Uebergangserſcheinungen einleitete.‘ 


Erdbeben find Erfchütterungen und Schwankungen der Erd— 
oberflähe, vie häufig von einem donnerähnlichen unterirbijchen Getöſe 
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begleitet find. Man unterjcheidet dabei eine dreifache Bewegung. Bar 
ftaigt der Boden ſenkrecht von unten nach oben ſtoßweiſe; bald ift Die 

ng horizontal wellenförmig von einer Seite zur andern;, bald 
entfteht Durch Die Vereinigung beider Arten eine wirbelnde Bewegung, 
und dieje ift Die zerſtörendſte. Meift halten die Erfchütterungen nur 
einige Minuten an, aber jchon dieſe reihen aus, ganze Provinzen zu 
durchzucken, mit einem Sclage die größten Städte zu zerftören und 
Zaufende unter ihren Trümmern zu begraben. Bedeutende Erdbeben 
werden oft in einem großen Theile der Erde zugleich empfunden. Bet 
dem Erdbeben von Liſſabon am 1. November 1755 bemerkte man 
Schwankungen des atlantiichen Oceans an feinen öftlichen und weft 
lichen Küften; Die ſchweizeriſchen, deutſchen und ſchwediſchen Seen zeig: 
ten Erſchütterung. Momentan ſtockten die Quellen von Teplitz. Sonſt 
anterſcheidet man Erſchütterungskreiſe, in denen ſich die Wir— 
tungen des Erdbebens bewegen und wiederholen. Sie find nicht ſta— 
tienar, jondern Berrüdungen unterworfen. Die Erſchütterungen hören 
auf, wenn ein naher Bulkan feine feurige Arbeit beginnt, und jo er= 
jheinen die Feuerſpeier gleichſam als Sicherheitsventile, welche der ge— 
ſährlichen Gährung im Erdinnern einen Ausgang bieten. Schon Strabo 
erfannte das: „Seitdem die Mündungen des Aetna geöffnet find, durch 
welche das Feuer emporbläft, und jeitden Gluthmafjen und Waffer 
bervorftürzen können, wird das Land am Meereöftrande nicht mehr fo 
oft erſchüttert, als zu der Zeit, wo vor der Trennung Siciliens von 
Unterttalien alle Ausgänge in der Oberfläche verftopft waren.” Die 
Seismologie oder Erdbebenlehre ift neulich befonders durch Mallet 
angebahnt. Er ift geneigt, die Tiefe der Erbbebenheerde zu 3, höch— 
fend zu 5 Meilen anzunehmen. 


$.15. Die Gebirge nah ihrer äußern Form und 
Geftaltung. 


Man unterjcheidet zunächft iſolirte Berge, die ſich einzeln aus 
der Ebene erheben und mit feinem Gebirge in offen erfichtlihem Zu— 
funmenhange ftehn. 

Die Gebirge zeigen in ihrer äußern Geſammterſcheinung ſehr ver— 
\Medenartige Geſtaltung. Mafjengebirge find Berggruppen, in 
denen jich kein Hauptrüden mit beftimmter Nichtung zeigt. Sie find 
mehr oder weniger ſymmetriſch um einen gemeinfamen Mittelpunkt zu: 
hmmengehäuft. 

Platenugebirge oder aufgeſetzte Gebirge lagern ſich über 
Moteaubildungen, jo daß ihr Fur fchon auf der Platenuhöhe fteht, 
re Gipfel dann relativ niedrig erſcheinen fünnen, obwohl fie, durch 
wi Unterlage ſchon gehoben, zu jehr großer abjoluter Meereshöhe 

gen. 

Gebirge, welche die Umwallungen von Plateaus bilden, den Ueber⸗ 
ang von den Tafelländern zu den Tiefländern vermitteln, heißen 
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Randgebirge Bom Tafellande aus geſehen erfcheinen fie gar nicht 
als Gebirge; der Bewohner der Tiefebene aber fieht fie fteil empor- 
en, 

* Die Kammgebirge zeigen einen in ganz beſtimmter Richtung, 
der ſogenannten Streihungslinte, fortgehenden Hauptzug, eine Lineare 
Richtung Man nennt diefe Linie, welche in der Richtung des Ge— 
birges ausgeprägt ift, den Kamm. Schmale zerriffene Felſenkämme 
beißen Grate, breitere und flacher abgerundete Rüden. Die Eon 
finuität des Kammes wird nicht dadurch geftört, daß auch in Kamm— 
gebirgen einzelne Gebirgägruppen deutlich hervortreten; denn biefe find 
doc immer durch den dann meift eingejchnitfenen Kamm mit einander 
verbunden. Oft beſtehen Gebirge aus mehreren neben einander hin- 
laufenden Kämmen, die an Höhe ziemlich glei, oder jo verſchieden 
find, daß Hauptlamm und Borkfämme zu unterfcheiden find. Die 
einzelnen Kämme find auch wohl durch Querriegel verbunden. Solde 
mehrlämmige Gebirge nennt man auch Kettengebirge, und zu ihnen 
gehören die foloffalen Riefengebirge unfere® Planeten; ihre Kämme 
find über 1000 M. lang. 

Defter Iaufen Kammgebirge an ihrem Ende in divergirende Strab- 
len aus; ziehen Gebirgöftrahlen von einem Mittelpunfte — mag dies 
nun ein Berg oder eine Senkung im Hauptfamme fen — aus, fo 
nennt man ſolchen Mittelpunft einen Gebirgsfnoten oder Ge— 
birgsftod. Im den Kämmen finden fi) zuweilen Sentungen, welde 
man Einfattelungen oder Joche nennt. Ueber fie führen dann 
gewöhnlich die Gebirgsftragen oder Päſſe. Ihr höchſter oder Scheitel- 
punkt ift die Scheided. 

Eine vergleichende Betrachtung aller Kamm- und Fettengebirge der 
Erde bietet eine Fülle überrafchender Wahrnehmungen dar. So wie 
der Oftcontinent ſelbſt find feine Kettengebirge den Breitengraden gleich— 
laufend (Barallelfetten): der Meridianrichtung der Weftfefte ange- 
mefjen ftreihen ihre Kettengebirge in der Richtung der Längengrade 
(Meridianfetten). Haft immer ift die Neigung der Abhänge zu 
beiden Seiten der Kammgebirge verichieden: auf der einen fteigt Das 
Kammgebirge janft, auf der andern fteil an. Die Parallelfetten haben 
ihren fteilften Abhang an der Südfeite, die Meridianketten an der Weft- 
feite: ein Gefeß, das zwar Ausnahmen leidet, aber bei der Mehrzahl 
der Kammgebirge zutrifft. Noch ausnabmlofer ift die Erſcheinung, daß 
Vorkämme dem Centralkamme die fteile, der Ebene die fanfte Seite 
zufehren. Intereſſant ıft ferner das Verhältniß der höchſten Gipfelhöhe 
zu der Kammhöhe. Im einer Menge von Kammgebirgen, und befon= 
ders in denen erjten Ranges, beträgt die höchſte Culminationshöhe Das 
Doppelte der Kammhöhe. In der Kammböhe der größten Gebirge 
Iheint ein fortjchreitendes Verhältniß aufzutreten. Die mittlere Kamm- 
höhe der Anden ift um die Hälfte größer als die der Alpen, die Kamm-= 
höhe des Himalaya um die Hälfte größer als die der Anden. Endlich 
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ft die Kammhöhe des einen Gebirges öfter die Gipfelhöhe des andern. 
Der Kamm des Himalaya ift fo hoch als die Gipfel der Anden, und 
die Kammhöhe der Anden fo hoc als die höchften Gipfel der Alpen 
u.f.w. So entdedt man überall in der Mannigfaltigkeit das Geſetz 
und die Orbnung. 


8. 16. Die Gebirge nad ihrer Höhe, 


Die Gebirge, nad der Höhe getheilt, zerfallen in Hochge— 
birge, Mittelgebirge, Unter= oder Borgebirge. 

1. Die Hochgebirge, auch wohl im Allgemeinen Alpen ge 
nannt, überfteigen die Höhe von 5—6000°. Ihre Formen find ſcharf 
aeichnitten, edig und zadig: die gerade Pinie tft die vorherrſchende. 
Ein ſolcher Gebirgszug in der Ferne gejehen imponirt durch diefe küh— 
nen, jchroffen Umriſſe, die fich fo jcharf und geradlinig gegen den 
Horizont abgrenzen, durch ihre fchneebeglänzten Zinfen und Zaden. 
Mit diefem Charakter ftehen die Namen ihrer Gipfelerhebungen im 
Zufammenhange: Spigen, Hörner, Nadeln u. f. w. Die mei- 
ften Hochgebirge ragen über die Schneelinie, eine Curve, Die man 
fih von den Polen aus nad) dem Aequator gezogen denkt, und welche 
die Erhebungen der Erdoberfläche anzeigt, auf welchen ber Thermome— 
ter mie oder nicht anhaltend über den Gefrierpunft fteigt und der 
Schnee mie ſchmilzt. Unter dem Aequator ift die Höhe, wo dies der 
Fall it, 15,577‘ unter 300 NB. 11,592°, unter 40° 9000’, unter 
60% 3684° u. ſ. w. Doch richtet fi) die Grenze des ewigen Schnees 
nicht einzig nad den Graden der Breite, fondern hängt zugleidy von 
einer Menge von Yocalverhältniffen ab. So liegen Kaukaſus und Pire— 
näen unter gleicher Breite: bei dem erftern Gebirge beginnt die Schnee= 
linie 9900°, bei den Pirenäen 8400. Im jeder Zone erreicht der 
ewige Schnee in verfchiedenen Jahreszeiten ein Marimum und Mint- 
mum der Ausdehnung, man nennt dies Vor- und Zurüdgehen die 
Decillation der Schneegrenze. 

Eigenthümlich find den Hochgebirgen die Gletſcher: eine Erſchei— 
nung, welder in neuefter Zeit gefeterte Naturforfcher ihre ganze Auf- 
merflamfeit gewidmet haben. 

Gletſcher find Eismaffen, die unter der Schneelinie in den 
Hohlungen lagern, von denen die Seiten der Gebirge durchfurcht find 
oder zwiichen Bergen bervor= und herunterquellen. Der obere Theil 
oder Firn befteht mehr aus Schnee, der in der Umgeftaltung zum 
Eife begriffen ift, der untere geneigtere Theil bildet den eigentlichen 
Gletſcher. Seine Oberfläche ift mit einer Schneedede, mit Felfenftaub 
und Gerölle überdedt und entipriht den Vorftellungen wenig, welde 
ſich die Unfunde von der Aufenfeite ver Gletſcher macht. Erſt die in 
das Imnere geriffenen Klüfte und Spalten zeigen jenen wunderbaren 
Azur, der jede Schilderung übertrifft. Ein geivorner Strom giebt eine 
beſſere Anidauung von einem Gletſcher als ein gefrornes Meer. Ein 
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anderer nennt die Gletſcher rieſenhafte Eiszapfen, die von den oberſten 
Dachfirſten der Hochgebirge herabhängen; doch bietet der Begriff des 
Fließenden für die weitere Schilderung der Gletſcher viel Auſchauliches 
und Zutreffendes. Der Fluß führt Waſſer, der Gletſcher Eis. Der 
Fluß fließt zwiſchen oft felſigen und ſteilen Ufern; auch dieſe fehlen dem 
Gletſcher nicht. Beide Seiten find von einer Reihe von Fels— 
blöden begleitet, Bruchſtücken der Telfengegend, aus welcher der Glet— 
ſcherſtrom feinen Urfjprung ninmt: fie heißen Seiten-Moränen. 
Der Fluß fließt, auch der Gletſcher, freilich nicht pfeilfchnell wie ver 
Gebirgsftrom. Den ſchon im Erkalten begriffenen Lavaftrom muß man 
ftundenlang beobadhten, um fein Fortjchreiten zu erkennen; ver ftolge 
Gang der Gletſcher ift auch nur nad Monaten und Jahren, jelten nad 
Tagen zu bemeffen. Genug, die Gletſcher find, wohl nach dem Gejete 
ver Schwere, im Vorrücken oder Herabfliegen in die Thäler begriffen: 
der Aargletſcher in der Schweiz hat z. B. eine jährliche Bewegung von 
220 Fuß. Die Moränen find die Zifferblätter ver Gletſcherbewegung; 
vorausgejegt, daß man fir jedes Jahr nur eine Losfprengung von 
Telsftüden annimmt, und die jährliche Bewegung der Gletſcher durch 
den Raum bezeichnet, der zwijchen zwei Telshaufen liegt.) Der leben: 
dige Fluß nimmt Seitenflüffe auf: ſolche Seiteneiszufläffe fehlen auch 
dem Gletſcher nicht, und da jeder Zufluß feine Moränen mitbringt, fo 
ift die gejchehene Bereinigung an einer in die Mitte gefchobenen Trüm- 
merreihe (Mittel: Moräne) zu erkennen. Mehrere Gletfcher jehen 
gefrornen Wafjerfällen nicht unähnlih. Ja felbft an fließendem Waſſer 
gebricht es dem Gletſcher nicht: e8 raufcht eifig auf dem untern Grunde 
jeines Bette den Deffnumgen oder Gletſcherthoren zu, wie auch kaltes 
Luftgebläfe durch feine Spalten und Rifje fährt. 

Die Gletſcher find zwar in den europätfchen Alpen ganz beſonders 
ausgebildet, finden ſich aber modificirt in allen Zonen wieder. So ift 
der Himalaya reih an Gletſchern, umd in den arftifhen Regionen füh— 
ren die Gletſcher, dort ſtrömenden Eisflüffen noch ähnlicher, unaufhörlich 
ungeheure Eismaffen ins Meer. 

Dbwohl an mehreren Gebirgen, wie ven Alpen, ein Wachſen der 
Gletſcher beobachtet ift, fo jcheinen fie doc) nur Reſte ver großen Eis- 
oder Gletfherperiode zu fein, in welder Eismafjen von koloſſaler 
Ausdehnung vorhanden waren. In den Schweizer Ebenen finden ſich 
häufig die fogenannten erratifhen Blöde, meift Granitſtücke, weit 
von ihren Lagerftätten im Hochgebirge: fie zeigen als Stüde von 
Moränen oder Gletſcherſchutt die Stätte eines weggeſchmolzenen Glet— 
ſchers an. Auch von anderen Gebirgen find erratiihe Blöde entführt. 
In auffallender Zahl und Mächtigfeit find fie über das deutſche Tief- 





1) Die Bewegung ber Gleti wird von Einigen einfach dem mechaniſchen Drude, von Andern 
dem Gefrieren des Waſſers zugeichrieben, das in die Spalten der Gletſcher einbringt umd eine Ausdeh⸗ 
nung bes Eiſes berbeiführt Intereſſant it der Auflag über den erg her mn Merian’s 
Helvetia. Man hatte ſchon damals über das „Wachsthum‘ der Gleticher die beitimmteiten Erfab- 
rungen und Beobadtungen. 
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land ,‚ und Granite ſchwediſcher, norwegiſcher und finniſcher 
Gebirge von ſüdwärts ſchwimmenden Eismaſſen, ven Trümmern gemal- 
tiger nordiſcher Gletſcher, auf die norddeutſche Ebene geſäet. Auch in 
Norvamerifa hat ein Transport von Lofem Geſtein auf dieſelbe Weife 


en. 

Eine großartige Erſcheinung der Hochgebirgsnatur find aud bie 
Yawinen. So nennt man die Schneemafjen, welche fid, von ihrem 
Lager an den Berghängen thalwärts bewegen. Diefe Bewegung findet 
vornehmlich im Frühjahr ftatt, wenn die Schneelagen durch das fie 
durchdringende Thauwaſſer von dem Boden gelöft werden und dieſer 
zugleich ſchlüpfrig gemacht wird. Dann fett die eigene Schwere ganze 
zuſammenhängende Schneemafjen in eine rutfchende Bewegung. Sind 
die Abhänge wenig fteil, jo nimmt öfters diefe Bewegung feine ſonder— 
liche Gefchwindigfeit an, und Heine Hinderniffe des Bodens bringen fie 
bin und wieder ind Stocken. Lawinen der Art, Schleich- over 
RAutihlawinen, auch Schlüpfen genannt, find weder jehr gefährlich 
noch von großartigem Charakter. Wenn aber die Steilheit der Abhänge 
die angefangene Bewegung ſehr begünftigt, fo gleitet die der Durch— 
näfjung wegen ziemlich feft zufammenhaltende Schneemaffe mit immer 
wachſender Schnelligkeit niederwärts, wobei fie ſich zugleich fortwährend 
vergröhert, indem fie andere auf ihrer Bahn liegende Schneemafjen 
gleichfalls in Bewegung fest. Die Schnelligkeit der fo ins Ungeheure 
vermehrten Schneemaffen wird jo groß, daß ſchon ber ihnen vorauk— 
xhende Drud ver Luft nicht allein Menſchen und Thiere, ſondern auch 
Häufer und ftarfe Bäume zu Boden wirft oder fortfchleuder. Am 
großartigften wird bie Erfcheinung, wenn die Lawine einen jähen Ab- 
fr erreicht, won dem fie num zertrümmernd mit furchtbarem Donner 
binumter ftürzt, alles was fie umten antrifft zerfchmetternd oder begra- 
bend Oft führen diefe fogenannten Grund= oder Schlaglamwinen, 
wenn fie die Tiefe eines Thals erreicht Haben, noch ein neues in wei— 
tere Ferne wirkendes Unheil herbei, inbem fie einen mächtigen Damın 
quer durch das Bett eines Baches werfen, deſſen um diefe Zeit durch 
das Schneewaffer ohnehin angeſchwollene Fluthen nun fi aufwärts 
fauen und weit hinauf das Thal überſchwemmen. Deenfchen, die von 
aner jolhen Lawine verfchüttet werben, finden gewöhnlich ihren Tod, 
teils weil diefe feit zufammenhängenden und durch das eingejogene 
Bafler viel ſchwereren Schneemaffen fie geradezu nieverfchmettern, theils 
wel unter ihnen aus derjelben Urfache bald Erſtickung erfolgt und jelbft 
de Ausgrabung Berunglüdter ſchwieriger ift. Mehr Hoffnung zur Ret= 
tung ift im Allgemeinen für ſolche, die von Staub- oder Windlawinen 
vrihättet werben, obwohl die Wirkungen diefer Iegtern im Großen 
möt minder vwerheerend find, als die der Grundlawinen. Dieje 
Staublawinen fallen im Winter und beftehen aus trodnem Schnee, 
der Iofe, etwa wie Sand, von den Abhängen herumter rollt, und bei 
iͤhem Abfturze, obgleich zerftäubend, doch Durch den Luftdruck und die 
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ungeheure Maſſe alles unter ſich verheert. Alle diefe Lawinen gehören 
den mittleren Regionen der Hochgebirge an. In den höheren Regionen 
giebt ed nur im Sommer eine befondere Art, die Sommer= oder 
Gletſcherlawinen, welde entjtehen, wenn fi) bei länger andauern— 
der Wärme der untere Theil eines Gletſchers ablöft und in Bewegung 
fest. Da diejes Ereignig fern von bewohnten oder häufig befuchten 
Drten ftattfindet, jo richtet es nicht leicht erheblichen Schaden an. 

Der früher häufig ausgefprochenen Behauptung, daß die nächfte 
Beranlaffung der Yawinen oftmals durch eine Kleine Erjchütterung der 
Luft, wie etwa durch einen Schuß oder einen Peitſchenknall, oder auch 
durch einen jehr geringen Anftoß, wie der Tritt eines Vogels, gegeben 
werde, wird von vielen Seiten widerſprochen. 

Wenn ftatt der Schnee und Eismaffen ſich Felsmaſſen Loslöfen, 
entftehen Bergichlipfe oder Bergftürze, zumeilen in jo vernich— 
tender Maſſe und Gewalt, daß fie ganze Ortichaften begraben. 

2. Die Mittelgebirge von 2000 — 5000‘ haben runde For— 
men, baudige Hänge, fuppelförmige, oft breite Gipfel und überhaupt 
einen fanfteren Charakter. Die frumme Linie ift im ihrer Form vor— 
herrſchend. 

3. Alles, was niedriger iſt als 2000° nennt man (freilich ziem— 
lich willtürlih) Borberge oder Untergebirge. — Uebrigens ver- 
fteht fi von jelbft, daß nur in feltenen Fällen irgend ein Gebirge 
blos einer diefer Klaffen angehört; namentlih find die Hochgebirge 
von der Ebene faft in allen Fällen durch Mittel- und Untergebirge, 
die fie ummingen, gelchteven. !) 

Die mädhtigften Hochgebirge der Erde bilden einen nah Weiten 
ausgejchweiften Spisbogen, welder an den Küften der Oftfefte und 
Weſtfeſte den ftillen und indifhen Ocean umgürte. Der fteile Abfall 
ift gegen die Oceane, der mähliche, oft mit ausgedehnten Tafelländern, 
gegen das Innere der Continente gerichte. Die höchſten Anſchwel— 
lungen der Erde gruppiren fi (mit einzelnen Ausnahmen) um den 
Aequator. 

Als die höchſte Erhebung der ganzen Erde galt lange Zeit 
unbeftritten der Chimborazo in den Anden (20,100°), der jett nicht 
einmal mehr als höchſte Culmination ſeines Gebirges feine Stelle 
behauptet. Nach einander heftete ſich die Glorie der höchſten Erhebung 
an den Dhawalagiri (26,345), den Kinchinjunga (26,436°), 
beide im Himalaya, bis Colonel U. ©. Waugh in dem 27,212° 
(29,000 engl. Fuß) hohen Mount Evereft vefjelben Gebirges einen 
nod höheren Gipfel aufgefunden hat, Schlagintweit hat die 26,530° 
hohe Karekornen-Kette gemefjen, welche alfo dem Kinchinjunga noch 
voraufjtände. 


l) Naumann tbeilt bie zu. in Bezug auf die allgemeine —— ober ben Finbrud 
von fern m Betengebitge, Ballgebirge, Kegelgebirge, Wellengebirge. Damit wäre 
ein viertes Eintheilungsprincip gegeben. 
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Die Hypotheſe, daß die höchſte Erhebung ver ftarren Erbrinde 
mit der größten Tiefe der tropfbar=flüffigen zufammenftimme, wird 
fid — durchaus willlürlich, wie fie ift — nicht beftätigen. 

Die Gebirge, welche die Erhebungen der ftarren Erdrinde find, 
enthalten auch Bertiefungen des Erdbodens, Teere Räume im Innern 
der Erde, zumeilen aud) nur im Imnern der Berge, zu denen man 
durch eine Deffnung gelangen kann. Mean nennt fie Höhlen, und 
unterſcheidet nah U. v. Humboldt Spaltenhöhlen, fchmale, 
zuweilen jehr lange Räume mit parallelen Wänden; Gewölbhöh— 
len, unregelmäßige, an Säle und Kirchen erinnernde Weitungen, wenn 
fie Hein find, auch Grotten genannt, und Schlauchhöhlen, enge 
gewundene Kanäle. Die meiften Höhlen beftehen aus Räumen dieſer 
derſchiedenen Arten, die mit einander wechleln. In Kalfftein und Gyps 
tritt die Höhlenbildung am häufigften auf. 


$. 17. Die continentalen Gewäſſer. 


Gebirge und Hochländer, wie wir fie jett betrachtet, gereichen in 
der Landmaſſe zur Trennung, Beichränfung und Begrenzung. Das 
Geäder des Landes dagegen, das fliegende continentale Waffer, ift das 
Element der Verbindung und Belebung, welches aus einer Bodenform 
in die andere eilt, ſonſt gefchievene Abtheilungen des Landes in Bezie- 
bung zu einander ftellt. Das fließende Waffer ift ein Iebendiges Band 
zwiſchen der ftarren und flüſſigen Erdrinde und gehört beiden Formen 
an: dem Lande wie einer zu durchwandernden Fremde, dem Ocean wie 
anem Stammhaus und einer Heimath. 

Denn die Quelle aller Quellen ıft da8 Meer, das große Refer- 
voir für alle Bäche, Flüſſe und Ströme. Seine weite Fläche iſt in 
einer fortvauernden Verdunſtung begriffen. Die auffteigenden Dämpfe 
bilden Wolken, um aus diefen wieder in der Form von Regen, Schnee 
u. ſ. w. auf die Erde nieverzufallen, in fie einzubringen, ald continen= 
tales Waſſer wieder aus ihr hervorzugehen. Alles Wafjer auf der 
Erde ift in beftändiger Girculation, in dauerndem Kreislauf begriffen, 
wie das Blut im menſchlichen Leibe, oder wie Schubert es in einem 
gemüthlichen Bilde ausipricht, „gleich einer forgfamen Mutter, die ohne 
Aufhören in allen Räumen ihres Haufes berummandelt, bald hinab zu 
dem Keller, bald zum Speicher des Oberbodens fteigt, um alle die Ihri— 
gen mit dem, was ihnen noth thut, zu verjehen, ftrömt das Waſſer 
der Erbe in den Flüffen und Bächen hinab zu dem Meere, fteigt von 
da nad) furzem Verweilen als Dampf hinauf in die Luft, träufelt als 
Thau, ergießt fich als Regen über das durftende Land, jammelt ſich 
auf dem kühlen Gebirge oder auf dem waldigen Hügel zum Quell oder 
Bad und rinnt, indem es feine nährenden Gaben rings umher ver- 
theilt, von neuem hinab zur Tiefe.“ !) 


1) Xeltere ®: raphen glaubten verfehrter Weije nach Pred. Sal. 1, 7. einen unterirbijchen Zus 
le Mom deö Meeres mit Quellen und Flüffen annehmen zu müfjen, eine Anficht, bie im Alterthuume 
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Das von der Erdoberfläche eingefogene Waſſer fällt jo Iange 
abwärts, bis es durch eine ſchon vorhandene Wafferanfammlung over 
eine undurchdringliche Erdſchicht, 3. B. durch ein Thonlager, oder durch 
ein dichtes Geftein aufgehalten wird. Alsdann erhebt es fih nad 
hydroſtatiſchen Gefegen und tritt, einen Ausgang fuchend und findeno, 
ald Duelle hewor. Die verfchievenen unterirbiihen Waſſerfäden, 
welche eine Quelle bilden, nennt man ihr Wurzeljyftem. Die Duel- 
len, denen der Eindruck des Friſchen, Lebendigen, wir möchten jagen 
Fröhlichen befonders mächtig innewohnt, find in dem verfchievenften Be— 
ziehungen ſehr verſchieden. Hier tritt Die eine im einer Meinen von ihr 
gefüllten Bertiefung zu Tage, wirft Blafen oder Buckel un Waſſer auf 
und fpielt wühlend mit dem Sande, der um ihre Geburtöftätte Liegt; 
dort hüpft eine wie ein Strahl zwiſchen Geftein hervor (Spring). Eine 
dritte fteigt aus dem Boden des Meeres, eines Seed oder Fluſſes auf. 
Eine vierte quillt tropfenweife zwiſchen mofigen Felſenſtücken, over fidert 
fpärlid aus dem Boden; eine fünfte führt ein jo mächtiges Waſſerquan— 
tum, daß fie als fertiger Bad, Mühlräder in Bewegimg fest. Die eine 
bat eine etwas niedrigere Temperatur, und bringt durdy eifige Kälte dem 
Gebirgswanderer eben jo viel Erfriihung als Gefahr; andere Quellen 
find warm, heiß fiedend, dag man in ihnen Eier kochen fann.') Auch 
in ber Farbe finden ſich Unterſchiede. Ber dem Städtchen Virtud 
tropft vom Gewölbe einer Höhle eine Blutquelle, in allen Erfcheinungen 
dem Blute täufchend ähnlih, wohl durch raſche Erzeugung ftark fort 
pflanzungsfähiger Infuforien gefärbt. Die meisten Quellen fließen das 
ganze Jahr hindurch: andere nur zu gewiffen, befonders nafjen Zeiten 
(Hungerquellen oder Maibrunnen, vom Mat bis Juni). Die 
Heberquellen oder intermittirenden Quellen entleeren wie Heber 
einen tiefen Waffervorrath, der bis zu beftimmter Höhe reichen muß, 
um einen Abfluß zu geftatten. Sie zeigen in meift regelmäßigen Berio- 
den bedeutende Unterſchiede der Ergiebigkeit oder jegen zeitweife aus. 
Ale Duellen enthalten manderlei lösliche Stoffe: die, welde auffallenv 
viele mineraliiche Beftandtheile oder Gafe mit ſich führen, und eine heil- 
kräftige Wirkung auf den menſchlichen Organismus äußern, heigen Mi- 
neralquellen. Darunter haben die Säuerlinge vorwiegenden Gehalt 
an Koblenfäure; die Vitterwaffer erhalten ihren Charakter durch viele 
Ichwefelfaure Talt- oder Bittererde; die wie faule Eier riechenden 
Schwefelwaſſer verrathen ſogleich den Schwefelwaflerftofigehalt: die 
Galz= oder Soolquellen haben ſtärlere oder geringere Beimiſchung von 
Kochſalz. Incruftirende Quellen überziehen Gegenftände, mit denen 
fie in Berührung fommen, mit einer Krufte von fohlenfaurem Kalt 
bie gewöhnlige ı war, Sie findet ſich —* bei gay? ber baß —— in unterirdiſche —— 
unter ben Bergen ſtrömen, dort durch tralfeuer8 in Dampf verwandelt werben um 
dann erft als Riederichlag — — —S fommen jo —— Quellen —* 
* ee . — —— wiſchen warmen Quellen anzugeben iſt ſchwi 
Ban da f en Bekfase mu nehmer. 


A Las mittlere Temperatur eines Orteß zum trennenben u nehmen, 
Alle Quellen, welche höhere Temperatur haben, find warme Quellen ober Thermen. Ren 
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ober Kiefelerde. Künftlihe Quellen find die artefifhen Brunnen, von 
der franzöfiichen Provinz Artois benannt, wo fie zuerft (eine Spur chen 
im Jahr 1126) gebohrt jein follen; den Chinefen aber find fie von 
Alters ber befannt. Iſt die Beichaffenheit und Structur des Bodens 
folder Anlage günftig, jo tritt aus in die Erde getriebenen Bohrlächern 
(oft 2000° und darüber) eim zumeilen mächtiger Waſſerſtrahl. Seine 
Temperatur ift um fo höher, je tiefer er herauffteigt; manche artefiiche 
Brunnen fpringen geradezu mit heigem Waſſer in Die Höbe. Die unter: 
itdiſchen Waffernorräthe der Erde übertreffen nah Delefje die über- 
milden an Bolumen. 

Das Anzeigen verborgener Quellen ift meulih einigen franzöfiihen Quel- 
lenfindetn (Baramelle und Richard) im überrafchender und ſegenvoller Weife 
gelungen, Unter jeder natürlihen noch jo ſchwachen Falteneinſenkung ber 
Oberfläche fol ein unterirdiſcher Ouelllauf zu vermutben jein. 

In der Negel bilden erft die Abflüffe (Rieſel, ließe) mehrerer 
Dnellen einen Bad, mehrere Bäche einen Fluß. Man revet von des 
Fluſſes Quellbächen und Quellbezirk. Größere Flüfje heißen 
Ströme; aber von diefer fehr wagen Feftitellung abgeſehen fteht auch 
bier die Terminologie feineswegs feſt. Kinigen Halt geben folgende 
Beftimmungen. Der Hauptfluß oder Strom nimmt mehrere andere 
Flüſſe auf, trägt mit ftarker Wafferfülle nicht blos leichte Kühne, ſon— 
dern größere Flußfahrzeuge, und ergießt ſich ummittelbar in das Meer 

in ein meerähnliches ſtehendes Landgewäſſer. Er erhält feinen 
Namen gewöhnlich von dem Gewäfjer, deſſen Quelle am entfernteften 
von der Mündung des Ganzen ift, deſſen Yauf alfo der längfte, deſſen 
Waſſerfülle die größte iſt. Aber der Sprachgebrauch ift auch hier Ty— 
rann, und nicht jelten erhält bei zufammenfliegenden Flüffen der Strom 
den Namen der wafjerärmeren oder vielmehr deöjenigen, der von ber 
höher genommenen Richtung nicht abweicht. Die Namengebung der 
Flüſſe ift wohl jelten von der Quelle abwärts, fondern von der Mitn- 
dung aufwärtS gegangen. In den Hauptfluß ergieft fi der Neben— 
aß, in den Nebenfluß der Zufluß, in den Zufluß der Beifluß, 
ter immer noch aus mehreren Bächen entftanden fein muß. Zu dem 
Begriffe des Stromes wird aljo noch gehören, daß er Nebenflüfie, 
Zuflüfe, Beiflüfle aufgenommen habe. 1) 

Sonſt unterjcheivet man Binnenftröme, welche ihre Duelle 
zeit im Binnenlande, und nad dem Dcean einen weiten Weg zurüd- 
mlegen haben, und Küftenflüffe, die in den Küftenlandichaften ent— 
heben und das Meer nad) relativ kurzem Laufe erreichen. Oceaniſche 
Fluſſe ergiegen ſich ummittelbar oder mittelbar in den Ocean; conti— 
aentale oder Steppenflüffe, die als „Individuen verfehlter 
Rer unvollendeter Bildung“ anzufehen find, ergiegen fi) in einen Step- 


D) Man auch vorgefchlagen, alle großen in das Meer einmünbenden Gewäfler Ströme, un 
de eiht unmittelbar in das Meer mündenden Flüiie zu nennen (feuve-riviöre,. Die oben ges 
gebene Tefinitiom ſcheint uns anſprechender au fein. 
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penjee, oder fie jchlagen ſich nur eine Strede weit durch Sand und 
Steppe hindurd und verfiegen. Zwillings= oder Doppelflüjfe 
fließen in nicht zu großer Entfernung parallel und vereinigen fih kurz 
vor der Mündung oder münden nabe bei einander. Solche Syſteme 
find bejonders in Afien häufig. 

Jeder Fluß, von den verfiegenden Steppenflüffen abgejehen, bat 
feine Mündung, d. h. eine Stelle, wo er in ein anderes fließendes 
oder ſtehendes Landgewäſſer oder in das Meer fi ergieft. Die 
Umgebung der Mündung heißt Mündungsbezirt oder Mün— 
dungsland. 

Die kürzefte Linie zwifchen der Quelle und Mündung eines Yluf- 
je8 bildet den dDirecten Abftand beider Punfte und giebt zugleich 
die Haupt- oder Normalridhtung des Fluſſes an. Die fiepene Linie 
aber, in mwelder der Fluß wirflih von der Duelle zur Mündung 
gelangt, fein Yauf, ift meift viel länger als der directe Abftand und 
bilvet zahlreiche größere und fleinere Krümmungen, Windungen, Ser: 
pentinen. Die Meilenzahl des wirklichen Yaufes verglichen mit der Länge 
des directen Abftandes giebt uns die Anfchauung der Stroment= 
mwidelung (Developpement) eines Fluſſes. Sie ift bet verfchtedenen 
Gewäfjern eine ſehr verſchiedene. Bei der Oder beträgt der directe 
Abftand 70 M., die Lauflänge 132 M.; bei dem Main der directe 
Abſtand 30 M., die Lauflänge 80 M. 

Der ganze Raum des Yandes, aus dem aller wäfjerige Nieder- 
Ihlag einem Fluffe zugeht, deffen Quellen, Bäche, Flüſſe ihm gleichſam 
tributpflichtig find, heißt fein Gebiet. Der größte Strom der Erbe, 
ber Maranon!), hat ein Gebiet von 94,000 IM. Man kann Das 
Gebiet eines Fluffes fih als Beden, Balfin vorftellen, deffen Boden in 
tieffter Linie von dem Strome durchfurcht, deſſen Seitenwände aber 
von den ſich veräftelnden Flüffen und Bächen überfleivet werden. Die 
Ränder oder Grenzen ded Bedens bilden die Waſſerſcheiden, d. h. 
Stellen, über welche hinweg fein wäßriger Niederichlag fließt, ſon dern 
von denen aus er nach zwet, zumeilen nach mehr verichiedenen Seiten 
abfliegt. Die Waffericheiden werden keineswegs immer, jondern man 
möchte jagen, nur in den feltenften Fällen von Gebirgsrüden gebildet; 
vielmehr ziehen fie ſehr oft über unbedeutende Schwielen und Erhebun— 
gen des Flachlandes: öfter entfpringen Flüffe auf folden wenig mar— 
firten Wafferfcheiden und wühlen ſich dann ſeitwärts durch ein Gebir. 
hindurch. Ja es fommt vor, daß die Wafferfcheive zwiſchen zwei Flüf- 
jen ganz in der Ebene oder in einem See zieht. So beionvers in 
Nordamertfa, woher au der Name Portagen (Tragepläge) für 
ſolche Wafferjcheiden ftammt. Die Handelsleute und Jäger gingen die 
Ströme aufwärts bis zu den Quellen, um den Biber und die Fiſch— 
otter aufzufuchen. Wenn fie nun aus einem Flußgebiet in ein anderes 


1) Gilt im Softeme bes Miffifippi der Miffourt als ‚fo übe t der Miſſouri 
Appi den Maraiton an Länge, nit aber en ——— — Nouri > Miffie 
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zogen, fo nahmen fie ihre leichten Kähne und trugen dieſe einige Meilen 
weit, bis fie wieder an einen Bach gelangten, der tief genug war um 
ihr Boot zu tragen. 

Waſſerſcheiden, die in ber Ebene oder auf ganz unbedeutenden 
Höhen ziehen, bieten der Verbindung zwiſchen zwei Flußgebieten fein 
ſchwer zu bezwingendes Hinderniß. Die Natur felbft ſchafft in einigen 
Füllen temporäre oder conftante Communicationen. Die großen perio- 
diſchen Megenzeiten im heißen Zonen überſchwemmen ſolche Scheiven 
und ftellen für ihre Dauer einen Zuſammenhang zwiſchen verjchiedenen 
älußgebieten her: eine Erſcheinung, die häufiger wiederfehrt ald man 
früher ahnte. Conftante Verbindungen bildet die Natur dadurch, daß 
fih ein Fluß gabelt und ven einen Arm dem einen, den andern dem 
andern Stromgebiete zufendet (Bifurcation) Im Großen ift ein 
ſolches Berhältniß jelten: der Eaffiquiare, ein Strom, der den erſten 
europäifchen Flüſſen gleich fteht, fett Orinoco und Amazonenftrom in 
Berbindung. Im Kleinen fommen Bifurcationen gar nicht felten vor, 
obne immer beachtet zu werden. Auch auf deutihem Boden werden 
wir Beijpiele der Art antreffen. 

Künftliche Verbindungen zweier Ylüffe, welche aljo die Waſſer— 
ſcheide beider ſchneiden, beißen Kanäle Zuweilen begleiten inveß 
Kanäle nur eine Strede eines und deſſelben Stromes, um Stellen in 
demjelben, die für die Schifffahrt nicht prafticabel find, zu umgehen. 


$. 18. Fortjeßung. 

Haben wir fo das Gebiet eines Flufjes im Ganzen und Großen 
überihaut, jo Haben wir und nun zu dem Einzelnen und Beſonderen 
zu wenden. 

Die Rinne, welde ein Fluß für gewöhnlich ausfüllt, beißt fein 
Bett, die Ränder des Bettes Ufer. Stellt man ſich an die Quelle 
und fieht nady ver Mündung, fo ift natürlich das eine Ufer das rechte, 
dad andere das linke. Man behält die Benennungen für den ganzen 
Lauf des Fluffes bei. Der Abftand eines Uferd vom andern giebt die 
Breite, der Abftand vom Wafferjpiegel bis zum Grunde die Tiefe 
des Fluſſes. Beide find bei einem und demſelben Gewäſſer oft überaus 
verſchieden und ftehen zu einander in umgefehrtem Berhältniffe. Das 
tiefe, fir größere Fahrzeuge günftige Fahrwaffer nennt man den Thal 
weg: meiſt zieht er nicht in der Mitte, fondern an einem der Ufer. 
Die Berhältniffe des Bettes find, befonders bet manchen Strömen, fehr 
veränderlich: gewöhnlich fest der Fluß an dem einen Ufer Land an und 
zeigt vom andern fort, ändert den Thalweg, erhöht feine Ränder, 
mühlt zuweilen jogar ein ganz neues Bett. 

Die neuere Wiffenfhaft ift auf ein losmiſches Gefe der Uferbildung, auf 
den Einfluß der Erdrotation auf die Uferränder der Ströme aufmerkſam ges 


Es zeigt fih ein Streben der Flüſſe auf der Norbhälfte der Erbe 
nad rechts, auf der Süphälfte nah linls von dem gegebenen Laufe abzu- 


156 Thäler. 


weichen. Dieſes Streben mwirb fi mindeftens in einem Drude äußern, ben 
die Flüffe der nörblihen Halbkugel auf ihr rechtes, bie der ſüdlichen auf ihr 
linkes Ufer ausüben. Im Allgemeinen aljo wird auf der nörblihen Erbhälfte 
das rechte Ufer der Flüſſe das fteilere und höhere, das linke Ufer das über- 
fhwemmte und verflachte fein müffen, und wo ein Fluß fein Bett verändert, 
oder wo er im ein anderes Bett durchbricht, wird es vorzugsmweile nach ber 
rechten Seite geſchehen. Umgelehrt werden bie gr auf ber füdlichen 
Erphälfte vor ſich geben. atürlich werben dieſe Einflüffe am ſtärkſten bei 
Flüffen einwirken, die nahezu die Meridianrihtung verfolgen. — Noch ift in- 
defien das Material der Beobachtung zu wenig reichhaltig, als ba etwas Ab- 
ſchließendes über dieſe Frage vorgelegt werben könnte. 

Die Flüffe bewegen fi) im Gebirge auf dem Grunde weiterer 
oder engerer Spalten oder Thäler. Man unterjcheidet die untere Fläche 
oder Sohle und die Thalmwände oder Gehänge. Nach früherer 
Anfiht galt das Thal gleihlam als das erweiterte Bett des Fluſſes, 
das er in der Urzeit mit mächtiger Wafferfraft durch die Gebirge durch— 
geriffen babe. Aus vielen Gründen ift diefe Anficht aufgegeben. Nur 
die Erofiond = Thäler gelten als Arbeiten ſich durchwaſchender Tlüffe. 
Die bei weiten meiften Thäler find, ganz unabhängig von ihren Flüf- 
fen, große Bodenſenken zwiſchen den Gebirgsmaſſen, von denen aus die 
Erhebungen des Bodens als Berge erfcheinen. Gewäſſer, die nicht das 
Thal gebildet, jondern das vorhandene Thal als bequemfte Straße 
benusten, haben auf deſſen weitere Auswalhung und Bildung einen 
verhältnigmäßig nur geringen Einfluß ausgeübt. Man unterjcheivet 
Hauptthäler, welde größere Gebirgsmafjen von einander ſcheiden; 
in fie münden Neben= oder Seitenthäler, die ſich in das Imnere 
des Gebirges verzweigen. Wichtiger noch ift der Unterſchied zwiſchen 
Längen- und Querthälern. Längenthäler ftimmen in ihrer 
Richtung mit der Streihungslinie der Gebirgsſchichten, zwiſchen denen 
fie laufen, oder mit der Hauptrichtung des Gebirges überein; denn fie 
rühren urjprünglicd von den Spalten her, durch welche die plutonifchen 
Stoffe aus der Tiefe emporftiegen und bezeichnen jegt die Lücken zwi— 
hen den einzelnen Gebirgsmaſſen. Ihre Abhänge erjcheinen in der 
Regel fanft und ziemlich gleichförmig geneigt: Ruhe bis zur Eintönig- 
feit ift der Pängenthäler Charakter. Ganz anders die Querthäler. 
Sie haben eine die Hauptftreihungslinie des Gebirged unter vechtem 
Winkel jchneidende Richtung: die Gebirgäfette erfheint gemaltfam durcch- 
riffen. Weitungen, zum großen Theil frühere Seebeden, wechſeln mit 
Einengungen und Klüften, die Abhänge find ungleihförmig und jäbe. 
Erft wenn man dort binauffteigt, oft 1000 Fuß über der Thalfohle 
zeigen fich wieder die Mündungen fleinerer Thäler, welche man ſecun— 
däre Querthäler nennt. Querthäler find nicht mit der Hebung 
der Gebirge, fondern fpäter durch Zufammenfturz und Zerreißen von 
Dergmaffen und durchbrechende Wafjergewalt gebildet: fie machen einen 
ernften, großartigen, zumeilen ſchauerlichen Eindrud. Oft durchfließt 
ein Fluß im Gebirge erft ein weitgezogenes Längenthal, und bricht ſich 
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dann erft mit fühner ediger Wendung in ein Querthal hinüber und in 
diefer wilden und rauben Spalte zur Ebene hindurch. 

Denn der Weg der meiften Flüffe ift ein Weg aus dem Hochlanve 
in Tiefland, aller eın Weg aus der Höhe in die Tiefe. Der Unter- 
ſchied zwifchen der abjoluten Höhe der Quelle und der Mündung ift 
fein Gefälle; die Unterſchiedszahl giebt die Summe der Fuße, welche 
ex von der Duelle bi zur Mündumg gefallen if. Man kann foldye 
Höhenmefjungen an den verjdhiedenften Stellen des Stromlaufes vor: 
uehmen, und man erhält dann das Gefälle für beſtimmte Streden. 
Am ftäckten und reißendften ift daſſelbe bei Flüfjen, die in gebirgigen 
Gegenden fließen, von Kammgebirgen oder Terrafjenländern berabtom= 
men. Da tritt ftatt des Fließens ein Stürzen ein. Cin ganz plötz- 
licher bedeutender Höhenunterſchied — wie oft der Uebergang aus einem 
ſecundären Querthale in ein primäres — bewirkt einen Wafferfall, 
eine überaus malerische Naturerfcheinung, deren Effect theild durch 
die Sturzhöhe, theild durd die Mafje des ftürzenden Wafjers bedingt 
wird.) Höhenunterſchiede, die nicht beveutend genug find, einen 
Bafferfall zu bewirken, geben dem Bette auf längere oder fürzere 
ante eine abihüffige Richtung. Man nennt ſolche Stellen Strom-= 
ſchäſſe. 

Mit dem Gefälle ſteht in enger Beziehung die Geſchwindig— 
keit des Fluſſes, welche durch Inſtrumente genau beſtimmt werden 
lann. Stürzen, Strömen, Fließen, Schleichen können bei einem größe— 
ren Strome die verſchiedenen Grade derſelben bezeichnen. Weſentlich 
wirkt die Beſchaffenheit des Bodens und der Uferränder ein. Kann 
fh die Waſſermaſſe breit und behaglich dehnen und ausbreiten, jo min— 
dert ſich Die Schnelligkeit des Laufes: fie fteigert fi mit zumehmender 
Berengerung des Betted. Starke und plöglice Einſchnürungen einer 
ſehr bedeutenden Wafferfülle erzeugen Stromjchnellen.?) In jelte- 
nen Fällen bat ein jo eingezwängter Fluß fich feinen Weg unterirdisch 
in einem von Felsmaſſen überdeckten Bette geſucht Flußſchwinden, 
Katabothren). Es giebt große Yänderftreden, welche ald Regionen 
ſolcher verfchwindenden Flüſſe charafterifirt find. So die Region des 
a (Kalt-) Gebirges, die Region des Südabhanges der öfterreichiichen 

alkalpen. 


Ber jedem vollftändig entwidelten Stromſyſtem laſſen ſich drei 
Stufen des Laufes unterfcheiden: Oberlauf, Mittellauf, Unter— 
lauf. Weniger entwidelte Ströme zeigen nicht alle Stufen in ihrem 
Yaufe auf. Ueberhaupt ift jever Strom eine „hydrographiſche Indi— 
vidualitãt“. 


1) Tied: „Ih weiß gt was —** Geiſt und unſer Bewußtſein jo im ſich reißt und ver— 
Sngt, wie das Schauſpiel vom nee Waſſers.“ Und Happel mit ftarfen Farben: „Sein 
Bunder it, wenn = Men 50 Bl Diden fein Lebtag en ge eben, eritarrt, wenn er einen ganzen 
Ekzem ven einer mal nieberftürzgen 

2, Ale Ba Arge ** Fr durch lan air aber ar bemerfbare® Auswaſchen ber hemmen⸗ 

den Felientante immer mehr ber horizontalen und gehen in Stromjchnellen Über. 
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Der Oberlauf gehört dem Hochgebirge, oder menigftend dem 
Gebirgslande an. Dort ift „des Stromes Mutterhaus.” Als eime 
Bereinigung tobender Wildbäche ſchießt der Fluß mit ſtarkem ftürgendem 
Gefälle, Stromſchüſſen und Wafferfällen in einer oft viele taufend Fuß 
tiefen Gebirgsſpalte, die noch nicht Thal genannt werben kann. — 
Felsſtücke von bedeutender Dimenfion und ediger Form rollt das wilde 
aber meift kryſtallllare Waffer mit fi) fort und bevedt die Sohle des 
nun auftretenden Thale mit Kies und Sandgerölle. Sanfte Wei— 
tungen und Thalfefjel, öfter8 durch Flare Seebeden bezeichnet, wechjeln 
mit ſcharf eingefchnittenen wilden Uferwänden, wenn der Oberlauf 
einem Querthale angehört. Biele Flüffe endigen den Oberlauf am 
Ausgange des Gebirged in einem weiten Seebeden. 

Der Oberlauf enticheidet in ben meiften Fällen darüber, ob ein Strom, 
nah Ritter’s Ausdrud, zu dem feigen ober zu ben heroiſchen gerechnet 
werben fol. „Viele Stromläufe ftürzen von wilden Hochgebirgen zur XTıiefe, 
umkreiſen fie in ihren Verzweigungen und geben ihnen durch ihre Serpenti- 
nen aus dem Wege. Andre dagegen nit. Wenn man jene feige Ströme 
nennen wollte, welche jeden Widerftand umgeben, fo fann man die andern 
beroifhe Ströme nennen, weil fie jeden Widerftand durchbrechen. So flieht 
der Ganges aus dem ——— des Himalayaſyſtems ab, und begleitet dann 
den Südfuß des ganzen Längenzuges bis zum bengalifhen Golf. Der Indus 
entjpringt am Nordabhange defjelben Himalaya, zicht gegen Nordweſten auf 
ber Plateauböhe Klein - Tübets hin, dann aber durchbricht er die Mitte der 
Niefenkette gegen Süden, um in das Tiefland Indiens einzufließen. Er ift 
alſo ein — Durchbrecher der Gebirgskette in ihrer ganzen Breite, gang 
verjchieden von der deshalb weiblichen Ganga, die nur janft neben dem Ge- 
birgsfirfte die ganze Himalayakette entlang dahingleitet.‘ 

Der Mittellauf wird durd den Austritt des Fluffes aus dem 
Gebirge in das Berg- und Hügelland oder Stufenland bezeichnet. Nicht 
mehr gefrieben durch ftarkes Gefälle, noch durch die ſcharfen Umrifie 
eines fteil einengenden Ufers gezwängt, verfolgt der Fluß feinen Lauf 
mit größerer Selbftftändigfeit und Freiheit, nicht mehr geradlinig und 
Icharfwintelig, wie ihn Felſenufer vorſchrieben: er windet fih in Ser— 
pentinen zwilchen den immer mehr auseinander tretenden Uferrändern 
dahin. Doch kommen nody einzelne Verengungen und Stromjchnellen 
vor. Die aus den Bergen mitgeführten Gefteine haben fich gegenfeitig 
ihre Kanten und Eden abgerieben, und fugelige, ovale oder Scheiben- 
geftalt angenommen. Im Mittellaufe treten zuerft Stromfpaltungen 
und der Hang Inſeln oder Werder (Auen) zu bilden auf. Bei 
vielen Stromthälern des mittleren Yaufes läßt ſich jehr häufig auf das 
beftimmtefte nachweifen, daß fie einft weite Seen waren, die jett als 
trodengelegte Beden mit horizontalem Boden erfcheinen. 

Der Unterlauf beginnt bei den letzten Stromfchnellen oder dem 
Eintritte in das entichiedene Tiefland. Die Uferränder treten num ganz 
zurüd, die Neigung des Flußbettes ift fehr unbedeutend, und der Unter: 
ſchied zwilchen ihn und dem Meeresſpiegel beichränft fich zulett auf einige 
Fuß. Langſam, oft dem Auge faum fihtbar, bewegt ſich vie breite, 
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ruhige, trübe Waffermafje dem Ocean zu. Alles Gerölle aus der ber- 
gigen Heimath ift zu Kiesſand zerrieben, der die Grundlage des Bettes 
ausmacht. Die unterfte Stufe des Unterlaufes könnte durch den Punkt 
bezeichnet werben, bis zu dem bie Gezeiten des Meeres dringen. Die 
Neigung, fih in Arme zu zertheilen und Infeln zu bilden, fteigert 
fh. Biele große Ströme theilen ſich auf der legten Stufe des Unter⸗ 
laufes in Arme, die nicht wieder zuſammenfließen, ſondern für ſich in 
das Meer gehen. Sp entfteht ein Delta oder Deltaland. Oft 
verzweigen fich mehrere große Ströme in ihrem Unterlaufe zu einem 
Delta. Nicht felten erweitert fih die Mündung eined Stromes zu 
einem Süßwaſſer⸗ oder Mündungsbuſen. Man nennt jolde breite 
offene Mündung ein negatives Delta over ein Weftuarium 
Fluthdelta), weil Ebbe und Fluth ſich darin geltend machen. Lagert 
ſich vor folder Wafferausbreitung eine ſchmale Yandzunge Nehrung), 
die nur an einer Stelle durchbrochen ift und den Zuſammenhang mit 
dem Meere herftellt, oder find dem Mündungsbuſen größere Infeln 
vorgelagert, Jo nennt man die Stromerweiterungen Haffe agunen), 
liegen dem Bufen nur kleine Eilande vor, Liman. Die legten 
Streden des Unterlaufes haben fi mande große Ströme durch 
Schlammablagerungen jelbft geichaffen, andere den mitgeführten Vor— 
rath feiter Stoffe in Sandbänken oder Barren, die fid) vor ihrer Mün— 
bung binzieben, abgeſetzt. 

Schon früh hat man beobachtet, daß nicht alle Ströme, wenn ſie 
auch das Meer erreichen, einfließen, ſondern daß manche vor demſelben 
ſtehen bleiben. Es thürmt ſich nämlich bei der Fluth der größte Theil 
des Meerwaſſers an, die Fluth erreicht, ſtatt in 6 Stunden, ſchon in 
2 Minuten ein Marimum; das Waſſer erhebt ſich an einzelnen Stel- 
len bis zur Höhe einer Tonne, ja eines Fleinen Hauſes, und bewegt 
fih unter heftigem Gebraufe ftromauf, reift jelbft Steinmaffen mit fid) 
fort und ift auch Fahrzeugen gefährlich; an andern Stellen wird feine 
Gewalt gebrohen. Bororoca ift diefe Erſcheinung am Amazonen= 
frome, Mascaret in franzöfiichen Flüffen benannt. 

Die fließenden continentalen Gewäffer find für den Berfehr der 
Menichen, für ihr gewerbliches und mercantiles Leben von der größten 
Bedeutung. Das Yeben der Menichen iſt mit den Fäden der Flüſſe 
auf daS innigfte und mannigfaltigfte verwebt. „Ströme,“ jagt Pas 
cal, „ind Straßen, welche ſich bewegen und uns binführen, wohin 
wir wollen.” Bon der erften oft ſeltſamen Arbeit der Bergquelle an, 
die dem berechnenden Alpenbewohner etwa die YButtertonne oder gar 
die Wiege feines Kindes in Bewegung jegen muß — von ber erften 
Mühle im engen Gebirgsthale, auf deren Näder ſich tojend der Gieß— 
bach ftürzt, bis zur Mündung, die Seefchiffe trägt, giebt e8 eine Fülle 
von Arbeit, die der Strom für den Menſchen übernehmen muß. Am 
wichtigften werden die Flüſſe durch ihre größere oder geringere Schiff 
barfeit. Der Oberlauf fann höchſtens zum Flößen von Holz benust 
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werden: im Meittellaufe beginnt die Fahrbarkeit, welche immer größere 
Fahrzeuge zuläßt. Am bequemften ift der Unterlauf, der bet erweiter⸗ 
ter Mündung und Benugung der Gezeiten oft den größten Seeſchiffen 
bis auf gewiſſe Streden Zugang geftattet. Gehindert wird die Schiff 
barkeit der Flüffe durch ftartes Gefälle, welches zwar die Thalfahrt 
erleichtert, aber die Bergfahrt erfchwert; durch feichte Stellen (Unties 
fen, Furten), durd Strudel und Wirbel, die durch Felſenzacken, 
die das Bett durchſetzen, hervorgerufen werden — endlich durch einen 
ſehr wechſelnden Wafferftand, wie er nicht blos bei Strömen, die in 
Folge periodiſcher Regengüſſe periodiſche hohe und niedere Stände 
haben, fondern auch gar oft bei Flüffen, die nicht aus dem Hoch— 
gebirge gejpeift werden, einzutreten pflegt. Die Ufer ſchiffbarer Ströme 
find die Hauptfige, Die vornehmften Märkte und Handelsplätze ver 
Nationen. 

Bei einigen Flüffen des mittlern Europa bat man eine Vermin— 
derung der mittlern Waſſermaſſe beobachtet, deren Urſache theils localer 
— theils in einer Verminderung atmoſphäriſcher Niederſchläge zu 
uchen iſt. 


$.19. Stehende continentale Gewäſſer. 


Wenn rinnendes Waſſer entweder in Gebirgs- oder Hügelländern 
große Vertiefungen anzufüllen hat und erſt nach vollgefülltem Keſſel 
wieder weiter laufen kann: — oder wenn es in Ebenen auf ſo flache 
Stellen trifft, daß es, eine Tiefe ſuchend, ſich nach allen Seiten aus— 
breiten muß und wegen der Bodenbeſchaffenheit doch kein Weichland 
bilden kann, ſo entſteht ein Landſee. Und dieſe verſchiedene Ent— 
ſtehung und Bildung giebt für die Seen den erſten Eintheilungsgrund. 
Gebirgs- oder Thalſeen find in den Thalſpalten der Gebirge ein— 
geſchloſſen, haben daher meift längliche Geftalt, fteil abfallende Ufer, 
bedeutende Tiefe; jelten Inſeln. Nach ihrem Verhältniß zu dem Ge— 
birge find fie Stufenjeen (im denen die Gebirgsflüffe ſich Läutern), 
Bergſeen, Alpenfeen, Gletjherjeen (brunnenähnlide Duell- 
ſeen). Krater= oder Trichterſeen find durch Anfüllung vulfant- 
her Krater mit Waſſer entftanden, find Freisförmig, klein, oft jehr 
tief, haben jelten Injeln, noch jeltener Abfluf. Plateaufeen füllen 
die tiefften Stellen der Hochebenen oder Hochflächen aus; find meiſt 
länglich-rund, von mittlerer Größe und Tiefe, haben flache Ufer, wenig 
Inſeln. Niederungsjeen füllen die tiefften Gründe und Einſen— 
fungen der Tiefebenen; haben jehr unregelmäßige Geſtalt mit flachen, 
veränderlichen und buchtenreichen Ufern; zu ihnen gehören die größten 
Seen der Erbe. 

Der Hinblid auf Zufluß und Abflug begründet eine zweite Ein— 
theilung. Die Flußſeen haben fihtbaren Zufluß und Abflug. Oft 
werben ſolche Seen geradezu von einem größern Fluſſe durchſtrömt umd 
find als Flußerweiterungen anzuſehen. Wenn eine wafjerreihe Duelle 
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oder mehrere in einer keſſelförmigen Bertiefung bervortreten, jo wid 
das Waſſer dieſe fo weit ausfüllen, bis es einen Abflug findet. Auf 
diefe Weife entjtehen Seen mit Abflug ohne fihtbaren Zufluß, Quell— 
feen. Mündungsfeen haben fihtbaren Zufluß, aber feinen ficht- 
baren oder wirflih gar feinen Abflug. Dahin gehört der größte Land— 
fee der Erde, dad 7000 DMeilen große kaspiſche Meer, welches ftarke 
und wafjerreihe Ströme aufnimmt. An. unteriröiiche Entleerung in 
benachbarte Meere ift nicht zu vdenfen, denn der Kasptjee Liegt tiefer 
ald das ſchwarze Meer. Zufluß und Berluft durch Berbunftung halten 
fih das Gleichgewicht. Endlich giebt e8 noch Seen, die indeß meift num 
Hein find, ohne fihtbaren Zufluß jowohl als Abfluß. Sie entftehen 
dadurch, dag atmoſphäriſches Waſſer in den Kratern erlofchener Bultane 
oder in alten Erdfällen, oder aud in einfachen Vertiefungen des Bo— 
dens mit nicht durchlaffender Grundlage zufanmenläuft. Ihr Wafler- 
ftand ift natürlich won der Menge der atmoſphäriſchen Niederfchläge 
ſehr abbängig. Sind ſolche Seen fünftlihe, durch Menſchenhand an= 
gelegte Wafjerfammlungen, jo heißen fie Teiche. 

Die bei weitem meiften Seen find Süßwaſſerſeen, andere Salz— 
feen; diefe finden fich befonders unter den Seen ohne Abfluß, weil 
in dieſen alle Salztheile, die von ihren Zuflüffen ihnen zugeführt 
werten, zurücbleiben, während das Waſſer, in dem fie aufgelöft waren, 
verdunftet. Bei den größten Seen der Art, dem faspischen Meere und 
dem Aralfee, nimmt man aus vielen Gründen an, fie fein Refte von 
einem Meere, welches früher ihre ganze Umgebung bedeft und fich 
jpäter zurüdgezogen babe, oder durch Emporhebung oder Senken des 
Continents vom Dcean getrennt worden jet. Die Heinen Salzjeen, aud) 
Steppenfeen genannt, erflären ſich hinlänglid aus dem falzgetränften 
Boden, in den fie felbft eingetieft find oder Durch den ihre Zuflüffe ftrö= 
men. Der Salzgehalt ift bei vielen Salzſeen überaus bedeutend und 
übertrifft bei weitem den des Meered. So bat der Eltonfee im untern 
Wolgagebiet in 32 Loth feines Waſſers 9 Loth an Salzen. 

Einzelne Seen zeigen ganz eigenthümliche Erjcheinungen: perio— 
diſche Ab- und Zunahıne, plögliche Unruhe und gefährlichen Wellenfchlag 
bei tieffter Windftille, Theilnahme an den Gezeiten tes Meeres u. |. m. 


Während die größten Ströme der Erde ven Tropengegenden ange— 
bören, finden ſich die meiften und größten Yandfeen in ver falten und 
gemäßigten Zone, vornehmlich der nördlichen Halbfugel. Durch das 
nördliche Afien, Europa und Amerika ift ein förmlicher Seengürtel zu 
verfolgen. Daß in früherer Epoche der Erbbildung die Anzahl der Seen 
viel größer gewejen fei, unterliegt feinem Zweifel. So durchzogen die. 
Flüfje, wie etwa die in Neuholland, eine Reihe von Seebeden, die bei 
mehr ausgebildeten Flußlaufe nah und nad) troden gelegt find. Aber 
auch Die noch vorhandenen Seen leiden eine mehr oder weniger große 
Abnahme ver Wafjermenge. So werden die Betten der Alpenfeen fort- 
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während durch die Geſchiebe der einfträmenden Flüſſe, die der Flachland- 
feen durch das Einführen loderer Sand» und Erdmaſſen erhöht. 

Der Spiegel einer größeren Waſſerfläche im Binnenlande macht 
zuerft den angenehmen Eindrud des Wechſels, ähnlich wie die Inſel 
im Meere. Der Anblid einer die fliegenden Gewäſſer weit übertref: 
fenden Waffermenge, die dody wieder von der Unendlichkeit des Meeres 
entfernt ift, ihrer oft mannigfaltig geftalteten Ufer giebt die Ahnung 
des Unendlichen in reizender Begrenzung. Dazu machen die Seefläcen, 
nicht jo in bejtändiger Bewegung wie das Meer, den Eindrud des Be 
friedigenden und Beruhigenden, und die fließenden Waffer zwiſchen ab- 
ſchließenden Ufergeftaden den einer träumeriſchen Ruhe. Bergausjichten 
mit Einblit auf Seenfpiegel haben deshalb einen beſondern Reiz. 

8. 19. Der Yuftocean. 

Der dauernde Kreislauf zwilden dem Meere und den continen- 
talen Gewäſſern nimmt in der Form auffteigender Dünfte und finfender 
Niederichläge feinen Weg durch die elaſtiſch-flüſſige Hülle der Erdfugel, 
durch den Yufifreis. Bon einem Yuftocean reden wir aber mit Red, 
weil e8 als uralte Beftimmung des Oceans gilt, die Erde zu umſchließen, 
weil auch hier von regelmäßigen und unregelmäßigen Strömungen, von 
einer Art durch die Anziehungskraft des Mondes bewirfter Ebbe um 
Fluth, vie fid) auf Veränderungen des Puftoruds bezieht, die Rede fein 
fann. Ueber body aufragenden Berggipfeln hat der Yuftocean feine Un: 
tiefen. Wandernde Filchheere entiprechen ziehenden Vögeln, und die Yuftidiff- 
fahrt fteht, wie Die unterſeeiſche Schifffahrt, wenigſtens in ihren Anfängen. 

Der Yuftfreis, dem nod Tycho de Brabe eine Ausdehnung bis 
zum Monde zufchrieb, umgiebt die Erde wahrſcheinlich bis zu einer 
Höhe von höchſtens 271, Meilen; andere fegen diefelbe bis unter 7 
Meilen herab. Jedenfalls hat dieje Yuftbülle, wie die Erde felbft, die 
Seftalt eines elliptiihen Sphäroids und nimmt an der Notation 
und Revolution der Erde Theil.) Die Dichtigfeit des Luftoceans 
nimmt nad unten zu, weil das Gewicht aller höheren Schichten jedes— 
mal auf die unteren drüdt und fie in einen engeren Raum zulammen: 
‚preßt. Den unteren Theil des Yuftoceans, der zunächit die beiden 
andern Hüllen der Erde umgiebt und berührt, etwa bis zu 1 Meile 
Höhe, nennen wir Dunftfreis oder Atmosphäre Auf dieſem 
Boden des Luftmeeres bewegt ſich unfer Yeben; feine höhern Regio— 
nen find uns eben jo verichloffen wie die Geheimniſſe der Meeres 
tiefe. Glaiſhor hat fih am 5. September 1862 im Luftballon bis 
zu 29,000 engl. Fuß, vielleicht über 35,000 oder 36,000 engl. Fuß 
erhoben. Das Phänomen der Dämmerung läßt jchließen, daß der Luft 
ocean den Wafferocean etwa neunmal an Tiefe übertrifft. 

1) Wie daß jeit dem Aufkommen des copernicaniichen Syſtems von den Geograpben angeneimmen 
wurde. „Jedoech fen ed nicht wider die Vernunfft, daß die Erde, bey ihrer jäbrlihen Bewegung, bißs 
weilen etwas von ibrem Geruch, oder Lufft, in bem leeren Welt: Raum binter fih aurüdiafie; Gleih- 


wie eine Roje, indem fie fortgetragen wird, einen Geruch binterläflet: und ſolches dahinten bleibende 
Reitlein von ber Lufft ſey, gegen dem Lufft:@räiß, für nichts zu achten.” Happel,. _ 
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Die chemische Analyfe der Atmoſphäre ergiebt eine Zuſammen— 
ſetzung derfelben aus zwei Hauptbeftandtheilen, Sauerftoffgas und 
Stidftoffgas. Die trodene Luft befteht dem Volumen nad) in 1000 
Theilen aus 208 Theilen Sauerftoffgas und 792 Theilen Stidftoffgas; 
Yazı kommen höchſtens Y, Theil Kohlenſäure, eine noch geringere 
Menge Waflerftoffgas und Spuren von Ammoniacaldämpfen. 
Außerdem ertheilt die atmoſpäriſche Yuft ſtets Waſſerdampf in jehr ver- 
inderliher Quantität. 

Der Luftkreis ift der Schauplag der Lufterſcheinungen oder 
Meteore. Mit ihnen beſchäftigt fi) die Disciplin der Meteoro— 
[oaie im Belondern. Wir heben, mie oben bemerkt, nur Einzelnes 
fir unfere Zwecke vornehmlich Wichtige hervor. 

Die Meteore zerfallen in drei Klaſſen: wäſſerige: Regen, 
Schnee, Thau u. ſ. w., eleftrifhe: Gewitter, Wetterleuchten, 
<t. Elmsfener, das Nordlicht, das mit dem Erdmagnetismus in Zus 
ſammenhang fteht, u. |. w., optiſche: Negenbogen, Höfe um Sonne 
md Mond, Nebenjonnen und Nebenmonde, Puftipiegelung (Kunmung, 
Fata Morgana), Abendröthe, Morgenröthe, Dimmerungslicht u. ſ. w. 

Die wäſſerigen Meteore entftehen durch Verdunſtung des Waffers 
auf der Erboberflähe: Thau und Reif, Nebel und Wolfen, Regen, 
Schnee und Hagel. Alle zufammen begreift man unter dem Namen 
Riederſchlag, und die Bertheilung defjelben ſowohl nad Qualität 
als Quantität quf verſchiedene Erdgegenden ift für die geographiiche 
Wiſſenſchaft von großem Intereſſe. 

Man unterſcheidet drei Niederſchlags-Regionen. 

Die Region des flüſſigen Niederſchlages, innerhalb welcher es 
mt Ausnahme bedeutender Gebirgshöhen) das ganze Jahr hindurch fo 
warn bleibt, daß der atmoſphäriſche Niederichlag immer nur flüffig, 
ld Regen, erfolgt. Die Niederfchlagsregion des Regens entipricht im 
Reientlichen der heißen Zone, wie dieſe zu beiden Seiten des Aequa- 
ters ſich erftredend. 5 

Die Region "des veränderlihen” Niederichlags, innerhalb 
welder der Niederichlag nur in der wärmeren Jahreszeit in Negen 
beftebt, während er in einem kürzere oder längere Zeit währenden käl— 
ren Theile des Jahres (Winter) als Schnee auftritt. Diefe Region 
beginnt nördlich oder füdlich vom Aequator da, wo die des flüfjigen 
Kederſchlags aufhört. Nach der Polarſeite hin ift ihre Begrenzung 
am wenigften Scharf und regelmäßig; fie geht an vielen Punkten über 
die Polarkreiſe hinaus, fo daß ihr Umfang größer ift als der der 
gemäßigten Zonen. Alle über die Schneelinte hinaus ragenden Ge— 
bitgehöhen und Plateaur können natürlich nicht als ihr zugehörig an— 
geſehen werden. 

Die Region des feften Niederfchlages, d. h. des bloßen Schnee— 
jalls, erftredt fi) von beiden Polen gegen die Polarkreife hin mit ber 
11* 
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oben erwähnten Unregelmäßigfeit. Zu ihr gehören aud alle über die 
Scneegrenze ragenden Gebirgshöhen innerhalb ver beiven andern 
Regionen. Innerhalb viefer Region fommt es aud im jogenannten 
Sommer nicht zu einem flüjfigen Nieverichlage, und die Erdoberfläche 
liegt beftändig unter einer Hülle von Schnee und Eis. 

Die Quantität des herabfallenden flüfjigen Niederichlages wird 
durch die Negenmefjer genau beftimmt, und es ergiebt fich nach den 
an den verſchiedenſten Punkten der Erde angeftellten Beobachtungen eine 
fehr ungleiche Vertheilung. Im Allgemeinen nimmt die Negenmenge 
vom Aequator aus nah den Polargegenden bin ab: die Zahlen 73 
und 5 vrüden das gegenfeitige DVerbhältnig aus. Das Innere eines 
Continents bat weniger Regen als die Küften unter gleicher Breite. 
Manche Ervgebiete gelten wegen großer Seltenheit des Regens als 
regenlofe. So die Küfte von Peru, die Sahara, Aegypten (ein Regen 
in Oberägypten galt ſchon den Alten als ein Wunder), die Tafelländer 
von Arabien und Iran, Hodafien. Die größte Negenmenge, die bie- 
ber in einem Jahre gemefjen tft, fiel zu Mahabulak in Dftindten, näm— 
lih 283'/, Parifer Zoll, die größte Quantität, die für einen Monat 
beobachtet ift, zu Cayenne, 123 Zoll, joviel wie in Berlin in einem ganzen 
Jahre. Auch die Zahl der durchſchnittlichen jährlichen Negentage wird 
berechnet. So hat England 150, Petersburg nur 40 Negentage. In 
der Bertheilung der fallenden jährlichen Negenmenge auf längere um 
fürzere Zeiten, in ver Mächtigfeit und Dichtigfeit der Tropfen u. |. w. 
treten jcharfe Gegenfätge hervor. Der Negenüberfluß der Tropen ftürzt 
malfig in wenigen Monaten herunter, während in andern Zonen das 
Negenquantum über das ganze Jahr aleihmäßiger vertheilt ift. Be— 
Tonvere Regenkarten verdeutlichen die berührten Berbältniffe. 

Durch Störung des Gleichgewichts der Atmoſphäre vermöge der 
Wärmeunterfchiede in verſchiedenen Gegenden entjtehen zumeift die Be: 
wegungen ver Luft, weldye wir Winde nennen. Man theilt fie ein 
nad) ver Richtung over Himmeldgegend, aus welcher fie fommen, nad) 
ihrer Stärfe und Gefhwindigfeit, die mit ihrer Dauer in um: 
gefehrtem Verhältniß zu ftehen pflegt. Orkane ſchreiten etwa doppelt 
jo ſchnell als Stürme, 16 bis höchſtens 23 Meilen, in einer Stunte 
fort: zumeilen verfolgen fie Wege von merkwürdiger Beftändigfeit nad) 
geographiicher Yage und geometriiher Korm (Sturmbetten) Sie 
unterfcheiden fi von den gewöhnlichen Winden nicht allein durch ihre 
Heftigkeit, jonvern auch durch eigenthümliche Verhältnifje ihrer Ent- 
ftehung und Erſcheinung, welche immer eine vorangegangene bedeutende 
Störung in dem atmoſphäriſchen Gleichgewichte, Die häufig ſchon vorher 
durch einen auffallend niedrigen Barometerftand angezeigt war, voraus: 
fegen Iafjen. Man kennt fie ald Hurricanes oder Duragans in 
Weftindien, ald Tornaudos am Senegal, Trovados am Cap ber 
guter Hoffnung, Teifans (engl. Typhoons) im chineſiſchen Meere, 
und al8 Papa gallos an ver Weftküfte von Mittelamerifa. Wir: 
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kelftürme (Eyclone) herrichen beſonders in der Tropenzone, ändern 
aber die Richtung, Jobald fie in die gemäßigte Zone gelangen. 

Die völlig regelmäßigen, periodifhen Winde entſprechen 
geniffermaßen den Gezeiten des Wafferoceans, und verdanken vornehm— 
[ih den Temperaturdifjerenzen ver Atmofphäre ihre Entftehung. 

Die Paſſatwinde bilten ſich durch die in den Tropengegenten 
m Folge der Erwärmung und Verdünnung ver Luft auffteigende Yuft- 
frömung (Coarant ascendant). Die falte, vichtere Puft unten drängt 
von den Bolen ber als Bolarftrom nad, die warme, dünnere Luft 
fleft oben als Aeguatorialftrom nad den Polen ab. Auf der 
nördlichen Halbfugel ift daher der untere Paffat urſprünglich Nordwind, 
der obere Paſſat Südwind, und umgekehrt auf der ſüdlichen Halbkugel. 
I Folge ver verſchiedenen Geichwindigfett, mit welcher fich die ver— 
Ihierenen Breiten der Erde bei ihrer Arendrehung von Weften nad) 
Olten bewegen, werben die untern Pafjate mit abnehmender Breite 
immer mehr Oftwinde, die obern Paflate immer mehr Wejtwinde. 

Die Mouffons oder Monſuns (von dem malaiiſchen Worte 
mussin, Jahreszeit) wehen im indischen Dcean ein halbes Jahr aus 
einer, da8 andere halbe Jahr aus ver entgegengefetten Richtung. Oft 
gehen, wie bei den Meerfträmungen, mehrere Yuftftrömungen in vers 
Ihierenen Richtungen über einander. So find in den gemäßigten Brei- 
ten dret Luftftröme über einanter. Der oberfte bewegt fi) nach den 
Bolen, der mittlere nad dem Aequator, der unterfte wieder nad) den 
bolen. Die Land- und Seewinde mwehen an den Küften des Oceans 
md großer Panpfeen bei Tage von der See nad) dem Lande, bei Nacht 
vom Lande nach der See. Windfarten der Erde zeigen uns vom Nord— 
pel bi8 zum Polarkreiſe das Gebiet der Polarftrömungen, von da bie 
zum Wendefreife die Region ter vorherrſchenden ſüdweſtlichen Winde, 
dann die Zone der Nordoftpafjate und der Monfune, zwilhen 100 CB. 
md dem Aequator im atlantifhen und großen Ocean den Streifen der 
Bindftillen (Calmen), bis zum Wendekreife des Steinbods das Ge— 
biet des Südoſtpaſſats, fedann die Region der vorherrſchenden nord» 
weitlihen Winde. Daneben iſt der Bertheilungsbezirt und die Rich— 
tung der Orkane bezeichnet. 

Die durch Luftſtrömungen bewirfte Girculation der Atmofphäre 
vermittelt eine Mebertragung feiner mifroffopifcher Subftanzen aus einer 
Erdregion in die andere (Meteorftaub, Paffatftaub). Die Bes 
kundtbeile, wie fie neuerlid Ehrenberg unterfucht hat, find äußerſt 
Mannigfaltig und wunderbar gemifcht. 


$. 20. Temperatur des Luftoceans Klima. 

Die Luftverhältniffe eines Ortes nad Wärme und Feuchtigkeit, 
nah Winden und Witterung nennt man fein Klima Da nun die 
Temperatur des Puftoceansd vornehmlich von der Erwärmung durch 
die fenkrechter oder fchräger fallenden Sonnenftrahlen bewirkt wird, fo 
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ericheint das Klima an die geographiihe Breite gebunden (mathe= 
matiſches over ſolares Klima). Und in ver That giebt diefe für 
das Klima eined Ortes die Grundlage ber: aber neben ver Breite 
beeinflußt auch die Yänge und eine Menge anderer Umftände und Ber: 
hältnijje die Temperatur. Das wirkliche oder phyſiſche Klima iſt 
von dem mathematiichen oft ſehr verjchieden. Darum laufen die Iſo— 
tbermen, d. 5. die Yinten, welche die Orte mit gleichem wirklichen 
Klima verbinden, die Jſotheren und Iſochimenen, d.h. die Linien 
gleiher Sommerwärme und gleicher Winterfälte, die Iſogeother— 
men, Linien gleiher Bodenwärme, durchaus nicht den Breitegraden 
parallel: nur unter den Wendekreiſen iſt Dies ziemlich nahe der Fall. 

Zu den Urfachen, welche die mathematische Temperatur eines Or: 
te8 erhöhen und fteigern, rechnet man Die Nähe einer Weſtküſte 
in der gemäßigten Zone; die in Halbinfeln zerichnittene Gejtaltung 
eined Gontinents; tief eintvetende Bujen und Binnenmeere; das Bor: 
berrichen von Süd- und Weltwinden an der Weltgrenze eines Conti— 
nents in der nördlicen gemäßigten Zone; Gebirgsketten, die gegen 
falte Winde ald Schutzmauern dienen; die Seltenheit von Sümpfen, 
die im Frühjahr lange mit Eis belegt bleiben, und den Mangel an 
Wäldern in einem trodenen Sandboden ; endlich die jtete Heiterkeit Des 
Himmels in den Sommermonaten, und die Nähe eines pelagiichen 
Stromes, wenn er Waſſer von einer höheren Temperatur ald die Des 
umliegenden Meeres herbeiführt. Die mathematijche Temperatur eines 
Drted vermindern: die Höhe eined Ortes über dem Meeresipiegel; 
die Nähe einer Oftküfte in hoben und mittleren Breiten; die maſſenhafte 
GSeftaltung eines Kontinents ohne Krümmungen der Küften und Bufen- 
einfchnitte, die weite Ausdehnung der Feſte nad) den Polen hin bis zu 
der Region des ewigen Eifes, ohne daß ein im Winter offen bleiben- 
des Meer dazwilchen Liegt, Gebirgsfetten, Die den Zutritt warmer Winde 
verhindern, oder Die Nähe ijolirter Gipfel, längs deren Abhängen kalte 
Luftſtröme herabfinfen; ausgedehnte Wälder; häufige Sümpfe, welche im 
Norden bis in die Mitte ded Sommers eine Art unterirdiicher Glet— 
cher in der Ebene bilden; ein nebliger Sommerhimmel, ver die Wir- 
fung der Sonnenftrahlen ſchwächt; endlich ein jehr heiterer Winterhim- 
mel, durch den die Würmeausftrahlung begünftigt wird. 

Aus diefer nah Humboldt gegebenen Neibenfolge erhöhender und 
berabjtimmender Momente verdienen zwei noch bejonders hervorgehoben 
zu werben. 

In beiden gemäßigten Zonen find weftlihe Winde bie vorherr— 
ſchenden Luftftrömungen. Für eine Oſtküſte find fie Yand=, für eine 
Weftküfte Seewinde. Da nun der Yandwind immer eine niedrigere 
Temperatur bat ald der Seewind, jo find die Oſtküſten der Con= 
tinente fälter als die Weſtküſten. So bat z. B. Peling eine 
mittlere Winterfälte, die 21/9 größer ift, als die des 17 Breitegrabe 
nörbliheren Kopenhagen, und die meiften Orte an der Oſtküſte von 
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Nordamerifa haben eine viel niedrigere Temperatur als europäiſche 
Städte unter gleicher Breite. 

Noch großartiger und folgenreicher iſt der Gegenſatz zwijchen dem 
oceanifchen Klima, welches alle Infeln, alle ſtark gegliederten, buch— 
ten= und balbinfelreichen Continente genießen, und dem continen= 
talen Klima, welches im Innern großer compacter Landmaſſen herrſcht. 
Das Meer zeigt Das Streben, eine und diefelbe gemäßigte Temperatur 
beizubehalten, und übt dieſen mäßigenden Einfluß auf die Wärme und 
Kälte feiner Küftenländer. Oceaniſche Klimate haben einen eigenthümlich 
gemäßigten conftanten Charakter: der Hunmel oft mit Wolfen bevedt 
und vol Regen; Winter und Sommer in den Graden ver Kälte und 
Hige gemilvert. Das continentale Klima fteht als exceſſiv dem 
weanishen gegenüber wie der ruhigen, milven Gleichförmigfeit die un— 
rubige und heftige Exeentricität. Der Himmel iſt meift rein; die Tem— 
peratur bewegt fih in Winterfälte und Sommerhitze in den jchärfiten 
Gontraften. So hat die Stadt Jakutsk in Sibirien + 20° Sommer 
bige und — 409 Winterfälte. Die Vegetation ift von diefem Gegen 
jag des continentalen und oceaniſchen Klimas (dev ſich in vielen Land— 
ſtrichen natürlich gegenfeitig miſcht und ausgleicht) bejonders abhängig, 
und die von Guyot im feiner „VBergleichenden Erdkunde‘ angejtellten 
Vergleiche find belehrend und anſchaulich. „Im grünen Irland kommt 
die Myrte wie in Portugal ganz gut im Freien fort, fie hat nicht 
nötdig, den Winter zu fürdten; aber es ift auch die Sommerjonne 
bier wieder jo ohnmächtig, daß fie nicht einmal Pflaumen und Birnen 
zur vollen Neife bringen fann, Früchte, die unter derjelben Breite auf 
dem ganzen Gontinente vortrefjlicy gedeihen. An den Küften Cornwall 
grünen der Porbeer und die Gamelia das ganze Jahr als Zierblume 
der Gärten, ohne vom Klima gefährdet zu werden, und das in einer 
Preite, unter welcher im Innern des Feltlandes nur Die ausdauernd= 
ften, zäheften Baumarten den heftigen Angriffen des Winters Troß bie— 
ten können. Aber dieſes milde Klima Englands kann auch wieder nicht 
einmal die Weintraube reifen, obgleih mit ihm unter demjelben Paral- 
lelklreiſe am Rheine der köſtlichſte Wein vortrefflih gedeiht. Hum— 
boldt erzählt, daß zu Aftrachan die Trauben und Südfrüchte aller 
Ar eben jo ſüß und ſchmackhaft find, wie auf den canarischen Inſeln 
und im fürlichen Italien; ver Wein befitt hier dieſelbe Güte und 
daſſelbe Feuer, wie im Süden von Europa, während er an der Mün— 
dung der Poire unter verjelben Breite nur kümmerlich fortgebracht 
werden kann. Aber obgleich die Kraft des Sommers hier jo Föftliche 
Südfrüchte zur Reife bringen kann, jo befigt auch wieder der nachfol— 
gende Winter eine jo tief eindringende, vernichtende Kälte, daß die Wein- 
dauer ihre Stöde alljährlic mehrere Fuß tief unter die Erde vergraben 
müſſen, um fie vor dem verheerenden Froſte ſchützen zu können.“ 

Die Ertreme der Lufttemperatur fünnen nad) dem Ge— 
fagten nur im continentalen Klima wahrgenonmen werden. Die höchfte 
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Temperatur wurde bis jett in Murzuf in Afrika wahrgenommen, wo 
Ritchie und Lyon wochenlang eine Hige von 40% und 4498 R. im 
Schatten ausgelegt waren; die niedrigfte in Fort Reliance an der Oft- 
fpige des großen Sklavenfees in Nordamerika: — 451, IR Der 
Abftand beider ift größer als der des jiedenden und gefrierenden 
Waſſers, und doch erträgt dev Menjch beide Extreme! 

Man redet ferner von einer mittleren Temperatur, welche 
das Klima einer jeden Erdſtelle charakteriſirt. Sie ergiebt fih aus der 
Bergleihung einer langen Reihe von Jahren als Durchſchnittszahl, um 
welche ficy die nad) Süpen zu immer Fleiner werdenden Schwankungen 
einer höheren und niedrigeren Temperatur bewegen. 

Noch wäre von einer gegen frühere Jahrhunderte erfolgten Ver— 
Anderung des Klimas zu reden. Hier ſoll die Temperatur gegen 
früher gefunfen, dort geftiegen fein. Im Ganzen Liegt noch zu wenig 
fiheres und durd die Beobachtungen Langer Zeiträume gefichteted Ma— 
terial vor, um diefe Trage für fpruchreif zu halten. Auf Grund vieler 
von Arago gefammelter Thatſachen ift die Mitteltemperatur von Weſt— 
afien ſeit Mofes, die von Süd- und Mitteleuropa feit den Zeiten der 
Römer nahezu diejelbe geblieben. Achnlihes hat Schouw für Däne— 
mark und Skandinavien gezeigt. Dagegen iſt faum abzuftreiten, daß 
Grönland und Labrador (Winland) vou den Normanmen unter ganz, 
andern Flimatifchen VBerhältniffen gefunden wurden: jett würde niemand 
den Namen diefer Eisländer von grünen Grasflächen oder Weingelin= 
den entlehnen. Auch der in hohe Breiten, 3. B. nach Oftpreußen vor= 
geihobene Weinbau des Mittelalters behält trogdem, was man über 
das Weiter: und Borrüden der Culturgewächſe im Allgemeinen gefagt 

t, fein Auffallendes, zumal wenn wir hören, daß preußifcher Wein 
elbft auf des Hochmeifters Tafel kam. Die Einflüffe der Eultur, Aus— 
rotten der Wälver, Austrodnen der Sümpfe u. |. w. mögen foldye 
KlimasBeränderungen erflären wie den Gegenfaß des heutigen Deutſch— 
land zu dem von Römern gefchilderten rauhen Germanien. 


8. 21. Die Geographie der Pflanzen. 


Bis jest haben wir die Erde nad ihren drei Hüllen betrachtet 
und auf ihr mannigfachen Wechfel von Yand und Meer, Gebirg und 
Thal, ftolzen Berggipfelm und rauſchenden Strömen erfannt. Aber die 
unorganiſche Rinde des Erdförpers iſt von Elimatifchen Einflüffen unab= 
bängig, und ihre Formationen find allen Welttheilen eigen und in allen 
gleichgeftaltet. Ueberall bildet der Bafalt Zwillingsberge und abge= 
ftumpfte Kegel, überall erfcheint der Trapp-Porphyr in groteöten Fels— 
maffen, der Granit in fanft rundlihen Kuppen. Der Reiz der Mans 
nigfaltigfeit wird erft durch das organiſche Leben hervorgerufen. 

Die Betrachtung der Verbreitung und Bertheilung lebenviger Weſen 
über die Erdoberfläche bildet einen wichtigen Theil der Erdlunde; erſt 
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fo wird ein anfchauliches Bild der Erboberfläche zum vollftändigen und 
anfhanlihen Ganzen. 

Gleichſam das Kleid des Erdbodens bilden die Pflanzen, und 
die Art, in der fie eimmwirfen, entwerer in bunter Mannigfaltigfeit oder 
durch weite Streden überziehende gefellige Gewächſe; ob etwa in ſegen— 
ſchweren Kornfeldern, ob ın fräftig=heiterem Yaubwald oder düſter un— 
bewegtem Nadelbelz, ob im duftig-friſchen, faftigen Wiefenflächen oder 
dem düſtern Braun der ſchwermüthig ſchweigenden Haide, das giebt 
einer Gegend zum großen Theil ihre landſchaftliche Phyfiognomie und 
ihren Ausdrud. 

Die Botaniker berechnen gegenwärtig die Zahl ſämmtlicher Pflan= 
genarten zu ungefähr 250,000, von denen aber nur etwa 75,000 be— 
Ihrieben find.) Aber diefe Arten find nicht über alle Gegenden ein= 
tönig gleich werftreut. Die reichfte und buntefte Mannigfaltigfeit findet 
and bier ftatt. Zuerſt hat auf die Pflanzenwelt (Vegetation, Flora) 
eines Landſtrichs die Zone oder die geographiſche Breite den 
grökten Einfluß. Site beftimmt zumächft den Geſammtcharakter der Land— 
Kbaft, der ganzen Pflanzenwelt. Jede Zone hat ihre befondere Schön- 
beit: die Tropen Größe und Mannigfaltigkeit ver Pflanzenformen, der 
Norden feine Wiefen, und das pertodifche Wiedererwachen der Natur im 
Frühlinge „mit ihrem Frühlingsgähren in Landichaft und Menfchen.“ 
Für die Gattungen und Berhältniffe im Einzelnen ergeben ſich aus der 
geographiichen Breite beſtimmte Geſetze. Je weiter gegen die Pole hin, 
defto ärmer an Arten wird die Flora, deſto zmerghafter werben bie 
Pflanzen, defto unfcheinbarer die Blumen. Moofe und Flechten herr: 
[den immer mehr vor. Ye weiter gegen den Aequator, defto mehr fteigt 
die Zahl der Arten, die der Holzgewächſe, Bäume und Sträuche infon- 
derbeit. Im der falten Zone ift von je 100, in der gemäßigten von 
je 80, in der heißen von je 5 Pflanzen eine ein Baum. Die Blätter 
werden größer, die Blumen pradtvoll und duftend. Immer höher und 
böber dehnen fich die Pflanzengefäße, immer üppiger wird der Kräuter: 
wuchs. Die Anzahl der immergrünen Pflanzen wird überwiegender. 
Mm den Tropengegenden ift die reichfte Entwidelung des Pflanzenlebens. 
Haidekraut, Farnkräuter erreihen dort 8— 12 Menfchenhöhen. Dort 
ragt das Riefengefchlecht der Balınen bis 180°, Pifangs, Gummibäume 
und Eufalypten der neueften Welt bi8 234. Dort giebt e8 Blüthen 
tlofjalen Umfangs. Die Blüthe der Rafflesia im indischen Archipel 
hat 3 Fuß Durchmefjer, und die Blumen einer Aristolochia am Mag— 
dalenenfluffe ziehen ſich invianifche Knaben im Spiel wie Müten über 
den Kopf. Wie im falten Norden die Rinde der Bäume mit dürren 
Flechten und Baummoofen bevedt ift, fo vanfen hier wuchernd üppige 
Chlingpflanzen durch einander, und neben der abenteuerlichen Blüthe 
der Orchiveen prangt ein wunderbares Farbenfpiel aller Arten. Die 
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Erde norhandenen Gewachſe kennen. 
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Säfte der Pflanzen vereveln fih und fochen unter dem brennenden 
Sonnenftrahl zu Balfam und Gewürzen. Auch die geographiſche 
Fänge ift von Bedeutung; einige Gattungen find dem öſtlichen, andere 
dem weltlichen Gontinent eigenthümlih. Bon den 300 befannten Arten 
Erica 3. B. findet fih nur eine auf der weitlihen Halbkugel. Auch 
die nördliche und ſüdliche Halbfugel haben ihre Bejonderbeiten. So 
giebt e8 3. B. auf der ſüdlichen Hemiſphäre feine Art der artenreichen 
Gattung Rosa, auf der nördlichen feine Calceolaria. Bon den 114 
Arten der Gattung Pinus fommt feine auf der ſüdlichen Halbkugel vor. 
Biel macht ferner. die abjolute Höhe aus, wenn auch bier noch Die 
Zone durch verſchiedene Feltitellung der Schneelinie mit einwirkt. Einige 
Geſchlechter dauern, rüſtige Bergfteiger, bis auf die höchſten Gipfel 
aus oder jegen gar erſt mit Vorliebe dort ein; andere find an Ebene 
und Niederung gebunden. Der Tropenbewohner kann, ohne feine Hei— 
math zu verlaffen, wenn er aus feiner Niederung zu den Scneegipfeln 
feiner Berge fteigt, alle Pflanzengeftalten der Erde beobachten, wie Das 
Himmelsgewölbe von Pol zu Pol ihm feine feiner leuchtenden Welten 
verbirgt. Der Boden zulegt ift bei der Verſchiedenheit der Pflanzen 
nicht zu vergejlen. Jede Bodenart hat ihre bejonderen Pflanzen, 
Andere haufen nur um Oebirge, andere nur am falzgetränkten Meeres— 
ftrande, wieder andere nur im Wafjer der Flüſſe, Seen und Oceane. 
Ueberhaupt hat jede Pflanze ihr Baterland, ihre urſprüngliche Hei— 
math und ihren geographifchen VBerbreitungsbezirf, der bald 
enger, balo weiter gezogen if. So geveiht 3. B. die Weinrebe nicht 
innerhalb des 30. Breitegraded, und die Dattelpalme hat ihr Reich 
von Süden her bis zu diefem Breitegrade. Aber der Menſch hat Die 
Berbreitungsbezirfe der Pflanzen erweitert. Jedes der jogenannten 
Gulturgewädje (Getreidearten, Obftbäume u. j. w.) bat meiftens 
eine bejtimmte Heimath, aber hernach bat es fih, von den Menſchen 
duch Anbau verbreitet, über einen weiten Erbbezirf und ganze Zonen 
verbreitet. So hat jeder Erdſtrich feine weit verbreitete Nahrung s— 
pflanze: vie gemäfigte Zone die eigentlichen jogenannten Getreide— 
arten, die warmen Strihe den Maid, heiße Sumpfniederungen den 
Reiß — die Palmen, der Brodfruchtbaum, die Batate u. ſ. w. nähren 
die Tropenländer. Manches Culturgewächs, wie die Kartoffel, ift faft 
über die ganze Erde verbreitet. 

In neuerer Zeit ift man immer eifriger darauf bedacht, die Reihe 
der Eulturgewächle zu vermehren, und nügliche Bäume und Pflanzen auch 
außer ihrer Heimath zu erziehen oder zu acclimatijiren. China, 
Japan, Auftralien, Amerika tauchen theils ihre Gewächſe aus, theils 
liefern fie ihre nutzbaren Pflanzen nach Europa, wo wir fie heimisch zu 
machen juhen. Mit der Baummolle, von der biöher etwa 89 Pro— 
cent in den Bereinigten Staaten producirt wurden, und der peruani= 
ihen Cinchona find, um dem Bedürfniß zu entfprechen, die eifrigiten und 
gelungenften Verſuche gemacht. 
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Für eingehendere Betrachtungen theilt man die Erde in Pflan- 
jengürtel oder Pflanzenzonen. Ueberſichtskarten der Pflanzen- 
geographie zeigen diefe Gürtel, ſowie in einzelnen Linien die nördliche 
und jüdliche Grenze beſonders wichtiger Bäume, Culturgewächſe u. |. w. 

Wir folgen in der Beitimmung der Pflanzenzonen Meyen, wel 
der deren acht unterjcheidet: 

1. Die Aequatorialzone der Palmen und Bananen 
umihliegt auf beiven Seiten des Aequators eine Zone von 15°. 

2. Die tropijhe Zone der baumartigen Sarnfräuter 
und der Feigen, zwiichen der vorigen und den Wendefreifen. 

3. Die ſubtropiſche Zone der Südfrüdhte, Myrten 
und Zorbeeren, von ten Wendekreiſen bis 349 B. 

4. Die wärmere temperirte Zone, die Negion der im— 
mergrüänen Yaubhölzer, umfaßt den Erpgürtel zwiſchen 34 — 
5°, 

5. Die kältere temperirte Zone, der Strich der ſom— 
mergrünen Yaubbölzer, ungefähr von 45 — 480 B., weicht 
roh mit ihren Grenzen in den verfchiedenen Erdräumen, gleichwie 
die Hothermen diefer Breiten, von den Breitengraden mehr oder weni— 
ger ab, und Liegt namentlich in der alten Welt wegen der großen Aus— 
deimung ihrer Ländermaſſen durd diefe Zone und der dadurch bewirf- 
ten llimatiſchen Verſchiedenheiten diefer Breiten, im Innern Aſiens und 
gegen dejjen Oftfüften hin um Allgemeinen dem Aequator näher als in 
Europa, dem oceaniſchen Weiten des alten Continents. 

6. Die fubarkttifhe Zone bis zu den Polarfreifen, Die 
Kegion der Nadelhölzer, weicht ebenfalld von der angegebenen 
u. wegen der verjchteden Laufenden Iſothermen nicht unbeträcht- 

ab. 

7. Die arttifhe Zone bis 720 B., die Zone der Birken 
und Alpenrofen, ebenfalld unter verſchiedenen geographiihen Län— 
gen von ungleicher Ausdehnung. 

8. Die Polarzone, die Negion der Alpenfräuter, Moofe, 
Flechten und Beeren. Zu ihr gehören alle Yänder, die über 729 
hinaus liegen. Gewöhnlich nimmt man den 82% als Die Grenze der 
Vegetation an: aber jo weit der Menich bis jetst gegen den Nordpol 
vorzringen konnte, hat er an einzelnen von Schnee und Eis entblößten 
Stellen Flechten und Moofe gefunden, jelbit auf ven Schneefeldern 
tommt noch die rothe mikroſtopiſche Schneealge (Protococcus nivalis) 
vor, welche zufammen mit einigen Jufuforien die roſenrothe Färbung 
mehrerer Schneeflähen verurjadht. 

An Hochgebirgen der Tropen, z. B. am Pic von Teneriffa, kann 
mon in Auffteigung während weniger Stunden diefe Pflanzengürtel von 
der Palme an bis zur Schneealge durchmeſſen. 
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8. 21. Die Geographie der Thiere. Schluß. 


Die Thierwelt beftimmt nicht in dem Mafe den Charakter einer 
Gegend, wie die Pflanzenwelt. Sie fteht dem vegetabilifhen Drganis- 
mus weit an Mafje nach; felbft die größten Thierkoloffe verjchwinden 
gegen die an Höhe und Umfang riefigen Bäume. Weiter hat ja die 
Thierwelt feinen ruhigen und verweilenden Typus, der fie zum mejent: - 
lihen Momente einer Landesphyfiognomie machen könnte; die Beweg— 
lichkeit der Individuen entzieht fie oft unfern Bliden. 

In ihrer geographiichen Verbreitung find die 150,000 bis jest 
befannten Thiergeſchlechter noch von andern bedingenden Berhältnifien 
abhängig als die Pflanzen. Diefe bedürfen nur Erde, Luft und Waſ— 
fer zur Nahrung, und nicht einmal alle alles Dreies zuſammen: — 
das Thier aber ift entweder an gewifje Pflanzen oder an andere Thier: 
gattungen gebunden und fann nur da vorkommen, wo e8 die ihm ent- 
Iprehende Nahrung findet; dagegen ift e8 weniger vom Grund um 
Boden oder von der abfoluten Höhe abhängig. Im Allgemeinen gilt 
indeß vor allem auch für die Thierwelt das Gefeg vom Pol und Aequa- 
tor, oder von Armuth und Reichthum, das fogar für Metalle und Evel- 
fteine Wahrheit behält. Nur die großen Seethiere folgen dem umgefehr: 
ten Gejete und nehmen gegen die Pole an Umfang und Maffe zu. 
Aber die riefenhafteften und prädtigften Landthiere bewohnen vie heike 
Zone, zugleid, die veigenpften und giftigften. So der Elephant; ver 
König der Thiere, der Löwe; das ganze prächtige umd gejchmeidige, aber 
nad) Blut Techzende Geſchlecht der Katzen; die zierliche Giraffe, ver 
Strauß, der Contor, die prangenden Papageien (itberhaupt °/,, von 
allen Bögelarten in den Tropen); die Boa; die greulichen Rieſeneidech— 
fen, die Krokodile; die Riefenfchilofröte; die mannigfachen giftigen Lurde 
und Kerfe, die größten wunderbar gefärbten Schmetterlinge u. |. w. — 
Das find wenigſtens einige Züge aus dem überreichen Bilde der tropi— 
[hen Thierwelt. In ten gemäßigten Zonen nehmen die großen reißen 
den Thiere ab; nur die Raubthiere des Hundegeſchlechts und die Bären 
find Liebhaber des Nordens. Die Bögel find weniger bunt, aber im 
Ganzen fangreicher. Giftige Infecten verfchwinden mehr und mehr. Der 
folofjale gepanzerte Körper des Krokodils wird zur Keinen ſchlanken 
Form — Eidechſe; die Geſtalt eines unſerer kleinſten Hausthiere 
giebt die gewaltigen Formen von Löwe und Tiger en miniature. Alles 
wird mäßiger und gewöhnlicher. In den Polarländern ſchrumpft auch 
bie, Thierwelt zuſammen, und dem winterlichen Abfallen der Pflanzen⸗ 
blätter in den kälteren Gegenden entſpricht gleichſam ein Winterſchlaf 
der Thiere. 2) Weniger an die geographiſche Breite iſt die Menge der 
Infecten gebunden. Im dem kurzen Sommer der falten Zone ſchwär— 
men auch dort Myriaden Mücken u. dgl. Jeder von den beiden großen 


1) In der heißen Zone halten mehrere Lurche unter der Erbe einen Sommerſchlaf. 
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Gontinenten bat auch feine eigene Thierwelt; doch find die Formen der 
Weſtfeſte meist weniger gewaltig und kolofjal: Tiger und Yaguar, Kro— 
fodil und Kaiman, Kameel und Lama. Die Thiergattung, welche auf 
der einen Hemijphäre wenige Repräfentanten hat, ift auf der andern 
deſto ftärfer vertreten. Wie manche Pflanze, jo find auch manche Thiere, 
die der Menſch an ſich gewöhnt hat (Hausthiere), durd ihn über 
den ganzen Erdfreiß verbreitet: Rind, Schwein, Hund, Hausfage u. ſ. w. 
Andere gehören zu verſchiedenen Zeiten verjchiedenen Gegenden an, wie 
die Zugvögel. Auch jedes Thier hat feinen Berbreitungsbezirk und 
feine urfprüngliche Heimath, fein Vaterland. 

Menihlihe Sorge und Thätigfeit jucht aber auch bet nützlichen 
Thieren diefe Heimathögrenzen zu durchbrechen, ihren Berbreitungsbezirf 
zu erweitern, fie zu acclimatijiren. In London, Paris, Berlin 
beftehen Acclimatifations = Gejellihaften, welche Prämien für gelungene 
Verſuche ausfegen. So will man 3. B. das Iamaähnliche Alpaca aus 
Peru in ven Alpen acclimatifiren, und nad) Auftralien gehen Yadungen 
deutiher Sperlinge. 

Die Verbreitung der Thierwelt auf der Erdoberfläche kann man 
fi nit, wie bei ver Pflanzenwelt, durch etliche um die Erde gelegte 
Zenen und Gürtel deutlich machen. Hier find viel beftimmter alte und 
neue Welt zu fcheiden, und der Continent der neueften Welt ‘mit den 
begleitenden Inſelländern fteht wieder völlig abgejchloffen für ſich da. 
So unterſcheidt Smwainfon in der alten Welt das paläo-ark— 
tiſche Reich, Europa und Afien von 600 NB. bis zum Pol; das 
weſtkaukaſiſche Neid) umfaßt den übrigen Theil von Europa, Weſt— 
often und Nordafrika. Zum oſtkaukaſiſchen Neihe gehört Mittel- 
afien zwijchen 30 — 60 NB. Das füdafiatifche Weich geht vom 
30 NB. bis zum Aequator, das polyneſiſche begreift Die indijchen 
Infeln. Das arabiſche Reich wird durd den Tigrid und Syrien 
von dem großen afiatiichen Körper getrennt. Das afrikaniſche Reich 
erftredt fich über Afrika jiolih vom Atlas. Die neue Welt zerfällt 
von Norden nah Süden in das neo-arktiſche, nordamerifa= 
nifhe, äquinoctialsamerilanifhe, mericanijde, boli= 
vianiſch-chileniſche und ſüdamerikaniſche Reich. Auftralien 
bildet ein Reich für ſich. 

Die Erde macht in allen ihren Zonen auf uns den Eindruck der 
Allbelebtheit, und die Ortsverhältniſſe der Pflanzen und Thiere um— 
faſſen alle Höhen und Tiefen. Pflanzengebilde dringen noch in bie 
Beitungen der Bergwerke und Höhlen, in die Eisröhren der Gletſcher. 
Im Thierreiche ift es gerade das Hleinfte Leben, welches in den wun— 
derbarſten Maſſenverhältniſſen Alles durchdringt. Selbſt in heigen Quellen 
leben noch Inſecten, das Blut der Thiere, die Augen der Fiſche find 
mit Thieren erfüllt; man benfe an vie wunderbare befonder8 von 
Ehrenberg uns erfchloffene Welt ver Infuforien. Mande Bo- 
denarten bejtehen in der Mächtigleit tiefer Schichten aus den Panzern 
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verfteinerter Infuforien: zu dem Kubikzoll einer Kiefelart gehören 41 
Milionen Eremplare. Infuſorien leben parafitifch auf anderen, und 
diefe Schmaroger tragen wieder läufeartige Parafiten. Und zu der wun— 
derbar raſchen Bermehrung diefer Fleinften Organismen tritt Die nicht 
minder wunderbare Ausdauer ihres Lebens. Infuſorien, Die Jahre lang 
eingetrodnet lagen, die 190 R. unter den Gefrierpunft erfältet oder bis 
369 erwärmt find, erwachen zu neuem Leben. | 

Aber noch ift nicht genannt die legte und höchite der Creaturen — 
der Herr von dem allem, der da berricht über die Fiſche im Meer und 
die Vögel unter dem Himmel und über alles was auf Erden freudt — 
der Menid. 


Viertes Bapitel. 


Politifche Geographie. 


8.1. Die Aufgabe der politifhen Geographie. 
Der Menſch. 


Die politiiche Geographie betrachtet die Erde als den MWohnfit der 
Menſchen, für welche fie aber nicht mehr wie für Pflanzen und Thiere 
nur ein Wohnplag, ſondern aud der Schauplat ihrer geiftigen und 
fittlihen Entwidelung iſt. Ste zerfällt in zwei Haupttheile. Der erite 
begreift die allgemeine Menſchen- und Völkerkunde, der zweite die Ele- 
mente der Staatenfunde. 

Nach dem von vielen Lehrbüchern der Geographie, vornehmlid in 
früherer Zeit, eingefchlagenen Gange wird der Menſch nad) feiner phy— 
ſiſchen Seite in der phyſiſchen Geographie als Zugipfelung der Thier— 
welt betrachtet. Daß eine folde Anſchauungsweiſe ihre vollfommene 
Berechtigung hat, wird jeder zugeben müſſen. Demungeachtet find ſchon 
die phyſiſchen Unterjchtede des Menſchen von der ihm zumächft ſtehenden 
Thierklaſſe einfchneidender und erheblicher, als dies bei irgend einem 
andern Uebergange in der Reihe thieriiher Organismen der Fall ift. 
Der Menſch unterfcheivet ſich von ihnen durch die größere Entwidelung 
des Gehirns, den zum aufrechten Gange beftimmten Bau des Rumpfes, 
die ftärfere Entwidelung des Beckens und eine jehr wichtige Differenz 
der Ertremitäten. Wohl nennt man die Affen Bierhänder; doch find 
nur die hintern Ertremitäten wirkliche Hände, die vordern pfotenähnlic, 
öfters ohne Daumen. Ber dem Menjchen find die vordern Ertremitä= 
ten wahre Hände: er beſitzt eine Manntgfaltigfeit der Ertremitäten, wie 
fie fein Thier befigt: nur er befigt, um Alles zu jagen, „das Wert: 
zeug der Werkzeuge,“ wie Ariftoteles Ipricht, Die Hand. Die Zähne 
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zeigen, daß er auf mehrerlei Nahrungen angewiefen ift; aber das Feh— 
In der Reißzähne, die breiten flachen, weder zur Offenfive noch Defen- 
five geſchicten Nägel deuten darauf, daß nicht phufiiche Gemalt ihm 
die beſtimmte Herrfchaft der Erde verleihen kann. Kein Thier befitt 
endlich vie Geſammtheit aller Sinne in einer ſolchen Harmonie entwidelt 
als der Menſch. 

deiter rückt den Menſchen feine Verbreitungsfähigkeit ganz aus 
der Thierwelt heraus. Der Menſch kann überall auf dem Erdlande 
leben; er iſt an keine beſtimmte geographiſche Breite und Länge, an 
keine Höhe und Tiefe, an feine beſtimmte Nahrung gebunden, die ihn 
an einen beftimmten Bezirk feſſelte, wenn er auch von den Einflüffen dieſer 
Verhältniffe nicht frei bleibt und jede Nace einen ihr befonders conve— 
meenden Erdbezirk hat. Die Extreme ver Temperaturen, die größten 
Gegenfäge der Bodenconfiguration, die allergrößte Verſchiedenheit der 
Nahrungsmittel jegen der Eriftenz des Menjchen fein abjolutes Hinder— 
niß entgegen. Ausgeftattet mit einer wunderbaren Biegfamkeit und An— 
ſchmiegungsfähigkeit feiner phyſiſchen Conftitution und zugleich mit getjti= 
gen Kräften begabt, mit welchen er fid) die Naturgewalten bis zu einem 
gewiſſen Grade unterthan machen kann, ift ev ein Bürger der ganzen 
Erde. Das unihägbare Menfchengut der Sprache hängt ſchon genau 
mit dem Adelsbriefe zufammen, welchen Gott dem Menjchen vor allen 
anderen Geſchöpfen der Erde mitgegeben bat, und der ihn zugleich zum 
Bürger einer andern, geiftigen Welt erhebt. Der Menſch hat nicht 
los wie die Thiere eine Seele, die fühlen, empfinden und begehren 
lann; ev theilt nicht blos mit einigen höher begabten Thieren das Ge— 
dächtniß; er wird nicht wie fie von einem blinden Naturtriebe oder In— 
fincte geleitet. Er hat Selbjtbemußtfein, freien Willen und Vernunft, 
oder wie man Alles zujammenfaffen kann: e8 wohnt in dem Menjchen 
an Geiſt, der nicht von der Erde ftammt, jondern ein Bild Gottes ift 
un auch einft zu Gott zurüdfehrt, der ihm gegeben hat. Durch die 
Kräfte Feines Geiftes hat fi ver Menſch im wahren Sinne zum Herrn 
der Natur, deren ungeheure Gewalt ihn ſonſt erdrüden würde, gemacht, 
und die wüthendjten Clemente müſſen ihm dienen. Der Menſch ıft 
der Herr der Thiere, obgleich ihn unzählige an Kraft oder an Schärfe 
der Einneswerkzeuge überlegen find. So fteht er da, mit Wirde und 
Heheit angethan, als wahrer König der Natur. 

Wie der Menſch im wunderbaren und finnigen Dualismus der 
Bürger zweier Welten ift, fo würde er demgemäß aud) in der geogra= 
zhiſchen Wiſſenſchaft unter verſchiedenen Gefichtöpunften und im ver- 
Ihidenen Zufammenhange zur Betradhtung fommen. Weil aber dod) 
der geiftige Theil in legter Inftanz den Menfchen ausmacht !) und wir 


D) Bie dies auch die deutſche und indiſche Sprache beſtimmt ausbrüden. Menſch, althochdeutſch 
Aumiko, it das iudiihe Wort manushya, abgeleitet von dem fanskritiihen Verbum man, bdenfen, 
24 Bert Wenſch beißt alio feiner Wurzel nah: der unter allen Erdgeſchöpien vorzugsweiſe mit Geift 
Segabte, der Dentende, Bol. Mar Müller, Vorl, üb. Sprachwiffenſchafi, deutſch v. Böttger, I. 329, 
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ihn ald Ganzes anzuſchauen eben fo geneigt als berechtigt find, weil 
Perfönlichkeit und freier Wille den Menſchen fo fpecifilch vom Thiere 
unterfcheiven, wie nur das Thier von der Pflanze unterſchieden if, 
haben wir ihn der phyſiſchen Erdbetrachtung entrüdt und die Menfchen- 
und Bölferfunde als erjten Theil ver politiichen Geographie bezeichnet. 


In den legten Jahren ift die Frage über die Stellung des Menſchen zur 
Thierwelt eine lebhaft brennende geworden. Das Eignal gab die Theorie 
Darwin’s über die Entftchung der Thierarten. Er vertheidigt die Anficht, 
daß Die zabllojen jetzt eriftivenden verſchiedenen Arten von Thieren fi all 
mählig aus einigen wenigen, wielleicht aus einer einzigen Urform entwidelt 
— fünnten. Folgerungen, die Sätzen der Offenbarung widerſprechen, * 

arwin ſelbſt aus feinen Sätzen durchaus nicht. Wohl aber haben das An- 
bere gethban. „Die organiihe Welt des heutigen Tages, Pflanzen, Thiere und 
Menſchen, find kein Erzeugniß einer unmittelbar aus leblojem Stoffe jchaffen- 
den Kraft, fondern das Ergebniß eines viele Millionen Jahre hindurch fort- 
geſetzten Entwidelungsvorganges von natürliben Materien unter dem Ein 
flufje allgemeiner und ewiger Naturgefege.” Der Engländer Hurley bat 
Darwin’ Theorie in dem Sinne auf den Menſchen ausgedehnt, daß ber 
Unterſchied zwiſchen diefem und den Thieren, fpeciell den Affen, nicht als ein 
wejentlicher anerfannt, und die Stammverwandtichaft der Menſchen und Affen 
behauptet wird. Der Schädel aus dem Neandertbale, der durchaus Affentypus 
tragen jollte, hatte für Huxley befondere Beweistraft. 

Das chriftliche, Interefje wird durch ſolche Theorien in der That viel be 
deutender geihädigt, als durch die Nejultate der Geologie in Bezug auf das 
Alter des Menſchengeſchlechts, und nicht durch den Einwand brrubigt, da 
auch bei der Darwin'ſthen Entwidelung ein göttliches Walten fichtbar bleibe, 
Noch wehiger wird ſich dafjelbe durch Lyell berubigt fühlen, der bei aller Zu— 
ftimmung zu der Entwidelungstheorie ausſpricht: „Wir können uns nict vor- 
ftellen, daß diefe Welt ein Ort der Prüfung und fittlihen Erziehung für irgend 
eins der niedern Thiere fei, eben jo wenig fann eins derjelben Befriedigung 
und Glüdjeligkeit aus dem Glauben an ein Jenfeits fhöpfen. Dem Menſchen 
altein ift diefer Glaube gegeben, der mit feiner Vernunft fo wohl überein. 
ftimmt und den religiöjen Empfindungen, welde die Natur in feine Sede 
gepflanzt bat, fo wohl entjpricht, eine Lehre, welche ihn moraliih und intellec- 
tuell in der Stufenleiter des Daſeins emporhebt, und deren Früchte baber 
denen, welde aus Irrthum bervorwadien, in ihren wefentliben Eigenſchaften 
ganz entgegengefegt find.‘ Jedem wird diefe Transaction der neuen Theorie 
mit dem pofitiven Glauben ſchwach und inconjequent erjheinen. Eine ſeeli— 
{he Berbindung von Meniden und Affen wernichtet Die IPecinih einzige 
Stellung des Menſchen zu der übrigen Schöpfung, vernichtet die Lehre vom 
Ebenbilde Gottes und kaun überhaupt mit der Geneſis ganz und gar nicht 
vereinbart werden. Aber es liegt nicht im Entfernteften Grund vor, fich zu 
beunrubigen. Das Darwin'ſche Spftem ift eine wiſſenſchaftliche Theorie wie 
andere, welche die Männer der Wifjenfchaft noch lange beichäftigen wird. Sie 
ift ein Problem und nichts mehr. Gegen Hurley und äbnlıhe Gelehrte ift 
aber von der Wiſſenſchaft ſelbſt entfchiedener Proteft eingelegt. Der Affentypus 
bes Neanderthaler Schädels ift übertrieben, zum Theil unrichtig beftimmt. Die 
berühmteften Kraniologen machen mit Recht darauf Peer daß man 
überhaupt erft aus einer langen Reihe von Schädeleremplaren — wie fie nicht 
vorliegt — urtbeilen fünne und dürfe. Einzelne affenäbnlihe Schädel kommen 
noch immer wor. Endlich bedingt auch mehr die Gehirnmafje als die, Schäbel- 
bildung den eigenthümlihen Menſchentypus, und nad diefer Seite hin diffe— 
riren jene antediluvianiſchen Schädel und die won heute nicht jo auffallend. 
Während noch jegt die Hirnſchädel der einzelnen Racen gar ſehr nad ihrem 
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Gehalt differiren, ift noch Feine Hirnſchale eines erwachſenen Menſchen gemefjen 
worden, die einen geringeren Inhalt gehabt hätte ald 62 Kubilzoll; der mei- 
tefte bis jest gemefjene Gorillafchädel bat nur 34 Kubitol Inhalt.) 


Die Zahl der Menſchen auf der Erde zu beftimmen ift ſelbſt— 
redend eine unmögliche Aufgabe. Gewiß ift, daß dieſelbe auf die ver- 
ſchiedenen Erdtheile und Länder ſehr ungleich vertheilt if. Ein Land 
bat im Allgemeinen defto mehr — je leichter ſie ſich in dem— 
ſelben ernähren können. Gegliederte Erdtheile und meerumfloſſene Län— 
der haben mehr Bewohner als ſolche, deren Küſten faſt gerade Linien 
bilden, weil die Gliederung den Seeverkehr befördert und eine bedeu— 
tende Quelle für Nahrung und Unterhalt iſt. Ein Land, deſſen Boden— 
beſchaffenheit, deſſen Gewäfjer den Verkehr begünſtigen, kann mehr Be— 
wohner ernähren, als ein unwegſames, waſſerarmes Land. Ein milder 
Himmelsſtrich, gleich entfernt von ſengender Hitze und erſtarrender 
Kälte, fördert gleichfalls die Bevölkerung. Iſaac Voſſius nahm 1685 
eine Menſchenzahl von 500 Mill. au, der Theologe Cranz 1744 nur 
60 Mill, Boltaire 1 Billion und 600 Mill, die Verfaſſer der großen 
engliihen Welthiftorie gar 4 Billionen u. |. w. Nad) der jett ges 
wöhnlichen Annahme wird die Menjchenmenge der Erde auf 1300 Mil. 
angeichlagen. 2) 


8.2. Eintheilung des Menſchengeſchlechtes nad 
Racen. 


Auch in der Menſchenwelt herrſcht nicht das Princip des todten 
Einerlei, ſondern reihe Mannigfaltigkeit und Verſchiedenheit. ine 
ſolche macht ſich zunächſt in der körperlichen Beſchaffenheit gel— 
tend. Der Unterſchied der Größe erinnert an das in der Pflanzen— 
und Thierwelt beobachtete Gefeg von Pol und Aequator. Die Völker 
größter Yeibeslänge, über 6 Fuß, die Patagonen, Kariben, Germanen, 
leben in den heißen oder gemäßigten Erdgürteln, die fleinften, Eski— 
mos, Peſcherähs, Lappen in den Polarländern. Weitere Unterjchiede 


1) Wie ſeht Hurlen zu rafcher Nebertreibung neigt, zeigte fich erft wieber in ber Sigung ber 
Lenbener Eibnegrapbiichen Geſellſchaft am 12. December 1964. Nachgrabungen zu Caithneß, ber Rord⸗ 
jpige von Schottland, hatten unter anderen auch urweltliche Schädel zu Tage nefördert. „Profefjor 
—* fonderte die vorliegenden Schädel im zwei deutlich abgegrenzte Klaſſen; die erſte charakteriſire 

& durch Größe und Wolbung; die zweite ſei von ſehr untergeorbneter Art, niedrig, ſchräg, eng und 
mit weit veritebendem Hinterkopf; die zu dieſer Klaſſe gebörigen Backentnochen jeien in ihren Propor: 
tionen dem jegigen europäiihen Typus diametral entgegengejegt; die auerordentlihe Emtwidelung ber 
MRustelaniäge taffe auf einen wilden unb rauben Gbarafter Ichliehen ; die Schädel kamen benen ber 
auftrafiichen Wilden ſehr nahe. Die Ueberreite brächten jedoch feinen Grund bei für bie Theorie, daß 
der Sangköpfigen Race auf den britiſchen Jufeln eine rundköpfige vorbergenangen jei. Es erhob ſich 
baranf eine lange und lebbafte Discuffion, in welder die Mehrzahl der Theilnebmer ven Knochen das 
sehe Alterthum abftritt, weiches Herr Laing ihnen beilegte. Herr Crawfurd war ber Anſicht; die Ueber 
tete gehörten den primitiven Schotten, den Ureingebornen zu; die Unterſchiede in den Schäbelbilbungen 
feiem micht in fe hohem Grade vorhanden, wie Profeſſor Hurley annehme.“ 

2: Happel nimmt nad Weigel's Erdſpiegel 1000 Mill. an, beweift aber feine Anficht auf eine 
überans Yeltiame Weiſe: „Dem dieſe Zabl unglaublich vorlommet, der betrachte, dab 4 Zeiten Papſts 
Pi ver Gicheral der Franciſcaner München zu dem bamabligen Türdensfriea 30,000 Mündpe deſſelben 
Ordens offerirte, daß dannoch der Gottestienft darüber nicht verabjäumet würde.“ Cr rechnet weiter: 
bin 21 DL. geiftlihe Perſonen im der ganzen Welt heraus und rechnet dann auf jeve etwa 50 
Beltteute. — Berghaus giebt 1272, v. Roon nur 864 Mill, an. 
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bietet die Farbe der Haut dar, Länge, Gefüge und Farbe des 
Haars, Schädelbildung, Gefihtsbildung u. ſ. w. 

Es lag von jeher das Bedürfniß nahe, fih nad den berührten 
Unterſchieden das Menſchengeſchlecht unter große Hauptgruppen oder 
Racen zu gruppiren. Die unweſentlichſte Differenz, die der Hautfarbe 
und Haare, wurde zunächſt maßgebend. Blumenbad, der Vater der 
wiſſenſchaftlichen Anthropologie, wied zuerft auf die Form des Schädels 
bin. Er betrachtete denjelben von oben und faßte die Berhältniffe des 
Yängen- und Querdurchmefjers ind Auge. Camper ſah den Schädel 
von der Seite, im Profil an. Der fogenannte Camperfhe Vin: 
fel geftaltet fi zu einem ſpitzen oder ftumpfen, je nachdem der Ober: 
fiefer jehr hervoripringt nnd dem Antlig ein jchnauzenartiges, thieri— 
ches Anjehen giebt, oder diefe Partien zurüd, Stirn und Augen da: 
gegen bervortreten. Der Schwede Retzius unterſchied Dolido: 
cephalen, Yangföpfe, bei denen die Länge des Schädels die Breite 
um ein Biertel, und Brachycephalen, Kurzköpfe, bei denen die Yänge 
die Breite nur um ein Fünftel bis nur ein Achtel übertrifft. Im jeder 
Klaſſe unterichied er nad den Vorjprüngen der Kiefer orthognathe und 
prognathe Schädel. So gehören 3. B. die Germanen zu den oribo: 
gnathen Dolichocephalen, die Slawen zu den prognathen Brady: 
cephalen. 

Noch immer ift die Eintheilung in fünf Menfhenracen die 
gewöhnlihe. Cuvier und Lacepede nehmen deren nur drei an: 
Kaufafier, Mongolen, Neger, und bringen die malaiiſche und 
amerifanifche unter die mongoliihe Race. Zeune unterſcheidet Hoch— 
ſchädel, Breitihädel und Yangihädel Bory de St. Pin: 
cent nimmt 15 Racen an: die Japetiſche, Arabiſche, Hinduiſche, 
Scythiſche, Chinefiihe, Hyperboräifche, Neptuniſche, Auftralifche, Co: 
lumbiſche, Amerikaniſche, Patagoniiche, Aethiopiiche, Kafferſche, Malaii— 
ſche, Hottentottiſche. Die Menſchen der 11 erſten Racen find weiß, 
gelb, braun und ſchlichthaarig, die vier legten find ſchwarz und fraus- 
haarig. Prichard, der das umfaffendite und gründlichite Werk über 
die Naturgejchichte des Menſchengeſchlechts geichrieben hat, ftellt ſieben 
Racen auf: Jranier (Kaufafier), Turanier (Mongolen), Amerikaner, 
Hottentotten, Neger, Papuas, Mlfurus. Diefe Schwankungen in der 
Zahl der Racen erklären fi) namentlich daraus, daß fi) die Grenzen 
zwijchen den einzelnen Hauptgruppen mannigfacher Abjtufungen und 
Uebergangsglieder wegen nicht jcharf genug ziehen laſſen. 

1. Die weiße, faufafifhe oder indo-europäiſche Race 
(über 500 Mill.) bat ihren Namen, weil man nad dem Kaukaſus 
ihren Urjig verlegte und die für die ſchönſten Völker der Erve gehalte— 
nen Gebirgsftämme jenes Berglandes für ihren Ur und Idealtypus 
erfaunte. Nach Andern ift der Caucasus indicus oder Hindukuſch ge- 
meint. Dvale Scüdelbildung, eine meift hohe gemwölbte Stirn, ein 
abgerundeter Hinterkopf, große offene Augen, eine gerade Nafe ohne 
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ſtark Maffende Flügel, ſenkrecht geftellte Zähne, ein ftarfer Bart beim 
Manne, ein jenfrechtes Kinn und weiche glatte oder großlodige Haare 
mit der Mannigfaltigfeit von blond, brünett, ſchwarz und roth, find 
mit der vollftändigften Harmonie der Körperform im Ganzen die vor— 
zäglichften Erfennungszeihen. Bei den reinften Typen der faufafifchen 
Race it die Farbe röthlich-weiß, bet den ſüdlichen Nationen geht dies 
ſelbe in das gelblihe und bräunliche über.) Diefer Race gehört faft 
die Hälfte des Menfchengefchlechts an, denn fie ift über ganz Europa, 
den Süden und Südweſten von Afien und den Norden von Afrika ver- 
breitet und in Amerika durch Einwanderung die vorherrfchende, über- 
haupt durch Kolonien in alle übrigen mehr oder weniger zurüdges 
drängten Racen in Fleineren oder größeren Bruchtheilen eingeiprengt. 
Ste ft die bildungsfähigfte — der Träger der Weltgeſchichte. Der 
Verbreitungsbezirf der Kaufafier würde nody viel weiter ausgedehnt, 
wenn eine neue (3.38. von Frankenheim in der „Völkerkunde“ auf: 
geſtellte Hypotheſe fi) mehr und mehr bewahrbheiten folltee Auf die 
allerdings unleugbare Thatfache geftütst, daß mehrere Negerftämme nicht 
allem in dem Tone der Hautfarbe, jondern aud in Geſichts- und 
Schädelbildung ſich dem kaukaſiſchen Typus nähern, nimmt man an, 
daß ed unter den Kaufafiern nicht blos eine braune (Araber und Ber: 
bern), jondern auch eine ſchwärzere Unterrace gebe, zu welder 3. B. 
die Gallas, die Fulahs, Dhiolofs u. a. gehören würden. 


2. Die mongolijhe Race (300—400 Mil.) umfaßt die ſehr 
ablreihe Bevölkerung des ausihlieglih von ihr bewohnten chinefiichen 
Kahes, überhaupt des Nordoftend und der Mitte von Afien. Außer: 
dem ift fie nur im ſehr geringer Anzahl in Europa, in Ungarn und 
im nordweitlichen Rußland vertreten. Der Schädel von oben herab 
ſaſt vieredig oder würfelförnig, von der Seite pyramidalifch: wenige 
ſhwarze und ftraffe Haare, ftarf entwidelte Backenknochen, Heine tief- 
liegende, geſchlitzte Augen, eine platte Nafe, kurzer gedrungener Körper- 
wuchs. Die Hautfarbe weizengelb oder ſchmutzig-bräunlich. Den rein= 
fen Topus bilden die Kalmüden, den niedrigften die Samojeden. 


3. Die äthiopiſche oder Neger-Race (über 100 Mill.) in 
Vittel- und Südafrifa und durch gewaltfame Berpflanzungen in Amerika. 
Der Schädel erjcheint von beiden Seiten eingedrüdt und ftarf elliptifch, 
der Hinterfopf groß, das Haar kurz, wollig und fraus, die Farbe der 
khmmtmeichen Haut Schwarz, wie der dichte und fraufe Bart. Im dem 
Camperſchen Winkel hat das Negerprofil etwas Wildes und Thieriiches. 
Ueberhaupt erfcheint alles ausgebildet, was zur Befriedigung finnlicher 
Deürfnifje und dann wieder zum Tragen und Aushalten dient; die 
Kaumuskeln, die wulftigen Lippen, welche die fchiefftehenden Zähne nicht 





‚D Bi Erbmann in den „Pſychologiſchen Briefen‘ pifant bemerkt, ift der Kaufafier eigentlich 
Sit weih, jondern allfarbig: „Er wird gelb vor Reid, blau por Froft, grün ver Werger, purpum vor 
Fre, zotb vor Scham.“ 
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ganz verdeden, der große Mund, die Nadenmuskeln. Die Stirn tritt 
zurüd. Die Newen find dider und unempfindlicer. 

Die Neger find unleugbar eine körperlich und geiftig tiefjtehende 
Race. Die thieriich = finnlihen Triebe überwiegen, der Neger iſt wie 
fein anderer Menfh ein Kind der Leidenichaft und des Augenblids. 
Unvermittelte, jchroffe Uebergänge aus einer Stunmung in die andere 
find bet ihm gewöhnlich. Im dem Neger ſoll „vie Menjchheit in ihrer 
Jungenhaftigkeit ericheinen.” Kalte Forſcher deuten mehr oder weniger 
offen an, daß er fein anderes Loos als die Sklaverei verdiene. Ja, 
nichtswürdige Pfaffen in den Sklavenftaaten von Nordamerita haben 
jogar den Sklavenzüchtern zu Gefallen aus der Schrift deducirt, mie 
das Geſchlecht Ham’s, die faum menjchliche Race der Nigger, zur Skla— 
veret verurtheilt und nur zu ihr tauglich ſei. Nichts ift dem Geifte 
des Evangeliums ferner als ſolche Beweisführung, die lebhaft an vie 
Schrifibenugung des Satans Matth. 4. erinnert. Auch das weniger 
begabte und am wenigften entwidelte Kind bleibt unmer Kind vom 
Haufe und wird nicht zum Knechte. Auch ift dem Neger relative Bil- 
dungsfähigkeit durchaus nicht abzufprechen, und wenn jchon eine günftige 
Einwirfung des Islam auf Negeroölfer fichtbar fein joll, welcher Auf: 
ſchwung der jo niedergetretenen Race ift zu erwarten, wenn einft das 
Chriſtenthum unter ihr weitern Raum gewinnt. !) 

4. Die amerifanifhe Race (13 Mill., die am menigjten 
zahlreiche unter allen) ift auf Amerifa beſchränkt, jteht zwiſchen der kau— 
fafifchen und mongolischen Race, ift aber ver letzteren durch Die Farbe 
der Haut, der Haare, die ſtark herwortretenven Badenfnochen, zum Theil 
aud in der Schiefe der Augenlinien am nächften verwandt. Die Haut 
fupferfarbig (Rothhäute) oder zimmtbraun. Das Haar ſchwarz und 
ſpießig, Haarwuchs überhaupt ſpärlich, niedrige, zurüdtretende, düſtre 
Stirn, mattes, ſchläfriges Auge, Adlernaſe, ebenmäßiger oft hoher Kör— 
perwuchs. Auf die oft ſehr verſchiedene Schädelgeſtalt iſt bei der Sitte, 
den Schädeln im frühen Alter allerhand unnatürliche Formen anzu— 
zwängen, kein Gewicht zu legen. Die nordamerikaniſchen Indianer 
zeigen Verwandtſchaft mit kaukaſiſchen, die ſüdamerikaniſchen mit mongo— 
liſchen Elementen: doch aber zeigen ſie wieder eine ſo beſtimmte Fami— 
lienähnlichkeit, daß man ſie zu einer Race vereinigen muß. Es iſt faſt 
ſprichwörtlich geworden — bemerkt Morton, einer der beſten Kenner 


1) Die Wahrheit bat hier, wie oft, zwiſchen zwei Extremen hindurchzugehen. Wie unter die ſtnechte 
des Evangeliums, jo find au unter Racen, Völker und Stämme die Pfunde ungleih ausgeibeilt. 
„Wie es Gewächſe reicherer und ärmerer Gntwidelung giebt, jo auch Menſchen und Böller; und die 
Iar umriffene Gigentbümlichkeit jheint in umgelehriem Berbältnifie zu ſtehen zur Entwidelungsfäbig- 
keit. Ja! einige Völker finb fo beichränft im letterer, baß fie vergehen, abiterben, wenn fie mit den 
Gütern reicher entwidelter Völker in Berührung fommen. Nur gewiſſe Bölter baben die Kraft des 
Aushaltend in der Miſchung; nur die fähigſten haben die des Erfriſchtwerdens, des Reicherwerdens 
durch die Miſchung — und doch fit diefe Miſchung die Bedingung aller neuen Bölterbilbung. 
Dieje Völferbildung bildet im Fortgange der Geſchichte eine Art Sieb, welches nur die fäbigeren, bild 
ſameren Naturen durcläßt, die beichränkteren ftarreren an den Miſchungsproceſſen felbit zu Grunde 
geben läßt, Noch gefäbrlier und bedrohlicher aber ijt das andere Extrem: biele je veridyiebene Bes 
—— zu ſteigern und auszubeuten, daß für- einzelne Racen und Stämme ber Begriff der Gleic 
Beit, meinſchaft und Brüberlichfeit ganz ausgelöjcht wird. 
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diefer Race — daß, wer einen Imbdianerftamm geſehen bat, fie alle 
geſehen babe; jo jehr gleichen fich die Individuen diefer Race, troß der 
weiten geographiichen Verbreitung und dem ertremzverfchievenen Klima 
ihres Wohngebietes. Ein vorberrichend melancholiſch-ernſtes Tempera⸗ 
ment, eine unheimliche Kälte und Unempfinvlichkeit ift diefer Race eigen. 
Fremd unfern Hoffnungen, unfern Freuden, unferm Kummer, fagt ein 
Beobachter, it e8 jelten, daß eine Thräne ihre Augen befeuchtet, daß 
an Lächeln durch ihre Miene zudt. Auf Zettmomente der größten 
Kraftanftrengungen fähig, ift fie einer andauernden ftrengen Arbeit un= 
fähig, befitst nicht, neu einftrömenden Völkerelementen gegenüber, die 
geringfte Widerftandsfraft und Zähigfeit, und geht in raſchem Verlaufe 
dem Aussterben zu. 

5. Die malaiifhe Race (20 Mil.) bewohnt die Infelwelt 
des indischen und flichen großen Dceans, und kann jo im Gegenfate 
zu den vorigen eine oceanifche genannt werden. Braune Hautfarbe, 
dichtes, weiches, lockiges, ſchwarzes Haar, weitgefchliste Augen, breite 
Nafe, großer Mund. Der Cchädelbau erinnert an den faufafiichen, 
der Geſichtsausdruck an den mongoliichen, wie denn Euvier die Malaien 
als Zwiſchenglied zwilchen Kaufafiern und Mongolen betradytet. Auch 
D. v. Keſſel fucht wahricheinlich zu machen, daß fie, dem ſemitiſchen 
Voltsftamın angehörend, uriprünglicd aus Vorderaſien nach den jegigen 
Bohnfigen ausgewandert fer und ſich mit dortiger ſchwarzer Bevölkerung 
gemiſcht habe. 

Als eine jechste Race oder als Zwiſchenſtufe zwiſchen Malaten und 
Negem werden die Shwarzbraunen Papuas und Alfurus (Auftral- 
neger, Negritos) auf Neubolland und Neu-Guinea und andern Infeln 
angefehen. Sie machen die zu unterft ftehende Menjchenart aus. Das 
öfter vorfommende Verwachſenſein der achten Rippe mit dem Bruftbeine, 
die Yänge der Vorderarme, jowie der Finger und Zehen, haben etwas 
Afenartiges: die Schwäche ihrer Wadenmusfeln läßt fie lieber in hoden= 
der als in aufrechter Stellung verweilen. 

Genaue anatomifche und phyſiologiſche Unterfuhungen haben dar— 
gehen, daß alle Verichiedenheiten zwifchen den phyſiſchen Abftufungen 
des Menfchengejchlechts innerhalb der Grenzen einer einzigen Art (Spe— 
ces) liegen, und daß die verichiedenen Menfchenracen, die man unter 
kheidet, nicht als urſprünglich verfchievene Arten eines Genus, jondern 
als bloße Abarten zu betrachten find. Für diefe Einheit des Menichen- 
geihlechts ſprechen vor allen Dingen drei Umftände: einmal nämlich die 
ahlreihen Mittelftufen und Uebergänge der Hautfarbe und des Schä— 
velbaues, meldye in neuerer Zeit durch das Studium der Menjchenracen 
belannt geworden find, und diefe einander ſehr nahe gerüdt, man möchte 
ſagen faft verfchmolzen haben; die unter jever Race vorhandenen, den 
Inpus einer andern Race tragenden Individuen; die Erfahrung, daß 
aus der Begattung der Individuen verfchiedener, jelbft der von einander 
am weiteften entfernt ftehenden Menfchenracen mit einander fruchtbare 
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Miſchlinge entjtehen, welche ebenfowohl unter einander, wie mit Indi— 
viduen anderer Racen, durch Zeugung ſich fortzupflanzen vermögen. 
Der letzte Beweis ift allerdings durch Berfuhe und Erfahrungen ber 
legten Jahre, die im Interefje der Darwin'ſchen Theorie angeftellt und 
gewonnen find, erſchüttert. Man hat fruchtbare Begattung zwilchen 
Thieren erzielt, die verſchiedenen Arten angehörten. Die bayer= 
Ihe landwirthichaftliche Geſellſchaft ftellte eine Reihe von Verſuchen mit 
Getreidearten an, die nicht nur die Möglichkeit, jondern ſogar die Ge— 
wißheit einer Ummandelung vderjelben feſtſtellen. Auch hat fih nad 
weiteren Erfundigungen ergeben, daß die Ummandelung des Hafers in 
Gerſte in Norwegen und Schweden häufig vorfommen fol. Aber auch 
bier gilt e8 eine viel länger fortgejegte und ficherer begründete Erfah- 
rung, ehe man fich entjchließt, althergebrachte Sätze der Wifjenfchaft 
völlig umzuftoßen. 

Mulatten heißen die Milhlinge von Weißen und Negern; 
Meftizen, mas eigentlich allgemein Mifchlinge bedeutet, werben 
meift nur die Milchlinge von Werken und Amerifanern genannt. Zam= 
608 find die Miſchlinge der äthiopifchen und amerikanischen Race. Aus 
der wiederholten Vermiſchung der Mulatten oder der Meftizen mit 
europätichem Blute entftehen die Tercerones, dann vie Quarte— 
rones. Bet den legteren find aber die an den gemiſchten Urſprung 
erinnernden Kennzeichen ſchon jo zurüdgetreten, daß man diefe kaum 
noch als Mifchlinge von den in den Colonien gebornen Weißen unge 
miſchten Blutes unterjcheiden kann, weshalb denn aud Die weitere Fort— 
jeßung jener Abftammungsbezeihnung in Quinterones jchon keine 
praftiiche Bedeutung mehr bat. Die Auswanderung und Vermiſchung 
trägt viel zur allmähligen Ausgleichung der Racen bei und in man— 
hen Gebieten von Amerika erſcheint eine ſolche Amalgamation faſt ſchon 
vollendet. 

Wird nun aber auch der Satz von der Einheit des Men— 
ſchengeſchlechts zugegeben, ſo ſtemmt man ſich deſto widerwilliger 
gegen die Abſtammung von einem Menſchenpaare, und behauptet die 
Eriftenz mehrerer Autochthonenpaare (ein weißer, gelber, ſchwarzer und 
fupferrother Adam) an verjchiedenen Stellen der Erde. Wie Bur- 
meifter behauptet, ftellt fi diefe Lehre von einem Menjchenpaare den 
wiſſenſchaftlich geläuterten Bliden eines vorurtheilsfreien Forſchers in jo 
ungünftigem Lichte dar, daß er getroft behaupten fann, fein ruhiger 
Beobachter würde iemals auf den Gedanken gefommen fein, ale Men— 
ſchen von einem Paare abzuleiten, wenn nicht die moſaiſche Schöpfungs- 
geichichte es gelehrt hätte. Auch Göthe meint in den Geſprächen mit 
Eckermann (Bd. 2. ©. 21.), „daß die Natur ſich immer reichlich, ja 
verfchwenderifch ermweife, und daß es weit mehr in ihrem Sinne jei 
anzunehmen, fie habe ftatt eines armfeligen Paares die Menjchen gleich 
zu Dußenden, ja zu Hunderten bervortreten laſſen.“ Der englilche 
Gelehrte Crawfurd erflärt es für unmöglich, die Racenunterfchiede 
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bei einem Paare Stammältern genügend zu erklären. „Zwilchen der 
Hautfarbe der afrifanifhen Schwarzen und des weißen Europäers, 
zwilchen einem Hindu und einem Chineſen, einem Auftralier und einem 
nordamerifanifchen Indianer ift ein eben fo großer Unterjchied, wie 
zwilchen Wolf, Schafal und Fuchs. Die Argumente, welde man für 
die Einerleiheit des Menfchengeihlehts aus anatomiſchen Gründen her— 
leitet, würden gleihermaßen beweifen, daß zwiſchen Schweinen und Bä— 
ren und den zur familie Canis gehörigen Thieren fein Unterfchied ſei.“ 
Aber doch kann es ſelbſt um die wiſſenſchaftliche Begründung jener jo 
von obenher behandelten Annahme nicht jo verzweifelt ftehen, wenn 
große ältere und neuere Naturforiher die Abftammung von einem 
Menichenpaare behaupten, ein Sag, welden die Wiſſenſchaft freilich 
nicht Direct aus der Erfahrung unmittelbar, jondern nur als Hypotheſe 
aufftellen fann. Selbft nad Lyell's Meinung ift Die Annahme, daß das 
Menſchengeſchlecht von einem Menjchenpaare abjtamme, durch ſtichhal— 
tige Gründe nicht widerlegt werden; nur müſſe daffelbe in dieſem Falle 
weit älter fein, als wenn jede Menjchenrace ein bejonderes Aelternpaar 
gehabt hätte. Gewiß iſt aber bei diefem Stande der Dinge auch für 
den, der von menſchlicher Forihung nicht verächtlich zu Denken gewohnt 
üt, kein Grund vorhanden, in diefer Frage von der bibliichen Ueber: 
Lieferung abzuweichen, und fidy mit der Einheit (ftatt der Einerlei- 
beit) genügen zu laſſen, welde dem Menjchengefchlechte auch bei der 
Annahme mehrerer Stammpaare bleiben würde. 

Mit diefer Trage fteht es ganz anders als mit der moſaiſchen 
Kosmogonie und den Perioden der Schöpfung. Die Abftammung von 
einem Paare wird nicht blos in der Genefis erzählt, jondern in der 
ganzen Schrift, auch im Neuen Teftamente, ——— und ausdrücklich 
beträftigt (Apoſtelgeſchichte 17, 26. 1 Timoth. 2, 13.), wichtige Sätze 
der chriſtlichen Glaubens- und Sittenlehre ſtehen mit dieſer Wahrheit 
in unauflöslicher Verbindung. 


8. 3. Eintheilung des Menſchengeſchlechtes nach 
Sprachen. 


Die geiſtigen Verſchiedenheiten unter den Menſchen beziehen 
ſich auf Sprache, Religion, Culturgrad und Staatsver— 
hältnifſe. 

Eine Hauptwirkſamkeit der geiſtigen Kraft im Menſchen iſt die 
Sprache. Nicht in einer beſſern Articulation der Sprachorgane, nicht 
in einer bloßen Nachahmung von Naturtönen noch in einer bloßen Con— 
vention der menfchlichen Geſellſchaft, ſondern in dem Denkvermögen 
ift ihre legte Quelle zu fuchen. Die Sprade brauchte der erſte Menſch 
eben jo wenig zu erfinden oder nachzuahmen, als er das Athmen zu 
erfinden oder nachzuahmen brauchte. Sie ift „die äußerliche Erſcheinung 
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des Geiftes der Völker: ihre Sprache ift ihr Geift und ihr Geift ift 
ihre Sprade.‘ !) 

Das große Problem einer Urfprade, von der alle Spraden 
des Erbbodens ausgegangen fein follen, ift bier zu befprechen nicht der 
Drt: nur facttiche Zuftände find in das Auge zu faffen. Adelung 
und Bater unterihieden (1817) 3064 Spradyen und Mundarten. 
Balbi hat in feinem ethnographiichen Atlas 860 Sprachen nebft 5000 
Mundarten aufgeführt. Davon fommen auf Afien 153, Europa 53, 
Afrifa 115, Oceanien 117, Amerifa 422. Die Gebiete diefer Spra— 
hen find freilich unter fih gar jehr verſchieden. Viele amerikaniſche 
Sprachen wurden nur von je 15,000 oder 20,000 Menjchen geiproden, 
während die Sprachen großer Eulturvölfer ihr Gebiet über weite Streden 
der Erdfugel und viele Millionen ausdehnen. 

Nachdem früher verjuchte Eintheilungen der Sprachen in ſemitiſche, 
hamitifche und japhetiiche ſich als unhaltbar erwieſen, unterſcheidet man 
jest nah W. v. Humboldt’8 Borgange Drei Spracdenreihe. Das 
erfte Reich bilden die flectirenden Spraden, im welden ven 
Worten zum Zwecke des Gedanfenausdruds durch innere Veränderung, 
durh Flerion, d. i. Declination und Conjugation eine wechlelnde 
Bedeutung gegeben wird. Die zweite Klafje bilden die einfilbigen, 
flerionslojfen Spraden. Die mit wenigen Ausnahmen einfilbigen 
Wörter bleiben unverändert, und alle Formen der Grammatif werden 
durd einige wenige Partikeln, die Stellung der Wörter und den Zus 
ſammenhang des Sinnes angedeutet. Die Spraden dritter Ordmung, 
die agglutinirenden (anleimenden) ftehen zwiichen den Gegenfäten 
der flectivenden und flertonslojen Sprachen in der Mitte. Sie haben 
feine Flexion, aber aud feine ſolche Starrheit und Sprödigfeit der 
Wörter: e8 tritt für das Bedürfniß des Gedankenausdrucks ein äuße— 
rer Zuwachs (Aaglutination) des Wortes, zuweilen aud eine Einver= 
leibung in jeine Mitte ein. 

Setzen wir für dieſe Charafteriftif beftimmte Namen ein, fo bilbet 
die erſte Klaſſe der flectirenden Spraden der indo-europäiſche 
Spradjftamm, der Spraditamm der faufafiichen Race, der faft die 
Hälfte des Menſchengeſchlechts umfaht, alle Nationen, die an der dhrift- 
u 1) 2eo, Univerfalgeic. L ©. 21.: „Wenn 3. B. wie uriprünglic bei ben Kelten bas Wort, 
welches einen Menichen im Allgemeinen bezeichnet (gael. dao, wälſch dyw), zugleich daflelbe it, welches 
ben Mann bes niedrigiten Standes, ber ärmiten, abbän igiten, gebrüdteiten, elenbeiten Klafie des Bolls, 
des Pobels (einen Wicht) bezeichnet, jo wird man berechtigt fein anzunehmen, daß bei diefem Volke für 
das allgemein Menſchliche die geringite Liebe und Achtung vorhanden war; daß man bier auf ein We: 
fen, deßhalb weil es bloß ein Semi und nicht außerrem reich, edel, gelehrt, priefterlich u. f. w. iſt, 
faft gar nidyt® gab; — und wie bie Art diefer Ausſonderung ber Borftellung, die man ſich von einem 
Menichen madıt, ein yanıı ablegt über dad angeborne fittliche Weſen bes Volles, weldes unbefinns 
fi und natürlich die Begriffe fo tbeilte, fo übte natürlich daß einmal ausgeprägte Wort auf das 
weitere Denten und Handeln des Volkes ben ticfgreifenditen Einfluß, denn jedes Kind erbielt nun mit 
ber Sptache zugleih, und unbejinnlih in ihr, im einfach gelernten Worte wieder bie Lehre: wer bio® 
ein Menich ih, ift ein armieliges, unglüdliches, verächtliches Weien — man muß ein ritterlicheß, voll> 
freies Glied des Stammes (gael. sao, altwälih syw), ober ein gelehrter Priefter (gael. drao, wälſch 
dryw) fein, um irgend einen namhaften Werth zu haben. Der Mangel an allgemeiner Menſchenliebe, 

\önlibem und Stanbed:Uebermutb, die noch jeht in weit höherem Grabe den aus den 


bie Reigung A 
—— öltern entſproſſenen rofnaniihen Volkern eigen, bätte ſich nicht charakteriſtiſcher ausprägen 
nnen.’ 
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Ih-europätfchen Bildung Antheil haben. Es zerfällt in zwei große Fa- 
milien, die indo-germaniſche und ägyptiſch-ſemitiſche, und 
mehrere kleinere Familien, wie die ſlaviſche, lettiſche, baskiſche, 
celtiſche. 

Die zu dem indo-germaniſchen Stamm gehörenden Spra— 
hen beſitzen die Vorzüge der flectirenden Sprachen in beſonders ent— 
wickeltem Maße und verftehen fih mie ein gejchmeidiges Kleid allen 
Dbjecten, Stimmungen und organiſchen Berfnüpfungen mit Leichtigfeit 
md Gefügigkeit anzufchmiegen. Diefe Sprachen zerfallen in eine afta- 
tiihe (indische Sprache oder Sanskrit, perfiihe Sprache, die Kauka— 
— und eine europäiſche Gruppe (germaniſche und griechiſch— 
römtiche). 

Die zweite große Familie des indo = europäifchen Stammes, die 
ägyptiſch-ſemitiſche, nimmt zwiſchen der europätichen und afiati= 
ſchen Gruppe der indo=germanifhen Sprachen die Mitte ein. Sie zer— 
Alt außer dem Altägyptiihen, das noch in Hieroglyphen erhalten ift, 
m das Nordfemitifche oder Syriſche und Chaldäiſche, das Mit— 
telfemitifche oder Hebrätfche, und das Südfemitifche oder Ara— 
bie. „ES Liegt größtentheil® in dem zweifilbigen Wurzelbau und 
in der Scheu vor Zufammenfegung, daß der Wortbau in den femt- 
tiſchen Sprachen, ungeachtet des fi in ihm jo bewunderungsmwürbig 
mannigfaltig und ſinnreich offenbarenden Flexions- und Articulations- 
finnes, doch bei weiten nicht der Mannigfaltigkeit, dem Umfange und 
der Angemefjenheit zu den gejammten Zweden der Sprache, wie fie 
der ſanskritiſche zeigt, gleichkommt.“ „Blos techniſch betrachtet, fteht der 
Organismus der jemitifchen Sprachen an Strenge der Confequen;, 
kmftvoller Einfachheit und finnreiher Anpaffung des Yautes an den 
Gedanken nicht nur feinem andern nad, ſondern übertrifft vielleicht 
hierin alle.“ Sie ift das Product eines Icharffinnig und fpisfindig 
ſondernden Berftandes. 

Der zweite große Spradftamm der einfilbigen aber fle= 
tionsloſen Wörter wird auch der oftafiatifhe oder chineſiſche 
genamt. Er nimmt China, Japan und den größten Theil von Hin= 
terindien ein und wird von mehr als 300 Mill. Menichen geſprochen. 
Er zerfällt in die Chineſiſche, Koreanifhe, Japaniſche und 
Indohinefiihe Familie. 

Zu dem dritten Stode der agglutinirenden Spraden, der 
noch am wenigjten feft und begrenzt und beftimmt ift, zählt man fünf 
Sprabftämme: den afrikaniſchen, 100 Mill. in Mittel- und Süd— 
Arike, mit der Familie der Hottentotten, der Kaffern, Neger 
md Berbern; den tatarıfhen oder mittelchineſiſchen, über 
50 Mill. im mittleren und nördlichen Afien und in der Türfei, mit den 
Sprachen der Tibetaner, Tungufen, Türken, Tataren und 
Rongolen; den malaiifh-auftralifhen, 25 Mill, die Sprache 
der aleihnammgen Race mit der weftmalaiiichen, oſtmalaiiſchen und Pas 
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. puas= Familie; den amerifanifhen, 13 Mil., in Amerika; den 
uralifchen oder ugriſchen, 13 Mill., im nördlichjten Europa und 
Alien und in Ungarn, mit der weftugriihen „Familie (Finnen, 
Eithen, Yappen, Magyaren, Uralvölfer), der ſamojediſchen und oft: 
fibirtjhen Familie. 

Im Allgemeinen breiten fi die Sprachen der Eulturoölfer immer 
mehr auf Koften der ungleich zahlreicheren Sprachen der ungebildeten 
Völker aus, wie z. B. die mehr als 100 verſchiedenen einheimifchen 
Spraden der Amerifaner vor drei europäifchen, der englijchen, jpant: 
Ihen und portugiefiihen Sprache zum Theil verſchwunden find. 


8.4. Eintbeilung des Menſchengeſchlechtes nad 
Religionen. 


In der erhabenen zu Athen gehaltenen Predigt ſpricht der Apoftel 
Paulus dem Menjhen den höchſten geiftigen Borzug, Das Vermögen des 
Ueberfinnlihen, die Beſtimmung Gott, ın dem er lebt, webt und if, 
zu finden, ausdrüdlich zu. Gott hat gemadt, daß von einem Blute 
aller Menſchen Geſchlechter auf Erden wohnen, auf daß fie Gott ſuchen 
und finden jollten. Apoftelgeih. 17, 26—28. Gott zu ahnen und zu 
ſuchen find die Menſchen ſchon durch die Bernunft im Stande, ja eine 
wunderbare Sehnjucht drängt fie dazu. Weil der Menſch nicht blos 
ein finnlich=endliches Weſen ift, kann die finnliche Welt mit all ihrer 
Luft und Herrlichkeit fein inneres Wejen nicht ausfüllen: er fühlt ſich 
gedrungen, in einer höhern, überfinnlichen Welt den eigentlichen Halt: 
punft und volle Genüge für fein geiftiges Yeben zu ſuchen. Der dem 
menſchlichen Weſen tief eingepflanzte unvertilgbare Sinn für das Ewige 
und Göttliche, das angeborene Gottesbewußtſein ſuchet Gott. 

Und weil diefem Suchen die Betradtung der Natur, die Stimme 
des Gewiſſens, das Ahnen der Vernunft zu Hilfe kommt, bat es nie 
ein Volk ohne Religion gegeben, d. h. obne irgend etwas, Das es von 
Gott und göttlichen Dingen gefunden und gewußt hätte. 

Daß der Menſch aber für ſich allein, obne eine außerordentliche 
Belehrung Gottes über ſich ſelbſt, ohne eine befondere Offenbarung volle 
Wahrheit ih göttlichen Dingen zu finden, nicht im Stande fer, nicht 
über eine mehr oder minder dunfle Ahnung der Wahrheit heraustomme: 
das wird aus den religiöfen Zuftänden aller Nationen Har, welche eine 
ſolche Offenbarung nicht empfangen haben. Mögen fie felbft auf andern 
Gebieten geiftiger Bethätigung, in Kunft und Wiſſenſchaft das Gröfte 
und Höchfte geleiftet haben: felbft von folden in Eultur und Civiliſation 
weit vorgejchrittenen Nationen gilt da8 Wort des Römers Plinius: ad 
religionem maxime etiamnune caligat genus humanum, in Bezug 
auf religiöfe Dinge ift der Sinn des Menſchen verfinftert. 

Nicht einmal zur Erkenntniß der Einheit Gottes haben ſich die 
ohne Offenbarung gelaffenen Völker emporgerungen. Im einer Ueber: 
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fit der Religionen, wie fie in der politischen Geographie gegeben zu 
werden pflegt, theilt man fi) das ganze Menſchengeſchlecht zuwörderft 
in zwei Klaſſen: Belenner eines Gottes oder Monotheiften und 
Belenner mehrerer Götter oder PBolytheiften, Heiden. Unter den 
polytheiſtiſchen (eigentlich pantheijtiichen) Religionen find der Brah— 
maismus und der Buddhaismus die verbreitetften (über 300, 
Mil), jener in Vorderindien, diefer in Hinterindien und auf den ma— 
laiiſchen Injeln, ſowie in China und Japan, in welchen beiden Reichen 
er die einheimiſchen Religionsſyſteme zurüdgedrängt hat. Die mongo- 
lichen Bölter, weldye den Buddhaismus nicht angenommen haben, be= 
fennen fih zum Schamanenthum, einem von Zauberwahn und Dä- 
monenfurcht befangenen Geijterdienft. Die niedrigfte Stufe des Heiden- 
tbums, der Fetiſchismus (won dem portugiefiihen Worte feitico, 
Zauberei), welcher Gegenftände der belebten und unbelebten Natur bis 
zu Klötzen und Holzpuppen herunter für Eultobjecte nimmt, findet fich 
nur bei den Negern. Die Anzahl der Heiden genau zu beftimmen 
gränzt an Unmöglichkeit. Die Angaben ſchwanken zwilchen 377 und 
678 Millionen: felbjt die letztere Zahl möchte nody nicht zureichen. 

Ein Bolf hatte fi der das Menfchengeichlecht zu voller Gottes— 
ertenntnig und Gottesgemeinichaft erziehende Gott ausgewählt, um es 
zum Gefäße feiner DOffenbarungen zu madhen, das Volk der Juden. 
Das ihm gegebene Geſetz jollte als Lehrmeifter auf Chriftum hin das 
Bewußtſein der Schuld und die Sehnſucht nad Erlöfung weden, der 
Dienjt der Ceremonien und Opfer hinweiſen auf der Opfer letztes, höch— 
ſtes und allgenügendes. Propheten wiejen auf einen fommenden Meſ— 
fiad, den König Israels, der eine Zeit äußerer und innerer Herrlichkeit 
für Gottes Bolt heraufführen ſollte. Da ſollte das Gefeg in die Her- 
zen geichrieben, der Geift ausgegoffen werden über alles Fleiſch. Auch 
die Heiden follten wandeln in dem Glanze, der von ihm aufgeht. 

Nachdem Gott aljo mandymal und auf mancherlei Weife zu feinem 
Volke geredet hatte durd die Propheten, erſchien in der Fülle der Zeit 
Jeſus Chriſtus, fein eingeborener Sohn, der verheifene Meſſias 
und Weltheiland”auf Erden. Aber nur der geringfte Theil der Juden 
nahm ihn auf; die meiſten verwarfen * und blieben auf ihrer propä— 
deutiihen Difenbarungsftufe ftehn. Obwohl nad Jeruſalems Zerftö- 
rung ohne Tempel und Opfer, ohne hierarchiſchen Mittelpunkt und durch 
die Yänder der Erde zerftreut, halten die Juden an dem Geſetze Mofis 
feft und warten nocd auf den der gekommen ift ald auf einen der noch 
tommen ſoll, den Meſſias. Es giebt auf der Erde etwa 5 Millionen 
Juden, welche äußerlih und innerlih ihre Nationalität mit großer 
Fähigkeit feftgehalten haben. 

Jeſus Chriftus hat der Welt als Prophet die wahre Gottederkennt- 
u und in feinem Wort und Grempel ein Bild des gottgeheiligten 
Lebens gebracht; als Hoherpriefter fih zum vollgültigen Opfer für alle 
Sünder dargeftellt, die fein Verdienſt in Buße und Glauben ergreifen; 
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als König den Wunderbau der hriftlihen Kirche gegründet, die 
er regiert umd gegen alle Feinde ſchützt. Nach feinem Willen follte diefe 
Kirche das Hauptkennzeichen des — Geiſtes, Gemeinſchaft und 
Einheit, für alle Zeiten bewahren: vor ſeinem Hingange in ſein Leiden, 
in dem höchſten und heiligſten ſeiner Gebete hat er für die Seinen ge— 
betet, daß ſie eins ſein möchten, wie er und der Vater Eins ſind. Dieſe 
Einheit iſt nicht durch Secten geſtört, die ſich im Verhältniß zum Gan— 
zen als kleine verſprengte Bruchtheile erweiſen, wohl aber dadurch, daß 
ſich zuerſt im 11. und dann im 16. Jahrhundert die Kirche im einer 
Weile gefpalten und getrennt bat, wie vordem niemals. Zwei Punfte 
find bet diefer Zerrifienheit der zur Einheit beftimmten Kirche im Auge 
zu behalten. Allen chriftlihen Parteien, einzelne Feine Secten aus: 
genommen, find die hriftlihen Grundmwahrbeiten, wie fie in dem apo— 
ftolischen Glaubensbekenntniſſe niedergelegt find, gemeinfam: zwei andere 
ausführlichere Befenntniffe find wie jenes in der ganzen Chriſtenheit an 
erkannt (ökumeniſche Bekenntniſſe). Auch im Cultus ift viel Gemein— 
ſames geblieben, und die im Namen. der Trinität verrichtete Taufe ift 
jeder hriftlihen Confeſſion gültig, wenn fie auch im einer andern 
Gonfeffion vollzogen if. Endlich ift nach der beſtimmten Verheißung 
Ehriftt von einem Hirten und einer Heerde diefer Zuftand der Tren: 
nung nur als vorübergehender zu denken, der, wenn aud auf eine und 
jetst nicht zu bezeichnende Weife in den Stand der Einheit übergehen 
wird. Eben fo feft fteht die Berheifung des Herrn, daß einft das 
Evangelium allen Völkern gepredigt werden fell. 

Seitdem ſchon feit dem 9. Jahrhundert eine Spannung zwiſchen 
dem abendländiichen und morgenländifchen Theile der bis dahin einen 
und allgemeinen (katholiſchen) Kirche eingetreten war, erfolgte, vor: 
nehmlich durch den Uebermuth des Michael Cerularius, Patriarchen von 
Eonftantinopel, feit 1054 die fürmlihe Spaltung (Schisma). Seitdem 
giebt e8 eine griechiſch-katholiſche (orientalifche) und eine römiſch— 
fathbolifche Kirche. Beide tragen indeh in Pehre und Cultus ent= 
ſchieden denſelben Charakter. Neben der Schrift wird die Ueberlteferung 
(Tradition) al8 Glaubensquelle anerkannt, der Bau der Glaubenslehre 
in Bezug auf Rechtfertigung und Heiligung, Zahl der Sacramente 
u. |. w. entſpricht ſich in beiden Kirchen in allen wejentlihen Stüden. 
Doch Teugnet die griechiiche Kirche, daß der heilige Geift von Vater und 
Sohn ausgehe und behauptet, er gehe nur vom Pater aus; fie reiht 
den Laien das Abendmahl unter beiderlei Geftalt, oder wenigftens m 
der vom Weine durhdrungenen Brodesgeftalt, gebietet dem niederen 
Elerus die einmalige Ehe mit einer Jungfrau, wählt alle höhere Geift- 
Iihe aus den Mönden, und — was für praftifche Nerhältniffe das 
Wichtigfte ift — leugnet eine Suprematie des Biſchofs oder Papſtes 
in Rom über die ganze Kirche. Die griechiich = fatholifche Kirche, als 
deren vornehmftes Haupt der Patriarch von Conftantinopel gilt, hat ihr 
Hauptgebiet in dem weiten ruffilhen Reiche, den türfiichen Provinzen 
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in Europa und Afien, dem Königreihe Griechenland, mehreren vor= 
mald polniſchen Provinzen u. ſ. w. Man rechnet zu der griechifchen 
Kirche, Die Fleinen gleich zu erwähnenden Secten mit eingerechnet, etwa 
75 Millionen. 

In den polnijchen und einigen öſterreichiſchen Provinzen giebt es 
unirte Griechen, die ſich unter Belaſſung vieler meift liturgiſcher Eigen- 
thümlichkeiten der römiſchen Kirche angejchlojien haben. 

In genauer Berwandtihaft mit der orientaliihen orthodoren 
Kirche (wie fie fih gern nennt) ftehen mehrere von ihr ausgegangene 
lleine Secten. 

Neſtorianiſche oder chaldäiſche Ehriften, jeit dem 5. Jahr— 
hundert im türkischen Kleinafien und Perfien, glauben in Chrifto nicht 
blos zwei Naturen, jondern zwei Perjonen, und nennen die Maria nicht 
Nutter Gottes, Jondern allein Mutter Chrifti, fie ehren den von ber 
athodoxen Kirche verdammten Neftorius als Heiligen. Zu ihnen ge= 
hören auch die Thomaskhriften auf der Küfte Malabar, zufammen 
600,000, 

Die Monopbyjiten, jeit dem 6. Jahrhundert, laffen die 
menihliche Natur in Chrifto ganz in der göttlichen aufgehen und fennen 
alſo in dem Herrn nur eine Natur. Zu ihnen gehören die Jacobi= 
ten m Syrien, Mejopotamten und Babylonien, 500,000, die Maro— 
niten im Libanon, 530,000, die Armenier, 3 Mill, in Armenien 
und zerftreut in der Türkei, Rußland, in den großen Hanbelsjtädten; 
die Kopten in Aegypten, 200,000, und die Abefjinier 1,800,000. 
Ter römiſchen Kirche ift es gelungen, Theile der Neftorianer, Jacobi— 
ten, Armenier mit fi zu uniren, und die Maroniten find ſchon feit 
dem 12. oder 15. Jahrhundert ganz mit der abendländiſchen Kirche 
vereinigt. 

D 8 16. Jahrhundert brachte der abendländiichen Kirche eine von 
geringen Anfängen ausgehende, aber in dem Refultat einer neuen zwei— 
ten großen Kirchentrennung endigende Bewegung, die Reformation. 
Die m Folge derjelben neu entftandenen Kirchengemeinfchaften werden 
mit einem wenig bezeichnenden Namen proteftantijche genannt, und 
fie haben als folche, in der Negation over Oppofition gegen die römiſch— 
fatholiiche Kirche, etwas Gemeinſames. Mean redet von einem forma= 
len Princip der Reformation, nad welchem die h. Schrift als alleinige 
und binlängliche Slaubensquelle aufgeftellt wird, und von einem mate-= 
rialen Princip. Diejes legtere befteht in der Rechtfertigung des Men— 
ſchen durch den Glauben allein, d. h. durd die nicht blos in feinem 
Bifien wurzelnde, ſondern fein ganzes Herz einnehmende und mit dem 
neuen Yebensprincip der Piebe durchglühende Ueberzeugung des buffer- 
tigen Sünders, daß Jeſus Chriftus der Welt Heiland und jein Heiland 
ſei Diefes Glaubens halber wird der Menſch durch einen vichterlichen 
Act Gottes für fein Kind erklärt oder gerechtfertigt. Die Heiligung 
fol diefem Acte folgen als Dank und Gehorfam. Dem Worte Glau- 
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ben, das hier in einem ganz eminenten und befondern Sinne gebraucht 
ft, nod Werke als zur Seligkeit nöthig beizufügen, fcheint den Re— 
formatoren jo überflüffig, al8 vom Lichte zu bemerfen, daß es fcheine, 
oder von der Quelle, daß fie fließe. Weiter nimmt der Proteftantie- 
mus nur zwei Sacramente an, ſpricht dem Abendmahle den Charakter 
eined Sühnopfers für Lebendige und Todte ab, und fpendet es unter 
beiderlei Geftalt, geftattet den Geiftlihen die Ehe, verwirft die Klofter- 
gelübde, zieht aud die Suprematie des römiſchen Papftes über bie 
ganze Kirche, ſowie überhaupt eine göttlich gewollte und angeorbnete 
Hierarchie in Abrebe. 

Die römiſch-katholiſche Kirche hat den proteftantiichen Leh— 
ren gegemüber ihre Principien auf dem 1563 geichloffenen Concil von 
Trient revidirt und firirt. Neben der Schrift nimmt fie mit gleicher 
Ehrfurdt die Tradition als Glaubensquelle an. Der Menſch wird felig 
durch Glauben, der durch die Liebe thätig if. Die Kirche warnt vor 
einem todten Glauben: fie dringt auf gute Werke. Obgleich an ſich 
fein menfchliches Werf gut ift und Gott felbft in den Heiligen nur feine 
Gnadengaben frönt, nimmt Gott die Werke der Gläubigen, feiner Kin- 
der, die aus dem Glauben fommen und aus Liebe zu Gott verrichtet 
werten, um Chrifti willen für gut und verdienftlih an. Rechtfertigung 
und Heiligung find nicht gefonderte, fondern in einander verichlungene 
Momente: je geheiligter, je gerechtfertigter, je mehr bei Gott in Gna— 
den. Es giebt fieben Sacramente; das Abendmahl tft nicht blos Com— 
munton, fondern aud) das Opfer des neuen Bundes: als ſolches bildet 
e8 den Mittelpunft des Cultus. Den Laien wird es nur unter der 
Geftalt des Brodes gereicht, weil Chriftus unter jeder Geftalt gan 
gegenwärtig ift. Der Biſchof oder Papft von Rom tft der Kirche ficht- 
bares Haupt. Alle der Kirche in der Schrift und Tradition beigeleg- 
ten Prädicate von Apoftolicität, Allgemeinheit, Heiligkeit und Unfehl— 
barkeit beziehen ſich nicht auf eine unfidhtbare Gemeinde der Heiligen, 
jondern auf die fichtbare römiſch-katholiſche Kirche. Sie ift nicht eine 
Kirche, jondern die Kirhe. Die römiſch-katholiſche Kirche zählt mehr 
Bekenner als die übrigen chriftlichen Genofjenihaften zufammengenom- 
men. Sie herrſcht in Südeuropa, Irland, dem ehemals ſpaniſchen und 
portugiefiihen Amerika faft ausſchließlich, hat im weftlihen und ſüd— 
lichen Theile von Mitteleuropa das Uebergewicht. Zu ihr gehören gegen 
200 Millionen, darunter 44, Mill. unirte Griehen, 200,000 unirte 
Armenier, 35,000 unirte Jacobiten, 20,000 unirte Neftortaner, 200,000 
unirte Thomaschriften, 530,000 Maroniten. Nach neueften Angaben 
zählt die römische Kirche (mit Einſchluß der 12 Patriarchenſtühle) 830 Bis- 
thümer: 620 in Europa, 65 in Afien, 11 in Afrifa, 124 in Ame- 
rila, 10 in Auftralien. Dazu fommen 92 apoftolishe Vicariate und 
Delegationen. 

Die aus der Reformation hervorgegangenen Kirchen find zwar 
geſchichtlich gleichzeitig entftanden und haben ein gemeinfames Feld der 
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Oppofition gegen Rom. Sonft aber finden bedeutende und principielle 
Unterfchiede jtatt, Die auch ganz verſchiedene hiſtoriſche Entwidelung und 
Geftaltung zur Folge gehabt haben. 

Die lutheriſche Kirche ftellt der h. Schrift fein zweites ihr bei- 
geordneted Princip zur Seite, ift aber nad dem ihr inwohnenden ges 
ſchichtlichn Sinne geneigt und bereit, ihre Lehre durch Zeugniffe aller 
Jahrhunderte zu befräftigen. Für Berfaffung und Eultus jchärft fie 
das Schriftprincip nit in dem Maße, daß nichts gelten fol, was nicht 
ausdrücllich in der Schrift vorgeichrieben ift; fie nimmt an oder dulvet, 
mas dem Geifte der Schrift nicht zumiderläuft. Sie unterbridht ihre 
Continuität mit der alten Kirhe nur da, wo ihre oberften Principten 
ihr daS zur fordern fcheinen. Im heil. Abendmahl ift Ehriftus in feiner 
ganzen gottmenſchlichen Berfönlichkeit gegenwärtig und jpendet in, mit 
und unter Brod und Wein den Genteßenden feinen verflärten Leib 
und fein Blut. Die Intherifche Kirche erkennt in der Theorie feinen 
Hauptgottesdienft ohne Abendmahl als vollftändig und legt überhaupt 
neben dem Worte auf das Sacrament entjchiedenen Nachdruck. In Bes 
zehung auf Berfaffung Huldigt fie im Princip einer ihren jonftigen 
Grundſätzen entſprechenden bifchöflihen Verwaltung, hat aber (von den 
ſtandinaviſchen Reichen abgejehen) zur Zeit die Bifchöflichen Rechte dem 
Landesherrn übertragen. Die lutheriſche Kirche herricht ausschließlich 
in Dänemark, Norwegen und Schweden, einem großen Theile von 
Vertihland, den ruſſiſchen Oftjeeprovinzen, und hat Anhänger in 
Vefterreich, Ungarn, Frankreich, den vereinigten Staaten, den dänischen 
md ſchwediſchen Colonien. Es mögen etwa 30 Mill. zur lutheriſchen 
Kirhe gehören. 

Die reformirte Kirche behauptet ſich der apoftolifchen Urkirche 
gleihgeftellt zu haben, und Iegt auf den Zuſammenhang mit der ge= 
ſammten fpäteren Sirchenentwidelung in Lehre, Cultus und Berfaffung 
wenig Gewicht. Ihre Oppofition gegen die römiſche Kirche hat etwas 
in der Weife altteftamentlicher Propheten Eiferndes und ift im gefchicht- 
lichen Berlauf öfter zur gemwaltfamen geworden. Der einen Richtung 
it das Abendmahl nur ein feierlihes Gedächtnißmahl, die andere, jetzt 
weit überwiegende, glaubt an eine von dem verflärten Leibe Chriftt 
auf ven in Glauben Genießenden herabftrömende und ftärfende Kraft. 
Doch bleiben Altar und Peib Chriftt Jo weit auseinander wie Himmel 
und Erde. Im einigen Theilen der reformirten Kirche gilt die Lehre 
von der Brädeftination, nad) welcher Gott aus der mit Recht verdamm— 
ten Mafje fündiger Menfchheit etliche zur Seligkeit verordnet hat, für 
die dann Chriftus auf Erden erjchien. In dem Ihr einfach und nüch— 
term geftalteren Cultus (der in voller Strenge jeden Kirchenſchmuck, Orgel, 
die Ordnung des Kirchenjahrs verſchmöht) nimmt das Wort noch in 
gan anderm Sinne ald in der lutherifchen Kirche die Oberftelle ein: 
das Abendmahl wird nur in längeren Zwifchenräumen gefeiert. Die 
Verjaſſung ift, vermeintlich der apoftolifchen völlig entſprechend, auf 
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eine mehr demokratiſche Grundlage und eine lebhafte Betheiligung der 
Gemeinden erbaut. Die firchliche Obrigkeit bildet fi) aus den Gemein: 
den heraus, und hat in der Gemeinde, wie ihren Grund, jo ihren fort- 
währenden Träger. In der Geftaltung eines ftreng geordneten und in 
gefegliher Strenge und Entjagung fi) bewegenden Gemetndelebens, 
in Handhabung einer durchgreifenven Kirchenzucht find andere Eigen: 
thümlichkeiten diefer Kirche zu erfennen. Die reformirte Kirche iſt die 
herrſchende in den proteftantifchen Theilen der Schweiz, der Niederlante, 
Frankreichs, in Schottland, hat Anhänger in Deutfchland, Ungarn, den 
vereinigten Staaten, den engliſchen und niederländifchen Colonien und 
umfaßt etwa 12 Millionen. 

Eine eigenthümlicye Stellung unter, den proteftantiichen Kirchen 
nimmt die englifhe, anglicanifhe, auh Epiſcopal-Kirche 
ein, welche in ihrer ftrengen Richtung ihre jolidarifche Beziehung zu den 
veformatorischen Bewegungen des Continents möglichſt ignorirt, und fih 
als die wahre und ächte katholiſche Kirche betrachtet wifjen will. Ihr 
Glaubensbekenntniß trägt eine gemäßigt-reformirte Färbung. Die The: 
lung der Geiftlichkeit in Biſchöfe, denen Ordination und Confirmation 
allen zufteht, Priefter und Diakonen ift eine göttlich geordnete und 
gewollte, ein Kennzeichen der rechten Kirche. Der in dem Common 
Prayer Book genau georbnete Cultus erinnert in der Geftaltung des 
Hauptgottesdienftes an reformirte Principien, bewahrt aber jonft in * 
ganzen reichen Gliederung und Fülle viel altkirchliche Momente. Die 
engliſche Kirche iſt durch Großbritannien und ſeine Colonien, ſo wie in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika verbreitet und zählt 114 
Bisthümer. Zu ihr bekennen ſich 17 Mill. Chriſten. 

Zum Verbande der lutheriſchen Kirche rechnen ſich die Herrn: 
buter oder die Brüdergemeinde, weldhe in geſchichtlichem Zuſam— 
menhange mit den ſchon im 15. Jahrhundert entjtandenen mähriſchen 
Brüdern fteht und 1727 von dem Grafen von Zinzendorf in Herm- 
hut jener alten Gemeinfhaft angeſchloſſen wurde. Sie fucht in Heinen 
Genoſſenſchaften die Geftalt eines wahrhaft chriftlihen Gemeinde: 
lebens beraufzuführen und entwidelt auf dem Felde der Miffion große 
Thätigfeit. 

Aus der reformirten Kirche haben ſich jehr viele Secten entwidelt. 
Die Berwerfung der Kindertaufe ift das Hauptfennzeichen der Wieder: 
täufer, welde in Deutichland und Rußland den Namen der Men: 
noniten, in England und Nordamerika den der Baptiſten führen. 
Andere Secten legen das Hauptgewicht auf Peugnung der Lehre von 
der Dreieinigfeit, wie die Socinianer und Unitarier in Sieben 
bürgen, England und Nordamerika. Die Arminianer ftreiten gegen 
die Prädejtinationslehre. Die Quäker, auf gleihem Terrain wie die 
Baptiften verbreitet, nennen neben der Schrift als eigentliche Glaubens: 
quelle ein übernatürlihes inneres Licht. Die Methodiſten faſſen die 
hriftliche Wiedergeburt in allen Fällen für einen an beſtimmten Moment 
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geknüpften frampfhaften Durchbruch des neuen Lebens durch das alte, 
der durch einen oft bis zu comvulfivifcher Höllenangſt gefteigerten Buß— 
fampf methodisch gefucht jein will. 


Einen ganz eigenthümlichen Pla nehmen unter den Fleineren 
sritlihen Parteten die Irvingianer, oder, wie fie fich ſelbſt nen— 
nen, die apoftolifhen Gemeinden ein. Alles Verderben der 
Kirche erklärt fi aus dem Abhandenfommen der im Neuen Teftament 
asdrüdlih für alle Zeiten geſetzten geiftlihen Aemter, namentlid des 
Ipoftolated. Durch wunderbare Erwedungen und Geiftesergiegungen 
find diefe Yemter in den apoftolifhen Gemeinden wieder vertreten, welche 
in höherer Einheit über allen Kirchen ftehend die Wahrheitselemente aller 
in fih vereinigen und fo des bald zum Gericht fommenden Herrn mit 
Furcht und Zittern warten. 


Im Ganzen rechnet man etma gegen 100 Meine chriftliche Secten ; 
zu ihnen befennen fid) etwa 18 Millionen Menfchen. Die Gejammt- 
ybl der Ehriften würde alfo auf über 350 Mill. anzufchlagen fein. 


Neben Heidenthum, Judenthum, Chriftenthum fteht als eine Zwit— 
ter: und Afterbildung der Muhamedanismus (Islam). Bon 
den Araber Muhamed (F 632) gegründet, ift er aus heidniſchen, jüdi— 
hen, driftlichen Elementen zufanmengefegt und giebt ſich für eine 
sortfegung und Potenzirung der jüdifchschriftlichen Offenbarungen aus. 
Der Hauptfag feines heiligen Buches (Koran) ift: Es ift mur ein 
Gott und Muhamed ift fein Prophet. — Das Schwert in der Hand 
bat fi) der Islam über einen weiten Raum der Erde verbreitet. Nach 
nem ewig gültigen Geſetze giebt es feine tiefere und mehr energijche 
Feindſchaft, als zwifchen der Garicatur und dem Original oder Seal. 
Daber der grimmige Haf, der den Islam überall, wo er lebensträftig 
ft, gegen das Chriftenthum durdglüht. Gin neueftes Aufraffen des 
Nubamedanismus und feine gefteigerte Wuth gegen das Kreuz gehört 
ur Signatur der Gegenwart. 


Der Islam zerfällt in zwei große Hauptabtheilungen, Sunniten 
m Schiiten. Die erfteren, zu denen die Türken gehören, nehmen 
neben dem Koran noch die Sunna oder Tradition an: halten Abu— 
&ch, Omar und Othman für Muhameds rechte Nachfolger oder Ka— 
fen und wallfahrten zur Kaaba nad Mekta. Die Schiten (wozu die 
Perfer) halten fich blo8 an den Koran, und ertlären, ftatt der oben 
xnannten Alı, Muhameds Schwiegervater, für des Propheten Tegitimen 
Rahfolger. Sie wallfahrten zu Ali's Grabe. Daneben giebt es gegen 
’0 Kleinere Secten. Zu dem Islam befennen ſich 120 Millionen. 

Die hriftliche Kirche ſucht nach dem ihr gewordenen Auftrage 
ihreß göttlichen Stifterd Heiden, Juden und Muhamedaner durch aus- 
gelandte Prediger des Glaubens (Miffionare) für das Evangelium 
A gewinnen. 
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8.5. Eintheilung des Menſchengeſchlechts nad 
Eulturgraden. 


Die verfchiedenartige Pebensweife und die Gulturftufe der Völler 
beruht beſonders auf dem Begriffe des Eigenthums. Die Völfer ohne 
Eigenthum, die Sammelvölfer, welde von wilden Pflanzen und 
Thieren leben, wie fie ihnen eben vorkommen, die Jägervölfer umd 
Fiſchervölker, welde den Thieren des Waldes umd der Tiefe mit 
Kunſt und Abſicht nachjtellen, müfjen die Mittel zur Befriedigung ihrer 
Bedürfniffe immer von neuem erwerben und bringen es zu feinen blei— 
benden Gütern. Ohne Heimath und Obdach ſtreift der Jäger durch 
die Wälder, um das ruhende Wild zu beichleichen oder das flüchtige 
im Wettlauf einzuholen oder mit der gefchleuderten Waffe. Sein blut: 
ges Gewerbe widerjtrebt der Bereinigung mit jeineögleichen zu größeren 
Geſellſchaften; er bedarf weiter Streden zur Ernährung des Wildes, 
in deſſen Fell er fich Fleidet, mit deſſen Fleiſch ev feinen Hunger ftillt. 

Der Cannibalismus oder die Menjcerfrefjerei findet ſich nach ber 
Annahme vieler Gelehrten nirgends da, wo animaliihe Nahrung im Fülle 
vorhanden ift. Im der S. 177 erwähnten Sitzung der Ethnograpbifchen Ge— 
jellichaft in Yondon fiel die draftiiche Meußerung: „Die Einführung des 
Schweins babe zur Ausrottung des Cannibalismus in Neufeeland eben io 
viel getban als das Ehriftenthum.‘ Ein Hurley freilih mit feinem maffiven 
Realismus erinnerte an das Beifpiel der Fidſchi-Inſulaner, die trots Ueber- 
fufiee an animaliiher Nahrung der Menjchenfrefjerei jehr ergeben feien, und 
ie Eingebornen von Sumatra warteten nicht einmal darauf, einen Menjcen 
p fohen, ſondern zerlegten ihn und ſpeiſten ihn kalt mit Citronen wie eine 

ufter. Der Cannibalismus babe wahricheinlih überall zu irgend einer Zeit 
in Blüthe geftanden, denn der erfte natürliche Trieb des Menichen fei nicht, 
feinen Nächſten zu lieben, ſondern ihm zu efjen. Wie ſchon Gollenperger ge 
jungen: Die Menſchenfreſſer nur allein, Die müffen ausgejchlofjen fein; Denn 
Menichenliebe da nicht ift, Wo einer noch den andern frißt. 

Die Völker mit Eigenthum, „die Capitaliften unter den Völ— 
fern,” find, je nachdem vafjelbe in gezähmten Thieren oder Adergut 
befteht, theild Wandervölfer (Nomaden), theils anſäſſige 
Völker. 

Die Wander- oder Hirtenvölker leben wie die Jäger von 
Thieren, aber von folden, die lebend nützen. Des Hirten Geſchäft iſt 
nicht mehr der Mord, ernährt, zähmt, erzieht das Thier; ſchon erwachen 
die edleren Kräfte des Gemüthes; nad) oben zu den ewigen Geftirnen 
richtet fich fein ahmendes Auge, und in der Weite der Ebene oder im 
Thal des Gebirges erhebt er die Stimme zum Wechſelgeſang. Aber 
nod folgt er mit dem beweglichen Zelt der weidefuhenden Heerde von 
Steppe zu Steppe, auch ift er noch fremd und ohne Heimath auf der 
Erde, und in langen Fehden vertilgt oft ein Geſchlecht das andere. 

Hirten fühlen fidy in den meiften Klimaten für das Ueberwintern 
des Viehes eined Beiftandes der Aderwirtbichaft bebürftig. Leicht ift 
der Schritt zum Aderbau und damit zur feften Anfiedelung 
gethan. Mit diefem Schritte ift der Anfang der Reihe aller höheren 
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menihlihen Entwidelungen und Berbältnifje begründet. An die Stelle 
der Unftetigkeit tritt fürforgende Ueberlegung, das Princip des Eigen- 
thums und der Geſetzmäßigkeit. Man will nicht weiter, man wechfelt 
den Boden nicht mehr, und nimmt ihm in regelmäßig ausgemefjenen 
Grenzen m Beſitz. Mit dem Anbau ded Bodens ald der Hauptnah- 
rungsquelle verbinden die Anfähfigen auch die Beihäftigungen der Natur— 
völfer, die Viehzucht vornehmlid. Der Aderbau Teidet das Zuſammen— 
[eben Bieler und ruft fefte Anfievelungen und Ortjchaften hervor. In 
raſcher Entwidelung erwachſen andere Zweige menſchlicher Thätigkeit 
aus dem Aderbau. Das Bedürfniß der nöthigen Geräthe und Werk— 
zuge, das Verlangen, die natürlichen Producte den manntgfaltigen Be— 
dürfniffen anzupaffen, ruft da8 Handwerk hervor. Bald führt der 
Handel den Ueberfluß an Producten der Natur und des Gewerbfleißes 
andern Bölfern zu und taufcht dafür fremde Erzeugniffe ein. Auf dem 
Aderbau, ald auf einer ungerftörbaren äußeren Grundlage ruht Alles, 
was die Menfchheit errungen hat in Sitte und Bildung. !) Und wenn 
die Sage der Bölfer Götter auf die Erde herabfteigen läßt, um den 
Menſchen das Säen der nährenden Gräfer, die Eultur der Rebe oder 
der Olive zu lehren, jo Liegt die Ahnung zu Grunde, daß die Menſch— 
beit der Eultur der Pflanzen Heimath und Baterland, Ordnung und 
Frieden, Die Anfänge aller menſchlichen Bildung verdantft. 

Doh handelt es ſich bis dahın nur um Befriedigung materieller 
Bedürfniffe. Dem größeren Theile der Menſchen genügte bei jenem 
Naturleben in mehr oder minder unvolllommener Geftalt ihre Religion. 
An fie ſchließt fich bei den amfälligen Völkern alle höhere Eultur nnd 
Gefittung an. Mit der Blüthe von Wiffenfhaft und Kunft 
erreicht ein Volk die höchſte Stufe der Eultur. 

Die verfchiedenen Eulturgrade find, wie die Geſchichte nachweift, 
in ven bei weiten meiften Berhältniffen und Fällen zu fteigern oder 
gleichmäßig zu geftalten, bis zu gewifjen Grenzen hin aber durch Boden— 
configuration, Racenunterſchied und vornehmlich Zonendifferenz gleichlam 
fair. Den Einfluß der Zone hat Guyot in den Grundzügen der 
vergleichenden Erdkunde durch ein finnige® und zutreffendes Bild alſo 
eeichnet: „Der Eingeborne der Tropenwelt läßt fid) mit dem im Ueber- 
fu verfommenen und verwöhnten Schne eines fürftlichen, reichen 
Haufes vergleihen. Im der Mitte der ihn umgebenden üppigen Fülle 
Kheint ihm körperliche und geiftige Arbeit unnöthig zu fein. So ganz 


1) Bie auch er allein einem Volle wahre Lebensdauer verbürgt. „Seht ihr nicht — ſprach ein 
sertamerifaniicher Häuptling mit ſcharfer Erfaffung ber ae zu den Seinen — baß die Weißen 
ven Römern, wirt aber von Fleiſch leben ? y. daß Fleiſch mehr als breißig Monde braucht, um 
bean zu wachſen, und oft felten ift? Daß jedes jener wunderbaren Körner, bie fie in die Erde treuen, 
Um mebr als Yundertfältig zurüdkehrt? Daß das Fleiſch, wovon wir leben, vier Beine hat zum 

Aenfen, wir aber deren mur zwei befien, um es zu haſchen? Daß die Körner ba, wo fie die weißen 

biniäen, bleiben und wadjen? at ber Winter, für uns die Zeit mühjamer Jagden, ihnen 

eine Zeit der Rube it? Darum haben fie jo viele Kinder und leben länger alß wir. Ich jage alio 

em, der mich hören will: Bevor bie Gedern unierd Dorfes vor Alter werden abgeftorben jein und 

die Abernbãume des Thales aufhören uns Zuder zu geben, wird das Geſchlecht der Kornjäer das Ges 
let der Fleifchefler vertilgt haben, wofern bie Jäger fi nicht entichließen zu ſäen.“ 
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feinen Neigungen und Lüften folgen zu können, war ſchon bei den Eltern 
und Boreltern eine Lebensregel, welche auf den Sohn mit allen den 
Körper und Geift entkräftenden Schwächen vererbt if. Sie läßt fih 
auch leicht erlernen und befolgen, gewährt anfangs einen angenehmen 
Zeitvertreib, wird aber bald zu einer nicht mehr zu unterlaffenden 
Nothwendigkeit. Ein Sflave feiner Leidenſchaften, ein folgjamer Die- 
ner taufendfadher Sünden, läßt er die herrlichen, von Gott gejchentten 
Geiftesgaben uneultivirt und unbenugt verfommen. Der Cingeborne 
des eifigen Nordens ift der Sohn einer elenden Bettlerhütte, in der nur 
Armutb, Hunger und Kummer erblicy find. Er iſt wie alle feine Bor: 
fahren berzlih froh, wenn er ed mit anftrengender körperlicher Arbeit 
nur dahin bringt, Das tägliche Brod zu erringen. Ihm vergeht in dies 
ſem ewigen Drangjal alle Yujt an die höhere Ausbildung ſeines Geiftes 
zu denken, aud fehlt ihm dazu meistens Die nothwendige innere und 
äußere Ruhe. Dagegen iſt nun endlid der Mann der gemäßigten Zone 
ein in geiftiger Auhe und Zufriedenheit geborner Sohn des goldnen 
Mittelftandes,; er ift durch feine Geburt der am meilten begünftigte. 
Alles um ihn ift arbeitjam, thätig, voll Ehrfurdt wor Gott, und for: 
dert ihn auf, diefem Beifpiele zu folgen, welches das Glüd des Haujes 
begründet bat und allein zu erhalten im Stande ift. Er findet Mupe 
und Öelegenheit, Herz und Geift zu bilden. Alles iſt geiftiger Fort- 
Schritt und körperliches Wohlbefinden.‘ 


8.6. Eintheilung des Menſchengeſchlechts nad 
Staaten. 


„Die erften Staaten hat's gegründet,” rühmt der Dichter in ſei— 
nen Räthjel dem Pfluge nad. Die Wandervölfer mit und ohne Eigen: 
thum bilden feine Staaten, d. h. Gefellihaften von Menſchen, die fic 
unter beſtimmten Geſetzen vereinigt haben, um in äuferer Ruhe und 
Sicherheit zu leben und ihrem geijtigen Interefje materiellen Schuß und 
Nüdhalt zu verleihen. Jäger und Hirten leben nur unter der patriar- 
chaliſchen Leitung von Häuptlingen oder Familienälteſten. Nur bei 
anſäſſigen Völkern finden fih nad beftimmten Gefegen organifirte 
Staaten, deren Gebiet zugleich genau begrenzt ift. 

In jedem geordneten Staate müſſen nun die beftehenden Geſetze 
ausgeführt, oder wenn es noth thut, neue gegeben, oder e8 muß für 
die gemeinfamen Ausgaben gejorgt werden. Das kann auf verjchiedene 
Weiſe geſchehen, und danach ift aud die Verfaſſung der Staaten 
eine verjchtedene. Eine ſcharfe und treffende Eintheilung der Berfai- 
jungen giebt Ariftoteles in feiner Politik. Drei regelmäßige und gefunde 
Berfaffungsformen oder Politien werden unterfchieden: Monardie, 
Arıftofratie, Demofratie. Bft die höchfte Gewalt Mehreren 
übergeben, jo heikt der Staat Nepublif. Unter diefe Form geböreu 
Die zweite und dritte Politie des griechiſchen Philofophen. In Demo- 
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fratifhen Republifen übt eine aus dem Bolfe gewählte Berfammlung, 
in ariftofratifhen ein Ausihuß der vornehmften Familien, aus 
denen die Centralbehörden durch Selbftwahl oder Volkswahl hervor— 
geben, die höchſte Macht. Iſt diefe Einem übertragen,‘ fo ift ber 
Staat eine Alleinherrihaft oder Monardie Eine Monarchie 
fann erblich fein, jo daß die höchfte Gewalt in der Familie des Regie— 
renden Forterbt; fie fann ein Wahlreich bilden, wenn nad) dem 
Ableben des Monarchen ein Anderer an feine Stelle gewählt wird. Bft, 
wie nicht zu zweifeln, das Familienleben die erfte und widhtigfte Grund— 
Inge des Staates, die Familie fein ewiger Prototyp, fo entjpricht die 
Monarchie allerdings der Familie in befonders treffender Weile. Haus— 
vater und Landesvater entfprechen fich oder ſollen ſich entſprechen. Ver— 
waltet der Monarch die Negierung allein, wenn aud nad) Gefegen, 
denen er jelbft mit unterworfen ift, fo ift er ein unbeſchränkter; 
an beſchränkter, wenn durd organiſche Grundgejege die Geſetz— 
gebung und die allgemeine Controle der Staatöverwaltung zwijchen dem 
Monarhen und den BVertretern einzelner Stände oder des geſammten 
Volkes getheilt ift. 

Diefe drei Bolitien haben entfprechende Ausartungen oder Parek— 
baſen, und diefe entftehen überall, „wo irgend eine Staatsform durch 
den abſtracten Geift, der fie erfüllt, zu eimer Garicatur defjen wird, 
was fie im organischen Zuftande ift.” Die Barefbafe der Monarchie tft 
vr Defpotismus. Kann ein Monarch nad Willtür über Yeben, 
Freiheit und Beſitz feiner Unterthanen verfügen — ift er dabei an fein 
Geſetz, ſondern höchftens an ein gewifjes Herkommen gebunden, fo ift 
kr Staat eine Deſpotie. Die Ausartung der Ariſtokratie ift die 
Oligardie, die widerrechtliche Herrichaft einiger Gewalthaber, die . 
ſch durch Lift und Unrecht in den Befiß der höchſten Macht geſetzt 
haben. Die Garicatur der Demokratie endlich ift die Ochlokratie, 
die Pöbelberrichaft, ein Zuftand, der bald jedem gefegmäßigen und 
geordneten Staatöleben ein Ende macht. 

Das Chriftenthum, defjen eigentliche roArrevue im Himmel tft 
und dem es feine Obrigfeit giebt, die micht Gottes Ordnung wäre, 
Dentificirt fein Interefje mit feiner der genannten Berfaffungsformen 
anauflöslich. Doch muß fein Geift den Parefbafen abhold fein, denen 
gegenüber es fich nur duldend verhalten fan. Die Ochlokratie, als 
de Entzügelung aller Leidenſchaft und Sünde, fteht dem Evangelium 
Nametral gegenüber. Der Begriff des geordneten Staates, der feine 
Erfindung weder der Noth noch der Kunft, fondern eine urſprüngliche 
gottgegebene Ordnung ift, ift der hriftlichen Anſchauung wichtig und 
Kilig. „Keine Religion kann ſich ohne geſellſchaftliche Verhältniffe der 
Menichen unter diefen entwideln, verbreiten oder halten; fie jegt ein 
Stoatswefen als mit ihr felbit entftehend oder als ſchon vorhanden vor- 
aus; aber auch fein Staat ift ohne Religion denkbar, denn jeder Staat 
enthält eine Ordnung fittliher Gedanken, ift felbft eine Orbnung und 
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Erpofitton fittliher Gedanken; und ein Syſtem fittlicher Gedanken ohne 
ein religiöfe8 Moment als Grundlage ift undenkbar.“ 

Die auf eine fpecielle Kunde der Staaten eingehende, von Achen= 
wall (t 1772) begründete Wiffenfchaft heit Statiftil. Ihr Ge 
genftand ift alles, was fih in Zahl, Maf oder auf andere Weile 
äußerlich beftimmbar, thatfählih als ein Zuftand zu erfennen giebt, 
ber für das Staatöleben von Bedeutung if. Die Grundmadt eines 
Staates bilden „Land und Leute.” Die Statiftif beichreibt darum erft 
das Staatsgebiet oder Territorium der Staaten, Lage, Größe, Begren- 
zung, phyſiſche Beichaffenheit; die ganze geographiiche Stellung, die 
politifche Eonftitution fommen zur Betrachtung. Den zweiten Theil der 
Staatsgrundmacht bildet die Bemohnung. Abjolute und relative Bevöl- 
ferung, Bertheilung derjelben auf das Staatsgebiet und verfchiebene 
Dichtigfeit, Bewegung (Steigen oder Abnahme) der Bevölkerung, 
Stamm= und Ständeverſchiedenheit, gg ee u. |. w. wer: 
den bier gejchildert. Der zweite Haupttheil der Statiftit beichäftigt fich 
mit der Staatscultur, d. 5. mit der materiellen und geiftigen Thätig- 
feit ded Bolfs, und mit feiner fittlichen Gultur. Ihr dritter und letz— 
ter Haupttheil ift dem Staatsorganismus gewidmet und ſchildert Ber: 
fafjung und Verwaltung. !) 

Obwohl die Principien der neueren geographiſchen Wiſſenſchaft 
immer mehr Boden gewinnen, ift doch noch immer dringend vor der 
Verwechſelung der Staaten mit Bölfern oder Naturländern zu warnen. 
Ein Naturland aber ift ein ſolches Stüd eines Erdtheils, das von den 
übrigen durch natürliche Grenzen, d.h. Meer und Gebirge (denn große 
Flüffe haben nichts Trennendes) gejchieden wird. Diefe Grenzen find 
unverrüdbar und überdauern alle8 Treiben und Jagen der Menſchen. 
Ein Staat fann nun zwar auch natürliche Grenzen haben — oder aber 
er könnte mit der Ausdehnung eines Naturlandes zufammenfallen, doch 
it Died dann bloßer Zufall. Wie die Schickſale der Staaten in Krieg 
und Frieden mechleln, jo wechſeln ihre Grenzen, welche man im Gegen= 
fat zu den natürlichen politifche nennt. Unzählige Staaten find jchon 


auf der Erde entftanden und untergegangen, denn Nichts ift in menfch 


I) Die Chorographie und Topographie ift fein Theil ber Geographie, jendern bie be 


taillirte phyfiſche und polinſche Beichreibung eines Meinen Raumes oder Gebietes. Ganz gut Get. 
Frank: „Xopograpbia beichreibt ſundere Örter eygentlih und vollummen, als fice es vor den 
augen ba, fogar, das ſy fein berg, bof, bechlein, hauß, thurn, maur, holy vnd vold, etwan anzuztvgen 
vnderlaßt.“ Sie vereinigt, recht acartet, phyſiſche und politiiche Geograpbie, wenn fie auch bie politis 
ſchen BVerbältnifie, als aus natürlichen hervorgegangen, begreift. Höchſt intereffant ift nach bieier Seite 
bin die Art, wie ber &, 12. genannte Araber Abmeb oqumbdaji die Ortichaften eine? Bandes 
beichreibt. „Die Länder find Armeen, die Dörfer Soldaten. Diele müſſen Mittelpuntte haben, im 
denen fie ihre Probucte abiepen. Diefe Mittelpunfte (d.i Marktfleden) vergleicht er mit ben Decuriss 
nen: eine Anzabl von biejen haben geöbere Mittelpunfte nörhig, Provinzial: Hauptitädte — Genturies 
nen — welche in den Metropolen, deren er acht aufzählt, ihre Bereinigungspunfte finden. — — Die 
politifche Fintbeilung betrachtet M. al zufällig und vorübergebend; aber er betrachtet bie politiſche 
Einteilung, fewebl der Gegenwart als der Vergangenbeit, als eine große Autorität für die Oruppis 
rung. — Die Regierungen müflen am beiten bie eye ber verſchiedenen Oriſchaften zu einander 
und zu den Stäbten nefannt haben. ®erabe weil er auf ſeine Oruppirung jo viel Gewicht legt, gab 
er feinem Bude den Titel: Die beſte Eintheilung ber Länder.‘ 
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Iihen Dingen von Dauer und Beſtand. Aber immer noch ragen die 
Gebirge, rauſchen die Quellen, fliegen die Ströme, wogen die Meere 
— herrlich wie im Anfang. 


Anhang. 


don den bildlichen Darftellungen der Erde. loben 
und Landkarten. 


Ein unentbehrlihes Hülfsmittel für die geographiſche Wiffenjchaft 
find die Darftellungen der Erdoberfläche, ſowohl in ihrer Geſammtheit 
ald ın einzelnen Theilen. Wo es fih um Darftellung der geſammten 
Erdoberfläche Handelt, da ift e8 das Natürlichfte und Zmedmäßigfte, die 
Geftaltung derfelben auf einer wirflihen Kugeloberfläche zur An- 
ſtaumg zu bringen. Denn theils laſſen fi nur jo die Sätze der 
mathematischer Geographie deutlich vor Augen legen, theils ift nur fo 
eine völlig Ähnliche, d. h. in allen Theilen das richtige Verhältniß be= 
wahrende Darftellung der Erdoberfläche möglich. 

Eine Kugel, auf deren Oberfläche ein Bild der Erdoberfläche 
gezeichnet ift, Heißt ein Erdglobus oder ſchlechthin Globus. Die im 
derhältuig unbedeutende ſphäroidiſche Abweichung der Erde von der 
Kugelgeftalt bleibt bei den loben unberüdjichtigt. Auf der Kugel, 
ve als Globus dienen fol, find zuwörderft die beiden Endpunfte eines 
durchmeſſers als die Pole der Erde anzunehmen; der auf die Are 
dieler Pole ſenkrecht gerichtete größte Kugelkreis ftellt den Aequator dar; 
Diefer wird in gleichen Zwifchenräumen, etwa von 10 zu 10 Grad, oder 
wie es die Größe der Kugel jonft geftattet, von Meridianen gejchnitten, 
die ſih ſammtlich in den Polen kreuzen. Ebenfo werden in angemeſſe— 
zen Entfernungen die dem Aequator parallelen Breitenfreife, nebft den 
Bendekreifen und Polarkreifen aufgetragen. Alle diefe Kreife bilden 
das Kugelnetz. Meift wird auch die Effiptif aufgezeichnet und mit 
Sadabtheilungen verjehen.!) In dieſes Net werden nach dem Berhält- 
mp ihrer geographifhen Lage die Umrifje der Länder und Inſeln, fer 
ner Gebirge, Flüſſe, Seen, jowie Städte eingezeichnet. An den Polen 
befinden ſich metallene Stifte, um welche die Kugel in einem mefjinges 
ven Kreiſe, dem Meridian, drehbar if. Diefer Meridianfreis ruht 


D) Und zwar im folder Lage, daß ihr Früblingspuntt in den Meridian von jyerro fällt. Dabei 
hi) nicht zu vergefien, baf die Efliptit wirfliv nur an der Himmeldfugel vorhanden ift, und jene 
berjelben un bie Erdkugel nicht als eine feite Stellung berielben angeſehen werben barf. 

6 Frühlingäpumft ber Etliptik durchläuft vielmehr während eines Sternentages alle Puntte bed 
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fenfreht in einem andern, gewöhnlich hölzernen, wagerecht geftellten und 
mit den Hunmelsgegenden bezeichneten reife, dem Horizont, in der 
Were, daß beide Kreife einander halbiren, der Meridianfreis aber be 
liebig in der Richtung feiner Ebene gedreht werden fann, jo daß ber 
über dem Horizont befindliche Pol (bei der gewöhnlichen Stellung ber 
Nordpol) in beliebige Höhe geftellt werden kann. Dieſer Pol befindet 
ſich zugleih im Mittelpunfte eines Fleinen am Meridian befeftigten mej- 
fingenen in 24 gleiche Theile (Stunden) getheilten flachen Ringes, und 
trägt auf feinem Stifte einen Zeiger, der fi) mit der Kugel umbdrebt 
und über dem Ringe Hinläuft, zugleich aber auch für ſich allein wm den 
Stift drehbar if. Außerdem bat man zu manchen Zwecken einen in 
Grade getheilten Viertelkreis (Duadranten), der am Meridiankreiſe be: 
liebig befeftigt werden fann. 

Wil man nun den Abftand zweier Orte mefjen und die Hinmmeld- 
gegend beſtimmen, nad) welcher der eine vom andern liegt, jo giebt man 
dem Pole die der Polhöhe des einen Ortes entjprechende Stellung, und 
bringt dieſen unter den Meridian, jo daß er alſo den höchſten Punkt 
der Kugel einnimmt. Hier befeftigt man den beweglichen Quadranten 
und legt ihn fo, daß er über den andern Ort hingeht, und die Ent- 
fernung nad Graden (des größten Kreifes der Kugel) anzeigt, woraus 
fi die Zahl der geographiihen Meilen durch Multiplication mit 15 
ergiebt. Der Punkt, wo der Duadrant den Horizont berührt, zeigt 
zugleich die Himmelsgegend an, in welcher der untere Ort von dem oben 
befindlichen Liegt. Um zu jehen, wie viel Uhr zu einer für einen Or 
beſtimmten Stunde an einem andern Orte fei, bringt man den Tegteren 
Ort unter den Merivian und ftellt den Zeiger auf die gegebene Stunde; 
dann dreht man die Kugel jo weit um ihre Are, bis der erftere Ort 
unter dem Meridian fteht, und fann nun auf dem Stundenringe die 
Zeit ablefen, welche dann für den anderen Ort eingetreten if. Wil 
man z. DB. wifjen, wie viel Uhr in Moskau ift, wenn Paris Mittag 
bat, jo bringt man zuerft Moskau unter den Meridian und ftellt den 
Zeiger auf 12 Uhr Mittags, dann dreht man die Kugel jo weit öſtlich 
um, bis Paris unter dem Meridian ift, und findet num von dem Zei 
ger die Nachmittagsftunde angegeben, melde für Moskau gleichzeitig 
mit dem Mittag in Paris fällt. Den Ort ver Antipoden eined 
Ortes findet man, wenn legterer unter den Meridian gebracht ift, auf 
der anderen Seite unter dem Meridian eben jo weit unter dem Hori- 
zonte, wie jener Ort über demjelben if. Um den Ort der Neben: 
wohner zu finden, ftellt man den Aequator in den Horizont, den Pol 
alfo jenfrecht, und den befannten Ort unter den Meridian; der gejuchte 
Drt befindet ſich dann auf der andern Seite ded Pold ebenfalls unter 
dem Meridian in gleicher Höhe mit dem befannten. Den Ort der Ge: 
genmwohner findet man, wenn man die Pole in den Horizont bringt, 
den befannten Ort unter den Meridian ftellt, und nun auf der andern 
Seite des Aequators (der jet den Horizont ſenkrecht ſchneidet) ebenfalls 
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unter dem Meridiane den Punkt fucht, welcher mit dem befannten gleich 
hohe (entgegengejette) Breite hat. 

Um die verſchiedenen Tageslängen zu verſchiedenen Zeiten und 
unter verfchiedenen Breiten zu beobachten, bringt man die Kugel in ſolche 
Stellung, daß der Punkt der Eflipiif, welcher der Stellung der Sonne 
zur gegebenen Zeit entjpricht, bei der Umdrehung der höchſte Punkt der 
Kugel wird. Der Horizont ftellt dann die Grenze zwilhen Tag und 
Naht dar, und der Kreisbogen, den jeder Ort über dem Horizonte 
beihreibt, ift fein Tagbogen, und zeigt das Verhältniß feiner Tages- 
lönge für die gegebene Zeit. Wil man alfo 3. B. das Verhälmmiß 
der Tageslänge am 21. Mai ſuchen, jo dreht man die Kugel fo, daß 
der Punkt der Efliptif, welcher 609 der Efliptik ſelbſt öftlih vom Früh— 
lingspuntte!) (auf der nördlichen Halbkugel) befindlich ift, unter dem 
höhften Punkte des Meridian paffirt, zu weldem Zwede man bie 
ſenkrechte Entfernung jenes Punktes vom Aequator mit dem Quadran— 
ten abmißt, und den (nördlichen) Bol um diefe Entfernung über den 
Horyont ftellt. 

Zeihnungen, durch melde die Oberfläche der Erdkugel, oder ge 
wöhnlih nur Theile derjelben, auf einer ebenen Fläche im Grund— 
riſſe dargeftellt werden, heißen Yandfarten. Das Berhältnig, in 
welchem die Raummeiten in ihrer Darftellung auf der Karte zu den 
wirflihen Raumweiten auf der Erdoberfläche ftehen, nennt man ven 
Mapftab der Landkarte. Beträgt z.B. auf der Karte die Raumlänge 
einer geograph. Meile etwa 57/,,. oder 17/,, rheinländ. Zoll, oder verhält 
fih die Darftellung diefer Raumlänge auf der Karte zu der wirflichen 
Roumlänge auf der Oberflähe der Erdkugel jelbft wie 1 zu 500,000, 
ſo ift Yooooo Per Maßſtab der Karte. 2) 

Die Landfarten werben mehrentheils in folder Art gezeichnet, daß 
man ſich ein Auge in einem außerhalb des Darzuftellenden Theiles der 
Erdoberfläche belegenen Punkte (Augenpunft) denkt, von wo aus 
nah jedem Punkte jener Fläche eine gerade Linie gedacht werden fann. 
So hat man ein Syftem von geraden Linien, die ſämmtlich im Augen= 
punkte zufammen laufen. Man nennt fie Gefihtslinien. Die 
äußere Begrenzung dieſer comvergirenden Linien ftellt gemöhnlich eine 
Pyramide oder einen Kegel dar, je nachdem die darzuftellende Fläche 
vieredig oder freisförmig iſt. Dieſes Linienſyſtem denkt man ſich von 
einer Ebene ſenkrecht auf feine Mittellinie oder Are gefchnitten, jet es, 
daR Be Ebene zwiſchen dem Augenpunfte und der darzuftellenden Fläche 


Ei * — Foriſchteiten der Sonne in der Ekliptik beträgt nämlich in einem Monat 309, den 
var il des ganzen Jahresumkreiſes, für zwei Monate vom 21. März bis 21. Mai aljo "600, 
ai Tage a man ohne erheblichen fehler jeden zu 10 berechnen. 
Ritter: „Die Landtarte fol ein Porirait fein, fein Zerrbild, wie jo unzählige find. In ihrer 
Art el Darftellung bat fie etwas Dictatoriiches, ihre Irn ümer find daher um jo verfuͤhreriſcher und 
Siducet. Der — läßt ſich durdy den Stich, daß Papier und die bunte Jüuminalion irre fub 
sen. Die Bri ten jtatten ihre Karten dem Neubern nah, durch Stih, Papier und Farben glänzend 
—— aber ie Inhalt ijt öfter ſehr vernachläfſfigt. Franzoſen und Deutſche wetteifern um den Preis 
einer künſiletiſchen und naturgemäßen Darftellung.” 
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gedacht wird, oder jenſeits dieſer letzteren, jo daß die Geſichtslinien erft 
in ihrer Verlängerung über die darzuftellende Fläche hinaus von dieſer 
Ebene gejchnitten werden. So wird jeder Punkt der darzuftellenden 
Fläche für das im Augenpunfte befindliche Auge auf die ſchneidende 
Ebene hinübergeworfen, und alle diefe Punkte ftellen auf derjelben ein 
Bild jener Flähe dar. Das Hinüberwerfen diejes Bildes auf die 
Ichneidende Ebene nennt man die Projection, und die Ebene die 
Projectionsebene ft der Mittelpunkt der Projection ein Bol, 
jo begrenzt der Aequator die Pojectionsebene; befindet ſich derjelbe im 
Aequator, Jo bildet ein Meridian die Grenze; und für jeden andern 
Mittelpunkt thut dies der Horizont diefed Punktes, ein Kreis, welcher 
alle Parallelfreife und Meridiane zweimal jchneidet. Man unterjcheidet 
nad) der Yage des Mittelpunktes der Projection eine polare, äqua= 
toriale und horizontale Projection; legtere nennt man auch 
Ihräge Projection, während die beiden eritern als ſenkrechte 
Projectionen bezeichnet werden. 

Die Oberfläche einer Kugel oder eined Sphäroids, wie die Erde 
ift, läßt fi weder im Ganzen noch theilweife in eine Ebene ausbreiten 
und alle Nachbildungen von Theilen der Erdoberfläche in Ebenen muſ— 
jen demnach im Berhältniffe der Entfernungen ihrer einzelnen Punkte 
von ihrem Vorbild abweichen. Auf der Kugeloberflädhe find alle Me— 
ridiane und Parallelen Kreislinien, alle Durchichneidungen derjelben erfol- 
gen unter rechten Winkeln; alle gleihen Gradbogen entfprechenden 
Theile der Meriviane und Paralleltreife haben gleiche Yänge, und alle 
zwiſchen denſelben Parallelkreifen durch gleich weit entfernte Meridiane 
gebildeten Trapeze haben gleichen Flächeninhalt. Diefe Eigenichaften 
gehen bei der Darftellung in einer Ebene faft ſämmtlich in geringerm 
oder größerm Berhältniffe verloren, und in dem Maße, wie die Linien 
ihre Geftalt und Entfernung unter einander, die Trapeze ihre Form 
und ihre Größe ändern, müfjen aud die Ummiffe der hineingezeichneten 
Länder u. |. w. von ihrer wahren Geftalt und den wahren Größen- 
verbältniffen abweichen und weniger oder mehr verzerrt werden. Diefe 
Abweichungen fo gering wie möglich, over dody für die Zwecke ver Land— 
farte jo wenig wie möglich ftörend zu machen, ift ver vornehmfte 
Punkt, auf den e8 beim Entwerfen der Landkarten ankommt. 

Je Heiner der darzuftellende Theil der Erdoberfläche ift, deſto 
geringer ift feine Abweichung von der Ebene, und defto geringer auch 
die Schwierigkeit feiner graphifchen Darftellung Wenn derielbe ſeht 
flein ift im Verhältniß zur ganzen Erdoberfläche, jo daß er z.B. etwa 
nur 10—15 Meilen in Länge und Breite begreift, jo kann man die 
denjelben ſchneidenden Bögen der PBarallelfreife und Meridiane ohne 
erheblichen Fehler als gerade Pinien betrachten. Die Bögen der Paral- 
lelkreiſe ftellen fich dann (da nad allgemeinem Gebrauche alle Landkarten 
jo angelegt werden, daß man in der Richtung von Süden nad) Norden 
darüber hin blickt) al8 parallele gerade Duerlinien dar, die Bögen der 
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Meridiane ald gerade Längslinien, die gegen den Bol hin convergiren 
nad den Berhältniffe des Abnehmen® der Längengrade unter der be= 
treffenden Breite, alſo defto ftärfer, je näher der darzuftellende Theil 
der Erdoberfläche einem Pole liegt. So wird die Tage jedes Punftes, 
we auf der Erdfugel ſelbſt durch einen Breiten- und einen Längenkreis, 
auf einer ſolchen Karte durch eine gerade Quer- und eine gerade Yängs- 
linie beftimmt, und fann derjelbe deingemäß an feinen Ort aufgetragen 
werden. So gezeichnete Karten nennt man Plan= oder Plattkarten. 
Cine eigentliche Projection findet bei diefer Art der Zeichnung nicht ftatt. 

Zur Darftellung größerer, aber im Berhältnig zum Ganzen immer 
noch Kleiner Theile der Erdoberfläche wird die jogenannte Centralpro= 
jection angewandt. Der Augenpunft‘ befindet ſich im Mittelpunfte der 
Erde, und die außen angelegte Projectionsebene berührt das darzuftel- 
lende Stüd der Erdoberfläche in feiner Mitte. Hierbei vergrößert fich 
der Maßſtab der Karte von ihrem Mittelpunfte, dem Berührungspunfte 
der Projectionsebene mit der Fläche der Erdkugel, aus nach allen Sei— 
ten in immer wachlendem Verhältniſſe, und nur innerhalb ſolcher Aus— 
Dehnung, wo diefe Vergrößerung des Mafftabes noch nicht erheblich 
it, bleibt diefe Art der Projection praftifch anwendbar. Die Meri- 
diane erfcheinen hier als gerade Linien, die parallel find, wenn bie 
Projetionsebene die Erdkugel im Aequator berührt, die aber deſto 
ftärfer convergiren, je näher diefer Berührungspunft einem Pole Tiegt. 
‚Mt der Bol felbft der Berührungspuntt, fo ſchneiden ſich die Meridiane 
in demfelben. Im diefem letzten Falle erfcheinen die Parallelfreife als 
concentriſche Kreife; außerdem als Ellipfen, Parabeln, Hyperbeln im 
Berhältnig der Annäherung zum Aequator; dieſer ſelbſt ftellt fich als 
gerade Pine dar. ine ganze Halbkugel ift in Gentralprojection gar 
nicht darftellbar. Will man in diejer Weife ein Bild der ganzen Erb» 
oberfläche entwerfen, jo geichieht das auf ſechs Blättern, indem man 
nämlich um die Kugel einen Würfel legt, deſſen ſechs Flächen die Pro— 
jetton je eines Sechstheils der Erboberfläche aufnehmen. Zwei Blät- 
ter haben dann je einen Pol in der Mitte, die übrigen vier werben 
durch den Aequator halbirt. 

Wenn größere Stüde der Erboberflähe dargeftellt werden ſollen, 
jo wird die Möglichkeit, ein ſolches größeres Stüd der Kugelfläche in 
eine Ebene auszuplatten, dadurch wermittelt, daß man den darzu— 
Hellenden Theil der Kugelfläche, welcher genauer beftimmt ein Theil 
einer Rugelzone ift, d. h. eine® zwiſchen irgend zwei Parallelfreifen 
engejhlofjenen Streifens der Kugelfläche, ald einen Theil einer Kegel: 
zone betrachtet. Während nämlich die Kegelzone nicht bedeutend von 
der Kugelzone abweicht, wenn dieſe nicht zwiſchen allzuweit von ein- 
ander entfernten Parallelkreiſen Tiegt, alſo das darzuftellende Stüd der 
Erdoberfläche ſich nicht allzuweit zwiichen Norden und Süden erftredt: 
jo gewährt vie Kegelzone den Vortheil, daß fie fich in eine Ebene aus— 
geplattet darſtellen läßt. Die Genauigkeit der Darftellung wird aljo 
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offenbar viel größer fein, wenn man einen Theil einer Rugelzone auf 
eine Kegelzone projicirt und dieſe fodann in eine Ebene ausplattet, als 
wenn derſelbe Theil unmittelbar auf eine Ebene projicirt würde. Der 
Augenpunft wird hierbei ebenfall8 in den Mittelpunft der Erde geſetzt, 
und die Kegelzone als Projectionsfläche entweder jo an die darzuftel- 
lende Kugelzone gelegt, daß fie diefelbe in ihrem mittelften Parallelfretje 
berührt und aljo ganz außerhalb der Kugel Liegt; oder jo, daft fie die 
Kugelzone in zwei Parallelfreifen, welche die halbe Breite der Kugel— 
zone zwifchen fich faſſen, vurchichneidet, wobei der inmerhalb dieſer 
beiden PBarallelfreife Tiegende Theil der Kegelzone innerhalb der Kugel 
zu Tiegen kommt. Die lettere Methode geftattet der Karte eine größere 
Ausdehnung zwilchen Süden und Norden zu geben, weil der Unter— 
ſchied zwiſchen der Kugelzone und Kegelzone hier in der Art vertbeilt 
wird, daß erft von den Durchichnittslinien beider Zonen an die Fläche 
der Kegelzone größer wird, als die auf fie projicirte Fläche der Kugel- 
zone, während bei der andern Methode dieſes Verhältnig jhon von 
der Mitte an Pla greift. Im der Richtung der geographiſchen Yänge 
bleiben beide Projectionen dem Berhältniffe der Kugelzone völlig treu, 
und man fönnte jo ganz gut eine vollftändige Kugelzone barftellen, 
wenn man fich gefallen laſſen wollte, daß die Karte nach der Aus— 
plattung der Kegelzone die Geftalt eines Ningfragmentes hätte. Da 
man aber gewöhnlich eine vieredige Geftalt der Karte verlangt, jo wird 
durch dieſe Rüdficht Die Ausdehnung folder Karten zwiſchen Often und 
Weiten beſchränkt. Auf einer ſolchen ausgeplatteten Kegelzone ftellen 
fi die Yängengrade als gerade Pinten dar, die nady einem einzigen 
über den Pol hinaus Tiegenden Punkte convergiren; die Breitengrade 
erfcheinen als concentrijhe um eben denſelben Punft gezogene Kreis- 
bögen. Die Entfernung der Breitenfreife unter einander wird Defto 
größer, je weiter diejelben von der Mitte der Karte aus gegen Norden 
und Eden entfernt find; doc ift der Unterſchied nicht ſehr erheblich, 
wenn der dargeftellte Theil der Erboberfläche fich nicht bedeutend weit 
zwiſchen Norden und Süden erftredt. Diefe Art der chartographiſchen 
Darftellung nennt man die fonifhe Abwidelung. 

Um bedeutend große Theile und beſonders aud ganze Hälften 
der Erdoberfläche in einer Ebene darzuftellen, bedient man fi vor— 
zugsweiſe der fogenannten ftereographifhen Projection. Hier— 
bei wird das Auge in dem Punkte der Erdoberfläche gedacht, melcher 
dem Mittelpunfte der darzuftellenden Fläche diametral gegenüber liegt; 
auf den Diameter fenkreht wird die Erdfugel durch die Ebene eines 
größten Kreiſes halbirt gedacht, welche die Projectionsebene ft. Der 
Mafftab der Karte vergrößert fi auch hier von der Mitte gegen die 
Ränder hin, aber in mäßigem Verhältniſſe, und es tritt feine Verzer— 
rung der Zeichnung ein. Was insbefondere die Darftelung ganzer 
Hälften der Ervoberflähe (Planiglobien) anlangt, fo wird dazu Der 
Augenpunkt gewöhnlich in einen Bol oder in den Aequator gelegt, je 
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nachdem man eine nördliche und eine füdliche oder eine öftliche und eine 
weitliche Halbkugel darzuftellen beabfichtigt. Im erftern Falle (polare 
Brojection) erſcheinen die Parallelfreije als volljtändige concentrifche 
Kreife, der Aequator ald begrenzender Kreis; die Meriviane dagegen als 
gerade fih im Meittelpunfte ver Karte jchneidende Linien. Im andern 

sale (äquatoriale Projection) erſcheinen jowohl PBaralleltreije 
wie Meriviane als excentriſche Kreisbögen, nur der Aequator und der 
mitteljte Meridian als gerade Pinten, der äuferfte Meridian als Kreis. 

Viegt ver Augenpunft zwiſchen Pol und Aequator (ſchräge Projec- 
tion), jo ericheinen vie Parallelkreife ebenfalls als ercentrifche Kreis- 
bögen, desgleichen die Meridiane, mur der mitteljte ald gerade Pinie. 

die Entwerfung des Gradnetzes für die polare Projection hat feine 
Shwierigkeiten, dagegen wird diejelbe für Die andern Projectionen durch 
ve Beſtimmung der Mittelpunkte für die excentriſchen Kreisbögen ziem— 
lich umſtändlich. Wenn nicht die ganze Halbfugelfläche, fondern nur ein 
Theil derſelben dargeſtellt wird, wie bet der Entwerfung eines Erdtheils 
oder eines einzelnen Landes, jo haben alle jene Linien natürlich viejelbe 
Veſchaffenheit, nur daß fie nicht vollftändig dargeftellt werden. Bei 
tiefer ſtereographiſchen ‘Projectionsart findet zwar eine Vergrößerung 
der Theile von der Mitte aus ftatt, aber feine Verzerrung, da alle 
Sradlinien fich rechtwinklig ſchneiden. Es ift Died auch die einzige Pro- 
fecttonsart mit angenommenem Augenpuntte, welche geftattet, einen größe⸗ 
ren Theil als die Hälfte ver Erdkugel in einer Ebene darzuitellen. 
Freilich nimmt jenfeit der Halbfugel die Flächenvergrößerung fortwäh- 

end in raſchem Steigen zu. 

Sonft wandte man zur Entwerfung von Planiglobien aud die 
orthographiſche Projection an, wober die Oberfläche der Halb- 
tugel jo auf vie Durchichnittsebene der Kugel projicirt wird, als ob 
das Auge der Mitte der Halbfugelfläche diametral gegenüber in unend= 
iher Entfernung ſich befände, jo daß alle Gefichtslinten parallel und 
enkrecht die Projectionsebene jchneiden. Annähernd in folder Art ftellt 
ſich z. B. auf vem Monde die fichtbare Hälfte der Erdoberfläche var, 
da alle Gefichtslinien von einem Punkte des Mondes nad der Erde 
sogen beinahe ald parallel angejehen werden fünnen. Bei diejer Pro- 
tion verkleinert fi der Maßſtab von der Mitte aus gegen den Rand 
bin fo jehr, daß eben hierdurch die Brauchbarkeit folder Karten in 
bobem Grade beeinträchtigt wird. Bei der polaren Projection erjeheinen 
Ne Barallelfreife al8 concentriſche Kreife, die Meridiane ald gerade 
timen;, bei der äquatorialen Projection die Parallelfreife als gerade 
Ginien, die Meriviane als halbe Ellipjen, der mitteljte ald gerade Linie, 
der äuferfte als begrenzender Kreis. Ber jchräger Projection erſcheinen 
Barallelfreife und Meridiane alle als Ellipfen, außer dem mittelften 
Meridian, ver auch Hier ſich als gerade Yinie projicirt. Auch bier wird 
das Gradnetz für die polave Projection fehr Leicht dargeſtellt; aber die 
Schwierigkeit der Zeichnung der elliptiichen Bögen bei den andern Pro— 
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jectionen ift bedeutend. Diefe Art der Zeichnung wird wegen ihrer 
erheblichen Mängel gegenwärtig nicht mehr angewandt. Denn außer dem 
dichten Zuſammenrücken der Paralleltreije bei ver polaren, der Meri- 
Diane bei der äquatorialen, und beiver Arten von Linien bei der fchrä- 
gen Projection gegen den Rand bin tritt hier auch nod eine Berzer- 
rung der Zeichnung ein, da bie Durchſchneidungen der Netzlinien deſto 
ſchiefwinkliger ausfallen, je weiter ſie von der Mitte entfernt ſind. 

Für den Gebrauch der Seefahrer iſt es vortheilhaft, daß auf den 
Karten alle Meriviane fih mit den Paralleifreifen rechtwinklig ſchneiden. 
Deswegen wird bei den Seefarten eine eigenthümliche Art der Projec- 
tion angewandt, die Mercator'ſche genannt, nach ihrem Erfinder 
Gerhard Kaufmann (Mercator) um 1550. Die Oberfläche der 
Erdkugel wird danady ald Mantel eines Cylinders angejehen und al 
folher in ein Parallelogramm ausgeplattet. Die Oberfläche der ganzen 
Erdfugel wird nämlih in der Art auf eine Cylinderfläche projicirt, 
welche die Kugelflähe der Erde im Aequator berüßrt, daß die Entfer: 
nungen der Breitengrade vom Aequator aus im Berbältnifje ihrer Se: 
canten zunehmen. Danady werden auf ver Eylinderfläche alle Parallel: 
freije dem Aequator glei, woraus fid) ergiebt, daß der Maßſtab der 
geographiſchen Längen vom YAequator nad den Polen hin fortwähren 
und immer ftärfer zunimmt; vafjelbe tft aber auch mit ven Breiten der 
Fall, da die Secanten gleicher Gradunterſchiede auf der Eylinderfläde 
defto weiter Divergiren, je mehr fie fi) von Aequator entfernen. Yänge 
und Breite ftehen bier überall in richtigem Verhältniß zu einander, wie 
auf der Kugelfläche jelbft, nur mit dem Unterjchiede, daß bier vie Grave 
der Parallelkreiſe gleichbleiben, die der Meriviane zunehmen, während 
auf der Kugelfläche die letzteren gleichbleiben, die erjteren abnehmen. 
Es findet vaher wohl eine Vergrößerung der Zeichnung mit der zu— 
nehmenden Entfernung vom Aequator ftatt, aber die Grade der Länge 
und Breite haben überall das wahre Berhältnig gegen einander, um 
da fie einander rechtwinklig ſchneiden, jo findet auch keine Verzerrung ftatt. 
Bis zu den Polen kann eine ſolche Darftellung der Erdoberfläche nıct 
reihen; die Pole ſelbſt könnten erft in unendlicher Enıfernung umd in 
unendlicher Vergrößerung (wobei diefe Punkte als Linien gleich dem 
Aequator ericheinen müßten) ſich darftellen. Nachdem nun vie Eylinver: 
flähe in ein Parallelogramm ausgeplattet ift, ftellen ſich alle Parallel 
freife al8 parallele und glei) lange gerade Yinien dar, die ſich mit ven 
ebenfalld geraden und umter ſich parallelen Meridianen rechtwinklig 
ſchneiden. Für die äquatorialen Gegenden der Erpoberfläche eignet ſich 
dieſe Mercator'ſche Projection, die man bier auch cylindriſche Ab- 
widelung nennen faun, aud zu gewöhnlichen Karten, weil die Zus 
nahme des Maßſtabes in Länge und Breite in der Nähe des Aequa⸗ 
tors unbedeutend ift. 

Wie bei der Mercator’ichen Brojection fein eigentliher Gefichtö- 
punkt vorhanden ift, jo giebt es nody mehrere nichtperſpectiviſche 
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Projectionen, bei denen man an die Stelle ver natürlichen Projec- 
tion ganz oder theilmeife eine fünftliche gejetst hat, um vie Uebelſtände 
jener zu vermeiden oder doch zu vermindern. Wir erwähnen von dieſen 
Projectionsarten vorzugsweiſe diejenigen, welche bet Karten von Afrika 
und Ajien häufig Anwendung finden. Für die Darftellung Afrika's, 
gemäß feiner Lage in gleichen nicht hohen Breiten zu beiden Seiten des 
Aequators, eignet fich in befonderem Maße die Projection mit krum— 
men Meridianen und geraden Barallelen, vie man als eine 
Verbindung der ftereographifchen Projection mit der orthographifchen 
betrachten fann. Die für Aſien häufig angewandte PBrojection bat 
frumme Meridiane und krumme Parallelen. Es wird hier- 
ber ein Kegel gedacht, welcher die Erdkugel im mittelften Breitengrave 
der Karte berührt. Bon der Spite dieſes Kegeld aus, die, je niedriger 
die Breite ift, in welcher der Kegel vie Erbfugel berührt, in defto wei— 
tere Entfernung von dieſer fällt, werden die Parallelen als Kreisbögen 
gezogen, die alſo ſämmtlich concentrifch find. Auf jedem Parallel wer: 
den die Durchſchnittspunkte der Meridiane in gleichen Entfernungen 
abgemefjen, und ſämmtliche Durchfchnittspunfte für den nämlichen Me- 
ridian dann Durch eine frumme Linie verbunden. 


Karten, welche die ganze Erdoberfläche parftellen, nennt man 
Univerfalfarten. Es find dies entweder zwei plan gezeichnete Halb- 
fıgeln, oder eine Mercator/fche Karte. Die andern Karten, die nur 
Theile der Ervoberfläche darftellen, beißen Partialkarten, und dieſe 
werden wieder in General= und Specialfarten getheilt, je nach— 
dem fie ganze Erotheile oder größere Yänder umfaffen, oder einzelne 
Theile derfelben. Karten, welde Heine Theile der Ertoberflähe in 
einem großen Maßſtabe jehr genau darftellen, heißen horographi- 
Ihe, und diefe gehen endlih in topographifhe Zeihnungen, 
Situationspläne u.f. w. über, die man nicht mehr zu den eigent- 
lichen Landkarten rechnet. 


Beſonderen Zwecken gemäß wird auf den Karten bald auf dieſe, 
bald auf jene Gegenſtände vorzugsweiſe Rückſicht genommen, wonach ſie 
ebenfalls beſondere Benennungen erhalten. Seekarten zum Gebrauche 
der Seefahrer zeigen hauptſächlich die Geſtaltung der Küſten, die Lage 
von Klippen, Sandbänken, Leuchtthürmen, den Strich der Meerſtrömungen 
u. ſ. w., ohne viel Rückſicht auf das Innere der Länder zu nehmen. 
Ste werden mit Benugung der Mercator'ſchen Projection gezeichnet, 
weil man dann die fogenannte Yorodrome, d. h. diejenige Linie, 
welche ein immer denfelben Compaßſtrich (rhumb) haltendes Schiff be— 
Ihreibt, als eine gerade Linte einzeichnen fann, während fie auf dem 
Globus oder auf perſpectiviſch projicirten Karten zur Spirale werden würde. 
Drograpbiihe Karten ftellen vorzugsweiſe die Gebirge, hydro— 
graphiſche die Gewäfjer dar. Andere nehmen auf gewiſſe natürliche 
Berbältnifje im Interefje befonderer Wiſſenſchaften vorzugsweile Rüdjicht, 
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wie geognoftifche, botaniſche, phyſikaliſche Karten u. |. w. Die 
gewöhnlichen Karten faſſen haupiſächlich die Civiliſationsverhältniſſe nebſt 
den politiſchen ins Auge, und zeigen deshalb die Lage der Städte 
und Dörfer, den Zug der Verkehrswege, die politiſchen Begrenzungen 
u. ſ. w. Wieder werden einzelne dieſer Gegenſtände vorzugsweile be 
rüdfichtigt, wie auf Poſt- und Eifenbahnfarten u. ſ. w.!) 

Körperzeihnungen finden jett als ungehörig auf den Yandlarten 
meift feinen Pla mehr, während man nod vor etwa hundert Yabren 
nicht nur die Städte, Gebirge, Wälder wie Landichaften auf die Karten 
zeichnete, ſondern wohl aud noch die Meere mit Schiffen und Walfiſchen, 
die Wüften mit Straußen und Kameelen, die ſich durd mehrere Grade, 
der Länge und Breite erftreden mochten, bewölferte, ein Gebrauch, der 
ſich jedoch auch noch auf neueren engliihen Karten findet, bi® zu dem 
Make, daß man unter Schnörkelwert kaum die Grade ablejen kann. 
Die berühmten Homann’shen Karten zeigen wenigſtens noch neben dem 
Titel Parerga, d.h. Darftellungen von Landesbewohnern, Bilder der 
Vegetation und Thierwelt, Wappen u. |. w. Dagegen fucht man jegt 
die Terrain= Formation, 3. B. das Verhältniß der Höhe Der Gebirge 
dadurch anjchaulich zu machen, dag man die größere Steile durch ftär: 
fere Schraffirung bezeichnet, jo daß aus der Bergleihung der Länge 
und Dichtigfeit der Schraffirungsftrihe eine Bergleihung der Höhen 
einigermaßen möglich wird; Tiefland deutet man durch ſchräge parallele 
Strihe an u.f. mw. Aber um die Verhältniffe der Höhe und Tiefe des 
Bodens beffer zur Anſchauung zu bringen, als dies durch bloße Flächen: 
zeichnung geſchehen kann, fertigt man Nelieffarten, auf denen die 
Gebirge ald wirflihe Erhabenheiten bervortreten, wobei der Mafftab 
der Höhendarftellung aber bei weitem größer zu jein pflegt als der 
Maßſtab der Harte jelbft, weil nach diefem die Unterjchiede der Boden: 
höhen jo gering ausfallen würden, daß fie fauım zur Wahrnehmung ge 
langten. Je weniger umfänglih das auf einer Relieffarte Dargeftellte 
Terrain ift, defto mehr fann die Höhendarftellung dem wirklichen Ber: 
bältnifje entfprechen, defto anſchaulicher und brauchbarer ift Das Relief. 
1) Der Seltſamkeit wegen jei erwähnt, daß P. Knitl in feiner Cosmographia elementaris 
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(1674) vorihlägt: „in denen Gärten mit Gebüſch, Zäunen und Bädlein die Welt abzubilden, und 
würben jolde Sartens Mappen keine ſchlechte Anmuthgteit bringen.” 


Zweites Bud. 
Die ansserenropäischen Grdtheile, 
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Der Dfteontinent und das Mittelmeer. 


Der Oftcontinent oder die alte Welt bildet die größte zufammenhängende ' 
md den Einflüffen des Oceans in ihrem Innern am wenigften zugäng- 
liche Landmaſſe; nur Afrika ift durch ein ſchmales Band zwiſchen ein— 
dringenden Meeren angehängt. Zu einer ovalen compacten Maſſe ges 
halt und in der Richtung der Breitengrade ausgedehnt, ift die Oftfefte, 
dem ſchlanken Amerifa gegenüber, breit und maffig auf der öftlichen Halb- 
ugel bingelagert, am meiften in den nördlichen Duadranten zufammen- 
gedrängt. Nur ein verhältnißmäßig geringer Theil ragt in die ſüdliche 
Hemiphäre: dagegen ift die nördliche gemäßigte Zone auf der öftlichen 
Halbtugel faft ganz von Land erfüllt. Die alte Welt ift der oceanifchen 
neuen gegenüber eine Gontinentalwelt, die jedoch, von dem füdlichen 
Eismeere abgefehen, von allen Hauptocennen der Erde beipült wird. 

Eine Querdimenfion vom Cap der guten Hoffnung bis zur Beh— 
ringsſtraße, welche faft ganz über Land geht, beträgt 2500 M. 

Ber genauerer Betrachtung ergeben fi andere Eigenthümlichkeiten 
der Dftfefte. Sie ift die Welt der großen Tafelländer, um die fic) viele 
fleinere gruppiren. Ein Gürtel von Wüften und Steppen, die fi nir— 
gends auf der Erde in folder Größe wiederfinden, zieht fi durch 
Aka und Afien hindurch. Die alte Welt ift die Welt der tiefen und 
großen Erdjenfen: in der Mitte breitet ſich die aralo-kaspiſche Erdſenke 
über einen Naum von 200,000 IM. Wie die Oftfefte überhaupt 
khärfere Contrafte zeigt, meift fie jener Senke gegenüber auch das höchfte 
Gebirge und den höchſten Berg der Erde auf. Auch der größte Bin— 
nenjee gehört ihr zu, während die Ströme hinter denen der neuen 
Belt weit zurüdbleiben. 

Das Klima des Oftcontinents ift ein vorwiegend continentales, 
md findet feinen Reflex in der eigenthümlichen Entmidelung der Pflan- 
en und Thierwelt. Die Vegetation ift nicht jo üppig wie in Amerika, 
md trog vorhandener Ausnahmen befteht das allgemeine Gefes der 
Bilangennatur der alten Welt nicht in Ueberfluß, fondern in weifer Spar 
ſamteit und Oekonomie. Dagegen treffen wir das Thierleben in einer 
hohen Kraft und Ueppigfeit: die alte Welt ift das Reich aller höheren 
Ihiernaturen, beſonders der großen Säugethiere, die in Amerika nur 
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verfümmert und unterbrüdt auftreten. Die Menfchenmwelt zeigt ftatt der 
Einförmigkeit einer Race die Mamnigfaltigkeit von vier Nacen, unter 
ihnen die vollendetfte und höchſte, die faufafiihe Menichenart, welche, 
wie wir fahen, die Trägerin der Weltgejchichte ift. 

Sp ift die Oftfefte der eigentliche welthiftorifche Schauplatz, bei wei: 
tem nicht aber für alle Streden ihrer weiten Räume. Der Brennpuntt der 
geſchichtlichen Intereffen fällt in die Berührungszone der drei Erdtheile, 
aus denen die alte Welt zufammengefett iſt. Die gewaltigſten und groß: 
artigften Ereignifje gruppiren fi) um ein im die Oftfefte won Weften ber 
eindringendes Binnenmeer, das Mittelmeer der alten Welt, das ihre 
größte, ſchönſte und feinfte Eigenthümlichkeit conftruirt. 

Etwa unter 360 NB. nähern fih Afrifa und Europa mit vorgeftredten 
Landzufpigungen bis auf drei Meilen. Zwei Ichroffe Wände von Jurakall 
ragen an den fich begegnenven Spiten der Erdtheile; die Alten nannten 
dieſe Berge und die Meerenge zwifchen ihnen Säulen des Hercules 
oder nach der nahe gelegenen größten Stadt die Enge von Gades (Ca— 
dir). Jetzt führt fie den Namen der Straße von Gibraltar. 

Dur diefe Straße fteht mit dem atlantifchen Ocean jened wid: 
tige und originelle Binnenmeer in Verbindung, das auf der Erdkugel 
einzig im feiner Art if. Bon 12 bis 549% DL. dringt e8 500 Meilen 
weit in den Leib der Oftfefte, den e8 in einem von W. nad D. gedehn- 
ten Hauptbeden und vielen Seitenarmen und Buſen aufreißt und bloß 
legt. Zreffend nannte e8 jchon die alte Zeit das innere Meer, mare 
internum. Die Namen Mittelmeer, mittelländisches Meer jagen dal: 
jelbe. Wunderbar verbindet ſich mit diefer Abgeſchloſſenheit vielfettige 
Zugänglichkeit. Mit dem atlantifhen Ocean ſteht e8 durch eine 
Meerenge in Verbindung, und von dem indifchen Ocean trennt es 
nur eine —** Landenge. 

Das einen Raum von 47,000 IM. einnehmende Mittelmeer be— 
ſpült an der Hälfte feines Küſtenſaumes das reich gegliederte Europa und 
it darum jelbft an feiner Nordküſte vielgeftalteter; die andere Hälfte ver 
theilt fich ziemlich gleihmäßig auf Afien und das auch bier in Gliederung 
ſpröde Afrifa. Deutlich zerfällt e8 in zwei Hauptbeden, ein weftliches 
und ein öftlihed. Die noch nicht benannte!) gegen 20 M. breite 
Strafe zwifchen Afrifa und Sicilien führt an Niffen und Bänken vor: 
bei aus einer Hauptweitung in die andere. 

Im weftlihen Hauptbeden unterfcheivet. U. BPetermann auf 
jeiner trefflichen Karte des Mittelländifchen Meeres fünf untergeordnete 
Doppelbeden: das Baleariſch-Iberiſche, das Galliſch-Sardiniſche, Das Ligu— 
riſch-Tyrrheniſche, das Adriatiſch-Joniſche, das Siciliſche und Syrtenbeden. 

Der öſtliche Theil vom Joniſchen und Syrtenbecken im Weſten 
bis Aegypten heißt im Allgemeinen bei Griechen und Türken Weißes 
Meer, der Theil deſſelben, in dem die griechiſche Inſelwelt liegt, das 
Aegäiſche Meer. 


1) Im Ausland wurde der Name Straße von Carthago vorgeſchlagen. 
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Das Aegäiſche Meer gelangt im Norden zu einem Punkte, von wo 
aus ſich die Hauptbildung des Ganzen in verjüngtem Mafftabe mit 
treuer Wahrung des Charakters: zwifchen ſich nahenden Erbtheilen hin= 
durchzudringen umd zwiſchen ihnen Binnenmeere zu bilden, — wiederholt. 
Aien nähert fih mit vorgeftredter Halbinfel Europa in der Meer- 
enge der Dardanellen; die Ufer ziehen ſich wieder zurüd, um dem 
feinen aber tiefen Marmara- Meere (von dem Inſelchen Marmara) 
Plag zu machen, dann treten fie wieder zur Straße von Conſtan— 
tinopel zuſammen. Auf fie folgt ein Binnenmeer in verfleinertem 
Mafftabe, das Ihwarze Meer (bei den Alten Pontus Eurinus 
oder auh nur Pontus genannt). Ya, zum dritten Male wiederholt 
fi die urfprüngliche Form. Durdy die Straße von Kaffa hindurch 
bildet das ſchwarze Meer im äußerſten Norboften nody einmal ein ganz 
Heined Binnenmeeer, da8 Meer von Aſow. 

Wenn Strabo erzählt, nady Strato von Lampfacus habe einft der 
Pontus Eurinus bei Byzanz feinen Ausflug gehabt; erft jpäter fei das 
Waſſer durch die Meerenge in das Mittelmeer gedrungen, und dieſes 
habe fih Dann zwilchen den Säulen des Hercules einen Weg in das 
äufere Meer gebahnt — fo ift das eine Sage, die von manden That- 
ſachen unterftügt wird. Ein unterſeeiſcher Bergrüden zwiſchen Sicilien 
und Afrika weiſt deutlich auf früheren Zulammenbang hin. Damals 
bingen die Felſen von Ceuta und Gibraltar zufammen, das Mittelmeer 
war em Tiefland mit einzelnen Berggruppen, das adriatiſche Meer ein 
tiefgeſchnittenes Längenthal des Po u. ſ. w. Einzelne Binnenfeen nahmen 
die Gewäſſer der einftrömenden Flüfje auf. Daß eine große Strede des 
öftlihen Nordafrika ſich deutlich als früheren Meeresboden kundgiebt, 
widerlegt jene Hypotheſe nicht: die nordafrifanifche Küfte hat ſich allmählig 
gehoben, wie auch andere Streden der Mittelmeerfüften periodichen He— 
dungen und Senkungen unterworfen find. Der Serapistempel bei Puz= 
zuoli, über dem Wafjerfpiegel aufgeftellt, hat jo lange unter dem Waſſer 
geltanden, Daß Bohrmuſcheln feine Marmorjäulen anbohren konnten, und 
nod jest ift jein Moſaikfußboden unter der Meeresfläche. 

Noch immer firömen von Often her ftarfe Waffermaffen in das 
Mittelmeer, und dur die Straße von Gibraltar fließt aus dem atlans 
tiihen Ocean wieder eine ftarfe Strömung ein. Ob ein unterer Gegen- 
from aus dem Mittelmeer in den Ocean geht, ift noch nicht völlig 
fiher: gewiß ift e8, daß neben dem nicht die ganze Meerenge einneh- 
menden atlantiihen Strome Gegenftrömungen anderer Richtung ziehen. 
Die ſtarken Zuflüfje find nöthig, um die außerordentlich ftarfe Verdun— 
ftung dieſes eingefchloffenen, vor Nordwinden geſchützten und den Süd— 
winden offenen Meeres zu erſetzen. Das Waſſer wird in dem „Siede— 
leſſel“ des Mittelmeeres durch die Verdunſtung fo concentrirt, daß 
Mittelmeerwaſſer merklich ſalzreicher iſt als die Fluth des Oceans. 

Es giebt auf der Erde feine Meeresfläche, die in jeder Richtung 
menſchlicher Intereffen jo viel Lehrreiches, Anziehendes und Erhebendes 
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aufzumeifen hätte wie gerade diefe. Um die Geftade des Mittelmeers 
entwidelt ſich zuerſt ein allgemeiner Völkerverlehr, an jeinen Ufern pielt 
die Weltgejchichte, bi8 daß man den Muth fahte, fih von diefem Bor: 
übungsplag heraus zu begeben auf den weiten offenen Dcean zur neuen 
Welt, und damit dann die Herrichaft nach ven atlantiſchen Küften ſich 
hinzog. Und nicht blos das Alterthum ſpielt um das Mittelmeer, wie 
die Städte Yerufalem, Tyrus, Alerandria, Karthago, Athen, Rom, 
Eonftantinopel bezeugen — aud im Mittelalter, nachdem die nordiſchen 
Barbaren den jchlaffen Süden des Mittelmeerd bezwungen, nachdem das 
römische Reich ald heiliges Reich nad) Deutichland gekommen, holen ſich 
die deutichen Könige die Kaiſerwürde von Nom, verihwägern fie fi 
mit Conftantinopel, e8 wallfahren Völker und Fürjten nad Yerufalem. 
Benedig umd Genua beherrihten bis zur Entdeckung Amerika's und des 
Seeweged nah Indien den Welthandel. Und immer von Neuem wie 
der, abaejehen von den unendlich anziehenden landſchaftlichen Naturreizen 
diejer Küftengeftade und von den an fie gefmüpften klaſſiſchen Erinne- 
rungen, tritt dieſes Meeresbeden von Zeit zu Zeit mitten in Die un: 
mittelbaren Zeitinterejfen hinein und macht ſeine ererbten Anfprüche, 
der culturbiftorifche Mittelpunkt für die Geſchichte der Menſchheit zu 
jein, wieder mit Erfolg gelten. Die biftorifche Bedeutung des Mee- 
res ſpiegelt fich nach der Hauptfeite hin in dem Namen, den es jetzt 
bet den arabiihen Anwohnern in Syrien und Aegypten führt: Bahr: 
el-Rum, d. i. römiſches Meer. 

Nicht minder tft das Mittelmeer in religiöfen Intereſſe das wich— 
tigfte der Erde Seine Wellen beſpülen das heilige Yand, und die 
Stadt Gottes, Yerufalem, Tiegt nur fieben Meilen von jeinen Ufern. 
Ueber feine Fluthen zogen die erften Prediger des Evangeliums: drei— 
mal erlitt hier Paulus Schiffbruch und brachte Tag und Nacht in feiner 
Tiefe zu. Zwei Patriarchalſtädte der äftlichen Kirche, Conftantinopel 
und Alerandria, ſpiegeln ſich in jeinen Wogen, und die dritte, Antiochia, 
Bat nur wenige Meilen bis zur Küfte. Nom, der firdhlice Mittelpunkt 
für 200 Millionen, thront im Centrum des Mittelmeered ganz nabe 
feinen Ufern. Und Arabien, die Wiege des Islam, drängt ſich wenig- 
ftend dicht an feine Grenzen und bat feine erobernden Söhne über den 
Süd- und Dftrand des Meeres ausgefhüttet. Das Heidentbum, welches 
ſonſt die Küften aller Dceane mit feinem Irrthum und blutigen Dienite 
zeichnet, reicht nicht an das Mittelmeer, der monotheiftiichen Religionen 
Mittelpunkt und Heiligthum. 

Bon diefem Meere, das mit feinen vielen Verengungen und Er— 
weiterungen drei Welttheile jcheidet und verbindet, gehn wir paſſend zur 
Betrachtung diefer Erdtheile über. 
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Erſtes Capitel. 
Asien, 
$. 1. Allgemeineß. 


Der Name Afien ift urfprünglih auf einen Fleinen Raum be= 
Khränkt gewejen und dann mit der wachjenden und erweiterten Kenntniß, 
melde dad Abendland von dem öftlichen Erdtheil gewann, weiter von 
Beiten nach Oſten gerüdt, bi8 er endlich das je umſpannt hat. 
Homer fennt den dans Aslumw (aoıg Schlamm), eine waſſerreiche 
—— am lydiſchen Fluſſe Kayſtros. Die Römer nannten einen 
130 v. Chr. eroberten Theil der weſtlichen Halbinſel Asia propria. 
Hernach ging der Name auf die ganze Halbinfel, dann auf den Erd— 
tbeil über. Andere, wie Ritter, weifen auf das bei Strabe und 
Prolenäus genannte Bolf der After oder Aſäer am Kaulaſus Hin. 
Der Aſa-Buſen, jetst Aſow'ſches Meer, jchied fie von Europa. Der 
Raukefus, der im femen legten Silben noch den Wurzellaut Asi bei: 
behalten, eine den Göttern geheiligte Berglandſchaft. Die gothiſchen 
und ſcandinaviſchen Völker nannten jenen Fuß des Kaufafus in ihrer 
nordiihen Hervenlehre das Afaland, Aſahaimur. Es iſt der Urfig der 
An, ihrer Götter und Heroengeſchlechter, und Odin zieht nach allen 
Sagen von da erft in den europätichen Norden ein. Bon diefem Afen: 
aeihlechte, Das fich vielfach in die ältefte Gefchichte der Völker des hohen 
Mittelaftend und des alten Europa verzweigt, erhielt die alte Heimat 
bet alten weſtlichen Völkern, die von da ausziehen mußten, den Namen 
„and der Afen, Asia terra, Aſiſches Yand“. Im 4. Jahrhundert n. Chr, 
lemmt der Name Kleinasien für vie Halbinjel vor, und der byzanti— 
riſche Kaiſer Konftantin Borphyrogennetas im 10. Jahrhundert Spricht zuerft 
von dem großen Afien im Gegenfaß zu der Halbinfel. Nach einer von 
Vahl ans dem Sanuskrit verſuchten Ableitung bedeutet Aften das Ur: 
Imd, den hohen ſich über alles übrige Erdland erhebenden Erbftod, 
vo das Menſchengeſchlecht jeinen älteften Sit hatte. 

Die Begrenzung Afiens ergiebt fid) nach den Meerjeiten von 
ſelbſ. Auch gegen Afrika bildet die Landbrücke der Enge von Suez 
eine Deutliche Scheide, obwohl das Alterthum Tängere Zeit Aegypten 
m Aften zu rechnen geheigt war. Dagegen ericheint e8 überaus ſchwie— 
fin, zwiſchen Europa und Afien eine deutliche und auf phyſiſchen Ber— 
ltniſſen beruhende Pinte zu ziehen. Auf den erften Blick erfcheimt 
Europa nur als nordweftlihe Halbinjel des großen aftatifchen Conti— 
wen, don dem fie etwa ein Sechstel ausmacht. Man hat wohl das 
Berhältuig der Bretagne zu Frankreich verglichen. Dazu liegt der Zu- 
ſennnenhang des großen europätfchen und aftatifhen Tieflandes offen zu 
Tage. Bon dein Rheindelta notboftwärts bis zum Mündungsdelta des 
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Jeniſei gegen 1000 Meilen weit dehnt ſich ein Tiefland von 200,000 
DM. Raum, das nur in einer Strede von 250 — 300 M. von der 
Meridiantette des Ural unterbroden wird. 

Der unleugbaren Gewißheit gegenüber, daß Europa ſich gefchicht- 
lich als gejonderter Erdtheil ſcharf abgrenzt, bat man verjucht, auch 
eine phyſiſchen Verhältniſſen entfprechende Grenzmarke aufzuftellen. Denn 
die von der ruffiihen Regierung gezogene politiiche Grenze kann bier 
nicht in Betracht fommen. !) 

ft ftarfe Gliederung das Hauptfennzeichen des europäiſchen Lei— 
bes, fo würde angemeffen die Grenze da zu fteden fein, wo un NW. 
bes großen aſiatiſchen Körpers eine jehr ausgeprägte Gliederung beginnt, 
etwa bei dem weißen und aſowſchen Meere?) Rußland wäre dann 
Uebergangsglied zwifchen Europa und Afien, und die ältere Geographie, 
welche bi8 ins 17. Jahrhundert hin Rußland zu Afien zog, nit im 
Unredt. " Die neuere Wiffenfchaft führt von dem Südende des Ural 
an die Grenze zwiſchen Europa und Aſien nad einem ſcharf gezeich- 
neten Unterſchiede im großen Tieflande felbit. Sie zieht die große 
unter dem Meereöipiegel Tiegende aralo=faspiihe Erdſenkung, die wir 
fpäter noch genauer ſchildern, ganz zu Afien, das Tiefland, welches 
fi) weitwärts oft 100° über das Meeresniveau hebt, zu Europa. Den 
Wal zwiichen der Senfe und dem europäifchen Tieflande bildet der 600° 

ohe Obtſchei-Sirt, d. i. allgemeine Erhöhung, gegen N. fanft ge= 
öſcht, nach der Senfe wie ein hohes Ufer. Diefer aus jüngern Schutt— 
trümmern, Schihten von Sanditein, Mergel und Kreide aufgethürmte 
Grenzwall zieht vom Ural ſüdweſtlich nach der Wolga, begleitet eine Strede 
lang das rechte Ufer diefes Stromes und läßt fich fübwärts bis gegen 
das Meer von Aſow hin verfolgen. Ein Grenzzug, der fih um jo 
mebr zu empfehlen ſcheint, al8 jene Verſchiedenheit des Tieflandes einen 
Unterſchied im Völkerleben ausprägt. Die Senke läßt ihrer Natur 
nad nur Nomadenleben aufkommen, das europätiche Tiefland, zur Acker— 
und Wiefencultur geeignet, macht anfäffige Völferr. So ift die euro- 
päiſch⸗aſiatiſche Grenze zugleich Grenze zwiſchen Nomadenthbum und feß- 
baftem Leben. 

Daß dennoch Imconvenienzen bleiben, tft nicht zu leugnen. Daß 
ein Strom Ober- und Mittellauf in dem einen, feinen Unterlauf in 
einem andern Erotheile bat, ift ſonſt unerhört. Wir jehen daher zunächft 
Ural und Kaufafus als die mächtigen Grenzicheiden zwiſchen Europa 
und Alien an, und betrachten die mitten inne Tiegende Exbjente um jo 
mehr als einen neutralen oder beiden Erdtheilen gemeinjamen Boden, 
als fie an die Stelle eines weitgevehnten Meeres getreten ift, das jonft 

1) Sie Täuft über den Rüden des nördlichen Ural bis zur Quelle der Petichora, ſchlägt fi dann 
auf bie Oſtſeite des Bebirges, um beflen cultivirte Regionen Europa einzuverleiben, wenbet fich wicber 
nad Weiten zur Duelle des Uralflufjes, welchen & bis zur Mündung ind kaspiſche Meer verfolgt. 
Beim Süudweſtende dieſes Binnenmeeres geht die Grenze ben Aras hinauf und ſchlägt ſich dann nad 
RB. zum fhwarzen Meere. Die Kaukajußländer gehören danach ganz au Eu 


topa. 
2) =. benn Coloms See: Atlas von 1668 in feinen Erläuterungen Don und Dwina ald Greuz⸗ 
e nennt, 
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beide Erbtheile ſchied und mahrjcheinlic, mit dem ſchwarzen und arktifchen 
Meere Berbindung hatte. Kaspi- und Aral-See find feine Ueberrefte. 

Die nördliche Grenzmarfe bildet alfo der Ural, d. i. Gürtel, 
der jedoch nicht einen ununterbrochenen Felfendamm aufbaut, fondern 
wegen vieler durchſetzenden Spaltungen und Einfenfungen fit) mehr als 
eine Gruppirung von Bergen und hohen Plateaur darftellt, die in 
Meridianrichtung an einander gereiht find. Er ftredt fid) 250 Meilen 
lang von N. nad) ©. mit 3000° mittlerer Kammhöhe und Gipfeln bis 
6000° Nicht jedoch, wie ſonſt angenommen, erhebt fi) der Ural ſchon 
am Geftade des Polarmeeres. Ein niedriger, von ihm ganz geſonder— 
ter Zug von 1000‘ der Pae-Choi zieht von der Waigagftraße füd- 
öftlih bis 68% 30° von hier erhebt fih, und zwar fteil anfteigend, 
der Ural aus der Polarebene. Drei Theile werden unterjchieven. Der 
nordöftlihe oder wüfte Ural von der Waigatzſtraße bis 610 NB,, 
eine Kette mit Vorhöhen, felfig, kahl und waldlos. Der mittlere 
‚Ural oder das uralifhe Erzgebirge von 61! NB. bis zur Pet— 
ſtoraquelle, ift der ſchmalſte, zugänglichfte und auch wahrſcheinlich höchſte 
Theil des Gebirges; jedenfalls fein befanntefter Abſchnitt. Denn er 
birgt unerfchöpfliche Lager edler Steinarten, wie Marmor und Jaspis, 
und bejonders an der Dftfeite die nütlichften und köftlichiten Metalle: 
Eſen, Kupfer, Gold, Silber und Platin. Schon in uralten Zeiten 
bat diefer Reichthum unbekannte Völker hierher gelodt, und noch jetzt 
find hier die reichften Bergwerksdiſtricte des ruffiichen Reihe. Der 
füdlihe oder waldreihe Ural bis 500 NB. befteht aus mehreren 
bewaldeten Parallelfetten, die nad) ©. hin zu niedrigen Platenuflächen 
berabfinfen. Die Waſſerſcheide nach Afien oder Europa ift an vielen 
Etellen ganz umnbeftimmt; ftaut man eine nach Europa fließende Quelle 
mit einem Bret, fo fließt fie öſtlich. 

Den füplichen, über den Iſthmus zwifchen dem faspifchen und 
ſchwarzen Meere von NW. nach SO. reichenden Gebirgszug bildet der 
mähtige Kaufafus, der uns fhon aus dämmernder Vorzeit bedeut- 
ham entgegen ragt. Den Alten erſchien er als die gemaltigfte Gebirgs- 
mafje der Welt, und feine Gipfel reichten zu den Sternen. An den 
Kaulaſus gefchmiedet litt der Titanide Prometheus des Geierd immer 
erneuten Fraß. Nach Kolchis am Südweftabhange des Gebirges ging 
die Fahrt der Argonauten. Als Völkerſcheide galt der Kaukaſus von 
je ber. Er beginnt im NW. unter 541/,0 OL. mit der Halbinſel von 
Taman. Längs des ſchwarzen Meeres läuft das Gebirge bis 599 DR. 
dem Ufer parallel, um dann erft quer durch den Iſthmus zu gehen. 
Am öftlihen Ende verliert er fi) wieder unter 680 DR. in die Halb- 
wel Apſcheron, das Land der Naphthaquellen, welche das faspiihe Meer 
im eine nörbliche und ſüdliche Hälfte trennt. Der Zug des Kaufafus 
it ein dreifacher: denn neben dem aus den Tiefen der Erde gehobenen 
Hauptzuge find (im N. beſonders deutlich) die Ränder der Erhebungs⸗ 
fralte, Kalkgebirgszüge ſtehen geblieben. Gegen die Mitte treten die 


218 Formation des Kaulaſus. Aſiens Dimenfionen. 


drei Parallelgebirge am deutlichſten hervor, während fie nad den En- 
den zu in einen aus Juralalk beftehenden Zug verjchmeßen. Die 
öfter8 durch Duerriegel mit den Vorketten verbundene Hauptfette bat 
eine Durchſchnittshöhe von 10,000‘, die Parallelfetten von 3000‘. Die 
zwei mächtigften Knoten bilden die Tradyt= Borphyrmafien des Kas— 
beg und Elbrus. Im Hauptzuge ragt ver Kasbeg 14,400‘ 62° 
1° DP,; bei ihm gebt durch eines der im Kaufafus jo feltenen Quer⸗ 
thäler der Pak Vladi-Kaukas vorüber, der zwei Erdtheile verbin- 
det. Man gewahrt fteil und body aufiteigende Felswände mit fühn an 
ihnen bingebauten Dörfern und Raubſchlöſſern, die Donnernden Kata 
raften der im Terek fi jammelnden Wafjer, den majeſtätiſchen Gipfel 
des Kasbeg; die jchauerliche Enge der Felſenpäſſe wechjelt mit fanfteren 
Thalbängen zwiſchen Kasbeg und Kobi bei zahlreich an ihnen zerftreus 
ten Dörfern. Der höchſte Berg des Kaukaſus, der doppelköpfige 
Elbrus oder Elburs 61? DL, ein auf em Plateau von 10,000 
aufgeſetzter Trachytfegel von 17,000°, ift in die Noroparallelfette, das 
Ichwarze Gebirge, vorgeihoben. Beide Berge find erlojchene Vulkane, 
der Elbrus hat einen Kraterjee.!) Den Gebirgsftod zwiſchen Kasbeg 
und Elbrus, dem im N. vie 1000°. hohe Ebene Kabarda vorgelagert 
ift, nennt man Central-Kaukaſus. Neuere Meffungen haben erge 
daß zwei Gipfel, ver Kaſchtan-Tau und der Dyehb- Tau, an Höbe 
zwilchen Elbrus und Kasbeg ftehen. Beſonders die Vorketten find mit 
prächtigen, aber auch undurchdringlichen Wäldern umlagert. Gletſcher 
und reißende Gebirgsftröme erinnern an die Alpenwelt, die jedoch au 
Reichthum der Waflermafje und der Begetation dem Kaufajus voran- 
ſteht. Kräftige Mineralquellen find überaus häufig. Die Gewäſſer 
ſammeln ſich in vier Flüffen, von denen zwei auf der Nord-, zwei auf 
der Südſeite nad entgegengefegten Richtungen und Meeren fließen 
Im N. ftrömt der Kuban vom Elbrus zum Jchwarzen Meere, der 
Teref zum kaspiſchen; im ©. der Aion, der berühmte Phaſis ver 
alten Welt, zum ſchwarzen Meer, andere Flüffe gehen dem aus dem arme 
niſchen Hochlande kommenden Kur zu, der ins Faspiiche Meer gebt. 


8.2. Räumlide Dimenfionen Umfahrt. Küftenents 
widelung und Gliederung. 


Der äußerſte Nordpunkt des aſiatiſchen Feſtlandkörpers iſt das 
Cap Tſcheljuskin, 770 50 NB.;) der äußerſte Oſtpunkt das Cap 
Woſtotſchui-Nos oder Oſteap am der Behringsftrafe 669 6° NB, 
208° 9° 40“ DL; der Aufßerfte Sibpunft das Cap Buro an der 
Singaporeftraße, io 15° NB., 1219 5° DR., und der äußerſte Weft- 
punkt das Cap Baba, 39° 20° NB,, 43° 45‘ DL. Aſien erftredt 


1)_ Nah A. v. Humboldt it das taut bi Biete ed Si 
Thian: A in —8E i autaſiſche Syſtem die Fortſehzungsſpalte aniſchen 


2) Sonſt häufiger nike Woſtotſchui-Nod, d. i Norbofkap, genannt. 
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fih alfo von W. gegen D. durch 165 Meribiängrade, und von ©. 
genen N. durch mehr als 76 Barallelgrade. Mit feinem Feftlande nur 
auf der nördlichen Halbkugel gelagert, reicht e8 mit feinem nordöſtlichen 
Ende un die weftlihe Halbkugel. 

Afien ift mit feinen meiften Gebirgen der Erdtheil der Parallelen- 
ausdehnung. Seine Breite beträgt 2400 M., feine Länge 1100 M., 
die Größe gegen 900,000 IM. Dbmohl compact und faft nur auf 
einen Erdquabranten gedrängt, übertrifft Afien Die ganze neue Welt, 
oder auch Europa und Afrika zufammen, an Ausdehnung. Allen 
andern Erptheilen ift er im einer Weife nahe geftellt, wie es fonft bei 
feinem andern der Fall if. Mit Europa ift er zufammengewachien, 
von Afrika tremmt eine Yandenge, von Amerifa eine Meerenge, und 
der ſüdaſiatiſche Archipelagus, vielleicht aus den Trümmern eines ehe— 
maligen Iſthmus beitehend, bildet mit dem auftraliihen Feitlande eine 
deutliche Verbindung. „Es ift als ob von Ajien Alles allerwärtähin 
ausgehen ſollte.“ 

Wir beginnen unfere Umfahrt um Afiens Küften. 

Ber der Waigatzſtraße im nördlichen PBolarmeere trennen ſich 
Europa und Aſien. Iene Enge jcheidet die Inſel Waigatz vom Feſt— 
lande, und an fie jchließt fi) das große, nah NO. geftredte, aus 
zwei Stüden beftehende Nowaja-Semlja. Ob dieſe ummwirtbbare 
Polarinfel zu Afien oder zu Europa zu rechnen fei, fann ftreitig fein. 
Ihre Gebirge find nad) Einiger Meinung Fortfegungen des Ural, nad) 
Andern Gneiß- und Uebergangsmafjen, wie in Scandinavien und Finn— 
land. Der Meerestheil wilden Nowaja-Semlja und dem nah ND. 
zehenden Feſtlande heißt das farifhe Meer, genammt von dem 
Aluffe Kara: niedrige zerriffene Felſenkämme des Pae-Choi bededen 
fein Geftade. Der nordöſtliche Küftenfaum, in den der tiefe Bufen des 
Ob (90% DL.) und der Piman des Jenifei eingefchnitten find, zieht 
bi8 zu dem jchmal und jcharf vorgeftredten Cap Tatmur und dem 
erwähnten Cap Tſcheljuskin. Zwiſchen beiden die Tatmurbai, 
Bon Cap Tſcheljuskin nimmt die vielfach eingeichnittene Küfte eine 
Richtung nad S., um dann im einer viel längeren Dehnung genau 
von W. nach D. zu laufen. Auf diefe Strede füllt das Deltaland der 
Lena (1450 OL.). Gegen NO. zu find die Infeln der Gruppe Neu— 
Sibirien und die Bären-Inſeln vorgelagert. Die Küfte nimmt 
num immer entjchiedener die nordöftliche Richtung bis zum Cap Sche— 
lagstoi (70 NB., 1719 20° WEL.) und zum Oftcap an der Beh— 
ringeſtraße (66% 6° NB., 152° WE). Wir fichen 700 — 800 M. 
von der Waigatzſtraße, aber der ganze Rand des nörblicden Eismeeres, 
welches man auf diefer Strede aud wohl das fibiriiche nennt, beträgt 
1620 M. Durch erweiterte Flußmündungen entftehen jo viele Lande 
Er und Vorfprünge, daß felbft hier eine reichere Gliederumg er— 

int als an Afrila's einförmiger Küfte, doch dringt fein Meereseins 
Ihnitt in die gemäßigte Zone wie in Amerika die Hubfonsbai, feiner 
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ift für Anfievelungen geeignet. Die Küfte ift, vom farifchen Meere ab- 
gejehen, niedrig, zuweilen Klippenküfte, und in eine Schneevede gehüllt, 
welche nie ganz wegihmilzt. Der merkwürdigen -Aufftapelungen von 
Treibholz ift Ihon Erwähnung geihehen: im Küſteneiſe findet man 
öfters die Niefenthiere vorfündfluthlicher Zeit eingejchloffen. Das Meer 
ift von Nowaja-Semlja bis zum Cap Taimur felbft im Sommer durd 
undurchdringliche Eisdämme geichloffen; von da bis Cap Schelagstor 
ift e8 im Sommer offen und in noch nördlicheren Breiten fol es nad 
den Berichten ruffiicher Seefahrer aud hier eine offene Meeresfläde 
geben, die beftändig frei von feitftehendem Eiſe ift. 

Bon der Behringsſtraße bis zur Straße von Malaka beipült der 
große Ocean Afiens Oſt- und Südoſtküſten. Aber während er 
Amerifa unmittelbar berührt, naht er ſich Afien mit nicht jehr tiefen 
(300°) Küftenmeeren, welche durch eine reiche Infelentwidelung von 
feinem großen und weiten Ganzen gejchieden find. Dieſe Infelreihen 
Iheinen die Trümmer des älteften oftafiatiichen Ufers und einft im Zu: 
jammenhange mit dem Feftlande gewelen zu fein. Unmittelbar auf die 
Behringsftrake folgt der Anadyr=-Bujen mit des gleichnamigen Fluf- 
je8 Mündung. Zufammen mit dem Einfchnitte bei Cap Schelagsloi 
geftaltet er Aſiens Norpoftede zur Halbinfel der Tſchuktſchen. 
Die Küfte zieht fünlih, dann fündftlich bis zu Cap Lopatka. Dod 
fhon nördlid von dieſem Borgebirge hat fid) die Infelguirlande der 
Aleuten angelegt und zieht verbindend nach Amerifa’s Küſte. Sie 
ſchließt den nördlichften Theil des großen Dceans ab, da8 Meer von 
Kamtſchatka oder das Behringsmeer. 

Bom Cap Lopatka zieht die Küfte plögli 160 M. nah NE. 
bi8 zu den Bufen von Penſchina (62 NB.) und Iſchiginskz; fo 
ift das Halbinfelglied a ausgejchnitten. 

Vom ae fahren wir 220 M. in ſüdweſtlicher Nice 
tung, dann 60 M. nad OSO. Bon da ab begleitet das Feſtland 
die langgeftredte Infel Karafta oder Saghalin (46° bis 549 30° 
ND.), durch den tatarifhen Sund vom Feſtlande gefchieden, und 
da fi) vom Cap Fopatka an die Reihe der Kurilen nad Süden ent- 
gegenzieht, fo ift zwijchen den Imfeln, Kamtſchatkla und dem Teftlande 
ein neuer Meerestheil eingefhloffen, da8 Meer von Ochotsk; bei 
Aelteren das peninstifhe Meer. 

Die Reihe der großen japaniſchen Infeln, melde fih an Sagha— 
lin und die Kurilen anjchliegt, bildet, da an dem Südende des afia- 
tiſchen Körpers Kamtſchatka parallel das feine Halbinfelglied Korea 
entgegenfteht, wieder ein Bormeer des großen Oceans, das japa= 
nifhe. Es bat eine Länge von 300 M. und erweitert fi von N. 
nad ©., da Afiens Küfte, die öde, flußlofe Küfte der Manpfchuret, 
nad) W. der japaniſche Inſelzug nach D. zurüdtritt, um fih am Süd— 
ende wieder zu verengen. Die Küſte ift bi8 zum Südende Korea's 
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Steilfüfte, ragt oft mauerartig 4000—6000° empor und bietet außer 
der Mimdung des Amur feinen Hafen und Ankerplatz. 

Bon Korea's Sidfpige zieht fi) die Küfte SO M. nah NW, 
dann 80 M. nah SW.: auf 150 M. tritt dann ſüdöſtliche Richtung 
en bi8 zum Inſelchen Tihufan. So ift im rechten Winkel ein 
Meereötheil eingejchnitten, der durch zwei Feine Vorſprünge des Con— 
tinents in einen Fleinen innern Theil, den Buſen von Petſcheli mit 
der Bucht von Lian-tong, und einen größern äußern, das gelbe 
Meer, gefondert wird. Beide Meerestheile, in welche der Hoangho 
jemen gelben Thonſchlamm einführt, find fehr ſeicht, das gelbe Meer 
mrgends über 250°, der Bufen von Petſcheli nicht iiber 72° tief. 

Bon Tſchuſan bis zum Krebs-Wendekreiſe zieht das Ufer nad 

n; eine von jener Linie gefchnittene Infel, Formoſa, ift 
vorgelagert. Zwiſchen ihr und den japanischen Inſeln ſtreckt fich die 
verdindende Gruppe der Lieu-Kieu-Inſeln. Der fo entftehende 
Meerestheil heift das ofthinefifhe Meer, das mit dem gelben 
Meere offenen Zufammenhang bat. 

Vom Wendefreife zieht Afien 140 M. nah WSW.; einer nad 
©. gehenden Zunge ftredt fi) die hier begleitende Infel Hainan ent 
gegen. Die ſüdweſtlichen und ſüdlichen Küften China’ zeigen fchmalen, 
meift Mippigen Küftengurt, hinter dem ſich bald Gebirge erheben. Zahl: 
reihe und günſtige Häfen. 200 M. ſüdlich von dem Ende jener weit 
lichen Direction und um etwa 2 Längengrade weftlicher Liegt das Gap 
Ongdof oder Cambodja. Doc hat die Küfte auf diefer Strede 
ane große Ausbuchtung nad) D. Durch das Zufammentreffen der 
neitlihen umd ſüdlichen Linie entfteht der Bufen von Tong-King, 
det bis 220 MB. einbringt. Die Küfte von Canton bis Cap Cam— 
bedja iſt Steilfüfte. 

Vom Cap Cambodja ſchlägt ſich die Küfte auf 100 M. nad) NW. 
bis zur Mündung des Menam: dann 200 M. nach' SO. mit einer 
Einbiegung nah W. Wir find in dem Bufen von Siam und 
langen zu der füolichiten Spite Afiens, dem Cap Buro (das 74,‘ 
füriher al8 Cap Romania liegt), dem äufßerjten Ende der von 
Stelfüften eingefaßten Halbinfel Malaka, an die Einfahrt in den indi= 

Drean. Aber der von Tichufan Bis hieher durchfahrene Theil 
des großen Oceans, das durch Untiefen, Sandbänke und Klippen ge- 
ührlihe ſüdchineſiſche Meer, ift durch vorgelagerte Infelgruppen 
biederum von dem großen Beden des ftillen Meeres geſchieden. Süd— 
lih von Tſchuſan Liegen die Philippinen; ihmen fchließt ſich nach 
SB. die Welt der großen und fleinen Sunda-Infeln an, der 
indiſche Archipelagus. Das Meer führt zwilchen diefen Infeln noch 
Omelnamen und bilvet Strafen, die wir erft fpäter fennen lernen. 

Die Länge der afiatiichen Küfte, wie fie fich dem großen Ocean 
gegenüber entwidelt, berechnet man auf 2100 M. Die oceanifche Er- 
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weiterung in Inſeln bildet die Eigenthümlichteit der Oft: und Eüdeft- 
füfte Aſiens. 

Bom Cap Romania fahren wir burd die Strafe von Malatı, 
weldhe Sumatra vom Continente trennt, in den indiſchen Ocean 
ein. Die Küfte zieht fi von jenem Cap bis zur Mündung des Bra- 
maputra und Ganges 400 M. noroweftlih, nur einmal durch den Bus 
fen von Pegu oder Martaban bedeutender ausgefchnitten, vom 
Cap Negrais an der Nordweſtecke dieſes Bufens nordnordweſtlich zu 
ben Mündungen jener Zwillingsftröme. Bon ihrem Delta ab begumt 
der Zug einer Flachküfte nah SW. und ©. bis 180 M. nad) Südwe— 
ften, dann 75 M. fülich zum Cap Kalimari, dann nach mancherlei 
Einbiegungen 50 M. füdweftlich zu dem ſchwarzen Felſen des Car 
Comorin, 89 5’ NB., 95° 30° DR. Co ift ein weiter breiediger 
Bufen faft bis zum nördlichen Wendefreife ausgejchnitten, der Meer: 
bufen von Bengalen. Wie am Süboftende Sumatra liegt, je 
am Südweſtende das Fleinere durch die Palksftrafe und den Golf 
von Manaar geichievene Ceylon. Die Heinen Gruppen der Anda— 
manen und Nikobaren liegen im feiner öftlihen Hälfte Seine 
Weſtküſte (Coromandel) ift dur den aus den Gangesmündungen ausge 
führten Schlamm eine der gefährlichften und hafenlojeften Flachküften. 

Bom Cap Comorin zieht die Küfte (Malabar) als Steiltüfte mit 
trefflichen Häfen 240 M. norbnorbweftlih. Mit der dur die Golfe 
von Cambay und Cutſch amgefchnittenen Halbinjel Guzerate be 
ginnt eine nach NW. gerichtete Strede, die Flachfüfte des Indusdelta. 
Im Weſten der Indusmündung beginnt der Küftenrand von Belud— 
Ihiftan und Iran, wechſelnd fandiger Saum, Hinter dem bald das 
Gebirge auffteigt, oder Steilküfte. Er führt und an die Straße von 
Drmus (260 25° NB.), durd fie im einen zweiten Fleineren Buſen 
des indifhen Oceans, den ſchlauchförmigen perfiihen Bufen, der 
aber zu beiden Seiten von arabifhen Stämmen ummwohnt wird. Rod 
tiefer als der bengaliſche ſchneidet er in den aſiatiſchen Rumpf; ſein 
Nordweſtende (66° DL.) ift 100 M. vom kaspiſchen Meere entfernt. 
Auf der Weftjeite ift der auch wenig belebte perſiſche Buſen voll Un— 
tiefen und Sandbänfe, jedoch mit guten Häfen verſehen; auf der öftlichen 
Seite ift Klippenküſte. Dazu gefährden heftige Stürme die Schifffahrt. 

Bon der Ormusftraße wendet fi die Küfte 70 M. füdöftlich zum 
Gap el Hadd, und dann 250 M. weftfübweftlid an den gefährlichen 
Sandfüften des füdlihen Arabiens hin. Man nennt den Meerestheil 
von diefer Küfte bis zur Halbinfel Guzerate hinüber arabiſches 
Meer oder paffender indarabifhes Meer. Es endigt im W. mit 
der Straße Bab-el-Mandeb, die zwiſchen Afien und Afrika in den 
arabiihen Bufen oder das rothe Meer führt. Auf arabiſcher 
Seite Tiegt das gleichnamige Borgebirge 12% 39° 20“ NB. ein fteiler, 
tolirter, feilförmiger Gipfel; auf afrifanifcher Seite fteigt Ras= Sejan 
als 380° hoher Berg auf, der durch eine jchmale, 700 Schritt Tange 
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Zunge mit dem Feſtlande verbunden ift. Zwiſchen beiden Felſenthür— 
men ift der durch eingeftreute Infeln noch verengte Eingang der Meer: 
ſtraße. Ihr bezeichnender arabiicher Name beveutet Pforte der Gefahr, 

des Todes oder der Trauer. Gin Halter Meerſtrom fließt aus dem 
adiihen Ocean. Dennoch ift das rothe Meer eines der wärmften und 
fabzigften Meere. Auf eine Strede von 300 M. trennt es in einer 
Breite von 30 M. beide Erdtheile und Läuft im N. in die Golfzipfel 

von Suez und Akaba aus, melde die Feine Halbinfel des Sinai 
enfälichen Wie Afien und Afrika ſich zuerft in einer Meerenge ge= 
nähert, jo find fie am Nordrand des arabifchen Buſens durch die Land⸗ 
enge von Suez an einander gehängt. Die Küften des rothen Meeres 
find Steilküften mit zahlreichen vorgelagerten Infeln, die oft in den 
ſchroffſten vullaniſchen Formen fteil aus dem Meere emporftarren, oder 
Flachlüſten, an welchen der Wüftenflugfand feine Bänke bildet. Beide 
Küften bieten Feine fihern Häfen. Im nörblichen Theile häufige Ko— 
rallenbänfe, die man bei ftillem Waffer bis zu einer Tiefe von 70—90‘ 
in den verfchiedenften Farben und Geftalten erblidt. 

Dem indiſchen Dceane wendet Afien eine Küftenlinie von 3400 
M. und die bedeutendfte Gliederung zu. Drei große Halbinfeln, Ara— 
bien, Borberindien, Hinterindien, find hier in den afiatifchen Körper 
gefchnitten , und erinnern an die drei ſüdlichen Halbinfeln Europa’s: 
Spanten, Italien, Griehenland. „Diefe beiden Gruppen der Halbinfel- 
länder des Morgen- und Abendlandes find die größten Bereiherungen 
beider Erdgeftalten; es find ihre am fchönften und mannigfaltigften aus- 
gerüfteten, ihre am meiften entwidelten Glieder und Organe des Ber- 
er bie zwiſchen dem 10° bis 40° NB. ausgebreitet, von Dft gen 

Weſt ein Dritttheil der Erde umlagern und dem Süden zu ihre Fühl- 
bömer ausſtrecken.“ 

Doch vollenden wir umfere Umfahrt. Ueber die 15 M. breite 
Enge von Suez gelangen wir in das Mittelmeer, defjen Seeboven von 
den aſiatiſchen Kiüften raſch zu großer Tiefe abfällt. Auf eine Strede 
von 100 M. zieht die afiatiihe Küfte nah NND., um dann 100 M. 
nah W. vorzudringen. Aus dem Körper Afiens entwidelt ſich das nad) 
Europa vorgeftredte Halbinjelglied Kleinafien, die große Landbrücke 
jwtichen beiden Erdtheilen, heraus. In dem durch jene zwei Richtungen 
entftehenden Winkel Liegt die Inſel Cypern; feine Spige heißt Buſen 
von Standerun — ein Name, in dem der große Alerander wieder— 
Mingt — Die ganze Meergegend das levantiſche Meer. Bon dem 
Bufen von Skanderun zieht ſich der Küftenfaum zuerft weſtlich mit 
inem etwa 3— 4 Stunden breiten, am Strande fumpfigen Küften- 
ſaume, hinter welchem fid) das hohe Gebirge erhebt: dann werden bie 
Ufer ſelbſt bergig. Der Golf von Attalia ift der größte Einschnitt, 
C. Anamur die ſüdlichſte, C. Krio die fühweftlichite Landſpitze von 
Kleinafien. Etwa unter 450 OP. beginnt die Küfte fih nad N. zu 
ziehen, wielfach ausgeriſſen (Bufen von Stanhio, Samos, Smyrna, 


224 Die Küfte Kleinafiens, Afiens Bodengeftalt, 


Metelino) und hafenreich mit vorgelagerten Inſeln bis zum Cap 
Baba; bald beginnt die uns Schon bekannte maritime Annäherung an 
Europa in der Enge der Dardanellen, dem Marmara- Meere und der 
Strafe von Conftantinopel. Aus der lettgenannten fahren wir nun 
in das ſchwarze Meer, dem Kleinafien eine Küftenlänge von 140 M. 
zuwendet, und feine Ufer mit ſchroff abftürzenden, dunfeln Felfenwänden 
gürtet. Von jenem Oſtpunkte zieht Afiens Küfte jih als jchmaler Kü- 
ftenfaum des Kaufafus 70 M. bis zum Eingange des aſowſchen Meers. 
Die afiatiiche Küftenentwidelung des mittelländifchen und ſchwarzen Mee— 
res beträgt 380 M. 

Afiens Küftenzug überhaupt hat eine Länge von 7700 M. Auf 
117 DM. Flächeninhalt kommt etwa 1 Meile Küftenfaum. Da Europa 
auf 31 TIM., Afrika auf 152 DM. Flächeninhalt eine Küftenmetle 
zahlt, jo erfcheint Afien in der Mittelftellung. 

Ein ähnliches Verhältniß ftellt ſich natürlich für die Gliederung 
heraus, Die Glieder betragen !/,, der Rumpf */, der ganzen Maſſe. 
Diefen Rumpf umgrenzen vier Linien: von der Yandenge von Suez bi 
zur Infel Hainan, von Hainan zur Tſchuktſchen-Halbinſel, von da bis 
zum fariihen Meere; die vierte vom kariſchen Meere nad) der Lands 
enge von Sug. Der in diefe Linien eingefchloffene Rumpf ericheint 
in der Figur eines Trapezes, deſſen "Seiten von jehr verfchiedener 
Länge find. 

Da dieſes Numpftrapez, die größte undurchbrochene Landmaſſe auf 
der Erdep in fo geringer Ausdehnung den Ocean berührt, daß fich für 
befjelben Küftenlinie und Flächeninhalt das Verhältniß wie 1 : 193 
ergiebt; da ferner die Rumpfküſten größtentheild dem nördlichen Polar: 
meere angehören, jo hat der Stamm Ajiens einen noch majfigeren und 
continentaleren Charakter als Afrifa. Da jevod die eindringenden Golfe 
meist große, tief aus dem Rumpfe fommende Ströme aufnehmen, To 
nimmt ein nicht unbedeutender Theil des Binnenlandes an den Vorzügen 
der Küftenländer einen gewiſſen Antheil. 


8. 3. Afiens Bodengeftalt. 


Der Charakter der Bodengeftalt im Allgemeinen tft reihe Man— 
nigfaltigfeit und grandiofe Goloffalität der Bodenformen. In Afien wie 
nirgendwo auf der Erde findet eine Zuſammendrängung aller Hauptfor= 
men der Bovenconfiguration ftatt, ein Umftand, welder die mit Vor— 
liebe auf Aſien gerichteten Studien der neuern wiſſenſchaftlichen Geogra— 
phie erflärt. Man unterfcheivet den centralen, in eine öftliche und weſt— 
liche Hälfte zerfallenden Hocdhlandsftamm oder Hochlandskern, 
zwei iſolirte Hodhländer, und ſechs Tiefländer, welde durch 
Stufenländer mit ven Hocdländern verfnüpft find. 

Das Hochland, 2/, des Ganzen, Spricht um Ganzen den plaftifchen 
Charakter Ajiens aus, welches die ausgedehntefte Mafjenerhebung ver 
Erre befist. Der Hochlandsſtamm oder Aſiens centrales Hochland, 
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keine Akropole, erjtredt fi in zufammenhängender Mafje von Welten 
nad Dften und Norpoften dur den ganzen Continent, vom ſchwarzen 
und Mittelmeer bis zum großen Dcean. Je weiter nad Oſten, je 
mehr wächſt feine Breite und Ausdehnung. Zwei Haupttheile treten 
deutlich hervor. 

Das große öftlide Hochland oder Hochland von Hin— 
terafien, ein Drittel des ganzen Erdtheils, von Randgebirgen ums 
Ihlofjen und im Innern von Gebirgszügen durdigogen, bat eine durch— 
Ichnittlihe Höhe von 8000—10,000° und fteigt bis 14,900. Im Nors 
den gürtet e8 der Altat und das dauriſche Alpenland, im Süden ber 
Himalaya. Im Weſten ſchließt der Duerriegel des nod wenig erforjch- 
ten Belur-Tag, im Often das mandſchuriſche und chineſiſche Alpenland, 
Im Innern laufen dem Altai und Himalaya parallel die Züge des 
Thian-Schan und Kuen-Lün. So entftehen drei Theile, die an Höhe 
nicht gleich find, fondern wie von N. nad ©. anfteigende Stockwerke 
über einander liegen. Cine VBerzweigung des öftlihen Hodafiens nad 
NO. iſt das Bergland von Kamtſchatka, eine VBerzweigung nad SO. 
das binterindiiche Gebirgsland. So find aud zwei Glieder des afia- 
tiichen Körperd mit dem Stamme des öftlihen Hodafiens enge verknüpft. 

Das Fleinere weftlihe Hochland oder das Hochland von 

Borderafien, der elfte Therl des Continents, hat nur 4000’ mitts 
lere Erhebung und zerfällt in zwei ungleihe Hälften: öſtlich das Pla— 
teau von Iran, weitlich dad Plateau von Kleinafien. Beide find durch 
das armeniſche Hochland verbunden. Nah N. fteht das Hochland von 
Borderafien mit dem Kaufajus, nad S. mit dem Hodlande von Syrien 
und PBaläftina in Verbindung. 
Die beiden Flügel des Hochlandſtammes find durch dem Hindu— 
ſchu verbunden, einem Gebirgsrücken zwiſchen den zwei hier buſenartig 
in den Stamm von Hochaſien eindringenden Tiefländern von Indien und 
Turan. Ritter hat auf dieſe eigenthümliche Zuſammenſchnürung des 
aſiatiſchen Hochlandes, welchem der Indus und Ganges, Sir und Amu 
entſtrömen, mit der weiter unten gruppirten Mannigfaltigfeit aller Bo— 
denformen, als auf eine der merkwürdigſten Stellen unſers Planeten 
aufmerkſam gemacht. Hier in der Mitte ded Continents erreicht vie 
aſiatiſche Mannigialtigfeit der Contrafte ihr Marimum, hierher verlegt 
die Sage die Urfige unſers Geſchlechts. „Und im der That erjchien 
kane andere Planetenftelle al3 eben nur diefe dazu berufen, daß von 
ihr aus das Schaufpiel der Menfhengeichichte fih in jo gemeßner Zeit 
entwideln konnte, wie es ſich entfaltet bat.“ 

Man nennt das quer durch Afien von W. nad D. gelagerte Hoch— 
land feine Continentalare, und kann die Anfänge oder Fort— 
fegungen defjelben auch in Europa, zwar nicht in Hodländern, aber in 
den Gebirgäfyftemen des Balkan, der Alpen und Virenäen erkennen. 
Die aſiatiſche Gontinentalare infonderheit ift von dem Hleinafiatifchen 
Plateau bis Kamtſchatla und den Aleuten eine Streihungslinie der 
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Bulkane und Erdbeben. Afien ift der vulkaniſche Heerd der Erbe, und 
daß im feiner Mitte, fern von der Küfte, Vulkane thätig find, ift eine 
Erfcheinung, die fonft auf der Erde nicht wiederkehrt. Der großen 
vulkaniſchen Gentrallinte entfpricht eine Bulfan= Parallele auf ven indi- 
hen Infeln, während die Reihe der oftafiatichen Infeln fich mit ihr 
freuzt. Meridianketten find in Afien weniger vertreten: vier, die Ghats 
in Borderindien, das Soliman - Gebirge zwifhen Indien und Kabul, 
ber Belur-Tag am Weftende des großen Hochlandes, und der Ural 
ziehen zwiſchen 78° und 95° OL, und zwar jo, daß jede der vier Ketten 
in einer Breite beginnt, welche die vorhergehende nicht erreicht hat. 

Die Ausdehnung des Hochlandſtammes, feine centrale Stellung 
in der Mitte des Erdtheils, die mächtigen Randgebirge und die vor 
gelagerten geräumigen Tiefländer geben Afien einen Reichthum und eine 
Mannigfaltigkeit der Bewäſſerung, wie fie ſelbſt Amerifa mit feinen 
meift eine Richtung verfolgenden Riefenftrömen nicht aufzumeifen bat. 
Strahlenförmtig gehen von dem Hochlandſtamme nad allen Himmeld- 
gegenden große Ströme aus, welche durch Stufenlandichaften in Tief: 
länder treten und große Bahnen des Verfehrs und des Handel® werden. 
Eigenthümlich find dem afiatiihen Waflerfyfteme die Doppelftröme 
oder Zwillingsftröme. Zwiſchen jolchen Strömen liegen dann die 
herrlichiten, doppelt befruchteten Yänder. 

Drei Ströme, Ob, Jeniſei und Lena folgen der nördlichen 
Richtung, durchftrömen im Oberlaufe Stufenländer des Altat und des 
daurifchen Alpenlandes, und ftrömen dann dur das Tiefland von 
Sibirien. 

Der nad) Norvoften gerichtete Amur, von den Tataren Karamu— 
ren, Shwarzfluß, genannt, durchfließt das Gebirgsland der Mandſchurei. 

Nach Often gehen die Zwillingsftröme Hoangho und Jantſe— 
Kiang, der gelbe und der blaue Fluß. Durch Terrafien des chine- 
ſiſchen Alpenlanves treten fie in vas Tiefland von China. 

In das hinterindiihe Hochland gehen vom Himalaya mehrere 
parallele, aber durch Gebirgszüge getrennte Flüffe, der Jrawaddi, 
Menam, Song-Schong. Die Landſchaften ihres Unterlaufes bil 
den das indo-chineſiſche Tiefland. 

Drei Ströme mit benadhbartem Quellgebiet, Bramaputra, 
Ganges, Indus gehen durch Stufenländer des Himalaya im die 
Halbinfel Vorderindien und ftrömen durch das Tiefland von Ben: 
galen. Im Süden dieſes Tieflandes erhebt ſich das eine ifolirte Hoch— 
land Aliens, da8 Plateau von Dekan. 

Bom armeniſchen Hochlande kommen die Doppelftröme Tigris 
und Euphrat und ftrömen auf ihrem Unterlaufe durch dad Tief— 
land von Mefopotamien. 

Im Südweſten diejes Tieflandes erhebt fich das zweite iſolirte Hoch— 
land des Erbtheils, das Hohland von Syrien und Arabien. 
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Zwei Flüſſe endlich ziehen nach Weſten zum Aralſee, Amu und 
Sir. Durch Stufenländer des Belur-Tag treten ſie in das Tief— 
land Turan, welches ſich dem ſibiriſchen Tieflande anſchließt. 

Werfen wir nun ſchließlich einen Blick auf Aſiens Gliederung und 
Bodengeſtalt, ſo iſt ein beſtimmter Fortſchritt von Oſten nach Weſten zu 
entdeden: je mehr nad W., deſto verjüngter und ſchlanker. 

Viel tiefer fchneiden die weftlichen Bufen ein als die Ausrandungen 
an der Oftküfte. Im Innern treten nah W. zu große Seen auf, der 
Aralfee und der faspiiche See, und geftalten faft das weftliche Hochland 
zu einer Art Halbinjel. Wie viel Fleiner ift diefer weftliche Hochlands— 
ftamm als der öftliche, wie viel fleiner das Tiefland Turan gegen Si- 
birien! Nah W. hin endlich fteigen die freiftehenden Gebirgsfetten des 
Yıbanon, Kaufafus und Ural auf; alles verkündet den Uebergang zu 
dem auf beichränften Raume jo reich gegliederten Europa. 


8.4. Klimatifhe Verhältniſſe. Thier- und 
Pflanzenwelt. 


Der bei weitem größte Theil Afiens, °/, des Ganzen, liegt in 
der gemäßigten Zone; nur ein Theil des fibiriichen Tieflandes in ber 
falten, ein Theil der ſüdlichen Halbinfelglieder und der Infelwelt in der 
beigen, jelbjt über den Aequator hinaus. Man redet demnach im Ge— 
genfage zu dem durd alle Zonen gejtredten Amerifa von einer flima= 
tiichen Einheit Afiend. Doc wird diefelbe durch die Bodengeftaltung 
bedeutend modificirt. Die ungeheure compacte Landmaſſe am fich, die 
Menge ver über die Schneelinie ragenden Gebirge, die hohe Lage der 
Tafelländer, der unmöglich gemachte Einfluß mildernder Seewinde: — 
das alles bewirkt, daß Nord- und Mittelafien ein bedeutend fälteres 
Klima hat als die übrigen Erdtheile. Das continentale oder exceffive 
Klima mit feinen ſtarken Contraften von Sonnenhige und Winterfälte 
macht fid in dem größten Theile des afiatijchen Rumpfes geltend. 

Auh in der Thier- und Pflanzenwelt zeigt fih Afien als der Erd— 
theil der Contrafte und Gegenſätze. Die nördlichen Küften befleiven 
nur Flechten und Mooſe, die fogenannte fibirifche Geber ift ein trau— 
tiger Zwergbaum, und die Aepfel am Abhange des dauriſchen Gebirges 
find wie Erbfen groß. Aber an dem Südrande ragen Palmen von 
200° Höhe. Der gemäfigte Landſtrich ift die Heimath vieler Gewächle, 
die nachher weit über den Erdboden verbreitet wurden. Hier find die 
meiften unferer Getreidearten zu Haufe; nad) der griechiſchen Götter- 
lehre holte Bacchus aus Indien die Weinrebe. Auch die Heimath der 
merften Hauöthiere müfjen wir in Afien ſuchen; Pferde, Ejel, Ziegen 
find bier noch im wilden Zuftande anzutreffen. Sonft treten auch unter 
ven Thieren die größten Gegenfäte hervor. Im N. lebt das fleinfte 
Säugethier der Erde, die ſibiriſche Spigmaus, im ©. der Elephant. 
Die Continentalare bildet einen Gegenſatz zwiichen Norden und Süden, 
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der in Bezug auf Klima, Pflanzen und Thierwelt ſcharf heraustritt, 
während in der neuen Welt fich nördliche und fünliche Formen auf eine 
überrafchende Weile verjchmelzen. Die amerikaniſchen Wälder zeigen 
eine bunte Miſchung, während Europa und Afien an gelellige, durd 
das Klima beftimmte Baumformen gebunden find. Die tropiichen Co— 
libris ziehen gegen N. bi8 Canada, gegen ©. zeigen fid die Palmen 
und Papageien der Tropen noch in den Pampas von Buenos = Ayres. 
In der alten Welt ftopen das Tafelland Tübet und die kalte Mongolei 
mit den tropifchen Gegenden von Indien und China zufammen, und eine 
Ueberfteigung der Schweizeralpen führt unmittelbar aus den Nebeln des 
Nordens in den warmen Sonnenjchein des Südens. Diesſeit und jen 
feit jener Gebirgsbarriere Lebt im Pflanzen und Thierreiche eine andere 
Melt. Doc iſt wenigftens in Bezug auf die Raubthiere des Südens 
in Afien die Schranfe nicht fo hemmend gezogen. Der Königstiger In: 
diens macht Streifzüge bi8 in die Gegend von Irkuzk und am den 
Araljee, und der langhaarige Panther von Kaſchgar fommt noch ım » 
mittleren Gebiete der Lena vor. Im ſüdlichen Altai leben in gemifien 
Jahreszeiten Elennthier und Tiger, Nennthier und Panther zufammen. 


8.5. Aliens Bevölkerung Seine gefdhidtlide 
Stellung. 


Die Bevölkerung Afiend wird auf 600 — 700 Millionen ange 
ſchlagen, (v. Reden auf 763 Mill.). Die fleinere Hälfte, ?/,, gebört 
der kaukaſiſchen Nace zu, die jedoch in einigen afiatiihen Völkern ihre 
Ihönften und kräftigften Vertreter hat, die größere, °/,, der mongolijchen 
Race, nur ein Heiner Theil, etwa Y/, Million, der malaiiſchen Race. 
Iſt e8 nun unbeftritten, daß Stämme an der Behringsftraße fich offen- 
bar der amerifanishen Race anfchließen, jo wäre nur die Negerrace 
in Aſien unvertreten. Aber aud das machen einige ſchwarze Stämme 
in abgejonderten Thälern des Himalaya und Berggegenden im NO. von 
Dekan zweifelhaft. Und fo erichiene Afien auch nad) diefer Seite hin 
ald die gemeinfame Mutter, welche mit dem Menfchengeichlecdhte über: 
haupt alle feine Racen erzeugte, die amerifanifche aber dann nad) Often, 
die ſchwarze nach Südweſten, über ihre Verbindungsbrüden nad Afien, 
Afrika und Auftvalien hinüber entlief. 

Etwa 88 Procent der afiatiihen Bevölkerung bilden anſäſſige 
Völker in Despotien, jede andere Staatsform Tiegt der orientalifchen 
Anjhauungsweife fern. Mit richtigem Inftinkt erkannten darum bis 
jest die Eolofjalen Despoten- Staaten Oſtaſiens völlige Abſchließung, 
weldhe das Herüberfommen anderer Lebens- und Staatsanfhauungen 
hindern jollte, als die Bedingung ihrer Exiſtenz. Je entfchievener in 
neuefter Zeit dieſes Princip gefnidt und gebrochen ift, je raſcher gebt 
Alien neuer Entwidelung entgegen. — Etwa 10 Procent find auf nor= 
diihe Hirtens, Jäger: und Fiſchervöller zu rechnen, die noch in patriar= 
chaliſchen Zuftänden verharren. 
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Der Religion nady find *, der Bewohner Afiens Heiden, ver 
Reſt befennt fidy vorherrfhend zu Muhamed, 13 Millionen zum Chris 
ſtenthum, 1%), Mill. zum Yudenthum. 

Alien, die ältefte Welt, ift die Wiege des menjchlichen Geſchlech— 
te8, das von hier aus ſich am leichteften über Die Erde ausbreiten konnte. 
Mit ven Berichten der Bibel ftimmen vollflommen die Sagen der älte- 
ten afiatiichen Bölfer zufammen, welde übereinftimmend die Gegend 
um den Hindu-Khu als die Heimath ihrer Stammältern bezeichnen. 
Dazu kommt, daß die uralte heilige Sprache der Inder, das Sanskrit, 
eme auffallende Verwandtſchaft 3.8. mit faft allen europäiſchen Haupt- 
ipaden zeigt. Die älteften Reiche, welche die Gefchichte fennt, find, 
außer Aegypten, afiatiihe. Und zwar haben diefe allefammt an ver 
oceaniſchen Peripherie, vornehmlich in den Gebieten der großen Doppel- 
ſtröme fih entwidelt. So find die Finder von Vorderafien öfters zu 
einem Reiche vereinigt gewelen, und der Schwerpunkt diefer Reiche fiel 
in das Mimdungsland des größten vorderafiatifchen Stromſyſtems, des 
Euphrat und Tigris. Das centrale Afien barg und birgt dagegen No— 
madenvölfer, und hat diefelben, wie aus unerjhöpflihen Schooße, zu 
wiederholten Malen auf die Glieder und aud über den Weften hin 
ausgeſchüttet. 

Ueberhaupt iſt Aſien der Erdtheil des Aufganges, das Morgen— 
land in doppeltem Sinne, der Erdtheil des Entſtehens. „Alles Gute 
md Schlimme, was auf Erden iſt, iſt hier entſtanden.“ Aber wie nım 
m Aſien von Oſten nad Weften Alles jchlanfer wird, wie nach Weiten 
u die Meere und Seen tiefer einjchneiden, die Hoch- und Tiefebenen 
fih verengen, die Gebirgsketten fi) von den Hochmaffen löſen, bis daß 
dann zuletzt das weit Fleinere, aber in jeder Hinſicht ſchöner gegliederte 
und harmoniſcher geftaltete Europa hervorfpringt, jo wandern aud) feine 
Bölter und die Religionen nah Weften, um in Europa fid) dauernd 
mederzulaffen, und hat das Leben ſich nad) Weften gewandt, jo ftirbt 
es im Often aus, und wird erft von Welten aus wieder dorthin gepflanzt. 

Die drei Weltreligionen, weldye einen Gott anbeten, find ın Aſien 
entftanden, aber nur die eine unter ihnen, welche das Schwert der 
Gewalt zur Hand genommen, bat zu einiger Ausdehnung dem brah— 
manchen und budohiftifchen Heidenthum gegenüber gelangen können. 
Das edelſte Reis, das Chriftentyum, bat erjt im Weiten fein eigent= 
lihes Gebiet gefunden oder fonnte gerade in Ajien von dem Islam 
überwältigt werben. 

So fann Aſien der mittheilende Continent genannt werden, feines= 
wege der empfangende. Alles Fremdartige wird vielmehr mit Sprö— 
digleit zurüdgemwiejen und vermag fid nur unter großen Schwierigfeiten 
auf aſiatiſchem Boden zu acclimatifiven. 

Aber gerade jest ift Afien in einem Procefje der Gährung und 
Reubildung begriffen, aus dem ganz neue Zuftände ſich entwideln kön— 
nu. Es wird Europa immer näher gerüdt und empfindet jhon jetzt 
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in fehr ausgedehnter Weife die Wirkungen der neuen Verkehrsmittel. 
Basco de Gama, am Ende des 15. Jahrhunderts, brauchte neun Mo— 
nate, um von ea bis an die Küfte Malabar zu gelangen ; heute 
aber reiht die Verbindung der Telegraphenprähte von Nanguhn in 
Pegu an der Mündung des Irawaddy nad) Weiten hin durch ganz Ins 
dien, Vorderaſien, ganz Europa, auf der andern Seite bis Irkutsk, und 
bald wird fie von da gegen Oſten bin einerfeits nah China, anderer: 
jeit8 bis an die Amurmündung weiter geführt werden. Indien ift mit 
einem Netze von Eifenbahnen überzogen, das alljährlih durch neue 
Maſchen erweitert und vervolljtändigt wird... Die Yahrten der Sees 
dampfer reichen von Suez bi8 Japan und Auftralien. 


8. 6. 
Das Halbinfelglied Kleinnfien. 


Wir folgen bei dem Durchwandern der aſiatiſchen Pänder dem 
Gange der Geſchichte. In derjelben Folge ungefähr, in welder Ajiens 
Theile nad) und nach aus der Dämmerung der Sage in das VPicht ber 
jtunmterer Kunde traten, jollen fie vor dem Auge vorüber gehn. So 
treten wir zuerjt auf die nad) W. vorgeitredte Halbinjelbrüde zwiſchen 
Europa und Afien, in die Halbinjel Kleinafien ein. Und .fie verdient 
diefen Namen noch in ganz anderm Sinne, als die alte Welt, die ihn 
gab, ahnen konnte. SKleinafien wiederholt in allgemeinen Umriſſen vie 
Bopdengeftalt des großen Alien: Tafelland in der Mitte, Randgebirge 
und Terrafjenländer zu allen Seiten. 

Nah der oben gegebenen Ueberfiht ift Kleinafien der äußerjte 
weitliche Ausläufer des großen afiatiihen Hochlandkernes und durch 
das armeniſche Hochland an den weftlichen oder iraniſchen Flügel deſſel— 
ben angehängt. Vom armeniſchen Hochlande ziehen die Ketten aus, 
welche das Hochland der Mitte umſchließen. 

Nah W., dem Rande des ſchwarzen Meeres parallel, bis zum 
bomerifhen Ida und dem Gap Baba zieht vom armeniichen Hoch— 
lande ein dur die Thäler der Pontuszufläffe häufig zerjtüdter und 
durchgejegter Bergzug, der in feinen höchſten Gipfeln die Höhe von 8000‘ 
erreicht, jonft eine Mittelhöhe von 3000—6000° inne hält. Dies ver 
Nordrand. Den Südrand bildet der Taurus mit feinen Fortjegungen.!) 
Bon dem armeniihen Plateau, bier als Dftrand von Kleinafien auch 
Antitaurusg genannt, zieht ein mächtiger Zug nah SW. und trägt 
im N. der Bucht von Sfanderun Gipfel von 10,000 —12,000°. Im 
nördlicher Fortjegung begleitet er die Küfte des Mittelmeers und jchlingt 
ih um die Weſtküſte ver Halbinfel, bis er fih am Cap Baba mit dem 
Nordzuge zufammenfügt. An der Nord- und Südſeite laſſen die ſchroff 


1) Den alten und mittelalterlihen Geographen (nob Sch. Frank) gilt der Taurus für das Kern: 
geirge Afien®, das ſich in unfäglider Ausdehnung von Oſten nah Weſien eritrede. Es Liegt eine 
hnung von bem groben, zweigeflügelten afiatiichen Hochlande in diefer Anſchauung ver. 
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abftürzenden Gebirge nur einen ſchmalen Küftenfaum, nur nah W. 
ienkt ſich das Bergland fanfter und in mehreren Terraffen dem Meere 
zu, Die Abhänge und Randterraſſen zeichnen ſich durch eine reiche, 
ide Begetatton und hochſtämmige, Fräftige Wälder aus, 

Nach dem Innern dachen ſich die Randgebirge janft und mählig 
ab und bilden fo die im Durchſchnitt 3000 —4000° über dem Meere 
gelegene Scheitelfläche von Kleinaften. Ste enthält eine Menge unregel- 
mäßiger Bergzüge und einzelne Hocdgipfel, und bat im Einzelnen an 
Berahängen gelegene bewäſſerte Streden und fruchtbare Thalmulden, in 
welhen der bejte türfiiche Tabad, Baumwolle und Mohn zur Opium— 
bereitung gedeiht. Im Ganzen aber bildet das wafferlofe, pflanzenarme 
und oft gar fteppenartige Hochland einen traurigen Contraft gegen feine 
üppigen Randterraſſen. Manche Streden find des Anbaues faft ganz 
unfübig, das Klima afrifanifch troden und heiß, der Boden mit Salz- 
kwſtallen geſchwängert. Salzjeen und Steppenflüffe find vielleicht Reſte 
eines ausgetrodneten jalzigen Binnenmeeres. Das find die traurigen 
Deden, in denen fo viele Kreuzbeere Noth Titten. Vulkaniſche Thätig— 
fait bat das Tafelland erichüttert und unterwühlt. Dafür Spricht vielleicht 
ver Name des verbrannten Phrygiens, den die Alten einer Binnenland- 
\haft gaben, dafür fpredhen gewiß als rviefenhafte Denkſäulen ſolcher 
Kataftrophen die erloſchenen Bulfanberge: der faſt 12,000° hohe, mit 
ewigem Schnee bevedte Kegelberg Arghi-Dagh, der Argäus der 
Alten bei Kaifarich und der ſüdweſtlich davon gelegene fpitig = fonifche 
haſſan-Dagh (380 NB. 51 DY.), über 8000 geſchätzt. Den Nord— 
rand von Gilicien bildet ver Bulghar-Dagh, in dem Kotſchy den 
Metdefis als zweithöchſten Berg der Halbinfel zu 11,000° beftimmt hat, 
Kegelberge von geringerer Höhe unterbrehen häufig die Einförmigfeit 
des Plateaus. 

Die Flüſſe Kleinaſiens ſind entweder Gebirgswaſſer kürzeren Lau— 
ſes, die vom Randgebirge zum Meere gehen, oder größere Flüſſe, die 
auf dem Tafellande entipringen und die Randgebirge durchbrechen. Die 
Waſſerſcheide zwischen Ihwarzem Meer und Mittelmeer geht mitten durch 
das Tafelland. Der bei weitem größte Fluß ift der 125 M. ange, 
in einem weiten Bogen nad W. gefrümmte Kiſil-Irmak, ein Pon= 
tuszufluß, der in der Geichichte des Eröfus jo berühmte Halys. Dem 
ſchwarzen Meere geht auch der Sakaria, der Sangarius der Al- 
ken zu. Zum Mittelmeere fließen der Sarabat, der alte Hermus, 
und der Menderes oder Minder, der bei den Alten wegen der 
Krümmungen des Unterlaufes fprühmwörtlid gewordene Mäander. 
Keiner der genannten Flüffe ift ſchiffbar. 

In der Gefchichte ift Kleinafien, das Uebergangsglied vom Mor— 
genlond zum Abendland, bebeutfam, weniger daß jeine Bewohner je 
ene Geſammtnation oder ein politiiches Ganze gebildet hätten, !) fon= 


I) Bie c8 denn lange Zeit an einem Geſammtnamen fehlt. Die im 5. Jahrhundert auftom⸗ 
wende bezeichnung Asia minor bezog ſich nur auf bie Weftfüite. 
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bern weil e8 von jeher der Kampfplatz und die Beute der fich bier in 
Krieg und Handel begegnenden Bölfer gewefen ift. Selbftitändige Reihe 
der Halbinfel waren immer nur vorübergehende Gebilde, welde Fremden 
unterlagen. Ehe noch Cyrus fein Reich gründete, war das Reid, der 
Luder mächtig, und an der Weſtküſte hatten die Griechen eine Reihe 
der blühendften Handelsftädte erbaut. Griechiſche Bildung erblühte; 
währfcheinlich Tebte bier Homer. Der lette Iyriihe König Cröſus 
ward von Cyrus befiegt. Um die griechiſchen Städte war zwiſchen 
Perſern und europäifchen Griechen langer Streit, bi8 Alerander 
durch feinen Siegeszug auch diefe Halbinfel in Befig nahm. Nach 
feinem Tode ward fie theils eine Provinz des ſyriſchen Reiches, theild 
entftanden einzelne Feine Königreihe. Noch einmal that fi in Pontus 
ein mächtiges einheimifches Neid) auf und der Name des Mithrida— 
tes 123—64 murde jelbft ven Nömern fürdterlih. Auch er unterlag 
zulett, und Kleinafien wurde dem weiten Nömerreiche einverleibt. Als 
ſich daffelbe 395 in eine weftlihe und öſtliche Hälfte Tpaltete, wurde 
Kleinafien ein Theil des Oftreihes, bald nah dem Aufkommen des 
Islam von Arabern und Türken angegriffen und ſtückweiſe beſetzt. Um 
1400 hatten die Türken ganz Kleinafien erobert und ihnen gehört es 
noch zu. Aber die einft mit den prachtvollften Städten befetste Halb 
infel, eins der fchönften Länder der Erde, ift jest in einem Zuſtande 
der Verwilderung und des Elends. Wohin der Türfe feinen Auf 
ſetzt — Sagt ein ſyriſches Sprüchwort — da wird das Erdreich auf 
hundert I unfruchtbar. UWeberall die Trümmer ehemaliger Städte, 
aus deren edlen Bruchftüden die elenden ſchmutzigen Nefter der jegigen 
Bewohner zufammengeflidt find; Alles predigt das Wort: Gemwefen! — 
Selbft die Flüffe haben hin und wieder ihren Lauf verändert und ganze 
Gegenden in Moraft verwandelt. Die berrlichiten Häfen find verödet. 

ALS Provinz des osmanischen Reiches führt Kleinafien den eigentlich 
nur der Wefthälfte der Halbinsel zufommenden Namen Anadoli, Nato: 
lien, d. 5. das Land gegen den Aufgang und wird auf 9800 IM. berechnet. 
Dafielbe bedeutet der bei den Abendländern befonders für den Weit: 
rand übliche Name Levante. Die Bevölkerung ſchätzt man auf 10%, 
Mil. Sie ift im W., beſonders die Injeln mit gerechnet, am dich- 
teften und befteht aus Türken, Griechen, Armentern und Turfmanen. 
Ehriftliher Erinnerung ift Kleinafien als ein Hauptſchauplatz Paulini- 
her Miffionsthätigfeit, ald der Sprengel der Johanneiſchen Kirche und 
der fieben Gemeinden der Offenbarung, als das Yand der folgenreichen 
öfumenifchen Concilien wichtig und bedeutjam. 

Die Türken theilen Anadoli in 9 Ejalets: 1) Kaſtamuni (Pa- 
phlagonien), Hauptftadt gleichen Namens. 2) Chodawenpikjar 
(Bithynien, Myſien), Hauptftadt Bruffa. 3) Anydin (Pydien), Haupt 
ſtadt Smyrna. 4) Karaman, Hauptftadt Koniah. 5) Adana (Eis 
licien). 6) Bozok (Gappabocien), Hauptftadt Angora. 7) Siwas 
(Cappadocien), Hauptftadt gleichen Namens. 8) Trapezunt (Pon- 
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tus). 9) Charput, Hauptſtadt Malitije. Die Ejalets zerfallen in 
45 Liva. Die Inſeln ver Weftfüfte bilden mit europäiſchen das zu 
Europa gerechnete Ejalet Dſcheſair. — Wir halten und an die natür= 
liche Abtheilung und die Landſchaften der alten Welt. 


1. Das Tafelland der Mitte umfaßt die alten Yandfchaften Phry— 
gien, Öalatien, Lykaonien, Piſidien — im Often Cappado- 
sten, und enthält jet bedeutende Sammelpläge ſtädtiſcher Bevölkerung. 

So liegt an der öftlihen Abdahung des Weftrandes Kiutabia. Meecr- 
haumlopffabriten. 29,000 Ew. Süplih von Kiutabia Karahiſſar, 5400 
diuſer, mit ſtarkem Spiumbandel. Im Lande der Galater, an die Paulus 
ſhtieb, Angora (Ancyra), 50,000 Einw. Merkwürdig, daß in den Um— 
gebungen bieder Stadt einige Vierfüßler ftatt ihrer fonftigen Bededung weiche 
Exibenbaare tragen: fo Naben, Hunde, Kaninchen (Seidenhafen), vor allen 
Ziegen, aus deren Haar das berühmte Kämelgarn gefponnen wird. Noch vicle 
Rote aus der Römerzeit. Im einer feffelartigen, wohlbewäſſerten Bertiefung 
der Steppenebene von Karamanien Koniah, ber Mittelpuntt wichtiger Haupt⸗ 
frafenfrenzung. Als Jeonium Lycaoniens Hauptftadt, hörte die Stadt einft 
die Predigt des Apoftels Paulus, und war fpäter die Nefidenz eines großen 
Seldſchudenreichs. Im der Schlacht bei Iconium 1190 verrichtete Barbaroffa 
kıne Iette glänzende Waffenthat. Das heutige Koniab, zu deſſen Heiligen- 
gräbern viele Fromme Moslemin pilgern, denen die Reife nach Mecca unaus- 
fübrker ift, nimmt nur einen Theil des Raumes zwiichen den weiten wohl- 
erhaltenen Befeftigungen ein, reicht aber auch wieder über diefelben hinaus, 
6,0 Einw. Wallfahrtsort. Teppichftiderei. Im Cappadocien unweit bes 
Argbi-Dagh das fehr verfallene Kaiſarieh, das alte Cäfarea. Nördlich davon 
am kifl-rmat Simwas, 40,000 Einw. (?), und noch nördlicder und dem Norb- 
tande näher Tokat. Sie haben unter einander manche Aehnlichkeit. Alte 
immer mehr zerfallende Befeftigungen, über der Stadt ein Caftell. Die Strafen 
ge und ſchmutzig, aber lebhaft; überhaupt jhwungbafter Handel und Ver— 
ihr. Neben Türken viele Griechen und Armenier mit griechiichen und arme- 
rücen Metropoliten. Die Städtenamen find aus Sebaſtia und Eudoria verderbt. 

2. Die Nordterraffe ftößt im DO. mit der Landſchaft Pon— 

tus an die Kaukaſusländer. 
. ‚An der Küfte folgen fih von O. nah W.: Batum mit ausgezeichnetem 
garen. Tarabijon, Trebijonde, das alte Trapezunt, von 1204— 
1965 der Sit eines griedifchen Kaifertbums, in dem Commenen regierten, ift 
uch eine lebhafte Handelsftabt, in der 3.8. 1861 an 200 Dampfer, darımter 
5 öfterreichiiche, verkehrten. 40,000 Einw. Kerafun, das alte Cerajus: 
von da brachte der gegen Mithridat kämpfende Pucullus den Kirſchbaum nad 
europe. Samfun am gleihnamigen Buſen, das alte Amifus, 

In der Mitte der Nordterrafie Paphlagonien, die am meiften 
sh N. gerichtete Ausbiegung der Halbinfel. * 

Sinub, das alte Sinöpe, Diogenes Heimatb, liegt auf dem ſchmalen 


endftreifen, der eine Halbinfel mit dem Feftlande verbindet, hat einen guten 
deſen, eine heben. Schiffswerfte; 1853 Zerftörung der tür. Flotte durch die Ruffen. 


Das weſtliche Stück der Norbterrafie ift das alte Bithynien. 


Am Bosporus, Conftantinopel gegenüber, Stutari, das auch als Theil 
ver großen Hauptftabt gilt. Sommerpalaft der Sultane: von dem im NO. 
gelegenen — wunderſchöne Ausſicht auf Conſtantinopel und die Prin- 
wa Inſeln. Am Higelabhange befchattet ein Eopreffenhain den berühmteften 
Gettesader der Hauptftabt, der faſt 1". Stunden lang if. Islimid oder 
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JIsmid, einft als Nicomedia das glänzende Hoflager jpäter römiſcher Kailer, 
an dem nach ihm benannten Buſen des Marmara- Meeres, anſehnliche Han- 
delsſtadt, Schiffsbau. Isnik am gleichnamigen Sce, das alte Nicäa, 
13,000 Einw. Das Coneil von 325 und die Belagerung im erften Kram. 
zuge. Siüdweftlih davon Bruffa, als Pruſa einſt der bithyniſchen Könige, 
im Mittelalter eine Zeit lang der osmaniihen Sultane Nefidenz, dehnt fih 
in einem anderthalb Stunden langen, aber ſchmalen Häufergürtel, im veien- 
der Gegend am Nordabhange des bitbynifchen, 9000° (?) hoben Olympus, 
60,000 Einw. (1859: 33,867 männlidhe fteuerzablende Einw.), Fabrilen in 
Seide (über 60 Dampfipinnereien mit 3600 Haspeln), Tapeten, Teppichen 
u. f. w.; überhaupt iſt Bruffa (freilich nur dur Capital und Intelligenz ber 
Ausländer) eine der erften Fabrikſtädte des türliſchen Reichs. Brandes logirte 
1862 bei einem deutſchen Wirthe aus Frankfurt a. M., der das beite Safthaut 
bat. Im nahen Gebirge die reihen Meerihaumgruben mit 7000 Arbeitern, 
Heiße ſchwefelhaltige Dlineralquellen. 

Im Marmaras Meere Liegen vor dem Bosporus die Prinzen: 
Infeln (Demonefi), neun an der Zahl, zufammen 31, IM. und 
5000 faft nur griechiſche Bewohner, wegen des jchönen und überaus 
gefunden Klimas und der herrlihen Früchte, Weine und Gemüſe ein 
Yuftfig und Sommeraufenthalt der Conftantinopolitaner. Prinkfipos 
ift die größte und ſchönſte Infel und hat ein gleihnamiges Städtden. 
Die Freude an den Reizen der Natur wird durd Erinnerung an bie 
Greuel byzantiniſcher Hofgefchichte getrübt. Viele „in Burpur Geborene“ 
baben bier ihr Leben mit" ausgeftochenen Augen oder in bitterer Ar: 
muth vertrauert. 

Auch Marmara, das alte Profonnefos, und Alonia find In: 
ſeln des Marmara-Meeres. 


3. Die Weſtterraſſe am ägäiſchen Meere, am meiſten unter 
allen gegliedert und mit Inſeln geſäumt. Im Alterthume war dieſer 
Europa zugekehrte und mit griechiſchen Colonien bedeckte Weſtrand eine 
bewegte Stätte blühenden Handels und reger geiſtiger Entwickelung; noch 
jetzt trägt er die dichteſte Bevölkerung und die erſte Handelsſtadt der 
Levante an feinem Ufer. 

Die nördlichite Landſchaft Myſien am Marmara-Meere, Helles: 
pont und ägätjchen Meere war mit griedhiichen Colonien äoliſchen 
Stammes gerandet. Mehr noch als andere Landſchaften iſt dieſe reich 
an großartigen Erinnerungen aus verichwundener Zeit, unbedeutend in 
der Gegenwart. Jetzt geräth die myſiſche Ebene immer mehr in Vers 
jumpfung; 

An dem Heinen in dad Marmara- Meer gehenden Fluſſe Granicus, 
jett Uftwola, ſchlug Alerander die Perfer zum erften Male. Lapfali am 
Hellespont, ein unregelmäßiger Haufen armjeliger Hütten unter Feigen und 
Trauben, erinnert an das reiche üppige Yampfacus; Kale-Sultanich ift 
aus den Trümmern von Abydus gebaut. Da wo Hellespont und Mittelmeer 
zufammenftoßen, der Infel Tenedos gegenüber, ziebt fih eine auf drei Seiten 
von Bergen umjegte Ebene ins Land. Zwei Flüffe, die von den Abbängen 
bes Ida lommen, durchziehen die fette Niederung; der größere Mendere, 
ber alte Simois, welder in den Hellespont gebt, und mit feinem breiten 
Kiesbette Brandes an die Iſar bei Münden erinnerte; ber Heinee Bu- 
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narbaſchi⸗Su, der alte Stamander, fließt jetzt ins Mittelmeer, und zwar 
in bie als Flottenftation jet öfter genannte Befila-Bai. Da wo ber 
Mendere aus den Bergen tritt, oberhalb der Quellen des Bunarbaihi-Su lag 
des lanzenfundigen Priamus Stadt, Ilios oder Troja, mit der Alropole 
Bergamo. m Frühjahr 1864 ift durch Deutiche der Umfang und ein 
Theil der Oberfläche der Alropolis bloß gelegt: uraltes cyclopiihes Gemäuer. 
Mehr nach dem Meere zu in der Nähe des beutigen Hifferlit finden fich Nefte 
von Neu-Jlion. Zehn künftlich errichtete fegelförmige Hügel find auf den 
bergigen Seitenbängen der Ebene und an der Meerküfte zu ſehen. Die Sage 
kant unter ihnen die Grabbügel des Ajar, Achill, Patroflus u. A. Homers 
Jlias hat dem Schauplatse des Troerkrieges auf ewig allen den Reiz und Zau— 
der verlieben, mit dem die Porfie eine Erdenftelle zu ummeben im Stande ift. 
An der Küfte Yesbos gegenüber die griechiſche Handelsftadt Kydonia, 22,000 
Einw. Im Süden von Myfien fteht das Meine Bergma auf der Stelle von 
Pergamus, einft der Mittelpunkt eines gleichnamigen Königreiches, durch 
Stärke der Wiſſenſchaften und Bücherſchätze ausgezeichnet. Hier die charta 
Pergamena, das Pergament, erfunden, als ein auf die große Biblio- 
tel meidifcher König von Aegypten die Ausfuhr des Bapyrus nach Perga- 
mus verbot. 

Die mittlere Landſchaft Lydien bietet wieder ergreifende Beweiſe 
der Nichtigkeit aller menichlihen Größe. Die üppige Hauptftadt Sar— 
des iſt als Sart ein von ein paar [hmusigen Türfenfamilien bewohn- 
tes elendes Dorf zwijchen zwei hochragenden Säulen und andern Reſten 
gelämundener Pracht. Magniſa it das alte Magnefia, wo An— 
hohus der Große 190 v. Chr. von den Römern geſchlagen, wo zuerft 
der Magnet beobachtet wurde. Die Küfte Lydiens gehörte im Alter: 
thum den verbündeten Zwölfitädten der ioniſchen Colonie. Aber 
gerade die blühenpften derjelben, Epheſus mit jeinem Dianentempel 
ud das vierhafige Milet, die Mutter von 100 Colonien, haben nur 
Ruinen zurüdgelaffen. Das Erbe aller jener mächtigen Emporien bat 
eine der Zwölfftädte, Smyrna, angetreten, jegt die erfte Handels— 
ſiadt der Levante. 

Smyrna, türkiſch Ismir, liegt im Hintergrunde einer 9 M. langen, 
ven Bergen gegürteten Bucht, amphitheatraliſch um einen Berg gelagert, deſſen 

ipſel ein graues zerfallenes Felſenſchloß Frönt. Bon diefer Ruine Ausficht 
auf die großartige aber kahle Gebirgslandfchaft, die des Shmuds der Waldung 
und die grüne Sättigung gewäflerter Wiefen entbehrt, und zumächft auf bie 
platten Dächer ber Stadt, ab umd zu durch webende Conjulatsflaggen oder 
die Kuppeln der Moicheen und Bäder unterbrohen. Man unterjceidet Die 
ebere und untere Stabt. In der lettern find die großen Märkte und Bazar 
und die ſchönſten Gebäude. Der bequeme Hafen wird durch mehrere Kaftelle 
vertheidigt. Türken (etwa die Hälfte), Juden, Griehen, Armenier und Euro- 
pier (bier wie in der ganzen Levante Franken genannt und viele Privile- 
gen genießend), zufammen an 150,000, füllen die meift frummen, engen und 
ungepflafterten Straßen mit dem bunten Gewühle verſchiedener Nationalitäten, 
das einer großen Handelsftadt eigen ift. Täglich ficht man über eine uralte 
Steinbrüde, die Karavanenbrüde, Karavanen binziehen, mit ben Producten 
Sudiens, Berfiens und Syriens beladen; won der andern Seite führt das 
Der mit den Pabrifaten aller Länder Europas befrachtete Schiffe herbei. 
Leider ift die vollreiche, ungefund gebaute und unter glühendem Hummel * 
legene Stadt auch ein Lieblingsplatz der Peſt, die hier faſt alle Jahre wüthet 
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Segen Hitze und Peft fuht man Zuflucht in einigen umliegenden höher gelege- 
nen Dörfern, unter ihnen das gut gebaute Burnabat mit 4000 Einm.') 

Der Infel Chios gegenüber Tſchesme, wo 1770 bie türkiiche Flotte don 
ben Ruſſen verbrannt wurde. 


Die füdliche Landſchaft der Weftterraffe, Carien, mar an ber 
Küfte mit ſechs griechiſchen Colonien doriſchen Stammes beiegt; zu 
ihnen gehörte 3. B. Halicarnajfus, die Baterftadt des Herodot, 
kurz vor den Perferkriegen ver Sitz einer fleinen mit den Perjern ver: 
bündeten Monardie. Artemifia, die königliche Wittwe des Maufelus, 
erbaute dem Gatten das Maufoleum; aus feinen Ruinen hat ein beut- 
Iher Iohanniter im Mittelalter ein ganzes Schloß gebaut. Jetzt fteht 
bier das ärmlihe Budrun. Der englifhe Conſul in Mitylene, 
Newton, hat 1857 durch Nachgrabungen das Maufoleum wieder auf 
gededt. Die zertrümmerten Sculpturen, wie die in 63 Stüden getrennte 
Soloffalftatue de8 Maufolus, find wieder zufammengefett und jett in 
London. 


4. Die der Weftterraffe vorgelagerten In ſeln mit ihrer reichen 
und üppigen Natur waren feit den älteften Zeiten überaus angebiut 
und bevölkert. Frühe durch Golonifation für das Griehenthum gewon- 
nen, haben fie felbft unter Türkenherrſchaft vorherrichend griechiſche 
Bevölkerung bewahrt und erhoben fid) nad) der furchtbaren im griechi— 
ſchen Freiheitsfriege 1822 erfahrenen Verwüſtung zu neuer Blüthe. 

Wir merken von N. nad ©.: 


a) Tenedos, ein Infelhen vor der Einfahrt in den Hellespont, ber 
treifhen Ebene gegenüber, 1, Stunden vom Feftlande mit einer Stadt gl. N. 
und köftlibem Wen, Station und Raftort für Rlotten. 

b) Metelino, das alte Lesbos, 29 TM. groß, etwa in ber Geftalt 
eines Winkelhafens, gebirgig und bewaldet, reih an Oliven, Feigen und Wein, 
Im Altertbum trug Lesbos blühende äoliſche Colonialftädte. (Sappbo, Alcäus, 
Pittacus, Theophraſt). Jetzt 40,000 Einw. Die Hauptftadbt Kaftro ober 
Metelino an der Afien zugewandten Seite nimmt die Stelle des alten Mi- 
tylene ein. Norböftlih von Lesbos der Heine Archipel der Moſchonniſia— 
Infeln, mit fehr vielen, eben fo jchönen als ſichern Häfen. 

c) Stio, das alte € bio8, 19 IM., dem Yandvorfjprunge parallel, den 
die Südſeite der Bucht von Smyrna bildet, gebirgig (om höchſten erhebt ſich 
ber Eliasberg), überaus fruchtbar an Muscatwein, Dliven und bejonders au 
Maftir, der in einem befondern aus 24 fteuerfreien Dörfern beſtehenden Diftricte 

ewonnen wird. Im Alterthume eine mächtige ioniſche Colonie, die 100 Schiffe 
Heilen fonnte, blieb fie auch unter Türkenberrichaft in großem Flor; vor 1822 
130,000 Einw., jett etwa 40,000. Ein Theil derſelben (etwa 3000) ftammt 
von italiäniicher Be ring bes Mittelalters und ift römiſch-katholiſch. Die 
Hauptftadbt Stio liegt Ihön am Oftufer. Die Schule des Homer ift ein 
in den Felfen gehauener rober Si unweit der Sce, wo ber blinde Sänger 





1) Unter den 7 Gemeinden, an welde bie Sendichreiben ber —* find: Epbeſus, 
Smyma, Pergamus, Thyatira, Sardes, Philadelphia, Laodicea, find nur zwei bis in die wart 
von Bedeutung geblieben, Philadelphia, das beutige AllasScheher, mo ned heute bie Mütier bie 
Kinder, jobald fie ſprechen können, die Morte Offenb. 3, S—12 lehren, und daß „treue Emyma, In 
ber alten Kirche durch das Martyrium ihres Biſchofs Polycarpus geweiht, zählt fie mod jept unter 
Türtenherrichaft katholiſche, armentiche, griechiiche Kirchen, eine deutiche evangeliſche Gemeinde, barms 
berzige Schweftern und ein evangeliſches Diaconiffenbaus. An einer katheliſchen Kirche werden auch ab 
und zit, 3. B. in den Faſtenwechen, deutſche Predigten gehalten. 
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elebrt und geiungen haben ſoll. Unter fieben Städten behauptet Chios mit 
—— Euntſchiedenheit das Vaterland Homers zu fein. 

Fünf Meilen von Skio weſtlich ins Meer hinaus das Felſeninſelchen 
Ipfara, durch heldenmüthige Bertheidigung im griechiſchen Freiheitskriege 
(1824) berühmt. ‚ 

d) Samos, ben Ruinen des alten Ephefus gegenüber, 9 TIM. groß, 
bergig, bo überaus fruchtbar an ben oft genannten Inſelprodukten. Eigen- 
thümlich iſt ihm die Samiſche Erde, eine Art Siegelerde oder weißer Thon. 
Im Alterthume von Ioniern beſetzt wurde fie ein blühender See- und Han— 
beldmarkt: die Hauptftadt prangte mit einem Tempel ber Here (Juno), welcher 
Samos heilig war. Ihr Tyrann Bolycrates, 522 gefvengigt, durch die 
Contrafte des Glücks und Unglücks im Leben befannt genug. Auch ber Phi- 
Isfopb Pythagoras, ein Samier. Setzt bildet die Infel ein befonderes Für- 
ſtenthum der griehifhen Familie Bogorides unter türkifcher Hoheit. twa 
50,000 Einw. Das Stäbthen Megali Kora liegt etwa 1 Stunde von ben 
Ruinen der alten Hauptftadt entfernt. 

Betlih von Samos Nilaria, das alte Icaria, in des Jearus Mythe 
genannt; im Südweften das bürre und unfrudtbare Batmo oder Balmofa. 
Hier ſchaute der Evangelift Johannes in der Verbannung die Offenbarung, 
darum im dem obern Theile der Hafenftabt das Klofter der Apokalypſe, und 
auf dem Wege dahin die Grotte, welche der Apoftel bewohnt haben ſoll. Wie 
v. Schubert finnig bemerkt, bat Johannes feiner Infel ein gefises Erbtbeil 
und dauernden Segen binterlafjen. Die Inſel ift nur von Chriften bewohnt, 
die zu den Türken jehr ge ein tüchtiges und freies Volk. 

e) Unter den Inſeln au der Weftküfte Cariens ift die größte Standio 
— Be das alte Cos, borifhe Kolonie und Heimath des Hippofrates 
un elles. 


5. Eine genauere Beſchreibung verdient das der Südweſtſpitze der 
Halbinſel vorgelagerte Rhodus. Die Geſtalt der 21 IM. faſſenden 
Inſel wird durch einen Bergrücken beſtimmt, der fie von SO. nach NW. 
durchzieht, ja ganz bevedt. Demungeachtet erzeugt die Infel unter 
einem faft ewig heitern Himmel — nad der Alten Meinung gab es 
ferien Tag, am dem die Sonne ihr Rhodus nicht anlächelte — die 
üppigfte Vegetation und alle Südproducte. Die überaus günftige Lage, 
welde einen leichten und bequemen Verkehr nach allen Seiten öffnet, 
beſtimmt die Wichtigkeit von Rhodus ald See= und Hanvelsplag und 
dat ihm zweimal eine Bedeutung gegeben, die weit über feine Größe hin- 
ausgeht. In der Zeit nad) Alerander dem Großen erhob ſich Rhodus 
u einer Seemacht, die den Römern erwünfchte Bundesgenoffin war, 
und gebot über Carien umd Lycien als Lohn feiner Symmachie. Nach— 
ber von Rom gedemüthigt lebte es doch bis Veſpaſian nad eigenen 
Öefegen. An dem Hafen der Hauptftadt ftand eines der fieben Welt- 
wunder, der 70 Ellen hohe Kolof von Rhodus, der Sonnengott, dem 
Rhodus heilig war. Durch ein Erpbeben wurde er 150 n. Chr. um— 
getärzt; mit den Trümmern belud fat 900 Jahre fräter ein jüdischer 
Raufınann 900 Kameele. Zum zweiten Male ward Rhodus welthifto- 
riſch bedeutend, als der Orden der Iohannniter, aus Paläftina ver- 
trieben, fih 1309 der Infel bemädhtigte, fie ſtark befefigte und von ihr 
aus feinen ewigen Krieg gegen den Halbmond führte. 1522 fiel Rho— 
dus in die Hände der Türken und ift nun ein Schatten früherer Größe: 
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die früher prächtig bewaldeten Gebirge fahl und wafferarın, der Anbau 
vernadhläffiat, auf der ganzen Infel keine fahrbare Strafe. Noch immer 
jetst Flottenſtation mit Schiffswerften. Etwa 30,000 Einw. Die Haupt 
ftabt Rhodus oder Kaftro Liegt der aſiatiſchen Küfte gegenüber. 
20,000 Einw. Vieles erinnerte nod am die Herrichaft des Ordens: 
die alte Johanneskirche, halb Magazin, halb Moſchee, die Ritterftrake 
mit Wappenfchildern über den Häuſern u. f. w. Die Pulvererplofion 
von 1856 zerftörte den fchönften Theil der Ritterftadt, Darunter die 
Conventskirche. In den Jahren 1851, 1856, 1863 erjchütterten heftige 
Erdbeben die Infel. 

Bon Rhodus ſüdweſtlich weiter in das Meer die Inſel Kar: 
patho oder Scarpanto, 4 IM. groß. 


6. Die Siüdterraffe ſchließt ſich durch die alte Landſchaft Lycien 
an. Bol von Ruinen alter Städte (Kanthus) gehört das Yand jett 
zu den wüſteſten und ſpärlichſt bevölferten Strichen. 

Unter ben geringen Städtchen nennen wir Myra, wo der heil, Nicolaus 
Biſchof war. ine intereffante Naturerfheinung bietet die von einer Meer- 
ebene fi in das inmere Gebirge ziehende Chimära-Schlucht. Bei ben 
Ruinen einer Kirche fchlägt aus einer 2 Fuß breiten und 1 Fuß hoben famin- 
artigen Oeffnung des Feliens 3 bis 4 Fuß hoch eine Gasflamme hervor: eim 
—— ber zu der griechiſchen Myihe von der Feuer ſprühenden, durch 

ellerophon getödteten Chimära Anlaß gegeben hat. 

Es folgt Pamphylien mit der Stadt Adalia. Fluß Kö— 
prü-Su Grückenfluß), der alte Eurymedon. 

Die öftlichjte Yandfchaft der Süpterraffe ift Cilicien. Schon 
die Römer unterſchieden Cilicia plana, die damals dicht bevälferte umd 
üppig fruchtbare Küftenebene, und Cilicia aspera, die Berglandjchaft bı8 
zum Kamme des Taurus, von dem falte, Aryftallflare Bergwaſſer ber: 
abfließen. Jetzt ift die Ebene verfumpft und ungejund, das ganze Yand 
ſchwach bevölfert. 

Bei Selefke, dem alten Seleucia, fand in den Wellen bes alten 
Kalykadnus (ſpäter Saleph) Friedrich Barbarofja 1190 feinen Tod. Am Cyd— 
nus, der tief im Hochgebirge aus mächtigen Kalkfelfen dur eine 2 Zoll ſtarle 
und 8 Klafter breite Spalte aus einer Höhe von 10 Klafter bervorftrahlt, und 
mit feiner eifigen Fluth Alerander den Großen an den Rand bes Todes 
brachte, von weiten üppigft — Gärten umgeben, liegt Tarſus, 
einft die Handelsmetropole von Cilicien, die Geburtsſtadt des Apoſtels Paulus. 
Rings um die Stadt viele Ruinen; die ganze Umgebung eine reiche Fund— 
grube für Alterthümer. Eine Meine von amerilaniſchen Miſſionaren geſtiftete 
proteſtantiſche Gemeinde. Die größte Stadt der Landſchaft iſt jetzt Adana, 
20,000 Einw. (?). Miſſis iſt das alte Mopsveftia Bon Iſſus in ber 
äußerften Oftede, wo Alerander 333 den Darius fchlug, find feine Reſte vor- 
handen. Säulenrefte deuten auf die Stätte von Pompejopolis, früher 
Solb, deflen Bewohner das Griechiſche jo fehlerhaft ſprachen, daß ſeitdein ein 
Spradjfebler ein Soldcismus heißt. 

‚7. Im dem eben genannten Bufen, etwa 15 M. von ber Küfte 
Kleinaſiens, Tiegt Eypern, etwa rechtedig geftaltet, doch mit einem 
langen ſchmalen gegen die Ede von Skanderun geftredten Yandftreifen. 
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Der Flächeninhalt beträgt etwa 250 IM. Zwei Gebirgsreihen durch— 
sieben die Infel von O. nad W.; die höchſte Spitse der Olymbo, 
Olympus, faft 6000° hoch. Der Aphrodite heilig, die hier aus 
dem Schaume des Meeres aufgeftiegen fein jollte, galt die Inſel der 
alten Welt als Bereinigungspunft aller Anmuth und Lieblichkeit, aber 
aud aller Ueppigfeit und Frechheit. Gefeiert war das liebliche Klıma, 
die ftrogende Vegetation, welche nicht nach jegiger Vernachläſſigung zu 
keurtbeilen ift, der Reichthum an Produkten aller Art, wie an Kupfer 
das von Cypern feinen Namen hat), an köſtlichem Wein u. |. w.!) Auch 
die Cypreſſen und die Chperfagen erinnern an unfere Inſel. Nach 
wechſelnden Berhältnifjen von Unabhängigfeit und Abbängigheit von Per: 
fien und Aegypten wurde die Infel römiſch. Die Beute Cyperns füllte 
die Schatzlammer reichlicher als ein großer Triumph. Cypern ſah die 
Anfänge der Miffionsthätigkeit des Paulus (Apoftelg. 13, 4—13) und 
wurde fpäter ein Theil des oſtrömiſchen Reiches. Auf dem dritten Kreuz— 
zuge eroberte e8 Richard Pöwenherz und gab e8 als Königreich dem 
Haufe Yufignan, das bis 1480 regierte. Bon da bis 1571 gehörte 
die Inſel den Venetianern, bis, wie man fagt, den Großherrn nach dem 
fiftlihen Cyperwein gelüftete. Unter den Türfen ift Cyperns Blüthe 
gewelft. Die Bevölferung, 115,000 Einw., befteht größtentheils aus 
Griechen; die fleinere Hälfte bilden Türken, Armenter und Maroniten. 
Auf einer großen Binnenebene Liegt die jetige Hauptftadt Nikoſia 
ser Leukoſia), mit 15,000 Einw., an der Süpfüfte Yarnafa und 
Yimalol, jett der beveutendite Handelsplat der Injel. Das Fleine 
Baffo an der Weftküfte, das alte Paphos, bietet antike Bauwerke, 
wihrend Famaguſta an der Oftfüfte mittelalterlihe Bauten aufzeigt 
md ald frühere hriftliche Hauptfeftung an heroiſche Kämpfe gegen den 
Erbfeind der Chriftenheit erinnert. Ueber 11 Monate vertheidigte der 
Lenettaner Bragadıno die Stadt gegen überlegene türkifhe Macht. 
der Sieger ohne Treu und Glauben, der freien Abzug verbürgt, Tieß 
die Chriften niedermegeln, Bragadino aber ſchinden. 


8. 7. 
Das armeniſche Hodland. 


Die Natolifche Halbinfel iſt an das iranische Plateau durch das 
armeniiche Gebirgsland angefchloffen, den einigenden Gebirgsfnoten 
dorterafiens, das Duellgebiet großer nad) verjchiedenen Richtungen 
almder Ströme. Zwiſchen diefen Flüſſen ziehen fcheivende Gebirgäfet- 
ten; neben und zwischen den Scheivegebirgen weite, meift ebene fteppen= 
actige Plateaur von verfchiedener Höhe, die wie Terraffen übereinander 
liegen; tief eingefchnittene Thäler, düftere, zum Theil gewaltige Berg- 
mafien; exceſſives Klima mit ftrengem Winter und dürrem heißem 


1) Cypern, jagt Ammian, ift jo reich an Produften, daß ed ein Schiff vom Kiel bis zum Segel 
ganz aus eignen Erzeugniffen bauen und vollenden kann. 
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Sommer; in den Thälern und an den Berghängen üppige Vegetation, 
fpärliche auf den Plateaux; am Oftrande Alpenlandichaften, die ben 
unmittelbaren Zuſammenhang mit dem großen Zafellande von Ran 
vennitteln — das die Ueberichau des Hoclandes von Armenien. 


Am höchften, über 6000, Tiegt das Plateau von Erzerum, 
auf welchem der weitlihe Quellfluß des Euphrat entipringt. Oftwärte 
jenft e8 fich zum obern Aras oder Arares und hält ald Plateau 
von Kars und Erivan nur eine Meereshöhe von 3000. Maje— 
ſtätiſch erhebt ſich noch 13,000° über die Hochebene ver Ararat mit 
16,000‘ abfoluter Höhe. Hier raftete nach der Sündfluth die Arche, 
deren Refte nach armenifchem Glauben nod auf dem Gipfel vorhanden 
find; in dem am Abhange gelegenen Arghuri pflanzte Noah den erften 
Weinſtock. Hier ift nad) der armenifchen Geographen Anficht die Mitte 
der Welt, und in der That liegt der Ararat in der Mitte zwiſchen 
dem atlantiichen und ftillen Ocean, zwifchen dem Ausflug des Senegal 
und Peking, zwifchen dem Weftende der Sahara und dem Dftende der 
Wüſte Kobi u. ſ. w. Er ift faft Mittelpunkt der größten Yanplinie 
der alten Welt zwifchen dem Cap der guten Hoffnung und der Beh 
ringsſtraße. Der heilige Berg theilt fich (eine bei vielen Bergriefen 
wiederkehrende Erſcheinung) in zwei Gipfel, den großen und den fait 
4000° niedrigeren Fleinen Ararat. Der 1829 von Parrot zuerft 
erftiegene Hauptberg erjcheint als abgerundeter Kegel, von defjen Gipfel 
— einer kreiöförmigen Fläche von etwa 150 Schritt im Umfang — 
ein Schneefeld 3000° tief hinabhängt. Alles Geftein der dem ewigen 
Schnee ſich anſchließenden Steinregion iſt vulfanischer Beichaffenbeit, 
und der Ausbruch am 20. Juni 1840 bat es dargethan, daß im In— 
nern ein noch nicht erlojchener vulkaniſcher Heerd kocht. 


Der Murad, der öftlihe Quellfluß des Euphrat, trennt mit 
feinem Stufenlande das nördliche Plateau von Erzerum und Erivan 
von dem ſüdlichen Hocdlande von Bajefid (Bajazet) und Diar- 
befir. Auf dem erftgenannten Plateau liegt der 67 IM. große See 
Ban, reichlid mit Salzen gefättigt. Das Hochland von Diarbelir, 
mit etwa 3000° Meereshöhe, ift das oberfte Tigrisgebiet. 


Im Oſten wählt das armeniſche Hochland geradezu mit dem Weit: 
ende des Plateaus von Iran zufammen, und zwei Alpenlandjchaften 
find e8, welche zu beiden Tafelländern zugehören: das in der Nähe 
des Wanfees auffteigende wilde und unzugänglihde Gebirgsland der 
Neftorianer und das weiter nad D. gelegene Kejjelland um 
den Urumiafee, die perfiiche Provinz Azerbeivihan. Wilde, durd 
plutonifche Gewalt zerflüftete, mit ewigem Scmee gefrönte Berge ums 
wallen im NO. und ©. den noch 3700° über dem Meere liegenden 
See von 80 IM. Fläche, deſſen ſich jchon von Ferne durch penetran= 
ten Gerudy antündigender Salzgehalt den des Wanfees noch bei weitem 
übertrifft. An dem Weftufer eine fruchtbare, dicht bevölferte Ebene. 
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So mit Iran eine deutliche Verbindung; auch nach andern Seiten 
din ift eine Joldhe vorhanden. Nach N. ift durch den Duerriegel des 
Moſſchiſchen Gebirges das nördliche Plateau mit dem Kaufafus verbuns 
den umd überdem find ſich ftrahlenförmig entgegenjtehende Ausläufer 
mr durch das Thal des Kur von einander getrennt. Nach SW. ver: 
einigen fih mehrere vom Tigris und Euphrat durchbrochene Scheide- 
gebirge und ziehen al8 Antitaurus und Taurus weiter, den Südrand 
der natoliſchen Halbinfel zu bilden, im SO. reiben fi) an das letzte 
Scheidegebirge mehrere durch jchmale Felſenketten gejonderte Steppen= 
flächen an, welche den Uebergang zum mittleren und untern Meſopo— 
tamien vermitteln, 

Der größte Theil der gefchilderten Gebirgslandihaften führte im 
Atertbume den Namen Armenien. Das große und das fleine Armes 
men wurde unterjchieden. Während das lettere ſchon 60 v. Chr. Römer: 
prorinz wurde, hielten fi) in dem größern einheimifche Könige. Schon 
m 2. Jahrhundert drang das Chrijtenthum nad) Armenien: aber erft 
Gregor der Erleudter wurde unter König Tiridates ſeit 302 der 
oftel feines Volkes. Im 6. und 7. Jahrhundert adoptirte die arıne- 
mihe Kirche den Monophufitismus und trennte ſich als Secte von der 
zgriechiſch orthodoxen ab. Die armenifchen Dynaſtien des Mittelalters 
wurden von muhamedaniſchen Staaten überwältigt, und beim Beginn 
der neuern Geſchichte fehen wir Türken und Perfer im Befig, bis die 
nenefte Zeit auch Rußland zum übermächtigen Mitbefiger gemacht hat. 

Tas armenifche Reich ift untergegangen, aber die armenifhe Na— 
tenakität hat ſich mit eigenem religisfen Befenntniffe, mit Sprache und 
Üiteratur und ſcharf herwortretendem Volkscharakter erhalten. Die Ars 
menter, welche ſich ſelbſt Heifanen nennen, find ein fleißiges, betrieb- 
james, zu kaufmänniſchen Gejchäften wie geborenes Volk, aber auch 
ht von den Fehlern frei, die Handelsvölfern eigen zu fein pflegen. 
In dem armeniſchen Hochlande machen fie etwa ein Drittel der Bevöl— 
kerung aus und find bier meift Hirten und Aderbauer geblieben: aber 
zeſtteut wohnen fie, von dem eingebornen Handelstriebe gezogen, faft 
u allen türfiichen Provinzen, in Perfien, Indien, in den großen Hans 
delsſtadten des Mittelmeerd und des öfterreihifchen Kaiſerthumes. Die 
wäte Zerſtreuung, die politische Unſelbſtſtändigkeit, der Handelsgeift, der 
fe beherrſcht, der Einfluß, den fie auf die Völker üben — alles das 
ermmert lebhaft an die Stellung der Juden. 

In der neuen Zeit ift durch baptiftiiche, independentifche, anglica- 
mie Miffionare der Verſuch gemacht, die Armenier zu proteftantifiren. 
E eriftiren zahlreiche Elementarjchulen und ein Seminar. Der Ges 
danke, junge Armenier auf deutſchen Hochſchulen auszubilden, ift in 
Lerlin Schon theilweife zur Ausführung gekommen. 

Als Nomaden ziehen auf dem Hodlande Turkmanen umber; 
die Steppenebenen der Plateaur find ihre Weideplätze. Das obere Ti- 
miögebiet, das alte Ajiyrien, haben die Kurden inne. 

Daniel dandb. d. Geogr. 16 


242 Das Türkifche Armenien. Kurdiſtan. 


Politiſch iſt Armenien unter drei Großſtaaten vertheilt. Das 
ruffifhe Armenien mit Eriman und Etſchmiadzin, dem Centrum 
der armeniſchen Kirche, betrachten wir mit den ruſſiſchen Kaufafuslän- 
dern, zu denen es geichlagen ift; Azerbeidſchan bei Perfien. Der 
Arared bildet auf feinem Mittellaufe die Grenze zwiſchen Rußland und 
Perfien; der Ararat Liegt auf der ruſſiſch-türkiſchen Grenze. Nur die 
türkiſchen Befigungen, welde auf 5690 TIM. mit 1?/,;, Mil. Be— 
mwohnern berechnet werden, kommen jest in Betrachtung. 

Das Türfilhe Armenien zerfällt in die Ejalet8 Erzerum, 
Kars und Wan, neben welden noch die Paſchaliks Bajazıd und 
Mäſch oder Mujch aufgeführt werden. 

Erzerum, die Hauptftabt des türfifchen Armenien, auf einer Hochebene, 
faft 5200° über dem Meere, am nördlichen Quellfluſſe des Euphrat unweit 
feiner Entftehung. Auf einem hohen Berge die Feſtung; Stabt, Borftäbte, 
ujammen 40,000 Einw. Hier — ſich große Haudelsſtraßen, und be 
—— zwiſchen Perſien und Europa (über Trapezunt) tft lebhaft. 

ördlich von Erzerum in dem tief eingeſchnittenen Thale eines Araxeszufluſſes 
das feſte Kars, 5800, auf ſteilem Fels darüber ein Caſtell. 12,000 Einw. Die 
Kriege zwiſchen Türken und Perſern haben öfters in der Näbe dieſer Greuz⸗ 
feſtung geſpielt. Südweſtlich von Kars, nahe der perſiſchen Grenze, im einem 
tiefen und 7* Gebirgsthale Bajazıd, volkreiche und befeſtigte Handels— 
ſtadt, 5000 Einw. Am Oftufer des Wanſees Wan, auf der Stelle einer 
uralten, von ber Semiramis erbauten Stadt, befeftigt mit darüber liegender 
Citadelle. Lebhafter Handel. 35,000 Einw. In ber Nähe Ruinen mit uralten 
Grotten und Keilinfchriften. Auf der Inſel Aghtamar im See ein arme- 
niiches Klofter mit einem der Heineren Patriarchate. 

Die Hochebene von Diarbefir wie die ſüdöſtlichen Grenzlandſchaf— 
ten gegen Perfien und Terrafien des Weftrandes von Iran bilden Kur— 
diftan, das Yand der Kurden. Sie leben von Aderbau und Bieh— 
zucht, lieber von Räubereien. Dabet ift ihnen ein Gaft eine Gabe 
Gottes. Ihrem religiöfen Glauben nad) find fie eine Nebenfecte der 
Sumniten, doch iſt derſelbe faſt ſo zweifelhaft wie ihr politiſches Abhängig— 
keitsverhältniß; wenn auch einmal gedemüthigt, fragen ſie im Grunde 
wenig nach den türkiſchen und perſiſchen Despoten. Schon der Grieche 
Xenophon, deſſen berühmter Rückzug über die armeniſchen Plateau 
ging, erwähnt das Räubervolk der Karduchen. 

Hehe türliſche Herrſchaft knüpft fi bejonders an Städte und fefte Pläge, 
die aber immer mehr verfallen. Die großen Karawanen ziehen, der kurdiſchen 
Streifereien wegen, lieber ſüdlichere Straßen. Diarbelir, die Hanptitadt 
eines Ejalets, liegt ee Hundert Schritt vom Tigris auf emer über 100 
boben Bajaltwanıd, die Mauern find aus Bajaltquadern. Früher über 40,000 
Familien mit zabllofen Webftühlen. 1837 gab es noch 2700 Kamilicn mit 
faum 100 Webjtühlen im halber Arbeit. Ein Erzbifhof der mit Rom unirten 
Jacobiten bat bier feinen Sit. Diarbekir ift der nördlichſte Punkt, bis zu 
dem arabiihe Bevölkerung mit arabifcher Sprache fich erfiredt; von ba berr- 
ſchen türliſche Bevöllerung und Sprache vor. 


Die wilden Gebirgslandihaften un Süden des Wanſees find von 
Neftorianern bewohnt; ihr Katholitos oder Patriarch refidirt in dem 
Klofter Koſh-Hannes. Die Einen nennen fie wilder als die Kurden 
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und behaupten fogar, ihr geiftliches Haupt führe immer den einen Flü— 
gel der Räuberheere an; nad Andern find fie ein edler Stamm, der 
tütigften einer im Orient. Der Amerifaner Grant wollte in ihnen 
de Nachlommen ver weggeführten zehn Stämme Israels gefunden haben. 
Neuerding® haben proteftantiihe Miffionare fie zu gewinnen geſucht, 
rmiſch⸗ katholiſche ihnen entgegen gearbeitet. Die Geſammtzahl der 
Neftorianer wird auf 150,000 angefchlagen; ein Drittel wohnt in Ber: 
fin uım den Urmia-See „unter der Peitiche des perfiichen Drängers.“ 
Dort ift auch die eine amerikaniſche Gentralfchule, die andere in Sais 
in den kurdiſchen Bergen. 


8. 8. 
Euphrat- und Tigrisland. 


Die Zwillingsftröme Euphrat und Tigris, denen wir auf 
den Plateaur von Armenien begegneten, find die größten Flüſſe von 
Iorderafien, mit einem Stromgebtete von 12,000 LIM., und zerlegen 
daſſelbe in eine ſyriſch-arabiſche, Europa zugefehrte, und in eine per- 
fihemedifche, dem Innern des Erdtheils zugewendete Hälfte. 

Der Euphrat fliegt aus zwei Quellflüffen zufammen. Der weft- 
lie, Frat, entfpringt unweit Erzerum und der Araresquelle. Einige 
dreißig Meilen üftlih entfpringt der andere Quellfluß, der Murad, 
ver zwiſchen fteilen Fellenufern mit Strudeln und Fällen der Bereint- 
gung mit dem Frat entgegeneilt. Nad dem Zufammenfluffe nimmt 
der Strom eine füdliche Richtung mit Bogen nad W. und O. an, 
und durchbricht unter großen Krümmungen wildfluthend einen Zug der 
Taurusfette. Hier nad) SD. gerichtet brauft er durch eine Felfenfpalte 
zwiſchen den mildeften Schwarzen Gebirgsmaffen über Steinbänfe Fall 
auf Fall, wenigſtens Stromſchnelle auf Stromfchnelle, 300 an der Zahl, 
folgen fih auf einer Strede von 20 M. Bei Telek erreicht der Fluß 
feinen öftlichften Punkt, hier auf 35 Schritte eingezwängt. Nach dem 
Austritte aus dem Taurus fchlägt der Strom eine weftlihe Richtung 
an, als wollte er fi) direct dem 20 — 30 M. entfernten Mittelmeere 
menden; noch immer find die Ufer fteile Wände rothen Sandfteing, 
doh nur etwa von 400° Höhe, noch immer fommen Waflerftürze und 
Stromichnellen vor. Die legten Katarafte find oberhalb Bir oder 
Biredvfhik, wo der Unterlauf des Euphrat beginnt. Die Richtung 
wird immer füröftlicher, die Ufer immer flacher; rechts tritt die ſyriſch— 
arabiſche MWüfte an den Strom. Links fließt der Chabur zu, an 
defien Ufern einftend Ezechiel Geſichte ſah. Auf dem rechten Ufer feh— 
len bedeutende Nebenflüffe. 

Der Tigris (Diglet) bildet fi) aus zwei Quellflüſſen. Der 
weitliche Fluß Egil entjpringt nur eine Stunde norböftlih von Telek, 
der geſchilderten Eupbrateinfhnürung, aus dem fleinen Gofcha = Eee. 
Ter öftlihe Fluß, Tiebeneb-Su, hat zuerft unterirdifchen Lauf von 
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beträchtlicher Länge in der Höhle Korkhar, welche Taylor 1862 auf 
fand und in ihr die wichtigften afiyriihen Injchriften aus der Zeit 
Sarvanapals entzifferte. Oberhalb Diarbekir vereinigen ſich die Duell: 
flüffe. Damm eine Strede nad) D. gerichtet durchbricht der Tigris mit 
ſüdlicher Wendung unter Strudeln und Stromjchnellen den Südrand 
des armenifchen Hoclandes. Zuflüffe aus den Alpenländern zwiſchen 
Iran und Armenien machen den Tigris bald jehr mwafjerreih. Sein 
Name, der Pfeil beveutet, bezeichnet das reißende Gefälle!) Im der 
Ebene empfängt er vom Weltrande von Iran den Zab Ala, der m 
jhmalen, von ſchroffen Bergen eingefaßten Thale, das fi) zuletst zu der 
Schlucht Tijar Baghas verengt, aus dem Gebirge bricht. 


Nah Art der Doppelftröme fuchen und fliehen ſich Euphrat und 
Tigris zu verjchiedenen Malen. Sp fließen fie ſich auf dem Unterlauf 
entgegen, als wollten fie fich bei Bagdad vereinigen, gehen aber dann 
noch einmal nad verſchiedenen Richtungen auseinander. So zerfällt das 
Euphrat= und Tigrisland in zwei Hälften, eine nördliche obere und eine 
ſüdliche untere, weldye jo ziemlich die Figur einer Sanduhr bilden. Das 
Land zwijchen den Strömen zeigt am Rande ver nördlichen Hälfte noch 

ügelige Landſchaften und Terraffen; weiter hinab aber jteppenartige, 
los im Lenz grünende, oft ganz wüftenhafte Ebenen, nicht mehr durch 
fleigige Thätigfeit der Bewohner vor dem Flugſande der Wüfte geichügt, 
aus weldher Näuberhorden, Heufchredenzüge und verfengende Winde 
hervorbrechen. Im Alterthum war dDiefe Strede durch künſtlich vegulirte 
Bewäfferung fruchtbar, wie denn auch noch jegt unterhalb Bagdad Ka— 
näle Die faft magerechte Schlammniederung zwifchen beiden Strömen 
durchziehen. Seit einigen Jahren hat fih der Strom oberhalb Hilleh 
ein weftlichereö Bett Bu: und ſich immer mehr in Seen und Siümpfen, 
oder in der Wüſte verloren, während das bei Hilleh und Dimanieh 
vorbeigehende Bett von Yahr zu Jahr weniger Waffer empfängt. Den 
größten Theil giebt aber auch diefer Arm durch ven Hindiah-Kanal an 
einen großen See ab, der ihm jedoch weiter abwärts wieder zuflieht. 
Der Tigris jendet durh den Schat-el:Hai dem Euphrat einen 
Theil feiner Gewäſſer zu. | 


Während einftens die Ströme geſondert das Meer erreicht haben 
ſollen, vereinigen fie ſich jet und bilden ven Schat=el-Arab, der 
durch eine ebene, fruchtbare Niederung, allenthalben von Dörfem und 
Dattelhainen, Wieſen und fünftlichen Bewäſſerungsſyſtemen begleitet, dem 
perfiichen Bufen zugeht. Zehn Meilen oberhalb beginnt das Mün— 
dungsdelta; von vielen Armen ift nur einer großen Schiffen zugänglich. 
Faſt ſechs Monate hindurch verwandeln die Ueberſchwemmungen, welche 
in Folge der Schneeihmelze auf den Duellgebirgen vom März bis 


1) Bie nad Barro, Strabo, Plinius (ver ihm Digfito), Joſephus (der ihn Diglath nennt), auch 
Seb. Münfter weiß, der noch bemerft: „Man ſchreibt davon, dah es fo fireng laufft, dab ein Mann 
in fieben Tagen kaum fo fern gehen fann, ald es ſließt in einem Tag.” 
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Juni, zumeilen in Folge der Herbftregen aud im October eintreten, 
das Deltaland in Sumpf und See. 

Die welthiftoriihe Stellung dieſes Euphrat = Tigrislandes ift eine 
überans bedeutjame. Wiederholt ift es der Mittelpunft von Weltreichen 
geweſen, die ſich einander. abgelöft und in prachtvollen Riefenftäpten ihre 
Macht und Größe zur Erfcheinung gebracht haben. Im der Gabel von 
Tigris und Zab Tagen die großen Städte des aſſyriſchen Reichs, 
vor allen Niniveh, vie drei Tagereifen (19 franz. Meilen) im Um— 
freie maß. Nicht eine Stadt bildete die kolofjale Anlage, fondern 
eine Sammlung von Städten und Wohnplägen. Das Ganze bildete 
ein ummalltes Biered, auf drei Seiten von Flüffen: dem Tigris, dem 
Zab, dem Khosr, an der vierten von Bergzügen, den Ausläufern der 
Gebirge von Kurdiftan, begrenzt. An jeder der vier Eden lag eine 
wieder befonders befeftigte große Stadt. Dazwiſchen eine Menge Heiner 
Wohnorte, Gaftelle u. ſ. w., auch Aderfeld und Weiten. Ein Schutt 
von 3000 Jahren lag über der affyrifhen Metropole, als feit 1842 
ein Franzoſe Botta bei Khorfabad und der Engländer Layard 
bet dem heutigen Dorfe Nimrud Nachgrabungen anftellten und bie 
foloffalen Tempel und Paläfte mit Sculpturen und Inſchriften aufded- 
ten, die ein treues Bild affyriichen Lebens darbieten. Hier Kampf— 
ſcenen, Belagerungen, dort Jagden oder Proceffionen; jett zieht an uns 
eine Reihe Oefangener mit Zributabgaben in den Händen vorüber, 
dann nehmen wir an Feitgelagen und religiöfen Mofterien Theil. Sym— 
boliſche Niefenfiguren, beflügelte Yöwen und Stiere zwifchen den einzel- 
nen Gruppen. Der ſchon genannte Taylor bat 1862 im obern 
Tigrisgebiet noch alte Ruinen, vielleicht auch die von alten Tigrano- 
certa, gefunden. 

Im eigentlichen Tieflande blühte das Neih der Babylonier 
oder Chaldäer. Durch große Dämme hatten fie die beiden Riefen= 
füüffe gezähmt, beide durch zahlreiche Kanäle verbunden und das Yand 
fo fruchtbar gemacht, daß der Weizen 200—300fältig trug und hand— 
breite Blätter hatte. Aber Steine zum Bauen gab es nicht; man grub 
Lehm und brannte daraus Ziegel, und ftatt des Mörteld nahm man 
das hier reichlich quellende Naphtha. Aus ſolchem Material wurde die 
gewaltige Stadt Babylon aufgeführt. 

Die Stadt Babylon (erzählt Herodot) ift alfo befchaffen: Sie liegt in 
einer großen Ebene und ijt ein Viereck, und jede Seite beffelben beträgt hun- 
dert und zwanzig Stadien, das macht im Ganzen einen Umkreis von — 
dert und achtzig Stadien.) Das iſt die Größe der Stadt Babylon. Keine 
Stadt aber iſt ſo prächtig gebaut, ſo weit wir wiſſen. Denn erſtlich läuft ein 
Graben umher, der iſt tief und breit und voll Waſſer; dann eine Mauer, 
die ift fünfzig Lönigliche Ellen breit und zweihundert Ellen hoch. Die könig- 
liche Elle aber ift um drei Finger breit größer als die gemeine. Hier muß 
ih auch fonleih noch jagen, wozu die Erde aus dem Graben verwendet und 
auf welche Art die Mauer gebaut worden. So wie fie den Graben madten, 


I) Bmölf Meilen. 
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ſtrichen fie gleich Ziegel aus der Erde, die aus dem Graben geworfen ward, 
und wie fie eine binlänglide Anzahl von Ziegeln gefertigt hatten, brannten 
fie dieſelben im Ziegelöfen, und dann nahmen fie zum Mörtel heißes Erbharz, 
und zwilchen je dreißig Biegelfchichten ftopften fie Horden von Rohr. Auf 
biefe Art bauten fie eıft den Grabenrand und jodanı die Mauer auf bie 
wämliche Weile. Und oben auf der Mauer am Rande bauten fie Thürme, 
aus einem Erg Raume, einen gegen den andern; und zwiſchen ben Thür- 
men blieb ein Kaum, daß ein Wagen mit vier Pferden berumfabren konnte. 
Und rund umber in der Dauer waren bundert Thore, ganz von Erz, Pioften 
und Sims desgleichen. 


Aljo ward die Mauer von Babylon erbaut. Die Stadt aber befteht aus 
zwei Theilen, denn mitten durch fließt ein Waſſer, das heit Euphrates. Der- 
jelbe kommt von Armenien berunter und ift groß und tief und reißend und 
fließt aus in das rotbe Meer. Die Mauer macht nun von beiden Seiten 
einen Winkel an dem Fluſſe, und dann kommt eine Mauer von Baditeinen, 
an beiden Ufern bes Fluſſes entlang. Aber die Stadt felber bejteht aus lauter 
Häufern von drei bis vier Stodwerfen, und ift burcichnitten von geraden 
Straßen, jowohl die entlang gehen, als quer durch nach dem Fluffe zu. Und 
am Ende einer jeden Straße waren Pforten in der Mauer am Fluffe, jo viele 
Straßen, jo viele Pforten. Auch dieſe waren von Erz, und durch diefelben 
ging es nad dem Alufje Die erfte Dauer nun iſt gleichfam der Stadt 
Vanzer; innerhalb aber läuft noch eine zweite umber, die iſt nicht wiel Heiner 
als die erfte, jedoch etwas ſchmaler. Und in der Mitte einer jeden Hälfte der 
Stabt ftcht ein Gebäude, nämlich in der einen die königliche Burg, die da iſt 
umgeben von einer großen und feften Mauer, und in der andern des Zeus— 
Belus Heiligthum mit ebernen Thoren. Das war no zu meiner Zeit zu 
fehn, und ift ein Biered, jede Seite zwei Stadien lang. Und in Mitte defiel- 
ben Heiligthums war ein Thurm gebaut, durch und durch von Stein, cin 
Stadium lang und breit; und auf diefem Thurme ftand ein anderer Thurm 
und auf dieſem wieder ein anderer, und fo acht Thürme immer einer auf dem 
andern. Auswärts aber um alle die Thürme berum ging eine Wenbeltreppe 
hinauf, und wenn man bie Treppe halb hinauf ift, fo find da Rubebänfe 
angebradt, wo fi die binjegen und ausruhen, die binauffteigen. Und in 
bem letzten Thurm ift ein großer Tempel, und in dem Tempel ftebt ein 
grabet, ſchön bereitetes Bett und danchen ftebt ein goldener Tiſch. Aber kein 

id ift darinnen aufgerichtet, auch übernachtet fein Menſch 5 außer je 
zuweilen ein infänbifees Weib, die fih der Gott felber von allen auserforen, 
wie Die Chaldäer erzählen, welche die Priefter dieſes Gottes find. Dieſe Leute 
erzählen auch (ih glaub’ e8 aber nicht), der Gott komme zuweilen in ben 
Tempel und fchlafe auf dem Bette, gerade wie die Aegpptier erzählen von 
Theben, denn aud da ſchläft ein Weib in dem Tempel des thebäiſchen Zeus. 
Aber in dem Heiligthum zu Babvlon ift unten noch ein anderer Tempel, 
darin ift eine große Bildjäule des Zeus, die da fitt, von Gold, und daneben 
ftebt ein großer goldener Tiih, und Stuhl und Schyemel find aud von Gold, 
und wie die Chaldäer jagen, fo ift dies alles achthundert Pfund Gold wertb. 
Außerhalb des Tempels ıft ein goldener Altar; es ftebt dafelbft auch noch ein 
anderer Altar, worauf erwacjene Thiere geopfert werden; denn auf dem gol- 
denen Altar darf nichts geopfert werden, außer alleim was noch ſaugt. Auf 
dem größeren Altare verbrennen auch die Chaldäer taujend Pfund —* 
alle Jahr, zu der Zeit, wo fie das Feſt ihres Gottes feiern. Es war au 
nod zu jener Zeit in dem Heiligtbum eine Bildfäule, zwölf Ellen hoch, von 
gebiegenem Golde. Ich babe fie aber nicht gefeben, ich erzähle nur wieder 
was die Ehaldäer erzählen. Das find dieſes Heiligtbums Herrlichkeiten. Es 
find aber noch außerdem bejondere Weihgeſchenke darin. 
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Dom babylonifhen Thurme, dem Tempelthurme des Bel, fteht 
noch dad Fundament, über 2000° im Umkreis, und 200° hoch; darauf 
noch das erfte Stodwerk vom Thurme felbit, die ältefte Ruine der Erbe, 
jetzt Birs Nimrud genannt — ſonſt nur Trümmer, nach Jeſaias 
Weiſſagung (13, 19— 22) von den Thieren der Wüſte bewohnt. *) 
Tas perſiſche Reich, im welchem jene älteften Staaten aufgingen, 
zählte Babylon unter feinen Königs-Refivenzen, und der große Aleran= 
der plante es zu feines Weltreichs Mittelpunkte zu erheben. Die Se— 
leuciden ſchufen ſich am Tigris eine neue Prachtſtadt Seleucia, die 
Partherfönige Ktejiphon; die’ lettgenannte war auch Nefivenz der 
neuperſiſchen Saffaniven. Auch diefe Stäpte find bis auf unbereutende 
Rote verſchwunden. Im Ruinen, deren Inſchriften die gelehrte Welt 
beſchäftigen, Tiegt auch Kufa, im 7. Yahrhundert von dem Feldherrn 
des Kalıfen Omar gegründet. Erhalten, wenn auch nicht in alter Herr- 
lichleit, haben ſich die Städte, Basta und Bagdad auf beiden Sei— 
ten des Tigris, die prächtige Reſidenz des Harum, der feenhafte Schau— 
plag jo vieler Märchen aus 1001 Nacht, mit 24,000 Revieren, deren 
jedes feine Moſchee und fein Bad hatte, mit doppelten, 30 Ellen hohen 
Manern und 2 Mill. Einw. 

Das Eupbrat - Tigrisland macht jet bie türfijchen a Moful, 
Rılfa, Bagdad und Baffora aus, die gegen 3 Mil. Einw. zäblen 
mögen. Unter den Mubamedanern, welche die größere Hälfte bilden, viele 
Schiten. Die hriftlihe Bevölkerung ift aus den vwerfchiedenften Belenntnifien, 
Erieben, Armeniern, Neftorianern, Iacobiten zufammengejegt. Die römiſch- 
latholiſche Kirche hat in Bagdad einen Erzbiſchof, in Moſul reſidirt der Pa⸗ 
ttriarch der unirten Jacobiten. Die nördliche der beiden Provinzen, das alte 
Nefopotamien, heißt türkiih Al-Dſcheſirah, d. b. die Inſel. Im 
nördlihen Hügellande Urfa, das alte Edeſſa, ein Yehenfürftenthum des Kö— 
nigreih® Jeruſalem bis 1144; Handelsftabt, 50,000 (?) Einw. Südlich das im 
Ahrabams Geſchichte wichtige Harran. Im Gebiete des obern Chabur Mar- 
din; in einem nahen Klofter der Sitz des oberften jacobitifchen Patriarchen, 
und Rifibin, das alte feite Nifibis, das in der Kriegsgefchichte bes Alter- 
thums jo wichtig ift. Sieg der Aegypter Über bie Türken am 24. Juni 1539. 
Am linken Tigrisufer, den Ruinen von Niniveh gegenüber, Moful, an ber 
Grenze des Terrafienlandes und Tieflandes, von verfallenen Befeftigungen 
umgeben, mit engen ungepflafterten Straßen, in denen man bie eine Hälfte 
des Jahres im Kothe, die andere im Staube geht. Im Mittelalter blühende 
Yandeld- und Fabrifftadt, wo man bie feinen Baummwollenzeuge, Muſſe— 
line, verfertigte. Noch jett Fabriken und beträchtlicher Handel; doch nur 
Schatten des alten Glanzes. 1795: 60,000, 1840: 19,000 Einw. Deftlich 
von Moful am Zab Erbil, das alte Arbela; der lebte enticheidende Sieg 
Alexanders über die Perfer 331. Weftlih von Moful an einem Zuflufie des 
Chabur Sindjar. Diejer Ort und die ifolirte Berglandſchaft in der Nähe 
ft der Hauptfit ber Jeziden ober Jefiden, derem es aud eine Eolonie in 
der Räbe von Aleppo giebt. Sie ſcheinen ein Ueberbleibjel einer feltfamen 
Secte, die Gottes Einheit und Chriftum als den Sohn Gottes befennen, bie 


— — — 


I) Die Trümmer von Babylon m 1853 von Freßnel, Oppert unb Rawlinion grünblic durch⸗ 

% Grtennbar noch Reſte inneriten Stadimauer, des Unterbaueß ber Aftopolid. Ein 
riedriget Stand des hrat legte einen Kai bloß, deſſen Ziegel den Namen des ie m benid trus 
gen. In ber Nähe bei Dura ein regelmäßiger vierieitiger Unterbau, der an bie Unterlage ber Bavaria 
im Münden erinnert. Hier könnte Nebucadnezars Bild geftanden haben. 
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Maria und einzelne Heilige ehren, daneben aber dem „großen Herrn, dem 
Satan opfern, an deſſen einftige Rehabilitation fie glauben. Ihre Religion 
ift ein vwerbunfeltes, vertiimmertes Chriſtenthum, das namentlich uoftifche ie 
mente aufgenommen bat. !) 

Das ſüdliche Euphrat- Tigrisland oder das eigentliche Tiefland heißt jetzt 
Sral-Arabi. Der Baia der Provinz hat eine ſehr felbfttändige und mäd- 
tige Stellung. Die Hauptſtadt Bagdad (lette Silbe lang!) auf dem linfen 
Tigrisufer mit einer auf dem rechten Ufer gelegenen Vorſtadt füllt bei weiten 
nicht den Raum der alten Kalifenftadt aus. Die Straßen, auch bier enge und 
frumm und ungepflaftert, bilden ein noch mehr verſlochtenes Labyrinth als ia 
andern türkiihen Städten; die meift einftödigen Häuſer von Baditeinen urd 
Lehm. Den Schmud der Stabt bilden die reihen Bazars, denn Bagdad ligt 
auf der Hauptbandelsftrafe von Damast und Alcppo zum perfiichen Bukn 
unb weiter nah Indien; das jchänfte Gebäude ift das engliſche General-Em- 
fulat am Tigris. Die Stadt ift befeftigt, nach Einigen fo, daß fie als Grund- 
fefte des osmanischen Reiches gelten kann; nah Andern können die Werke aur 
Araberhorden imponiren. Die Zabl der Einw. giebt Petermann nad amer 
vom Paſcha Reſchid erhaltenen Auskunft auf 36,000 an. Nabe unterhalb 
Bagdad erinnern die Auinen von Madain, d. b. zwei Städte, an Selaucia 
und Kteſiphon. Wallfahrtsorte der Sciiten find Iman-Huffein und 
Iman-Ali mit den Gräbern ihres Hauptbeiligen und feines Sohnes Hul- 
fein. Südlich von Bagdad am Eupbrat bei Hilleh die Ruinen von Baby— 
Ion. Im Diefer Gegend (zum Theil aber auf perſiſchem Gebiete) leben bie 
Mandäje oder Man däer, fälſchlich Johannesjünger genannt. Dem 
Chriſtenthume ftehen fie fern; dabei freilich nehmen fie nur Chriften ix ibre 
Gemeinschaft auf und feiern den Sonntag. Johannes den Täufer erkennen 
fie als ihren wahren und einzigen Propbeten, und die Taufe betrachten jie 
als unerläßlihe Bedingung der Sündenvergebung. 

Schzig Meilen übticber ald Bagdad, eine halbe Etunde vom rechten 
Ufer des Schat - cl» Arab, das im 7. Jahrhundert vom Kalifen Omar „ale 
Centrum des Weltverkehrs zwifhen Indien und Europa” angelegte Bafiora 
oder Basra unter glübend heißem Himmel (bi8 40% Hite) in ungejunder 
a a aber dem Handel jehr günftiger Lage. Der Strom ift bier eine 
balbe Stunde breit, die Fluth ſteigt bei der Stadt bis 9° und macht ſelbſt 
Seeidiffen den Zugang möglich. ie Er bes Handels, ber 
gegen frübere Blüthe nicht bedeutend ift, find arabıche Pferde, Datteln, Perlen. 

or 100 Jahren über 100,000 Einw., 1554 nur 5000 Einw. Die mit elenden 
Lehmmauern umgebene Stadt jchlieft in ihren weiten Umfang auch Gärten 
und Felder ein. Unmittelbar an der Milndung des Schat-el-Arab liegt Kueit, 
ber Hauptort eines Heinen unter türkiſcher Herrſchaft ftebenden Freiftaates. 


8. 9. 
Syrien und Paläftina. 


1. Weftlih vom Mittellaufe des Euphrat erhebt fih eine Kalt: 
und Kreideplatte, welche allmählig bis 2000° fteigt, dann aber fteil 
gegen einen großen Erbipalt oder ein Pängenthal, Ghor genannt, ab- 


1) Als v. Hartbaufen die Sefiden Über die Teufelslehre befragte, trat ein weikbärtiger Iefid 

or und ſprach: Glaubt bu, daß Gott gerecht, gütig und allerbarmend it? Und ba dies ber Rei: 

ende bejabte: War nicht Satan einer der böchiten, oder der höchſte neliebteite Erzengel? Seit vielen 

abrtaujenden verſtoßen, wird nicht Gott fich feiner dennoch erbarmen, ihn in feine erjte Stelle wieder 

jegen und ibm bie Herrichaft der Melt, die er erichaffen, wiedergeben? Wird er nit tann ber 

armen Jeſiden jich annehmen, die allein unter allen Menicen ihn niemals verflucht, nie Böſes von 
ihm geſprochen, ja für ihn gelitten und gebulbet haben ? 
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lt. Zwei Flüffe fließen in demfelben, der Drontes, jest El— 
Aaſi, nah N., der Jordan nad) ©. Jenſeit der Flüſſe erhebt ſich 
die Platte wieder und fällt dann zum Mittelmeere ab. Sowohl vie 
weitlihe als die öſtliche Hälfte ift durch Zuflüffe zum Ghor vielfach 
zerriffen; doch giebt e8 fein Querthal, das vom Ghor zum Mittelmeere 
durchfegte, den Unterlauf des Orontes ausgenommen. Das Land zeigt 
von N. nah ©. einen merkwürdigen Parallelismus der Meerestüfte, 
der Gebirgszüge und Flufthäler. 

Nach den zwei nah N. und ©. ftrömenden Flüffen zerfällt vie 
Ralkplatte in zwei Abtheilungen, eine nördliche, Syrien, eine füdliche, 
Paläftina. 

In Syrien ift das Ghor breit und fruchtbar — ſeine Ränder 
aber nicht blos abſtürzende Platenur, fondern mächtige Bergfetten. 
Der weitlihe Zug verknüpft fi) am Bufen von Skanderun mit einem 
Zweige des Taurus, dem alten Amanus Die Päffe von Iſſus 
verbinden Gilicien und Syrien. Den nördlichen Theil des MWeftzuges 
nennt man das Küftengebirge von Syrien. Säüdlich, zwiſchen 
den Ebenen von Tripolis und Tyrus, erhebt ſich der waldreihe Liba— 
non, d. i. weißes Gebirge, theild von dem Schnee, ver 10 Monate 
die höchſten Spitzen dedt, theil® von der weißen Farbe feiner Kalffeljen 
fo genannt. Auf feinem Haupte, fagt der Araber, ruht der Winter; 
der Frühling ſpielt auf feinen Schultern umd zu feinen Füßen liegt 
der Sommer. Die höchſten Gipfel fteigen über das nur 2 M. ent- 
jernte Meer bis über 9000°; in minder jähem Abfalle dacht fi) der 4 M. 
breite Zug zur Spalte ab. Schon aus der Echrift berühmt find die 
Cedern res Pibanon, die Salomo zum Tempelbau verwandte. In der 
Höhe von 5820° bei dem maronitifhen Dorfe Bafharrai giebt es 
noch jegt eine Gruppe von 300 — 400 Bäumen, die einige hundert 
dahre alt fein mögen, zehn oder zwölf aber zählen ihre Yahre vielleicht 
nah Yahrtaufenven. Die größte hat an der Bafis 47° im Umfange. 
Den öftlihen Rand des Chor in Syrien bildet der Antilibanon, 
der, im Allgemeinen niedriger, doch in feiner füdlichen Verlängerung 
den Libanon noch an Höhe übertrifft. Nah W. zur Spalte fällt der 
Antilibanon raſch ab, nah D. dacht ſich fein plateauartiger Rüden all- 
mählig zur Kalkyochebene ab, die nah SO. in die arabifchen Wüften 
unmerflih übergebt. 

Uralte Staaten in Syrien erwähnt hier die heilige Schrift; her— 
nad wird das wichtige Yand der Zankapfel benachbarter Reiche, wie 
denn namentlich Aegypten von jeher nad) feinem Befige gejtrebt hat. 
Nach Alerander war es Mittelpunkt der Monarchie der Seleuciven, 
dann nach einander Beute der Römer und Muhamedaner, denen es 
Europa in den Kreuzzügen vergeblich zu entreißen ſuchte. Noch immer 
bildet Syrien (Soriftan) eine Provinz des türkiſchen Reiches mit den 
Ejalets Haleb, Damaskus, Beirut mit Baläftina. Unter der auf 
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faft 3 Mill. anzufchlagenden Bevölkerung find an 900,000 Chriſten, 
die aus den verjchiedenften Parteten zufammengejegt find. 

Wir zerlegen Syrien zu näherer Betrachtung in die von ber 
Natur gegebenen Abtheilungen und gehen dabei von W. nad D. 

a) Der ſchmale fandige aber hafenreihe Küftenfaum am fi: 
banon war im Altertum der ſpärliche Befig der Phönicier, die 
eben dadurd auf das Meer gewiefen wurden. Sie. waren die Eng: 
länver der alten Welt in Erfindungen und Seefahrten. Ihre glänzen: 
den Hauptftädte Sidon und Tyrus find ald Saida und Sur 
binter aufblühende andere Städte zurüdgetreten und ihre Häfen zum 
Theil verjandet. - 

Die bedeutendften Hafenpläge und Handelsftäbte find jet Beirut (legte 
Silbe lang!), das alte Berytus, 20,000 Einw. (Diaconiffen- und Joban- 
niter- Ordensbaus), und Tripolis oder Tarablus Beirut nimmt als 
Dandelsplag nah Smyrna den nädften Plag ein. Am ſüdlichen Ende von 
Phönicien, auf einem dreiedig in das Meer jpringenden BVorgebirge, Accon 
oder St. Jean d’Acre, das alte Ptolemais, eine ftarfe Feſtung, im den 
Kreuzzügen gar oft belagert, bis fie 1291 auf immer in die Hände der Mu- 
bamebaner Fr Napoleon bedrängte die von Türken und Eugländern ver- 
tbeidigte Feſte 1799 vergeblid. 9000 Einw. 


b) Der Yibanon, für das Auge des Belchauers in der Ferne 
eine nackte Felfenmauer, erweift fi in der Nähe ald eins ver bewobn- 
teften und cultiwirteften Gebirge. Jeder led Erde ift bebaut, und die 
Felſen find oft bis zu dem Gipfel durdy den Fleiß und die Erfindungs- 
kraft der Bewohner in fruchtbare Felder und Pflanzungen verwandelt, 
Zwei merkwürdige Gebirgsvölfer bewohnen den Libanon. 


Die Drujen, etwa 100,000 Köpfe ftart, haben einen eigenen, von 
ihnen ftreng geheim gehaltenen Glauben, der eine um das Jahr 1000 entilan« 
dene jectireriihe Abmweihung von dem Islam bildet und bejonders in eimer 
ercentriichen Auffafjung der Prädeftinationsiehre beſteht. Die Erde ift nad 
einander von 7 Geſchlechtern, Engeln, Teufeln u. f. w., zulest von Menſchen 
bewohnt. Gott ift öfter in Menſchengeſtalt erihienen, als Adam, Noah, Moſes, 
Ehriftus, Mubamed, zulegt als Helan, der Stifter der Druſenſecte. Die Dru- 
fen zerfallen in Atſchols, d. i. Uneingeweibte, und Djahols oder Eingemeibte, 
etwa 5000 an der Zabl. Sie treiben Viehzucht und Yandbau, aber auch das 
Waffenhandwerk, das ihnen eine ſehr — ige Stellung den Türken gegen» 
über — Ihr Haupt, der Emir oder Hakem, der in — —— 
oder Beteddin reſidirt, zahlt nur Tribut. 

Die Maroniten werden auf 300,000 angeſchlagen und haben den 
Namen von Johannes Maro, der im 5. Jahrhundert fie für die monotbele- 
tiihe Härefie gewann und ihre Kirche organifirte. Daß fie jetzt mit Rom ver- 
einigt, ift — früher erwähnt. Und ſie ſind ihrem Glauben mit Treue 
und Eifer ergeben, überhaupt ein tapferes und tlichtiged Voll. Ihre Dörfer 
und 200 Klöfter hängen wie Adlernefter an den Vorſprüngen und Terraffen 
des Gebirges. Zumeilen ftehen zwei Dörfer faft fenfrecdht über einander; man 
faun einen Stein von dem einen in das andere werfen und die Stimme 
bören, während die Steilbeit des Gebirges 1 bis 2 Stunden erfordert, um 
von einem ins andere zu fommen. Die Ortichaften find öfters von Getreibe- 
feldern umgeben, die künſtlich angelegte Terrafien, melde me das foft- 
bare Erbreih nicht wegſchwemmen laſſen, bededen. Denu felbft Steine werben 
zermalmt und mit Erbe gemifcht, um neuen Boden zu gewinnen. 
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Patrierh refibirt in dem Klofter Kanobin, welches, an einem fteilen Ab- 
bange des Libanon erbaut, fich mit ber einen Seite an den Berg lehnt, die 
andere auf eine hoch aufgeführte Dauer ftügt. Amerikaniſche Miffionare ſuchen 
niht ohne Erfolg die Maroniten proteitantiich zu machen. 

In der Zeit der Kreuzzüge hatte im Libanon die islamitiſche Secte 
oder der Geheimorden der Affafjinen eine Hauptprovinz. Das 
Haupt, der Alte vom Berge, der in Perfien in der Feſte Alamut 
refldirte, war mächtig und ſchrecklich durch feine Leibwachen und Henfer, 
de Jedavies, Opferjünglinge, auf jeden feiner Winfe zur entjchloj- 
fenften Yebensaufopferung bereit. 

Am Saume des Küftengebirge8 von Syrien die lebhafte Handeld= 
ſtadt Latakieh, Das alte Paodıcea, und Sfaunderun oder Ale— 
zandrette am gleihnamigen Bufen, gleihlam der Hafen von Haleb 
(aminiftrativ von den Türken zu Kleinafien gerechnet). 

e) Das Tiefland zwiihen Libanon und Antilibanon 
(1600° über dem Meere) hieß bei den Alten bezeichnend das hohle 
Syrien, Cölefyrien, jest El-Befaa. In ihm firömt der Oron— 
te8, jet El-Aaſi, bis er fih durch ein Duerthal zum Meittelmeere 
durchbricht und hier nod den Abflug des Sees von Antiodia, 
der im nördlichen Ende des Chor liegt, empfängt. Da ſonſt in dem 
Kallhochlande Duerthäler fehlen, ift das untere Orontesthal von je her 
eine Pajlage von Handels- und Heereszügen geweſen. 
In dieſem Bafjagethale liegt Antakia, das alte Antiohia, einft 
eine der größten Städte mit etwa 700,000 Einmw., auch für die Geſchichte ber 
Griftlihen Kirche wichtig (bier die Dünger Jeſu zuerſt Chriften genannt); 
kt ein öder Ort von etwa 20,000 Einw. Patriarchen der römijchen Katho- 
ten, der unirten Griechen, Maroniten und Jacobiten. (Belagerung im erften 

uge.) Am obern Orontes die große Handelsſtadt Hamah, 30,000 Em. 

Südlih der Orontesquellen 3580° über dem Meere Baalbel oder He- 
fiopolis, mit den prachtvollen Reſten eines Sonnententpels. 

d) Auf dem Kalkplateau, auf mweldes ſich jett ber lebhafteſte Ber- 
Ihr gezogen, im Norden Haleb, Aleppo, die neue Hauptftadt von Syrien, 
kit dem Erdbeben von 1822 noch 75,000 — 100,000 Einw. Der Großhandel 
nah Perſien und Indien ift meift in den Händen der Armenier. Patriarden 
der römifch - katbolifhen Kirche, wie der umirten Griehen, Armenier und 
Meroniten. 

Bierzig Meilen füidlih von Haleb die alte Hauptitadt von Syrien, Da— 
mastus, die Vaterftadt des treuen Hausverwalters Abrahams, Elieſer, im 
uner duch fieben Arme des Barrady lieblich gewäſſerten Aue, mitten unter 
Obft- und Orangenhainen, beherrſcht von einer Unzabl von Mofcheentuppeln 
und Minarets, „das Auge des Oſtens, das Muttermal an ber Wange der 
Belt“ Betritt man bie Stadt, fo ziehen ſich die langen Reihen der Bazare 
wmabjehbar dahin, im deren Läden man mit Gold und Silber durchwirkte 
Seidenzeuge (Damaft, italiänifh damasco) und die berühmten Stahlwaaren, 
me die Damascenerfäbel ſieht. Aber auch europäiſche Wanren feblen nicht, 
und re gefärbte engliſche Kattune kauft der ftaunende Beduine mit Begier. 
Die Stadt ift ein lebhafter Handelsplag und zählt 120—150,000 Einw., dar- 
unter 20,000 unirte und nicht unirte Griehen, wenige Maroniten und Ar- 
Mmenier, mit zwei protefiantiihen Miffionen. Die Bedeutung der Stadt im 
Sehen Pauli (Apoftelgeichichte 9.) macht fie der chriftlichen Betrachtung ehr⸗ 
würdig. Die jchnurgerade, "/ Stunde lange Hauptftraße der Stadt joll die- 
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felbe fein, welche als bie „richtige, d. i. gerade“ Apoftelgefchichte 9, 11. erwähnt 
wird und auf dem Kirchhof der Ehriften foll Baulus verlernt haben, wiber 
ben Stachel zu löden. Aber Damaskus ift auch bis jet ein Hauptſchauplatz 
chriſtlicher Märtyrer. Der Bulcan des islamitifhen Fanatismus hat in Damas- 
tus feinen Centralpunkt. Im Jahre 1860 wurden in einem entjetslichen Blut— 
bade Tauſende von Chriften nmiedergemegelt. Die franzöfiihe Armee hielt 
deshalb vom Auguft 1860 bis zum Juni 1861 ganz Syrien bejet. 


e) Auf einer Oaſe der ſyriſchen Müfte liegt Tadmor, das Palmyra 
der Griehen und Römer. Bon Salomo erbaut, wurde es bejonder® mert- 
würdig, als in den fpätern Zeiten des Nömerreiches bier ein Sarazenenhäupt- 
ling Odenat eine Herrfchaft grünpete und fein Fühnes Weib, Zenobia, 
fi zur Kaiferin des Oftens aufwarf. Sie wurde endlich befiegt; ihre Stadt, 
die damals mit Rom wetteiferte, ift jet ein armieliges Dorf. 

2. Die ſüdliche Hälfte jenes Kalkhochlandes, zwifchen Syrien und 
Arabien, ift vem Umfange nad ein jo Eleined Land, daß die Deöpoten 
von Borderafien e8 zu gar feiner bejondern Statthalterſchaft gemacht, 
jondern immer als Anhängjel von Syrien betrachtet haben. Vierzig 
Meilen lang (won Dan bis Berfeba, wie e8 im Alten Teftament heift) 
umfaßt e8 einen Raum von 500 IM. Sein ältefter Name ift Ca: 
naan, d. h. Niederland, daher ver Geſammtname der Völker, die es 
bewohnten, Gananiter. Den Nachkommen Abrahams wurde das Yan 
Canaan als einftiger Beſitz zugefagt oder zugelobt, daher gelobtes 
Land. Schon zu Zeiten des Joſephus war der Name Paläftina 
in Gebraud). 


Aber vielfagender und treffender ift der Name: das heilige 
Land; heilig ald der Schauplag der höchſten Dffenbarungen Gottes, 
* durch den Wandel des Sohnes Gottes auf Erden. In der Ge— 
chichte der Religion iſt das unſcheinbare Land das wichtigſte der Erde 
und erſcheint in feinen geographiſchen Verhältniſſen feiner hohen Beſtim— 
mung volltommen entiprechend. Rings umgeben von den ſechs blübend- 
ften Eulturoöltern der alten Welt — Babylonier, Affyrier, Meder, 
Perjer, Phönicier, Aegypter — blieb dies Land und die Hauptftadt 
doc ſchwer zugänglich durch Wüften und Meere, gefichert zwijchen Klip— 
pen, Schluchten und Bergen. Ohne durch jchiffbare Stromgebiete nad 
außen gelodt zu werden, konnte hier das Volk Israel durd Gottes 
Dfienbarungen ungeftört erzogen werden. Als aber die höchfte Offen: 
barung, das Chriftenthum, auf feinen Boden gepflanzt war, da bot es, 
gerade da gelegen, wo die Erdtheile der alten Welt ſich am meiften 
nähern, ven Sendboten des Evangeliums ſchnelle und bequeme Bahnen 
zu ihrer Verkündigung. !) 


1) Seb. Münfter: Das Heilig Land wirb nicht unbillig vorgelegt allen Ländern und Stetten 
ber ganzen Welt. Dann da haben gewont die Patriarchen, da baben geweifjaget auß dem eilt Gottes 
die Propheten, da hat der einig Sohn Gotte an fich genommen menſchliche Natur, durch fein beilig 
Leiden und Sterben ung verfünt den himmlischen Vater. Da haben die heiligen Wpoftel empfangen 
den Geift Gotteß und find von bannen gezogen in die ganze Welt und haben allen Menſchen verfündt 
daß reich Gotted. Diß Land bat rer —* feinen Einwonern überflüjfiglihen bracht milch und 
—— —* —— Thriſtus kommen ift, geußt es aus in alle welt arznei bed Heild und jpembei 

eben®. 


' 
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Das heilige Land, auf welches ſich die Blide aller Mouotheiften 
auf Erden mit Ehrfurdt richten, ift mit feinen heiligen Orten und 
Erinnerungsftätten dem chriſtlichen Bemwußtfein vor Allem werth und 
ihm dauernd ein Ziel frommer Sehnſucht. Nur eine gemüth- umd 
glaubenslofe Denkweiſe kann ſich darüber wundern, daß man ſchon in 
den erften Jahrhunderten ver Kirche von Pilgerfahrten nad dem heiligen 
Lande vernahm, nur eine ungerechte Bitterfeit über den Mißbrauch des 
löblihen Brauches jchmälen und vergeffen, daß auf der Erbe fi an 
alles Höhere und Heilige eben — Erde hängt. Nachdem Jeruſalem 
70 n. Chr. durch Titus erobert und zerftört war, bejonders aber nad) 
einem neuen Aufitande der Juden unter Hadrian wurden zwar aud) 
die heiligen Erinnerungsftätten der Chriften verwüftet und Durch heid- 
niſche Embleme entweiht, dennoch ift anzunehmen, daß fie bei den pa— 
läftinenfiichen Chriſten nicht in Bergefienheit gekommen find. So konnte 
die Mutter des eriten hriftlichen Kaiſers Conftantin, die fromme He— 
lena, fie leicht auffinden und mit Kirchen überbauen. Die Wallfahrten 
nah dem heiligen Lande wurden nun immer häufiger und verminderten 
ſich auch nicht, als 636 Yerufalem, nad ihm bald ganz Paläftina, in 
die Gewalt der Araber fam, fpäter an ——— Türken noch 
hartere Herren erhielt. Ihre Bedrückungen und Erpreſſungen vermoch— 
ten die zuſtrömenden Pilger nicht zurückzuhalten. Wohl aber verbreitete 
ſih immer mehr und mehr in der chriſtlichen Welt die ganz richtige 
Anſchauung, es ſei unwürdig, die Wiege des Chriſtenthums in den 
Hinen der Muhamedaner zu laſſen. Aus dieſer Anſchauung gingen 
unter Fräftiger Anregung Einzelner die Kreuzzüge hervor, jene be= 
geifterten Berfuche ver abendländifchen Chriftenheit, das heilige Yand den 
Ungläubigen zu entreißen, welche und immer wieder auf den Blättern 
der Geſchichte und der Dichtung (Taſſo's Befreites Jeruſalem) in fo 
hohem Grade anziehen und einen Wiederfchein jener glühenden Jugend— 
zeit ded Chriftentyums in unfere Seele werfen. Obgleich durch zwei 
Jahrhunderte die Verbindung des Abendlandes mit Paläftina ſowohl 
af Wegen des Handels als dur größere oder Fleinere bewaffnete 
Epeditionen eine dauernde und fließende ift, fo werden doch gewöhnlich 
jteben größere Unternehmungen oder Kreuzzüge unterfchieden. Der 
erite 1096 — 1100 führte zu der Gründung des chriftlihen König-— 
teichs Jeruſalem, dem die Pehnsfürftenthümer Tripolis, Antiochia 
und Edeifa ald Vormauer vorgelagert waren. Innerer Verfall, und 
Bereinigung der früher zerfplitterter Kräfte des Islam in der Fräftigen 
Perfönlichtett Saladins führten 1187 den Fall der heiligen Stadt her- 
der Sie ift hernad nur einmal kurze Zeit wieder in den Händen der 
Ihriften geweſen. Die Seefüfte blieb länger in ihrem Befig, bis 1291 
auch Accon ſank. Seitdem gebietet der Halbmond, von der Ehriften- 
beit unbeläftigt, über ihre heiligen Stätten, die ſich an der Protection 
einzelner chrijtliher Mächte genügen laſſen müfjen, und leider durch 
den auch um das Grab des Erlöferd laut werdenden Streit der hrift- 
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lihen Parteien oft genug entmweiht werden. Die ſchwärmeriſche Gluth 
der Kreuzugsperiode ift lange erloſchen. Demungeachtet ift Paläftina 
noch immer das Ziel frommer Pilgerfahrt im eigentlihen Sinne; eine 
Reife in das heilige Yand, bei den Communifationen der Gegenwart 
fo erleichtert, wird nicht jelten von Touriften oder Neifenden, die ein 
höheres Interefje treibt, oder von dazu organifirten Reiſegeſellſchaften 
und Pilgerzügen unternommen, ) und die wiffenfchaftliche Unterfuchung 
richtet ſich mit Eifer auf jeine genauere Erforihung. Männer der ver: 
ſchiedenſten Befenntnifje und Standpunkte fünnen fid) nach eigenem Ge: 
ſtändniß einem eigenthümlichen und übermwältigenden Eindrud nicht ent- 
ziehen, der an den heiligen Stätten die ganze Seele ergreift. 2) 

Das Yand, „in welchem Milch und Honig floß,“ liegt unter tür- 
fticher Verwahrloſung. Man zählt jett 600,000 Einw., während die 
Bevölkerung früherer Zeiten mindeftens auf 5 Mil. anzufchlagen tt. 

Die Natur Paläſtina's erhält ihr eigenthümliches Gepräge durch 
feinen Hauptfluß, den Jordan. eine Quellgegend liegt am Süd— 
abhang des nod im September mit Schneemafjen bededten Hermon 
oder Dſchebel-al-Scheikh, der fi am Südende des Antilibanon 
bis 9500° erhebt. Aus drei Bächen fließt der Jordan zufammen: zwei 
fommen von Banjas, dem alten Cäſarea Philippi, umd vereint- 
gen ſich jüdlih von Tellzel-Kadhbi. Dur ein enges, von fteilen 
Bergwänden eingefchloffenes Thal fließt der verengte Fluß in den klei— 
nen ſchlammigen Schilfſe Merom (El-Huleb), in den von Welten 
ber der dritte Quellbach des Jordan, der Nahr-Hasbani, ſich 
ergießt. Bon nun an beginnt die merkwürdige Depreffion des Jordan— 
thales. Der Fluß, deſſen größte Breite 40 Ellen beträgt, ſtröm 
zwiſchen jchilfeingefaßten Ufern und erreicht nah 4— 5 Stunden vom 
Merom aus den See Genezareth, im Alten Teftament das Meer 
von Kinnereth (Galiläifhes Meer, See von Tiberiasß), 
der ſchon 700° (nad franzöſiſchen Meffungen von 1864 189 Meter) 
unter dem Spiegel des Meeres liegt. Das etwa 6 Stunden lange 
und 3 Stunden breite, flare und filchreihe Seebeden ift rings von 
edelgeformten Bergwänden und Hügeln eingerahmt, die im Frübjabr 


1) Wir geben eine Stelle auß ber Einlabung zur Ofterpilgerfabrt 1865: „‚Die Seefahrt, zunächt mad 
Aegypten, nimmt nur jech® Tage in Anſpruch. Am 25. März in Alerandrien landend, gewinnen die 
Pilger vier freie Tage, um aud Cairo und bie Pyramiden von Gizeh zu beſuchen. Am 30. Mär 
wird die Seereiie fortgejegt und den folgenden Tag Paläftina erreicht, we, in Jaffa landenb, bie Pils 
jerſchaar Pferde in Bereitichaft finden wird, um am 2, April ihren Ginzug in Jeruſalem zu feiern. 
lm ihr zur Verehrung ſämmtlicher h. Stätten Zeit zu gewähren, wird bie Veberbergung und Berpfle 
ung in Serufalem auf vier Wochen ausgedehnt. Mittlerweile geichehen Ausflüge nah Bethlehem, 
g&. chann, Modin, nah Bethanien und Jericho, nad dem Jordan und zum tedten Meer. 
Nach dem Abſchied von Jeruſalem führt bie Landreiſe durch Samarien, wo bie Städte Raplus 
und Sebufiijeb, der Brummen der Samariterin, mie auch die Berge Hebal und Garizim ben 
jrommen Wallern fi darbieten, bever fie durch die Ebene ESdrelon Nazaretb erreiben. Ben 
dieſem Städtchen aus werden Ausflüge nah Naim, dem Thabor, nah Tiberiaß, Kapbar: 
naum und Kana, unb der Schluß ber Pilgerfahrt im b. Sande auf dem Carmel mit einer Dant- 
andacht gemadt. Am 13. Mai wird in Gaifa an Borb bed Lloyd⸗Dampfers die Rückreiſe über Bei⸗ 
ut, Smyrna nad Trieft angetreten.” Die Koften etwa 34 Thaler. 

2) In einer alten Seograpbie beißt «8: „Wann ein Menic in dem Grab iſt (er fei was Religion 
er wolle), jo wird ihme angft und bange, neben grauſamen Froſt und Schreden, alſo daß ſich darüber 
au verwundern.“ 
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in faftiger Vegetation prangen, fpäter bei faft völliger Baumlofigfeit 
verbrennen umd veröden. In den Zeiten des Neuen Teftamente waren 
die Uferterraifen auf das Fleißigſte angebaut: Wallnüffe und Palmen, 
Feigen, Oliven und Trauben und Obfthaine — zahlreiche Städte und 
Dörfer dazwiſchen gelät, der See noch mit Schiffen bevedt. Hier haben 
die meiften Apoftel als Fisher (auch Bethſaida) ihre Nee ausge- 
worfen, und unfer Herr hat fih an Genezareths Ufern mächtig in 
Reden umd Thaten erwieſen. Jetzt belebt fein Schiffchen, feine Barke 
den Waſſerſpiegel. Die Oftleite ift eine von räuberifhen Beduinen 
bewohnte Wüfte, die Weftfeite eine faft menſchenleere Einöde. Auch 
Kapernaum, die Stadt Jeſu (Matth. 9, 1.), einft zum Himmel 
erhoben, liegt in Trümmern (Matth. 11, 23.). Der einzige bedeutende 
Ort iſt jet das ſchmutzige Tiberias, Tabarijeh, im dem nad dein 
Sprühwort „der König der Flöhe‘ feine Refidenz hat, mit warmen 
Bädern. Türken und vor allem Juden wohnen hier. Ein Francis: 
faner mit jeinem Diener bei einem Kirchlein des h. Petrus find die 
einzigen Chriften im Orte. 

Bom See Genezareth ftrömt der Jordan mit ftarfem Gefälle 
und im vielfachen Windungen; die Ufer find mit Tamarisken und 
Schilfröhricht bedeckt. 

Den Schluß des Thales bildet die auf dem Weftufer gelegene 
Ebene von Jericho, ein trdiiches Paradies, mie fie der jübifche Ge— 
ſchichtsſchreiber Joſephus nennt, wegen ihrer Balfambäume und Palmen: 
gärten berühmt. Dept liegt hier ein armfeliges, ſchmutziges Dorf, 
Erika oder Riha; ein einziger verlaffener Palmbaum erinnert an vie 
frübere Palmenſtadt.) Doch find die Jordanufer von Pilgerzügen 
bededt, die fich hier zu baden pflegen; man zeigt in der Nähe die Stelle, 
wo unfer Herr von Johannes die Taufe empfing. 

Durch eime Niederung von Salzthon tritt der Jordan nun in 
das 30 DM. große todte Meer, einftend das fruchtbare Thal Sid— 
dim mit den Städten Sodom und Gomorra (1.Mof. 19, 24. 25.). 
Der von zerriffenem Geflüft umftarrte See liegt 1235 Pariſer Fuß 
nad) franz. Meffungen von 1864 392 Meter) unter dem Spiegel des 
Mittelmeeres, die tieffte Erdſenke unſers Planeten. Nach fehr genauen 
Unterſuchungen des engliſchen Neifenden Triftam 1864 findet ſich mit 
einer möglichen Ausnahme feine Spur vulfanifcher Thätigfeit. Die 
Bafaltriffe und Lavalieſel, mit denen einige Reifende fo freigebig waren, 
find blos Lagen und Rollgejhiebe ſchwarzen Feuerſteins; was man für 
Krater anſah, find wahrſcheinlich von verfiegten Wafjerfällen ausgehöhlte 
Deden. Das Waffer, fo falzig wie gradirte Soole (auf 100 Theile 
Waſſer 42 Theile Salz), birgt feine Fifhe und wirft Erdpech- oder 
Asphaltihollen aus; feine Verdunſtung überzieht hier und da die Ufer- 





I) Die von Pilgern häufig mitgebrachte Rofe von Jericho (Anastatica hierochuntica), welche 
Verttedner wieder ind Waller gebracht ihre Zweige außeinanber breitet, iſt nicht bei Jericho heimiſch. 
Mit einer Roie bat fie übrigens nicht bie geringe Achnlichkeit. 
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ftireden mit eimer Ealzfrufte. Der See befteht aus einem größem 
1000° tiefen mördlichen Beden und einem Heineren jüdlihen, Das nur 
16° tief und von dem erftern durch eine flache Halbinfel geſchieden it. 
Parallele Terrafien längs dem Ufer deuten das allmähliche Sinfen 
des Sees an.) 

Das Ghor fett fih vom Südende des todten Meers bid zum 
rothen Meere fort, doch nicht als ehemaliges Jordanbette. In der 
Nähe des Beduinenlagers Arabeh ift die Wafjerfcheide zwiſchen beiden 
Meeren, die zwiichen 300 — 700° Höhe über dem Mittelmeere anzue 
nehmen ift. 

Die gefchilderte Erdſenke, welche wegen ihrer tiefen Yage eine 
faſt tropifche Vegetation hat, zeigt ſchon, daß die Höhenverhältniffe 
von Paläftina ein ganz eigenthümlidhes Interefje bieten. Auf verhält 
nigmäßig feinem Raume umfaßt das Yand alpine Gebirgsſyſteme neben 
großartigen Furchen, die tief unter dem Niveau ded Meeres liegen; 
daneben ausgedehnte Plateauländer. Derufalem und das todte Meer, 
wenige Meilen von einander entfernt, haben einen Höhenunterichied 
von 3685’. 

Wir fteigen aus der Depreffionsfurde zunächſt auf das öſtliche 
Plateau, die Ofthälfte ver Kalkplatte, einft Das Gebiet der Stämme 
Ruben, Gad und halb Manafje, fpäter im Großen Peräa, 
das jenjeitige Yand genannt. Sie bejteht aus zwei Hocebenen, einer 
nördlichen und ſüdlichen, welche durch das Gebirge Gilead geſchieden 
werden. Dazu gehört der Nebo, „gegen Jericho über,“ von dem 
Moſes des gelobten Landes Herrlichkeit ſah. Der zum Jordan in 
einer tief eingeſchnittenen Schlucht rauſchende Ja bok iſt das bedeutendſte 
Gewäſſer. Das bis jetzt im Verhäliniß zur Weſtplatte wenig durch— 
forſchte Land, dem erſt jetzt größere Aufmerkſamkeit zugewandt wird, 
zeigt großartige Ruinen auf, vie aus den Zeiten ſpäterer Römerherr— 
ihaft ftammen, 3. B. die Auinen von Gadara, im ver Nähe deö 
Sees Öenezareth. 

Der weftlihe Flügel mit 2000 — 3000’ Durchſchnittshöhe 
beginnt im N. mit der Hügellandihaft Galiläa, dem Gebiete der 
Stämme Affer, Naphthali, Sebulon, Dan, de8 Heilandes 
Lieblingsaufenthalt (Matth. 4, 16. 17... Sie fällt fteil zum Jordan 


1) Die traditionell gewerdenen Beichreibungen des todten Meeres leiden an phantaitiicher Ueber 
treibung. Der Anbli des Sees — ſagt a. B Alban Stolz — bat eher etwas Freundliches ald Di 
ſteres; die Farbe des Waſſers im Sonnenicein gie dem Vodenfee, nur ftreifte die Blaue etwas and 
Grum cder näberte fih dem Bitriolblau. Das Waſſer zeigte ziemlich ftarte Brandung, obſchon nur ein 
leichtetr Norbwind ging. Mebrere Stellen der Waflergrenze waren mit ftarfem Schil} bewachſen; man 
nigfache Begetation, ſelbſt Nobelholy bededte einen Theil des Geſtades; ich fah einen Raben unb börie 
im Gebüſch einen Vegel pfeifen, und während man jonit in er zuweilen einen * 7 
lang reiten fann, ohne einen einzigen Schmetterling zu ſehen, jo erblidte ich gerade in ber Näbe b 
tobten Meeres einen ſolchen. Detgleichen zeigten fi auch Fliegen Wir hatten überbatpt im Weiten 
von Jeruſalem Gebirgsſtriche durchzegen, welde bei weiten tobter und von der Sonne vermüfleter aud⸗ 
aben, al8 die Umgebung des todien Meereß von Norden aus. Am Ufer lag viel Treibbel;, maht- 
beinlih vom Jerdan berabgeihwenmt. — Anterjeits it e8 wahr, bab an manden Niedenungrit 
Salzüberzüge von abgedunfietem Seewafler fich zeigen, daß feine Fiſche im Wafler find, und daß das 
Waller, ſo unſchuldig ed auch dreinficht, ganz arimmig herb ift; ed machte mir auf der Zunge beinahe 
die Empfindung, wie wenn ich von einem Inſect geliochen würde. 
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und dem See Gengzaretb, und im ©. zur Ebene Yesreel ab, hat lieb— 
lihe fruchtbare Thäler, in denen der Anbau bis zur höchſten Stufe 
reiht, daneben kühne Bergformen, Fräftige Wälder, den Hermon im N. 
zum Schlufftein. Auf dem Rande gegen den See zu zeigt man den 
Berg der Seligfeiten, auf dem die Bergpredigt gehalten fein 
fol; am Süprande tritt der iſolirte Kegelberg Tabor, ein fchöner 
Berg von blenvdendem Kreidekalk mit rauſchender Waldung und weiter 
Ausiht, ein wahrer „Hochaltar der Natur,“ 1760° hervor. Die 
Tradition bezeichnet ihn als Berg der Berflärung. Oben find audge- 
dehnte Ruinen früherer Klöfter, Kirchen und Befeftigungen. In einem 
ziemlich erhaltenen Gewölbe wird zumeilen, namentlich am Berklärungs- 
tage (6. Auguft) Gottesdienft gehalten. Auf vem Plateau felbft Liegt, 
wie ein Yeljenneft an den grünen Bergesabhang geflebt, rings von 
grünenren Höhen umfangen in lieblicher Abgeſchiedenheit „mie die 
Ihönfte Zelle der Welt, welche den Berfehr mit irdiſchem Getümmel 
abſperrt,“ Nazareth, jest Nafra, mit der Francisfanerfirche der 
Verfündigung. Im einer Seitenfapelle ein Altar, auf dem an jevem 
Tage die Mefje ‚von Mariä Berkündigung gelejen werden darf; auf 
dem Marmorboden die Injchrift: Verbum caro hic factum est. Aud) 
Joſephs Haus wird gezeigt. Die proteftantiihe Miſſion hat einen 
Prediger in Nazareth jtationirt. Im der Nähe, in Sinfhur, eine 
deutihe Aderbau⸗Colonie. Cana und Nain find noch als Dörfer 
vorhanden. 

Im ©. von Galiläa dehnt fi die vom Kiſon durchſtrömte Ebene 
Jesreel, das alte Stammgebiet Iſaſchar, früher wohl ein See, 
der zum Mittelmeer abfloß und fetten Schlammboden zurüdließ. Darum 
bier die üppigften Gerften= und Weizenfelder und Eultur der Baum: 
wollenftaude. Die Nieverung ift für das heilige Yand, was Peipzigs 
Ebenen für Deutichland, die Fläche zwiſchen Poitierd und Tours für 
Franfreih, Böotien für Hellas — das Schlachtfeld der kriegeriſchen 
Eniſcheidungen. - 

Am Ausgange der Ebene Yesreel, jüdlih von der Mündung des 
Kifon, ragt wie eine Warte der Carmel in das Meer hinaus. Auf 
feinem Gipfel ftritt Elias, der Prophet Gottes, mit den Baalspfaffen 
und ſah nach langer Dürre eine Wolfe wie eines Mannes Hand vom 
Meere aufiteigen. Die zahlreihen Klüfte und Höhlen machten den 
Derg von jeher zum Wohnort der Propheten, Einjiedler und Mönche. 
Der Orden der Carmeliter (der feine Entftehung bis Elias hinleiten 
wil) Hat hier fein Stammflofter, welches durch ven Sammeleifer 
jmeier jeit der Zerftörung von 1821 übrig gebliebener Mönche jet 
wieder hergeftellt ift und Fremde gaftlih in feine Mauern aufnimmt. 
Es Tiegt 517° über dem Meere, während der faft bis zum Gipfel 
angebaute, quellenreiche, fteile Berg bis zu 1500’ fteigt. Unweit des 
Fluſſes, am Nordfuß des Carmel, die Heine Seeftadt Haifa oder Kefa. 

Daniel, Harbb. d. Geogt. 17 
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Im Süden der Ebene Jesreel erhebt fi das Plateau wieder zur 
mittlern Landſchaft der Weſthälfte, Samaria. Die durchziehenden 
Bergzüge nennt man zuſammen das Gebirge Ephraim; auch bier 
reich bemwäfferte, trefflich angebaute, mit Saaten und Obfthainen bededte 
Thäler. In alten Zeiten Gebiet des Stammes Ephraim und Halb 
Manaffe, nad | ber Wegführung der Juden in das babylonijche Exil, 
das Yand der Samariter (Samaritaner), eined aus Juden und 
Heiden entftandenen Miſchvolkes mit einer Miſchreligion aus Sagungen 
des Pentateuch und heidniſcher Gewohnheit, einem eigenthümlichen 
Sprachdialekt und Bibelcoder. Zwiſchen ihnen und den Juden war 
feine Gemeinfchaft, ſondern bitterer Haß. Noch jetst giebt es gegen 200, 
immer mehr zuſammenſchmelzende Samaritaner in Nablus (Nee: 
polis), das in einem fruchtbaren quellenreihen Thale unter Maul 
beer=, Del, Mandel- und Feigenbäumen liegt. Es ift das alte Si— 
hem der erjte Ort, bei dem Abraham im Lande Canaan ſich lagerte. 
Jakob kaufte ein Landgut von den Leuten zu Siem; am Jakobsbrun— 
nen, der nod draußen vor der Stadt ald ein zerbrochenes mit üppigem 
Kräuterwerf umſponnenes Duadergemäuer gezeigt wird, bat der Herr 
müde geraftet und jein Geſpräch mit der Samariterin gehalten (ob. 4.). 
Der Brunnen ift SO Fuß tief. In der Nähe jtehen die TFeljenberge 
Ebal und Garizim 2350° einander gegenüber. Bon ihnen erflang 
zu Mofis Zeiten Fluch und Segen, und auf dem Garizim, ihrem hei— 
ligen Berge, bradten und bringen die Samaritaner ihre Opfer. 
Nablus hat gegen 15,000 Einw. und ift durch den Handelszug von 
Damaskus nad der Seefüfte lebhaft. Die andern Orte Samariend 
lagen und liegen noch auf den Berghöhen: jo erbaute König Omri die 
Hauptitadt Samaria, der griehiihe Name für Shomron, fpäter 
Sebafte (jo von Herodes zu Ehren des Kaiferd Auguftus genannt), 
auf einem Nebhügel; aus elenden Yehmbütten eines ſchmutzigen Dorfes 
ragt großartig der bobe Chor einer zerbrodenen Kirche, welde ver 
Orden der Johanniter Johannes dem Täufer, der bier begraben fein 
fol, erbaute. In Siloh, 4 Stunden ſüdlich von Sichem, ftand lange 
Zeit die Stiftshütte, und in Bethel, jet Beitin, wo einft Jalob 
im Traume die Himmelsleiter geſehen, an der Grenze Judäas, das 
goldene Kalb Jerobeams. 

Die ſüdliche Landihaft Ju däa, das Gebiet der Stämme Juda, 
Benjamin, Simeon und Dan, wird von nadten, unbeholzten und 
welligen Höhen durchzogen, welche man da8 Gebirge Juda nennt. 


Das Auge fucht hier zuerft und vor Allem die Hauptfiadt, die 
heilige Stadt Jerufalem, das Ziel, nad deffen erftem Erfcheinen 
fih Kreuzfahrer und Pilger drängen, das fie mit Gebet und frohem 
Zuruf begrüßen, ) die Stadt, auf die das zerftreute Volk Israel noch 


1) Ecco da mille voci unitamente Hei, wie fie rufen, wie aus einem Munde, 
Gerusalemme salutarsi sente. Und grüßen’s taujendbiiimmig in der Runde! 
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eben fo mit Etolz wie mit Schmerz und Sehnſucht blidt; die Stabt, 
die felbft der Mufelmann El-Kods, d. i. die Heilige, nennt. 

Da liegt fie und ftellt fi dem juchenden Auge als eine weiße 
Mauerreihe mit hohen Zinnen dar, über welche einige Kuppeln und 
Minarets, untermiſcht mit dem dunfeln Grün der Cypreſſen, hervor— 
ragen. Kahle Berge und Hügelfetten voller Ruinen rings umher — 
da liegt fie, „Die Königin in dem Lande, die zur Wittwe gemacht ift, die 
der Herr voll Jammer gemacht hat am Tage feines grimmigen Zorns.“ 


In einer unfruchtbaren und mwafjerleeren Gegend, zwiſchen rings aufftei- 
genden Bergen erhebt ſich ein 2450‘ (779 Metres) über dem Dlittelmeere 
liegendes Kaltplateau, das nur nah N. mit der großen Hochfläche von Judäa 
Bing, nah den drei übrigen Seiten bin durch ſchroff eingeſenkte 
Ihäler abgeſchnitten iſt. Kleinere Erhebungen ragen wieder über bie Platte 
empor. Das Ganze wie gefchaffen, eine fefte Stabt zu tragen, Die nur gegen 
R. künftlich zu _Befeftigen war. Darum lag jhon zu Abrahams Zeiten * 
Salem, d. i. Friede, deren König Melchiſedel Abraham Brod und Wein ent— 
gegentrug. Hernach hatten die Jebufiter bier eine Hefte. David entriß fie 
Ihnen, und machte die num Jeruſalem, db. i. Friedensftadt, genannte Stadt 
zum Mittelpunfte feines Reihe. Man unterfchieb jpäter wier Haupttheile: 
in Hügel Moria (ſchon früher durch Iſaals Opfer gebeiligt) mit dem Tem— 
pl, die Höhe Ziom mit der Burg Davids, gewiffermaßen die Kitadelle, die 
u ra und die Fläche Bezetha, mit der das Gtabtplateau im N. 
ich ſenlt. | 

Das heutige, etwa in Form eines Vierecks gebaute und mit ftarfen 40° 
beben im reinen Stil des Mittelalterd aus —— Quadern mit Zinnen 
und 34 Thürmen aufgeführten Mauern umgebene Jeruſalem umfaßt (etwa 
wie Rom) nicht alle Theile der alten Stadt, ift aber an andern Stellen über 
de alten Ringmauern binausgegangen. Die ſüdliche Mauer zieht nicht mehr 
auf dem Südrande des Plateaus, aber im NW. find jetst Theile in die Stadt 
gegen, welche zu Chrifti Zeiten außerbalb der Stadt lagen. Bier Thore 
öffnen fih nad dem vier Himmelsgegenden: im N. das Damasker Thor, im 
D. dus Stepbansthor, im W. das Jaffathor, im ©. das Zionsthor. Inner- 
halb feiner Mauern ift Ierufalem eine malerische Stadt. So maſſiv find bie 
hohen blinden Mauern der Häufer angelegt, daß man in ben einfamen Straßen 
durh die labyrinthiſchen Gänge einer gewaltigen Feſtung zu wandern jcheint. 
Dit ftreden fich Die Häufer über die Straße binüber, oft geben Strebepfeiler 
von Haus zu Haus. Kein Fenfter geht auf die Straße, hier und da cin vor— 
Ipringender vergitterter Erker. Die Gaffen find nirgends auch wur einige 
Rutben weit eben, jondern Himmen und krümmen fich mit — Stu⸗ 
fen im Bidzad; Rebengewinde und Blumen ranlen und blühen überall aus 
im Gemäuer. Im den legten Jahren find viel ftattlihe Neubauten aufge- 
führt, Die Bevöllkerung ift aus Belennern der drei monotbeiftiihen Religio— 
nen gemiſcht und beträgt 25,000 Einw. Darunter befinden fi etwa 12,000 
Nubamedaner; fie befiten auf dem Zempelplage die von Omar aufge» 
führte achtedige Moſchee, nächſt der Mofchee von Mekla ihr größtes Heiligthum. 
Ihriften und Juden ift der Zutritt bei Todesftrafe unterjagt; doch find neuer- 
ih Ausnahmen vorgelommen. Das Heiligtum ift im Innern durch drei 
Zäulenkreife in eine weitefte, weitere und engere Rotunde getheilt. Die letzte 
ſchließt den beiligften Ort in fih: einen Felſen, auf dem Abraham einft Ifaat 
opfern wollte. Die ärmften und elendeften Einwohner von Jerufalem find etwa 
5600 Juden; ein an den Tempelplatz ftopender Winkel iſt ihr Klageplatz, wo 
fie zur Klage zufammentommen. Da figen fie mit entblößten Füßen, küſſen 
den Boden und leſen Bialmen und Propheten, die von Glanz und Zerftdrung 

17° 
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der heiligen Stätte weifjagen. Aus ber Fremde kommen oft alte Juden nad 
Jeruſalem, um bier zu fterben und fo bei der im Thale Jofaphat einft gefche- 
benden Todtenauferſtehung die erften zu fein. Der Ehriften zählt man 
zwifchen 7000 — 8000, und fie gehören ben verfchiedenften Belenntnifjen an. 
Die römisch » katholische Kirche hat jett in Jeruſalem wieder einen Batriarden 
und ein mit Francislanern bejetstes (lateinisches) Klofter,') mit der geräumigen, 
zur Beberbergung der Fremden aufgeführten Casa nova und noch andere Kir- 
chen, Klöfter und Hoſpize. Die Griehen, Armenier und andere Parteien der 
morgenländifchen Kirche befien Kirchen und Klöfter. Auch ein ruffiicher Bi- 
ſchof refidirt jet in Jerufalem; England und Preußen baben 1841 ein Bis- 
tbum der englijhen Kirche gegründet; eine gotbiih aufgeführte ewangelifche 
Kirche ftebt auf Zion, auch ein von Diaconifien aus Kaiſerswerth geleitetes 
Krankenhaus mit Unterrihtsanftalt, ein Hoſpiz der Preußiihen Johanniter 
u. ſ. w. find vorhanden. Bon allen Belenntnifjen wird gegen Neifende und 
die noch immer zur Ofterzeit beranftrömenden Pilger Ticbevolle Gaftfreundfchaft 
geübt. Uebrigens bat Jeruſalem jet auch mehrere „Hötels‘‘, in denen man zu 
3—4 Tbalern täglich leben kann; in der Oſterwoche zu erhöhten Preifen. 
In Jeruſalems Umgegend ift jeder Fußtritt für chrifiliche Erinnerung bei- 
liger Boden; es giebt nicht ein Haus, das nicht feine fromme Sage bätte, 
nicht einen Stein, an den ſich nicht eine heilige Erinnerung knüpfte, nicht eine 
Grotte oder Quelle, die nicht der Schauplat einer heiligen Erzählung märe. 
Das größte Heiligthum ift die im nordweſtlichen Stadttheile gelegene Kirde 
des heiligen Grabes, melde in — Form alle Stätten 
des Leidens und Auferſtehens begreift. en nach DO. gerichteten Chor bildet 
der Galvarienberg; in dem weftlichen Chore fteht unter der jet ſehr ſchadhaf— 
ten und faft den Einfturz drohenden Kuppel?) die Kapelle des beiligen 
Grabes. Aus der Borhalle, der Engelöfapelle, gelangt man in das eigent- 
lihe Grab, eine Grotte, welde 6 Fuß lang, 5 Fuß breit if. Auf der rechten 
Seite dedt eine Altarplatte, über der 36 ewige Lampen von Gold und Silber 
brennen, die eigentliche Grabesböhlung. Nur immer drei Pilger auf einmal finden 
Raum, fih an der heiligen Stätte niederzuwerfen. Die verſchiedenen Barteien 
der römifch » fatholifhen und griechifch - katholifchen Kirche, nämlich Yateiner, 
Griechen, Armenier und Kopten (die jedoch nur eine Kapelle an der Rückwand 
des Grabes befiten), baben fich in die Räume der Kirche getbeilt und ihre Yob- 
ejänge verftummen nicht. Jede hat ihre befondern und bejtimmten Andachts— 
tunden, und wenn neftorianifche, abefiynifche, jacobitifhe Priefter nach Jeru— 
alem kommen, balten auch fie an ihnen zugehörigen Altären Gottespdienft. 
Gebet und Dankfagung an den heiligen Stätten erflingt von Mitternacht bis 
Abend in den verfciedenften Riten. So halten die Francisfaner jeden Abend 
unter Öefang und Gebet eine Broceffion an alle heiligen Stätten. Sie geben 
von der katholiſchen Seitentirhe, welche der beiligen Jungfrau gewidmet iſt, 
aus, verweilen nad einander bei dem Orte, wo Chriſtus, während das Kreum 
zufammengefügt wurde, gefangen gehalten ward, bei der Stätte der Kleider: 
tbeilung, der Kreuzerfindung, in ber Kapelle der beiligen Helena, an dem Orte 
der Dornenkrönung, vor Golgatha und der Stätte der Kreuzigung, dem 
Steine der Salbung, dem beiligen Grabe, und fehren dann in die Maricn- 
firche zurüd. Schlichlih wird für den Papft, die chriftlihen Fürften, die Pil- 
ger, auch für die Befreiung des heiligen Landes gebetet.?) Andere Vorgänge in 


1) Unter dem Guardian diees Klofter® ſtehen 19 im heiligen Lande und ben Nachbarländern ver: 
un ranciöfanerflöfter, welche franzöſiſchen Schutz geniepen: St. Jchann in der Wülte, 11, 
tunde jüdweftlich von Jeruſalem, Ramla, Xoppe, baifa, Acca, Nazareib, Saide, Beirut, Tripoki, 
Lariſſa, Aleppe, Damaskus, Libanon, Alerandria, Rofette, Gairo, endlich Yarnafa und Nitoſia auf Gp: 
pern. Namentlich dieie lateiniihen Kilöfter üben ohne Unterichieb des Glauben? die edelite Gaftlichkeit. 
2) Fin Neubau ift bis jet nicht zu Stande gelommen, weil bie jtreitenden Kırden fich nicht über 

ihre Betbeiligung vereinen fonnten. 
3) „Gott, der Du Alles nach Deiner wunderbaren Für ehung orbneit, Dich fliehen wir bemüdbig 
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der Grabesfirhe find minder erbaulich. Leider find, befonders in der Diter- 
nacht, in welcher nach dem Glauben der Griechen heilige8 Feuer vom Himmel 
in der Grablapelle fi entzündet, unter den morgenländildhen Ehriften Scenen 
nicht ſelten, welche den heiligen Stätten durchaus nicht angemefien, und, fchmach- 
voll genug, oft nur durch türfifche Peitſchenhiebe zu endigen find.!) Alle Tage 
ſizen bis Abend Türken, kaum 12 Schritt von dem Salbungsftein auf dem 
Tivan und rauen ihre Pfeifen. Weniger Bedenten erregt dem Unbefange- 
nen die viel beſprochene Frage nad der Echtheit des heiligen Grabe. Schon 
oben ſprachen wir Die Ueberzeugung aus, daß die Tradition über die heiligen 
Orte unter den paläftinenfifchen Eöriften gewiß nie erlofhen if. Das ift 
unfer Hauptgrumd, auf dem wir um fo mehr ftehen bleiben, als der aud von 
andern Standpunkten geführte Streit iiber Echtheit und Unechtheit noch lange 
nicht zu beftimmmten und unmiberlegliben Rejultaten geführt bat. 
, Aus der Grablirhe wandeln wir die Via dolorosa, den von der Tradi- 
tion genau bezeichneten Schmerzensgang, auf dem der Herr von Pilatus Haufe 
das Kreuz nach Golgatha trug, und treffen in ber Stadt nod auf gar viele 
Erinnerungsitellen chriftlicher Zradition. Im Süden außerhalb der jegigen 
Stadt wird das Haus gezeigt, in dem Chriftus das heilige Abendmahl ein— 
geſetzt haben foll. z 

Wir werfen nun den Blid in die fhroffen Tiefthäler zur Seite der Stadt. 
Da zieht ſich im D. zwiſchen dem Kaltplateau und dem Delberge das Thal 
Jolaphat, mit dem Bade Kidron, jest einer ganz waſſerloſen, fteinbefäcten 
Rinne. Niemals fcheint die Sonne in diefe düftere Tiefe; Morgens verbirgt 
fie ih Hinter dem Delberge und Nachmittags hinter Morija. Es ift das Thal 
der Schatten und der Gräber. Unter andern zeigt man das Grab Abſaloms, 
ald Gegenftand der Verehrung das der Maria, welches zu einer Höhlenfirche 
umgewandelt ift. Jenſeits erbebt fi der 2550’ hohe Delberg, mit ſchöner 
Ansicht auf Ierufalem und den Spiegel des todten Meeres. Oben fteht eine 
Meine Moſchee; auf ihrem Felfenboden zeigt man den Eindrud des Fußes, 
den der Herr, als er gen Himmel fuhr, zurüdgelafien haben fol. Die Katbo- 
Üten dürfen am Himmelfabrtötage in dieſer Moſchee Meſſe halten. Am meit- 
lichen Abhange der dem lateinischen Klofter gehörige, mit einer Mauer um- 
gebene Garten Gethfemane, mit 8 alten Dliwenftämmen und Stations- 
bildern an den Wänden; an ben öftlihen Abhängen das Dörflein Betha— 
nien, arabiih El-Azir (Lazarusdorf), wo gaftliche Freundſchaft den Herrn auf- 
zunehmen pflegte. Yazari Grab wird nod gewieſen, und in der vierten Faſten— 
woche feierlicher Gottesdienſt darin gehalten. 

Im W. und SW. der Stadt zieht ſich das Thal Gihon und Hin— 
nom?) nach dem Teiche Bethesda (deſſen Identität mit dem bibliſchen aber 
ſehr — iſt), und der Quelle Siloah, in der ganzen Umgegend die 
anzige Stelle, wo ein Trunk friſchen Waſſers zu finden iſt. Der in dieſen 
Thalern fließende, zwei viereckige Teiche bildende Gihon vereinigt ſich mit ber 
kKidronſchlucht und geht in ihr zum todten Meere. 


Eine Meile im CD. von Jerufalem Liegt 2538‘ hoch auf zwei 
dur einen kurzen Eattel getrennten Hügeln das faft nur von Ehrijten 
bewohnte Bethlehem, d. i. Haus des Brodes (oh. 6, 41.), mit 
mm 3000 Einw., aber mit nichten die Hleinfte unter den Städten Juda. 
Eie „it die bedeutungsvollſte aller Wiegenftätten der Welt,“ die Ge— 


ar, dab Du dieſes Land, welches Dein Eingebomer mit feinem eigenen Blute ag 3 bat, allen Fein⸗ 
beihänden entreisen wolleft und in ber chriſilichen Religion Deinen Namen bienen laſſen.“ 

. d Im Jahre 1834 wurden 200 Per,onen in der Kirche zu Tode gebrüdt und 100 jo zugerichtet, 
dai fie noch in berfelben Nacht ftarben. 
— Fr Thal Hinnom der furdtbare Schauplag alten Gögenbienfled, daher Geena auch Name 
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burtöftadt Chrifti. Unter der prachtvollen von Yuftinian aufgeführten 
Kirche (von welcher nur der Chor zum Gottesdienfte benugt wird, das 
Schiff verfallen ift) die Geburtögrotte des Herrn, im welder eine 
Menge filberner Yampen brennen. Auf dem Boden ein Etern mit der 
Umſchrift: Hie de virgine Maria Iesus natus est (die ein neuerer Rei— 
jender jedoch nicht bemerkt haben will). Klöfter der Yateiner, Griechen 
und Armenier jchließen fi) der Kirche an; aber aud hier fehlt es 
niht an den ärgerlihen Tumulten. Erft im Juni 1861 Fam es 
zwijchen lateiniſchen und armeniſchen Prieftern zur Schlägerei. „Das 
Blut floß in den Zugängen zur heiligen Höhle der Geburt.“ 

Auf dem halben Wege von Yerufalem nach dem todten Meere in 
furdtbarer Einöde das Klofter St. Saba. Es hängt wie eu 
Schwalbenneft an der ſüdlichen Seite der Kluft, in welcher der Kidron 
rinnt; die Häufer, Kirchen und Kapellen find an den Felſen hinauf wie 
Dachziegel über einander gejchichtet und überall Höhlen und Zellen ın 
den Felſen eingehauen. Die Gegend ift baum und fräuterlos; eine 
einzige Palme wächſt in einem der Höfe, die einzige der ganzen Gegend. 

Mitten im Gebirge Juda in einem tiefen Thale liegt das alte 
Hebron, jest El-Khalil, d. i. Stadt des Geliebten (Abraham), 
10,000 Einw. Hier wohnte Abraham in Mamre's Hain, bier refidirte 
David, al8 er noch über Juda allein König war, fieben Jahre lang. In 
einer Moſchee, welche Die 1 Mof. 23 -erwähnte doppelte Grufthöhle 
umjchliegt, ruhen nad dem Glauben der Moslemin die drei Patriarchen 
mit ihren Frauen. Ein Chrift darf die Stätte nicht entweihen: dem 
Prinzen von Wales mit feinem Gefolge konnten neuerlich die fana- 
tiihen Mollah's den Eintritt nicht weigern. 

Norpweitlic von Yerufalem auf dem Wege zur Meeresfüfte fit 
man auf Ramla, mit einem caftellartigen Francisfanerflofter. ALS 
Zeichen ehemaliger Größe find Marmortrünmer auf einen Umtreis 
von 2 Stunden umbergeftreut. Die Küftenftadt Joppe oder Yafa, 
7 Meilen von Jerufalem, Liegt mit engen, frummen, ſchmutzigen Gaſſen 
terraffenartig einen Kegelberg hinauf. Das mit ſpaniſchen Mönchen be 
fette Francısfanerflofter ift ein feftes und impofantes Gebäude. Joppe 
ift der wichtigfte Handelsplatz der paläftinenfiihen Küſte; doch ift die 
Rhede nur für Feine Fahrzeuge zugänglid. Wenigftens 6000 Einw. 

Nördlid von Joppe bi8 Cäſarea, einft die prächtige Königöſtadt 
Herodes des Großen, dann die Kefidenz der römischen Statthalter und 
Standquartier römischer Truppen (Baulus, Feſtus, Felix), jest ein 
Dorf von wenigen Häufern, dehnt fih ein 2 Stunden breiter Küften 
ſaum, die im Alten Teftament wegen ihres Blumenjhmudes gerühmte 
Ebene Saron (Hobel. 2, 1.). Im Anfang und bis in die Mitte des 
Februar, wenn das Gras noch nicht hoch ift, prangt dieſe Uferebene 
mit einem Flor von Tulpen, Lilien, Narcifjen, Hyacinthen, Asphodilen, 
Nelfen, Ranunkeln, Anemonen und andern Blumen, zwilchen denen 
Kinder und Kameele weiden; im März aber ift das Gras fchon jo 
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hoch gewachlen, daß nur noch die fchöne weiße Lilie ihr Haupt aus 
demjelben emporheben fanı. Vom Mat an ift die Pracht der Wiefen 
dahin, dad Gras verborrt, und im Kurzem ift der ganze Boden wie 
ansgebrannt und die ſchöne Flur zur dürren Wüfte geworden, bis der 
Frühregen, welcher um die Mitte des Octobers eintritt, fie wieder 
erquidt. Der ausgebrannte Boden bringt dann nichts als Salzkräuter 
bervor, die von den Einwohnern der Gegend in Gruben zu Aſche ver- 
brannt werden, woraus nachher die gute Deljeife bereitet wird, die 
unter dem Namen der venedijchen Seife ſeit langer Zeit eine große 
Berühmtheit erlangt bat. 

Von Joppe 18 Stunden nad Süden abwärts erjtredt fich die 
Nederung Sephela, das Yand der Philifter, ehemals voll großer 
und volfreiher Städte, ein Hauptfig der Abgötteret und eine übele 
frafende Nachbarſchaft für Gottes Volt — jest wüſte und verlaffen. 
Bon den fünf Städten der Philifter ift nur Gaza, Ghuzzeh als ein 
Durchgangs- und Raſtort der zwiichen Aegypten und Arabien, Baläftina 
und Syrien ziehenden Karamanen bedeutend geblieben. 20,000 Einw., 
auf einem Hügel zwifhen Gärten und Gactusheden. Die Ruinen von 
Ascalon werden im raſchen Berfall bald ganz verfchwunten fein; von 
den übrigen Städten hat ſich auch nicht der Name erhalten. 

Der ganze Küftenftrich von Paläftina ift fehr hafenarm; auch aufs 
Meer hinaus ſollte Israel nicht gelocdt werben. 


8. 10. 


Die Halbinfeln Sinai und Arabien. 


1. Das rothe Meer läuft im N. in die ſchmalen und tief einfchnei= 
denden Bufen von Suez im W., von Alaba im DO. aus. Beide 
umjchließen eine dreiedige Halbinfel, welche won der arabiſchen durch 
die Schlucht des Ghor deutlich abgejchnitten ift. Die Geographen haben 
früher diefes Verbindungsglied zwifchen Afien und Afrifa zum peträi= 
Men Arabien gerechnet, den Arabern felbft ift ſolche Anſchauung ganz 
fremd. Mit größerm Rechte trägt fie von dem mächtigen Granit— 
gebirge de8 Sinai, welches ihre füdlihe Zufpisung bildet, den Namen 
ver Sinai-Halbinfel. | 

Auf diefer Halbinfel, die neh im N. der Einaigruppe von Kalk— 
gebirgen, welche an’ den beiden Meeresfüften hinlaufen, durchzogen 
und im Ganzen ein von wilden Schluchten (Wadis) durchſetztes Felſen— 
plateau zu nennen ift, bewegt fi zum großen Theil die Wüftenreife 
der Kinder Israel. Die Stationen ihrer Fahrt find turd Brunnen 
oder kleine Dafenflede noch heute erkennbar. Die meiften Neifenden 
ziehen zum Theil diefelbe Straße. Die finaitiichen Injchriften auf zer— 

en Dentmalen oder Felsblöden, zum Theil ägyptiiche Hieroglypben, 
zun Theil andere Charaktere, gewähren ein beſonderes wifjenjchait- 
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liches Intereſſe. Sie fcheinen die Religions⸗ und Spracddentmäler 
nordarabijcher heidniſcher Stämme zu fein. 

Den Mittelpunft der hiftorifchen und religiöjen Erinnerungen bil- 
det aber die Gruppe des Sinat felbft, welche mit ihren Haupt- 
gipfeln fteil aus dem bier 1000 — 1200° tiefen Meere zur Höhe von 
7000—8000° emporragt. Zwei Hauptgruppen treten deutlich hervor: 
im NW. fteigt aus niedrigen Bergzügen der Serbäl mit fernen fieben 
fegelförmigen Gipfeln auf; bis zu dem Kamme ziehen fich die erwähn- 
ten finattiihen Inſchriften herauf. Südweſtlich Tiegt die eigentliche 
Sinai-Gruppe und zerfällt in den Dihebel-Mufa, mit einem nie 
dern Stodwerfe, dem in Ichroffer Felſenwand abftürzenden Horeb — 
und den St. Katharinenberg, den höchſten der Gruppe, der eine 
Ausfiht über die ganze Halbinjel gewährt; auch das afrifanifche Ge 
birge dämmert herüber. 

Welcher unter den genannten Bergen ift nun der Sinai der Ge 
ſetzgebung? Eine Frage, die früher meift zu Gunften des fo impojant 
geformten Serbal entjchteden ward. Jetzt nimmt man, in Ueberein- 
ftimmung mit der Tradition, ‚den Dichebel-Mufa dafür, namentlich weil 
das umgebende Local und fein anderes auf der Halbinfel zu der Ge 
Ihichte der Bibel paßt. Nur auf der Ebene Rahah, melde fi vor 
der Horebwand dehnt, fonnte das Volk Israel den äußern Vorgängen 
der Geſetzgebung zufchauen. 

Daß dieſe geheiligte Gegend ſich in der chriſtlichen Zeit mit Kirchen 
und Klöftern bededte, fann uns nicht befremden. Die meiften find zer: 
ftört und zerfallen. Erhalten ift das am Fuß des Sinai jchon 5000‘ 
body liegende von Kaifer Yuftinian erbaute griehifche Klofter der Ber: 
flärung, in welchem aud der von Engeln hierher getragene Leib der 
heiligen Katharina bewahrt wird. Wie eine Feſtung vor den ftreifen: 
den Arabern verwahrt, erhebt e8 ſich mit 40 Fuß hohen Granitmauern, 
und fchlieft im Innern außer der Hauptkirche über 20 Kapellen (in 
einer die Stelle des feurigen Buſches) und acht bis zehn Hofräume mit 
lieblichen Obftgärten ein. Gegen vierzig, oft hochbejahrte Mönche, füh— 
ren ein ftrenges Yeben der Afcefe, dem Fleiſch- und Weingenuß fremd 
bleibt. Auch fie üben freudig Gaftlichfeit, winden, da ihr Hauptthor 
fett langer Zeit vermauert, die Gäfte in ihre heilige Citadelle und 
empfangen fie mit dem Gruße und Kuffe des Friedens. Bei ihnen fand 
und erwarb der deutſche Gelehrte Tiſchendorf eine in dem vierten 
Jahrhundert gefchriebene Handihrift der Bibel, den Codex Sinaiticus. 
Bom Klofter aus befteigen die Reifenden den Horeb mit der Elias— 
fapelle und den 700° höher Tiegenden Gipfel des Dſchebel-Muſa, nad 
dem aud Araber wallfahrten, um einen Fußeindruck Muhameds zu ver: 
ehren. Auf dem Gipfel eine Kapelle und eine Mofchee, beide in Trüm— 
mern. Die Ausficht ift beſchränkter als vom Ratharinenberge und ges 
währt nur einen Einblid in die ſich kreuzenden Gebirgszüge und Schlud: 
ten der Halbinjel. Südweſtlich vom Sinai am Bufen von Suez liegt 
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die Stadt Tor, in ihrer Nähe der merkwürdige Glodenberg, Dſche— 
bel-Nakus, 400° hoch, in dem man mufifaliiche Klänge, bald mie 
Flötentöne, bald wie Orgelflang, vernimmt. Das Yortrutichen des 
Sandes in den ausgewaſchenen Gefteinsfurden joll die Urfache der 
keltfamen Mufif fein. 

2. Die Halbinfel Arabien (Dſcheſireh), die im Gegenſatze zu den 
beiden indifchen die Breitfeite dem indischen Ocean zufehrt, ift an 
50,000 EM. groß. Die Bodengeftalt im Ganzen und Großen ift 
licht zu faffen. Im der Mitte ein Hochplateau, zum Theil reine Wüfte 
mit Dafenfleden, jo daß ſchon Herodot Arabien mit einem gefledten 
Pantherfelle vergleiht. Die arabiihen Wüften zeigen jedoch mit ge— 
ringen Ausnahmen in der Regenzeit um December und Januar die 
gewöhnliche Vegetation der Steppen im Frühjahr und werden erft nad) 
Berlauf diefer Monate Wüften im geläufigen Sinne. . Das Plateau 
bebt jih von Norden nad Süden, wo es eine Höhe von 4000° erreicht. 
Kings um das DTafelland Randgebirge, die theild als Terraffen unmit— 
telbar zum Meere abfallen, theild einen Küftenfaum übrig laſſen. Aber 
m Einzelnen iſt noch Vieles unbekannt; ja Arabien gehört noch zu den 
am wenigſten eimer genauen Kenntniß erichloffenen Gebieten. Nicht 
einmal die Küften, beionders im Often und Süden, find zur Genüge 
befannt; der Nordrand oder der Abfall zur ſyriſchen Wüfte und ein 
großer Theil des Innern noch nicht aufgehellt. 

Die arabifche Halbinfel trägt im Allgemeinen völlig afrikanischen 
Typus. Man hat fie deshalb wohl Klein-Afrifa genannt. Schon die 
Waſſerarmuth erinnert an den nachbarlichen Erdtheil. Nirgendwo ein 
beftändig fliegenver, zu einem großartigen Syfteme von Wafjeradern 
entwidelter Fluß, überall nur intermittirende Flüßchen und Bäche oder 
vielmehr Bergrifie, Wadis, die nur, wenn es regnet’ (waß felten vor— 
Iommt) Waffer führen. Die Strihe um den durchſchneidenden Wende— 
reis haben ihre jährliche Regenzeit, andere fennen Regen faum; ein 
ummer reiner Aether wölbt ſich über ihnen und ein Sternenzelt von 
folder Pracht, daß der Geftirndienft der heidnifchen Araber ſich erflären 
läßt. Die trodene Hite fteigt auf dem Tafellande bis auf 36 R. 
md die heißeſten Tage find oft durd den von Juni bis September zu 
Zeiten auftretenden Gluthwind Samum noch läſtiger und gefährlicher; 
die Temperatur feiner brennendften Stöße beträgt 630 R. Die Bege- 
tation und Thierwelt trägt afritanifchen Charakter. Hier gebeihet der 
in Afrifa heimische Kaffeebaum, hier wie dort focht die Sonne die köſt— 
ihften Düfte und Gewürze im Weihrauch und im Balſam von Mekfa. !) 
Die Steppen Arabien find wie die afrifanifchen die Heimath von 
Straußen, von ſchlanken Gazellen — arabiſchen Dichtern ein Bild jung- 


I) Seh. Münfter: Durch bif eig For geht ein ebler geſchmad von Thymian, Mytr und 

enben roſen, welche man legt zu bem Feuer, fo man ein gut gereuch machen will. Und fo 
der Rind trmmt im bie u age ume, gebt ber füh geibmad weit auß dem Land, daß auch 
die, fo in dem roten Meere hiffen, ein wunbderluftigen geruch davon empfahen. 
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fräuliher Schönheit — von Löwen und Hyänen. Und auch in Arabien, 
wie drüben, fehlt „das Schiff der Wüſte“ nicht, das Kameel. 

Die Parallele mit Afrita hat auch in gejchichtlicher Beziehung eine 
gewifje Gültigkeit. Die abgejchloffene, durh Wüſten und Korallenflip 
pen geſchützte Halbinfel hat von jeher die Araber, Ismaels Nachkommen, 
vor fremder Eroberung geſchützt. Obwohl zwiſchen den ältejten Cultur— 
ländern Aegypten, Eyrien, Meſopotamien, Perfien und Indien gelegen, 
erhielt fi) Arabien ausjchliegend gegen von doriher fommenden Einfluß. 
Hierher famen feine Griechen, die ſich doch jelbjt im unwirthlichen Nor: 
den des Ichwarzen Meeres niederliegen; alle Berfuche der Römer, ın 
das Imnere zu dringen, find geſcheitert und ihre Herrſchaft hat ſich 
nicht weit über die Sinai-Halbinſel ausgedehnt. Dagegen ift von Aras 
bien und zwar von der Weftküfte die umfangreichite Weltherrichaft aus: 
gegangen, die je beftanden. Denn nachdem Muhamed (F 632) ın 
Mekla als Berkündiger einer neuen Lehre aufgetreten, und ihm nad 
ſchweren Kämpfen die ganze Halbinfel zugefallen war, entflammte des 
neuen Propheten Gebot, mit dem Schwerte feine Religion, den Islam 
(d. i. Ergebung an Gott) auszubreiten, den Heldenmuth der feurigen 
Araber. Unter den Nahfolgern Muhameds, die man Kalifen nannte, 
fiel ven Moslemin oder Mufelmännern (d. i. den Gottergebenen) 
ein großes Stüd Afiens und die Norpfüfte von Afrifa in die Hände; 
jelbft Spanien, Süpditalien und die Inſeln des Mittelmeeres fühlten 
ihr Joch, und erft an den Ufern der Loire konnte Karl Martels 
Tapferkeit ihnen Schranfen jegen. Aus jener Zeit rührt e8, daß außer 
auf der Halbinjel noch in jo vielen Gegenden Afiens und Afrikas Ara- 
ber wohnen, daß arabiihe Schrift und Sprade zu den großen Welt: 
Ipradyen gehört. Zwar die Kalifenherrichaft zerfiel; aber in vielen 
Ländern gründeten Helven des Islam neue Staaten. Er drang bie 
nad Indien vor, überall zerftörend und verwültend, Doch zumeilen aud 
mit einem Schimmer von Wiſſenſchaft und Cultur, den einzelne große 
Männer bervorriefen. Die eigentliche Halbinſel kehrte in ihren frü- 
bern Zuftand der Getheiliheit in fleine Gebiete und der Unabhängig: 
feit vom Auslande zurüd. Ungeftört neben jenen großartigen Staaten: 
bauten hatte fi in ihrem Innern patriarchalifches Hirtenleben erhal- 
ten, wie denn der ftabile Charakter des Drients in Sitten und Ge— 
bräuchen in Arabien in der ſchönſten Ausbildung erſcheint. 

Die Bevölkerung kann man nad Berjchiedenheit ded Stammes 
oder der Lebensweiſe eintheilen, nur wird man fid bei dem erfteren 
Eintheilungsgrunde mehr oder weniger auf dem Gebiete der Hypotheſe 
bewegen. Gin neuerer Forfcher (Burton) unterjcheidet: 1) die Arab: 
elzAribah in Neften an der Südweſtküſte, Die älteften Bewohner des 
Landes. 2) Die Aniza und Nedſchdi, Stämme, die den beffern 
Theil der Halbinfel inne haben, um 2200 v. Chr. aus Mefopotamien 
einbrachen und die älteften Bewohner zurückdrängten. Die genealogijce 
Sage führt fie auf Sem und Joktan zurüd. 3) Die Arab:el: 
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Muftarrabah, die eigentlichen Ismaeliten, bejonders in der Sinai— 
Halbinſel. An einigen Punkten find die verſchiedenen Elemente in 
Mihung durch einander gegangen, andere haben Zuzüge von Afrika 
ber erfabren. So deutet Pas fait ſchwarze Ausfehen der Araber auf 
dem Südrande, der Tehama, und ihr Dialekt auf Vermiſchung mit afri= 
laniſcher Hace, während 3. B. die Bergvölker in Jemen ſich durch faft 
weiße Haut und europäiſche Gefichtözüge auszeichnen. 

Der Berichiedenheit der Lebensart nach unterjcheidet man anfäj- 
fige oder Haddefi und nomadiſche Araber. Die erfteren, Bewoh— 
ner der Städte umd Dafen, find entweder von türkiſcher Herrichaft ab- 
hängig oder bilden kleine Staatöverbände für fih. Den größern Theil 
ver Benölferung bilden Beduinen (Bedämi, d.i. Kinder der Wüſte), 
ein in Stämmen und Horden umberjchweifendes Nomadenvolt unter 
Emirs und Scheikhs. Auf ihren gejchmeidigen windfchnellen Roſſen 
(über deren unvermiſchtes Blut ordentlihe Stammbäume gehalten wer— 
den, !) durchfliegen fie die Wüfte nad Raub. Ihnen ift noch derjelbe 
Stempel des Charakter und der Sitte aufgeprägt, wie vor uralten 
Zeiten. Es ift ein mit vielen trefflichen Eigenſchaften gezierter Menſchen— 
Ihlag; fie find mäßig, daß Milh umd eine Handvoll Datteln ihnen 
genügt, phantajievoll, dichteriſch, ehrenhaft, ritterlih. „Den Brand! 
den Brand! nur nicht die Schand! Die Rad’! die Rad’! nur nicht 
die Schmach!“ iſt der Beduinen Kriegsgefchret. 

Man theilte nach Ptolemäus in der älteren Geographie Arabien 
in drei Xheile, dad Peträifche, das Glüdlihe und das Wüſte. 
Die erfte Bezeichnung wurde noch dazu für gleich mit fteinig genom— 
men, während fie von der Stadt Petra im Edomiterlande abzuleiten 
iſt. Zu Nömerzeiten war fie die Metropole römischer Herrfchaft und 
Cultur; im Wadi-Mufa finden fi nod jest bedeutende Reſte von 
Theatern, Triumphbögen u. j. w. — Mit Recht ift jene alte und im 
Weſentlichen doch principlofe Eintheilung verlaffen. Wir betrachten die 
Küftenfäume, zuletzt das Tafelland der Diitte, und zählen die Provinzen 
auf, welche Schon Abulfeda namhaft macht. 








I) Bir tbeilen einen jolden Stammbaum mit: „Am Namen bes gnäbigen Gotteß, bed Herrn 
aler @eihöpfel Friede umd Segen fei mit unierm Herm Mubameb und feiner familie und feinen 
Anbängern biß zum Tage des Gerihtd! Und Friede ſei mit allen denen, welde dieſe Schrift leſen 
und ihren Inhalt verfehen! Gegenwärtige Schrift bezieht fi auf das graulichsbraune Füllen mit vier 
veihen Küben und einem weißen Abzeichen an ber Stimm. Es ftammt aus der echten Race Satlawmy 
und beit Obeyan; feine — iſt glänzend und rein wie Milch; es gleicht den Pferden, von welchen 
der Prephet ſagt: „wahre Reichthümer ſind eine edle und feurige Pferderace,“ und von welchen Gott 
jagt: „bie Kriegsroſſe frürzen ſich auf den Feind mit mächtigem Schnauben, und ſtürzen ſich im bie 
Elaci früh am Morgen.“ Und Gott ſprach die Wahrbeit in ſeinem unvergleichlichen Buche. Dieſes 
raue Sallawy⸗ Hüllen wurte — von Khoſsrum, dem Sohne Encheyts, aus dem Aeneziſchen Stamme 
Zebaa. Der Vater dieſes Fuͤllens iſt der ireffliche braune Hengſt aus der Race Kohleylan, welcher 
den Ramen Merdſchan führt; ſeine Mutter iſt die berühmte weiße Saklawy-Stule, befannt unter 
dem Kamen Diherna. Dem gemäß, was wir geſehen haben, bezeugen wir bier auf unſere Glück— 
keligeitäheffnung und auf unjere Gürtel, o Scheifh& der Weisheit und Befiger der Pferde, daß dieſes 
graue, ebenerwähnte Füllen noch edler ift als fein Bater und feine Mutter, und dies bezeugen wir nach 
unjerer beiten Kenntniß durch dieſe gül ige und volllommene Schrift. Dank fei Gott, dem Herrn aller 
Geihöpfe! Gteichrieben am 16. des Safar im Jahre 1223” (nach unferer Zeitrechnung 1808). — Die 
—— tragen am Halje ein Saäckchen mi einem Stüd Gazellenhaut, worauf der Stammbaum 
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1. Die Nordweftlüfte, Hedſchas, bildet ein türkiſches 
Ejalet mit zwei Provinzen, Mekka und Medina. Das find bie hei— 
ligen Städte der muhamedanischen Welt, zu denen jeder Fromme Mufel- 
mann wenigftens einmal wallfahrtet und dann den Ehrentitel Hadſchi 
empfängt. Eigentlic mit Strenge jedem Ungläubigen verſchloſſen, haben 
fie ſich doch europäiſcher Wiß- und Forſchbegier nicht entziehen können, 
die freilich jelbft Verkleidung und Berftellung in islamitiſches Weſen nicht 
geicheut hat, um ihren Drang zu befriedigen. 

Metta, „die Mutter der Städte,‘ Tiegt in einem fandigen Thale, das 
rings von hohen und kahlen Bergen umgeben iſt; auch an den Abbängen der 
Hügel geben noch Häufer hinauf. Die fen, aber durdy drei Caſtelle geſchützte 
Stadt, melde 45,000 Einw. zählt, hat breite Straßen und ift im Ganzen gut 

ebaut. In der Dlitte liegt der einzige freie Play und auf demjelben die Dio- 
’ ee El-Haram, d. i. Beitigtfunn, ein unaeheures Parallelogramm mit einer 
Menge von Höfen, Säulengängen und Bauwerken aus den verſchiedenſten 
Zeitaltern. Im der Mitte des Vorhofes fteht das Hauptheiligthum der mn- 
bamedanifhen Welt, nad dem fie fich beim Gebete wendet, die würfelförmige 
Kaaba. Dem Abraham bradte Gabriel vom Himmel den berühmten jehmwar- 
zen Stein (vielleicht ein Meteorftein), der an der Nordoftede der Kaaba cin- 
— in Silber gefaßt und durch die Küſſe und Berührungen der Gläu— 
igen abgefcheuert ift. Das Heiligthum ift im Innern mit Teppichen gefhmüdt 
und auch von außen mit einem großen Teppich bededt, auf dem in Goldſchrift 
die Hauptglaubenslehre geſticht iſt: Es giebt feinen Gott außer Gott 
und Mubamed ijt fein Prophet. Sie wird nur in den geheifigten drei 
Monaten geöffnet, in welchen aus ben verſchiedeuſten Weltgegenden, von Ma- 
rocco bis zum indiſchen Archipel, vom Niger bis zur chinefifhen Grenze die 
Pilger zufammenftrimen. Danı find oft 100,000 Menſchen verſammelt. 
Feierlihe Umgänge um die Kaaba, Berühren des ſchwarzen Steins, Zrinfen 
aus dem gemweihten Brunnen Zemzem, (fol der 1. Mof. 21, 19. erwähnte 
Brunnen in), Befuh de8 3 M. entfernten Berges Arafät, wo eine Pre 
digt anzuhören ift, machen die bauptfädhlichen frommen — der Wall⸗ 
fahrer aus. Doch nicht das Gebot des Korans allein treibt die Menſchen nach 
Mekla, ſondern nicht weniger der Handelsgeiſt. Die Vilgerlarawanen genießen 
als geheiligt in allen muhamedaniſchen Ländern vollkommene Sicherheit, und 
fo knüpft ſich an die Wallfahrtzeit die größte Meſſe im Orient. Auch die 14 
M. entfernte Hafenſtadt von Mekka, Dſchidda am rotben Meere iſt einer der 
Brennpunkte des orientaliſchen Handels. Hier kommen die zur Wallfahrt zie- 
benden Kaufleute zufammen und wideln ihre Geſchäfte wie auf einer Börfe ab, 
und der Zwiſchenhandel von Aegypten nad Indien ift bedeutend. Ein neue 
rer Reiſender Ichätt zehn Handelsberren der Stabt für Millionäre. 

Funfig Meilen nördlih von Mekfa am Eaume der Wiüftenplatte, aber 
in einer fetten und bewäflerten Einfentung (Datteln von Medina), liegt Me- 
Dina, eigentlib Medinat-el-Nabi, d.i. Stadt des Propheten, der am 16. 
Juli 622 von Mekka hieber flüchtete. Nach diefer Flucht, arabiib Hegira 
(gelefen Hedichra), zählen die Belenner des Islam ihre Jahre. Medina iſt 
eine mit ftarten Mauern umgebene und gut gebaute Stadt von 16 — 18,000 
Einw. Im der großen Moſchee ruht in einem mit Silber ausgelegten Sarge 
ber Staub Muhameds; auf der Marmorplatte die Worte: Im Namen Gottes, 
verleihe ihm deine Gnadel!) Neben ihm die Gräber der erften Kalifen Abu- 


1) Seb. Frank: Darnach fumpt man in ein flat Mebina, da fol der Heydniſch abgott vnd 
Prophet Machomet leibbafftig begraben ligen, vnd in jeinem Tempel an ccec. jeulen ober pfeiler ben. 
itj. taufent brennende ampeln —— aber es ſoll ein fabel vnd geſpenſt ſein, dann ein groſſer Hert 
ein Mammaluc bat wöllen geben. iij. tauſent Seraphi in gold, den hohen Pri das jm vergünmet 
würb, ben H. leidhnam bes Propheten zu jehen, hat man yhn mit jeiner vnwurdigkeit abgewirjen. De 
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Behr und Omar. Der Beſuch des Prophetengrabes ift nicht fireng geboten, 
fondern nur verdienſtlich; darum gebt von den Melta- Pilgern nur etwa ber 
dritte Theil nah Medina, und der Handelsverkehr fieht nicht von fern dem 
von Melta ähnlich. Als Hafen von Medina gilt da8 25 M. entfernte Jambo, 
eine von blendendem Kalkjtein fchlecht aufgebaute Stadt, mit Iebhaftem Han- 
delsverlehr mit ägyptiſchem Getreide und der Perlmutter des rotben Meeres. 
Die 5000 Einw. ftehen im Rufe eines befondern Fanatismus; noch 1853 hör— 
ten Reijende Kinder binter ſich rufen: Iſt fein Knüttel da, diefe Ungläubigen 
todtzuſchlagen? 

2. Die Südweſtecke der Halbinſel bilvdet Jemen oder das 
Imamat von Sanaa, das glüdliche Arabien, das Vaterland föftlichen 
Weihrauchs und Balfams und die Eulturgegend des Kaffees. In Sa— 
naa refidirt der Imam. Für Kaffee- Ausfuhr und Einfuhr indischer 
Baaren war jeit einem Jahrhundert Mokka der bedeutendſte Hafen. 
Seit der Gründung von Aden hat fi der Handel von Moffa bin- 
weggezogen. Es blühen dafür zwei andere Pläge, Hodeida und Lo— 
beia auf. Häs mit beveutendem Kaffeehandel. 

3. Der glühende Sandfüftenfaum im ©. beißt im Allgemeinen 
vie Tebama. Im W. jchlieft fi) an Jemen die Landſchaft Hadra= 
mant mit der Handelsſtadt Mafulla. Der widtigfte Punkt ift 
Aden, feit 1839 von den Engländern occupirt, um die indischen und 
arabiichen Gewäſſer zu beherrſchen. Eine Halbinfel, eine ftarfe Stunde 
lang und halb jo breit, die mit dem Feſtlande nur durch eine ganz 
Ihmale jandige (zuweilen überfluthete) Enge zufammenhängt, ftredt ſich 
von NW. nah SO. Sie trägt eine gewaltige vulkaniſche Gebirgs- 
mafje bis 1800‘ Höhe, welche nad) N. und ©. zu ſchroffen Bataltfelsufern, 
nah D. in eine fraterähnliche, Freisrunde, wafjerleere Vertiefung ab— 
ſtürzt. Gegen das Meer zu hat der Krater eine Oeffnung und bier 
legt Aden, Felſenfeſtung und Freihafen, das Gibraltar des Oſtens. 
Der Hafen ift der vorzüglichfte der ganzen arabijchen Küſte und fann 
eine ganze Flotte bergen. Belebter Zwiſchenhandel zwiſchen Europa, 
Afrila und Indien, 25,000 Einw. 


Die Bab-el-Mandebftraße hat eine Breite von 3’/. M. Kaum eine 
halbe Meile von dem arabiſchen Bab-el-Mandeb-Pic (S. 222.) liegt die nadte 
Felfeninfel Berim, eine Meile lang und eine halbe breit. Sie ift ein un— 
anjebnlicher, wegetationslofer Strich Erde, aber an der Südweſtſeite öffnet ſich 
ein prachtvoller Hafen. Sein Eingang ift nicht ganz "5 M. breit, aber 16 
faden tief und fiber. Der innere Hafen ift »4 M. lang, Ys M. breit, T7—8 

den tief und faßt 40 Kriegsichiffe. Und was das Wichtigfte, der Befiter von 
Perim ift auch der Beberriher der Strafe Bab- el-Mandeb. Denn durch die 
große Straße zwiſchen Perim und dem afrilaniihen Continent können die 
Schiffe der Klippen und Untiefen und eigentbümlichen Yuftftrömungen wegen 
im rotben Meere nur jelten fabren; fie müflen fib in der Nähe von Perim 
balten oder durh die Feine Straße zwiſchen Berim und der arabifchen 








a nit bat wöllen nachlaſſen auf toredhier andacht, vnd jo ernftlich angehalten, das er jbm auch feine 
Fundtfühe augen bat wöllen herauß graben lafien, nad dem er mit denjelben den leichnam Macdometi 
ansche, iſt yhm geantwort worden, es jey iha das gemeyn geichrey er ralte vnd lig leipbafftig da, aber 
die warbept zu jagen jo ſey er wol da geitorben, aber glei bafd darnach gen himmel gefaren, vnd fi 
pa der dechten Glotteß, vnnd Jeſus hrs fig jm bey feinen füllen. 
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Küfte fegeln. Schon einmal 1799—1801 hielten die Engländer diefen Schlüf- 
jelpuntt befegt, um einer möglihen Unternehmung der Kranzofen von Aegup- 
ten gegen Indien zu begegnen. Die zweite Occupation 1857, ber fogleidy die 
Anlage von Befeftigungen gefolgt ift, hängt mit der möglichen Durchſtechung 
bes Iſthmus von Sue zufammen. Auch die Injel Kameran ift von Eug— 
land in Beſitz genommen. 

4. Die Oftküfte Arabiend beginnt außerhalb des Perſiſchen Bu- 
fens mit der Landſchaft Oman. Der Imam der bedeutenden Handels- 
ftadt Maskät, 60,000 Einw., melde der Schlüſſelpunkt zum perfi- 
ſchen Golf ift, hat Befigungen jenfeitS des Bujens am Küftenfaume von 
Iran und an der Oftküfte von Afrifa. Man beredinet das Imamat 
von Mastät auf 8000 IM. und 10 Mill, Einw., doch ift nad 
dem Tode des letten Imams der Staat getheilt, und der afrikanifche 
Befis einem nachgebornen Schne zugefallen. England übt von Bom— 
bay aus auf den Imam großen Einfluß. Die Bahrein=Infeln — 
eine Hauptinfel mit mehreren Fleineren — bilden mit der gegenüber 
liegenden Küjtenlandichaft Bahrein einen Staat unter Scheifhs, melde 
den gleich zu nennenden Wahabiten tributär find. Die von Alters ber 
berühmte Perlenfifcheret wird von Juni bis September betrieben. 
Gegen 30,000 Menſchen leben dann auf 4000 Taudboten; man bat 
den Werth der Perlen, die jährlich von indischen, arabifchen und per: 
fiihen Häufern in Bahrein angefauft werden, auf 400,000 Pfund 
Sterl. angeſchlagen. 


5. Die Wüftenplatte, Nedſched, it im N. ein Bergland mit 


nadten, Ichroffen Felſenzügen, mit vorherrſchender Plateaubildung, „Das 
Arkadien der Araber,” reich an Weiden und Triften, und fo für das 
Nomadenleben der Bebuinen mit ihren Kameelen und Pferden wie ge: 
ſchaffen. Bon 1810 — 1819 war bier der Mittelpunkt der Herrſchaft 
der Wahabiten over Wadabiten. Dieje von Abdul-Wahab 
im vorigen Jahrhundert geftiftete Secte bezwedte eine Reformation des 
Islam. Ihr Belenntnif lautet: Es giebt feinen andern Gott 
als Gott, er ift allein und hat feinen Genoffjen. Im An— 
fange dieſes Jahrhunderts breiteten fie ſich über die ganze Halbinfel 
aus, bis fie durch die Aegypter zurüdgedrängt wurden und Ibrahim 
Paſcha 1818 die in einer ſchmalen Bergichlucht gelegene Hauptftadt De— 
raaijeh zerftörte. Indeſſen bilden die Wahabiten nod immer den größ- 
ten und widtigften Staat auf der arabifhen Halbinfel. Ihr gegenwär: 
tige8 Oberhaupt, Feſſal-ibn-Türki-ibn-Saud, herrſcht noch immer von 
den Thoren Mekka's und Medina's bis an die Geftade des perfilben 
Golfes, und faft alle kleineren Staaten defjelben find ihm mehr oder 
weniger tributpflichtig. Selbit der Imam von Mastät, Seyd Thuweni, 
verftand ſich nach der neulihen Bezwingung der Stämme des Dſchebel 
Achdar, unter denen ſich viele Wahabiten befinden, wieder zu einem 
jährlichen Tribute. Die gegenwärtige Reſidenz der Wahabiten ift Ryad. 
Das ſüdliche Binnenland, bezeihnend Robaa-el-Chaly, d. L. 
das leere Viertel genannt, ift zufammenhängende Wüſte, die jedoch um 
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weftlihen Theile im Winter einiges Gras hervorbringt und von Stäm— 
men aus dem nördlichen Binnenlande durchzogen wird. 


g. 11. 
Das Hochland von Iran. 


Bon der arabiihen Halbinfel durch den perfifhen Golf geſchieden, 
erhebt fich das Tafelland von Iran, die öſtliche und compactefte Maſſe 
des Hochlandes von Borderafien. Zwilchen zwei Meeren, dem kaspiſchen 
und indiichen, zwijchen zwei Stromgebieten, Tigris und Kabul, ragen 
die Randgebirge, welche als mächtige Grenz und Edpfeiler das Plateau 
von ran tragen. Wie ein Trapez geftaltet dehnt es ſich 300 M. von 
Often nach Weiten, 100 M. von Süden nad Norden, und umfaßt 
nen Raum von 50,000 LM. 

Im Nordoften ift die Verbindung mit dem großen öftlichen Hoch— 
lande durch den Hindu-Khu vermittelt. Als eine 60 M. breite An- 
bänfung mächtiger, über die Schneegrenze ragender Gebirgsmälle erhebt 
jih derfelbe zwiſchen den Duellgebieten des Amu und Kabul an der 
ſchon geichilderten Einſchnürung des afiatiihen Hodlandes, welche die 
Tiefländer von Turan und Imdien trennt (S. 225... Vom Hindu— 
Khu läuft nach Weiten der Nordrand von Iran, der Paropami— 
ſus, ein in drei Parallefreihen ſich glieverndes Bergland von 3000— 
4000° Höhe, das fteil nah Turan abfällt, ſanft fi zum Tafellande 
ent. An feinem Südweſtende, am kaspiſchen Meere, erhebt ſich plötzlich 
das vulkaniſche Hochgebirge des Elburs oder Albordſch, das mit dem 
ameniſchen Hoclande in Berbindung ſteht. Südlich von feinen Kegel— 
bergen der Spigfegel des nicht mehr thätigen Bulfans Demawend, 
der 1860 von einer preußiichen, und 1862 von einer italiäniichen Ge— 
ſandtſchaft eritiegen if. Die Angaben der Höhe ſchwanken zwijchen 
17,500 und 20,000. Der Berg it ſüdlich und öftlid von einem 
Ringe fteil abfallender Berge mit ſpitzem Kamme umgeben; der eigent- 
Ihe Kegel fällt fanft ab, mit einzelnen Thälern dazwiſchen. Der an 
den Rändern mit dider Schwefelfrufte bededte Krater ift mit Schnee 
gefüllt. Steil prallig fällt das Gebirge zum faspiihen Meere; der 
Ihmale, jchlammig = fumpfige,. vulkaniſch durchwärmte Küftenfaum zeigt 
ippig-faftige, faſt tropiiche Vegetation, ftrogende Wälder und Obfthaine, 
Rep und Zuderrohrbau, wird aber aud von böfen Nebeln, Fiebern 
und Erbbeben heimgeſucht. 

Den Weftrand des Tafellandes bilden Terraffenländer von Kur— 
diftan und Puriftan, welde zum Euphrat-Tigrislande abfallen. 

Den Siüdrand giebt eine fteile Gebirgsmauer ab, die auf eine 
Strede von 200 Meilen von keinem Querthale durchſetzt, von feinem 
Fluſſe zerfchnitten ift. Eine fchmale jandige Niederung mit unerträg- 
licher Sonnenhige trennt die Bergmaner vom Meere; hinauf und hin— 
über führen jchwindelnde Pfade, paſſend Yeitern genannt, oft fo fteil, 
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daß Borangehende wie über den Köpfen der Nachkommenden zu ftehen 
Icheinen, wenn jene den Gipfel einer Höhe erreicht haben. Am Aus: 
gange der Leitern Tiegen gewöhnlich beveutende Städte. Hier und da 
find in das wüſte Gebirge Längenthäler oder Ebenen eingefenft, die 
durh ihre Erhöhung über die Meeresflähe troß ihrer füolichen Lage 
das jchönfte, gemäßigtfte Klima genießen. Nachdem das Auge fih 
müde gejehen an den wilden Gebirgslandihaften, erblidt der Reiſende 
ein Schönes grünes Thalgelände voll Dörfer, Gärten und Fruchtbäume, 
und die umgebenden Berglehnen find mit Weinreben, mit Roſen und 
Edelfruchtſtämmen bepflanzt, die bier die Höhe und Kräftigfeit von 
Waldbäumen erreichen, und in ihren Früchten die eigenthümlich feinen 
Säfte, lieblihen Wohlgeruch und wohlthuendes Arom des Orients im 
höchſten Grade vereinigen. 

Den Oftrand endlich bilvet das indiſch-perſiſche Grey; 
gebirge oder die Soliman= und Hala-Kette. Sie befteht aus 
mehreren Parallelzügen, fällt Ichroff zum Industhale hinunter und ver 
zweigt fih nad dem Tafellande in Berglandichaften. Die höchſte Spike, 
der Salomonsthron, wird auf 13,000° geihägt. Der Kabul: 
Fluß, der zwifchen Hindu-Khu und dem indiſch-perſiſchen Grenzgebirge 
dem Indus zufließt, bildet hier eine bequeme Strafe von Iran nad 
Indien, den Kheiberpaß. 

Das weite von dieſen Gebirgsmauern getragene Tafelland bat 
eine mittlere Höhe von 4000%. Anſchwellungen fteigen höher bis 7000‘, 
Deprejfionen bis 2000 Das Plateau ift in feinem wejtlichen Theile, 
wo Nordrand und Weftrand zu Berg und Hügellandichaften zujammen: 
jtoßen, wohlbebaut; ganz andern Charakter trägt e8 in dem bei weitem 
größten Raume feiner Ausdehnung. Der Boden, vorberrihend aus 
Thon und Kies gemengt und falzbaltig, ift jo wafferarın, daß nur 
fünftlihe Bewäſſerung ven Aderbau möglich macht. Es zeichnet die 
Verhältniſſe, wenn wir hören, daß Quellen und Brunnen ein Regal 
der herrſchenden Despoten find. Die Natur bietet nur kleinere ſalzig⸗ 
brakige Lachen und Moräſte, Steppenſeen und Steppenflüſſe. Der Za— 
rehſee iſt der größte, ihm fließt der Hilmend oder Hindmend zu. 
An manchen Stellen tritt das Salz ald weiße Krufte förmlich zu Tage, 
und es entftehen Salzwüften mit einzelnen Oaſen. So dehnt fi) eine 
120 M. lange und 18 — 36 M. breite Salzwüfte von Teheran bis 
zum Zarehfee ohne Grashalın; T und da ftehen die blinfenden Kry— 
ftallifationen des Salzes wie Gewächſe auf dem Boden. Oeſtlich 
Ichließen ſich Sandwüſten an, die vorfchreitend im Gulturlande Erobe 
rungen machen. Ueber dem Zafellande fpannt fid ein Himmel aus, 
der, menige Wochen im Jahre ausgenommen, immer wolfenlos 
ift, daher die Luft jo troden, daß die Saiten der Inſtrumente fih 
nicht verftimmen, daß Eiſen nicht roftet und Fleiſch wohl vertrod- 
net, aber nicht verfault. Ale im Wafjer lebenden Thiere fliehen 
diejes Plateau; feinen Froſch, feine Schnede erblidt man. Auch der 
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Pflanzenwuchs ift ärmlich und ſpärlich, namentlih die Baumwelt; nur 
in der Regenzeit des Frühjahrs überzieht fid) der Boden mit friſchem 
Grün und den dujtendften Blumen; ſonſt ift er grau und kahl. Das 
Klima un Winter etwa dem Klima im mittleren Deutichland gleich; im 
Eommer wird das verjengte Yand ein wahrer Glühofen. Ausnahmen 
bilden jene Mulden und Einfenfungen des Plateaus, ewig grüne wohl- 
bewäflerte Dafen, die an üppiger Vegetation mit den Zerraffenland- 
Ihajten und Gebirgsjenfen wetteifern. 

Iran ift in der Gefchichte hintereinander der Mittelpunkt großer 
Deöpotenreihe geweſen, die oft noch Turan, ja ganz Vorderindien ums 
faßten. Geſtiftet wurden fie von fräjtigen Bergvölfern aus den 
Randgebirgen. Jenes bei Turan zu erwähnende Zendvolk mochte auch 
bier feine Herrfhaft haben, wurde aber von den Medern unterjodht. 
Seinen Feuer- und Sonnendienft nahmen die Sieger an. Unter dem 
vom beftändig flaren Sonnenglanze durditrahlten Hummel von Iran 
lag es nahe, das Licht zum höchſten Gegenftande der Berehrung zu 
erheben, die Finſterniß ihm gegenüber ald das Böſe zu erachten. Die 
Meder berrichten nad der gewöhnlichen Erzählung bis Aſtyages. 
Seine Tohter Mandane war an einen Tributfürften der Perfer ver: 
mählt, die eine Gebirgsebene am Südrande bewohnten. Der Sohn ver 
Mandane, Cyrus (eigentlih Khor, d. i. Sonne), ftellte fih an die 
Spige feiner tapfern Pandsleute und entriß den Medern die Herrichaft. 
Ewa jeit 555 v. Chr. beftand das altperfifhe Reid, das beinahe 
ganz Borderafien und noch Aegypten umfaßte. Selbft die Griechen 
ſuchte es zu unterwerfen (Darius Hyftaspis, Xerres). Das aber 
gelang nicht; im Gegentheil kam ihm felber nachher von da die Zer: 
förung. Alerander der Große von Macedonien machte dem 
Ihon lange im Hinfterben begriffenen Reiche ein Ende um 330 (Da— 
rius Codomannus); bis nad Indien drang er vor. Wlerander 
wollte ein neues ungeheures Weltreih ftiften, welches das Morgen 
und Abendland umfajjen und verjchmelzen ſollte; aber jhon 323 ftarb 
er. Da ftritten fi feine Feldherren lange Zeit um die Herricdaft; 
zuletst blieben nur ein paar von jenen Kämpfern auf dem Plate und 
tbeilten fi in das Reich. Iran wurde ein Theil des ſyriſchen 
Staates der Seleuciden. Bald aber entjtand bier das par= 
tbiihe Reich, das vom Indus bis zum Euphrat reichte und felbft 
von den Römern gefürchtet ward. Der Perfer Artarerres, Saſ— 
fan’s Cohn, ftiftete auf den Trümmern des von ihm zerftörten Parther— 
Reihe das mittelperſiſche Reich und die Dynaftie der Saſſa— 
niden. Dem byzantinischen Reiche ein gefährlicher Nachbar, bat es 
um Eifer für feinen Sonnen= und Fenerdienft die in feinen Grenzen 
phlreichen Chriften verfolgt und gemartert. Der Königsfig der Safja- 
niden, Kteſiphon, mit feinen mährchenhaften Schäten, ift ald der Ruinen— 
haufen Madain fchen erwähnt. Dort ſtand Khosru-Nuſchirvan's präch— 
tiger Thron mit einem Teppich, der 300 Ellen lang und 30 breit das 
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Paradies in der Farbenglut aller Evelfteine darftellte. Der letzte Saſſa— 
nide Jezdedgerd verlor mit der Schlacht bei Kadeſia 634 das Reich 
gegen die Araber. Perſien wurde ein Theil des Kalifats und faſt 
ganz eine Erwerbung des Islam. Bei der Zerſplitterung des arabi— 
ſchen Weltreih8 entſtanden auch in yran einzelne islamitiſche Dynaftıen, 
bis es gegen Ende des Mittelalters eine Beute der Mongolen und 
Turfmanen ward. Ismail Sfafft (Eofi), der fein Geſchlecht von 
Alt ableitete, wurde nad dem Beginn des 16. Jahrhunderts der Etifter 
des neuperfiihen Reiches. Unter Abbas dem Großen 1589—1627 
erreichte dafjelbe jeinen höchſten Flor.) Schmade Regenten folgten, 
Das Reich verlor mit dem Beginn des 18. Jahrhunderts Grenzpro— 
pinzen an Ruſſen und Türken. Dann empörten fih die Afahanen, 
nahmen 1722 Ispahan; der letzte Sſaffi trat die Krone an Mamud 
den Afghanen ab. Napir- Shah 1729 — 1747, von niederer Her: 
funft, aber „ver Sohn der Schahs, der Enkel der Schads, der Urentel 
der Schahs,“ wie er Jelbit fagte, ftürzte die Afghanenherrſchaft, eroberte 
— Provinzen und ſogar Delhi, des großen Moguls Reſidenz 

Nach feiner Ermordung zerfiel Iran in mehrere kleine Staaten. Mit 
Ali-Aga- Mohammed erhob ſich 1785 die noch jest in Weſt-Jran 
herrſchende Dynaſtie der Kadſcharen. Oft- Iran ift in dem Händen 
der Afgbanen und Beludſchen. 


I. Afgbaniftan (Nord-DOft- Iran). 


Tie Afghanen find ungewiffer Herkunft. Daß fie als Nomaden 
vom Hindu-Khu und dem indiſch-perſiſchen Grenzgebirge herabftiegen, 
ſcheint gewiß. Ihre Sprache hat mit der perfilhen Verwandſſchaft. 
Seit undenfliher Zeit haben fie fih im öftlihen Iran unter allen 
Völferftämmen behauptet und den Islam in ſunnitiſcher form an 
genommen. Noch jest der Mehrzahl nad Nomaden , zeichnen fie ſich 
durd Tapferkeit, aber auch durch Naubjudht aus. Wie bemerkt, mad> 
ten fie fi zu Anfang des 18. Jahrhunderts von Perſien unabhängig, 
und vergrößerten dann ihre Herricaft jo, daß Balkh in Turan, Kalk: 
mir und Multan in Indien ihnen unterehan waren. Durd Bürger 
fiieg und Thronftreit wurden jene Eroberungen verloren, die Zuftände 
des Reichs immer mißliher. Ber der wachſenden Annäherung Auf: 
lands und Englands auf aſiatiſchem Boden, und ald Grenzland von 
Indien, als Hüter der Kabul = Päfje im Bejondern , ift Afghaniftan 
immer mehr in den Conflict europäticher Intereffen hineingezogen. Im 
Jahr 1323 Löfte fich das fett 1747 von der Diymaftie ver Duranı'd 
beherrſchte Reich in mehrere Chanate auf; in Kabul beftieg Doſt-Mo— 
bammed ven Thron. Für den Duranıi = Prätendenten miſchten ſich 
1839 die Gnglänter i in den Streit, eroberten in dem bis 1842 dauern- 





ci I) Darum redet die Archentelegle vom „großen Scpbi” fund einen Trobinzien auf 67 Aclie 
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den Kriege die mwichtigften Städte und fetten ihren Prätendenten ein, 
der fih aber hernady gegen Doft= Mohammed nicht behauptet bat. 

In vem 12,000 EM. umfaffenden Afghaniſtan bilven die Afgha— 
nen, 44, Mill, die berrichende Bevölkerung. Die unterworfenen Ber- 
jer (Tadſchiks) treiben Landbau und Gewerf; man jchlägt fie auf 4 
Mil. an. Dazu kommen Fleine eingeiprengte Bölfer-Elemente: Hindus, 
Araber, Juden u. ſ. w. 

Afghaniſtan wird nad Etämmen (Berdurani, Kafer, Ghild— 
di, Durani, Hazzareh) oder nad Staaten eingetheilt. Deren 
unterfheidet man jest drei: Kabul, Kandahar und Herat. Die 
Grenzen find, wie die Zuftände überhaupt, ſchwankend und ungewiß. 


1. Kabül, das reizende, in aller Fillle üppiger Vegetation prangende 
obere Thal de8 Kabul; im Süden davon minder fruchtbare, fteppenartige 
Striche; Das Gebiet des Doft-Mohammed. Die Hauptftabt Kabül liegt 
in einer wahrhaft paradiefiihen Gegend, auf einer Anhöhe am ——— 
Fluſſe 6200* über dem Meere. Das Klima des Thales von Kabül iſt wunder— 
dar jhön. Hier ift Frühling mit jungem Laub und Blumenteppicyen, wie in 
Europa ; bier feine ſchwüle Sommerluft wie am Ganges, fondern reine Alpen- 
nit, europäifcher Winter mit Schnee und Eis auf den Bergſpitzen. Die Yage 
am Kreuzungspunfte verfhiedener Handelsjtraßen madt die Stadt zum ie 
tigen Handelsplage. Beinahe im Mittelpunkte liegen vier prächtige zweiftödige 
Bazars, jeder von dem andern durch einen Pla mit Springbrunnen ge- 
ſchieden. Kabül treibt einen beträchtlichen Zwiſchenhandel mit perfiichen, in 
dien, europäiſchen und tatariihen Waaren. Aud die Früchte der reichbe- 
mifierren Objtgärten und Weinpflanzungen umber werben getrodnet weithin 
verführt. Bor dem englifhen Kriege 80,000 Einw. Ebenfalls am Kabül liegt 
Dibellabad oder Dſchellalabad; —— der Kheiberpaß. Von 
Kchül zieht im einem nah Süden gerichteten Bogen die 85 M. lange Königs— 
frafe, ein feit Jahrhunderten benutzter Handeldweg mit Benugung von Dafen- 

pen über Ghasna, Kandahar nah Herat. Die eritgenannte, jebt 
—J———— Stadt, einſt die prächtige Reſidenz der Ghasneviden (9u0 
—1205), iſt wegen eines Heiligengrabes ein muhamedaniſcher Wallfahrtsort. 

2. Kandahar. Die im Viereck gebaute ſchöne Hauptſtadt iſt befeſtigt 
und durch Handel äußerſt lebhaft. Etwa 50,000 Einw. 

3. Herät unter einem Chan, der ſeit 1852 von Perſien abhängig iſt. 
Daß nicht der für dem indiſch-perſiſcher Handel überaus wichtige Staat ganz 
von Perſien verichlungen werde, iſt Englands eiftinfte Sorge. Die große, be- 
kftigte, Durch Handel und Gewerbfleiß blühende Hauptftadt mit etwa 45,000 E. 
legt in einer wohlbewäfjerten, objtreihen Ebene, von hohen Bergen umgeben. 
Säbelklingen und Rojenwafjer find berühmte Fabrifate. 

Der nordöſtliche Theil von Afgbaniftan ift das ums faft ganz unbekannte 
Kafiriftan, d.i. Land der Ungläubigen, ein Alpenland im Süden des Hindu- 
Khu an Zuflüffen des Kabül. Die Bewohner haben germanischen Gefichts- 
weus und find Heiden; zwilchen ihnen und den Moslcemen beftehbt Tod- 
feindſchaft. 


II. Beludſchiſtan (Süd-Oft-Iran). 


Süd - Oft - Iran, etwa 8000 LM., das alte Gedroſien, in 
dem der aus Indien rüdfchrende Alerander mit jeinem Deere jajt erlag, 
it ein wüfter uud öder Strich, bald fteiniges, durch Schlüfte und 
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Steingerölle zerriſſenes Bergland, bald geradezu Sandwüſte ohne Quellen 
und Flüſſe und die geringſte Vegetation. Da giebt es Sandmeere, 
welche aus 10 — 20 Fuß hoben rothen Sandwellen beſtehen. Nur 
durch den Anblick entfernter Bergſpitzen orientirt ſich der Reiſende in 
dieſem Eanclabyrinthe, und das beladene Kameel überſteigt mühſam 
Welle auf Welle. Ein Sturm treibt den Flugſand weit umher und 
wirbelt ihn oft zu Säulen von 60 Fuß Höhe auf. 

Die Beludſchen (2 Mill), ein ſchöner, Fräftiger Menſchenſchlag, 
rühmen ſich arabijher Abfunft und wollen ald erite Anhänger und 
Berbreiter des Islam angefehen fein. Wenigftens find fie jetst eifrige 
Sunniten. Die Sprade tft der perfiichen verwandt. Des Yandes 
Natur weift fie auf Hirtenleben, doch unternehmen fie auch gern auf 
ihren Kameelen Raubzüge in die Weite. Sie zerfallen in mehr als 
50 Stämme. Unter ihren Häuptlingen behaupter der Chan von 
Kelät eine Art Hegemonie. Man unterfcheidet als Landſchaften Ke: 
Int, Saramwan, Katſcha-Gundawa, Dihalaman, Laß 
Mekran. 

Die Hauptſtadt Kelat liegt 5418° hoch am Hügel Schah Mirdan in einem 


engen Thale. Schneefall vom November bis zum Februar; das Komm rar 


fpäter als in England. Die Stadt hat 12,000 Einw. Im Winter refidirt der 
Dber-Ehan in Gundawa. An der Küfte Beſitzungen des Imam von Mat 
cat ©. 270. 


III. Perſien (Veft- Iran). 


Das perfiihe Reich, welches außer der Wefthälfte von Iran aud 
einen Theil des armenifchen Hochlandes umfaßt, zählt auf 25,000 LM. 
10, nad Andern gar nur 5 oder 6 Mil. E. Die große Mehrzahl 
der Bevölkerung bilden die Tadſchiks, d. t die Unterworfenen, die 
eigentlichen Perſer, Nachkommen der alten, aber durch die vielen 
Einwanderungen und Fremdherricaften mit andern Bölfern gemiſcht. 
Im Ganzen hat fid) aber der iraniſche Typus trog der Zeirftürme jebr 
rein erhalten. Brugſch fand die Tadſchiks in Teheran ven Bildern 
von Perſepolis ähnlich. Die Sprache diefer Tadſchiks (mm Orient verbreitet, 
wie die franzöſiſche im Occident) iſt die altperfiiche, aber mit arabiſchen 
und türfifhen Wörtern vermengt. Die beiden legten Sprachen verftebt 
gleichfalls jeder Gebildete. Der Perjer Liebt in Kleidung und Schmud 
— auch in feinen Dichtern, deren er viele und treffliche hat Sadi, 
Hafis im 13. und 14, Jahrhundert) — die Pracht und den Glanz. 
Nicht minder erfreut er fih an der Herrlichkeit der Vorzeit; das Er: 
zählen von Gefchichen und Mährchen ift hier ein ordentliches Hant- 
werk. Die Berier fcheinen höherer Bildung weit zugänglicer zu fein ald 
die Türken; man bat fie wohl die aſiatiſchen Franzoſen genannt, ihnen 
freilich auch Fa’fchheit und Yüne als eigenthümliches Brandmal vorge: 
worfen. Etwa ven zehnten Theil der Bevölterung bilden die Illiats 
over Kadſcharen, nomadiſche Wander- und Kriegerſtämme türkiſcher 
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Abkunft, zu denen die feit 1785 herrſchende Dynaftie gehört. Im den 
nördlihen Provinzen find fie befonders häufig. Ihre Ehane bilden den 
perfiihen Erbadel (den der Schah an feinem Hofe zu halten fucht), 
und ihre irreguläre Neiterei ift immer der Kern der perfilchen Armee. 

Tadſchils und Illiats verbindet wenigftens ein religiöfer Glaube. 
Cie find eijrige Schiiten und ſchon darum gefhworne Feinde der 
ſunnitiſchen Türken, Afghanen u. ſ. w. Aud der alte Feuerdienft des 
Zendvolles hat neh ſeine zerftreuten Anhänger, die man Parſi, 
Guebern (Ungläubige) nennt. Es jollen ihrer im perfiihen Reiche 
an 3000 Familien fein. In den weftlihen Provinzen giebt es aud) 
Chriſten, zumal von Secten der morgenländifchen Kirche, zum Theil 
mit Rom unit. Perfien, Mejopotamien, Kurdiftan und Klein-Armes 
mien werden von einem Apoftoliihen Delegaten verwaltet. In Ispahan 
reſidirt ein unirter armeniſcher Bilchof. 

Der Shah von Perfien, jeit 1848 Nafir-Eddin (geb. 1829), 
„deſſen Banner die Sonne tft, der heilige, erhabene und große Mo— 
nach, der unumſchränkte Herrfher und Kaifer aller Staaten von Per: 
ſien,“)) vegtert despotiſch; doch behaupten die Chane der Illiats und 
die Statthalter der Provinzen oder Begler-Begs eine fehr unab- 
bängige Stellung. In Teheran refiviren Gefandte von Rußland, Eng— 
land, Frankreich und der Türkei. Das perfiihe Heer wird auf 
245,000 Mann angeihlagen, varunter 35,000 Mann europäijc) = Dis- 
aiplinirte Truppen und 80,000 Mann irreguläre Reiterei. Obgleich) 
am perfiichen Golf mitbetheiligt haben die Perfer als eine meerjcheue 
und jeeuntüchtige Nation dody weder eine Kriegs- nod eine Handels— 
marine. Das Reich zerfällt in 11 Memleket oder Provinzen, die 
wieder in Buluf und Mehal (Kreiſe) getheilt find. 

Die eigentliche Kernprovinz des Reichs ift Irat-Adfhemi, das alte 
Medien. Die alte und die neue Hauptftadt Perfiens liegen in berjelben. 

Ispahbän, Isfahän, durch den Schach Abbas (1587—1624) zur Nefi- 
den; erhoben, liegt in einer wohlbewäflerten, lieblihen Mulde des Plateaus. 
Jepabans Frühling — fo fingen perfifche Dichter — beraufcht die Sinne. Zur 
Zeit ihres Glanzes hatte die Stadt 5 Meilen im Umfange, 38,000 Häuier, 
137 Königspaläfte, 162 Moſcheen und 600,000 Einw. Seit der Zerftörung 
durh die Aighanen 1722 wurde Ispahän eine prachtvolle Ruinenftabt; cine 
berfiihe Stadt ohne Ruinen ift überhaupt etwas Undenkdares. Seit dem Be- 
ginn des 19. Jahrhunderts hat fi Ispahun wieder etwas gehoben und fol 
kt 120,000 Einw. zählen, 

Daß die Kadidaren-Dynaftie nicht Ispahan, fondern das faft 4800° auf 
tabler Lebmebene jo weit vom Demawend als Braunfhweig vom Broden, un- 
— liegende Teheran 1798 zur Reſidenz erhob, hatte politiſche Gründe. 

ihtige Straßen freuzen fih bier; in der Nähe liegen die Steppen, in denen 
die nomadiſchen Kriegerftämme am zablreichften wohnen. Die neue Dynaftie 
wollte fih von den Wurzeln und der Wiege ihrer Macht nicht weit entfernen. 
Der vieredige Palaft des Schah nimmt den vierten Theil der ummauerten 
Stadt ein, Kommt aber die Sommerzeit, fo verläßt der Hof, und wer es 


— — — — 


1) &o lautet der Titel in dem mit Preußen und bem Zollverein abgeſchloſſenen Handelsverttage. 
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jonft möglih machen kann, die unerträglie Stadt), die deshalb im Sommer 
80,000, im Winter 120,000, nach andern Angaben jeldft nur 12,000— 60,000 €, 
zählt. Der Schab refidirt im Sommer in der neuangelegten Stadt Sultanabat. 

Noch liegen in Irak - Adjchemi das in Trümmern liegende Rages der 
Bibel (Tolvas), Hamadan, das alte Elbatana, 50,000 Einw., wo bie 
Juden die Gräber der Ejtber und des Marbocdai zeigen, das noch unter den 
erften Sſaffi's fehr anfchnlide Kom, die Handelejtadt Kaſchan und fas- 
bin. Nordöftlibd von Kasbin die Nuinen von Alamüt, d. i. Geicrneft, mo 
von 1091 — 1256 der Alte vom Berge, das Haupt der Affaffinen, refidirte. 

Die nordweftlichfte Provinz ıft das feiner phoſiſchen Natur nach ſchon 
betrachtete Alpenland von Azerbeidihan, das alte Atropatene. Die 
Hauptftadt Täbriz, Tebris oder Tauris liegt in nadter Fläche am Fuße 
bober, pbantaftiich geftalteter Felsberge, 4695° über dem Meere, im 15. Jahr: 
hundert Königsrefidenz , damals !/. Mill. Einw. Noch immer blübend durd 
Handel und Gewerbe, etwa 100,000 E. Das öffentliche Leben concentrirt ſich 
in den Kaufhallen des Bazars, von befien Inhalt drei Biertheile aus Europa, 
namentlih aus England ſtammen. Stabl und Baumwolle ans England, 
bunte böbmifche Siäfer, Bernfteinpfeifenfpisen, ſächſiſche Tuche, Nürnberger 
Spielfaben, Shawls, Teppide und Deden aus Indien, Säbelklingen auf 
Schiras, Waffen aus Teheran u. f. w. liegen bier, wo Occident und Orient 
ih begegnen, zum Verkaufe. Einige Meilen vom Weftufer des Urumiaſees 
in einer mit 300 Dörfern befetten fruchtebene die weitläufig gebaute umd mit 
Obfigärten umgebene Stadt Urumia mit 25,000 Einw., darunter 22,000 
Mubamedaner, 2400 Juden, 600 Neftorianer. 

Südlih von Nzerbeidihan bilden das perſiſche Kurdiſtan und Lu— 
riftan den weftlihen Rand des Tafellandes. 

Schufiitan ift das alte Sufiana. In der Nähe von Schufter oder 
Sufter die Ruinen der perficen Königsftadt Suſa. Reſte eines Palaſt 
baues und einer mächtigen Brücke, nicht weit davon Daniels angebliches Grab 
und eine riefige Keilinſchrift auf einem glatt polirten Felſen. An einem Zu 
fluſſe des Schat-el-Arabdeltas Mohammera. 

Fars oder Farſiſtan, das alte Perſis. In einem ſchönen Gebirge— 
thale voll Roſen- und Weingärten, 4152“ über dem Meere, Schiräs, nad 
dem Sturze der Saffaniden Refidenz der arabiihen Kalifen und befonders im 
13. und 14. Jahrbundert der Sit morgenländifcher Pracht, Wiffenichaft und 
Poeſie. Aus jener Zeit bewahrt die Stadt die beiden Dichtergräber des Saadi 
(in einem Heinen Dorfe in der Nähe) und in einem Eyprefiengarten das Dent- 
mal des bier geborengn und 1388 geftorbenen Hafie. Im Jahr 1393 zwang 
Tamerlan alle Gelehrten, Künftler und Dichter nah feiner neuen Hauptftadt 
Samarkand. Obgleih im vorigen Jahrhundert noch einmal Reſidenz cines 
perſiſchen Dymaften, ift das neue Schiras nur ein Scha’ten des früberen, und 
ber vierte Theil, der cine Meile im Umfange baltenden Stadt, licgt in Ruinen. 
Das Erdbeben vun 1853 hat die Verwüftung noch vermehrt. Doch noch immer 
ift der Handel mit Wein, Roſenöl, Roſenwäſſer bedeutend; ein eigenthümliches 
Produft ift das aus einen nabe gelegenen Berge qucllende Bergöl oder 
Naphtha, Mum genannt. ER 

Die eigentlihen Stammlanbfchaften ber alten Perfer find bie lieblichen 
Thallande von Merdaſcht und Murghab nordöſtlich von Schiras (S. 27 2), 
von Kur und Bendemir (Cyrus und Arares) durchfloffen, die vereinigt 
zum Steppenſee Bachtegan geben. Im ber nördlicheren Murgbab- Ebene 
ftand das alte Pafargadä mit dem Grabe des Cyrus. Die füdliche Ebene 
Merdaicht trägt da, wo die Berge begrenzen, die großartigen Ruinen von 
Perfepolie. Der perfiihen Könige Todtenrefidenz und Schatzhaus, wurde 


1) Zu den Planen gebören bier wie in der ganzen ®enend Wangen „von der Größe eines Sedpiert 
mit einem weiben Ringe um ben Leib“. Ihr Stich iſt aelähriig. 
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8 von Alerander im Raufhe den Flammen preißgegeben, Was unverjebrt 
blieb, verſchleppten fpätere Anwohner als Baumaterial, oder fie führten über 
den mit Marmorfäulen gebüngten Boden den Pflug. Die Trümmer, jett 
Zidibil-Minar, d. i. 40 Eäulen oder der Thurm Djemfhids ge- 
nannt, finden fih auf drei durch Treppen verbundenen Abſätzen, und das 
Ganze bildet von der Ebene gejehen eine terraffenartig emporfteigende Berg— 
fire. Den Aufgang aus der Ebene zur erften Terraſſe bildet eine riefige 
Doppeltreppe von mehr als hundert Stufen. Auf der Plattform angelangt 
feht man den Reſten des großen Palaftportoles gegenüber; Niefenthiere bilden 
die Bortalwächter. Auf Practtreppen mit den reichften Sculpturen, die den 
zur Königsbuldigung fchreitenden Feſtzug aller das Perferreich bildenden Völker 
darftellen, gelangt man zur zweiten Plattform mit fpärlihen Baureften. Wahr- 
ſcheinlich ftand 2 ein loloſſaler Audienzlaal. Die dritte Terrafie, welde die 
eigentlichen Wohngebäude umfaßte, ift am meiften verfallen. Das Material zu 
allen Bauten ift ſchwarzer Marmor, von dem Bergrüden felbft genommen. 
Wichtig find zahlreiche Infchriften im der altperfiihen Keilfchriit. Südweſtlich 
von Pafargarä lag Schapur, die prachtvolle Saffanivenrefidenz, wie jene 
zerfallen. Städte, die ihre Größe mehr hiſtoriſchen Momenten al$ ihrer geo- 
grapbiihen Stellung verdanken, finden, einmal zerjtört, feine innere Kraft, um 
wieder von Neuem zu erbeben. 

Am glühbenden Küftenfaume von Farſiſtan liegt Abuſchär oder Buſchir 
auf der Spite einer Halbinfel, Hauptbandelsplat am perſiſchen Bufen. Acht 
Meilen von Buſchir die Inſel Karat oder Karral, ziemlih fruchtbar und 
rich an Waffer, welche befeftigt Das Delta des Schat-el-Arab beherrſchen kaun. 
Die Bewohner von arabiſcher Miſchungsrace, find meiſt Eupbrat-Piloten. Die 
günftige Lage der Inſel lodte europälfhe Nationen zur Occupation. Bon 
1754— 1765 hielten fie die Holländer befeßt; zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
Ihenkte fie Perſien an Frankreich, das indeß nie Befig genommen zu haben 
fbeint. 1838 — 1841 batte England die Inſel oceupirt. 

An Fars fchlieht ſich ſüdlich Lariſtan. Der Küftenfanm achört dem Imam 
von Mascät, der dafür Tribut an Perſien entrichtet Am Cingange des per- 
ſiſhen Bufens liegt Hormus oder Ormus, ein Felfen ohne Vegetation, einft 
aber in dem Befite der Portugiefen eine ftarke Feſtung und Stapelplat der 
Schätze des Orients. 

Zwiſchen Pariftan und dem Lande der Beludſchen liegt Kerman, das 
alte Caramanien. Faft in der Mitte die Hauptftadt Kermän, durch Han- 
del lebhaft. Die Küfte, Mogbiftän genannt, achört auch bier gegen Tribut 
wu Mascät. Hafenftadt Bender-Abaffi, d. ı. Hafen des Abbas, früher 

rum. 

Zwiſchen Kerman und dem Paropamiſus liegt die öftlihe und größte Pro- 
vn; Khborafan, dasalte Hyrcanien und Partbien. Das Yand ift kalt 
und raub, waſſerarm, voller Steppen und Berazlige, aber reih an ftreitbaren 
Lewohnen Darum „das Schwert von Perfien; wer das ſchwingt hat Iran 
und Turau.“ — Auf einer Daje der großen Salzmüfte, auf dem Krenzungs- 
punkte mehrerer Sandelsjtraßen das umfangreiche Jezd mit 50,000 Einw., 
der alte Rafıplag der von Djten, Welten und Norden kommenden Karawanen. 
Viele Hänfer, wie in allen perfifchen Städten, in Ruinen. Bon den bier fehr 
fanatifhen Moslemin fehr gedrüct leben bier, wie in einem wenigftens ver- 
biltmigmäßig fichern Afyle neben vielen Juden an 4000 Parfi, mit einem 
Oberpriefter und einem Feuer- und Lichtdienft, der fich bier wohl am urfprüng- 
lihften erbalten bat. Jenſeits der Ealzmüfte im Berglande des Paropamifus 
Meſchhed, 100,000 Einw., der große Markt für europäifche Waaren, welche 
bon da nah Afgbaniftan, dem Turkomanenland und Buchara geben. Baum— 
mwollenftoffe werden fehr ſchön gebrudt, aud ift eine gute Shawljabrik vor- 
banden. In der Nähe die Ruinen der alten Hauptftabt von Kborafan, Tus, 
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mit dem Grabe bes größten Dichters des Islam, Firdufi (F 1020). Die 
alte Hauptftadt von Chorafan ift Nifhapur. Im der Nähe Türkisgruben, 

Die Provinzen Zaboriftan, Mazenderan und Ghilan, ber üppige 
aber auch ungefunde Südſaum des faspıfben Meeres. Afterabäad, in ſum— 
pfiger Niederung, an einem Borbaffe des Meeres, früber lebhafte Handelsftadt 
und Hauptfig des Kadfcharenftammes, aus welchem die herrſchende Dynaſiie 
ftammt; jet immer mehr im Berfall, früher 40,000 E. Hanbdelsftabt Reicht, 
24,000 Einw. Noch bedeutender ift die Handelsſtadt Balfrufch, 100,0,0 €. 
Der Handelszug gebt vornehmiich über den kaspiſchen See. 


8. 12. | 
Turan oder Turkeftan. 


Die weitlihe Wand des centralen Hochaſiens, der nod jo unbe: 
fannte Belur=-Tag und der Hindu-Khu, bilden Turans öſtliche 
Grenze. Im Süden jcheivet 8 der Paropamifus von Yrar, 
Gegen das fibiriihe Tiefland im N. tritt feine natürliche Grenze ein: 
ein niedriger Yandrüden wird von einer Reihe Steppenfeen unterbro 
hen, die fih vom Araljee zum mittleren Ob ziehen. Weftlich ſteht 
Turan mit dem europäiſchen Zieflande zwiſchen Ural und Kaufajus im 
offenen Zulammenbange Der Flächeninhalt des in ten angegebenen 
Grenzen eingejchlofjenen Rectangeld mag auf 30—40,000 UM. ange 
ſchlagen werden. 

Zuran ift ein Yand von eigenthümliher Bildung. Bon ven 
20,000‘ hohen Gipfeln feiner Randgebirge füllt/e8 raſch zu der aralo: 
faspifhen Erdſenke berunter, welcher das europäiſche Tiefland 
langſamer von W. her entgegenſchurrt. Mitten im Continent der alten 
Welt liegt bier ein Raum von etwa 13,000 DM. unter dem Niveau 
des Meeresipiegeld. Die Wolga tritt Schon zwiſchen Saratow und 
Sarepta unter Die Meereshöhe, das kaspiſche Meer liegt 85° umter 
dem Meereöipiegel, der Araljee zwar 34° tarüber, bet feiner Tiefe von 
220° doch mit dem Seeboden unter dem Dcean. Und könnte man das 
jüngere lodere Schuttgeröll entfernen, welches die Senfe überall bebedt, 
jo würve ihre Depreffion nod viel größer erfcheinen. Ein franzförmiges 
Ninggebirge umgiebt im Halbfreis ven Südweftrand der Einfenfung. 
Auch weiter nah D., wenn auch niepriger, fett fi der Anſchwellungs— 
ug fort. Wahricheinlich hatte gerade das Emporfteigen dieſes folof- 
a Ringes ein Zurüdjinfen der dazwiſchen gelegenen Erdrinde zur 
Folge, welde fih mit Brucftüden und Eplittern der gehobenen Mai: 
fen überdedte. 

Die ganze aralo=faspiihe Senke war früher ein Meer, aus dem 
nur einige Höheninjeln emporragten, das mit dem arktiſchen, vielleicht 
mit dem Schwarzen Meere in Berbindung ftand. Zu Strabo's Zeiten 
war die Kunde nod nicht verflungen: der kaspiſche See fei ein Buſen 
des nörvlihen Meered. Nah Arago's Anficht mußte dieſes Meer 
bet einer die Zuflußgmenge noch überfteigenden Verdunſtungsmenge in 
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fteter Abnahme begriffen fein. Reſte deſſelben find zwei ftehen geblie- 
bene Wafjerbeden mit falziger Fluth, welden aud) die Fiſche und bie 
Robben der offenen See nicht fehlen. 

Das kaspiſche Meer bedekt einen Raum von 7500 IM. 
Große Flüſſe: Wolga, Ural, Teret, Kur fpeijen dafjelte, aber kaum 
hält der Zufluß der ſehr ftarfen Verdunſtung das Gleichgewicht. Zwei 
Abtheilungen, Durch einen Bogen vom aſtrachaniſchen Borgebirge bis zum 
Borgebirge Tüp-Karaghan, unterfcheiden ſich deutlich. Das nördliche, 
flabe Beden mit flahem Geftadeland, etwa ein Drittel des Gans 
zen, hat eine Ausdehnung von W. nad DO. Die Tiefe nimmt vom 
Ufer langfam zu und beträgt nirgends 60%, bei einigen Infelgruppen 
find geradezu Untiefen; neue Injeln bilden fih. Das Waſſer brafig, 
an der Nerdküfte faft ungefalzen. Das füdlihe, hoduferige, tiefe 
Becken mit Ausdehnung von N. nad S. hat ſchon an den Ufern große 
Tiefe und ftart mit Salzen verjegtes Waller. Doch ift das faspifche 
Waſſer feinem andern ähnlich und wird mit der Mutterlauge verglichen, 
welhe nach Ausfcheidung des Chlornatriums (Kochſalzes) in der Soole 
zurüdbleibt. So ſoll die Mutterlauge von Schönebeck, einundzwenzig 
mal verdünnt, den Waſſer des Kaspiſees ähnlich fein. Ten ftärkiten 
Salzgehalt haben die Baten der Dftfeite, die „Austritte“ der alıen 
Karten, unter ihnen der große Bufen Kara-Bugas, der nur 
durch ſchmalen Eingang mit dem großen Meere in Berbindung ſteht, 
„eine natürliche Salzpfanne von giganti hen Dimenfionen, in welcher 
die Steppenhige die Soole verdampft.” Der Waiferftand des kas— 
pihen Meeres fteigt im Juni und Juli, wenn die Flüſſe ihr Hoch: 
waffer bringen, und finft dann im Winter. Aber von dieſem Wechſel 
abgeiehen ift ein allmähliges Sinken dieſes Meered deutlich nachge— 
wieſen; Die Steppe bringt Flugſand, die Flüſſe ſchwemmen an. Bet 
Baku ift der Wafferfpiegel in den legten 52 Jahren mehr als 12° 
jurüdgewichen. 

Das kaspiſche Meer, das in den legten Jahren durch eine ruſ— 
ſiſche Erpedition aufgenommen und unterfucht ift, gehört zu den unweg— 
ſamſten. Auf dem ganzen ſüdlichen und füdweftlihen Ufer vom Golf 
von Aftrabad bis zu den Mündungen der Kura, auf einer Strede von 
350 Meilen , befindet fih mit Ausnahme des Golfs von Enfili aud) 
nit ein einziger nur irgend geficherter Yandungsplag; aber felbft in 
den genannten Golf kann man wegen der geringen Breite ver Meer: 
enge nicht immer einlaufen, weil dort die Brandung auch bei geringem 
Wellenſchlage jehr heftig ift. Die Uferftrede von Apſcheron bis Tſchet— 
Iben ift noch weniger zugänglid. Im den übrigen Theilen res Meeres 
giebt es zwar Häfen, aber doch nur in geringer Zahl. Der nördliche 
Theil hat beinahe überall fihere Ankerpläge, bietet jedoch wegen der 
am Ufer liegenden Sandbänke große Schwierigkeiten für das Yanden, 
während man auf dem norböftlihen Theile zwijchen den Mündungen 
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des Ural und der Halbinfel Buſatſchi nur auf Keinen Booten in Sicht 
des Ufers gelangen fann. 

Der 1124 DM. große Araljee (. h. Inſelſee) bat ſchwach ge 
falzenes Waſſer, ebenfalls Infelgruppen und ift wie der kaspiſche See 
im Abnehmen. Die Höhe des Aral= über dem Kaspifee wird zu 34 
angegeben, aber jolhe Angaben find, wenn nicht durch wiederholte 
Meſſungen' betätigt, zu ungewiß, um den deveinjtigen Zuſammenhang 
beider Waſſerbecken anzuzweifeln. Dem Aral geben die beiden Doppel: 
ftröme von Turan zu, die vom Rande Hodafiend herabfoınmen. Pit 
anderen verglichen find fie die wafjerärmften Zwillingsflüjje des Erd— 
theils. 

Der ſüdliche Fluß Amu-Darja oder Gihon, der Oxus de 
Alten, nimmt ſeinen Urſprung aus einem 15,000° hoch gelegenen Quell— 
jee und bilvet im Unterlaufe ein Delta. „Früher hat er einen linken 
Mündungsarın zum Kaspıfee entjandt; !) wie ein Turkmane 1713 am 
Hofe Peters des Großen erzählte, haben die Usbecken durch einen 5 
Werſte langen Erdwall ven Fluß gezwungen, alle fein Wafjer dem 
Aral zuzuführen. Der alte Flußlauf mit feinen Uferrändern, die 
Trümmer von Städten und Dörfern tragen, iſt noch deutlich zu er: 
fennen. 

Der nördlide Fluß, Sir-Darja, der alte Jarartes, bildet 
fi) oberhalb Khofand aus zwei Quellflüffen, und nimmt auf dem 
Dberlaufe (bis Fort Perowski) Zuflüffe auf, die ihm auf dem Unter: 
laufe gänzlich fehlen. Dagegen verzweigt fi der Fluß in Arme und 
Kanäle, wie denn in dem loſen Sandboden natürliche und künſtliche 
Wafjerrinnen fi mit folder Yeichtigkeit eintiefen, daß Die hydrogra— 
phiſchen Berhältnifje überhaupt als jehr veränverlich zu bezeichnen find. 

Auf die Bodennatur der turanischen Steppe müfjen wir weiter 
unſern Blick richten, um den. troden gelegten Meeresboden deutlich zu 
erkennen. Weite Flächen find mit Kies, Seemuſcheln oder Sand be 
det, daber reichlich mit Salz geſchwängert, das oft an Die Oberfläche 
tritt, oder Die Waſſerlachen, Seen und Steppenflüffe gelättigt hat. Ader- 
und Wiejenboden nur in ſchmalen Streifen, welde Flußthäler begleiten; 
wo natürliche oder fünftliche Bewäſſerung fehlt, da bededt fich der Bo— 
den mit Salz und Stadelpflanzen. Das Klima ber Senke trägt con 
tinentalen Charakter. Heiße Sommer, fast immer ohne Regen, mit 
läſtigen Mückenheeren; aud) hier iſt die Luft wunderbar durchſichtig und 
die Farbe des Himmels, bejonders am Morgen, unvergleichlich. Die 
Winter ftrenge, die Doppeljtröme, unter gleicher Breite mit Ytalien, 
frieren im November zu. 

Die Stellung des Tieflandes von Turan zwiſchen Centralaſien 


1) — ſche Karten von Aſien enthalten noch nicht den Aralſee. Das laspiſche nu DZ üt 
freißrund und nimmt Wolga, Ural, Amu und Sir auf. Auf einer Karte ift bemerft: Caspii maris 
adversus orientem longitudo dubia. "uf einer Karte bes —— Reichs er cheint der Aralſet, 
te ee Mein, unb ber Sir⸗ Darja mündet dabin, der Amu:Darja auch bier in den faf 
piihen See 
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und dem grade bier offen liegenden Europa, die Lage der naturarınen 
Steppe neben üppigen Eulturländern, haben von jeher feine gejdhicht- 
Ihe Aufgabe bejtimmt. Hier war von Alters ber der Kampfplag der 
aviliirten Völker des Südens (Iranier) und Wejtens mit den noma= 
diichen Barbaren des Nordens, bier der Zug der großen Handelöftraße 
zwiſchen dem mittlern und öftlichen Afien und Europa, bier der poli- 
tühemerfantile Berührungspunft umliegender Grofftaaten. Bon jeher 
bat Turan Nomadenfchmwärme, denen die arme Heimath nicht genügte, 
über die Nachbarländer ausgefchüttet, und das große, gegen W. offene 
Thor zwilchen Ural und Kaukaſus iſt in der Völferwanderung der Ein— 
gang für afiatiihe Nomaden nad) Europa. In uralter Zeit hatte das 
vom Hindu-Khu, dem allgemeinen Ausgangspunfte indiſcher Bölfer, ges 
ftiegene Zendvolk hier feinen Priefterftaat und verehrte unter Sonne, 
Yiht und Feuer den guten Gott Ahuromazdao.!) Hinter einander 
wurde das Tiefland hernach Beitandtheil des perfiihen Reiches (Pro: 
vinen Baktriana und Sogdiana), der Monardie Aleranvders des 
Großen, der hier Städte griechticher Bildung gründete, der Staaten der 
Seleuciden. Bon 256 — 140 v. Chr. beftand ein unabhängiges bak— 
triſches Neid. Das meuperfiihe Neih und das Kalifat zählten 
Zurteftan unter ihre Provinzen. Bei der Zerjplitterung des arabiſchen 
Weltreichs entſtanden Herrichaften ver Türien, die ſchon längere Jahr— 
hunderte in dem Yande, das ihren Namen trägt, fi) ausgebreitet hatten. 
Aber zweimal wurde türkiſche Madt durch Anftürmen der Mongolen 
vernichtet. Bon 1227—1242 war Turan der Mittelpunft des Mon 
golenreihes Dſchagatai, unter dem gleichnamigen dritten Sohne 
Dſchingis-Chans, jeit 1369 der Kern des zweiten mongolijchen Welt- 
reichs unter Timur, der in Samarfand Reſidenz hielt. Da ver Name 
Zataren (Tata), der eigentlid nur- eine Abtheilung der Mongolen 
bezeichnet, auch für das ganze Volf gebraucht wurde, hat Zuran von 
jenen Zeiten ber den Namen der großen oder freien Tatarei. 
Seit dem 15. und 16. Jahrhundert hat der türfifche Stamm der Us— 
befen (von einem Fürſten Usbek) ſich der in Fleine mongoliſche Cha- 
nate zerfallenen Pande wieder bemädhtigt. Sie bilden nody jetzt (7); Mill.), 
das herrſchende Bolt, dem die Negenten=Dynaftien angehören. Tie 
Tadſchits (2 Mill), die Unterworfenen, wie in Iran und Afghani— 
fan, find Nachkommen der alten Perfer und Baftrier. Auf die nod 
jest nomadijchen Stämme find 1Y/, Mill. zu vechnen, mithin die Bes 
völferung von Turan auf 4 Mill. anzunchmen. Der herrihende Stanım 
iſt ſunni iſch, vie Tadſchiks find Schiiten. 

Wir unterſcheiden in der Einzelbeſchreibung das Alpenland von 
Turteſtan und die Steppe. Die auizuführenden Städte tragen in Ihrem 
Aeußern Ähnlichen Charakter. Lehmmauern und Erdwälle, Lehmhäuſer, 
enge Straßen, durch vie ſich kaum ein Kameel drängt; ein Theil der 


1) Die heilige Schrift der Zendareſta, Jend Avefta db, i. nah Haug „autorifirter Text“. 
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Stadt, mit befondern Mauern und Befeftigungen umzogen, ift die Re 
fivenz res Chang, 

1. Im Aipenlande von Turfeftan, das im 17. Jahrhundert von einem 
usbeliſchen Häuptling gegründete Chanat von Khokand oder Ferganah 
am obern Sir-Darja. Die Hauptftadt Khokand 100,000 Einw. Taſchkend 
80,000 Einmw., mit einem eigenen, von Khokand abhängigen Chalim. Beide 
Erädte durch Handel, 3.8. von Kabul herüber, blübend. Ueber Taſchkend ging 
ſchon im Altertbume die Karawanenftraße; denn nach Ritters nicht unbegrün- 
deter Vermuthung ftand hier der „Steinerne Thurm,“ das einzige Gebäude im 
Lande der Saken, durch welches die Handelsftraße hindurch ging. 

2 Im der Eteppe das Großchanat von Budara (Bokhara), audı 
bie große Buchare genannt, am Amu umd dem parabiefiiben Thale des 
u, —— Bucharen mit den Tadſchiks neuperſiſcher Abkunft, 
— 8 Handelsleute und Handwerker, Hug und gewandt, aber buchariſche 

reue iſt wie die puniſche verrufen. 

Die Hauptftadt Buhara am Sogd, 1" M. im Umfang, in der Mitte 
der von einer Ziegelmauer umgebene Palaft des Großchans und die vorzüg- 
lihften Mofcheen. 1825 zählte man 150,000 Einw., darunter 110,000 Tadſchilb. 
Nach zwei Beziehungen fehr bedeutfam: Mittelpunkt des Karamanenbandels 
zwifchen Indien und Europa, und Heiligengräber, Heiligthümer und Schulen 
tüber 300) des n fehr eifrigen Islam. !) Aus Budara ftammt Avicenna, 
ber Galen und Ariftorele8 der mubamedaniihen Welt. Sommerrefidenz des 
Großchans iſt Samarland, in liebliher Gegend am Sogd, mit berlihmter 
muhamedaniſcher Hochſchule und Kabriten. Seit 1369 Timurs glänzende Re 
—— und daher in arabiſchen Mährchen aller Schätze und Herrlichleiten Zu— 
ammenfluß. Zum Chanat von Buchara gehört auch Balkh, das alte 
Taltra, noch immer als Handelsſtadt bedeutend, aber gegen den Glanz ber 
alten und mittleren Zeit völlig gefunfen und zum großen Theil ein Ruinen— 
— An der Straße von Buchara nach Meſchhed Merw, einft die Haupt 
tadt des Kalifen Maimun, foll damals mehrere hunderttaufend Einwohner 
gehabt haben. Jet wohnen ungefähr 40,000 Teli-Turtomanen- Familien in 
und bei der Etadt. Seit ibrer Zerfidrung vor 70 Jahren durch den Emir 
von Buchara ift das Fort wiederholt von den Perſern befett geweſen. 

Kleinere Chanate: Khunduz, Darwag, Bamer, Hiſſar. 

Das Chanat von Khiwa im 12. und 13. Jahrhundert der Mittel— 
funkt des von Statthaltern türkiſch-ſeldſchuckiſcher Sultane geftifteten Reichs 
von Chowaresmien, das fih vom Tigris bis zum Indus erftredte, aber 


1) Ein fühner Ungar, Bambery, bat in der Berfappung eines Derwiſch Reſchid Effendi 1862 
und 1863 viele Städte von Turan befudt. In der Stadt Bodyara ſchien Verdacht gegen ben Derwiſch 
mit der wenig orientaliſchen Geſichtsbildung entitanden zu fein. Reſchid Effendi war mit jeinen Pe 

leitern ver dem Emir von Bechara, Mozaffer :ed- bin, erſchienen. Ge. Majeität Tiek den fremden 
zilger allein in fein Gemach en:bieten. "Badia! — rebete ibn ber Emir an — bu kommt, mie ih 
böre, von Reum, um die Gräber von Bahasch-din und die Heiligthümer Turkeſtans zu beſuchen.“ — 
„Sa, Taf'hir (Hebieter) — antwertete der ımerichrodene Reiiende — aber aud, um mid an ter Be— 
tradytung deiner gebeiligten Schönheit zu erquiden.” „Seltiam! und bu haft feinen anbern Bewep- 
grund für eine jo weite Reiſe?“ „Nein, Takichir! Es war ſtets mein beiker Wunſch, die eble Bechate 
und das zauberijche Samartand zu erſchauen, auf beren beiligem Boten man nad den Werten des 
Scheich Ticelal eigenilih mit dem Kopfe, nicht mit ben Füßen wandeln follte. Aber ich babe fein 
anderes irdiſches Ge chäft, und habe ——* Wallfahrten gemacht als ein Dſchihangeſchte (Weltpilger).” 
„Wie, du mit deinem lahmen gu ein Dicbibangeichte! Das iſt wirflich erſtaunlich!“ „Qd möchte 
bein Opfer fein, Tak chir sein Außdrud ver Bitte um Entſchuldigung); dein giorreichet Worfabr (Friede 
jei mit ihm!) hatte daſſelbe Gebrechen, und er war Dicibangbir (Greberer ber Welt). Diele Amt 
wert gefiel dem Emir, und er ftellte mebrere fragen im — auf die Reiſe und den Eindruc, den 
Bochara auf ben verme ntlichen Derwiſch gemacht hälle. Reſchid Effendi durchwob feine Erwideru 
mit Stellen aus dem Keran und perſiſchen Weisbeitsſprüchen, was auf den Emir, der ſelbſt ein Me 
iſt und Arabüſch verſteht, eine gute Wirkung übte Der Emir beidenfte ihn mit einem Gewand um 
breißig Tangbe, und beiabl ihm, feinen Beſuch zu wiederholen, wenn er nochmals nadı Bocara kemmen 
win Froh, der Gefahr der Enidecung entgangen zu jein, fehrie Vambéry zu feinen Fteunden 
zur 
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hernach eine Beute der Mongolen ward. Die Hauptſtadt Khiwa liegt auf 
einem Dafenflede an einer Kanalverzweigung des Amu-Darja, mit Wall- und 
!chmmanern und einer Gitadelle, einem Rondel mit Bruftwehr und Schieß— 
ſcharten. 10—20,000 Einw. Handel, mubamedaniihe Schulen. Bon Khiwa 
waren bisher die Karalalpalen abhängig, welche am Araljee Aderbau und 
Viehzucht treiben. Man ſchlägt fie auf 100,000 Köpfe an, 

Auf der fteppenbaften Sopeninfel — Aral- und Kaspiſee, die 
300—400° über dem Meere liegt und wohl Iſthmus der Truhmenen odır 
Ufturt genannt wird, haufen Stämme der Turkomanen oder Truch— 
menen. Der Name, welcher „gläubige Türken‘ bezeichnet, entſtand im 10. 
Jahrhundert. Sie begreifen diejenigen türfifhen Stämme, welde auf ber 
Stufe des Nomadenlebens ftehen geblieben find, Viehzucht und Räuberei ihr 
Eeſchäft fein lafien. So trafen wir Turfomanen jhon in Kleinaficn, Are 
menien u. j. w. Auf ihrem Iſthmus baben fie fih am meiften urfpringliche 
Wildheit und Unabhängigkeit gewahrt; das wilde Kriegervolf, das auf fchnellen 
Rofien die Ebenen von Turan durchftreift, rühmt fib, in feiner baumloſen 
Steppe weder unter dem Schatten eine® Baumes noch eines Königs zu ruhen. 
Bamberg behauptet, er habe keinen Turkomanen gefunden. 

Den ganzen Norden von Turan, an 18,000 M., haben die Kirgifen 
inne. Es ift diefer Name übrigend nur den Stämmen um den Zifitul be= 
kannt. Sie nennen fi jelbft Kajak, leben als ein kriegerifches Bolt nicht 
in vereinzelten Ju rten (beweglichen Filzhütten), fondern bauen fih gruppen- 
weiſe an. Ihrer Körperbildung nad fteben fie den eigentlichen Mongolen 
nabe, ihre Sprache reibt fie den türfiiben Stämmen an. Die von Hlgel- 
fetten durdhzogene oder bie und da mit Koniferenwaldungen bededte Steppe, 
welche auch in ihrer Kräuterdede nicht die Einförmigkeit ſüdamerilaniſcher Ztep- 
pen zeigt, und im Frühjahre im Schmucke von Tulpen und Kaijerfronen 
prangt, geftattet Versen nur an wenigen Stellen den Aderbau und weift 
bie Hroifen vornchmlih auf nomadiſches Leben an. Jedoch haben fie fefte 
Binterlager und wandern nur im Sommer mit ihren Jurten, ihren Schafen, 
Kameelen und Pferden (aus Pierdemilh der beraufhende Kumisı umber. 
Der Religion nah Muhamedaner haben fie viel Heidniiches aus dem Lama- 
dienfte behalten. Außer einigen Horden, die unter dinefifcher Oberhoheit 
fichen, find die Häuptlinge jest völlig von Rußland abhängig. Im Jahre 
1853 zählte man 663,550 Kirgijen unter ruſſiſcher Hoheit, von denen jedoch 
viele auch im eigentlichen Sibirien wohnen. 

Nicht aber die Souveränität über Kirgijenhorven genügt Rußlands 
Gedanken und Planen mit Turan. Schon mit Peter dem Großen bes 
gannen energifche und conjequent feftgehaltene Bejtrebungen, die usbe— 
fichen Chanare von Rußland abhängig zu machen, die große Handels— 
ſtraße nach Indien zu occupiren; aud) lodten Nachrichten ruſſiſcher Emiſ— 
füre über Goldmwäfchereien im Uuellgebiete der Doppelflüffe. Ganz fo 
wie Strabo von Kaufafusftämmen berichtet, werten Schaffelle in die 
Bäche gebreiter, und Goloblätthen hängen fih an. Rußlands Plane 
wurden oft durch große Weltereignijje durchkreuzt, aber nie aufgegeben, 
und find in neuefter Zeit raſch fortgefchriten. Im Jahr 1847 wurde 
die größte Infel im Araljee, Barſa-Kaitama beſetzt, und ald Haupt= 
inkl der „Zaren=Infeln“ Rikolai genannt. Andere Eilınde wurden 
zugleich entderft und oceupirt. Das neue Eigenthum wurde durch 
Strauchwerk und Pallijaden gegen Abſpülung geſichert, Gaitelle und 
Shanzwerfe aufgeführt, eine Dampfflotille beherridt den See. Am 
Eir, etwa 9 M. von der Münpung, auf der Zerraffe des halbinſel— 
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artig vorfpringenden Berges Raim erhob fid) das dort Aralst, jekt 
meift Raim genannt, (460 2 41" NB., 799 26° 56” DP.), auf 
1000 Mann und 17 Geſchütze berechnei Unter den Kanonen von 
Aralsk fiedelten fi Coloniften am Fluffe an. 1852 wurde dicht an 
der Münpung das Fort Kos-Aral gebaut, ald Feitung jet wierer 
verlaffen; die Karamanenftraße von Orenburg nad Aralsf durch zwei 
fefte Pofitionen, Irgyſch und Kara-Buraf, gededt. Eine 1853 
ausgefandte Expedition gewann das wichtige Fort Akmetſchet, 100 
Toijen vom rechten Ufer des Sir, den bisherigen Schutzwinkel aufrüb: 
rerijher Kirgiſen (449 50° 46° NB., 830 11° 41” DY.). Der Krim: 
frieg brachte eine Pauſe der Erſchöpfung. Aber ſchon 1859 murde 
wieder eine Feftung, Namens Dſchulek, eingenommen, und feit dem 
haben die Ruffen ihrerfeit8 zwei Forts errichtet, Karala, 9 Meilen, und 
Krmalora, 18 Meilen von der Mündung des Sir Darja, zur Verbin 
dung der Forts Aralsk und Akmetſchet, welche vier Forts zufanımen die 
Linie des Sir Darja ausmaden. Von diefer Grundlage wurde für 
1863 die Invaſion Khofands von zwei Punften aus beabfichtigt: aus 
dem Firgifengebiet noromweftlih, und von Afmetjchet in weſtlicher Ric: 
tung; das eine Corps gegen Aulietta, das andere gegen die Stadt Tu: 
feftan, welche Orte ungefühbr 45 Meilen aus emander liegen. Der 
Ausbruh des polniſchen Aufftandes und die Beſorgniß eines Krieges 
mit Wefteuropa verurfachten die Berichtebung des Plans, der aber nun 
im Jahr 1864 ausgeführt worden ift. Im Juni wurden die beiden 
Zielpunfte, Turkeſtan und Aulietta, erreicht, und im Juli und Auguft 
ward die Verbindung zwiihen ihnen bergeftellt, wodurd) Rußland eine 
neue weit ſüdlichere Grenzlinte und damit ein ungeheures Stüd des 
Khokandgebietes gewonnen hat. Nod find Theile von Khofand, Khiwa, 
Bochara und Khunduz ununterjoht, und das find mahrjcheinlich die 
werthvollſten Theile diefer Yänder; aber fie bieten feine ernftlichen Hin— 
derniffe für die Invaſion eines Feindes, der über alle Hülfsmittel euro— 
pätjcher Kriegskunft verfügt. „Rußland in Afien hat feine Grenzen“, 
pflegte Nikolaus zu jagen; Gentralafien iſt bios der Schrittſtein zu 
weitern Eroberungen. Die Ruſſen verbehlen kaum die Hoffnung auf 
eine Zufunft, in welcher ruſſiſche Legionen die Ebenen Indiens über 
ſchwemmen und die dortige britiiche Herrſchaft hinmegipülen follen. Der 
Eir Darja und der Sir Amu find breite und tiefe Ströme, und man 
rechnet, daß, wenn erſt das Thal des letztern gewennen ift, es leicht 
fein werde, Truppen nad) Balkh durch das Khunduz-Gebiet zu führen, 
von wo man über die Khawak- und Girdſchak-Päſſe des Hindu-Khu 
nur 40 oder 45 geogr. Meilen, over zehn Tagemäriche, bis Kabul und 
Dſchellalabad hätte. Ganz Mittelafien hat die Rivalität Rußlands und 
Englands wohl im Auge, und die aſiatiſche Phantafie ficht einen fünf- 
tigen Kampf derfelben um ben Orient voraus. Der Wiederball jener 
Eroberungen in Khokand wird unter den Bolföftämmen des Hındu = Khu 
vernommen, und in Afabanıftan und Kaſchmir. Ya, die „Delhi Gar 
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zette“ vom Auguft 1864 ſprach fogar von der Ankunft einer Gefundt- 
Ihaft aus Khofand über Kafchmir in Britiſch Indien, die den Bicefünig 
um Rath und Beiftand angehen jollte. Sollte fie aud nur mythiſch 
kein, jo zeigt doch dieſes Gerücht, wie man in Ajien denkt. Seit Jahr— 
hunderten mit Eroberern befannt haben die Afiaten einen natürlichen 
Hang, einen Eroberer gegen den andern herbeizurufen. 

Wie fih Rußland auch da, wo Turan und die dinefiihe Dſun— 
garei zufammenftoßen , fich des Gebiere® um den Balkaſchſee (ein 
ebenfalls ſalziges Wafferbeden) bemächtigt hat, wird bei Sibirien zu 
erwähnen fein. 


8. 13. 
Dorderindien.') 


Nach der Betrachtung von Vorderafien fteigen wir über den Hindu— 
Abu in die zweite der großen Halbinfeln, welche Afien nad) Süden hin 
ausgeftredt. Borderindien, dem Himalaya vorgelagert, wie Italien den 
Alpen, ift ſelber in vielfacher Beziehung das Italien des Orients, das 
Land der Schönheit und der Fülle, das Land des Berlangens und der 
Schnfuht, „Das Ziel der Eroberer, der Sammelplag der Welliſchiffer, 
der Ausgangspunkt einer Weltinduftrie, der univerſellſten und reichiten 
Produftenfpende, der Edelfteine und Gewürze, des Verkehrs der mannig- 
fahiten Art mit allen Regionen der Erde, durd alle Zeiten und Na— 
tionen.“ Als ein foloffales Dreiet von 70,000 DM., deſſen öſtliche 
Seite eingebogen ift, ragt Vorderindien in den indiichen Ocean und wird 
paſſend in zwei Triangel zerlegt. Gemeinfam ift beiden als Grundlinte 
eine Linie zwifchen den Mündungen des Indus und Ganges; ſüdlich 
verielben Tiegt das vceanifhe Indien, ein Hochplateau mit Rand— 
gebirgen und Küftenebenen, nördlic mit der Spitze am obern Indus; 
das continentale Indien, ein Tiefland, das durch den Himalaya 
von Rumpfe des aftatiichen Körpers geſchieden wird. 

Der ungeheure Gebirgsmall des Himalaya (d. i. Schneepalaft), 
das größte Gebirgsſyſtem der Erde, zieht zwifhen Indus und Bra— 
wmaputra in einem nad N. geöffneten Bogen, von über 300 M. Fänge. 
Te Breite nimmt von W. nad) D. zu und beträgt im Durchſchnitt 
0-50 M. Die Berzweigungen des Himalaya im chineſiſchen Alpen= 
lande eingerechnet, findet derſelbe erſt am ftillen Ocean feine Grenze, 
at 600 M. Pänge und zulegt eine Breite von 15 Breitengraben, 
Selbſt von dieſen öftlihen Verlängerungen abgefehen, nimmt der 
„Schneepalaſt“ einen Raum von 30,000 IM. ein. Nach Norden ift 
der Abfall zu den Plateau- und Berglandfchaften von Innerafien 
mählig, nad Süden zum Tieflande Indiens fteil, doc in Vorketten 
umd Terraſſen gemäßigt. Den aus der indifchen Ebene Kommenden 


I) Oütindien begreift Vorderindien, Hinterindien und bie indiſche Anfelflur. 
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fündet im Imdusgebiet Hügelland, im Gangeslande ein 6— 7 M. 
breiter fumpfiger Waldfaum, Tarai, Gebirge an. Zwiſchen faulenden 
Lachen, welde die berabftrömenden Bergwaſſer zurüdlaffen, wächſt ın 
diefen Dihungeln undurchdringliches Geftrüpp und üppig aufſchießen— 
des Gras; Krokodile und Schlangen, Elephanten, Löwen und Tiger 
haufen in der unbeimlihen Schwüle Auf den Tarai folgen zwei over 
drei raſch aus der Ebene auffteinende Vorketten mit ſchöner, fräfiger 
Vegetation an den Abhängen, mit den Bäumen europäiſcher Waldung 
reich belaubten Eichen, aber auch baumartigen Rhododendren mit 
großen rothen Blüthen bedeft. Mit bedeutendem Höhenabſtande erhebt 
fih hinter den Vorketten mauerartig tie höchſte Gebirgswand, und bietet 
ein Panorama, welches an Größe und Erhabenheit die Alpen weit 
übertrifft. ') 

Die Weftgruppe ded Himalaya, von der Beugung des Indus 
nad) ©. bis zur Indusquelle zählt mehr ald 50 Spigen über 19,000‘, 
die höächfte Erhebung ragt zu 27,000° Ein zufammenhängender Kamm 
tritt in dieſem Wefttheile nicht hervor: er zerfällt in eine Reihe gelon- 
derter Erhebungscentren. Im Süden laufen zwei, im Norden drei Bor: 
feten. Päſſe find felten und beſch verlich, zwijchen 10,000—17,000' 
Höhe, die Bergitröme meist nur durch Seilbrüden überjpannt, überhaupt 
die Communication Indiens und Gentralajiens erſchwert. Der Reijende 
Torrens jhildert eine Karawanenftraße über den Himalaya als eine 
von den Giganten aufgeihürmte Neihenfolge ungeheurer Stufen. Aber 
feit vielen Yahrhunderten iſt Schnee herabgeſchmolzen, Bergftröme find 
darüber hinweg geltürzt, und der Reiſende ließ ſich an manden Stellen 
von Maulthieren bergan jchleifen, inden er fih am Schweife verjelben 
feftyielt. z 

Die Centralgruppe, der nepalefiiche Himalaya, von der Indus- 
quelle bis zum Gingeszufluffe Tiſta, it durch Querthäler von N. nad 
©. viefah zeifchnitten, und trägt die Niefengipfel der Erde. Diele 
höchſten Maſſen ftreichen in der Negel von N. nad ©., und find durd 
verhältnt mäßig niedrige Einfattelungen gefchieden, die noch unter ver 
Schneelinie liegen. Am wefilihen Flügel ragt die majeftätifche Gruppe 
v8 Dhawalagiri (230 41° 48“ NB., 1019 11° 54” DL. — Die 
einfache Bezeihnung DY. bezieht ſich fte.8 auf Ferro). — Der Centralberg 
25,171 Parifer Fuß (26,826 engli he Fuß) prangt mit fünf Häuptern, 
und eine Zahl anderer Schnergipfel, die nur 3000° niedriger find, ums 
neben ihn wie Trab nten. Unter 270 59° 16 NB. und 1030 37° 51“ 
O“r. legt der erit 1856 von dem Engländer Waugh gemefjene Mount 
Evereſt oder Saurifanfar, der höchſte befannte Berg des Planeten, 
27,212 Ba ifer Fuß (29,002 englifhe). In dem Theile ver Central: 


Ir Um Keititellung ber eh Verbäftniffe de Hima'aya und tes Sflen:?ün baben 
beutfche Fir der, de Gebrüder Shhagintweit ein giozartiges Berbenft. Sie haben micht wen get 
als 471 Punte in J:den und 504 in Hochaſien ielb r gemeſſen; die 'n Summa 3495 Bunke, welche 
e "ei Werke hyp,ome.ri,dp tejtimmt werden find, lie en zwiſchen 60 und 390 n. Dr, 879 und 114° 
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gruppe, den man den Himalaya von Siffim nennt, vagt der 
Kinchin-Junga (270 42° 9“ NB., 1050 51° 12” DV) bis zu 
26,419 Parifer Fuß (28,156 engliſche). Im November 1861 find 
engliiche Forſcher durch das obere gleticherreihe Thal des Ratong, der 
18,000‘ body entipringt, bis eine ftarfe Meile vom K. vorgedrungen. 
Die Grofartigfeit der umliegenden Schneeberge und die Wildheit der 
Scenerie übertraf Alles, was die Neifenden bis dahin am Himalaya 
geiehen hatten. Am Oftende der Gentralgruppe fteht der Tſchama— 
ları (270 49° 41" NB., 106% 58° 29” DL.) 22,468 Pariſer Fuf 
(23,946 englifche). Alle Vegetation, die bis 17—18,000° fteigt, ift in 
diefen Höhen zu Ende; fein Laut unterbricht die feierliche Stille diefer 
ernften Alpennatur, aus der die ſchroffen Zaden und Spiten bellglän- 
jend zum tropifchen Himmel ragen. Unabjehbare Schneefelder und 
mächtige Gletſcher dehnen ſich in diefer Centralzone; der Gletſcher bei 
Nilum, 2—2!/, deutfhe Meilen lang und 3000° breit, ift der größte 
der Erde. Die Schneegrenze liegt am Nordhange 3400° höher als am 
Südrande, nämlih 15,600, an ver Südſeite 12,180. Die Oft- 
gruppe vom Tiftafluffe bi8 zur Wendung des Bramapıtra nah ©., 
der butanifche Himalaya, ift noch wenig erforjcht. 

Der Himalaya bejtimmt die Natur und das Leben der indischen 
Halbinjel. Er ſchützt vor ven rauhen Winden, welche von N. ber über 
das Hochland von Gentralafien kalt und zerftörend braufen; er hemmt 
aber auch die Regenwolfen, die gefammte Feuchtigkeit des Dceans, welche 
die Paſſatwinde vom Südmeere herantreiben. So müjjen diefe Wolfen 
ihren Waffervorrath in den Ebenen am Fuße ergiegen und die Sommer= 
glut in Kühlung, die verbrannte Vegetation in üppiged Grün verwans 
deln. Der Himalaya ift eine klimatiſche Scheidewand, die auf ihrer Höhe 
und an ihrem Fuße die ſchärfſten Contrafte bildet. Aus polarifcher 
Kälte fteigt man in tropiſche Hitze, aus Forjten gefelliger europäifcher 
Bäume, von Eichen, Birken, Fichten in die troptihen Waldungen des 
Tara, in die Palmen- und Nofenhaine der inviihen Ebene, die eben 
diefe üppige Fülle dem Schneepalafte an ihrem Nande verdankt. Mäch— 
tige Ströme, von den ewigen Eisjeldern und Schneemaffen genährt, 
ftürgen vom Himalaya in das indiſche Tiefland; denn während die 
Alpen nah allen Seiten ihre Wafferadern, nah N. die reichften, ver— 
jenden, folgen die Ströme des aſiatiſchen Gebirged der Nichtung nad) 
Süden und zwar fo entſchieden, daß ſelbſt die an der Norofeite ent- 
Ipringenden ſich durch das Gebirge wühlen, den Weg nach Intien fuchen. 

Der Indus (Sind) entipringt am nördlichen Abhange der 
Gentralgruppe ded Himalaya und durdjfließt in einem von O nad) 
B. gerichteten Längenthale das Land Ladakh. Mehr als 10,000’ 
hoch Liegt diefe Thaljohle, mit langen und ftrengen Wintern, kurzen, 
oft unterbrochenen Sommern. Die Pflege der Heerden iſt Hauptbeſchäf— 
tigung. Die tibetanishe Kuh giebt ihren Schweif ald Fliegenmwedel ver 
Könige in den Handel, die Shawlziege liefert die feinfte aller Wollen- 
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arten, das Mofchusthier den beliebten Wohlgeruch. Der fandige Boden 
enthält Golbftaub. Südweſtlich von Ladakh, von einem regelmäßigen Oval 
von Schneebergen eingeihloffen und von dem Oberlaufe des Dice: 
lun durdftrömt, 6000° über dem Meere, Liegt daS reizende Alpenthal 
von Kaſchmir, in der größten Ausdehnung 10—12 M. von Schnee 
feld zu Schneefeld breit, mit überaus glüdlihem Klıma, von orienta- 
lichen Dichten als das „Meifterftüd der Natur‘ gepriefen, nach Einigen 
die Stätte des Gartens Even. 

Weftlih von diefen Alpenlandicaften wendet fi) der Indus nad 
©. und durchbricht in einem Querthale die ganze Breite des Himalayı. 
In das Tiefland getreten empfängt er rechts aus dem Thorwege, das 
aus Iran nad Indien führt, den Kabul; fein rechtes Ufer ift von 
da an von dem Dftrande des iraniſchen Plateaus begleitet. Zur Linken 
hat der Strom das Pendſchab, das Fünfftromland. Siebzig Meilen 
unterhalb feines Eintrittes in die Ebene empfängt der Indus den 
Dihunab mit den Nebenflüffen Dſchelun, Ravi, dem aus dem 
heiligen See Rawana-Hrad 11,000‘ hoch herabkommenden und mie 
der Indus die ganze Breite des Himalaya in einem pradtvollserhabenen 
Thale durdftrömenden Sutledidh oder Satadru (zu dem ber 
Bias). So folgen von W. nah O. der Dſchelun, der alte Hy— 
dDaspes, der Dſchunab, ver alte Acejines, der Ravi, der Bias, 
der Hyphaſis der Alten, an dem Aleranders indiſcher Feldzug endigte, 
und der Sutledſch. Die Uferländer diefer Ströme find fruditbar- 
üppig; die Zwilchenftufen (Duabs) nur Wildniffe von Gras und Ge: 
büſch, ja der Duab zwiſchen Indus und Dicelun Wüſte, die durch eine 
an Steinfalz reihe Bergkette (Salt - Range) in zwei Theile geſchieden 
wird. 

Unterhalb des Pendſchab dehnt fich zur Linken eine weite waller: 
leere Steppe, das Tiefland Sind, welches nur Büffelheerden, Eſeln 
und Kameelen ſpärliche Nahrung giebt. Dem Indus fehlen auf diefem 
Unterlaufe alle Nebenflüffe,; 60 Meilen oberhalb der Mündung begummt 
er fich zu Spalten, aber auch fein Delta, an der Küfte 24 Meilen breit, 
enthält nicht allzugroße Streden guten Marſchbodens und Reißfluren, 
ift vielmehr größtentheil® jandig und fumpfig. In 11 Mündungen er: 
gießt fih der Indus in den indischen Ocean. Wie bei ähnlichen Strom— 
ipaltungen haben die Miündungsarme oft Bett und Yauf geändert. 
Der Fluß miündete einft öftliher dur die Niederung Rum, um 
Sommer eine baum= und ftrauchlofe Sandwüſte, zur Regenzeit eine 
ſchlammige Yagune, noch jest mit dem Indusdelta in Verbindung. Die 
Flußarme herauf hemmt Binfen= und Rohrgeftrüpp den Anbau, der 
Boden beritet in den trodenen Monaten und die Vegetation ftebt ſtill. 
Die 30—40° fteigenden Ueberſchwemmungen des Stromes zur Zeit der 
Scneefhmelze ſchaffen Leben und Fruchtbarkeit, werden aber öfters durch 
hohe Ufer in ihren Wirkungen gehemmt, wo nicht etwa durd Kanäle 
geholfen ift. Die Lauflänge des Indus beträgt über 300 M. Da er 
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vom Nord- und Siüdgehänge des Himalaya atmofphäriichen Nieverfchlag 
erhält, jo übertrifft er an Waſſerfülle und Gleichmäßigkeit derfelben ven 
Ganges, der die Natur eined Gebirgsftroms beibehält. Dennoch ift 
er der minder Segen |pendende Strom unter beiden. 

Der Ganges, indiſch Ganga (d. i. der Strom), der heilige 
Strom der Hindus, durch deffen Wafler der ficherfte Weg zum Himmel 
gebt, fließt in der Gebirgslandichaft Ghermwal am füdlichen Himalaya 
aus zwei Quellflüffen, dem weftlihen Baghirati und dem öftlichen 
AUacananda zufammen. Die Quelle des erfteren Fluſſes, welche 
als eigentliche Gangesquelle angefehen wird, ftürzt oberhalb des Wall- 
fahrtsortes Gangotri (12,364 Meereshöhe) an einer ſenkrechten 
Schneewand aus einer Gletiherhöhle (das Kuhmaul) 20 Schritt breit 
hervor, bald verdedt von Lawinen, die 500° dide Schneebrüden darüber 
bingewälzt. Der Fluß durdftrömt in ſchäumenden Cascaden ein mit 
Felstrümmern gefülltes Bett; bei Lohari-Naig fließt er theils eine 
Viertelftunde unterirdisch, theils wirbelt er in Schaum aufgelöft über 
Klippen, ſenkrechten Sprunges herunter; ein Seitenbady fällt ihm 750° 
beh in mehreren Abfägen zu. Der Oberlauf des Flufjes ift verhält- 


Zarai nur noch 1000— 1200° über dem Meere. Sein auf wird 
dur das Bindhjagebirge, den Rand des Plateaus von Dekan, ſüdlich 
gerichtet, bis er bei Allahabad 4200° breit feine braunen, trüben Waſ— 
er mit dem grünlich-flaren Dſchumna oder Jamuna, feinem größ- 
ten von rechts einftrömenden Nebenfluffe milcht, bier noch 324° über 
dem Meere. Links mündet bei Mandſchi der Gogra, der Iette der 
Parallelflüfe; im meitern Laufe empfängt der Ganges Transverfalzus 
fühle. Ueberhaupt verftärfen zwölf Ylüffe, die jo groß wie der Rhein— 
from find, den Ganges, der mit ihnen durch reiche Ueberſchwemmungen 
die Uferebenen zu fertem Fruchtboven wandelt, in welchem die tropifche 
Vegetation in den üppigften Trieben wuchert. Hier ift das eigentliche 
Yand des Reißes, der in den fetten Schlammmiederungen 2 bis 4 jähr- 
he Ernten giebt, der Baumwolle, des Zuderrohrs, das Pand der 
auf dem Waſſer Ichwimmenden heiligen Potusblume, der nährenden Ba— 
tanen (Ficus indica), Die mit ihren Zweigen wieder in der Erde 
Vurzel ſchlagen und oft Taufenden Schatten und Obdach gewähren. 
Cine Banane bei Patna hat 60 Hauptftämme und ihr Schatten bat 
um Mittag 1500° im Umfange. Durd Kanäle den Segen der Flüffe 
zu verbreiten war von jeher Aufgabe indischer Bodencultur. So ward 
1626 der Delhi-Kanal angelegt, der Dſchumna und Ganges ver- 
findet, und, in Verfall geraihen, veparirt ift, 1848 aber das Rieſen— 
wert des Ganges- Kanals begonnen, der beftimmt ift, das in dürren 
Jahren Hungersnoth leidende Mejopotamien zwiſchen Dſchumna und 
Ganges zu wäſſern. Bei Hurdwar beginnt er, entzieht dem Strome, 
19* 
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der dort etwa 8000 Kubikfuß Waſſer wälzt, 6550, und vereinigt ſich 
erſt bei Cawnpore, 60 M. von Hurdwar, wieder mit dem Strome. 

Bei Radſchamal hat der Ganges ſeine letzten Stromſchnellen und 
tritt nun in das feuchte und heiße Tiefland von Bengalen, wo 
erſchlaffendes Klima herrſcht. Hier gedeihen mehr als 20 Palmenarten, 
wie die 60 — 80° hohe Kokospalme und die Arekapalme, deren Nüſſe, 
in die Blätter des Betel (einer Pfeffergattung) gewidelt, gefaut werben; 
bier gedeihen die edelſten Gewürze: Pfeffer, Ingwer, Zimmt- und 
Musfatbaum, die Gemürznelfe u. a. in Fülle, bier wachen unendliche 
Schlingpflanzen, welche die Bäume überwuchern und die höchſten Wipfel 
erflettern. Der Fluß wird fo breit, daß das Auge das andere Ufer 
nicht erreicht. Und dazu naht ſich ein anderer großer Himalayafohn, 
der Bramaputra (Blume ded Brama), um feine Yluthen mit dem 
Ganges zu einem Delta zuſammenzuſchütten. 

Der Bramaputra ift nad feinem obern Yaufe noch nicht völlig 
befannt. Durch Tibet fließt von W. nad) DO. ein neben der Indus— 
quelle entfpringender Fluß, der Dzangbo-tſiu; in ihm vermuthete 
man den oberen Bramaputra. (Die Chinejen erflären ihn für den 
obern Jrawaddy.) Nach Robinſons Forjhungen (1841) entfteht der 
Bramaputra unter 270 45’ NB., 13% 10° 46” DR. aus drei Quell- 
jtrömen, dem weftlihen Dihang (ob der tibetanifche Yaru=-Dyangbo- 
tfiu ?), dem mittlern Dibong und dem füdlihen Brama-Kund oder 
eigentlichen Bramaputra. Nach der Bereinigung fließt der Strom bis 
Goalpara (260 11! NB., 108° 17° 46“ DP.) nad Südweſten und 
Ihlägt dann die Richtung nad) Süden ein. 

Etwa vierzig Meilen oberhalb de8 Meeres beginnen beide Ströme 
fi zu fpalten und einander Arme zuzufenden. Eo bilven fie ein Delta, 
50 M. lang und 50 M. breit, das größte ver Erde. Man zählt 17 
Haupt= und umzählige Nebenmündungen, aber die meiften find ver- 
ſchlämmt. Führt doch der Ganges nad Evereſt's Berechnung jährlich 
6400 Mil. Kubiffuß Schlamm ins Meer, der eine Erdſchicht won 16 
IM. und 1 Fuß Dide bilden könnte! Nur die weftlichjte große Mün— 
dung, der Hugly, wird durch künſtliche Mittel vor Verſchlämmung ge— 
fihert, jo daß ſelbſt Feine Seeſchiffe ihn eine Strede herauf befahren 
fönnen. Größere, die über 18 Fuß Tiefe brauchen, find dies nicht im 
Stande. Die Werver des eigent/ihen Mündungslandes, die Sunder- 
bunds (d. i. taufend Mündungen) genannt, find fumpfige Dſchungeln, 
undurchdringliche Didichte von Schilf und Bambus, defjen Halm einem 
hohlen Baumftamme gleiht und als Faß und Eimer gebraucht wird. 
Eine mepbitifche Yuft fteigt aus diefen Sümpfen empor, und 3. B. Die 
Zigerinfel it wegen ihrer ungejunden Luft jo berüchtigt, daß kein 
Europäer eine Nacht auf derjeiben zugebracht haben fol, ohne tod— 
bringendes Kranfheitsgift eingefogen zu haben, das in wenigen Tagen 
feinem Leben ein Ende machte. Hier haufen Elephant und Rhinoce— 
ros; der Tiger und die Cholera haben hier ihre eigentliche Heimat. 
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Das Delta ift dauernden Veränderungen unterworfen, und namentlid) 
in der öftlihen Hälfte noch nicht zum Abſchluß feiner Bildung gelangt. 

Südlich von dem Tieflande des Indus und Ganges, im oceaniſch— 
indiſchen Dreied, erhebt ſich das von dem übrigen afiatifchen Hochlande 
völlig getrennte Plateau von Dekan. Seinen Nororand bilvet das 
ſchwer zugänglide Bindhjagebirge (d. i. das Zerriffene), bis 7000‘ 
body, deſſen Südabhang der nah W. ftrömende Nerbudda begleitet. 
Den weftlihen Rand bilven die Weft-Ghats. Aus dem 2000—3600° 
hohen Kamme heben ſich zadige, abgerifjene Gipfel 8— 12,000° hod). 
Steil fallen fie zu dem noch nicht 8 M. breiten Küftenfaume Mala - 
bar, mählig zum Zafellande herunter. Die Oſt-Ghats, nur 4000’ 
hoch, fenten fi janft zu einem 10—30 M. breiten Küftenfaume Co— 
romandel und bilven mehrere parallele, von Flußthälern durchſetzte 
Gebirgäzüge. Unter 12 NB. find die Enden der weitlihen und öft- 
fihen Ghats durd das Nili-GerrisGebirge over die blauen 
Berge verbunden, die bis 8300° fteigen, fteil gegen einen tiefen und 
ſchmalen Querfpalt, das Gap, 400° über dem Meere, abftürzen, welcher 
die Ebenen von Malabar und Coromandel in Berbindung fest. Jen— 
feit des Gap füllt die Südſpitze ein gefondertes Syftem, das Gebirge 
von Travancore oder das Ali-GerrisGebirge mit Gipfeln, die 
bi8 an die Schneelinie reihen follen; eine befuchte Genefungs- Station 
(Eanatarium) für klimakranke Europäer. Wir betrachten die einzelnen 
Theile des oceaniſchen Indien genauer, welches, wie zuweilen mehrere 
Meilen landeinwärts gelegene deutlich erkennbare Seeufer mit See— 
mufcheln des indiſchen Oceans beweifen, in einer allmähligen Hebung 
über den Spiegel des indiſchen Oceans begriffen ift. 

Die nur von Flüfchen, die in Kataraften vom Gebirge fommen, 
bewäflerte Küfte Malabar (ein Name, der eigentlich erit ſüdlich von 
Bombay gilt) fteigt in mehreren Terraffen, die wie ein Garten ange- 
baut find, zu den Weſt-Ghats empor.!) Auf der untern gedeihen 
die Pieffer- und Betelranke (150,000 Gtr. Pfeffer ausgeführt), das 
Zuderrohr und die Kofospalme. Drei Millionen Stämme geben jähr- 
lih 400 — 500 Millionen Nüffe. Höher folgen die Tekwälder mit 
ihrem faft unverwüftlihen Holze, und nod höher hinauf beginnen die 
Walvdungen des foftbaren Sandel- und Ebenholzes. Der Südweſt— 
Monfun (April bis October) bringt der Küfte die fühle und naffe 
Sahreszeit, der Nordoſt-Monſun (October bis April) die trodne 
und heiße. Da die dem Weften zugefehrte Küfte neben jo reihen Pro— 
duften viele günftige Hafenftellen bat, jo erjcheint fie als einer der 
früheften Gentralpunfte des Welthandele. 

Das eigentlihe Tafelland Dekan, im Durdichnitt 2000 


1) Ga moend in den „Aufladen“: 
Des Landes Fingebome nannten Gaie 
Den Berg, an beifen Fuß fich kurz erjtredet 
Blei einer Mauer ſchreff ein Felsgeſtade, 
Wo wild des Meered hohe Brandung Ichredet. 
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— 2400‘ as ift mit zahlreichen, ſehr regelmäßig geformten Hügel- 
zügen und tjolirten Kuppen bejegt. Steile Abdahung nad Welten und 
Süden und treppenförmige Abjäge find ihnen eigenthümlich. Das Pla- 
teau folgt einer Senkung von Weiten nad Oſten, und diefer Richtung 
folgen auch die Flüſſe der wohlbewäſſerten Hochebene, die noch am 
Ditrande der Welt - Chats entipringen, von W. nad O. das Plateau 
träge durchfließen, die Oſt-Ghats zum Meere hin durchbrechen. So, 
von N. nad ©. aufgezählt, der ſchiffbare Mahanaddy, der Goda— 
very, Kiftna oder Kriſchna und Cavery. Die reiche Bewäſſe— 
rung hindert jeded Auffommen von Steppen= und Wüftenboden. Die 
hohe Lage mildert die tropiihe Gluth und giebt dem Plateau, dem 
Küftenfaum gegenüber, ein glüdlihes, gejündes Klıma, einen ewigen 
Frühling. Auch bier noch gedeihen die meiſten indischen Pflanzenpro- 
dufte; auf einer Inſel des Nerbuoda ſoll fi) jogar die größte und 
ältefte Banane der ganzen Halbinjel finden. Ihr Alter wird auf 
2000 Jahre geihätt und 8000 Menſchen finden unter ihren Berzwei- 
gungen Schatten. 

Die Oſtküſte Coromandel am bengaliſchen Buſen ift ein jan- 
diger bafenlofer Strich mit ungefundem Klima, auf den Verkehr mit 
dem Gangeslande, Hinterindien und dem indiſchen Archipel angewieſen. 
Aber während der Herrihaft der Nordoſt-Monſuns (October bis April) 
ift den Schiffen das Yanden unmöglih. Unter Regengüffen und Orka— 
nen tritt Mitte April der Südweſt-Monſun ein, unter dem die Bege— 
tation erftirbt. „Der Himmel glüht wie Erz, die Erde wie Eiſen,“ 
jeufzt das Boll. Beide Küftenäume haben entgegengejetste Jahres: 
oder Regenzeiten. 

Indem wir nod einmal die vorderindiiche Halbinfel im ihren 
Naturverhältniffen im Ganzen überſchauen, begreift fich Leicht, mie ſchon 
die griechiichen Berichterftatter, Nichtiges und Mährchenhaftes miſchend, 
über Indiens üppige Naturfülle in begeiftertes Erſtaunen gerietben. 
Tropiſche Hite, oceaniſche Feuchtigkeit und eine überaus reiche continen- 
tale Bewäfferung rufen vereinigt eine jo Fräftige und ftrogende Bege- 
tatton hervor, daß; die beiden indiſchen Halbinjeln ſammt ihrem Ardı: 
pel mit dem überjchwenglich=reihen amerifanifchen Pflanzenreich wett: 
eifern. Das fließende wie das vom Himmel fallende Wafjer wird von 
der Sonnenwärme gekocht; darum ift der Wuchs der Wurzeln und 
Pflanzen jo faftig, meint Strabo, und in der That iſt das Einkochen 
der Pflanzenfäfte zu intenfiven Farbeftoffen (Indigo) oder köftlichen Ge 
würzen und Aromen Indien eigenthümlih. Faſt von allen Bäumen 
verbreiten die Blüthen ftarfen Duft, und von vielen aud Blätter und 
Rinde aromatiihen Wohlgeruch. Dazu ftellt Indien, was der neuen 
Welt fehlt, die kolofjaljten, Fräfiigften und wildeften Geftalten aus der 
Thierwelt: Elephant und Nashorn, Löwe und Ziger. Neben diejen 
mafjenbaften und grimmigen Thierwundern lauern in den Flüſſen Kro— 
fodile, droht die giftige Brillenſchlange, von indijhen Gauflern auf eine 
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merkwürdige Weife zum Tanzen gezähmt. Die Wälder findgmit pracht- 
vol gefärbten, aber eben nicht fangreichen Vögeln bevölkert; der Pfau 
bat in Indien fein Baterland. Selbſt der Schooß der Erde birgt 
bier Köftliches. Die inpishen Diamanten und Edelſteine übertreffen 
an Reinheit, Feuer und Härte die aller andern Länder, die Meere au 
feinen Küſten bergen föftlihe Perlen — kurz der Reihthum eines indi— 
jhen Fürften oder Nabob wurde ſprüchwörtlich. Wie eine Welt für 
fi, „nicht wie ein Land, fondern wie ein Welttheil“ ift die von Afiens 
Körper fo beftimmt abgefchnittene Halbinfel mit Produkten aller Art 
reichlichit ray „Das Yand, fo zwilchen ven beiden Wäflern, 
Indum und Gangem, ift wunderihön, und als man meinet, übertrifft 
es alle andere erdtriche, wird durch viel fließende Waſſer unterjchieden, 
die es begießen uud fruchtbar machen, daß es zwei Mal im Jahre 
Frucht bringe. Man jchreibt auch, daß die Frucht darinnen nimmer 
mißrat, darzu werden alle ding größer und hübfcher denn in andern 
ländern. Auch ift der winter nicht ohn Frucht. Welches alles ein ur- 
ſach ift, daß die Indianer nie aus ihrem Land gezogen find, ein andres 
zu beſitzen.“ Alfo Seb. Münfter. 

In den legten Jahren ift der uriprüngliche Productenreichtbum 
Indiens nody durch zwei acclimatifirte Pflanzen vermehrt. In Sikfim, 
in dem Nili-GerrisGebirge, auf Ceylon wird die Chindona, Die perua— 
niſche Fieberrinde, in Affam der dinefiihe Thee cultivirt. Im Jahr 
1863 waren jhon 13,500 Acres mit Thee bepflanzt. 

Die ältefte ſchwarze Bevölkerung der vorderindiſchen Halbinjel ge 
börte nicht der kaukaſiſchen Race an, jondern näherte fi in ihrem 
Körpertypus den Negervölfern. Bon den eindringenden Indern (die mit 
dem Zendvolfe ein Volt, die Arier, und den älteften Zweig der gro= 
Ken indo= germanischen Völkerfamilie bilden) zurüdgedrängt, vetteten fie 
fi in den Himalaya und auf das dekaniſche Plateau; nocd jet find 
verfprengte Nefte dort anzutreffen. Die ariſchen Inder famen etwa in 
den legten Jahrhunderten des dritten Yahrtaufends v. Chr. von Nord- 
weiten, aus dem Thale des Kabul, und verbreiteten ſich zunächſt im 
Pendſchab, dann im untern Imdusgebiete. Bon da drangen fie über 
das Flüßchen Saravati im die obern Thäler ded Ganges und 
Dſchumna, und dann ven Strom abwärts bis nad) Bengalen und dem 
Bindhjagebirge. Yahrhunderte gingen über Kriegen mit ven Eingebor- 
nen bin; erft im 13. Jahrhundert v. Chr. fcheinen die indiſchen Arier 
zu ruhigem Befig und frievlihem Zufammenleben zu gelangen, erft jet 
entwidelt ſich die eigenthümliche indiſche Eultur. Dekan wurde erft 
fpäter occupirt und der ariſch-indiſche Stamm hat ſich hier mit fremden 
Bölterelementen gemischt. Die defanifchen Inder haben zwar auch kau— 
laſiſches Gepräge, aber dunflere Hautfarbe als die Hindu im Tieflande; 
ihre Sprade ift völlig verfchieden. 

Die Urgefchichte der indiſchen Arier ruht in Dunkel, und doch 
läßt ſich die urfprüngliche reiche Begabung, die ritterlide Gefinnung 
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und Thatkraft des eingewanderten Volkes deutlich erfennen. Sein Geift 
ſpiegelt ſich zumeift in feiner älteften Sprade, dem Sanskrit, d. i. 
der geweiheten, der vollfommenften und tiefjinnigften die e8 giebt. Im 
dem Sanskrit find die Vedas gejchrieben, vier Sammlungen größten= 
theils religiöfer Gedichte, Lieder, Formeln und Gebete, eine Art litur— 
giſcher Eoder, in deſſen alten Beftandtheilen das fpätere Religions und 
Kaſtenſyſtem noch nicht ausgebildet ift. Großartige Dichtungen, Ma— 
Pre und Rämäjana, ein Bolfsepos und ein Kunftepos, 
hildern die Kämpfe einer heroiſchen Zeit. Das in allen diefen Ur— 
kunden vorliegende alte Neligionsiyftem, „ein einfacher Naturdienft mit 
monotheiftijher Ahnung,“ ift in den Jahrhunderten nad) der Bejegung 
des Gangeslandes zuerft von den Prieftern in den Dienft eines ab— 
ftracten Urgrundes aller Dinge, der als Weltfeele das All durchdringt, 
in den Dienft des Brama verwandelt. Nicht in einen perſönlich 
lebendigen Gott, jondern in dieſes abftracte Geheimniß gingen die alten 
Naturgötter auf. Aber zu diefem Gedanfengotte, der doch durch feine 
— * die Prieſter, jo ſtrenge gebot, konnte das Volk nie ein 
Herz faſſen, und als mit dem 6. Jahrhundert v. Chr. der Buddhais— 
mus gewaltig um ſich griff, entwidelte fi aus dem Brama eine neue 
Götterwelt heraus, die ſich jevoh im vielen Figuren an den uriprüng- 
lichen Naturdienft anlehnte. Nur wurden früher untergeordnete Fi— 
guren jest Hauptgeftalten. So ift das jegt in Indien herrſchende 
Religionsſyſtem verhältnigmäßig fein altes und jünger als der Buddhais- 
mus. In der Mitte der Erde liegt der heilige Götterberg Meru. 
Auf ihm entjpringen die heiligen Ströme Indus und Ganges, auf ihm 
thront das geheimnißvolle Urweſen Bramä das allgemeine Leben der 
Schöpfung, in dem Alles feinen legten Grund hat, „in fi verichlungen, 
im heiligen Dunkel rubend, Eins jeiend in fich ſelbſt.“ Im drei Got— 
tesgeftalten, deren jede eine weibliche Ergäanzungsfeite (Saktt) bat, breitet 
ſich dieſes Urweſen, welches die Sonne zu verjchiedenen Zeiten bes 
Jahres repräfentirt, aus einander; die indische Trimurti, in der man 
einen Anklang an die Trinitätölehre finden wollte. Bramä, roth 
wie die Sonne felbft, der Shaffende Gott, die Wurzel alles geiftig= 
vernünftigen Lebens, der Gefetgeber, der Erfinder des Aderbaues, der 
Hort aller Civiliſation; feine Safti ift die Göttin der Weisheit. 
Wiſchnu, der erhaltende Gott, repräfentirt die Sonne in den vier 
Monaten der Ueberihwennmungen und Regengüſſe; die Elemente der 
Luft und des Waſſers find dem grünen oder blauen Gotte unterthan, 
und jeine Sakti ift die Göttin der Liebe und der Ehe. Der weiße 
Schiwa, das ift die Some in ihrer ftärfften Kraft und Hite, der 
zerftörende Gott des Feuerd, der mit feiner Saftı Bhawani Alles 
erzeugt, aber auch Alles verſchlingt. Darum ift ihm die fleifchliche Zeu— 
gung mit ihrem Symbole, vem Lingam, heilig, aber zugleich ift er 
al8 Mahadewa (Pd. i. großer Gott) der Gott der Ungethüme und 
Gejpenfter, der Gott der Thränen und des Todes. Neben diefen drei 
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höchſten und erften Mächten ftehen unzählige Göttergeftalten und Dä- 
monen, die den Planeten und Eternen, den Gebirgen und Flüffen, 
überhaupt den Kreifen der fichtbaren Welt vorftehen, und da die höchften 
Götter, vor allen Wiſchnu, durch wiederholte Incorporationen auf die 
Erde geftiegen find, jo tritt die ſymboliſche Berehrung aller folder 
Götterhülfen, namentlich heiliger Thiere, Hinzu, die meift als Gott- 
beiten verehrt werden, während fie urjpränglid nur an die Gottheit 
erinnern jollten. Namentlich ift die Kuh, das Einnbild der Fruchtbar— 
feit und des ruhigen fügſamen Etilllebens, ein hochverehrtes Gejchöpf. 
Thiere zu tödten oder zu verlegen ift überhaupt ein Frevel, theils aus 
dem. ſchon angegebenen Grunde, theils weil wandernde Seelen in den 
Yeibern haufen möchten. Eine Bevorzugung des Thierlebend vor dem 
Menichenleben, das für Nichts geachtet wird, ift deshalb eine der traus 
rigften Berirrungen der Hindureligion. Und eifrig über alle Maßen 
in diefem feinem Glauben und ottesdienfte ift das indiſche Volk. 
Ueberall Tempel, Wallfahrtftätten und von unendlichen Volksmaſſen be= 
ſuchte Götenfefte! Da giebt es unterirdiſche Höhlentempel, ganze 
Seljenketten , die zu Tempeln ausgehauen find. Die aus Quadern zus 
ſammengeſetzten Tempel heißen Bagoden. Man legt fi) den Gögen 
zu Ehren die ſchrecklichſten Büßungen auf, ja Viele weihen fih, um 
Ihnen zu gefallen, dem Tode. Die büfenden Einfiedler und Afceten 
(Fakirs) überbieten ſich in jchredlicher Selbftpeinigung. Viele ſuchen 
freiwillig den Tod in Ganga's heiliger Fluth, und unter den Nüdern 
des Götterwagens von Jaggernaut ließen ſich ſonſt Hunderte zermal- 
men. Die unter engliſcher Herrſchaft verbotene Wittwenverbren— 
nung (Sutti) war nicht in den älteſten Religionsbüchern geboten, 
aber jo im Gebrauch, daß z. B. 1803 allein in Calcutta und Um— 
gegend gegen 275 Wittwen ſich mit den Leichnamen ihrer Gatten ver= 
drennen ließen. Bereinzelt kommen ſolche Wittwenopfer noch jest vor. 

An eine jo gewaltig die Gemüther beherrichende Religion ift die 
Ordnung der indifhen Kaften geknüpft, oder richtiger geſagt, fie 
üt jo mit ihr verwoben, daß ein Eyftem in dem andern Ursprung und 
Ausbildung hat. Zumeift verdankt das Kaftenfyften der Gewalt und 
der Eroberung feine Entftehung. Nah der Eroberung des Ganges- 
landes wurden viele der ſchwarzen Ureinwohner geradezu zu Eflaven 
Pe andere fügten fich williger der neuen Herrſchaft und nahmen 
ebenswerfe und Öotteödienft der Sieger an. So gab es zuerft zwei 
on Rechtsſtellung ganz verſchiedene Menjchenklaffen, die berrichenden 
Arter und die perjönlich freien Unterthbanen, Sudras genannt; ein 
Unterichied, der bei fpäterer Gliederung der Arier immer ein tiefer und 
bedeutſamer geblieben ift. Denn unter den Siegern bildeten fi nun 
in weiterer gefchichtlicher Entwidelung drei Kaften: die unterfte der 
Bailyas, d. h. Anfiedler, die arbeitende, Aderbau und Gewerbe 
treibende Klaſſe der Bevölkerung. Ueber diefe erhaben dünkten fi von 
Anfang an die Kihatryas, die Krieger, die Abkömmlinge ver alten 
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erobernden Heerfönige. Als die Zeit der Kämpfe vorüber und unter 
dem erjchlaffenden Klima des Gangeslandes der Heldengeift des Volles 
erlojchen war, mußte die Kriegerkafte den erften Rang den Prieftern, 
den Brabmanen (Betern) abtreten. Diefe waren nad und nad) eine 
immermehr gejchloffene Körperichaft geworden, hatten je mehr und mehr 
Religion und Wiffenihaft als Sondergut für fi in Anſpruch genom- 
men; fie verbrängten zulegt den aus dem Pendſchab mitgebrachten ein- 
fahen Naturdienft Durch ihren überaus complicirten Gottesdienſt, den 
Dienft des Brama. Der Kaftenunterichied erſchien von nun an als 
göttliche Weltordnung. Aus feinem Munde lieg Brama Bramanas 
oder Priefter, aus feinem Arme Kihatryas oder Krieger, aud denen 
auch die Könige waren, aus feinem Bauche die Vaiſyas oder Ge 
werbtreibenden, aus feinem Fuße aber die Sudras oder Dienenden 
heroorgehn. Aber aud der am tiefften Stehende hat die Beftinnmung, 
durch unzählige Wiedergeburten zur ewigen Ruhe des Brama einus 
gehen. Der Sudra muß als Vaiſya, der Vaiſya als Srieger, ber 
Krieger ald Bramane wiedergeboren werden; ein ſündiges Yeben, vor: 
nehmlich Frevel gegen Priefter, ftürzt in die Gluthqual der Hölle; von 
da kann man erjt nad langer Bein durch endloſe Wiedergeburten zu 
dem früher eingenommenen Stande gelangen. Dieſes Syſtem iſt & 
befonders gewelen, was die indiichen Arier unter die Starrheit dei 
Kaſtenweſens und die Herrfchaft der Bramanen gebeugt hat. Das 
ideale Schema nun, nad) dem alle Verhältnifie des indischen Lebens im 
Sinne der Bramanen geordnet werden follten, ift das im 7. Jahr— 
hundert v. Chr. abgeſchloſſene Geſetzbuch, weldes dem Manu (nad 
der älteften Anficht der erſte Menſch, im heroiſchen Alter der Ahnherr 
aller Königsgeichlehter, nah dem Siege des Prieſterthums der erite 
Weile und Heilige) zugeichrieben wird. Neben alten Beſtandtheilen ver: 
treten feine 12 Bücher die neuen bramanifchen Principien oder ſchärfen 
fie noch. Streng find alle Kaſten von einander geſchieden, die der 
Bramanen aber wie ein bevorrechtetes Halbgöttergefchledht erhöht. ie 
allein haben die heiligen Bücher in den Händen, denn fie allein 

das Recht, die heiligen Schriften zu erflären, und aller bürgerlihen 
Behörden erfte Pflicht tft ed, die Bramanen zu ehren. Wenn ein Sudra 
es wagt, einen Bramanen mit Worten zu beleidigen, ſoll ibm eine 
glühende Eifenftange zehn Finger lang in den Hals geftoßen werben; 
jolte er e8 aber wagen, einem Bramanen Belehrung ertheilen zu 
wollen, jo jol ihm fievendes Del in den Mund und in die Ohren ge 
goffen werden. Wenn ein Sudra es magt, ſich auf den Teppich eines 
Bramanen zu fegen, fol er gebrandmarft und aus dem Lande geſtoßen 
werden. Aber auch der König fol es nicht wagen, den geringften 
Bramanen zu kränken, und wenn er es wagt, jo wird die Gottheit dem 
Bramanen zu Hülfe fommen und den König mit feinen Heeren md 
Elephanten und Schäten verderben. Und das find nur einzelne Redhte 
aus einer Fülle von Privilegien. Freilich ift dafür auch das Leben 
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eined Bramanen täglich, ja ftündlich von einem peinlichen, Fleinlichen 
Geremoniel eingeſchnürt, in welchem felbft das Urinlafjen nicht der Will- 
für überlaffen ift. Neben den reinen Kaften ftehen die verabjcheuten 
unreinen, oder richtiger die faftenlojen Leute; fie find durch 
Miſchung der reinen Kaften unter einander oder mit fremden Völker— 
elementen entjtanden, oder aus den ſchwarzen Eingebornen, die fich der 
ariſchen Lebensweiſe nicht fügten. Die niedrigfte unreine Kafte, ſchon 
nad) Occupation des Gangeslandes vorhanden, find die Tſchanda— 
las, d. i. Abdeder. Nur mit der Hand vor dem Munde, damit ihr 
Odem nicht verunreinige, dürfen fie mit Mitgliedern der reinen Kajten 
reden, Dürfen in feinen Tempel treten, und find darum aud von allen 
Gebeten und Opfern frei, mit einem Worte ganz außer allem poli= 
then und religiöjen Verbande. Ihre elenven Dörfer liegen ganz ab— 
gefondert, damit der Wind ihre Ausrünftungen nit an reine Orte 
führen kann. Nach der Unterwerfung des Dekan entjtand aus den in 
das indiiche Wejen nicht eingehenden Elementen die verabicheute Kafte 
der Parias. Ihnen und den Tichandalas ftehen in den Augen der 
eifrigen Hindu die Muhamedaner und Chrijten, aljo die gegenwärtigen 
Herriher in dem größten Theile von Indien glei.) 

Entſchiedene Oppofition gegen das Kaftenwejen und ſomit gegen 
ein Hauptprincip des Bramathums macht der ſchon erwähnte Bud— 
dhaismus, deſſen Entftehung und Fortgang wir zu überbliden haben. 

Wahrſcheinlich in der erjten Hälfte des 6. Yahrhunderts v. Chr. 
wurde dem König von Kapilavaſtu (an den Borhöhen des Himalaya) ein 
Sohn Gautama geboren, der Ipäter den Ehrennamen Buddha, 
d. ı. Erretter oder Erleuchter, empfing. Gegen fein dreißigſtes Jahr 
din fing er an der Welt, deren ganzes Elend er erfannt, abzufagen, 
fuhte in den Schulen der Bramanen vergeblich Befriedigung und über- 
ließ fih dann ſechs Jahre lang in tiefer Waldeinfamkeit der Afcefe und 
Meditation. Da wurde ihm Erleuchtung-und Erfenntnif der Wahr: 
beit zu Theil, und er durchzog num 20 Jahre als Bettler das Ganges- 
land, um dem Volle Heil zu. verfünden. Zahlreihe Schüler fammelten 
fh um ihn, das obere und mittlere Gangesland wurde Hauptftätte 
feiner Wirkſamkeit. Den Wiffenden brachte er eine neue Philofophie, 
dem geſammten Bolfe eine neue Moral. Die Welt iſt ein Jammer— 
thal, jo Tautet Buddha's Oberſatz; dies zu erfenmen ift der erite Schritt 
zum Glüde. Götter oder eine Weltjeele giebt e8 nit. Alles ent- 
wielt ſich nach innerer Naturnothwendigkeit. Der eigentliche Grund 
der Welt ift das Nichtſein. Zu diefem Nichtjein, zu diefem Eingehen 
in die Nirwana muß der Menſch mit allen feinen Begierden und 
Wünſchen, mit allen feinen Empfindungen gelangen. Der ältere Bud— 
dhaismus faßte die Nirwana als reine Eriftenzlofigkeit, der neuere fügte 
den. Begriff der Glückſeligkeit hinzu. Diefer hohen Aufgabe zu genügen 
find vor Allen die Briefter beftimmt. In Armuth und Keufchheit 
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jollen fie bettelnd im Lande umberziehen und dem Bolfe den Heilsweg 
verfündigen. 

Alcefe und Meditation kann das Volk freilich nicht üben, und die 
Bußen und Peinen des Bramatsmus legt der milde Burdha nicht auf. 
Allen die nicht auf dem Wege der Erkenntniß dem Weltelend und der 
GSeelenwanderung entgehen fönnen, denen ift eine praftiiche Moral gege- 
ben, wodurd dieſes Jammerthal erträglid wird. Vernünftige Zähmung 
ber Leidenſchaften — Die liebreichfte Milde gegen alle Menſchen, die 
nur eine große Leidensgemeinde bilden, find die Hauptſätze derfelben. 
Dabei wird bramaniftiicher Werkheiligfeit gegenüber die größte Demuth 
empfohlen. Mit Beugung aller Kaftenunterfchtede bot Buddha feine 
Lehre an, und wurde, von den Bramanen verfolgt, der Mann tes 
Volkes. Mit dem Ende der 20 Wanderjahre zog er ſich mit zahl- 
reihen Schülern in den alten Waldfrieven zurüd und ftarb unter dem— 
jelben Baume, unter dem ihm die erfte Erleuchtung zu Theil geworben, 
wahricheinlih 543 v. Chr. 

Seine Yehre verbreitete fih nad) feinem Tode über weite Gebiete, 
bewahrte aber nicht die urfprüngliche Götterlofigfeit. Die immer ftei= 
gende Verehrung Ihuf Wunder um Buddha's Yeben und Sterben; er 
wurde jelbft der Hauptgott feiner Gläubigen, dem die Riefenbauten, welche 
fpätere Zeit dem Brama widmete, damals errichtet wurden. Auch die 
Götterwelt des Bramaismus drang ein, doch immer nur als dienender 
Hofftaat Buddha's, der der Hauptgott oder Obergott if. Und ba 
ſolcher Hofftaat ſich jehr vermehren läßt, fo hat der Buddhaismus in 
Bezug auf andere Religionen eine große Clafticität und reiht fremde 
Götter gern unter jenes himmliſche Gefinde ein. Diefem zahlreichen 
Himmelsheere, das Buddha umgiebt, entfpricht die überaus große Zahl 
der Priefter auf Erden, der Vollkommenen, die auf dem Wege der Er— 
fenntnig und ftiller Beichaulichkeit den Frieden zu gewinnen tradhten 
und daher gern in Kloftergemeinfchaften zufammenleben. Der Eultus 
hatte von Anfang an die Perjon des Stifterd zum Mittelpunfte. Ge— 
bete und Gefänge, Darbringungen von Blumen und Wohlgerüchen, 
Vorleſen der Geichichte und Lehre Buddha's bilden die Gottesverehrung 
feiner Gläubigen. Jedem einreißenden Verfall Hilft Buddha jelbft ab, 
indem er in immer neuen Incarnationen zur Erde herabfteigt. 

Wahricheinlih in dem 6. und 7. Jahrhundert n. Chr. ift der 
Buddhaismus in Borderindien dur blutige Berfolgungen ausgerottet, 

t fih in Ceylon erhalten, in Hinterindien, den indiſchen Inſeln, 
Shina, Yapan, der Mongolei und Tibet die mädhtigfte Verbreitung 
gewonnen. 

Ein, wenn man will, fremdartiges religiöfes Element hatten die 
Inder beinahe völlig ausgeftoßen; gegen fremde politifche Eingriffe zeigte 
das religionseifrige Volt nicht diefelbe Energie. Das herrſchende 
Bolt find die Inder auf ihrer Halbinfel feit vielen Jahrhunderten nicht 
mehr. Die alte Tapferkeit und Energie ift in fpäterer Zeit einer immer 
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mehr anmwachjenden Neigung zur Ruhe, einer Apathie und Erſchlaffung 
gewichen, die fie fich ald zum Dulden und Gehorchen geichaffen anjehen 
und jedem fremden Eroberer mit Gleichgültigkeit fügen läßt. „Siegen 
it beffer ald geben, Tiegen beſſer als figen, jchlafen beſſer als machen, 
das befte von allem ift der Tod“ — ein Bolf mit ſolchen Sinnſprüchen 
war geeignet, nicht Eroberungen zu machen, ſondern Eroberung zu lei— 
den. Auf der andern Seite ift aber gerade ein ſolches Volk auch fähig, 
unter allem äußern Wechjel, den e8 ftumpf über ſich ergehen läßt, feine 
nationale Eigenthümlichkeit in Religion und Sitte mit Zähigfeit feftzu- 
halten; eine Paffivität des Widerftandes, welcher der Tod gleichgültig 
und leicht ift, wenn es die religiöſen Heiligthümer betrifft, ift nicht Leicht 
zu überwinden. So ift der Charakter des Stabilen der indiſchen Volks— 
maffe in merfwürdig ausgeprägter Weile aufgedrüdt, allen politischen 
Keuerumgen und Umwälzungen gegenüber. 

So find viele Stürme über die Halbinjel gerauſcht, ohne die 
Eigenthümlichkeit des Volkes wejentlih zu beeinträchtigen. Eifrig be 
müht, fid) den Himmel zu erobern, hat das janfte und gelafjene Volk 
nie an Eroberungen nad außen gedacht, hat ſich den Fremden gefügt — 
aber jenen Himmel bat es fidy nicht nehmen laſſen. roberer lockte 
das reiche Indien, nad dem frühe der Zug des Welthandels ſich ge- 
[enkt hatte (Phönicier, Land Ophir), von jeher an. Der Zug Aleran= 
derö des Großen, „des höchſt gewaltigen Räuber und Mörders,“ wie 
er in indiichen Büchern heißt, die Unternehmungen ver jeleucidifchen 
und baftriichen Könige berührten nur die nordweftlichen Grenzprovinzen, 
und erftredten ihre Wirkungen wenig über das Pendſchab hinaus. 
Mädhtigeren Einfluß übte die neu erftandene muhamedanifche, hier durch 
Aghanen vertretene Welt, die fi) ein nicht unbedeutendes Terrain, wie 
überall mit Feuer und Schwert, in Vorderindien gewonnen hat. Mah- 
mud der Ghasnevide (S. 274) 999 — 1031 unterwarf fi In— 
dien bi8 zum Ganges. Seine Nachfommen wurden 1184 von andern 
islamitiſchen Dynaftien verdrängt. Im Jahre 1398 drang Tamerlanı 
auch in Indien ein, ohne jedoch hier das Beſtehende umzuftürzen. Erft 
eine fpätere Zeit follte dauernde Mongolenherrichaft jehen. 1525 drang 
der mongoliihe Sultan Baber, dejjen Gebiet durch Eroberungen der 
Ushelen gejchmälert war, ein Urentel Tamerlan's, in Indien ein, 
eroberte Delhi, und gründete hier das Reich des großen Mogul. 
Unter den Mogulen Atbar 1555—1605 und Aureng-Zeb 1660— 
1707 erhob ſich diefer Staat zu feiner höchſten Blüthe; er umfaßte, 
die Befigungen der Europäer abgerechnet, die ganze Halbinfel. 

Denn feit dem 19. Mai 1498, an dem Vasco de Gama bei Ca— 
licut Indiens Boden betrat, war in die indiſchen Verhältniſſe ein neuer, 
einflußreicher und in ſpäterer Entwickelung übermächtiger Factor einge— 
treten. Indien, das alıe reihe Wunderland war es ja, was ſelbſt die 
Entdeder der neuen Welt eigentlich gefucht und erftrebt hatten. Vier 
europãiſche Nationen löſten fi in einer Herrſchaft über bedeutende 
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Theile Indiens und über die indiſchen Gewäſſer ab. Die BPortugiefen 
ſchloſſen mit den feinen Fürften an diefer Küfte Bündniffe, worin diefe 
die Oberhoheit des Königs von Portugal anerfannten, und die ausge- 
zeichneten Bicefönige Franz von Almeida (1504 — 1509) und Alfons 
Albuquerqgue (1509 — 1515) fiherten, trog der Gegenbemühungen der 
von den Benetianern unterftügten Araber, durch eine Reihe von feften 
Plägen und Handelsfaftoreien die portugiefiihe Herrſchaft in Oftindien, 
deren Mittelpunft Goa war; die Flotten der Portugiefen beherrichten 
alle Meere von Weftafrifa bis zur Südſee. Als die Spanier durd 
die Eroberung Portugals 1580 auch Herren der portugiefiihen Nieder- 
laffungen geworben waren, und den von fpanifcher Herrichaft abgefal- 
lenen Holländern den Zwilhenhandel mit oftindifhen Waaren (von 
Liſſabon aus) unterfagt hatten, gingen diefe felbft nach Oftindien, ver: 
mieden aber anfangs die Niederlafjungen der Portugiefen und landeten 
1595 auf Java. Eine von den Generalftaaten 1602 privilegirte oft= 
indifhe Compagnie erbielt nicht nur das Monopol des hollän= 
diſchen Handels jenfeit des Cap und der Magellansftrafe, Jondern auch) 
die Hoheitsrechte über die künftigen Eroberungen nnd Niederlafjungen 
in Indien. Batavia ward der Sit des Generalgeuverneurs und der 
Mittelpunft des indifchen Verkehrs nad Europa. Bald aber verdräng- 
ten fie auch Die Portugiefen aus den indischen Gewäſſern; fie nahmen 
ihnen die Moluffen, Geylon, Celebes, vertrieben fie aus Japan, ver— 
folgten fie zulegt auch auf der Küfte von Malabar und enıriffen ihnen 
bier die wichtigſten Pläte. 

Inzwiſchen hatte die engliſche Königin Eliſabeth 1600 einer 
Geſellſchaft Londoner Kaufleute ein ausſchließliches Privilegium für den 
Handel nah DOftindien gegeben; 1639 wurde Madras von indilchen 
Fürſten abgetreten, 1664 Bombay von Portugal, 1696 der Bezirf 
erworben, wo jpäter Galcutta angelegt wurde. Yange Zeit waren vie 
orifchritte diefer oftindifhen Compagnie unbedeutend. Seitdem 
aber das großmoguliſche Reich ſich dur den Abfall der Nabobs vom 
Großmogul in einzelne unabhängige Staaten aufgelöft hatte (1730), 
benugten die Europäer, zunäcdft die Franzoſen, welde feit 1664 fich 
in Oſtindien feitgefegt hatten, dann die Engländer, die Streitigkeiten 
diefer Nabobs unter einander, um fie zu unterwerfen. So gelangte 
die franzöfiiche Handelscompagnie zum Befig eines großen Theiles der 
Oſtküſte Vorderindiend. Die Engländer erhielten aber (durch vie Siege 
und Eroberungen des Yord Clive) nicht nur das Uebergewicht über die 
Tranzofen, fondern bewogen auch den (Titular=) Großmogul, ihnen 
Bengalen abzutreten. Die Schlacht bei Plaſſey 1757 ficherte den Befit. 
Epäter vereinigte fi nicht ohne franzöſiſchen Einfluß Hyder-Alt, 
Eultan von Myſore, mit den Mahratien und dem Nizam von 
Golkonda zum Umſturze der englischen Herrſchaft in Oftindien gerade 
zu der Zeit, als Frankreich fih mir den Norbamerifanern gegen Eng— 
land verbündete. Allein die eben jo umſichtige als energiſche Kriegfüh— 
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rung des Oberftatthaltere Warren Haftings rettete die Herrichaft 
der oftindifchen Compagnie. Da er die Mahratten zu einem Separat= 
frieden bewog und aud mit Frankreich der Friede hergeftellt wurde, fo 
ſah fih Hyder-Alt’8 (F 1782) Sohn und Nachfolger Tippo Saib 
von alien Verbündeten verlaffen und mußte im Frieden zu Mangalore 
1784 alle Eroberungen heraus geben. Noch zweimal, 1789 und 1799 
erneuerte er den Krieg mit den Briten, und al® er zuletst ſelbſt bei der 
Uebergabe feiner Reſidenz Seringapatnam umgefommen war, fiel der 
größte Theil des Reiches von Myſore an die Engländer. Seit jener 
Zeit konnte die Macht der Compagnie als völlig gefichert angeſehen 
werden. Dffene Eroberung, zuweilen unmwürdige Intriguen haben bis 
auf die jüngfte Zeit zu immer neuen Ermwerbungen und Annerationen 
fährt; liegt e8 doch allerdings in der Natur großer zufammenerober- 
ter Yänderfomplere der Art, daß ihre Beſitzer fpäter auch wider Willen 
auf dem Wege der Eroberung weiter getrieben werden, daß immer neuer 
Fänderbefig ihnen durdy die Umſtände aufgenöthigt wird. So wurden 
die Mahratten zuerft 1503 befiegt und 1818 in Abhängigkeit gebracht, 
1816 der Fürſt von Nepal befiegt und in Schranfen gewiefen, und die 
Sompagnie wurde mit Ausnahme weniger Yänder am Fuße des Hima— 
laya und der unbereutenden portugiefiichen, franzöfiichen und däniſchen 
Befigungen Gebieterin von ganz Borderindien. Denn 1819 erwarb 
fie auh, was tie Niederländer bisher auf der Küfte Coromandel be- 
feffen hatten, und zugleich die Stadt Malafa auf der Südſpitze der 
binterindifchen Halbinfel, wodurd fie auch auf letzterer feften Fuß fahte. 
Hier wurde fie 1824 in einen Krieg mit den Birmanen verwidelt und 
gewann einen beträchtlichen Theil des weltlichen Hinterindiens. Immer 
mehr indiiche Fürften wurden in das Verhältniß der Abhängigkeit ge- 
draht, immer neue Gebiete annectirt. Inzwiſchen hatte fid) eine Um: 
wälzung der Dinge lange vorbereitet. 

Die engliſche Regierung ſuchte bei der fteigenden Macht der Com— 
pagnie jeit dem Ende des vorigen Jahrhunderts ſich ihren Einfluß zu 
ſicern und Uebergriffen vorzubeugen. Als 1833 der 1813 auf 20 
Jahre erneuerte Freibrief der Compagnie ablief, nahın eine Parlaments= 
acte ihr das Monopol des Handels nad Oftindien; vom 22. April 
1834 an ſollte fie ihre kaufmännischen Geſchäfte ſchließen und hinfort 
leinerlei Hanvelsgefchäfte mehr treiben. Aus einer urſprünglich kauf— 
männiſchen Afjoctation wurde eine Gefellichaft von Actionären, der ein 
Beltreih, freilich unter ſteigender Beichränfung, zu Gebote ftand. Mit 
dem 4. Mat 1854 trat eine Parlamentsacte über die oftindishen Ver— 
haltmiffe in Kraft, welche in den beftehenden Verhältniſſen Wefentliches 
änderte. Die Oberleitung hat das Directorium der oftindifchen Com— 
pagnie zu Pondon (Court of Directors), welches aus 18 Mitgliedern 
beſteht. Davon ernennt 6 die Krone, 12 werden von den (2600) 
Acionären der Compagnie gewählt. Die allgemeine Stimme war mit 
diefen Anordnungen nicht recht zufrieden. Im April 1851 tauchte im 
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Parlamente der Vorſchlag auf, einen Ausſchuß unterfuchen zu laſſen, 
ob die Compagnie nody würdig ſei, Indien weiter zu regieren, oder ob 
die Regierung des Mutterlandes die Berwaltung unmittelbar in die 
Hand nehmen jolle. Obwohl großartiges Wirken für das materielle Wohl 
des Landes (Gangeskanal, Eijenbahnen, en u. |. w.) und 
für Volkserziehung nicht geleugnet werden fonnte, jo waren doc ber 
Bormwürfe und Anklagen manderlei: Bedrüdung der arbeitenden Klaffe, 
allerlei Erpreffung, laftende Monopole, Ausfchliegung der Eingebornen 
von allen Berwaltungsftellen, Nepotismus in der Verwaltung u. ſ. w. 
Mit zahlreihen Unterichriften bedeckte Petitionen aus Indien erbaten 
als Gunft, unmittelbar von der Krone regiert zu werden. Da brad 
1857, zuerft in den aus Eingebornen zufammengefegten NRegimentern, 
der Aufitand aus, der, beſonders vom mohamedaniſchen Elemente ge— 
tragen, eine Zeit lang für das Beſtehen des anglosindiichen Reichs ges 
fährlide Dimenfionen annahm. Dennoch gelang ed, die Rebellion 
niederzufämpfen. Im Jahre 1859 war die Ruhe im Wefentlichen 
wieder hergeſtellt. Nach dem oben Gefagten war e8 eine natürliche 
Entwidelung, daß die Herrſchaft der Oſtindiſchen Compagnie nun völlig 
aufhörte. Das ganze Britiiche Vorder= und Hinterindien ift feit dem 
2. Auguft 1858 unmittelbares Kronland und wird von einem in 
Galcutta refivirenden VBicefönige regiert. Die „oberfte NRegierungs- 
behörde für Indien” befteht außerdem aus den BPräfidenten der drei 
Präfidentichaften und dem Oberfeldheren der Armee. Die Präfident- 
ſchaften find wieder in Diftrifte getheilt. 

Das ungeheure anglo-indiſche Reich in Vorder- und Hinter- 
indien (Geylon und die Befisungen an der Malacca werden befonders 
verwaltet) umfaßt 60,000 IM. mit 180 Mill. Einw. 

Das Budget für das mit dem 30. April 1864 abgelaufene Jahr 
Ipecificirt die Einnahme mit 44,753,500, die Ausgabe mit 44,495,611 
Pfd. Sterling. 

Das Heer zerfällt in drei gefonderte Armeen, die aber alle unter 
dem Oberbefehlshaber der Armee von Bengalen (174,000 Mann) ftehen. 
Die Madrastruppen zählen 57,000, die Bombaytruppen 50,000 Mann. 
‚Eingeborne Soldaten (Sceapoys, Sipahis) bilden die Mehrzahl. 

Man unterfceivet unmittelbaren und mittelbaren bri— 
tiſchen Beſitz. Der erftere wird auf 35,000 IM. mit 130 Mill, der 
legtere auf 22,000 TIM. mit 44 Mill. angefchlagen. 

Die unmittelbaren Befigungen zerfallen in Regulation- und 
Non-Regulation-Provinces; die erjtern im Allgemeinen die älteren, 
nad regelmäßig beichloffenen und veröffentlichten Geſetzen regiert, und, 
während alle Abgaben und Redtsangelegenbeiten durch das Geſetz geord= 
net, die Rechte der Regierung beftummt und begrenzt find, Willfür nicht 
eintreten kann, ausſchließlich durch bürgerliche Beamte verwaltet; Die 
legtern unter befondern Anweifungen regiert, wie tie Oberregierung fie 
ihren Beamten, meift Officteren, eribeilt, die, zugleid Magiftrate, Col- 
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Ietoren und Richter, darauf angewiefen find, im Allgemeinen nad dem 
Beifte der Gefege zu Werke zu gehen und dem Volksherkommen Rech— 
nung zu tragen. 


Unter ven Schupftaaten findet ein breifaches Verhältniß ftatt. 
Die in Subfidien=- Allianz ftehenden Staaten verfieht die 
britiiche Regierung mit einer regulären Armee, und erhält dafür jähr- 
[ih eine gewiffe Summe, die in fpeciellen Fällen durch Landabtretung 
gededt werden kann. Sie betragen zujammen 8,757 UM. mit 
19,835,818 Einw. In den tributpflidtigen Schußftaaten 
unterhält zwar die britiiche Regierung fein ftehendes Heer, übernimmt 
aber ihre Bertheidigung im Fall eines ausbredhenden Krieges umd 
empfängt dafür einen regelmäßigen Tribut. Man zählt folder Staaten 
gegen 50 mit 9022 DM. mit 12,209,389 Einw. Die tribut- 
freien Schugftaaten ftehen in gleichem Verhältniß, zahlen aber 
feinen Tribut: zufammen über 90 auf 3906 UM. mit 3,242,720 
Einw. Alle drei Klaſſen haben das Recht der Selbftvertheidigung und 
der diplomatischen Verhandlungen mit andern Staaten aufgegeben. Die 
britiiche Regierung garantirt ihre äußere Sicherheit und Ruhe, und 
ft Schiedsrichter in allen Streitigkeiten, die zwilchen den Regierungen 
diefer Staaten vorfommen. Dabei ift e8 diefen erlaubt, für fi eine 
gelonderte Militärmacht zu halten, ja einige find dazu verpflichtet und 
müſſen fie im Fall eines Krieges den Engländern zur Verfügung ftellen. 
Hnfihtlih der innern Berwaltung hat fid) die britiihe Regierung das 
Recht vorbehalten, die Leitung felbft zu übernehmen, jobald fid) vie 
einheimiſchen Fürften einer ſchlechten Regierung ſchuldig machen. !) 


Die Bevölkerung der vorberindiihen Halbinfel beträgt 180 Mill. 
Die Haupt- und Grundmaſſe bilden die Hindu. Bon ihren höheren 
Kaften find die Braminen faft allein noch in ihrer Urfprünglichfeit vor- 
banden, obwohl einzelne Gefchledhter und Stämme ſich ald der Krieger- 
fafte zugehörig betrachten. Im Ganzen ift feit dem Vordringen der 
Nubamedaner die Kaftenverfaffung mehr und mehr trümmerhaft ge— 
worden, wird aber in ihren Trümmern, beſonders was den Unterſchied 
kr reinen und unreinen Kaften betrifft, ftreng feftgehalten. In ſprach— 
liher Beziehung zerfällt Indien in zwei große Abtheilungen. Die erfte 
nrdlihe umfaßt die Sprachen, melde auf dem Sanskrit bafiren oder 
doh nahe mit ihm verwandt find. Man zählt gegen 80 Dialefte, vie 
ſih aber in 5 große Gruppen zufammenfajfen lafjen: Hindi, Ben- 
galı, Gudzerati, Mahratti, Driffa. Die ſüdliche Abtheilung 
oder Dekan ift im Allgemeinen das Gebiet der tamulifhen Spraden, 
die bi auf wenige Wörter mit dem Sanskrit feine Verwandtſchaft haben. 
Auch hier werden 5 Hauptgruppen unterfchieden: Telugu oder Te— 
linga, Tamil, Canara, Malajalam, Tulu. 





I) Indien in Petermann's Mitiheilungen, 1857 Sept. 
Daniel, Handb. db. Geogr. 20 
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Nächſt den Hindu find die Nachkommen der muhamedaniſchen 
mongoliſchen Eroberer das wichtigſte Bevölferungselement. Dazu 
tommen Afghbanen, hier Robillas genannt, im Pendſchab und im 
Dften des mittleren Ganges, Araber, Malayen, Chineſen in 
den Geeftäbten, Juden, Parſi u. |. w. Ferner ift noch eine Menge 
verjprengter kleiner Bölferrefte zu erwähnen, die zum Theil von den 
älteften Bewohnern der Halbinjel herzuleiten find. | 

Bramaismus und Islam find noch immer die bei weiten ver: 
breitetften Religionsformen der Halbinfel; dem lettgenannten hängen 
10 Mill. an. Das Chriftentbum ift durch Neftorianer ſchon in 
frühen Zeiten an der Küfte Malabar verbreitet. Früchte jener uralten 
Saat find die Thomasdhriften, nad dem Apoſtel genannt, der 
zuerft in Indien das Evangelium gepredigt haben foll; fein Grab wird 
bei Meliapur gezeigt. Die Thomaschriften, 200,000 an der Zahl, 
find jett meiftens mit der römischen Kirche vereint. Mit den Erobe- 
rungen der Portugiefen trat auch die römiſch-katholiſche Kirde 
ſieghaft in Indien auf, und einer ihrer größten und beiligiten Män- 
ner, der Jeſuit Franz Xaver, „der Apoftel Indiens,“ verkündete jeit 
1545 den Heiden und den ſchon vorhandenen ſehr entarteten Chriften, 
“ jedem Theile in feiner Weife, das Kreuz. Im Yahre 1854 bejtanden 
in den englifhen Befigungen Aſiens 19 apoftoliiche Vicariate mit 786 
Prieftern und 794,450 römiſchen Katholiten. Daß in den portugie- 
fiihen und franzöfiichen Niederlafjungen die römiſche Kirche herricht, iſt 
jelbftverftändlich, und fo mag die Zahl der Katholiken in Vorder= und 
Hinterimdien umd dem Archipel über 1 Mill. berechnet werden. Für 
die Gefchichte der proteftantifhen Miffionen ift Vorderindten 
ein wichtiges Land. Denn das erfte bedeutende Lebenszeichen ihrer Thä— 
tigfett ift ja eben die von König Friedrich IV. von Dänemark gegrün— 
dete Yutherifche Miffion von Trantebar, welche zuerft 1706 von zwei 
Schülern X. 9. Frande's, Ziegenbalg und Plütſchau, vermaltet 
wurde, und mit dem Halliichen Waiſenhauſe in fteter Verbindung blieb. 
Setst unterhalten 22 Miffionsgefelihaften 443 Miffionare in Border: 
indien, man rehnet an 120,000 evangelifhe Chriften verjchiedener 
Denominatton. Am größten ift die Zahl in den Diftriften ſüdlich von 
Madras, in den Diftriften von Tinmevelly und Codin, befonders aber 
in Travancore Die Erfolge ftehen aus vielen Gründen nicht im rech— 
tem Verhältniß zu der aufgewandten materiellen und geiftigen Kraft, 
und find vorherrſchend auf die faftenlofen Leute beſchränkt. Die Auf: 
[öfung der alten Culturelemente, vor allem des Kaftengeiftes, der dem 
Grundprincipe des Chriftenthbums widerftrebt und mit den Brüdern 
nit von einem Brode effen und aus einem Kelche trinfen will, ſcheint 
nöthig, ehe eine reiche Ernte des auögeftreuten chriſtlichen Samens zu 
erwarten fteht. „Würde das indiiche Volk mit feinen vortrefflichen An: 
lagen, mit den eigenthümlichen Grundlagen jener Natur und Geſchichte 
von der Kraft des Evangeliums ergriffen und wiedergeboren, welche 
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ganz neuen und eigenthümlichen Geftalten chriftlihen Lebens, Erkennens 
und Lobpreifend würden mir fich entwideln ſehen!“ Die Intereffen 
der Miffion und der Regierung, ftehen auch in Indien in einem oft 
grellen Widerſpruch. 

Wir betrachten die Halbinjel nad, ihren phyſiſchen Wbtheilungen, 
ſchicken aber eine adminiftrativ = ftatiftiiche Ueberſicht der engliichen Be— 
figungen vorauf. 

I. Die Präfidentfhaft Calcutta oder Bengalen, 50,000 
IM. mit 134 Mil. Einw. Zu ihr rechnet man als Beftandtheile: 
1. das eigentlihe Bengalen, 40,852,397 Einw. 2. Den früheren 
Bafallenftant Dude over Audh, 8,071,075 Einw. 3. Die Cen— 
tralprovinzen oder Nagpore, früher ein Theil des Nizamftaates, 
un November 1861 als bejondere Provinz organifirt, 9 Mill. Einw. 
4. Die Nordweftprovinzen, 30,250,000 Einw. 5. Das Pend- 
hab, 15,467,821 Einw. 6. Britiſch Birma, im Jahr 1862 
als Provinz organifirt. 1,205,250 Einw. Aſſam, eine nicht regu— 
lirte Provinz. Staaten in Subfidien- Allianz: I. Haides 
rabad oder der Staat des Nizam, 4484 TIM., 10,670,000 Einw. 
2. Gwalior, 1558 DOM., 3,230,000 Einw. 3. Holtar, 392 
DM., 816,000 Einw. Tributpflichtige Schupftaaten: Katich- 
Bihar, Oriſſa, Kattock Mihals, Bundelfund, die Malma-Staaten, die 
Radjchputen-Staaten, die nordweftlihen Hügelftaaten. 

U. Die Präfidentihaft Mapdras, 27,539,151 Einw. Re— 
gulirte Brovinzen, 19,847,305 Einw. Nicht-regulirte Pro— 
vinzen, 2,454,392 Einw. SZubjidien- Allianz: Staaten: 
Cochin, Myſore, Travancore, zujammen 1768 DM. mit 4,300,000 
Einw. Tributpflichtige Shugjtaaten, zuſammen 613 LM. 
mit 392,000 Einw. Tributfreier Schugftaat: Puducottah, 54 
DM., 62,000 Einm. 

III. Die Bräfidentfhaft Bombay, 15,570,000 Einw. 
Kegulirte Provinzen, 9,015,534 Einw. Nidt-regulirte 
Provinzen, 2,093,533 Einw Subfidien-Allianz- Staaten: 
Baroda und Katſch, zufammen 525 GM. 827,000 Einw. Tribut— 
pflidtige Schutzſtaaten, 1567 EM., 27; Mill. Einw. Tri— 
butfreie Schupftaaten, 484 UM., 672,000 Einm. 


1. Alpenlandihaften des Himalaya. 


Diefe auf und an der nördlichen Gebirgsummallung gelegenen 
Landſchaften zeigen ſchon mehr Indien fremde Elemente, welche an die 
Nahbarn im N. und O. erinnern. Bramaismus und Buddhaismus, 
engliiher und dinefiiher Einfluß begegnen fih. Sikkim iſt Schug- 
ftaat: die übrigen find feinem der beiden Grofftaaten eigentlich unter- 
than, folgen jedod dem von dort gegebenen Anſtoß. 

20 * 
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Kaſchmir und Dſchamu oder Kobeftan. Im der Hauptftabt Kaſch— 
mir oder Sirinagur, d. ı. Wohnung des Glüds, 200,000 Einw., bereitet 
man köſtliches Roſenöl und die berühmten Shawls aus der Wolle der Ladalh— 
ſchafe. Ein Shawl, an dem eine Kamilie ein Jahr zubringt, koſtet ſchon an 
Drt und Stelle 200 Thaler. Induſtrie und Einwohnerzahl nehmen ab. 

Ladakh, das Thal des obern Indus. Die Hauptftadt Feb liegt in einer 
Erweiterung des Industhales und bat jährlih 3 große Meffen. 

Nepäl, das Land der Ghurka-Dynaſtie, 2575 IM. mit 21, Mil, 
Einw., auf Terrafien des Himalaya bis in die Hochgebirgsregion. Den Kem 
bes Landes bildet der ſchöne Thalkefjel von Khbatmandu, ein früherer See— 
boden, von vielen Bächen bewäflert und mit der fruchtbarften Thalfohle. 
Rings herum ftehen —— von 8000“ Höhe; aus einer Entfernung von 20— 
30 Meilen hauen die Kiefenhäupter bes Gebirges über den Thalrand; ber 
Dhawalagiri in beſonders impofanter Weife. Fu dem 16 LM. baltenden 
Kefſel liegen 250 Ortichaften mit 250,000 Einw. Die Hauptftadt Khat— 
mandu, 50,000 Einw., hat ichöne Käufer, gepflafterte Straßen und viel 
Tempel zwiichen den jhönften Gärten; die gejchnörkelten über einander fteigen- 
den Dächer neben den buddhiſtiſchen Tempelkuppeln verratben das Zufammen- 
treffen imdifcher und chinefiicher Elemente. Nach China gebt alle 5 Jahre eine 
Ergebenheits-Ambafjade; aber in der Hauptftadt wacht auch ein engliſcher Re 
fident, dem eine Compagnie britifcher Soldaten zur Berfügung hebt 

Deftlih von Nepäl liegt das Heine Gebiet von Sikkim, welches ein von 
England abhängiger Radſcha beherrſcht. Er refidirt in Dardjdiling 

Butan, auf den kauen bes Oft-Himalaya, wird durch den Tiftafluf 
von Sikfim gefhieden; am Weftfuße des Tſchamalari wichtiger Paßübergang 
nah Tibet. Die buddhiftiiche Bevölkerung ift mongelifcher Abkunft. Der 
Deh Radicha, gleih dem Mikado von Japan der geiftliche Herrſcher, ıft im ber 
Kegel ein als Staatsgefangener gehaltener Knabe, und der Dharma Radſcha, 
dem Taikun entiprehend, wird von den drei mächtigften Pillos oder Statt- 
baltern gewählt, und felten mehr als drei Jahre auf dem Thron gebulbet. 
Hauptftabt Taffifudon. 

Alfam, das üppige wohlbewäflerte, zwifchen zwei Gebirgszügen des öft- 
lihen Himalaya eingejhlofjene Thal des mittleren Bramaputra, größten Teils 
mit undurchbringlihen Bambuswäldern bededt; in andern Strichen mird mit 
großem Erfolge der Thee cultivirt. Affam ift feit 1826 im englijchem Beſitz. 
Südlich von Aſſam liegt das größtentheils unabhängige Land Zipper ab. 


2. Die Indusländer und die Halbinfel Guzerate. 


Das Pendſchab war früher im Befige der Sikhs, d. i. Lehr: 
finge, einer in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts von Guru= 
Nanek geftifteten Secte des Bramaismus; fie werden zu den waffen 
tüchtigften Hindus gezählt und ftanden unter verfchtedenen Häuptlingen. 
Einer derjelben, Rundſchit-Singh, madte fi alle Stämme der 
Siehe, Kaſchmir und Peſchauer unterthänig. Nach feinem Tode 1839 
trat Verwirrung ein; ein 1845 unbedachtſam mit England begonnener 
Krieg endete 1849 mit Einverleibung des Pendſchab in das anglo- 
indiihe Reich. Die Provinz, welche ſich unter englifher Verwaltung 
in ihren materiellen Intereffen ungemein gehoben hat, umfaßt 4062 
IM. und 114 Mill. Einw. 

Im erften öftlichiten Duab Borg, zwifhen Bias und Navi (S. 29.) 
liegen die drei größten Städte, alle durch Handel blühend und wichtig; J die 


ſeit dem letzten Kriege faſt umgebaute Hauptſtadt Lahore, 100,000 Einw, 
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mit den bedentendften Banquierhänfern. Im einem Haine von Palmen und 
Tropengewähien Multan, 80,000 Einw. Amrittſcher, die alte beilige 
Stadt der Sifhs. 90,000 Einw. Ihre Kaufleute haben Commanditen in allen 
großen Städten von Indien, Afghaniftan, Bolhara und Kaſchmir. 

Unweit des Zuſammenfluſſes von Indus und Kabul das befeftigte 
Artof, der Schlüfjel von Indien. Hier überſchritten die großen Eroberer 
Aerander, Timur und Nadir-Schab den Indus. Auf der Strafe, die fie 
jogen, wenige Meilen vom Kheiberpafle, im ſchönen Thale des Kabul, Pe- 
ſchauer, 60,000 Einw., aufbtübhende Handelsftadt, aber auch als militärischer 
Poften überaus wichtig. Die Engländer unterhalten bier eine Beſatzung von 
10,000 M., melde in einem Tagemarſche den dur ein Caſtell vertheidigten 
Paf erreichen fan. Peſchauer oder Helkainer ſelbſt heißt: der vorgejchobene Poſten. 

Das Land zwiſchen dem Indus und der Solimankette heißt Deräjat. 


Süpdöftlid vom Pendſchab oder Bandihab Liegen im Indusge— 
biete einige Vaſallenſtaaten der Radſchputen, von denen im Zuſam— 
menhange weiter unten. 


Das untere Indusgebiet Sind hat wegen feiner früher geichilderten Be— 
Ihaflenbeit nur geringe Bevöllerung und unbedeutende Städte. Hauptſtadt 
Hydrabad oder Hatderabad, 30,000 Einw. Karratſchi an der Grenze 
egen Beludichiftan, Hafen- und Handelsftadt, die raich emporblüht. Im 
Indusdelta Tatta, bas alte Pattala. Der Strich füdlih des Rum heißt 
Cutſch oder Katſcha, ein Fürftentbum der Radſchputen. 

Die Halbinjel Guzerate oder Gudſcherat, zwiichen den Schlammgol- 
fen von Eutih und Cambay, zu einem mahrattifchen Bafallenftante gehörig. 
Die Hauptftadt Ahmedabad war fonft eine der vwolfreichiten indifchen Städte 
und zählt noch jest 130,000 Einw. Cambaya am Golf kann als ihr Hafen 
ya An der Südküſte der Halbinfel liegt das portugiefiiche Jnuſelchen 

in mit der Stadt gleiches Namens, 10,000 Einw. Zwei 1539 und 1545 
glorreih gegen Muhamedaner beftandene Belagerungen gereihen dem portu- 
giefiichen Namen zu dauernder Ehre. 


3. Die Yandihaften im obern und mittlern Ganges— 
gebiet, das eigentlihe Hinduftan. 


In dem weiten Gebiete zwifchen Himalaya und Bindhjagebirge 
hegen zur Zeit die meiften, der englifchen Herrſchaft nur mittelbar 
unterworfenen Bajallenftaaten. 


Zu ihnen gehören die fiebzehn Fürſtenthümer der Radſchputen, 
zuſammen aub Radſcheſtan, d. ı. Land ber Prinzen, oder Ratidpu- 
tana benannt, im Judus⸗ und Gangesgebiet. Die Staaten heißen: Daud- 
putra, Bilanir, Didefjulmer, Marwar, Dſcheipur, Kiſchengur, 
Bundi, Kotah, Tſchupra, Rahgugur, Mewar, Serohi, Munaſ— 
ker Burtabgur, Dungarpur, Katſcha, Banswarra. Die größte Stadt 

rdihmir oder Mermwar, 100,000 Einw. 

An die Radſchputen grenzen die vier Fürftentbümer der Dſchau— 
ten oder Dſchaten, welde um 1700 aus den Ebenen des Indus eingewant- 
dert find. Unter Aureng- Zeb flößte ihnen Tſchuramana kriegeriſche Luft 
ein und eroberte ſich einen Heinen aber mächtigen Staat zufammen. In jpä- 
terer Zeit fant ihre Macht. Die vier Radſchathümer heißen: Matſcherry, 
Bburtpur, Dholpur, Kerauly, Bhurtpur ift das bedeutendſte; bie 
gleihnamige Hauptftabt, 100,000 Einw., bat eine ſehr feite Eitabelle. hoh⸗ 
dur, 76 IM, “A Mil. Einw., wird von Einigen unter den unabhängigen 
Landern aufgeführt. 
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Im Bundellund, d.i. der Landſchaft Bund, am Nordabhauge des de- 
kan'ſchen Plateaus, acht Fürftentbümer: Didalum, Sumpter, Dittich 
Dihaufi, Tebri, Tſchatterpur, Rewah, Adſcheighur. 

Die acht Malwa-Staaten im Bindhjagebirge am Nerbudda, zum 
Theil ſchon in dem weſtlichen Ghats: Bhopal, Indore, der Staat ber 
Dynaſtie des Holkar, Dhar, Dewas, Amdſchera, Daſſyn, Rutlam 
Die Feſtung Indore 90,000 Einw. 

Die Mahratten, bis zum 17. Jahrhundert nur durch ihre 
Räubereien bekannt, wurden durch Semwadjcht (F 1680) vereinigt. 
Der kriegeriſche Stamm mehrte ſein Beſitzthum bei dem Zerfallen des 
Mongolenreichs; feine Fürſten erkannten ein gemeinſames Oberhaupt 
Peiſchwa oder Kaiſer an. Die weſtlichen Ghats waren auf ihren 
ſteilſten Höhen und Graten mit Burgen und befeſtigten Yagern mahrat⸗ 
tiſcher Häuptlinge bedeckt, die noch jetzt als Ruinen imponiren. Da ſie 
ein Heer von 300,000 M. ind Feld führen konnten, machten fie den 
Briten ven Sieg lange ftreitig. Erſt 1818 löften dieſe die Conföde— 
ratton der Mahratten auf; ihre Fürftenthümer wurden bis auf Scindia 
Bafallenthümer. 1843 kam auch Scindia in britiihe Abhängigket, 
und 1854 ift das Mahrattenland im Dekan mittelbare Gebiet ge: 
worden. Sp giebt e8 jetzt mur noch vier mahratttiche Fürſtenthümer 
auf Malabar und in den meftlihen Ghats, zwei zwiſchen Ganges umd 
Nerbudda. 

Im Gebiete des Maharadſcha von Scindia, der in der Inſurree— 
tion ein tremer Anhänger Englands blieb, ift Udſchein, 100,000 Einm., die 
Hauptftadtt. Gmwalior, 80,000 Einw. Neben der Stabt auf einem 342‘ 
boben, faft überall lothrecht ſtehenden Sandfteinrüden, der !/, engl. M. lang, 
aber nur 300 Schritt breit ift, die gleichnamige Feſtung, eine der ftärfiten un 
Indien, „das indiihe Gibraltar,‘ feit 1843 von den Engländern bejest. Ein 
einziger Zugang ift mit Stufen in ben Felſen gehauen und führt durch? 
Thore in die Feftung. Baftionen deden diefen Weg. Auf dem Plateau find 
Waſſerbehälter und Getreidefelber. 


Der Staat Baroda oder Guicomwar liegt im mehrere Stücke getbeilt, 
zum Theil auf der Halbinfel Guzerate. Baroda, 140,000 Einw. 

Das unmittelbare engliihe Gebiet begreift zumächit das Mejope: 
tamien zwiſchen Dſchamuna und Ganges, den „Brennpunkt indiicer 
Entwidelung,“ das Yand der göttlichen Weiſen, wie e8 in den Büchern 
der Hindu genannt wird. Die großen Hauptftädte alter und neuer 
Zeit drängen fi) hier zufammen, die freilich auch ven Verfall indiſcher 
Herrlichkeit verkünden. Denn die meiften der alten Prachtſtädte der 
Hindu Liegen in Trümmern, und über ihnen erheben fich herrliche 
Mofcheen, aber nicht in rein mauriihem Stil. Die Verbindung 
Ihlanfer Minarets und luftiger aufjtrebender Ruppeln mit maffenbafter 
zumeilen bizarrer Architektur, vieredige Säulen und verſchwenderiſche 
Pracht an reihem Schnigwerf deutet an, daß der erobernde Islam ſich 
der Macht indiſcher Natur nicht ganz entziehen konnte. Noch erheben 
fih neben zahlreichen Mofcheen viele dem Brama gemweihte Tempel; 
aber aus vielen glänzenden Paläften find britiiche Gaftelle geworben, 
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und ein ſich immer enger ſchließendes Netz von Forts giebt Zeugniß 
einer neuen Herrſchaft. 

Am rechten Ufer eines 900° breiten Dſchamuna⸗Armes, auf felfiger Hügel- 

reihe ausgebreitet in Mitte einer fruchtbaren Ebene, liegt Delhi, das alt- 
indiſche Judxapraſtha, einſt die größte Stabt Indiens, nach einander glanz- 
voller Mittelpunkt verschiedener Großftaaten; oft zerftört, immer wieder in 
neuer Blüthe. Kein Ort der Welt, das ungefähr eben fo alte Rom nicht aus— 
genommen, bat jo viel Wechfel erlebt und ſolche Greuel gefehen wie Delhi: 
Wil wurde 28 von Muhamed dem Ghasneviden erſtürmt und verwüſtet. Im 
den nächſten Jahrhunderten war e8 bald der Sit afghanifher Kaifer voll 
Lurus und Reichthum, bald von den Herrfchern verlaffen ftill und entvöllert. 
1398 ließ Tamerlan die Stadt in Flammen aufgeben, nnd als er abjog, um- 
fanden die Trümmer Poramiden aus Schädeln aufgethlirmt. Seit den An- 
fang de8 16. Jahrhunderts wurde Delhi die Rejidenz des Großmoguls und 
hatte unter Aureng-Zeb 2 Mil. Einw. Die Pradt des Herrſcherpalaſtes war 
voll von aſiatiſchem Prunk. Berühmt war der Pfauentbron im Aubdienzfaale. 
Er beftand aus foliden Goldtafeln, überzogen mit Diamanten, Nubinen und 
Smaragden, und ftand zwifchen zwei Pfauen mit ausgebreiteten Schweifen aus 
Edeljteinen, nebſt einem Papagei, der aus einem einzigen Smaragd gefchnikt 
war. Die Edelfteinfleinodien entfülhrte der Eroberer Schah Nadir, der 1738 
Delbi einnahın und 30,000 Menſchen niedermetzeln ließ, nach Perfien. Immer 
tiefer fant der Staat des Großmogul und mit ibm Delhi, das jedoch zu An- 
rang des Jahrhunderts noch 500,000 Einw. batte. 1803 wurde ber letzte 
zegierende Großmogul Schah Allum auf feinen PBalaft, eine jährlihe Penſion 
und den ſtolzen Titel „König der Könige” beſchränkt. Seine Defcendenten 
führten als engliſche Penfionäre (1,740,000 Gulden) Schattentitel und Schat- 
tenberrihaft innerhalb ihrer Balaftmauern fort, die 19,000 weibliche und 709 
männliche Bewohner umfcloffen. Das Ganze fol den Kreml in Mosltau an 
Großartigfeit weit übertreffen; auf einem Thürbogen lieſt man in Silberbud- 
faben: „Giebt es ein Paradies auf Erden — fo iſt es — ſo iſt es hier — 
ſo iſt es hier!“ Neben dem Palaſte das Fort Selimghur. 
Daß am Delhi und feine moguliſche Deſcendenz ſich alle patrio— 
ſchen Reminiſcenzen und Intereſſen der muhamedaniſchen Bevölkerung 
tnüpfen, iſt in dem Aufſtande ganz klar geworden. Delhi war ber 
Mittelpunkt der Rebellion, der Titularmogul zum Kaiſer von ganz 
Hindoſtan proclamirt. Am 20. September 1857 wurde Delhi nad) 
ſechs Tagen blutigen Kampfes von den Engländern genommen umd 
geplündert. Im alten Thronſaale ertönten die Hochs jubelnder Sieger 
auf die Königin Victoria. Der greife König von Delhi aber, der 
allerdings ein Gelüft nah altmoguliiher Herrlichkeit gehabt, ward, 
nahdem er faft feine ganze männliche Defcendenz unter Henkers Hand 
fterben jah, in die Verbannung gejchidt. 

An 30 Meilen unterhalb Delhi Liegt in flacher Gegend am Dſchumna 
Agra; im weitem Halbfreis gedehnt ſcheint fie aus den Fluthen emporzufteigen. 
Kings umher meilenmweit ausgedehnte Trümmerhaufen, welche frühere Größe 

den. Eine meilenlange Hauptftraße burchichmeibet die Stadt nad) ihrer 
or Fänge; an ihren Enden die Hauptthore aus rothem Granit und fo 
hoch, daß ein Elephant mit feinem Paradebaldachin durchgehen fanı. Das 
impofantefte Bauwerk ift da8 Fort Alberabad mit mächtigen, an 60° hoben 
Rauern aus rothem Sandftein und einem gemauerten 20’ breiten Graben. 
In dem Bereich der Feftung liegt die Perlenmofchee, ein Bauwerk aus mild- 
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weißem Marmor und Alabafter, das gegen ben tiefblauen Himmel wunderjam 
abftiht; unweit des Forts, ebenfall® am Strome, der prächtige von Afbar be- 
onnene Palaſt. Er ift aus dem ſchönſten rothen Granit und von erftaun- 
ichem Umfange. Davor der prächtige Schloßplatz; ſechs Triumphbögen dienen 
als Thore zu eben fo vielen Straßen. Weftlih von der Stabt liegt das präd- 
tige Mauſoleum Albar’8, an dem die verfallende Größe der Stadt und ihrer 
Umgebung auf jedem Schritte erinnert. Südlih die Tadſche Mahal, ein blen- 
bend weißer Marmorbau vom Schah Dſchehan feiner Gemahlin als Grab- 
denkmal errichtet, mitten in duftigen Gärten und fühlen Springbrunnen, das 
berrlichfte Bauwerk Indiens, vielleicht de8 ganzen Orients. Jetzt 125,000 Einw. 

Zwifhen Dſchumna und Ganges 5 Meilen norböftlid von Delhi Mirmt 
oder Merut, 30,000 Einw., ſeit 1809 ein Haupt» Cantonnement britiicher 
Truppen. Hier brach durh Empörung des erften Sepoysregimentes der Auf- 
ftand von 1857 aus. 

Bei Hurdwar, wo der Ganges aus dem Gebirge tritt, * man jühr- 
ih 1 ſelbſt 2 Millionen Wallfahrer; bier das entfündigende Bad. An den 
religiöfen Brauch bat fih, wie fo oft, reger Handelsverlehr angereibt. Im 
März und April wird hier eine der größten Meffen von Afien gehalten. An 
Gangeszuflüfien Rampur, 100,000 Einw., und Bareilly, 111,000 Einw. 
Die beiden lebten Städte liegen in der Landſchaft Robiltund, die von Ro— 

illas, kriegeriſchen Afghanen, bewohnt ift. Unweit des rechten Gangesufers 

aratlabad, 70,000 Einw. Am Ganges felbft Camnpore, 109,000 

inw. Entſetzliche Meteleien der Infurgenten geben diefem Orte auf immer 
ein. blutiges Gedächtniß. 

Allahabad ıd. i. Stadt Gottes) liegt in der Gabel der zufammen- 
fließenden Ströme Dſchumna und Ganges, und ift eben darum beſuchter Wall- 
fahrtsort. „Glücklich, wer fi Hier ein Grab bereiten ann.” Hier ift es am 
verbienftlichiten fich in die entfündigenden Fluthen beider heiligen Geſchwiſter— 
firöme zu ſtürzen; man trägt das hier gefchöpfte Waffer zum Tempeldienſt 
in die fernfte Heimat. Alle 12 Jahre alt eine beionderd und aus allen 
Theilen Indiens befuchte Pilgerfahrt, die zugleih eine lebhafte Mefie hervor» 
ruft. Das auf der erhabenen Gabelfpite an beiden Ufern entlang von Albar 
aus rothen Duadern erbaute und jet mit vielen Werken verftärkte Fort be» 
berrfcht den Zufammenfluß der Ströme und ift ein Hauptmwäffenplag der Eng- 
länder in Indien. 72,000 Einw. Weiter ben Ganges herab Mirzapur, 
80,000 Einw. 17 M. von Allababad am Ganges, in flacher, fandiger Ge- 
gend Benares, eine ber erften Pilgerftätten Indiens und der uralte Sit 
aller bramaiftifchen Weisheit und Gelehrſamheit, das indiſche Mekka. Ein Tem- 
pel des „Mahadewa, des Herrn der Erde” und die bier für — heilig 

ehaltene Fluth des Ganges iſt es, was ſtets eine unabſehbare Zahl Fremder 
mit den 185,000 Einw. miſchen läßt. Man zählt 32,000 Bramanen, 7000 
alire, 1000 Hindutempel und 330 Moſcheen. Die Muhamedaner machen den 
fünften Theil der Bevölkerung aus. In den engen Gaſſen des unſchönen 
Innern wimmelt ein enges Gedränge von Pilgern (die 15 Tage für ihre reli- 
giöfen Pflichten gebrauchen), Kranken, Bettlern; dazwiſchen wandeln heilige 

tiere, und Affenichaaren treiben auf den Dächern ihr Weſen. Am prächtige 
ften nimmt fih Benares vom Ganges aus, der dem Rhein bei Cöln an 
Breite gleicht: eine Menge Prachttreppen von Marmorguadern, oft 50 — 60° 
hoch, Mofcheen und Pagoden, Baläfte und heilige Babepläge wechſeln in 
buntem Gemifh. Benares ift auch der Sit einer blühenden Induſtrie und 
eines lebhaften Handels. Die Gold- und Silberarbeiten und feinen Webe- 
reien find beriihmt. 

Im mittleren Gangeögebiet an linken Zuflüffen liegt der ehema- 
lige BVafallenftaat Audh, ein fruchtbares Land von 1100 OM. und 


2 bis 5 Mill. Einm. 
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Die Hauptftabt Laknau (Lalthno, Ludnow) am Gumti, mit 300,000 
Einw. In dem einen Theile der Stadt elende Lehmhütten; im dem andern 
breite Straßen, hohe Gebäude, zahlreiche Mofcheen mit kunftwollen Minarets 
und vergoldeten Kuppeln, die nmeueften Anbaue haben ganz das Ausfehen 
einer englifhen Stadt. Die durch befondere Mauer * loſſene Straße 
am Strom enthält die prachtvollſten Paläſte, Mofcheen, Gärten und Grab— 
denfmäler. In der Inſurrektion fmüpfte fib an Laknau wiederholt ein bejon- 
deres Interefie. In der Eitadelle hielt fih unter — und Entbehrung aller 
Art ein kleiner engliſcher Haufe, bis Ende November 1857 Entſatz kam. 
Später machten die Inſurgenten die Stadt zu ihrem Hauptlager, mußten ſie 
aber den 19. Januar 1858 dem engliſchen Belagerungsheere räumen, das, 
namentlich in dem prachtvollen Hauptpalaſte, unermeßlich reiche Beute fand. 
— Andere Städte in Audh ſind Feiſabad, die ehemalige Reſidenz mit 
60,000 Einw., Audh, Manikpur, Cheirabad, Sultanpur. 


4. Das untere Gangesgebiet oder Bengalen. 


An die mittleren Ganges-Laudſchaften ſchließt ſich Bihar oder Bahar, 
eins der angebauteſten Länder Indiens mit dichter Bevölkerung und zahl— 
reihen großen Städten, im Alterthum die Wiege und ber Hauptjig der Bud— 
dhalehre. Die alte Hauptftadt Palibothra batte wie Babylon 12 Meilen 
im Umfange, 64 Thore und 570 Thürme, jest in Ruinen, Nabe dabei 
Patna, 284,000 Einw., Fabriken in Gold- und Silberſtoffen, Muffelinen 
2. |. w. Die römiſch-katholiſche Kirche hat bier einen apoſtoliſchen Vicar. In 
der Umgegend viel Reis und Opium gewonnen. 

Im ergentlihen Bengalen, am linken Ufer des! M. breiten Hugly, 
18 M. oberhalb der Mündung, dehnt fih 12 M. die Hauptitadt des anglo- 
indiihen Reichs Calcutta, das „indiihe London‘ aus, Zwei Heine 
Gangeszuflüffe bilden im N, und ©. die Grenze. Am füdlihen Ende liegt 
Fort William, eim faft regelmäßiges Achteck, das mit feinen Wällen 
eine Heine Welt für ſich eiuſchließt; fie befteht meift aus Kajernen und Ma- 
gazinen, in denen dauernd ein ungeheures Kriegsmaterial aufgehäuft ift. Die 
mit 619 Gefhügen bejetste Feſtung ift bei voller BVertheidigung auf 25,000 
Mann berechnet und gilt als der fefteite Punkt von Indien, wenn auch die 
wenig über bie Ebene fih erhebenden Werte dem Yaien kaum imponiren. 
Die Esplanade trennt das Fort von der Stadt, und zwar von ihrem ſchön— 
fen Theile, der weißen Stadt, die Stadt der Paläfte genannt. Schöne 
Plige und Rafenfluren mit Waflerbajfins und Pradtbauten, wie das Gou- 
vernementshaus, die Bank, die Münze u. a. Die lebhaftefte Gegend ift ber 
Kai an dem mit Dreimaftern bededten Hugly, wo fi ein wirres Gewühl 
von Karben und Nationen kreuzt: „Portugiefifihe Kapuziner und englische 
Nifionare, mahrattifhe Reiterhaufen und englijhe Sipoys-Abtheilungen, vor— 
nehme Türken mit grünen Emirturbanen, die Finger mit koſtbaren Ringen 
bedeckt, und arme perfildhe Haufirer mit Körben voll Zuderwerf; Siameden 
mit — Schnitzarbeiten aus Elfenbein, und Chineſen, über und über 
mit langen Reiben von Gemüjen bededt; halbnackte Malayen mit ihren Dol- 
Ken in dem bunt gewürfelten Gürtel, und Lascaren (indiſche Matrojen) mit 
Meinen rothen geftidten Kappen, blauen Jaden und weißen Halbhofen; da— 
wilden junge englifche, franzöfifche und portugiefifhe Eingeborne in der neue» 
ften Modetracht; dann britiiche Officiere in den glänzenden Uniformen mit 
teyenden Damen in Phaetons, und niedrige Haderys (inländiſche Fuhrwerke) 
mit ben rauen reicher Hindus; eine Reihe Laftträger mit Indigoballen, und 
prädtige Balanfins mit den Oberbeamten der Compagnie; lange Kameelzüge 
und Kajas auf ihren Elephanten; worbeimarfhirende Waden mit Hingendem 
Spiele und eine Proceſſion von Parſi mit weißen Gewändern, mit Blumen⸗ 
kängen geſchmückt; endlich ein Haufen berauſchter engliſcher Matroſen, die ſich 
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zu boren anfangen, während bie ing ame mit gezückten Säbeln Rube 
u ftiften bemübt find.“ Das fchönfte Viertel ift Tihuringbi, das im eine 

eihe prächtiger Landhäufer und Gärten ausläuf. Die inneren Theile der 
Stadt haben enge Gafjen, wo eine dichte Bevölkerung ſich in Kleinen, geringen 
Häufern zufammendrängt. An eine 100 Jahre zurüdliegende Zeit, die ſich aber 
erade jett lebhaft vor das Gedächtniß drängt, erinnert ein alter Waaren- 
peicher, die ſchwarze Höhle. Als 1756 der Radſcha Sukaja-Dowla Cal- 
cutta überfallen, fperrte er über Nacht 60 britiiche Gefangene im den engen 
beißen Raum. Wenige ausgenommen waren fie am Morgen verſchmachtet. 
Im N. ſchließt die ſchwarze Stadt (Palta), ein Gewirr enger und frummer 
Strafen, von Hindu (2/s) und Mubamedanern bewohnt. Sie bietet überwie- 
gr den Eindrud der Aermlichkeit: zwiſchen dürftigen Hiltten aus Lehm oder 

ambus fieht man Haufen von Unrath, deſſen Wegräumung den Secretären 
oder Adjutanten (Serpentarius Secretarius) überlajjen bleibt. Am Nordende 
der Stadt Überfchreitet man den nördlichen Gangeszufluß und fommt durch 
ſchöne Alleen in das 4 Stunden entfernte Barralpur, das von den Bar 
raden der bier garnifonirenden vier Infanterie-Regimenter jeinen Namen bat. 
Hier hat der Generalgouverneur feinen Sommterpalaft, von einem ſchönen Part 
umſchloſſen. Am rechten Huglyufer, Caleutta gegenüber, liegt Garden-Read, 
reizende Ländhäuſer und Gärten, und der botaniihe Garten, ber umfang: 
reichite (Über 1 Meile) und jchönfte der Welt. 

Die Stadt Calcutta zäblt 500,000 Einw. Rechnet man, wie öfter ge 
ſchieht, die ganz nahe gelegenen Städte und Dörfer mit ein, 900,000 Einm. 
Zie ift der Sig des Bicelönigs von Indien, eines engliihen Biſchofs, des 
böchften Gerichtshofes, vieler bedeutender Unterrichtsanftalten, der berühmten 
1784 gegründeten Asiatic Society, einer großen Miffionsgejellichaft u. |. w. 
Die Imduftrie ift bedeutend, noch viel bedeutender aber der Handel; Calcntta 
ift eins der erften Handelsemporien der Welt. Die größten Schiffe kommen 
nicht bis zur Stabt, jondern landen in Diamant-Harbour an der Mün- 
dung des Huglv. Gin neuer Hafen Canningtomwn (früber Mutlah) it 
* eine 7 Meilen lange Eiſenbahn mit der —8 verbunden. 

Die Lage von Caleutta in einem niedrigen Lande, umgeben von Sumpf 
feen und Waldung ift keine glüdliche und gejunde. Die Hite fteigt im April 
auf 300 R. und finkt erft im December unter 13%. Seit 1698 war das bier 
N Dorf Gomwindpur Befisthum der Compagnie; 1751 gab es darin 
erft 70 engliſche Wohnhäufer, und Tſchuringhi war damals noch Waldung und 
Wieſe. Seit 1773 wurde Taleutta Sitz des Generalgouverneurs. Und die 
Compagnie, die nad einander in Madras, Surate und Bombay ihren indi—⸗ 
ihen Centralpunkt gehabt, bat richtig gefehen ; denn in dem vielarmigen Mün- 
dungslande zweier Zwillingöftröme, nahe dem Zufammenftogen beider Indien, 
liegt „die provibentielle Hauptftabt beider indiſchen Halbinſeln“ 

Nicht ganz 4 M. unterhalb Calcutta am Hugly die franzöſiſche Stadt 
Chandernagor mit 32,009 Einw. Nabe dabei ee Da wo ber 
Ganges fih zu theilen beginnt, die alte Hauptftabt von Bengalen Mur: 
hedabad, 150,000 Einw., am Ende des 16. Jahrhunderts 2 Mill. Im 
noch älterer Zeit war Ganda, jetzt ein über 2 M. gedehntes Ruinenfeld 
zwiihen Ganges und Bramapıtra, die Hauptſtadt. An einem der öftlihen 
Oangesarme Dacca, ehemals berühmt durch die feinften Muffeline umd 
Schleier, jet in Berfall. 

Die Küfte fünmweftlih vom Delta heißt Oriſſa. Darin Kuttal, 
40,000 Einw. Im dem nahen Thale von Sunbhbalpur bie fhönften Dia 
manten ber Erde Dihuggerat oder Juggerat bat ben beiligften Wiihnu- 
—5* — zu dem jährlich 1 Mill. Pilger fommen. Das Wagen- 
e 7. 
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5. Die Rüfte Malabar. 


Unmeit des Golfs von Cambay Surate, eine wichtige Handels- umd 
Fabrikftadt am ſchiffbaren Tapti, font einer der erften Handelsorte des 
Orients, mit mebr als 1 Mill. Einw., jet 450,000 Einw. Im der Stadt 
und — viele Parſi. Auch der indiſche Cultus bietet hier Merkwür— 
diges. Die Tempeltänzerinnen (Bajaderen und Devadaſchis) von Surate gel- 
ten für Die geſchickteſten. Hoſpital für kranke Thiere.!) 

Daman oder Damaun, eine portugieſiſche Stadt. 

Faft unter 19 NB. find einer Küftenbucht — Inſelchen vorgelagert. 
Auf der 2 IM. großen, dicht bevölkerten (2 Mill., 1716 nur 16,000), mit 
Zandhäufern, Palmenhainen und Anpflanzungen aller Art bededten Infel 
Bombay, die 1664 als Mitgift einer portugiefiihen Prinzeffin an England 
fam, und zwar an der Sübdoſtſpitze derfelben, liegt die gleichnamige Bräfidentur- 
ſtadt. Bombay ift jowohl im Ganzen übel gebaut, als auch ohne einzelne 
° Bauwerke von Bedeutung (die vorzüglichften an dem Hauptplag „the Green“), 
ra aber eben durch die Unregelmäßigkeit der Straßen umd durch glänzende 
und beitere Farben manden anziehenden Profpeft. Die zahlreichen Läden find 
meift obne Fenfter, und man überblidt bier alle Erzeugnifje ber Natur uud 
ber Kumjt des Drientd und des Dccidentd in unendlicher Mannigfaltigkeit 
vereinigt. Eben jo mannigfach ift die Bevölkerung, und ihr Gedränge läßt bie 
Straßen jo buntfarbig erjheinen wie Tulpenbeete. Hindus, indifhe Mufel- 
männer, Parfen, Argbanen, Perſer, Araber, Sindier, Malayen, Chineſen, 
Juden, Armenier, in ihren verſchiedenen, zum Theil für fich allein malerischen, 
und in diefer Mifhung durchaus das Auge befriedigenden Trachten — 
fih überall auf Straßen und Plätzen; und ſelbſt einzelne unſaubere und übel 
befleidete Figuren thun der Harmonie des Ganzen feinen Eintrag; jogar bie 
durch europälihen Modezwang verkrüppelte Kleidung der bier lebenden Eng- 
länder wirkt nicht ftörend. Die Zahl diefer letzteren ift Übrigens nicht bebeu- 
tend; weit zahlreicher ift die bier geborne Bevölkerung von portugiefticher Ab- 
kunst. Der Handel ift es allein, welcher dieſes Völlergemiſch in Bewegung ſetzt; 
derſelbe erftredt fich, abgejeben von den Beziehungen zu Europa, die zum Theil 
durch regelmäßige Dampfichifffabrt nach Suez unterhalten werden, über Oft- 
afrifa und das ganze fübliche und füdöftliche Aftien. Die Gefammtzabl der Einw. 
beträgt jetst über 750,000 : 300,000 Hindus, 130,000 Mubamedanter, 25,000 Ehriften 
aus allen Nationen u. ſ. w. Auch die Gotteshänfer zeigen das bunte Völler— 
gemiſch: 5 fatholiiche Kirchen, 1 armenifche, 1 anglicanifche, 1 presbyterianifche, 
1 Barfentempel, Pagoden und Mofcheen. 

Nördlich von der Inſel Bombay und mit ihr durh Damm und Eifen- 
bahn (die erfte in Afien, 1852 eröffnet) verbunden, liegt die größere Imfel 
Saljette, berühmt durch die Höhlentempel von Kennery. Die größere Zahl 
der Felsgemächer, die eine Höhlenftadt für viele Laufende bilden, waren einit 
Wohnungen der Pilger und Priefter, die Tempel, unter denen befonder® einer 
fi auszeichnet, find tbeild dem Brama-, theild dem Buddhacult gewidmet ge- 
weſen und bieten —— Inſchriften und Bildwerke. Oeſtlich der Inſel 
Bombay die nur eine Stunde im Umfange haltende Felſeninſel Elephanta, 
fo genannt von einem ungeheuern in Stein gehauenen Elephanten von drei— 
fach natürlicher Größe, der jet nur noch eine unförmliche zerbrödelnde Maſſe 
bildet. Auch bier find im einer zweigipfligen Berghöhe, mehrere Etagen über 


1) Das erhoſpital Hat 9000 Gulden jährliche Einkünfte. Ein Reiſender fanb in 15 Num— 
mern folgende —— und Invaliden: In Rr. 2. kranke Kameele und Ochſen, in Rr. 3, krante 
Affen, in Nr. 4. eine alte Lanbichilpfröte, in Nr. 5. Tauben und Hühner, in Nr. 6. Kaninchen, 
in Rr. 9. Odfen und Pferbe, in Nr. 11— 18. kranke Pferde und O fen, mit — der 
Unheilbaten, in Nr. 15. Flöhe, Wanzen, Läufe, von denen ſich arme ſchen gegen Bezablung 
peinigen lafien. 
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einander, Grottentempel ausgehauen, unter denen einer ber mächtigfte ift. Vier 
Reihen maffiver Felspfeiler, welche die Felsdecke tragen, theilen das Schiff des 
Tempels in drei Theile, die mit vielen Seitengemädern eine Tiefe von 220° 
und eine Breite von 150° einnehmen; am Ende ift das berühmte Götenbild 
mit den brei kolofjalen Köpfen 15° hoch (welches man gewöhnlich für eine Tri- 
murti oder inbiiche Dreigeftalt des Brama, Wiſchnu und Schima hält) in ben 
Telfen gehauen. Zugleich treten Hunderte von riefenhaften Geftalten aller Art 
aus dem Felfen hervor, und machen in ihrem häßlichen Anjeben, bei ber 
Dumtelheit des Innern, das nur dur den Eingang etwas erhellt ift, einen 
furdtbaren Eindrud. 

Südlich von Bombay folgen an der Kiüfte mehrere fleine Mabratten- 
"ag eg größere, wie Sattara, Kolapur, Sawunt-Warri er- 
ftreden fi in die Ghats und das befanifche Plateau. Die Stadt Bidſcha— 
pur hatte 1680 1 Mill. Einw., ift jegt zum Theil ein Schutthaufen, bat aber 
eine ftart befeftigte Citadelle. 

Goa ift die Hauptftabt der portugiefijchen Befigungen in Borberin- 
dien, zufammen 72 (IM. mit 410,000 Einw. Das alte Goa, bie einft 
prachtwolle Hauptftabt aller portugiefiihen Befigungen in Aftien mit 200,000 
Einw. ift jetst ein Trümmerhaufen mit etwa 500 Einw., faft eben fo viel 
Kirchen als Häufern. In dem Jefuitenklofter das Grab des beiligen Franz 
Xaver, 11/2 M. von der alten Stabt, auf einer Infel das neue Goa, Billa 
Nova de Goa, 20,000 Einw., Sit des Bicekönigs und eines fat —— 
Erzbiſchofs, der den Titel eines Primas von Indien ihre. Der Arac de 

Mangalore, anſehnliche Handelsſtadt. Tellitſchery, Hauptwaffen- 
platz der Engländer in Malabar. Unweit davon Mahé, ein franzöſiſcher 
Ort mit 3600 Einw. 

Calicut, 25,000 Einw., Landeplatz Vasco de Gama's (1498). 


In den Weſt-Ghats haben die Engländer mahrattiſche Burgen 
und Feftungen (S. 310.) zu ftarfen militärischen Poſitionen benugt; 
bie ftärffte ift Yoghar oder Logar, auf einem unerfteiglichen Felſen, 
mit Magazinen, die in Felſen gehauen find. 


6. Das Plateau von Delan. 


Ziemlich in der Mitte liegt der bedeutende Bafallenfiaat bes Nizam, 
umeilen auch Golfonda oder blos Dekan genannt. Die Hauptftadbt Hy— 
erabad 200,000 Einw., bat — — Schutze des Nizam — eine engliſche 

Beſatzung von drei Regimentern. Der englite Nefident wohnt in einem 
prächtigen Palaſte. Nordweftlid Golkonda mit einem Fort von 84 Thürmen 
auf unerfteiglihem Felſen und — Diamantenmarkte. Im obern Gebiete 
der Godavery liegt das Dorf Ellore. In ſeiner Nähe iſt das Innere eines 
Berges, der ſich in Halbmondgeſtalt eine Stunde weit ausbreitet, zu einer 
Menge von Grotten, Tempeln und Wohnungen ausgehöhlt, Alles mit einer 
Menge von Verzierungen und Bildwerken überdeckt. Auch dieſe Höhlentempel, 
die großartigſten in ganz Indien, gehörten dem Brama- und Buddhacultus 
au. Der größte Tempel, Kailastempel genannt, iſt 103° lang, 56° breit und 
17° bob, und über ihm erheben fi noch bohe Dome und die höchſte Pyra— 
mide des Tempels 90° hoch. Er wird von vier Pfeilerreiben geftügt, feine 
Eden werden von Elephantentolofien getragen. Im den erſten Minuten nad 
dem Eintreten wird man dur das Helldunfel verhindert, die Gegenftände 
enau zu erfennen; doch trägt eben dieſes Helldunfel, verbunden mit ben 
olofjalen Geftalten und Säulenmaſſen viel dazu bei, das Gemüth in Erftaunen 
und Bewunderung zu verſetzen. Schön contraftiren die bis im die Heinften 
Theile mit der größten Sorgfalt verfertigten Berzierungen feiner Außenſeite 
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mit ben ihm umgebenden Felſen. Hinter dieſem Haupttempel bilden fünf 
niebrige Tempel einen Halbkreis. Elepbanten in Lebensgröße, kolofiale Yöwen 
und ep Thiergeftalten, zum Theil in halb erhabener Arbeit, zum Theil 
in voller Geftalt aus dem Feljen gehauen, fcheinen aus einiger Kerne betrachtet 
das Ganze zu tragen. In den früher zum Gebiete des Nizam gebörigen 
Centralprovinzen die Hauptftadbt Nagpore. Die beiden jett in Baum- 
wollencultur befindlichen Yandftriche find das Thal des Godaverp und feiner 
zunäfle und die vom Mahanabdi bewäfjerte Hochebene von Tſchattesghur. 
In jenem waren 1861 281,214 engl. Morgen mit Baummolle beftellt und 
lieferten 19,361,388 Pfo. Ertrag. Die Ernte des andern Bezirks ift zu 
36,750,000 Bid. Baumwolle — 

Südlich vom Staate des Nizam liegt das Königreich Myſore (Meiſ— 
fur). Seine Herrſcher Hyder-Ali und Tippo-Saib kämpften einſt mit 
England um die Herrſchaft von Vorderindien. Ihr Geſchlecht reſidirt in My— 
jore, 54,000 Einw., und wird von zwei engliſchen Reſidenten überwacht, von 
denen der eine in Myſore feldft, der andere in Bangalore, 60,000 Einw., 
unter engliiben Truppencantonnements feinen Sig bat — ein großer Abftand 
egen die Zeit, wo Hoder-Ali bieher die gefangenen Europäer ſchickte, um bie 

fierräder zu treten! 

Im ummittelbaren britiihen Befis: Puna am NAbbange der weftlichen 
Ghats, bis 1818 Hauptftadt der Mabratten » Eonföderation und des Peiſchwa, 
egen 150,000 E. mit dem Dekan College, einer Hochſchule zunächft zur Pflege 

t Sanstritftudien für die brabmanifhe Jugend. Nadſchpur, 111,000 
Einw., bi8 1854 Hauptftadt eines mahrattiihen Bafallenftaats, beftcht aus 
einer englifchen und mabrattifhen Stadt. Seringapatmam auf einer Iufel 
des Cavery, 12,000 Einw., einft ald Zippo -Saıb’8 Refidenz 140,000, jetst 
noch ein Ruinenbaufen nah Erftürmung durch die Engländer am 4. Mai 
1799. Zwiſchen den beiden Bafallenftaaten Bellary, 36,000 Einw. Mili- 
täriihe Hauptftation und Felſenfeſte mit vielen Artillerie-Depots. 


7. Die Südſpitze. 


Das mit dem Cap Comorin zugejpiste Dreied im Süden de8 Gap 
bat auf feiner Weftküfte zwei Bafallenftaaten. Das Königreich Travancore. 
Der Fürſt refidirt im Sommer in der Seeftadt Triwanderam, im Winter 
in der einige Meilen landeinwärts liegenden Hauptftadt Travancore Das 
Königreich Tosin mit der Hauptſtadt Tripontary, dur die Synode von 
1599 befannt, auf welcher fih der größte Theil der Thomaschriften mit ber 
römischen Kirche vereinigte. 

Im mittelbaren britiſchen Gebiete nördlich von Travancore auf einer 
Infel die Hafenftadt Cochin. Hier gründeten die Vortugiefen ihre erite Nie- 
derlaffung 1503, und es entwidelte ſich ein großartiger Sanbel nach Arabien 
und über Aegypten nach Venedig. Cochin wurde zugleich der Mittelpunkt 
tathofifher Miffionsthätigkeit. Die befeftigte Stadt ift noch jet ein bebeu- 
tender Handelsplag, ihr Hafen nächſt Bombay ber befte auf der Weftküfte. 
%,090 Einw. An einem an der Oftküfte mündenden Flüßchen Tinnevelly, 
Rare Feftung, 20,000 Einw. 


8. Die Küfte Coromandel. 


Im Delta des Cavery Tiegen Negapatnam, eine früher nieder— 
ländifhe Stadt, Earical, Mauss iſche Stadt im Delta des Cavery, 
62,000 Einw. Trankebar, 1845 von Dänemark an England verkauft, 
20,000 Einw. Die Größe und der Glanz der Stabt ruht in vergangenen 
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Zeiten. Erinnerte doch die weiße Stadt mit ihren fehnurgeraden Straßen, 
prächtigen Gebäuden und üppigem Graswuchs einen Reifenden, ber fie in 
einer Mondſcheinnacht durchwanderte, an die Ruinen von Bompeji. Die 
ſchwarze Stadt ift lebendig genug. Der Bedeutung der Stabt für lutherifche 
Miffionsthätigkeit ift ſchon Fur: — gethan. Seit 1839 hat die Dresdener 
lutheriſche Miſſionsgeſellſchaft die Arbeit in Trankebar übernommen und wird 
dabei aus dem ———— des Halliſchen Waiſenhauſes unterſtützt. 

Binnenſtädte am Cavery: Tanjore mit einer Hochſchule für brama- 
niſche Gelehrfamteit und einer berühmten Pagode. Das Anfehen der Bra- 
minen bat fib im biefer Stadt am reinften und ungetrübteften erhalten, 
80,000 Einw. Tritfhinopoli, ein Hauptwaffenplag der Engländer, 30,000 
Einw., mit einer barüber liegenden Felſenfeſtung. Auch ale Miffionsplag 
bedeutend. 

Pondichery ift die Hauptftabt der franzöſiſchen Nieverlaffungen in 
Borderindien (zufammen 25 M. mit 1863: 228,870 E,, unter denen 1400 
Europäer). Die Stadt ift wohlgebaut, mit breiten Straßen und ſchönen 
Häufern mit vielen Gärten dazwiſchen, bat nur eine Rhede, aber lebhaften 
Handel, 124,000 Einw. 

In der Yandihaft Carnatik: Madras (Ton auf der letzten Sylbe) ift 
die bedeutendfte Stadt auf der Coromanbdelfüfte. 700,000 E., darunter 16,368 
Europäerund in Indien geborne Weiße. Südlich liegt das Fort St. George 
unmittelbar am Strande, jo daß die Brandung fein Glacis beipült; es 
bildet mit feinen Wrienalen, Caſernen u. ſ. mw. eine Feine Stadt für ſich. 
Nördlich Tiegt der Leuchtthurm, dann die weiße Stadt, ſchön gebaut und von 
fih freuzenden Hibiscus- und Banianenalleen durhidnitten. Die Menge ber 
im antiken Stile aufgeführten Marmorbauten machte auf einen NReifenden den 
Eindrud, er trete im eime griechiiche, zur Zeit Aleranders bebaute Stadt. Sie 
befteht zum großen Theil aus öffentlihen Gebäuden und Privatcomptoirs. 
Die weiße Bevölkerung wohnt meiftens in Garten- und Yandbäufern, bie fich 
mit ihren Gärten und Parts um die ganze Stabt ziehen. Nördlich von der 
weißen, und von ihr dur eine Esplanade getrennt, die ſchwarze Stabt 
mit dem —*— Menſchengewühl und intereſſanteſtem Vollsleben. Die 
Schlangenzauberer, die Schwertverſchlucker, überhaupt die Gaufler und Taſchen— 
ſpieler von Madras ſind berühmt und durchziehen ganz Indien. Der unge— 
mein lebhafte Verkehr auf der Rhede von —** iſt ein Beweis, wie der 
Eigennutz der Menſchen den größten Beſchwerden Trotz bietet. Denn es giebt 
nicht leicht einen Ort, der von der Natur weniger für einen Handelsplatz be— 
ſtimmt ſcheint, als gerade Madras; es iſt hier kein Hafen, kein Schutz für ihre 
Schiffe. Sechs Monate des Jahres ſtürmt der Nordoſt-Monſun gegen ben 
laden Strand, eine beftändige Brandung macht die Yandung immer höchſt be- 
ſchwerlich, ja zu Zeiten fogar unmöglich, und felten geben Jahre hin, in denen 
nicht ſchreclliche Orkane unerfeglihen Schaden verurfahen, die jegelfähigen 
Schiffe in See treiben und die zurüdbleibenden ohne Rettung auf den Strand 
werfen. Defjen ungeachtet ift Madras der widhtigfte Hafen auf der Coroman- 
belfüfte, der Hauptſitz des indiichen Perlen- und Edelfteinhandels. Eifen- 
bahn nad Arcot. Die befte Ausfiht auf Madras bat man von dem ifolirten 
und hefeftigten St. Thomasberge, ein Wallfahrtsort für eine Menge 
fyrifcher Ehriften, die aus dem Innern Syriens, Berfiens und Armenien 
nad diefer heiligen Stätte pilgern, wo ihr Apoftel Thomas vor 1800 Jahren 
den Märtyrertod erlitten haben jol. In der Nähe Meliapur, der Hauptfit 
der Thomaschriften, das Calamina der Legende. Ginige Meilen ſüdlich das 
Dorf Mawalipuram mit den Trümmern einer zum Theil im Meere ver- 
unfenen großen Stadt. Nach bei bervorragendften Ruinen nennt man fie 

ie fieben Bagoden. Die erhaltenen Bild- und Bauwerke, die eyelopiſchen 
Gemäuer, haben mit feinen der fonft in Indien erhaltenen Aehnlichkeit. 
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In den nördlichen Eircars zwifchen Godavery und Mahanaddy, Ma- 
fnlipatnam, unweit der Kiftnamündung, 50,000 Einw. Fabrik- und Han- 
delsſtadt, hat auf der Oftküfte dem beften Hafen. Auch bier Baummwollencultur: 
gegen Ende 1862 74,229 Morgen. 


9. Inſeln. 


Parallel mit der Küſte Malabar ziehen ſich zwei Gruppen höchſt 
merkwärdiger Korallenınjeln: die Lakkadiven von 10 — 12! NB. 
und vie Malediven von 19SB. bis 90 NB. Bon den vereingelten 
Infeln und Klippen abgejehen ftreifen die Atolls oder Ringinfeln in 
einer Doppelreihe neben einander fort, durch ein unergründlich tiefes 
Meer von einander geſchieden. Ihre Bildung ift in diefen Gruppen 
eigenthümlich. Die jehr großen Ringe der Atoll8 (einer mißt 19 M. 
in die Yänge und 4 im die Breite) find durd eine Menge von Ein= 
fabrten in eine Menge langgeftredter Inſeln getheilt, und jchließen in 
igrem Gentralraume eine Menge Atolls ein, welde die Bildung der 
großen im Kleinen wiederholen. So zählt man in beiden Gruppen 
14,000 Inſeln, von denen allerdings nur 500 bewohnt find. Korallen= 
rifſe umpanzern wie Bruftwehren das ganze Infelfyftem, das von jeher 
feeräuberiihe Bewohner gehabt hat und arabifchen und indiſchen See— 
räubern zum Verſtecke dient; ihre leichten aus Bambus gebauten Schiffe 
tinnen über die Riffe herüber nicht einmal von Schaluppen und Langs 
booten größerer Kriegsfahrzeuge verfolgt werden. Dazu bieten die mit 
allen meblbringenden Gräjern, mit Kofos, Bananen und allen Süd— 
früchten verſehenen Injeln aud jeder aushungernden Blokade Trotz. 
Ein eigenthümliches Product beiver Gruppen find die Kauris, Mus 
ſcheln, deren man ſich als Scheidemünge bedient, wovon ganze Yadungen 
nah Indien und Afrika gehen. 

Auf den Yaffadiven mwohnen 10,000 muhamedaniſche Araber 
unter Hänptlingen, welche den Englänvern zinspflichtig find. Dieje be- 
jegten die Gruppe zu Anfang 1855, ald fih die Moplah, eine 
muhamedaniſche Secte auf Malabar, im Aufftande befanden. 

Die Malediven zerfallen in 17 Atolls und zählen 200,000 
mbamedantiche Einw., die unter einem Sultan ftehen. Seine feſte Re— 
ſidenzſtadt iſt Male auf der Inſel Maldiva. Jedes Jahr einmal 
gebt er auf feinem Schooner in vollem Staate nad Ceylon, um dem 
Gouverneur Geſchenke zu bringen und Gegengejchenfe zu exbitten. 

Die Inſel Ceylon, das indische Sicilien, hat einft einen Theil 
des benachbarten Feftlandes ausgemacht. Ohne jede Art von Sänge- 
thieren, die ihr eigenthümlich wäre, befigt fie alle die des Feſtlandes, 
den Elephanten zu Tauſenden, das Nashorn, den Yöwen, Tiger u. |. w. 
Darauf ventet auch die Sage, daß Wiſchnu in feiner fiebenten Incar— 
nation eine Brüde vom Feſtlande nad) der Infel gebaut habe; ja noch 
m 15. Jahrhundert jollen vie Pilger zu Fuß von Dekan nad Ceylon 
gegangen fein. Wenigſtens zieht ſich noch jest, da wo Inſel und Yeit- 
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land ſich am meiſten nähern, die Adamsbrücke, eine Reihe von 
Felsriffen und Sandbänken, welche die Durchfahrt für größere Schiffe 
unmöglich macht und noch jetzt bei ſtarker Ebbe faſt trocken liegt. Den 
Meerestheil im Süden der Brüde nennt man Golf von Manaar, 
den im Norden die Palksſtraße: Meeresgegenden, die beſonders er— 
giebig fir die hier eifrig betriebene Perlenfiſcherki find. Dieſe vereinigt 
jedes Frühjahr gegen 150,000 Menſchen an Ceylons Nordweſtküſte: 
Pächter, Schiffer, Taucher, Händler, Mäkler, müßige Zuſchauer. Allein 
der Pacht an die Regierung beträgt 1 Mill. Thaler. !) 

So wie alte Ueberlieferungen einen Zuſammenhang mit bem Feſt— 
lande wahricheinlich machen, jo aud eine frühere größere Ausdehnung 
der Infel. Unter Einfluß folder Erinnerungen vermutheten Griechen 
und Römer in ihrem Taprobane den Anfang einer neuen Welt. 
Portugiefen ſeit 1505, Niederländer von 1656 — 1796, Engländer 
haben ſich im Befig der Küften von Ceylon abgelöft. Den Briten ges 
hört jegt die ganze Infel und zwar als ummittelbares Befigthum der 
englijchen Krone. 

Ceylon, birnen= oder eiförmig mit nördlicher Zujpigung, 1154 
IM. groß, ift in feiner nördlichen Hälfte eine leicht bügelige niedrige 
Ebene; im Norden der Südhälfte eine Kleine centrale Gebirgslandichaft 
mit 4000—6000° Mittelhöhe. Am höchſten ragt der Pedro Talla 
Salla, 7768. Der Adamspic 6960° ift von der Natur ſelbſt zu 
einem heiligen Berge jeltfam geformt. Den oberften Aufjag bildet eine 
Felspyramide, jo fteil, daß man nur auf Leitern hinauf fommt und fich 
dabei nod an eiferne Ketten halten muß, die von oben herabhängen. 
Den Gipfel bilvet ein Plateau, 30 Schritt lang und 15 Schritt breit, 
von Mauern, worüber rothblühende Rhododendren ſich hinbreiten, ein- 
gefaßt. Im der Mitte des Gipfelplateaus liegt ein 9° hoher TFelsblod, 
auf feiner Oberfläche die heilige Fußftapfe Buddha's, der hier vom 
Himmel auf die Erde ftieg. Sie ift 4° lang und 2%/,‘ breit. Weber 
den Block mit der heiligen Trappe erhebt ſich ein Hleiner, mit Ketten 
an den Felſen befeftigter Tempel; neben dem Blode die Klaufe eines 
Buddhaprieſters und ein Altar für die Opfergaben der Pilger, von 
denen zwilchen März und Mai Taufende den Berg beſuchen. Denn 


1) Die Vorbereitungen zur Bricherei —— um Mitternacht auf einen Signalſchuß, doch erſt 
mit Tagesanbruch zwiſchen 6 und 7 Uhr wird das Signal zum Anfang ber Fiſcherei gegeben. Von 
jeben Boote ftürzen fich an einer mit Steinen beſchwerien Leine immer fünf Taucer hinab; jobalb der 
Taucher den Boden berührt, wirft er fh nieder und rafft, was er ergreift, in ein Netz. Das Lärmen 
leicht dem Toſen eines Waſſerfalls; es ift jo ftarf, daß es bie Haifiibe verſcheucht. Trotzdem ver: 
angen bie Tauder, daß Haifiichbelhwörer, während fie filhen, am Strande für fie beten Die ger 
wöhnliche Zeit des Untertauchens währt 53—57 Gecunden ; jeder Taucher läht fih 40 50 mal hinunter 
und ſchafft 1000 —4000 Muſcheln herauf; im Durdichnitt febrt das Boot mit 20 —30,000 zurüd. Der 
Taucher wird entweder durch einen Antbeil der Muſcheln oder mit Geld bezahlt. Die Boote werben 
ausgeladen und man überläßt in abneichlofienen Räumen große Duantitäten Muſcheln der Fäulniß, 
bie nach zwei bis drei Tagen einen entieplien Gerud verbreiten. Die gefaulten Mujcheln werben in 
Trögen von hohlen Bäumen mit Seewaſſer gewaſchen, bis ſich die Perlen am Boben jammeln. In 
ber el werben fie durch neun Sorten an Drt und Gtelle in neun —— etheilt, verkauft 
und a I gebohrt. Nimmt man an, dab 150 Boote filden, jo giebt bieß einen Ertrag von 
60 Mil, ſcheln. 
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auch die Bramaiften verehren in der ?elfenvertiefung die Fußſtapfe 
Schiwa's, und nad muhamedantihem Glauben Jah Adam von hier das 
um fiebenten Himmel gelegene Paradies. Ein irdiſches Paradies ge— 
wahrt der umjchauende Bli jedenfalls, die ganze grüne meerumgürtete 
Juſel mit prachtvoll üppiger Waldwildniß und tropijch = wuchernder Vege— 
tation, „die Krone der indiſchen Lande.“ 

Die Infel zerfällt in 6 Provinzen, und zählte 1861 1,919,487 E. dar- 
unter etwa 5400 Weiße. Der engliihe Gouverneur refidirt in Colombo 
an der Südweftfeite im Mittelpunfte der Zimmteultur. Die regelmäßig ge- 
baute und durch zwei ſich kreuzende Hauptſtraßen in vier Viertel zerſchnittene 
Stadt bat Vorjtädte, in welchen Eingeborne wohnen, und auf einer Halbinfel 
die ſeht feſte Citadelle. 40,000 Einw. Im Innern in einem Thalkeſſel liegt 
Candy, die alte Hauptftabt einbeimifcher Könige, 8000 Einw., mit Königs— 
palaft und befonders beiligem Tempel, in welchem Buddha's Zahn verwahrt 
wird Auf der Norboftjeite an einer tiefen Bai Trincomale, ift ſtark be- 
feftigt, fiherer Hafen. Auf der Südküſte Boint de Galle, fefte See⸗ und 
Handelöftadt. 


8. 1a. 
Hinterindien (Indochina). 


Die 30 — 40,000 IM. große Halbinfel Hinterindien zeigt, mit 
der vorderindiichen zufammengeftellt, mannigfach verſchiedene Verhältniſſe. 
Sie nähert ſich noch mehr, faſt bis 19 NB., dem Aequator, und reicht 
dagegen nur wenig über den nördlichen Wendefreis. Die Bufen von 
Tonlin, Siam und Martaban (Pegu) und das meit vorgeftvedte Halb: 
inſelglied Malafa, die alte Yandbrüde zweier Continente (S. 133.), 
bewirken eine viel größere Glieverung und Küjtenentwidelung. In Vor: 
derindien jendet der Himalaya feine die Halbinjel durchziehende Aeſte 
nah Süden; in der Richtung der Breitengrade folgen Hochgebirge, Tief- 
land, Plateau und Randgebirge auf einander. In Hinterindien ſenken 
fh Ausläufer des Himalaya nad) Süven bis zu den Südenden der 
Halbinfel, und die bejtimmenden Yinien der Bodenconfiguration haben 
ale Meridianrichtung. !) ß 

Fünf Seitenketten, wie „fünf Gebirgsfinger von einer Handwur— 
xl,“ jendet der öftlihe Himalaya, der Sin-Schan durd Hinterindien, 
ven W. nad D. aufgezählt: das Küjtengebirge von Aracan, mit zadig- 
felem Abfall zum Meere, das birmaniſche Scheidegebirge, das weſtſia— 
meſiſche Echyeidegebirge, das oſtſiameſiſche Scheidegebirge, Das Küſten— 
xbirge von Cochinchina. Die Gebirge der Halbinfel Dialata find keine 
dortiegungen des weſtſiameſiſchen Gebirges, jondern von demfelben durd) 
eine Einjenkung geſchieden. Alle Züge ragen nicht über die Schnee— 

I Reuihle: Kann man im Allgemeinen, bei beträchtlichen Unterichieden im Beiondern, bie 
Adert indijche Halbinjel mit Italien vergleihen. jo bat man in ber binterinbiichen ein ähnliches 
Müd zur Ballanbalbiniel, wobei die Aitbmusbalbinjel Malaka, in welche fie ſich zulegt entwidelt, 


bie Etelle von Morea vertritt; auch hängen beide Halbinieln auf Ähnliche Arı zujammen, wie bie rer: 
Genen cutepaiſchen Halbinſeln. 


Daniel, Handb. d. Geogt. 
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linie; wenige Gipfel jollen über 8000° fteigen. Vullaniſche Natur tritt 
häufig bervor. 

Zwiſchen den fünf Gebirgsfingern laufen die Längenthäler vier 
großer Ströme, die mit Ausnahme des Thalayn Deltaländer bilden, 
die alleſammt fpäterey Bildung find. So erflärt fich die verkürzte 
Form, die e8 auf den Karten des Ptolemäus unter dem Namen der 
Aurea Chersonesus zeigt, wo verſchiedene der jet weit tm Innern 
liegenden Städte der Seefüfte nahe gerüdt find. Auf dem Wege von 
W. nad D. treffen wir zuerft auf den Jramaddy. Der Oberlauf 
ift noch ganz unbelannt. Schon auf vem Mittellaufe ift die Thalfohle 
fehr breit, und mit dem Beginn des Unterlaufes, 18° NB., treten die 
Gebirge ganz zurüd, und der mächtige Strom verzweigt fid) in ein viel- 
armiged Delta, mit dem fi von D. her der Fluß von Rangun 
verbindet. Auf einer Küftenftrede von mehr als 40 M. breitet fid eine von 
zahllofen Waflerarmen und ftehenden Lachen zerfchnittene, mit Wald 
und NRohrdidichten bededte Sumpfniederung aus. Es folgen der Sa: 
lun oder Thalayn, der Menam, der Me-Kong oder Cam: 
bo dig der ein verzweigtes Delta mit Seeerweiterungen bildet. 

Der Gleichförmigkeit der Gebirgs- und Flußſyſteme entipricht die 
des Klimas: wechjelnde Monfune und Negenzeiten. An Productenreid- 
thum fteht das mit faft überflüffigem Waſſerreichthum ausgeftattete Hin— 
terindien der vorderindiihen Halbinfel nicht nad. Die Sumpfniederun: 
gen der Flufthäler begünftigen vornehmlich die Reifcultur ; die Gebirge: 
züge tragen die üppigſte Waldung. Auf der weftlichen Küftenfette und 
dem birmaniſchen Sceivegebirge giebt es noch die ausgedehnteften Tel: 
waldungen, und fie waren es, die Englands verlangenden Blid auf 
Hinterindien lenften; denn das faft unverwüftliche und zum Schiffbau 
tauglichſte Holz ift für das Beftehen der anglosindiihen Marine unent- 
behrlicht). Die Thierwelt trägt denjelben Charakter wie in Borderin: 
dien; der Elephant ift noch mehr gemwöhnliches Hausthier. Das Mine 
ralreich liefert guted Zinn und herrliche Rubine und Saphire. 

ALS die europäiſchen Nationen in Indien auftraten, gelang es 
ihnen nicht, in Hinterindien ſo feften Fur zu faffen als auf der andem 
Halbinfel. Nur Malafa wurde in den Kreis portugieſiſcher Colonien 
gezogen. Aracan auf der Weltfüfte, Birma und Ava am oberen, 
Pegu am unteren Irawaddy, Siam im Gebiete des Menam, Cam: 
bodiha am unteren, Laos am oberen Me-Kong, Tonfin und 
Cochinchina auf der Oſtküſte erhielten fi völlig unabhängig, obne 
fih jedoch portugieſiſcher Söldner und europäiſcher Kriegsmittel zu ent: 
ſchlagen. Was von Hinterindien um die Mitte des 17. Jahrhunderts 
befannt war, ift geſchidt in den damals hochgefeierten Roman „die 


1) Die Telwalbungen auf Malabar find erwähnt, dech find dieſelben wie alle verberindiichen fei 
erihöpft. Um jo mehr jucht die engliiche Regierung die Wälder von Pegu und Tanafferim zu ſchenen 
und namentlich den Eingebornen zu jteuern, bie auß einem Stauıme, ber den prächtigſten Maft gegeben 
hätte, ſich verſchwenderiſch Das gemähnlicht te Haudgeräth fertigen. 
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Alatiiche Baniſe“ verarbeitet, der bald in Ava, bald in Pegu, bald in 
Siam fpielt. Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts haben ſich die 
grökeren Staaten berausgebildet. Der Birmane Alompra, urjprüng- 
li ein einfacher Yandmann, „ein indifcher Napoleon,“ vereinigte 1757 
Birma, Pegu, Ava, Aracan, Siam zu einem burmaniſchen (bir- 
maniſchen) Staate. Tonkin und Codyindina Mit Theilen von Laos 
und Sambodja wurden gegen Ende des vorigen Jahrhunderts durch 
Gialong zu einem Kaiſerthum Anam verbunden. Zwiſchen Birma 
ud Anam liegt Siam, das fi 1768 von Birma frei machte, und 
die Kefte von Laos und Cambodja an ſich gezogen hat. Ye mehr Eng- 
Iand jeine Herrſchaft in Vorderindien befeftigte, deſto näher rückte ein 
feindlihes Zyjammentreffen mit dem mächtigſten Reiche in Hinterindien, 
mit Birma. Der Krieg 1824 — 1826 fügte Aracan, Martaban, Ta- 
nafferim dem engliſchen Gebiete hinzu. Ein zweiter Srieg 1851—1853 
machte auch das Mündungsgebiet des Irawaddy, Pegu, zur engliſchen 
Provinz. i 

Die Völterverhältniffe von Hinterindien find noch zum Theil ſehr 
dunfel und verworren. Urfprüngli war aud bier das Hinduvolf ver— 
breitet, ward aber dann von Eroberern mongolischen Stammes, welche 
die fetten Flußthäler für fih nahmen, in Wälder und Gebirge ge— 
drängt, wo es in Religion und Sitte nody viel Uriprünglichkeit be= 
wahrt bat. Die Bewohner der Halbinjel, welche man tm Allgemeinen 
unter dem Namen der Indo-Chineſen zufammenfaft, zerfallen nad 
Sprache und nationaler Färbung in zwei Hauptgruppen. Im der öſt— 
lihen Tonkin, Cochinchina, Cambodſcha) trägt Alles chineſiſchen Typus, 
und die chineſiſche Sprache ift Schrift und Gelehrtenſprache. Die 
weitlihe Gruppe bat in Sprache und Sitte mehr indiſchen Einfluß 
erfahren. Einen wefentlihen Theil der hinterindifchen Bevölkerung bilden 
eigentlich Chineſen, befonders in Anam und Siam, auch fonft als 
Goloniften und Kauflente an allen für den Handel wichtigen Punkten 
angeleffen. Auf der Malayenhalbinjel wohnen, wie der Name fchon 
ſagt Malayen. Dazu fommen eine Menge von noch fehr unbefann- 
ten Heinen Bölferelementen. Die Bevölkerung der ganzen Halbinfel 
ſoll 34 Mill. betragen. Ihre Religion iſt meiſt die des Buddha; auch 
das Chriſtenthum bat fein Gebiet, und Mubamed und Confucius zahl- 
reiche Anhänger. 


1. Britiihd Burma 6500 IM. 


In der Provinz Aracan die gleihnamige Hauptftadt, einft 100,000 
jet 20,000 Einw. Da die Lage ungefund ift, haben bie Engländer die 
Safel Alyab an der Küfte zu ihrer Militärftation gemadt. — In der 
Provinz Begu: Rangun am gleihnamigen Fluſſe im Delta des Irawaddy, 
von vielen Kanälen durchſchnitten, 30,000 Einw., ein buntes Bölter- 
29: Pirmanen, Indier, Chinefen, Europäer u. ſ. w. Durch Zer- 
srung und Feuersbrünſte bat Rangun feinen birmanifchen Charakter faft 
ganz eingebüht. Breite Straßen fchmeiden ſich rechtwinklig, theils mit 
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raſch aufgeführten Bambushütten, theils mit in Arbeit_begriffenen Ziegelhäuſern 
beſetzt. In der Näbe der 330° hohe Tempel des Schuch- Dagun mit einer 
56,000 Pfund fehweren Glode. PBrome am Irawaddy, 40,000 Einw.: die 
Landſchaft wird mit den Rheinufern vergliben. Das alte Begu bildete ein 
Viereck, jede Seite Ya Stumde lang, mit 150,000 Einw. Im Jabr 1757 
wurde Pegu durch Alompra bis auf feinen Practtempel wöllig zerftört, feit 
1790 wieder aufgebaut? Dennoch iſt faum die Hälfte des alten Umſanges 
angebaut, mit 6000 Einw. Der 361° bobe Tempel des Schumadu, des gol- 
denen Gottes, bat 100 hohe und reich vergoldete Thurmfpigen. In der di. 
vinz Tanaſſerim: Martaban an der Mündung des Thalayn. Der Küſte 
vorgelagert der felfige Mergui-Ardipel; in den Klippenrigen Nefter der 
inbranikhen Schwalbe. Die vier widtigen „Reisbäjen‘ find Rangun, 
Akyab in Aracan (mit einigen deutihen Handelsbäufern), Bafjein und 
Malmein in Tanafjerim oder Zenafjerim. 


2. Das burmanijhe Reih oder das Reich Ava. 


Das burmanifche Reich, jest völlig Binnenftaat, iſt etwa jo groß 
wie Frankreich, 10,000 IM. mit höchſtens 4 Mill. Einw. Es ge 
hören dieſe jehr verſchiedenen Etämmen an; der herrichende find die 
Birmanen (eigentlih Mramnas, weshalb bei Alten Brama, Bra: 
manen), ein tapferes, kriegeriſches Volk, auch geiftig regſam und 
höherer Bildung nicht unzugänglid. An frühere Barbarei erinnert 
die Sitte, die Zähne Schwarz zu färben und ſich zu tättowiren. Der 
Boa gebietet despotiſch.) Sein Name ift zu heilig um ausgelproden 
zu werden. Man jagt nur: „Die Bittjhrift hat Das goldene Ohr er: 
reicht“ u. ſ. w. Alle Verhältniſſe ftehen nod auf ziemlich niedriger 
Entwidelungsftufe; doch fängt die Eultur, um mit Mepbifto zu reden, 
auch Hinterindiens Despoten zu beleden an. Der jegige Kater ver: 
fehrt fehr gen mit Europäern und hält fogar vier europäiſche Ze: 
tungen. Staatsreligion ift der Buddhismus. 

Eine gewiffe Vorabnung, daß auch Burma in dem engliſchen Imdien 
aufgeben werde, bat die Hauptſtadt nun weiter am Irawaddy binaufgerüdt. 
Zuerft fommt man aus dem engliiben Gebiet nad der alten Reſidenz Ava 
mit verwilderten und mit Ruinen beftrenten Straßen, dem verfallenen Balafte 
und bemooften Mauern und Thürmen. Weiterbin liegt Amarapura, gleich— 
falls einft die ftark bewölferte und reichgefchmüdte Hauptſtadt eines weiten 
Neiches, jebt aber aub in Trümmern, und daun ericdeint weiterbin in der 
Ebene am Fuße eines Hügels das jüngfte Kind könialiher Yaune, Man da» 
lay oder Pattaniapura, we gegenmwärtig die Nefidenz aufgefchlagen ik. 
Yu den Borftädten ftebt das Viered der Stadt, in diefem das Biered bei 





1) Wie denn Überhaupt die Form ber Despotie in Hinterindien in verbältnikmäßig cieilifirten 
Staaten am ausgebildeiſten erſcheint. Als der Benetianer Baibi (im 17. Jabrbundert) bei dem Könige 
von Pegu Audienz hatte und auf Befragen verficherte, in Venedig regiere fein König, Jonbern ein Rath, 
„verwunberte fi der König ſehr und fing dermaßen an zu laden, daß ibm der Huften darüber an 
tam und er mit feinen fürnebmen —— des Hofes kaum konnte reden.” — Seb. Frant: De 
Künig allda iſt jo ein holdſeliger frelindtliher mann mit all ſeim volck, das ein kindt gnug mit jm 
redet, vnd tregt meer Mubin vnd ebelgeitenn an om, dann ein großmechtige ſiatt vermöcht zu bein, 
alleyn ſein kleydung mit all jhrem qut in den oren fait köſtlich ein halb ſpann lang berab hangerde, 
auch an ben armen und fingern, deßgleichen auff allen zöben, vnd am den waden bat er ein geldis 
ſtuck, überſetzt mit dem ſchönſten Rubin, alſo, daß er mit folder menge Rubin allenthalb umbgeben 
ift, das er fo eyn groſſen glank vnnd ſcheyn gibt, daß einer der yhn des nachts anfiber vernemmen 
möcht, er wer ber Sunnen alank. 
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Bolafted, und im diefem eine hohe Thurmipite, den MWohnplag des Königs 
andentend, 

Erft durch neuere Reifende ift der fhon von Marco Polo erwähnte, 
wahrfheinlih von Norden eingewanderte Stamm der Karenen be 
fannter aeworden , die fern von großen Städten, und Strömen allent= 
halben in Burma und Tanafferim einen großen Theil der aderbauenven 
Bevölferung bilden. Ber ihnen find merkwürdige Weberlieferungen in 
mündlich fortgepflanzten Liedern vorhanden, die ſich mit hriftlichen Ans 
Mingen auf Echöpfung und Sündenfall bezieben.!) Immer haben die 
Karenen ſich des Buddhaismus erwehrt, und wie die Yieder fie an— 
wielen, nach Weften geſehnt: „dorther follten weiße Männer mit dem 
guten Brot kommen und fie die Anbetung ded wahren Gottes Ichren.“ 
So fanden Milfionare bereiteten Boden: 100,000 Karenen find zum 
Chriftenthum befehrt mit 176 Kirchen und 174 einzelnen Prieftern und 
Lehrern. Die römiſch-katholiſche Kirche hat apoftolifche Vicariate in 
Aba und Pegu, mit 12 Miffionen und 4000 Gläubigen. Am 5. Aunuft 
1856 erichten ein Mifftonar mit jungen Burmanen in Rom und über- 
reichte dem Papſte foftbare Geſchenke des Kaiſers, von der fatholifchen 
Gemeinde einen Ning und ein Ergebenheitsfchreiben. 


3. Das Reich Siam. 


Zu diefem Neich gehört das eigentliche Siam, das in einundvierzig 
brovinzen getbeilt ift, ein Theil von Cambodſcha und Yaos, und einige 
tributpflichtige Mealayenftaaten, deren Abhängigkeit eine ziemlich loſe iſt; 
wfanmen 12,000 IM. mit 6 Mil. Einw. Ein großer Theil des 
Yandes ift eine völlige Wildniß; nur ein Fünftel des Gebiete wird 
angebaut, und die Ueberſchwemmung des Menam, welche durh Kanüle 
äberall hin wertbeilt werden kann, fchafft üppige Fruchtbarkeit. Flüſſe 
und Kanäle find in Siam Land» und Städteftrafen. Vorzugsweiſe 
wird Auder producirt, außerdem Reiß, Indigo, Mais, Baummolle, 
Beier u. f. w. Das Cambodihagummi (Guttt) wird nur bier ges 
wonnen. Der despotiſch regierende, dabei aber einem veinlichen Cere— 
meniel unterworfene König genießt eine abaöttiiche Verehrung. Der 
Titel iſt pomphaft: Herr des Lebens, Veherricher der Erde, Herr des 
weißen Elephanten.?) Der Abſtand des Monarchen von den Untertha= 
nen ft To groß, daß der Zwiſchenraum gleihfam durd einen Abalanz 
des Königthums ausgefüllt, ein Uebergang möglich gemacht werden muß. 
E eriftirt ſeltſamer Weile in Stam ein zweiter König, der königliche 


— 


1) Gett ift ewig, fein Leben tft Tang, 
Gott iſt unfterblich, fein Leben iſt lang; 
In einem Kulpa (langen Zeitraum) jtırbt er nicht, 
n zweien Kulpas ftirbt er nicht: 
A it volllemmen an berrlichen (Figenichaften, 
Den Kulpa zu Kulpa ftirbt er nicht. 
2\ Er wohnt in einem reinlichen, bübich getäfelten Zimmer, und man ſervirt ihm das Fulter 
Min auf filbernen Schüfleln. 


* 
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Ehre genießt, aber au der Regierung feinen Theil bat. Des Ober: 
fönigd Namen darf niemand ausfpreden, nur umjcreiben: „Fuß 
Gottes, Abkömmling der Engel, Nachkomme aller Könige“ u. |. w. Wenn 
der König Audienz ertheilt, jo fitt er mit untergejchlagenen Beinen auf 
dem von Gold und Epeljteinen funkelnden Throne, der von dem vier: 
fachen Sonnenfhirme, dem alten Aitribute des Königthums, überjchattet 
wird; zwölf ähnliche Sonnenſchirme umgeben im Halbfreife den Thron. ') 
Der König raucht behaglich ferne Cigarre, aber alle Anweſende müſſen, 
jo lange er gegenwärtig ift, mit aufgehobenen Händen auf der Erde 
ausgeftredt Liegen. Sie müjjen viefe Stellung ſchon einnehmen, jobald 
die Bagen die königlichen Infignien hereinbringen, und eine Audienz 
oder Beratung dauert oft mehrere Stunvden!?) Der jetige König 
Mongkıt läßt dieſes Ceremonial, als für Afinten nöthig, befteben, 
it aber ein wifienjchaitlih gebilderer Mann und mit dem Ideengange 
der abendländiichen Culturvölker wohl vertraut. Er verfteht nicht blos 
ſehr gut engliich, fondern aud) lateiniſch. Er unterzeichnet fich im feinem 
Briefwechjel mit Europäern ald Rex Siamensium; er lieft ven Tad: 
tus, Virgil und Horaz in der Urſprache, und kennt die Geſchichte dei 
Abendlandes in ihrem Zuſammenhange von den Zeiten des Altertbums 
bis heute. Er bejigt lateiniſche und engliihe Bibelausgaben, auch fird- 
lie Bücher in Menge, denn die Milfionare lafjen es ihm daran nicht 
fehlen; Yondoner Zeitungen nimmt er täglic zur Hand. In feiner 
Audienzhalle hängen Bilder von Pius IX.9), der Königin von Eng 
land, dem Präfiventen der PVereinigten Staaten. Der Predigt des 
Chriſtenthums fteht in Siam nichts im Wege. 

Preußen und der Zollverein haben mit Eiam einen Handelöver: 
trag abgeichlofien; im März 1863 lief das erfte Schiff unter ſiame— 
fiiher Flagge in Hamburg ein. 

Die jetige Hauptftadt und Reſidenz Baugkok, „das afiatifche ** 
erjtredt fih 112 M. an beiden Ufern des Menam. Von zablloſen Kanälen 
durchſchnitten, auf denen Gondeln zur Communication dienen, bat fie meift 
aus Tetholz erbaute Häufer, die auf hohen Pfählen ftehn, und zahlreiche Tempel, 
die mit gemalten Ziegeln gededt und reich vergoldet find. Sehr viele Hüufer 
ſchwimmen auf Bambusflöffen auf dem Waſſer. Das Ganze jo ein ſtattliches 


und fauberes Anfehen haben. Die Zahl der Bewobuer 400,000; ein Drıt- 
theil Chinejen. 





1) Der Sonnenihirm, der in Birma und Siam auch als zierender Aufiak auf Gebäuben biu 
ift, bildet in ber fiameftichen Etikette ein Hauptſtück. Der Schirm des Königs für den Gebtauch 
von Goldbrocat, ber der Prinzen von rotber und weißer Seide, bie ber Giro von rothem Baum: 
wollenzeug. Niedrige falten vor Hohen die Schirme zufammen. 

2) Am 19. November 1857 batte eine ſiameſiſche Geſandtſchaft in London bet ber Königin Bicteris 
Audienz. Sie froh auf allen Bieren zum Throne bin umd zurüd. Der erite Gejanbte ſetzie ſeine 
Kinnlade auf die Thronftufe und verlas in dieſer Stellung die Adrefle. 

3) An ben —— 1852 ſchrieb: Ich babe noch keinen Glauben an Chriſtus, ich bin ein frommer 
Anhänger des Budohlsmus, aber ich halte mich mur an bie Philoſophie dieſer Religion, welche durch 
o ungebeuerlihe und abgeihmadte Kabeln entitellt worben ift, daß fie einmal völlig aus der Melt ver 
bwinden muß. Deine Heiligkeit kann fich feſt verſichert halten, daß unter meiner sr ig Bed 

hriſten nicht verfolgt werben und die Römiſch-Katholiſchen, welche ich unter meinen befondern 
nebme, zu feiner abergläubiichen Feierlichteit, welde ihrer Religion zuwider ift, fich herbei zu lafler 
brauchen. Ich habe den Biſchof von Mallos beauftragt, dad Deiner Heiligkeit zu exflären. 
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Die alte Hauptſtadt Siam oder — liegt auf einer Inſel des Me— 
nam und enthält ebenfalls viele ſchwimmende Häuſer. 
Im nördlichen Siam das faſt unabhängige Bolt der Schaus. 


4. Das Reich Anam. 


Das aus Tonfin, Cochinchina und Theilen von Cambodſcha und 
Yao8 zufammengefette Reih bat 10,000 IM. und 11 Mil. Einw. 
In Tonkin iſt die Bevölferung bei weitem am Dichteften, 5400 Men 
iben auf die UM. Aud, hier herrſcht ver König oder Kaiſer despotiſch, 
nad Einigen bejteht ein loſes Lehnsverhältniß zu China. Vorherrſchend 
it der Buddhacultus, der jedoch von indiſcher und chineſiſcher Form fehr 
abweicht; Daneben die Lehre des Confucius, der faft in jedem Orte 
Tempel und Altäre hat; am meiften verbreitet ift der Cultus von 
Localbeiligen. Jeder Ort hat feinen befondern Schutgeift, jeder Schug- 
geift feinen Tempel. Der Monard bat feine befonreren Echußgeifter. 
Zeigen fie fi feinen Wünſchen nicht willfährig, jo wird der Thron 
öffentlich ausgepeiticht und dem halsſtarrigen Heiligen fein Diplom ent= 
zogen. Der nachgiebige Geift avancırt durch ein fünigliches Dekret zu 
einem höheren Grave. In diefem Wirwarr haben fatholifhe Miffionare 
unter blutigen und ſchrecklichen Verfolgungen, melde die Zahl ver 
Märtyrer anſehnlich gemehrt, das Evangelium gepredigt. Die chriſt— 
liche Kirche zählt in Tonkin und Cochinchina 500,000 Gläubige mit 
300 Prieftern und 72 Klöfter.!) Im Jahr 1857 brad eine neue 
blutige Verfolgung aus. Unter vielen anderen Märtyrern franzöfifcher 
und Spanischer Nation wurde der Biihof Juan Diaz am 20. Yuli 
ſchredlich gefoltert und hingerichtet. Viele chriftlihe Dörfer find im 
Ace gelegt und die Kirchen geſchleift. Spanien und Frankreich, (das 
ſeit 1787 Aniprüche auf ven Hafen Turan batte,?) führten jeit 1858 
einen glüdlichen Krieg gegen das chriftenfeindliche Reich, der am 5. Juni 
1862 zum Bertrage von Saigun führte. ‘Drei Provinzen von Nieder: 
Cochinchina blieben in den Händen der Franzofen. 

Die Refidenz Hué, Hauptftadt von Codindina, hat 60,000 Einw. und 
Rarke, von franzöſiſchen Ingenieuren gebaute Feitungswerke, wie Franzoſen 
au das Heer und die Marine von Anam organifirt haben. Die Eitabelle 
von Hué bat einen weiten Umfang und ift mit 600 Kanonen befeßt. 

Ketſcho, über 100,000 Einw., ift die Hauptftabt von Tonkin. 

Das franzöfiiche Cochinchina enthält das Delta des Mefong. Zwar 
md die Mündungen durch Sandbänke für Schiffe über 10° Tiefgang 
verihloffen: indefjen führen außer ihnen noch drei andere, größern 
Fabrzeugen zugängliche Nebenftröme, der Dongnat, der Baifo und der 


1) Im Jahre 1787 hatte der damalige Prätendent, der jpätere Kaiſer und Begründer ber 8 in 
dnem regierenden Dynaſtie Gialong ben Franzoſen für ibre —— n bie Bucht und ben Hafen 
vom Turan mit einem amiehnlichen Gebiete in Cochinchina abgetreten. hrend der Revolution und 
der Kriege des eriten Kaiſerreichs gi die faum eritandene Golonie wieder zu Grunde und bie Bouts 
denen ic aut wie Louis Philippe bachten nicht daran, fie wieberberzuftellen. 
2) Kach neweiten Angaben im) gang Hinterindien 520,000 Katboliten unter elf apoſioliſchen 
ter. 
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Saigun, in das Innere des freilich nicht gerade productenreichen und 
nicht ſtark bevölferten Hinterlanved. Saigun liegt an dem gleich— 
namigen Fluſſe ein wenig oberhalb feiner Vereinigung mit dem Dongnat, 
Mytbo am Ausfluffe des Cambodſcha, der Hauptmündung des Me- 
fong, und an der Mündung eines Kanal, der den Dongnai und den 
Satgun mit dem Cambodſcha verbindet; es ift der eigentliche Schlüffel 
zum Strombdelta. Die neue Erwerbung ift durch die Befignahme der 
Pulo-Condor-Inſeln, melde auf dem Wege nah Japan, China, 
Manila, Zonfing legen, fiher geftellt. Diefe Inſeln eignen ſich nicht 
nur wegen ihrer guten Häfen zur Anlegung von Factoreien, um ven 
Handel mit Cochinchina in die Hände zu befommen, ſondern fie find 
bezüglihd Cambodſcha's auch ein wichtiger ftrategiiher Punkt, weil fie 
im Fall eines Krieges bequeme und fichere Ausrüſtungs- und Zufluchts— 
bäfen varbieten für Kreuzer, denen von bier aus der Meerbufen von 
Siam und der ſüdliche Theil des chineſiſchen Meeres offen fteht. Das 
franzöſiſche Nieder-Codinchina wird auf 11, Mil. Einw. berechnet. 

Unter Schuß und Oberhoheit Frankreichs hat ſich das einft mäd- 
tige, !) dann von Anam und Stam abhängige Rönigreih Cam: 
bodiha Hauptſtadt Udong) begeben. Frankreich iſt das Recht zu— 
geſtanden, eine Niederlaſſung in Cambodſcha am Ufer des Mekong zu 
Nam-Van (Vier-Arme, nad ven an dieſem Punkte fi vereinigenden 
vier Stremarmen) zu begründen. Dieſe in einer ausgezeichneten tra 
tegifhen Lage befindliche Niederlaffung wird die Franzoſen zu Herren 
des Stromes machen. Auferdem räumt der Vertrag den Franzoſen 
wichtige commercielle VBortheile ein, und enthält ſehr freiſinnige Beſtim— 
mungen zu Gunften der in Cambodſcha fehr angefehenen und ver: 
breiteten katholiſchen Kirche. Ein Biſchofsſitz und eine blühende franz 
zöſiſche Miffton befinden fih in Pignalu, und zahlreih bejuchte fa 
tholiſche Schulen in Udong. 


5. Die Halbinsel Malaka 


ft dur den Iſthmus von Krah von der größern Halbiniel 
gejchieren. Eine Durchſtechung oder Ueberſchienung der Landenge, an die 
man denft, würde die Fahrt von Ceylon nah Hongkong um 56, von 
Calcutta nah Hongkong um 93 Stunden abfürzen. 

Die weit in das Meer vorgeihobene Malayen = Halbinfel hat ſich 
fremden Einflüffen weniger entziehen fünnen, als das übrige Hinter: 
indien. Sie zerfällt in mehrere Fleine malayiſche Staaten, die zum Theil 
Stam tributpflictig, zum Theil unabhängig find. Die lesteren mit 
muhamedaniſchen Bewohnern heißen Perat, Salangor, Dſchohor, 
Pahbang, Rumbo. Durd einen Taufchvertrag von 1824 traten 
die Niederländer ihre Befigungen auf der Halbinfel an England ab, 


“| I) Die alte Hauptſtadi Ongton,"jept bie prächtigfte Ruinenftadt der Welt, hatte 24 engl. M. im 
mrange. 
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das dagegen auf feine Colonie in Sumatra verzichtete. Dies jett 
britifche Gebiet von Malafa mit der dazu gezogenen Landſchaft Na- 
ning enthält 40 IM. Die Bevölferung betrug 1847 53,000 bunt 
gemifcht (2784 Europäer, 10,589 Chineſen, 33,000 Malayen u. f. w.). 
Ste wohnen meift in der Hauptftadt und Umgebung oder den Zinn— 
diftriften, denn Zinn bildet den Hauptreihthum des Yandes. Hier das 
in früheren Zeiten jo blühende Malaka an der Strafe gleichen 
Namens, 15,000 Einw. Berfehr und Handel immer noch im Sinten, 
ſeitdem Die aleich zu nennenben engliihen Städte zu fo großer Blüthe 
gelangt find. 

Im Jahre 1786 — die Compagnie am — — des Prinzen von 
Wales die Küſteninſel Pulo— Pinang in Beſitz, 8 D M., 190,000 Einw., 
die num den Namen Prinz Wales-Inſel erhielt. Sie iſt ſehr fruchtbar an 
Reit, Zuderrobr, Kaffee, Muscatnüffen, Gewürznelten u. f. w. Die Haupt- 
ſtadt Georgetown, 25,000 Einmw., ift ein lebhafter Handelsplat. Zur 
Intel gehört en feiner Berirt auf dem Feftlande, Wellesley, mit ergiebigem 
Zuderbau. 

Im Jahr 1819 kaufte die Compagnie dem Sultan von Dſchohor die mit 
waldigen Hügeln bededte Infel Singapore, 13 TM., ab. Die Wichtigkeit 
des Punktes, mitten zwiſchen Bombay und China, war mit Scharfblid er- 
fannt, und fo erbob fi die meu angelegte Stadt Sincapore bald zu großer 
Blütbe, Sie ift jetst die wichtigfte Handelsſtadt in den öftlichen indiſchen Ge— 
wäflern und Station der Dampffciffe und gewährt zu allen Jahreszeiten einen 
fihern Anferplag. 1860: 80,000 Einm., unter ihnen viele Chinefen. Die 
Zabl der 1856 eingelaufenen Schiffe betrug 976, die der ausgelaufenen 1042. 

Die engliihen Niederlaffungen auf Malafa und den Inſelchen werben 
Straits Settlements genannt. 


6. Andamanen und Nikobaren. 


Die Andamanen, 40 M. von der hinterindiichen Küfte, be— 
ftehen aus den Inſeln Klein-Andaman und Groß-Andaman, 
welche aus drei — ſchmale Durchfahrten getrennten Inſeln zufam- 
mengelegt iſt. Waldwildniß: Paradiesvögel. Die Bewohner find „bo8= 
bafte Knirpſe von den jchlimmften Gewohnheiten.“ Eine Unterfuhung 
der Skelette ergab feine Verwandtſchaft mit einer ſonſt bekannten Race. 
In Folge des indiſchen Aufftandes benusten die Engländer die größern 
Infeln öfters als Deportationsort, 

15 Meilen öftlih von Groß-Andaman das wüfte Barren-Is— 
land mit einem 1800° hoben thätigen Vulkan. 

Die Nilobaren, zwilhen den Andamanen und Sumatra, 
beftehen aus 7 großen und 11 kleinen Inſeln. Die bedeutendſten: 
Groß- und Klein-Nikobar und Car-Nikobar. Die Bewohner 
find Malayen. Colonifattonsverfuche find von verfchiedenen europäts 
hen Staaten gemacht; von den Franzoſen 1711, von den Dänen 
1770, von Defterreih 1778. Die Niederlaffungen wurden immer 
wieder aufgegeben. 1832 haben die Dänen von neuem verfucht, die 
Gruppe, welche fie Frederifsder nennen, zu colonifiren, und fehen 


* 
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fih) als Herren des Ardipels an. Man findet jedoh in däniſchen 
Staatslalendern die Nitobaren nicht unter den Colonien aufgeführt. 


8. 15. 
Die indische Infelflur. 


Aus überreichlichen Gründen der Zoologie, der Ethnographie und 
der Tradition iſt es wahrſcheinlich, dag wir in dem indiſchen Archipel, 
der fich zu beiden Seiten des Aequators audbreitet, Bruchitüde eimer 
jpäter auseinander gerifjenen Yandınafje vor uns haben, welde Alien 
und den Auftral= Continent in ähnlicher Weiſe verband, wie Mittel- 
amerifa die beiden Hälften des vierten Erdtheils noch jet verbindet. 
Die zufammenhängende Gebirgöfette der Sundainſeln bat ım W. und 
©. ven Rand diefer Landbrücke gebildet, die Moluften und Philippinen 
find Trümmer ded Oſtrandes. Die mit Afien Verbindung vermittelnde 
Pandenge wäre an der Stelle der Strafe von Malafa zu juchen, die 
firoliche Enge zu Auftralten berüber wird durch die lange Infelreihe der 
fleinen Sundafette bezeichnet. Neben einer eigenthümlichen Yauna und 
Flora finden ſich in der weitlichen Hälfte des Archipeld die Thierfornen 
Indiens, im O. treten Känguruhs und Kaſuare auf, die fich fonft nur 
in NeusHolland finden. Die Ueberlieferungen der Javaneſen behaupten, 
daß Java und Sumatra erft in dem letzten Jahrhundert v. Chr. Ge— 
burt auseinander geriffen, daß ägyptiſche Colonien auf die Inſel zu 
einer Zeit gefommen feien, Da Java und Sumatra und Der ganze 
Archipel noch mit dem Continent zufammenbing. Selbft in die hifto= 
riſche Zeit reicht der Zertrümmerungsproceh. Im Jahr 1204 ift Balı 
von Java [osgeriffen; bis 1280 bildete die Inſel Selo-Parang einen 
Theil von Sumbawa. Und noch heute ift die von allen Seiten zuge= 
ftandene Schwierigfeit, eine Grenzlinie zwifchen dem indiſchen Archipel 
und den auftralifchen Infeln zu ziehen, welde nicht mehr als eim 
zweifelhaftes Herkommen für fich bat, eine beftändige Erinnerung an die 
Continuität beider Erdtheile. !) 

Die Zerreifung fcheint vornehmlich durch vulfanifche Kräfte be= 
wirft zu fein. Ale indiſchen Injeln find mit Ausnahme fleiner Ko— 
ralleneilande gebirgig und haben entjchieden plutonifhe Bildung. Dur 
die großen und feinen Sundainfeln, die Moluften und Philippinen 
läuft die ſüdaſiatiſche Bulfamveibe, welche der centralen Reihe von Bin- 
nenvulfanen parallel läuft. Junghuhn zählt in einem Inſelkranze, 
der das faft continentale Borneo umgiebt, 109 feuerfpeiende Berge und 
10 Schlammvulfane. Die meiften fteigen mit dem ganzen Fuße oder 


ı Manche neuere Geographen conjtruirten deshalb den fünften Erdtheil Deeanien aus ber 
auſtraliſchen und indiſchen Inſelwelt. Nah Wallace ift ver die Injeln Bali und Lombet trennende 
Kanal ald bie eigentliche Grenzſcheide zwiſchen der afiatiihen und auitraliihen Inſelwelt anzujeben, 
Diejer Kanal zeigt nämlich eine ſehr bedeutende Tiefe, während zwiſchen den übrigen Inſeln die Tiefe 
des Meeres hochſtens 50 Faden beträgt. 
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doch mit einem Theile defjelben aus der See oder der Ebene auf, fo 
daß ihre abjolute und relative Höhe zuſammenfällt. Ste jtehen oft paar= 
weile wie Zwillinge zufammen. Obgleih nun die Klaſſe der niedrigen 
Injeln in der indischen Flur gar nicht vertreten ift, jo beweift fich doch 
groge Verſchiedenheit. Einige Inſeln find mäßig body, das Land fällt 
ehr allmäblig zum Meere ab, jo wie aud die Meerestiefe langſam zu— 
nimmt. Andere fteigen aus tiefem Meere auf und find durch und durch 
gebitgig. Eine dritte Klaſſe, worunter die größeren, wie Borneo und 
Sumatra, gehören beiden Formationen zugleich an. Wo vulkaniſche 
Bildung vorherrſcht, find die Inſeln langgeſtreckt, wo dieſe zurüdtritt, 
nad Pänge und Breite gleihmäßiger gevehnt. 

Der Flächeninhalt ſämmtlicher indiſcher Inſeln beträgt ungefähr 
34,000 DMeilen. 

Der indiſche Archipel hat eine tropiſche, feuchte, gleichmäßige Hitze, 
md von den hohen Gebirgsgegenden abgeſehen etwa + 25° bis 260 R. 
Mittelwärme. Wechſelnde Monfune, die beim Umfegen oft von Orkanen 
Taifuns) begleitet find, Icheiven vie trodne und nafle Jahreszeit, nörd— 
cd vom Aequator April bis October, ſüdlich von der Linie October 
is April. 

Die Injeln theilen das üppige Pflanzen: und Thierleben der 
beiden indischen Halbinjeln. Auch bier finden fi die baumartigen 
Gräſer und Farnkräuter, die jtrogenden Urwälder, welde mit ameri— 
laniſcher Tropenfülle wetteifern. Sie find aus den edlen Holzarten, 
dem Sandel-, Ebenholz=, Acajou= und Tekbaume zufammengefett, vie 
Kofospalme ift überall verbreitet und andere Balmenarten liefern Palm— 
bohl und Zuder. Vor Allem iſt auch die Mannigfaltigfeit von Gewürz— 
bäumen und Gewürzpflanzen groß: die Gewürznelfe, die Mustatnuf, 
der Rampferbaum find Hauptprodufie der indischen Infeln. In den 
feuchtheißen Sümpfen um die Küften gedeiht ver Reißbau. Die Blu: 
menwelt zeigt gigantijche Erfdeinungen, wie die Rafflesia Arnoldi auf 
Sumatra und Java, welche eine Blüthe von 3 Fuß im Durchmeffer 
bat und ftiellos auf Bäumen ſchmarotzt. Aus dem Thierreiche finden 
fih der Elephant und der Königstiger auf Borneo und Sumatra; der 
Drang = Utang hat in Borneo feine Heimath, aud der fonft nur in 
Amerika gefundene Tapir fommt vor. Java hat den Heinften Wieder: 
fuer der Erde, Das Zwergmofchusthier, 11 Zoll hoch. Im der durch 
Farbenpracht ausgezeichneten Welt ver Vögel nimmt ein graues Vögel- 
Gen, die unfcheinbare Salangane (Hirundo esculenta) einen wichtigen 
Paz ein. Diefe nur an den indiſchen Küſten heimische Schwalbe 
Kekt ihre aus gallertartigen Stoff (eine Alge, Sphaerococeus cartila- 
gineus?) gebauten Nefter an unzuzänglice Klippen oder die Wände 
der Uſerhöhlen. Sie werden oft mit Yebensgefahr gefammelt und bilden 
einen wichtigen Hanvelsartifel nah China und Europa, wo ihre Schleim= 
ſuübſtanz in Suppen aufgelöft der Feinſchmeckerei willfommen ift. Der 
Centner foftet 3000 Thaler. 
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Die Bevölkerung der indischen Infelflur — auf 22 Mill. ange- 
ſchlagen — weift auf den früher berührten Zufammenhang mit Indien 
und Auftralien. Urfprünglic war der Archipel von ſchwarzen Bölfern 
bewohnt, die von fpäteren Einwanderungen vernichtet oder in die Ge— 
birge getrieben find. Cie gehören theild den Papuas, theild den 
Horaforas (Alfurus) an, find Götendiener und fteden ganz in 
unentwidelter armfeliger Rohheit. Bei weitem den größten Theil der 
Bevölkerung bilden Malayen, die fi vom 12. Jahrhundert an von 
Süden über den Archipel verbreitet haben, ein „Randvolk“, das überall 
die Küftengegenden in Befitz hat. Die verſchiedenen Stämme gehören 
den verfchiedenften Culturgraden an. Während nämlich einige in mehr 
oder minder rohem Naturzuftande verharrten (und noch verbarren), 
eigneten etwa um Chrifti Geburt die Javanefen fid) den Buddhadienſt 
und die höhere Cultur des indischen Gontinent® an und unterwarfen 
die Nadıbarinfeln. An dieſe Culturepoche erinnern prächtige Tempel- 
triimmer auf Java und die von den Gelehrten jener Inſel noch jett 
verftandene Kaviſprache, welche Beimifchungen aus dem Sanskrit ent- 
hält. Als Iavanefen im 13. Jahrhundert auch die Halbinjel Malaka 
eroberten und dort den Islam annahmen, wurden dieſe muhamedanifchen 
Malayen von Malafa das Hauptwolf des Archipeld. Sie verbreiteten 
ihre neue Religion weit und breit bis nad den Philippinen und Neu: 
Guinea bin und gründeten blühende Handelsftädte Solche Zuftänve 
trafen die colonifirenden Europäer; vor ihnen ſank die Blüthe der Ma— 
layenftaaten zufammen; die jett noch beftehenden find nur Schatten 
früherer Zeiten. Aber auf die See treibt die Malayen ihre Eigen- 
tbümlichkeit immer fort, und nad dem Berlufte der Handeläherrichaft 
im Archipel find fie gefürdhtete Seeräuber geworden. Mit leichten ſchnell— 
jegelnden Schiffen brechen - fie aus unnahbaren Schlupfwinfeln hervor, 
das Schreden der Handelsfahrzeuge und Küftenorte. Europäiſche Kriegs— 
Schiffe müffen immerfort zur Säuberung des Archipels thätig fein. 

Daß die Schwarze und malayiſche Bevölferung jo ſcharf und gefon= 
dert, ohne Miſchung ſich neben einander erhalten hat, iſt eine dem in= 
diſchen Archipel eigenthümliche "Ericheinung. 

Zu den zwei Stämmen, melde den überwiegend größeren Theil 
der Bevölkerung ausmachen, kommen 2 Mil. eingewanterte Chinefen. 
Faſt in allen Städten wird ein chineſiſcher Stadttheil unterjchieden, 
und regfamer Gewerks- und Handelsbetrieb machen ihn befonder8 leben— 
dig. Auch in die noch umangebauten Regionen wagt fidy der Chinefe, 
und wo er fich niederläßt, da ift bald die Wildniß verfchwunden, ge= 
bahnte Wege durdyiehen das Land in allen Richtungen, Märkte ver 
mitteln rührigen Verkehr. Zu den genannten Bevölferungs-Elementen 
treten Europäer. Kinder von Europäern und malayifchen Frauen 
beißen auf Java mit einem Sceltnamen Lip-laps. 

Seit der 1529 erfolgten Belegung der Moluffen waren die 
Portugiefen auch im indifchen Archipel das herrichende Bolf. Im 
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Jahre 1593 gründeten Niederländer Colonien auf Java; 1611 
ward ald Metropole derjelben Batavia gegründet. Gegen die Mitte 
des Jahrhunderts waren die wichtigften Beſitzungen der Portugiejen 
in ihren Händen, fie find das. herrichende Bolf um indifchen Archipel 
geblieben. Das Generalgouvernement von niederländiſch 
Indien begriff 1862 28,923 DM. mit 17,934,054 E. Darunter 
befanden ſich 32,248 Europäer, wovon 26,981 in den Colonien geboren 
(die zu dem Heere gehörenden 13,548 Europäer nicht mitgezählt), 
230,518 Chinefen. 

Die Einnahmen wurden 1862 auf 108,684,978 boll. Gulden 
geſchätzt, Die fich aber mit den Ausgaben fait ausglihen. Das nieder- 
ländiihe Indien zerfällt in die Gouvernements Java, Sumatra, Borneo, 
Makafjar, Timor, Moluffen. Dem Oeneralgouverneur fteht ver Rath 
von Indien zur Seite. Aber „Edle Herren“ waren und find die 
Niederländer nur nad) ver Titulatur ihrer indischen Käthe. Das Syſtem 
der Verwaltung, auf verjchiedenen Punkten verjchieden, ift von vem 
Vorwurfe egoiſtiſchen Druds und ſyſtematiſcher Fernhaltung aller Eul- 
tur und Bildung nicht frei. „Sie betrachten, jagt ein neuerer geogra⸗ 
phiſcher Schriftſteller nicht mit Unrecht, den Archipelagus nur als eine 
reiche, unerſchöpfliche Fundgrube für ihren eigennützigen Gewinn, ohne 
der Bevölkerung deſſelben irgend eine Wohlthat einer höheren hhuftlichen 
Geſinnung zukommen zu laſſen.“ Ein reguläres Heer von 30,000 
Mann (. Europäer, , Neger aus den niederländiſchen Colonien in 
Guinea, Y/, Indier, bejonderd Javanefen, 3%, der Offiziere Europäer) 
hält die Unterthanen im Zaum, unter denen es nad) dem Ausbruche 
ver indifchen Injurreftion auch zu gähren beginnt. Neben ver nieder: 
ländiſchen Herrſchaft erjcheint unbeveutend, was die BPortugiefen 
befigen oder England neulih in Belig. nahm. Zur Krone Spa= 
nien gehört die große öftlihe Gruppe ver Philippinen. 

Das Chriftenihum hat auf dem indischen Archipel nicht eben Wur- 
xl geichlagen, am meiften auf den Philippinen. Scärfer und zäher 
als Heidenthum fteht ihm auch bier der immer größere Fortichritte 
machende Islam entgegen, auch hafjen die Eingebornen in dem Chriften 
den Europäer, ven Unterdrüder und Peiniger, oder nehmen an feinem 
Wandel nur zu gerechten Anftoß.!) Wohl baten viele Häuptlinge einen 
neueren Reiſenden um Aborüde des Koran des Rabbi Jeſa, um die 
Bibel, aber nur um Kunftgriffe europäiſcher Bildung darin zu fuchen. 

„Noch immer, ſchreibt Graul, erfreut ſich die bolländiiche Re— 
gierung im indiſchen Archipel des jedenjalld zweideutigen Lobes, „fie 
laſſe fih nie die Ungerechtigkeit zu Sculven kommen, ven Uebertritt 


1) „Barum follen wir unfern Glauben verlaflen und Ebriften werden?” — fpra ein Javaneſe. 
„leberafl wo der Orang⸗Putti > T wehe Mann) bintommt, geht Glaube, Treue und uverlaſſigleit 
detleten. Anmaßung, Trunkucht, Unſittlichkeit, Habſucht, Heuchelei und Gewaltthätig eit folgen ihm 
auf dem Kuke nad, um fi überall, wo er fi nieverläßt, einzubürgern. Glaubt ed, wir find beſſere 
Nenſchen ald Ihr.’ 
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zur chriftlichen Religion durch erweiterte bürgerlibe und ftaatöbürger- 
lie Rechte, überhaupt durch materielle Bortheile irgend einer Art zu 
Iohnen;“ denn „es warten ded neu Uebergetretenen weder Gratificatio: 
nen, nod werden ihm Aemter angetragen, fowie aud feine Beförde— 
rung im Heere nicht rafcher als zuvor vor ſich geht.“ Sie fieht über: 
haupt immer noch vol Angft auf die riftlihen Bekehrungsverſuche 
unter ihren muhamedanifchen Unterthanen, meint auch, e8 fet „nicht ber 
geringfte Grund“ dazu vorhanden, indem die Sätze des Korans, die 
„mit der allgemeinen Humanttät unvereinbar‘ wären, von den „mehr 
erleuchteten Yehrern und Prieftern gemildert und in ſolcher Weile aus- 
gelegt würden, daß fie der Erreihung höherer Eulturftufen nicht im 
Wege ftehen.” Sie hält dafür, nur den Heiden, die „einem rohen und 
felbft verderblihen Gögendienft ergeben find, ſei das Chriſtenthum 
nöthig,“ und unterftügt demgemäß wohl auch jolde Miſſionare, die fih 
der Belehrung der heidniſchen Unterthanen unterziehen.“ 

Nach der Zählung von 1860 giebt e& im ganzen indiſchen Ardhipel 
105,897 riftliche Eingeborne. Der bei weiten größte Theil derfelben 
fommt auf die Moluffen. Es leben nämlich auf Amboina deren 40,730, 
und auf Menado 61,991. Java mit einer Bevölferung von 11 Mil. 
bat faum 3103. 


1. Die vier großen Sundainjeln. 


A. Sumatra, wie Borneo und Celebes vom Aequator geſchnit— 
ten, durch die Straße von Malafa von Hinterindien, durch die Sunda— 
ftraße von Java gefchieden, ) 240 M. lang und 40 M. breit ft 
9500 IM. groß. Ein ſchmales Gebirgsland zieht fich der Yünge 
nad durch die Infel. Mit fteilen Abhängen fällt e8 zur nahen Welt: 
füfte, fanft zu einem den öftlihen Theil der Inſel einnehmenden, von 
beträchtlichen Flüſſen durchſchnittenen Tieflande ab. Die Inſel beſitzt 
ſechs bis fieben ruhende und thätige Vulkane, unter denen der Pit 
(Gunung) von Indrapura bis 11,500° fteigt. Die 68 Mil 
Einw. find vornehmlich muhamedaniſche und heivnifhe Malayen, ım 
Innern Papuas, an den Küften angefievelte Bölter, Chinejen umd 
Europäer. Der einträglichite Theil der Inſel, die z. B. den meiften 
Pfeffer der Erve erzeugt, ift im Befiß der Niederländer. Man be 
rechnet die Befigungen auf der Weftfüfte zu 1,058,491 E. Bentulen 
116,929, Lampongs 90,836, Palembang 511,453 E. 

Am füdlichften Bezirk ift Palembang, im Binnenlande am Fluſſe 
Muſi, die bedeutendfte Stadt, Anftatt der Straßen wird es von Kanälen 
und Bächen durchzogen; die meiften Häufer fchwimmende Gebäude, die man 
am Lande, gleih Schiffen an dem Werft, befeftigt hat. Die Häuſer der mobl- 
babenden Araber, Malayen und Chineſen find geſchmackvoll aus feinen Höl- 


R Das Durcheinander von Meer und Land bat eine zablreihe Nomenclatirr für Meereäthelte und 
Durchfahrten hervorgerufen. So beift bag Meer zwiſchen Java und Borneo Sunda- eder Jara: 
fee, im Norden der Meinen Sundainieln Kloresjee, um die Banbainieln Banbafee, zwilden 
Berneo, Gelebe® und den Philippinen Celcbesfee u. |. w. 


Eingeborene Stämme auf Sumatra. 335 


em aufgeführt und an ber Borberfeite gefirnißt. Ueberhaupt find bie Be- 
wohner von PBalembang im indifhen Archipel weit und breit als die beften 

‚ Sadirer berühmt. 70,000 Einw. Bentulen, 12,000 Einw., an der Weft- 
füfte ift mit Palembang durch eine gute Straße und eine militäriiche Poften- 
fette verbunden. 

In nörbliden Bezirke ift BPadang an der Weftfüfte, 10,000 Einw., Sitz 
des Gouverneurs und Hauptbandelsplag der Inſel. Unter 10 30° NB. die 
Bai von Tappanuli, ein fchöner, vor allen Stürmen geihiltter Hafen. Im 
Menangkabo refidirte einft der mächtigfte Sultan auf Sumatra. 

Unter den freien DMalavenftaaten ift der bebeutendfte das Sultanat 
von Atſchin, der nordweftliche Theil der Inſel. Auch hier haben die Nieder- 
länder in neuefter Zeit Einfluß gewonnen. Die gleihnamige Hauptftabt 40,000 
Einm. Im Nordoften die Seeräuberftadt Siak. Ein freies und babei in 
jeder Weife eigenthümliches Volk bilden die Battas auf der 4000° über dem 
Meere liegenden Hochebene Toba im norbwetlihen Theile der Infel. Dem 
Stamme nach weder Schwarze noch Malayen leben fie ohne politische Gelamınt- 
— in einzelnen Familienſtämmen; jedes Dorf iſt unabhängig und hat 
einen erblichen Häuptling. Die religiöſen Vorſtellungen beſchränken ſich auf 
die Annahme und Berebrung guter und befonders böjer Geifter. Dabei ift 
das merfwürdige Bolt auf der einen Seite ziemlich ciwilifirt; die Kunft zu 
leien und zu fchreiben ift bei ihnen eben jo alt als allgemein, die Induſtrie 
ficht auf verhältniginäßig hoher Stufe, fie find fonft friedlich und gaftfrei; auf 
der andern dem Genuſſe des Menfchenfleiiches ergeben. Das Gefrefienwerden 
ft in ihrem Gefetbuche feierlich für beftimmte Bergebungen oder für Kriegs— 
gefangene und fir den Fremden, der gewarnt ihr Yand betritt, feftgefett, und 
wird als richterlicher Act vollzogen. Das Opfer wird lebendig an einen Pfahl 
gebunden, ibm das Fleisch ſtückweiſe vom Leibe geihnitten, am Feuer geröftet 
und verzebrt. Am weitcften von allen Europäern ift neulich die muthige und 
originelle Frau Bieiffer — kurz nachdem mehrere Miſſionare verzehrt waren — 
in das Sand der Batta vorgebrungen. Mebr noch als ihre Bemerkung, „Das 
Fleiih einer alten Kran fchmede doch nur zähe,“ hat fie jedenfalls ihre Uner- 

odenbeit bewahrt. Mehrere Miſſionare arbeiten unter den Battad: ein 
Theil derfelben ift jett von den Niederländern in Padang abhängig. 

In unzugänglihen Sümpfen und Wäldern lebt in Bambushütten, die 
auf wagerechten Neften hoher Bäume errichtet find, das traurige Geſchlecht der 
Drang-Kubus, die auf der unterften Stufe der Menfchheit zu ſtehen ſcheinen. 
Cie find mit Haaren bededt, haben lange Arme, das Kinn tritt als fein be- 
merlenswerther Theil des Gefichts hervor. Sie reden eine rohe grölzende 
Sprache, können fih an den Gebraub von Kleidungsftüden nicht gemögnen 
und paaren fich nur auf ein Jahr. Ob fie Vorftellungen von höheren Weſen 
baben, ift micht ausgemadt. Die Malaven, welche feltiamer Weife diefe Thier- 
menschen von den Sklaven und Faftträgern Aleranders des Großen ableiten, 
gebrauden fie als Sklaven zu den widerwärtigſten Verrihtungen. 

Die Weitküfte von Sumatra und die Oftküfte im Süden ber Malala⸗ 
fttaße, an welcher die goldhaltige Landſchaft Ophir au das bibliſche Ophir 

‚erinnert, find won Inſeln und Inſelgruppen begleitet, die alleſammt von ben 
! Niederländern befetst find. 

In der Malakaftraße, füblih von Sincapore, bilden mebrere Gruppen 
die Refidentihaft Riouw oder Rio mit 25,226 Einw. Der gleichnamige 
Hauptort und Freibäfen, 6000 Einw., ift ein lebhafter Handelsplat. 

An der Sübofiküfte von Sumatra liegt die 223 (IM. große Inſel 
Banta 50,793 Einw. durch die Bankaftrafe geichieden. Die gegenüber- 
liegenden Küften entiprechen fib in Buchten und Vorſprüngen in der auf— 
fallendſten Weiſe. Der hauptſächlichſte Ertrag iſt das feinſte Zinn, welches das 
von Sumatra und Celebes noch übertrifft. Jährlich werden an 700,000 Pfund 
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Madura 13,380,770 E., darunter 17,000 Europäer, 155,177 Chinefen, 
3103 Javaneſen bekennen fich zum Chriftenthume. Der größte Theil 
der Inſel iſt den Niederländern unmittelbar ımterworfen, die mittel- 
baren Bafallenftaaten werden von niederländiichen Nefiventen auf das 
Senauefte überwacht. 

Die bedeutendften Städte der Inſel Liegen insgeſammt auf ver 


Nordfüfte. Wir zählen fie von W. nad D. auf. 

Im äußerſten Weiten bie Provinz Bantam, bis 1813 ein Vajallenftaat. 

Die gleihnamige alte Hauptftadt war fonft blühender Handlungsplag, jetzt 
jemusig, verfallen und ungelund. Ein feichter, wenig beſuchter Hafen, eine 
große Schlammbank vor vn Mündung des Flufies, ein zerfallenes Fort. 
Einige Meilen landeinwärts in gefundem Klima liegt die jetzige Hauptſtadt 
Sirang oder Ceram. 10 Meilen weiter öftlih, in der Tiefe einer weiten 
aber jeihten Bucht Batavia, 1611 gegründet, wie alle von Niederlänbern 
gegründeten Städte mit Alleen und Kanälen durchſchnitten, und feit 1627 bie 
Hauptſtadt won niederländifch Imdien und Sit des Generalguuverneurs. Bis 
zum Ende des 17. Jahrhunderts batte die Stadt ein gejundes Klima und 
160,000 Einw. Jr Folge eines Erbbebens begann die Verſchlimmerung der 
Luft und die Verödung der Stadt. Der im Süden etwas höber gelegene neue 
Anbau wurde nun erweitert, und diefe neuen Stadtviertel bilden jet den be- 
völfertften Theil von Batavia. In Ryswylk refidirt der Generalgouverneur 
und der Ratb von Imdien, Nordwyk ift meift von Gewerbs- und Kaufleuten 
wohnt; in Weltevreden find die Militärfafernen und die Wohnungen 
der meiften Europäer, in Buitenzorg die Sommerrefivenz bed General- 
gouverneurs und viele reizende Gärten- und Landbäufer u. f. w. Man nennt 
alle diefe Vorftädte zunfammen Neu -Batavia. Im der Altftabt befinden fich 
nur noch die Magazine, die Banl, die Börfe u. f. mw. und 8000-9100 Einw. 
Immer noch ift fie Sit des Handelsvertehrs und von früh 9 Uhr bis Nach— 
mittag 4 Uhr wimmelt die Stadt von regem Getreibe; finten die ungefunden 
Abendnebel, fo wird fie wieder leer. Ganz Batavia zäblt jett wieder 120,000 
— en noch nicht 3000 Europäer, 80,000 Javaneſen, 25,000 Chi— 
nden u. ſ. w. 

‚ Weiter folgen Tfheribon und das bedeutende N 50,000 
Einw., der Stapelplat für den Binnenverfehr, unter Tempelreften und Stäbte- 

nen einer großen Vorzeit. Der Infel Madura gegenüber liegt die blübendfte 
<tadt Surabaya, mit dem beften Hafen der Infel und großen maritimen 

Stabliffiements und Arfenalen. Erfter Waffenplatz im niederländiichen Indien. 
100,000 Einmw. Sie ift ſchön und regelmäßig im bolländiihen Stile erbaut; 
in eigenem Stabttbeile wohnt wieder eine ftarte chineſiſche Bevöllerung. Bor- 
Rädte oder vielmehr indiihe Dörfer, vermifcht mit Villen und Yandhäuferı, 
dließen fih am. Bedeutender Tabadshandel; viele Kigarren, die als Manila- 
cigarren cnrfiren, werden bier werfertigt. 

Ziemlich in der Mitte der Inſel, im der öftlihen Hälfte, Surafarta, 
die Refidenz des Bafallenkaiierd von Solo, 110,000 Einw.; nahe der Süd— 
fülte Dſchodſchokarta, ebenfalls Nefidenz eines abhängigen Sultans, 
100,000 Einw. Im beiden Städten niederländiſche Beſatzung. 

\ Zu dem Gouvernement Java wird auch die Infel Mapdura gereehnet, 
. auf welcher drei Bafallenfürften regieren. Java ift übrigens Dſchawa auszuſprechen. 
C. Borneo, 12,000 IM. ift in feiner Bodengeitaltung von 
ava und Sumatra verjchieden. Obichen an den Küſten, namentlich 
mW. und N., das Land abgeflacht erſcheint, jo find dieſe Ebenen 
dech nur ſchmal; ſchon wenige Meilen von der See beginnt ſich das 
Terrain allmäblig zu heben und bildet über die ganze Infel ein un— 
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unterbrochenes welliges Gebirgsland von 1000 — 3000 Mittelhöhe. 
Dazwiſchen ſtehen, beinahe regelmäßig vertheilt, iſolirte Kegelberge, von 
welchen 20—30 die Höhe von 4000—6000° erreichen. Der Mittel 
punkt, eine Art von Gebirgäfnoten, giebt den drei Hauptflüffen des 
reich bewäfferten Infellanves ihren Urfprung. Sie fließen nad ver— 
fchiedenen Richtungen ab, der Kotte nah D., der Bandſchar oder 
Pamwan nad ©. der Kapuas nah W.!) So faın man von drei 
Geiten auf fchönen Wafferftraßen in das Innere dringen, wo aud) 
mehrere große Seen liegen. Der höchſte Punkt der Inſel ift der zwei— 
ipflige Kini-Balu im Nordoften, 12,850 Fuß hoch. Deutliche 

puren vulfaniiher Thätigkeit find auf Borneo nicht gefunden. Der 
Produftenreihthum ift groß. Koftbare Pracht und Farbehölzer, Guttas 
Percha, und die Colontalprodufte Zuder, Pfeffer, Indigo; dabei Reich— 
thum an Diamanten, befonderd Antimon und Gold, das in großer 
Fülle über die ganze Inſel verbreitet zu ſein ſcheint. Am obern Kapuas 
find reiche Steinfohlenlager aufgefunden. Die heidniſchen Einwohner, 
eiwa 1,800,000, werden im Allgemeinen Dayaks genannt, find aber 
aus Bölkerfchaften verfchiedener Abjtammung zufammengefegt. Dan 
unterſcheidet See= und Land-Dayaks. Die See: Dayats find em 
wildes, väuberifches Volt, dem eine möglich große Menge von Feindes— 
föpfen Ideal tapferer Männlichkeit bildet. Solche Schädel haben fie 
als Hausgeräth, Feindeszähne als Halsſchmuck, Feindeshaare ald Wehr: 
gehenk. Den zweiten Hauptftamm bilden die eigentlien Malayen. 
Ihre größeren Niederlaffungen liegen meift am Ufer des Meeres und 
der Ströme. Sie find die eigentlihen Herren der Infel und haben 
in 30— 40 größeren und Fleineren Etaaten den größten Theil der— 
jelben im Befis. Die Dayaks ald Heiden find Allah feinen Gläubigen 
geſchenkt, ſie müſſen Frohndienſte verrichten und einen Theil ihrer 
Ernten abgeben. Nur ein Drittheil der Dayafs iſt von dem Einfluſſe 
der Malayen unabhängig, deren Sprache überall geredet oder verftanden 
wird. Außer diefen unterworfenen, oder noch freien, oder herrſchenden 
Stämmen leben im Mittelpuntte der Infel gegen 50,000 Nomaden 
ohne alle und jede Cultur, Feinde aller übrigen Bewohner der Iniel. 
Reſte ver Urbevölferung find Ueberbleibfel einer ſchwarzen Race, wie 
fie auf den Philippinen u. f. w. zu finden find. Sie ftehen auf der 
niedrigften Gulturftufe. Die neueften Bewohner von Borneo find 
150,000 dinefifche Coloniften, ein durch Nührigkeit und Affociations- 
geift wichtiger Theil der Bevölkerung, in defien Hänten ſich faft aus: 
fchlieglich der Bergbau der Goldlandftriche befinde. Die ganze Be- 
völferung wird auf 21, Mill. geſchätzt. 

Mit der Eroberung von Yava gewannen die Nicberländer die MWoeftküfte 
von Borneo, dur eine dem Eultan von Banjermaffing geleiftete Hillfe die 
Eildfüfte, durch einen Vertrag mit dem Sultan von Kotte die Dftküfte. Und 
über die Küftenftriche geht nicderländiſche Herrihaft auch nicht hinaus, obwohl 


I) Die Slufmamen auf Berneo werten noch überauß veridi:den angegeben. 
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die nenannten und andere Malayenfultane im Bafallenverhältniffe ftehen. Die 
militärifhe Befagung der weiten Ufer beträgt etwa 500 Mann, welde in Sam- 
bas, Pontianaf, Banjermaffing, Kotts u. |. w. vertbeilt find. Zugleich be- 
findet ſich an allen diefen Plätzen eine Eivilbehörde, welche die Handelsinterefien 
wahrnimmt umd die polizeilihe Ordnung vertritt. Die Einnahmen — in⸗ 
deſſen kaum die Koſten der Beſatzung und Adminiſtration decken. Niederlän— 
diſche Refidenten und neben ihnen zinsflichtige Sultane reſidiren in Ponti— 
anal, 12—15,000 Einw. auf der Weſtküſte am Kapuas, ein malayiſcher und 
chineſiſcher Stadttheil, niederländifches Fort mit achtzig Mann Befagung; am 
Fluſſe hinauf chinefifhe und malayifche Hänfer mir Gärten und Reißfeldern; 
undurchdringlicher moraftiger Urwald, der fich nicht leicht 400 Schritt vom 

fie entfernt, umfchließt das Ganze. Das Sultanat von Banjermaffing 
iſt jebt den Niederländern unmittelbar unterworfen. 

Der Engländer James Broofe erhielt 1839 von dem Sultan von 
Borneo die Stadt Sarawak abgetreten und wirkt als „Radſchah“ diefer 
Stadt für die Bertreibung der Seeräuber und die Civilifatton der Dayaks. 
Dur —— Bermittlung fam 1846 die nächſt der Küſte gelegene ſteinkohlen— 
reihe Iniel Yabuan in englifhen Beſitz. Sie dient als Station auf der 
Tour nah China und Steinfohlendepot für englifhe Dampfſchiffe. 1861: 
2373 Einw. Lebhafter Handelsverkehr mit Singapore. Sitz eines anglica- 
uiſchen Biſchofs. 

Unter den völlig unabhängigen malayiſchen Sultanaten find die bedeu— 
tendften: Borneo an der Nordweſtküſte mit gleihnamiger Hauptjtadt, auch 
eine Wafler- und Kanalftadt auf Pfählen. Die Einwohnerzahl wird zwiſchen 
10,000 und 100,000 angegeben. In der Nordoftfpige das Eultanat Suln. 
Nalayiſche Eeeräuberftaaten an der Oftfüfte. Yänder der unabhängigen Dayake. 

In den niederländifchen Beſitzungen auf der Woeftküfte 1862: 329,078 
Einw., auf der Eüd- und Oſtküſte 568,490 Einw. 


D. Gelebes, 3750 OM., von Borneo durdy die Straße von 
Makaffar getrermt, ift „Die am wunderlichften geftaltete Inſel der 
Belt” Drei tief einfchneidende Bufen, die nad) D. und ©. geöffnet 
find, die Bufen von Tomini, Tolo und Boni, zerreißen die Infel 
in vier Halbinfeln, von denen vie nörvlichfte am meiteften in da8 Meer 
geſchwungen iſt. Alle find gebirgig, bis 7000° Höhe, auf dem öft- 
lien Stück der nördlichen Halbinfel, Menado, fennt man 11 Bul- 
fane. Die mit dider Waldung bededten Gebirge umfäumen flache und 
wehlbewäfjerte Küftenländer, auch Seenbildung tritt auf. Die Vege— 
tation ift reich und großartig, der Reichthum an ſchönen Wäldern tft 
Gelebes eigenthümlidh. Goldminen finden ſich auf der nördlichen Halb: 
fl, Die Bevölkerung ift gering und beftcht aus muhamedaniſchen 
aber fehr rohen Malayen und Haraforas, zufammen vielleicht 
I MU. Unmittelbares Gebiet haben die Niederländer auf der ſüd— 
lichen Halbinfel Makaffar, berühmter Hafen mit den Trümmern ber 
alten Hauptftadt; dabei die neue Hauptftadt VBlaardingen mit dem 
Fort Rotterdanı, feit 1847 Freihafen, 15,000 Einw. — und auf der 
nördlichen Halbinfel: Hauptftadt Menado Manado). In diefem Dis 
frifte giebt es auch 50,000 zum Chriftenthume befehrte Haraforas. Ab— 
hängige und unabhängige Malayenftaaten. 1862 in den nieverländifchen 
Beſitzungen 468,619 E, in den nördlichſten Befigungen: 468,619 €. 

22” 
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2. Die kleinen Sundainjeln. 


Sie liegen in der öftlihen Verlängerung von Java und bilden 
mit diefer Inſel und Sumatra, mit den Nifobaren und Andamanen, 
und den ſüdlichen Moluften einen deutlichen Bogen, der von der Mün— 
dung des Irawaddy bis Neu-Guinea reicht. 


Bali zerfällt in ummittelbares niederländifhes Gebiet und Lebnsfürften- 
tbümer. Das 6000° bobe vulcanifhe Batan- Gebirge. 

Auf Lombok cin 13,375° bober Vultan. Bali und Lombot 1857: 
32,170 Einw. Das nächte Kettenglied ift Sumbama mit mehreren malayiſchen 
Vaſallenthümern. Auf ihr der Vullan Tambora. Der Ausbrud des bi 
dahin rubenden Berges vom 11. April 1815 gebört zu dem furchtbarſten vul 
tanifhen Eruptionen, von denen man Kunde bat. Der Berg, wahrſcheinlich 
friiher der höchſte des indischen Archipels, 14,000° bo, ftürzte um eim Drittel 
feiner Höhe zufammen, 12,000 Menſchen kamen ums Yeben, ein großer Theil 
der Inſel wurde verwüftet. Die Wirkungen erftredten ſich 1000 gevar. M 
im Umfreis. 38,000 Menſchen ftarben in Beige der ſich anfchliegenden 
Hungersnotb und Veit, 36,000 verließen die Infel und verkauften ſich and 
Noth in Sklaverei. 1847 ift der Berg, der jebt 8800 rbeinländiſche Fuß 
mißt, zuerft von dem Deutfhen Zollinger erftiegen. Der 1700° tiefe Krater 
bat auf dem Grunde einen Dee. 

Auch die im Innern noch jehr unbelannte Inſel Flores bat auf ber 
Südweſtküſte ſechs vullaniſche, rauchende Kegelberge. ie Niederländer 
haben einige Plätze; ſonſt unabhängige malayiſche Staaten, welche viel See— 
räuberei treiben. Aus den Zeiten der portugieſiſchen Coloniſation ftammen 
bie fhwarzen Portugiefen, ein Mifchuolt aus el pborenen und Bortugieien, 
dem Chriftentbume noch zugethan : 

Südlich von Flores liegt die Infel Tfhindana, auch Sumba, Sar- 
len und Sandelbout genannt. Auf ihr regieren 33 zinspflictige 

ten. 

Nach mehreren HMeineren, gebirgigen und vulfanifhen, von abbängigen 
— — bewohnten Eilanden folgt die öſtliche und größte der Heinen 
Sundainfeln, Timor, 572 ODM,, her an Sandelholz. Der ſüdw 
Theil ift niederländifch, mit dem Hafen Kupang, der norböftlice mit 
der Sr Kambing portugiefifch. Der portugiefiihe Gouvermeur refidirt 
in Dilli anf der Nordküſte, 3000 Einw. Unabbängige Malaven, ſchwarze 
ea ir Papuas, Ehinefen. Im den niederländiihen Befigungen 1962: 
907,161 Einw, 


3. Die Moluften. 


Der Name Moluffen oder Gewürzinfeln, !) früher wohl 
auf die fleinen Sundainfeln oder gar auf Celebes ausgedehnt, bejchräntt 
fih in der jest üblichen Terminologie auf die Inſeln und Gruppen 
zwischen Gelcbe8 und Neu-Guinea und die Kette, welche Neu-Guinea 
und Timor verbindet. 

. Die größte der Molukken ift Dfeilolo (Gilolo), 230 D M. welde in 
vier Halbinfeln zerriſſen, auf merfwürdige Weife die „ſpinnenhafte“ Geftalt 


1) Dan jagt, daß bie würzreihften Inſeln fi meilenweit in die See binein durch ihren Tieblichen 
Duft anfündigen; dech meldet ein neuerer Meriender, dab man bei ber Annäherung an Gevlen auf 
dem Schiffe „wie gewöhnlich‘ Zimmtöl geiprengt babe, um die Leichtglaubigen dem Geruch der Jimmt- 
pfla zungen ſchon aus der Ferne geniehen zu tollen. 
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von Celebes wiederholt. An ihrer Weftküfte liegt die fleine Infel Ternate, 
1862: 93,620 Einw., ein vullaniſcher Kegelberg von 5400° Höhe, mit gleicy- 
namiger Stadt, ein wichtiger Handelsplag, und Tidor mit zinspflichtigen , 
Sultanen: der von Ternate gebot einft über alle Moluften, hatte 80 zinsbare 
arg unter fih umd konnte 90,000 Mann ftellen. Südlich von Dfchilolo 
iegen die aroßen Infeln Buro und Ceram. Die Heine Iufel Goram im 
Diten ift als äußerſter Oftpunft in dem beutigen Berbreitungsraume des Islam 
mertwürdig. Südweitlih von Ceram Amboina, 13 GM. 1862: 165,491 
Einw., nad Java die reichfte niederländische Colonie. Die bergige Infel be- 
ſteht aus zwei Halbinieln, die durch eine Ya Stunde breite Landenge zufammen- 
efügt uud nah SW. geöffnet find. Sie ift der Hauptfit des Gewürznelten- 
umes,?) zugleich auch ein Heerd des Chriftenthbums für dieſe Regionen. Die 
Hauptftadt Amboina mit dem Kaftell Bictoria und dem neuen ort Ban der 
Gapellen, 13,000 Einw., ift Sit des Moluffengouverneursg. Süpweftlih von 
Amboina die vulfaniihe Gruppe der Bandainfeln, befonderd an Mustat- 
nüffen ergiebig. 1662: 111,269 Einw. Im Jahr 1705 lieferte fie 696,000 
Pfund, jetst jäbrlih 400,000 Pfund. Auf der Hauptinfel Banda-Neira, 
einem einzigen 1700° boben Bultanfegel, die Niederlaffung Naſſau. Süd— 
liche Bandainfeln nennt man die Kette zwifchen Timor und Neu-Guinea, in 
welcher TZimor-faut, 90 [IM., die größte Inſel ift. 


4. Die Philippinen. 


Bon den beiden Enden des nach Nordoften geftredten Hornes von 
Borneo, fowie von Gelebe8 und Dſchilolo führen infulariiche Reihen 
zu einem großen Ardipelagus, der ſich gegen die chinefiiche Infel For— 
moſa bin 200 M. in die Yänge erftredt, und aus zwölf größeren und 
vielen kleineren Inſeln beſteht, zuſammen über 5000 UM. arof. 
Auch diefer Archipel ift durchaus vulkaniſcher Natur, und äußerſt ergie- 
big an allen Produlten indischer Infeln. Bon dem erften Weltumjegler 
Magelbaend 1521 aufgefunden, wurden die Inſeln 1571 won den 
Spantern in Befit genommen und Philippinen genannt. Doc) 
baben ſich bedeutende Stüde frei erhalten; der ſpaniſche Antheil an 
Manila 1405 TIM. mit 1,822,200 E., der ſpaniſche Antheil an 
Magindanao 61 TIM. mit 43,800 E., die Biffayen=Infeln 879 DM. 
mit 803,000 &, die Baluyan und Baſchi-Inſeln 60 IM. 5000 €. 
In unabhängiger Rohheit leben Papuas im gebirgigen Innern der 
größeren Infeln; die Malayen find zum Theil den Epantern unter- 
worfen und katholiſch, zum Theil unabhängig und dem Islam zugethan. 


1} Gamoend in ben „Zufiaden‘: 
Schau bin, wie rings in jenen weiten Meeren 
Des Ditens zahllos Inſelgruppen winfen, 
Sich Tidor und Ternate mit dem hehren 
Ben Flammen rings umiprübten Gipfel blinfen; « 
Au Melfenbäumen wirb bein Blick ſich febren, 
Um welche Blut die Erbe noch wird trinfen 
Ben Luſus Boll. — 
2) Es war ein Hauptitüd der alten holländiſchen Politit, den Gewürznelfenbaum auf Amboina 
m beihränfen und ihn auf allen anderen Inſeln zu vernichten. Seit 1633 war Died gelungen. „Aber 
bie Ratur bat den Bemühungen dieſer elenden Krämer getrogt, und ihre jährlichen Züge durch die Ins 
fein, wo fie die Ernte der Gewürze nicht dulden wollten, haben nicht verhindern können, daß nicht 
eine Gattung Bögel, welche die Nuͤſſe verichluden und unverbaut wieder von fich geben, bie Foripflan⸗ 
des Baumes in Gegenden befördert, wohin die außrottenden Werkzeuge ber Holländer nicht 
fingen kennten.“ Mil dem Jahr 1830 ift jenes ſchnöde Princip aufgegeben. 


” 
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Die ſüdlichſte Infelift Magindanao, 1700 DM. Der Norboften und 
die Südweitfpige fpaniih; im Südoſten liegt das unabhängige Sultanat 
Mindanao mit der Hauptftadt Selanaam und dem Hafen Bollof; um 
die einfchneidende Illanabucht viele Heine unabhängige Sultane und Däupt- 
linge. Die Malayen der Infel gehören unter die gefürdtetften Sceräuber. 
Nördlich von Magindanao liegen mehrere an Umfang Heinere Inſeln, zufammen 
die Biffaven genannt: Negros, Panay, Mindoro u. a. Nördlich 
ſchließt fich die größte der Philippinen, Yuzon oder Manila an, 2400 OM., 
mit 12 Bulfanen, darunter 10 auf der füdlichen Halbinjel. Im Innern und 
an der Nordoftküfte leben rohe und unabhängige Stämme, ſonſt it die Juſel 
völlig Spanish. An der Manilabai, unweit der Mündung des Pafig, auf der 
Weftfüfte liegt die 1571 gegründete Hauptftadt Manila. Auf der linken Seite 
das eigentliche, von Feitungswerten eingeſchloſſene Manila mit dem Gepräge 
fhweigjamer Würde und vornehmer Zurüdgezogenbeit. Ganze Straßen werden 
von Klöftern umd anderen religiöfen Stiftungen eingenommen. Unter ben 
zahlreichen Kirchen die majeftätifche Kathedrale mit einer Menge Seitenlapellen, 
von denen jede für fih einer Kirche gleich iſt. Eine Steinbrüde und eine 
Hängebrüde führen auf das rechte Ufer des Pafig in die Borftabt Binondo, 
den Brennpunkt alles Handeld und Verkehrs 150,000 Einw., darunter 
4000 Spanier und viele Chineſen; das Menfchengewühl auf den Straßen 
zeigt die buntefte Mifhung won Geſichtern, Sprachen, Manieren und Trachten. 
Sit des fpanifchen Generalcapitäns und eines Erzbifchofs, vieler Fabrilen und 
Manufalturen, darunter große Kigarrenfabrilen.!) Handel mit Zuder und 
—— Der Hafen von Manila iſt Cavite. 1863 verwandelte cin Erb- 
beben Manila in einen Schuttbaufen. 

Unter den umgebenden Infeln und Infelgruppen merken wir Balawan 
wiſchen Borneo und Mindoro, und die Suluinfeln zwiſchen Bornco und 

tagindanao. Sie find 1851 von den Spaniern in Befit genommen, um 
den jhmählihen Seeräubereien der Malayen ein Ende zu maden. 


$. 16. 
Das chineſiſche Reid. 2) 


Das Norvoftende der indiſchen Imfelflur führt uns zum Reiche 
China, dem größten Staate Afiens, welcher das Hochland von Central= 
afien und feine öftlihen Stufenländer umfaßt. Nächſt dem rufjiichen 
Reiche ift Das chineſiſche Reich das größte der Erde; das bevölfertite 
ift e8 ohne Zweifel. Auch verliert ſich fein Staat mit feinen Anfängen 
in jo hohes Alterthum. 

Die Mothengefhichte der Chinefen, das Alter der Götter und 
Heroen, bewegt ſich nad) ihren Jahrbüchern in Zahlen, die alle anderen 





1) „In der Fabrik, welde wir beſahen — enäblt Andersſon — arbeiteten in 6 Sälen 
8— 9000 Frauenzimmer jeden Alters und von allen Geſialten, von bem fröblichsfihernden zehnjährigen 
jungen Dädeen bis zu der der Welt und ber Gigarren überbrüffigen Matrone mit ihrem rungelvollen, 
erniten Geſichte. Sie figen an Tiſchen, bie in zwei Reihen längs den Wänden aufgeitellt find, fumfs 
ehn Weiber an jedem Tiſche, und ichlagen mit einem flachen Steine die Tabadsblätter glatt, wideln 
e zufammen, faugen am jedem Ende derjelben, ob ſie Luft baben, und jchneiden fie mit einer Scheere 
ab, um ihnen bie gewöhnliche Manilaform zu geben. Es berridt unter ihnen eine je laute freude, 
ein ſolches Schnattern, Singen und Lärmen, daß ber eintretende ‚fremde ganz betäubt wirt,“ 

2) Die Chineſen jelbjt nennen ihr Reh: Tſchung-tue, db. i. Reich ber Mitte, Blume ber 
Mitte; aub Thbian-bu, db. i. die Welt. Die amtlihe Benennung iſt immer die ber herrſchenden 
Dymajftie, jo 3. ®. jebt ————— Reich bes großen Hauſes Ling, Sebaſtian Frank und 
Sebaſtian Münfter nennen Gbina noch Cathay und ar: nad Marco Polo Kambalu. 

ernennen ed Tbo, die Rufjen Kitai. Der Name Tihina fommt zuerit bei ben Araber 
m 12. rhundert vor und foll fih an den Namen der Dynaſtie & jim oder Zin anicliehen. 
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Zahlen der Menſchengeſchichte weit überſteigen. Fohi, etwa um die 
Zeit der Sündfluth, iſt der Gründer des chineſiſchen Reiches, der 
Stifter der Ehe, der Erfinder der Schriftzeichen, der Ausgangspunkt 
chineſiſcher Cultur und Sitte. Auf dem Rücken eines Thieres, halb 
pferd, halb Drache, fand er feine Geſetze geſchrieben: daher der fünf— 
hallige Dradye Ehina’8 Wappen. Yao, 2357—2258 v. Chr., ift das 
Seal eines Kaiſers aus der goldenen Zeit. Er verbefierte den Kalen— 
der, während feine Gemahlin die Seive fpinnen lehrte. „Da lief die 
Tugend mit der Schnelligkeit eines Poſtknechts, und jo regierte er die 
Nation jo leicht, als er einen Finger in ver flachen Hand umdrehen 
tonnte.” Das Jahr 2207 v. Chr. gilt ald Markftein der mythiſchen 
Zeit, obwohl die Zeitrechnung erft 800 v. Chr. recht zuverläffig wird. 
Einheimiſche Dynaftien regieren bis 1279 n. Chr. Der Stifter der 
dritten Dynaftie Tſcheu, Wuwang, 1122 v. Chr, wird von einigen als 
Führer einer Kolonie von Welten (Uegypten ?) angejehen. Zumeilen 
eriheint China in ein nördliches und ſüdliches Weich getheilt, eine 
Trennung, Die in der Natur des Yandes begründet if. Das Nord— 
reich hat von jeher den Hoangho zur Südgrenze gehabt; ſowie diejer 
überihritten ward, fiel auch das ganze Südreich (obgleidy zwei Drit- 
theile von China) dem nördlichen Drittheile zu; das Südreich hatte 
den Mittelpunkt feiner Macht und Hülfsmittel im chinefilchen Meſopo— 
tamien und im Delta ded Kiang. Schon 1215 hatte Dſchingis-Chan 
anen Einfall in China gemacht; fein Enfel Kublai-Chan eroberte 
ab das Südreich und verlegte die Reſidenz nah Peling. Bon 
1279— 1368 regiert die mongoliiche Dynaftie ver Yuen. Bon da ab 
berichte über das eigentlihde China und einige Tatarenftämme das in— 
landiſche Gejchleht der Ming bis 1644. Der legte Kaiſer derjelben 
hatte mit Rebellen zu kämpfen und rief die tatariihen Mandſchu aus 
dem Amurlande, die fih etwa 100 Jahre früher aus verjchiedenen 
Horden zu einer großen Nation vereinigt hatten, zu Hülfe. Aber aus 
den Bundesgenoffen wurden Herren. Mit Schunfci befteigt 1644 
die fremde Dynaſtie der Mandſchu over die Dynaftie Ta-Tſing den 
Thron, welchen fie noch zur Zeit einnimmt. Im Ganzen behielten fie 
die vorgefundene Berfafjung bei, organifirten jedody eine Art Militär: 
ſtaat mit Garniſonen dur das ganze Neich, und häuften durch allerlei 
Erprefjungen und Begünftigung der Mandſchu einen gefährlichen Zunder 
des Hafies auf. 
Eriftenz und Geſchick des großen Oſtreiches waren der weitlichen 
lt lange völlig unbefannt. Die Stadt Sera (jet Singanfu 
im weitlihen China) im ſüdweſtlichen Lande der Seren, war zu Pto— 
lemäus Zeit der äuferfte Punkt, ven Kaufleute aus dem Weiten befuch- 
ten. Den Arabern war China wohl bekannt; fie trieben ſchon im 9. 
Jahrhundert dahin bedeutenden Handel. Nad Europa kamen die erſten 
en Nachrichten duch Marco Polo, der jelbit 17 Jahre in 
blai's Dienften gelebt hatte. Zu dem Chan Timur kam im Jahre 
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1294 auch die erfte fatholiiche Miſſion, von dem Franciskaner Monte 
Corvino geführt. Eine nähere Bekanntſchaft mit China datirt jedod 
erft von der Aufdedung Indiens und dem Jahrhundert der großen See— 
fahrten überhaupt. Pertugiejen, Spanter, Holländer verfuchten init dem 
bimmlifchen Reiche in Handelsbeziehungen zu treten. Ber dem ftrengen 
Abſperrungsſyſtem aber, das viefe Nationen nur in einzelnen Häfen 
zuließ, knüpfte fih die wachſende Kunde China's vor Allem an die 
Milfion. Nachdem ſchon Franz Xaver China's in feiner allumfaſſen— 
den Liebe gedacht hatte — er ftarb im Angefichte ves erjehnten Yandıs 
am 2. December 1552 — nachdem ſchon 1556 eine Jeſuitenmiſſion 
für China gegründet war, fam 1583 der Jeſuit Ricci nad Peking; 
feinem Orden, der zugleich als Vertreter der in China hochgeachteten 
mathematifchen und aftronomilhen Disciplinen auftrat und fidy chim 
ſiſcher Anſchauung und Eitte bis zu zweifelhaften Grenzen bin accom- 
modirte, gelang es, dem Chriftenthume eine wiel verheigende Bahn zu 
eröffnen. Die meift mit einer gewiſſen Sympathie für chineſiſche Eul- 
tur und Moral abgefaßten Berichte jeſuitiſcher Miſſionare (wie z. B. 
des Du Halde) wurden die vorzüglichften Quellen für die Kenntniß 
von China. Aber ein in China und Rom mit den Dominicanern, 
welche neben den Jeſuiten das Evangelium verfümdeten, über die Zus 
läffigkett der Accommodation geführter Streit ſchwächte den chriſtlichen 
Einfluß; die Regierung fing immer mehr an, den Wetteifer europäiſcher 
Mächte, mit China in möglichft enge Beziehung zu treten, mit Miß— 
trauen anzufehen. Seit 1722 begannen die Verfolgungen ver Katho— 
lifen, welche befonders zwilhen 1746 — 1773 einen beftigen Charafter 
annahmen. Das 19. Jahrhundert brachte jeit 1811 neue Berfolgungen 
der Katholiken, welche 1815 ganz aus dem Reiche verbannt wurden. 
Dagegen war in Morifon 1807 der erfte proteftantiihe Miſſionar nad 
China gefommen, und evangeliihen Glaubensboten, bejonders Gützlaff, 
vervanfen wir für die nähere Kenntniß chinefiicher Verhältniſſe viel 
Einen enticheidenden Wendepunft, einen Bruch in das ganze Sperr 
ſyſtem der chinefifchen Regierung, brachte ein von 1840—1842 zwilchen 
China und England geführter Krieg. Die Urſache deſſelben, der ab- 
ſcheuliche Opiumbandel und Schmuggel, den die chinefiiche Regierung 
zum Wohle ihrer Unterthanen ganz vernichten wollte, ift für europäiſches 
Demußtjein freilich beihämend. Neben Ganten, der bisher für euro 
päiſchen Handel allein geöffneten Hafenftadt, wurden den Engländern 
in dem Bertrage von Nanfıng (26. Auguft 1842) die Häfen Amon, 
Fu⸗tſcheu-fu, Ningpo und Schanghai geöffnet, die Infel Hongkong ab- 
getreten. Auch Nordamerifa und Frankreich erlangten nun 1844 und 
1845 neue Freundſchafts- und Handelstraktate. Die größte Gefahr 
entſtand für das himmliſche Reich in feinem Innern. Im Auguft 1850 
brach der Aufftand der Taipings aus. Der Sturz der Mandſchu— 
Dynaftte war fein Iegtes Ziel. Binnen Kurzem geboten die Rebellen 
über ein Gebiet von 30,000 ÜM.; aud Nanking fiel in ihre. Hände. 


* 
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Die voreilige Annahme, daß die Taipings ein nur mit ihrem natio= 
nalen Elemente verjegted Chriftenthum hätten, hat ſich nicht betätigt. 
Während dieſer Wirren brach 1857 ein Krieg mit England und Franf- 
rei) aus. Am 29. December d. 9. ftürmten beide Nationen Canton: 
der ftolze Vicekönig Mehb ward nah Fort William geführt. 1858 
drangen die Schiffe der Verbündeten den Peiho hinauf bis in die Nähe 
von Peking. Der Kaiſer entichloß fi) zum Frieden. Rußland, vie 
Bereinigten Staaten, Frankreich und Großbritannien fchloffen mit ihm 
einen Handeld= und Freundſchaftsvertrag, den der Kaifer am 3. Juli 
unterzeichnete. Außer den jchon genannten 5 Häfen (Canton, Amoy, 
Fu⸗tſcheu, Ningpo und Schanghai) wurden dem europätfchen Handel 
noch eröffnet: Kiung-tſcheu auf der Infel Hainan, Taiwan auf 
der Inſel Formoſa, Swatan in der Provinz Kwangtung, Tſchi-fu 
an der Nordfüfte ver Provinz Schan-tung, Niustfhnang im Golf 
von Leaotong, und die Häfen Tichingsfiang, Kiusftang und 
Hang-kau am Yantjefiang. Nicht minder wichtig war die Eröffnung 
des HYantſekiang für die Schiffe der Fremden, und endlich die Beftun- 
mung, daß Ausländer unbeläftigt im ganzen Umfange des weiten Reiche 
mit katferlichen Päſſen reifen dürfen, und daß gegen die Bekenner des 
Chriſtenthums fortan feinerlei Drud geübt werden darf, denjelben viel— 
mehr erlaubt ift, ihre Religion frei zu befennen, auszuüben und zu vers 
breiten. Dod) entzündete ji der Krieg von neuem, und als ein Ultt- 
matum vom 9. April 1860 feinen- Erfolg gehabt, erfolgte die Beſetzung 
der Tſchuſan-Inſeln und zulest gar die Eroberung Pelings (13. Okt. 
1860) Dur die Verbündeten. Die Alliirten zogen erft am 10. No= 
venber wieder ab, nachdem am 26. October ein definttiver Friede ab— 
geihloffen war. Die Verhältniffe hatten fich fo verändert, daß man 
Hülfe „vothborftiger Barbaren“ gegen die Taipings darbot. Die eng: 
liſche Politik ſchwankte lange, ob fie nicht die Sache des Kaiſers ganz 
fallen laſſen und ſich mit ven Taipings verbinden ſolle; aber das 
Dpiuminterefje gab den Ausichlag: denn die Taipings Laffen jchlechter- 
dings fein Opium zu. 

Jetzt vefidiren in Peling Gejandte von England, Frankreich, Ruß— 
land, Spanien, Amerika; ein preußiſcher Geſandter wohnt in Schanahat, 
als portugiefifcher gilt der Gouverneur von Macao. 

Das chineſiſche Reich dehnt ſich durch 35 Grade der Breite und 
70 Grade der Länge, und übertrifft mit feiner Größe von 250,000 
EM. ganz Europa an Fläheninhalt. Die Einwohnerzahl wird auf 
438 Mill. Seelen oder Mäuler, wie man in China fagt, berechnet, 
wevon faft 367 auf das eigentliche China kommen. ar verfchievene 
Stämme nehmen den Raum des großen Reiches ein; neben den eigent- 
lichen Chinefen Mandſchu, Mongolen, Tübetaner u. |. w. Aber allen, 
auch erobernven Völkern gegenüber hat chinefiihe Cultur jo gemaltiges 
Uebergewicht behauptet, daß aud die Eroberer in zweiter Generation 
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Chinejen geworden find. Dieſe treten für die Betrachtung entjchieven 
in den Vordergrund. !) 

Das Geficht, „Das jo breit ald lang iſt“ vieredig, wie die Chi— 
nefen ihr Land zeichnen, die ftarf bervortretenden Backenknochen, die 
langgeſchlitzten Heinen Augen, das alles weift den Chinefen deutlich der 
mongolifhen Race zu. Doch erreicht dieſe Vartetät des Menfchen- 
geichlechts in ihm ihren Höhepunkt. Die Chinefen erjcheinen überall, 
wo es fih um die äufßerlihen und mechaniſchen Intereffen des Lebens 
handelt, als ein gejcheidies und gewandtes Volt, das für phyſiſche Eul- 
tur und Induftrie den regften Fleiß und Unternebinungsgeift mirbringt. 
Diele wichtige Erfindungen: Porzellan, Pulver, Buchdruderfunft, Com— 
paß find ihnen lange vor den Europäern befannt gewejen. Sie haben 
ganz felbitftändig auf eigenem Boden, ohne anregende Berührungen mit 
der fremde eine nad den berühbrten Seiten hin überrafchende Eultur 
und Givilifation erreicht, Die aber von jeher anregender Beförderung 
aus den höheren Gebieten des geiftigen Lebens entbehrt hat, ſich auf 
dem Gebiete des nüchternen, praltiſchen Berjtandes hält. So lange 
Europa mit China verkehrt, hat Ddiejes (die legten Jahre etwa aus— 
genommen) weder Fortſchritt noch Nüdjchritt gezeigt und ſich in unver: 
änderlicher Starrheit ftets auf derjelben Stufe gehalten. Wohl bat 
ftrenge Abgeſchiedenheit gegen das Ausland und ein hochmüthiger Na- 
tionaldünfel, der überall das Beſte und Vollkommenſte zu befigen meint, 
(da8 Ertrem unferer deutichen Sprechweile, „das ift nicht weit her,“) an 
diefer auf der Erde einzigen Erfcheinung mitgewirkt; der hauptſächlichſte 
und legte Grund ift aber im jener Berfchloffenheit für fortichreitende 
Entwidelung des Geiſtes überhaupt zu ſuchen, welche diefem Volke eigen- 
thümlich iſt. Ihr Princip: „Die Vergangenheit ift die Richtſchnur der 
Zukunft,“ hat alle Gebiete des Lebens durchdrungen. 

Die chineſiſche Sprade, die allgemeine Verkehrsſprache in 
Hinterafien, gehört zu den einfilbigen. Ein jedes Wort drüdt einen in 
fid) vollendeten Begriff ald Sache aus; jolde einfilbige Grundwörter 
giebt es nur 500. Aber ein vierfacher Accent fteigert diefe Zahl auf 
1200, und der weiter nöthige Wortvorrath wird durch Kombinationen 
auf Die mannigfaltigfte und finnvollfte Weife gewonnen. Die Schrift 
iſt Bilderfchrift und hat für jene Grundwörter mit durch Accent und 
Stellung modificirter Bedeutung an 40,000 Charaktere; dod tft nur 
etwa der zehnte Theil in häufigem Gebraude. Die Schrift wird nicht 
gejchrieben, jondern mit der berühmten chineſiſchen Tuſche gemalt; man 
führt nicht die Feder, ſondern den Pinſel. Die Literatur ift jehr um— 
fangreih und erftredt fid, über alle Zweige des Wiſſens; unter den 
Gattungen der Poeſie ift vornehmlich der Roman und das Drama ver: 
treten. Ueberhaupt fteht Bildung und Gelehrſamkeit bei den Chinefen 
in in jo > hohem Anfehen, daß ohne fie niemand zu öffentlichen Aemtern 





In ben mittleren und jüblicheren Gebirgen bie zum Theil unabhängigen Miaostje, vielleicht 
Refie —8 Urbevolterung. * 


Religion. Lao⸗tſe und Coufueius. 347 


gelangen kann. China ift ver Staat der Examina, die mit der größten 
Schärfe abgehalten werden. Der erfte gelehite Grad Tſin-ſe (vor= 
rüdender Literat) führt in den gelehrten Stand ein; der zweite Kenzjin 
(beförderter Mann) öffnet den Zutritt zu Staatsämtern; der Dritte 
Sen =tjan (blühendes® Talent) befähigt zu den höchiten Ehrenämtern 
des Reichs. 

Die Religion der Chineſen ſoll urſprünglich die Verehrung eines 
höchſten Weſens, Tian, d. i. Himmel, und einer Menge untergeordne— 
ter Genien und Schutzgeiſter geweſen ſein. Im 6. Jahrhundert lehrte 
Lao-tſe die Tao-Tao, d. i. Lehre der Vernunft. Denn dieſe iſt das 
höchſte, unkörperliche, göttliche Weſen; die menſchliche Seele iſt ihr Aus— 
fluß. Nach tugendhaftem Leben fließt die Seele in die Tao zurück, 
nach einem laſterhaften wandert fie durch irdiſche Formen. In einer 
Zeit tiefen politiſchen und religiöſen Verfalls trat Confucius (Kung— 
fu-dſe) 552—477 v. Chr. als Reformator auf, der eine entſchwundene 
goldene, fittenreine Zeit zurüdzuführen ſuchte. Sein oft überjchättes 
Syſtem, die Religion der Gelehrten und Vornehmen, iſt eine panthei— 
ſtiſche Moralphiloſophie. Sein Grab wird ned immer von Angehöri- 
gen jeiner Familie bewacht. Uebrigens find diefe Religionen des Yaostje 
und des Confucius im Yaufe der Zeit in Gögendienft und Verehrung 
von Untergöttern und Geiftern auögeartet, Die eine Art von Bedürfniß 
neben die mebelhafte Tao und die Sätze des Confucius gejtellt hat. 
Nicht Tange nach Ehrifti Geburt, 58 — 76, verbreitete fich der Dienft 
de8 Buddha, hier Fo genannt, in China. Zu ibm befennt fich der 
Kaifer. Uebrigens ift der Chinefe in feinem Cultus durchaus nicht 
eifrig; feine Götzen müſſen ſehr vorlieb nehmen. Berbeugungen, Räuche— 
tungen, verbrannte golvene Papierichnitel und Paukenſchläge find Alles, 
deſſen fie fich zu erfreuen haben, und ihre Tempel werden, wenn Noth 
üt, auch zu Staatszweden, Duartieren und vergleichen benugt. Das 
Chriſtenthum ift Schon im 7. Jahrhundert durch neftorianische Priefter 
in China gepredigt; die Hauptzüge feiner Gefchichte in China find ſchon 
oben bezeichnet. Trotz aller VBerfolgungen, welche ſich erſt 1851 erneu= 
ten, zählt die römijch = katholifche über 1 Mill. Belenner. Auch die 
proteftantiichen Confeſſionen entfalten feit einigen Decennien eine leb- 
bafte Miffionsthätigkeit für Chin. Man zählt etwa 2000 dhinefiiche 
Proteftanten. Die eigenthümlichen Schwierigfeiten, mit welchen das 
Evangeliunt gerade bier zu ftreiten hat, beftehen in der Bekämpfung 
thörichten Nationalftolzes, einer flachen gern im Aeußerlihen aufgehen= 
den Geſinnung und jener falten Lieblofigfeit und betrügerijchen Ver— 
ſchmitztheit, *) welche alles chineſiſche Weſen durchzieht und mit dem 
Principe des Chriſtenthums in directem Widerſpruche fteht. Wie jedes 


1) Sie werben, meint 9. Emmerich, von keinem andern Volle ver Welt an Schachergeiſt und 
Berſchmitztheit übertroffen, nicht einmal von Yankees oder Armeniern. Und doch ift der Armenier, was 
Handel und Wandel anbelangt, ein neunmal burchgefiebter Jude, und der Yankee ein neunundneunzigs 
mal burchgeiebter Armenier, 
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Bolt bietet aber auch das chineſiſche dem Evangelium Anſchlußpunkte. 
So find die Pflichten des vierten Gebotes ihm tief ins Herz geſchrie— 
ben, und die Ehrfurcht gegen das Alter überhaupt ein rührender Zug.!) 
Auch Mäfigkeit in Speife und Tranf ift den Chineſen nadyzurühmen. 
Die Staatsverfaſſung ift auf eine Vergöttlihung des Herrichers 
bafirt. Kein Geburtsrecht giebt Anſpruch auf den Thron, Jondern der 
Wille des regierenden Kaiſers, oder, was daſſelbe jagt, eine göttliche 
Milfion. Der „Sohn des Himmels,“ den wir Kaiſer zu nennen pfle= 
gen, Ki-tſiang, geb. 1855, regiert jeit 1861 unter Vormundſchaft. 
Dem Regentſchafts-Rath, welder für die Dauer der Minder: 
jährigfeit des Kaiſers eingeſetzt ift, präfivirt Prinz Kong, Obeun des 
Kaiferd und Chef ver fatlerlihen Familie. Dieſem beigegeben find 4 
Prinzen des kaiſerlichen Hauſes und 10 hohe Würdenträger. Wie 
diefer fümmert er fih um das Größte und das Kleinfte, er gebietet 
über Tod und über Yeben, Yohn und Strafe; aber ein faiferlicher Be— 
fehl verfündet auch zu Peling 5. B., daß von dem und vem Tage an 
die Frühjahrsmüge mit der Sommermüte, oder die Sommermüge mit 
ber Herbftmüge vertaufcht werden joll. Aber diefe Stellung ift auch in- 
fofern gefährlich, als göttliche Heimfuchungen und Strafgerichte für Miß- 
trauensvota des Himmeld gegen feinen Stellvertreter gelten, als alle 
faiferlihen Maßregeln dem Begriffe feiner göttlichen Sendung nicht 
wiberiprechen dürfen. Denn in diefem Falle hat die Nation das Recht 
der bewaffneten Empörung. „Rebellionen, jagt Meadows, einer 
der neueften Schriftfteller über China, find bei den Chineſen das alte, 
oft geübte, vollfommen legitime Mittel, um jeder Willfürherrichaft und 
Ichlechten Gejeßgebung ein Ende zu machen.“ Ueberbaupt befitt jelbft 
unter den Mandichu = Raifern ein anfehnlicher Theil der Nation große 
politiſche Vorrechte. Die geringe Zahl militärifcher und polizeilicher 
Inftitute läßt viele Dörfer, ja Städte, faft ganz ohne obrigkeitliche 
Eontrole. Sie regieren ſich jelbft, und die Regierung ift zufrieden 
ihre Steuern zu empfangen. — Dem Kaiſer gehört das ganze Erdrund, 
in deſſen Mitte er thront; nur ver Ungehorfam und die Blindheit der 
am Rande der Erdicheibe wohnenden Barbarenvölfer laſſen dieſen Rechts— 
begriff nicht zur Wirklichkeit fommen. Selbſt fehr ftörenden und aus 
ſolchen Träumen jehr umfanft weckenden Creigniffen der Gegenwart 
gegenüber verließ die chinefiiche Diplomatie ſchwer ihr bünfelvolles Sy— 
ftem, jede fremde Geſandtſchaft als einen Ansorud der Unterwürfigfeit, 
alle Geſchenke der Courtoifie für gefälligen Tribut anzufehen.?) Die 
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D Des Alter von 10 Jahren heikt „bie Eröffnungsftufe: das von 20 „Ende ber Au 
von 30 „Kraft und Heiratb;” daß von 40 „officiell befäbiat;“ das von 50 "Serum em" 
un von "@ „Schluß des Eychus; " daB von 70 „jeltner Alterbvogel; ’ ” das von SO „verrofteted Ge⸗ 





fibt ;“ das von W ‚aufgeichoben ; “ das von 100° „Außerfie Alterẽgrenze.“ Mit ber Zabi ber ge 
mich bei den Ghinefen die Ehrfurcht, bie dem Menichen erwicien wirb. 

2) Lin, ber zur Zeit bed erften engliſchen Krieges Bicelönig in Canton war, gehörte fiber zu ten 
bebeutenpften Männern, die China hervorgebracht hat. Durch Studlen ber Ktaffifer und —288 
ebildet, ftrömte er aie Dichter feine ble in Maffiichen Elegien aus und war zugleich © —— 
atamann.und doch ſchrieb derſelbe Lin an die Königin von England: Sie nehme dam — 17 

ein, auf dem viele edle Vorgänger geſeſſen, die alle ſeht reipeftvel und gehorfam ſich negen f 
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ſtehende Landmacht über 1 Mill. Mann, die Seemacht zählt 1700 
Kriegs-Didimfen. Die Verwaltung liegt in ven Händen des Staats— 
raths, der aus zwei Mandſchu und zwei Chinefen befteht. Ihm find 
die ſechs Minifterien in Peking, die Stellvertreter der Provinzen und 
die Präfecten der Städte erften, zweiten und dritten Ranges unter: 
geordnet. Man umterfcheivet außer dem Pöbel (Ziu), der die Skla— 
ven, Dienjtboten, und alle für Geld fi) dem Vergnügen des Publikums 
wibmenden Perjonen, mithin auch die Schaufpieler jever Art umfaft, 
und ven Mau oder Landftreichern, innerhalb der Klaſſe der Liang 
oder des ehrenmwerthen Theils der Bevölkerung vier Stände: den Abel, 
welhem die Verwandten des Kaiſerhauſes und die Nachkommen des 
Kung-fu-tſe (Erbadel), fodann aber auch ſämmtliche höhere Staats- 
beamte oder Mandarinen (Kuan), an 30,000, und alle an den Staats— 
prüfungen Theil nehmenden Studirenden vom 16. Jahre an (perjün= 
licher Adel) zugehören; den Bauernftand, der nächſt jenem am höchſten 
gehalten wird; den Stand der Kaufleute und Schiffer und ven Stand 
der Künſtler umd Handwerker. Innerhalb diefer Hauptklaſſen jedoch, 
bejonders im der erften, find eine große Menge von Unterabtheilungen, 
welhe ſämmtlich ihre befondern Vorrechte, Abzeichen, Höflichkeitsane 
ſprüche und Regeln für alle Höher: und Tieferjtehenden haben, die alle 
mit gleicher Genauigkeit beobachtet werden müjjen, wenn man wicht im 
der öffentliben Achtung finfen oder ftraffällig werden will. Die Stufen 
der complicirten Beamtenhierarchie werden durch Verzierungen der Klei— 
dung, bejonders verjchieden gefärbte Mützenknöpfe bezeichnet. 

Die Chineſen ſelbſt theilen ihr Staatsgebiet in Drei Haupttheile: 
das eigentliche China, die Mandichurei, die Colonialbefigungen. Dazu 
fommen Schueftaaten. 


1. Das eigentlide China. 


Das eigentlihe China, 73,000 TIMt., ift feiner Oberfläche nad) 
theils Gebirgsland, theils Tiefland. Im Südweſten ftöht e8 an die 
füdöftlihe Berlängerimg des Himalaya, ven Sine-Schan; den Welt 
rand bilden die weitverzweigten Gebirgslandihaften des Oftrandes von 
Hodafien, welche man unter dem Namen des chineſiſchen Alpen= 
landes zufammenfaßt. Seine ſüdliche Hauptmafje ift der Yün-ling. 
Weit in das Innere nad Oſten zu laufen zwei Gebirgöfetten, der 
Nanzling (Siüdgebirge), eine 60— 70 M. breite Verlängerung des 
Hohlandes mit ewigen Schneegipfeln, die nach Oſten hin immer mehr 
berabfinft, und ver niedrigere Pe-ling (Norogebirge), welcher fid in 
feinen letten Berzweigungen dem Nanzling nähert. Eigentliche Vul— 
kane feinen in ven Gebirgen nicht vorzufommen; doc veven bie 


himmliſchen Kaiſer gezeigt bätten. Ihre Schreiben, welche ben fiberiendeten Tribut begleiteten, jeien 

als Beweiſe ihrer Danfbarkeit gegen den Kaifer, feinen Herrn, für deſſen Gerechtigkeit und Friedlichteit 

angenommen werben. Es freue ibn, daß bie Seuveränin einer fo geachteten Nation ihre Schuldigkeit 

gegen die bimmlilche Gnade des Kaiſers erfülle und für biejelbe jo danfbar ſei. Dadurch werde Eng: 
d immer reicher und blübender werden, ald man es jchon zu ſchildern pflege.’ 
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chineſiſchen Geographen von Feuerbrunnen und Feuerbergen. Die 
erfteren hauchen entzündbares Gas, Die letzteren heiße Dämpfe aus. 
Eine genauere Kenntniß diefer chinefiichen Gebirgsſyſteme bejigen wir 
noch nicht. 

Das Tiefland von China, 10,000 DM., iſt das untere Gebiet 
der beiden großen Doppeljtröme, de8 Hoang-ho oder gelben Fluſſes, 
von dem gelben Schlamme feine® Mittel- und Unterlaufes, und des 
Yantſe-kiang oder blauen Fluffes, nad dem Maranon der größte 
Fluß der Erde, „ver Cohn des Oceans:“ Zwillinge, bei denen es 
zweifelhaft ift, ob man mehr über ihre Aebnlichkeit oder ihre Berfdie: 
denheit zu erftaunen bat. 

Die ſich berührenden, übrigens noch wenig erforfchten Quellbe— 
zirfe beider Ströme liegen tief im Weften auf dem Plateau von Hod- 
afien, nicht allzuweit von den Duellen des Bramaputra und Camborja. 
Dort durdftrömen fie, ziemlicd parallel, ihren Oberlauf. Bei dem 
Eintritt in die Stufenlandfchaften des Oſtrandes fliehen ſich beide und 
der Mittellauf wird völlig divergivend. Der Hoangho ftreift mit einer 
vieredig ausgebogenen Wendung, die zum Theil außerhalb der Grenzen 
des eigentlihen China Tiegt, nah NO. bis 410 NB.; der blaue Fluß 
wendet fi nad ©. und bleibt wenig mehr ald zwei Breitengrade vom 
Kreböwendefreife entfernt. Etwa unter 1280 DJ. kehren beide Ströme 
von ihren Abjchweifungen zurüd und beginnen ihren convergirenden 
Unterlauf, der fie zulegt in einem großen Mündungslande zufanmen: 
führt. Aber ſchon vorher find fie durd zahlreiche Kanäle mit einander 
in Berbindung geſetzt. Der Haupt und Stammfanal, zu dem ſich 
die andern wie Aeſte und Zweige verhalten, ift der 250 M. lange, 
200—1000° breite Raiferfanal. Seit dem 7. Jahrhundert n. Chr. 
nicht durdy Ausgrabung, fondern durch Aufdämmung angelegt, aber 
erft unter der Mongolenherrſchaft vollendet, fteht er mit dem Fluffe, an 
dem Peking liegt, dem feihten, in die Bucht von Petſcheli mündenden 
Pei-ho (weißen Fluß) in VBerbinvung, ſchneidet den gelben und blauen 
Fluß, und bildet die große Communicationslinie des Reichs; am dieſer 
ftets mit Taufenven von Fahrzeugen bededten Waſſerſtraße Tiegen die 
meiften chinefiihen Städte erften Ranges zuſammengedrängt. Statt 
der feltnen Runftjtraßen dienen in China überhaupt Flüffe und Kanäle 
(gegen 4001 zum Transport der Perfonen und Waaren, und nad) die 
fer Seite hin tritt eine große Verſchiedenheit der Doppelftröme bervor. 
Der gelbe Fluß‘ kann wegen feines reißenden Yaufes wenig zur Schiff: 
fahrt benutzt und feine Ufer müſſen durch großartige Wafferbauten vor 
Berheerung gefchütgt werden. In feinem unterften Lauf gehört er zu 
den veränderlichjten Strömen der Erde. Der blaue Fluß, „der Gürtel 
China’, ift ſchon im mittleren Laufe, auf dem er auch den Abfluf 
de8 größten Sees, den Tung-ting-hu empfängt, von Flöffen und 
Ediffen, im untern bi8 100 Di. aufwärts von Ceefchiffen belebt. 
Selb der Ganges bei Hochwaſſer erreicht nicht das Bolumen des 
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blauen Fluffes, der Nil nur zur Hälfte, der Iramaddy zu 7/;,. Im 
dem ftolgen Gefühle feiner Kraft ringt der Fluß eine Zeit lang felbft 
mit dem Ocean um die Herrichaft; er drängt deſſen falzige Wogen 
zurüd, bildet und behauptet eine Süßwaſſerprovinz auf dem eigentlichen 
Gebiete de Meeres. Die Chinejen lieben und ehren den Yantſe— 
fung, wie Söhne den Vater; Philofophen entlehnen ihre Parabeln 
von feiner Größe und feinem wohlthätigen Einfluß, Hiftorifer verzeich- 
nen feine Ueberſchwemmungen und feinen Waffermangel als Ereig- 
niffe, die eben fo wichtig find wie der Sturz der Dynaftien, und 
Dichter finden in feinem Lobe das populärfte Thema für ihre ſchwung— 
vollen Geſänge. 

Ein großartiges Kanalſyſtem follte im Innern leichtere und beque= 
mere Communication und Circulation berftellen. An den Grenzen 
handelte es fih um eine ganz andere Aufgabe: das Land vor den 
roben Völkern von Nord- und Mittelafien zu ſchützen. Diefer Gedante 
hat ein anderes Rieſenwerk ind Leben gerufen, die große Mauer, 
wie der Raiferfanal nur in einem Lande ausführbar, wo über Millio- 
nen von Handlangern und Arbeitern despotiich verfügt werden fann. 
Eie ift vor 2000 Jahren, etwa zur Zeit des zweiten punifchen Krieges, 
aufgeführt, ) 275 M. Lang, und führt, oft doppelt und dreifach gezogen 
und faft von 100 zu 100 Schritt mit Thürmen und Baftionen ver- 
fehen, über Bergtetten bis 5000‘ hoch, durch Thalgründe und Flüſſe. 
In ihr fteden mehr Badfteine ald alle Häufer von England und Schott- 
land enthalten, und mit ihrem Material läßt ſich eine niedrige und 
ſchmale Mauer zweimal um ven Erdball ziehen. Seitdem norbilche 
Barbaren, die Mandihu, trog der Mauer nah China gefommen find 
und e8 beherrichen, dient das großartige Werf mehr nur polizeilichen 
Zwecken und ift ftredenweife ganz im Berfall. 2) 

Das von ver Mauer im N. und NW. umfpannte Land ift eins 
der reichften der Erde und eine Welt fir fich, die mit den umgebenden 
Plateaus von Inneraften feine naturgemäße Berbindung bat, überhaupt 
feines andern Landes bedarf, und in ihrem Broduftenveichthume ganz 
für fi und aus fich beftehen fanın. Das Marfchland an den beiden 
Strömen ift die fruchtbarite Kornkammer der Erde. Ueberhaupt wird 
der Landbau, in den Augen der Chinefen das vorzüglichfte und ehren— 
volfte Gewerbe, mit ver größten Sorgfalt betrieben. Die fünftlichen, 
durch taufend Gräben und Nöhrenleitungen den Höhen wie den Ebenen 
zu Gute kommenden Bewäſſerungs- und Entwäfjerungsfyftene, aufges 
mauerte Terraffen und ähnliche Anlagen haben viele Gegenden von 
China in einen Garten verwandelt, der niemals brach Liegt, und jähr: 


— 


1) Ammianus Marcellinus ſcheint von ihr Kunde gehabt zu’ haben: „Jenſeit des Scythenlandes 
umgeben kreißförmige, hohe Wälle das Land der Serer.“ 
2) Camoens in ben „Yufladen: 
Den Riejenbau ber Mauer wirft du leben, 
Den nie geglaubten, der zwel Reiche Icheibet, 
Den ſtolze ferien einjt ließ entjtehen, 
Als starken Grenzwall um daß Reich gebreitet. 
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lich drei= bis vierfältige Frucht bringt: in einem freilich faſt baum— 
und zierlofen Garten, da jeder Fußbreit Landes benutt wird. Die 
Künfte des Drainirend und Bewäfferns, wie fie in China betrieben 
werben, die Art, wie die Chinefen den Dünger in allen denkbaren Ge— 
ftalten aufbewahren, zubereiten und anwenden, !) wie fie vie Samen 
befrudgten, mit Einem Worte: alle Einzelnheiten des chineſiſchen Ader- 
baues verdienen die höchſte Aufmerkſamkeit, und alle Tiefen Beweiſe 
für das unzulängliche Verhältniß zwiſchen dem Bodenertrag und dem 
Sonfumtionsbedürfnifie der Bevölferung. Weizen, Gerfte, Tabad, Hül- 
jenfrüchte find die worzüglichiten Gulturen der nördlichen Provinzen mit 
faltem Winter und heißem Sommer (in Peling Kälte bis — 10 oder 
12%); Baumwolle, Zuderrobr, Pfeffer, Betel, Gewürze, Süpfrüchte, vor 
allem Reif, die der mittleren und ſüdlichen Provinzen mit ſtarker Hite 
und Wintern, Die nur aus Stürmen und Regen beftehen. Reiß und 
wieder Reiß ift das erfte Hauptbedürfnif jedes Chinefen. Die Armee, 
alle Beamten der Regierung erhalten die Hälfte ihrer Bejoldung in 
Reiß, vom erſten Mandarin bis zum gemeinjten Soldaten. Aller Tri- 
but an den Kaiſer bejtebt in Reif. Das Delta und der oceaniſche 
Strih, wo der Neiß am beiten gedeiht, it der Sitz der größten Po- 
pulation, das Centrum der Monarchie, der Brennpunkt alles Handels 
und Wandels. Die Zucht der Seidenwürmer bat in China ihre Hei— 
math. Die Strede zwiſchen 24 und 35! NB. ift die Heimath des 
Theeſtrauchs. Derjelbe bat weiße Blüthen, wie bei uns etwa die wil- 
den Roſen, und Früchte wie Schleben. Seine ſchmalen Blätter werden 
in verichiedenen Monaten getrodnet. Die beften jungen, im März ge— 
pflüdten Blätter behalten Die verichmitten Chineſen faft allein für fid; 
unter dem ausgeführten ſchätzt man am meiften den durch Karawauen 
nah Nord- und Weftafien geführten Thee.“) Man rechnet, daß jähr— 
lich etwa 90 Mill. Pfund Thee ausgeführt werden. Die weftlicen 
Gebirge find auf ihren Abbängen bis jetzt der einzige Fundort des für 
die Heilkunde fo wichtigen Nhabarbers. Vergebens find wielfeitige Ver— 
ſuche, in Europa Rhabarber zu erzielen, geweſen; immer wurde em 
der echten Wurzel nicht gleiches und in feiner Wirkung ſchwächeres 
Produkt geliefert. ®) 

Neun Zehntbeile der Bevölkerung des gefammten Reichs, etwa 
415 Mill., kommen auf Das eigentlibe China, find aber auf verjchie- 


I) Eelbft was ber Barbier bei feinem Werke vom finger ſtreift, wirt aufgebeben und zum Dingen 
beugt. Man iſt weit entiernt, an bie Mauer zu Schreiben: „‚Berunreinigung iſt verboten ‚" fondern 
man [abet durch auägeitellie Gefäße dazu ein. 

2) Die chineſiſchen Dichter verberrlien den Thee. Der Hailer Kien-Tang 1736 — 17% biötete 
folgende Orte, die zu feiner Zeit auf alle Theekannen gemalt wurde: „Ueber ein lindeß Feuer jege einen 
Dreifuß, deſſer Farbe und Ferm feinen Fangen Gebrauch zeigen; fülle ibm mit reinem Schneewafler ; 
koche es To lange, als es erforderlich jein würde, um Fiſche weiß und Krebie rotb zu machen; gich es 
auf bie en Blätter von erleſenem Thee in einer Taſſe von Jueh (eine beiondere Art von Porzellan). 
Zah es je lange stehen, bis ber Dampf in einer Wolke emporiteigt und auf der Oberfläche nur einen 
binnen Nebel ſwimmend zurüläht. Xrinte dieſe köſiliche Finfſigkeit, wie es bir bequem ift, fo wird 
fie die fünf Urſahen des Mikmutbs vertreiben. Mir können ven Zuftand der Ruhe, welden eine io 
bereitete Nlüffigfeit hervorbringt, ſchmecken und empfinden, aber nicht beichreiben.‘ 

3) In China, Korea, Japan iſt auch bie Gin jengs Wurzel beimifch, welder Die Ghineien einem 
überaus ftäutenden Einfluß auf den menſchlichen Organismus zuichreiben. 
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dene Gegenden fehr verjchieven vertheilt. Am ftärkiten und wahrhaft 
übermäßig it das Land in der fetten Mündungsgegend der Etröme be= 
völfert, „dem ernährenden Magen des Reiches; dort it China mehr 
ald 100 Meilen weit wie mit einer Stabt bebedt. Ya ein Theil der 
Bevölkerung wohnt gänzlih auf dem Waffer; die Städte haben einen 
großen Theil ſchwimmende Häufer, und als „Waffernomaden“ ziehen 
auf Flüſſen und Kanälen, die in ganz China zu Filchfang u. |. w. ganz 
abgabenfrei find, ganze Filcherwölfer in Fahrzeugen umber, ziehen tleine 
Ihwimmende Gärten auf Flöffen hinter ſich her, treiben Enten= und 
Schweinezucht und bilven ſchwimmende Dorfichaften, die öfters durch 
Drfane in ven Wellen begraben werten. Zehn Städte haben über 1 
Mil, 50 über , Mil. Einwohner. Fir foldes Vollsgewimmel trägt 
jelbft ver fettefte und forgfamft angebaute Boden nicht genug, und ein 
hungerndes Proletariat nimmt ohne Efel zu dem Fleiſche von Hunden 
und Kapen, Ratten und Mäuſen, Affen und Schlangen feine Zuflucht. 
Hungersnoth ift trogdem periodisch, und tritt dieſe ein, dann befreit ſich 
ein Theil durd den Tod, ein anderer turd Auswanderung, ein dritter 
verwandelt fi) in Räuberbanden. Ya die Tödtung, rtränfung und 
Ausjegung befonders weiblicher Kinder ift in mehreren Provinzen ein 
fo gemeiner Brauch, daß e8 ordentliche Ertrinfungsleute und Thürme aus 
Badjteinen mit einem Yoche giebt, worein die Kinder geworfen werden. !) 
Das eigentliche China zerfällt in 18 Provinzen (Sang). Tie Städte 
- erfter Ordnung Fu haben immer mehrere Städte zweiter Ordnung 
Scheu, und diefe mehrere der dritten Ordnung Hien unter fih. Sie 
find ſich alle ſehr ähnlich. Gewöhnlich find fie vieredig, von hohen, 
Mauern, zuweilen auch von trodenen orer nafjen Gräben umgeben, die 
in gehöriger Entfernung von Thürmen flanfırt find. Das Innere der 
Städte zeichnet fih durch andere runde oder ſechs⸗ und adhtedige Thürme 
aus, die adıt bis neun Stockwerk body find, durch Triumphbögen auf 
den trafen und durch zieinlich ſchöne Tempel, die den Heiligen over 
Helden und vervienftvollen Männern erbaut find. Die öffentlichen Ge— 
bäude zeichnen fi mehr durch großen Umfang, als durd Pracht, aus. 
Ferner giebt es eine Menge vierediger Plätze und langer Straßen, 
wovon die Haupiftraßen zuweilen bis 200° breit, vie meisten Neben— 
ftraßen aber ſehr enge find. Pängs der Hauptftraßen ftehen Läden mit 
den ſchönſten Waaren aller Art; die Häufer der Nebenftraßen find 
meift nur cin Stodwert hoch. Die Fenfter find fehr Hein und, ans 





1) Milfionar Milue, der in China 1839 - 1857 Ihätig war, ftellt ben Brauch des Kindermordes unb 
daß Senieien vın Ratien u. j. w. ganz in Abrede. Dos Richtige erniebt ſich vieleicht aus der Grzäbs 
lung eine# neueiten Rei enden: „uf einem meiner Spayierjänge um Ehangbai lern'e ih auch den 
präßliben „Uburm ber Heinen Kinder‘ fennen, nicht weit ven ben Mauern ber hineliichen Stadt. Gin reſti⸗ 
ien dali cher Genant kündigte ibn von ferne an; denn er ijt ein groied Grab. Arme Ehern, denen ein 
Sarg zu theuer in, widen bie Leichname ihrer geiterbenen Kinder in Bambus und fchieben fie durch 
eins der Fenſter in den Ihurm. Einige Beamte müflen dafür ſergen, tab der nbalı bed Thurmes 
ven Reit ‚u Zeit verbrannt wird.  Mlerbina® giebt es in der chinejl hen Stadt ein Findelhaus, und 
bei der unumchränf.en Gewalt des Valers über bie Kinder, die io weit gebi, daß er fie verkaufen fan, 
bifder auch die Ge.dgier einen Danım gegen den Kindermord; ‚aber ein ſelchet baby-tower in der uns 
mitiebaren Nähe einer voltreihen Gtad. ij doch eine gräjliche und geführiige Einrichtung“ 
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att mit Glas, mit Papier, Martenglas oder durchſichtigen Mufchel- 
Kecten verſehen. 


A. Provinzen am Ocean. 


a. Bestihi-li am Buſen gleichen Namens. Hier liegt in einer weiten 
fruchtbaren Ebene, 12 M. von der großen Mauer, 25 M. vom Deere an 
einem Kanale des Peiho die jetzige Hauptſtadt und Reſidenz des Reiches, 
Peking, d. i. Hof des Nordens. Da die Mauer, welche die Stadt umgiebt, 
fo hoch ift, daß fie Über alle Gebäude hinausragt, fo bietet der Anblid aus 
der Ferne nur weitgedehnte Mauerlinien, welche Achnlichkeit mit europäiſchen 
Befeftigungen zeigen. Die 60° hohe und auf dem Plateau 48° dide Ning- 
mauer mit 16 Thoren und Thorthürmen umſchließt ein läugliches Biered, das 
6 M. im Umfange hat. Außerhalb der Umfafjungsmaner liegen nod 12 Bor- 
ſtädte. Ganz BPeling tbeilt fich in die Tataren- und in die Chinejen - Stadt, 
beide durch eine ebenfalls 60° bobe Mauer und 3 Thore von einander ge- 
trennt, die jeden Abend mit Sonnenuntergang gefhloffen werben. Die Haupt- 
ſtraßen von Peking find lang, breit, ungepflaftert, die ap I „Die Straße der 
ewigen Ruhe.“ Die Seitenftraßen find meift fehr enge. Die Häufer einjtödig, 
von Hol, mit Ziegeln gededt. Gegen die Straße zeigen die Häufer meift eine 
einförmige Mauerfeite; nur bie — Kaufläden machen eine Ausnahme. 
Das Straßengewühl ift gi ımbeichreiblih und lebhafter als in London und 
Paris; öfters wird das Gedränge durch die langweiligen Höflichkeitsceremonien 
io begegnender Fuhrwerke mit Belannten Pi ati In der nörbliden 

atarenftabt, welche 1267 von. Kublai erbaut wurde, wohnen nur Mandidhu, 
unter ihnen ber Kaifer. Sein Palaftbezirt bilvet ein ummauertes Biered von 
Ya M. im Umfange und enthält eine Menge von Paläften, Tempeln, Garten- 
anlagen und Eeen. Außerdem liegen in der Norbftadt das Eramengebäude 
mit 10,000 Zimmern, die Univerfität, Sternwarte, Bibliothek (300,000 Bände), 
die faiferlihe Druderei mit der Staatszeitung, die Kajernen für die 80,000 
Mann Befagung. Im der Tüblichen 1544 gegründeten Stabt wohnen nur 
Chinefen. Hier bie reg em Läden, der Tempel des Schin-nung, des 
bimmlifhen Erfinders des Aderbaues mit dem heiligen Ader, auf dem jährlich 
einmal „ber Pflug des höchſten Kaifers Hand ziert.” Der prächtigfte Tempel 
Pelings ift der Thiantan oder Himmelstempel. Die Anzabl der Bewohner 
von ganz Peling wurde fonft von Einigen auf 6, 8, ja 10 Mill. gefteigert, 
beträgt aber wahrfcheinlih faum 2 Mil. Darunter befinden fi auch 24,000 
Chriften; es giebt zwei — ſiſche Kirchen und eine Miſſion, deren 
Mitglieder bisher alle 10 Jahre abgelöſt wurden, und zwei Francislauertlöſter, 
wie denn aud ein katholiſcher Bilcof in Beling refidirt. Für Mubamebaner 
iebt es Moſcheen. Sechs Meilen von PBeling die Sommerrefidenz des Kaijers 
van-ming-vuen, d.i. runder und ftrablender Garten, ein Park von un- 
— Ausdehnung mit künſtlichen Hügeln, Felſen, Seen, Villen, Triumpb- 
en u. f. w. Die Paläfte find 1860 durch die Engländer von Grund aus 
zerſtört. Kein Stein ift auf dem andern geblieben — alle diefe Meifterwerte 
hinefiiher Baulunſt, dieſe koftbaren Holzſchnitzereien — Alles ift verbrannt, 
—— mit Füßen getreten.‘) Da wo ber Peiho fih mit dem Neun- 
iang-bo, „dem Getreide tragenden Fluſſe,“ vereinigt (dev ihn mit dem 
Kaiferlanal in Berbindung feht), liegt die große Stadt Fien-tjin-fu, das 


1) Seb. Münfter: Wie Köftlih der Keyſer hof belt if nicht davon qu fagen. Er bat ftätte 
wölf taufendt Edlen und trabanten, die auf ihm warten tag und nadıt. — Die füntten, fo dieiem Key: 
er : tif dienen, verbinden mit Scyden tüchern ihre meuler, daß ihr athem nicht berühre des Kavſers 

iB. Und wann er aufiteht, ven beber zu trinken, fo fallen ein die Harpffeniclaher und leytenipieler 
und machen ein wunberjüß getbön und bie an bem tiichleien biegen Dieneil 


Mn d t 
anberjt, dann ob er gott were. ihre my und Hoficen nid 
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algemeine Emporium für die nördlihen Provinzen China's, der Schlüffel und 
das Provianthaus von Beling. "2 Mill. Einw. 

b. Schan-tung, am Bufen von Pe-tihi- fi und dem gelben Meere. 
Hauptftadt Tfi-nan-fu. T en ein lebhafter Schifffahrtsplatz am 
Kanal, In der Stadt dritten Ranges Kio-feon=-bien ift Confuciuß geboren. 

e Kiaug-ſu, dad Delta der beiden Ströme; vierzehn Städte erften 
Ranges. Darumter die zweite Stabt und frühere Refidenz des Reiche, Nan- 
fing (Hof des Südens), die eigentlih chineſiſch-nationale Hauptftadt, Die zu 
Being etwa in dem Berbältniffe ftebt wie Moskau zu Petersburg. Die Ming- 
Dynaftie bielt bier Refidenz. Sie liegt 30 M. von der Mündung bes blauen 
Fluſſes, 31/2 M. im Umfange (aber ein Drittel des Raumes mit Gärten und 
Ruinen gefüllt), —1 Mill. Einw. Keine andere Stadt ift durch ihre Yage 
mehr zur natürlichen Hauptftabt China's beftimmt. Unter den Bauwerken ber 
Stadt war das berübmtefte der Porzellanthurm von neun Stodwerten, mit 
glafirten meißen Ziegeln überdedt; jedes Stodwerk mit einer Galerie um— 
geben, an ihren Enden Glödchen, die vom Winde bewegt tönen. Eine Treppe 
von 884 Stufen führte hinauf. Er gebörte zu einem im 14. Jahrhundert 
erbauten Tempel der Dankbarkeit. Die Taipings ruinirten ihn. Die Stabt 
it ihnen erft 1864 wieder entrijien. Nach zwei Seiten bin ift Nanfing wid- 
üg: als blühende Handels» und Fabrikſtadt, befonders in geblümten Atlas 
und dem gelben nach der Stadt benannten — 5 — dann als 
gelehrte Stadt der Chineſen mit vielen Bildungsanftalten, Bibliotheken und 
Zuhbandlungen. Sit eines römiſch-katholiſchen Biſchofs. Unterhalb Nanking 
am Strome Tſchin-kiang-fu, d.i. Wächterftation am Fluffe, ein Ort von 
aroßer militärifcher Wichtigkeit, wo der blaue Fluß und der Kaijerkanal zu: 
kummentreffen,- der Echlüfiel von Peling. Stapelplat für Rohſeide. Su— 
tiheu-fu, eine der größten und fhönften Städte des Reichs, auf Infeln 
zeikhen Flüſſen und Kanälen, das chineſiſche Benedig, voller Reichthum, Leben 
und Luſt, das Paradies von China. Sie ift der Sammelplat der reichen 
Nißiggänger, der beiten Schaufpieler und Gaufler; bier baben die Frauen 
den ſchöͤnſſen Wuchs und den Heinften Fuß, bier wird das feinfte Chineſiſch 
gelprehen. Chineſiſches Sprüchwort: „der Himmel ift zwar über uns, bafür 
aber haben wir auf Erden Su-tfchen-fu.” Gegen 2 Mill. Einw. Die ganze 
Gegend um die Stadt ift, jo weit das Auge reicht, ein ungeheures Reißfeld; 
überall trifft das Plätichern der Wafferräder das Ohr und man fieht Hunderte 
von Kandleuten mit der Bebauung des fetten Bodens beſchäftigt. Aber unter 
dieſet Ueppigkeit wohnt auch alle Verderbniß des Heidentbums. Su-tfcheu-fu 
und die benachbarten Städte find die Hauptmärkte des Weiberhandels für das 
ganze Reid. Schangbai, in Wafjerverbindung mit dem blauen Fluſſe, hatte 
1860 etwa 600,000, jet 1’, Mill. Einw. Die Handelsbewegung beläuft fidh 
ai mehr ale 30 Mill. Pid. St. im Jahre. An 100 Dampfer befahren von 
bier den blauen Fluß Mehr als 5000 See- und Strom - Dicdonfen von 
10-200 Tonnen laufen alljährlih ein; allein nach Beling verfendet Schanghai 
durchſchnittlich 1 Mill. Eontner Reis, denn aus ber an diefer Frucht unge— 
wen ergiebigen Provinz Kiang-fu kommt ein großer Theil der Ernten nad 
dieſen Hafen. Für dem auswärtigen Handel ift die Ausfuhr von Seide und 
Thee am erbeblichiten.. Während von Seide 1850 nur 13,162 Ballen nad 
Europa gingen, ftellte fich diefe Ausfuhr 1859 ſchon auf 83,330 Ballen, und 
beträgt jetzt im Durchſchnitt 70,000. Im bderfelben Zeit ift die Theeausfuhr 
von 22", auf 53'/;2 Mill. Pfund geftiegen. Und diefer Seeverfehr wird zum 
geben Theil durch deutſche Fahrzeuge vermittelt. Die Iefuiten haben in diefer 

t der Zufunft zwei Seminare und 75,000 Belechrte. 

d. Tſche-kiang, die öftlichfte Ausbiegung von China, mit dem ftärkften 
Eridenbau. Hauptfiadt Hang-tiheu-fu, 1 Mill. Einw., „bie Stadt ber 
Schiffe,” mit Feſtungswerlen, breiten gepflafterten Straßen, vier großen neun— 

23° 
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ſtödigen Thürmen, vielen Kanälen und Zeichen. Lebhafter Zwiſchenhandel 
— den nördlichen und ſüdlichen Provinzen und Hauptſtapelplatz des chine⸗ 
fiſchen Seehandels nach Japan und dem indiſchen Achipel Nantſchi und 
Heutſchan, 200,000 Einw., Ning-po-fu, Y. Mill. Einw. Die Handels- 
gefehäfte mit den Europäern werden meift auf der Küfteninjel Tihufan ab» 
gemacht, der größten in dem Archipel der 400 Injeln. 

e. Fu-kian, der Infel Formoſa gegenüber, in der neulichſt reihe Stein- 
tohlenlager entdedt find. Fu-tiheu-fu, einige Meilen von der Mündung 
des —*8 Min, uptſtapelplatz des Handels mit ſchwarzem Thee, der in 
der Umgegend am beften gedeiht, 900,000 Einw. Prachtvolle Brüde, Wanſcho, 
d. i. unzählige Jahrhunderte, 2u00° lang, aus Granitquabern, welche von 50 
ftarf gemauerten ‘Pfeiler getragen werden. Sie verbindet die Stabttheile am 
rechten und linken Ufer des Din. Weiter füdlih die Stadt Amoy, 24° 32° 
NB., 4 Stunden lang und 3 Stunden breit. Mitten bindurd zieht cin 
ſchwarzes Felfengebirge, das zuweilen zwifchen feinem Fuße und dem Meere 
nur ſchmale Streifen anbaujähigen Bodens übrig läßt. Auf diefem Heinen 
Eiland wehnen 400,000 Menſchen in 136 Dörfern und Höfen, die meiften in 
der Etadt Amoy. Diele liegt auf einem Vorſpruñge der dem Feſtlande zu— 
gekehrten Seite und iſt auf drei Eciten vom Meere umgeben. Die Rhede 
zwifchen der Inſel und dem Feitlande ift durch dieſe Yage und viele Fine 
hohe Anfeln vor allen Winden geſchützt und ſoll 1000 Schiffen Pla bieten. 
Die Stadt Amoy befitt eine dreimal größere Anzahl von Handelsſchiffen als 
Fu⸗tſcheu⸗fu, und der Verkehr ift äußerft lebhaft. Durch die Straße von Fu - 
fraı geichieden, gerade unter dem Krebs-Wendekreiſe, Liegt die Infel For— 
mofa oder Thai-wan, 20 M lang und I5M. breit. Echredlide Stürme, 
unterfecifhe Bultane und Sandbänke, welche die ganze Weftfüfte begleiten, 
machen die Schifffahrt an den Küſten fehr gefährlich. Ein wultaniiche® Gebirge 
fällt nah Witten in Hügellandſchaften und Ebenen ab. Auf der Oftfüfte und 
im Süden rothe unabhängige Stämme, auf der chineſiſchen Weſtſeite Thai- 
wan, cine volfreihe Hafen- uud Haudelsjtadt mit fehnurgeraden Strafen und 
reihen Kaufläden, 50,000 Einw. Auf der Nordipige der Hajın Keilung. 
Ehinefen und Wilde Icben in beſtändiger Feindſeligkeit. 

f. Kuang-tung, durch Fruchtbarkeit, Induftrie und Handel die wich— 
tigfte der ſüdlichen Provinzen, mit zwölf Städten vom erſten, vierundachtzig 
vom zweiten und dritten Range, und ciner großen Menge der trefilichiten 
Hifen. Die Sauptftadt Knang-tung-fu, von den Europäern Kanton 
genannt, im der Nähe des Wendekreiſes, Die reichite Stadt des Reiches und 
noch immer cin Hauptpunkt des europäiſch chineſiſchen Handels, 8 Meilen ober- 
halb der Miindung des Tſchu-kiang (Kantonſtrom, Perljtrom?, der fich bei 
der Stadt in zwei Arme, den öftlihen Tſchu-kiang (von den Europärrn Tiger— 
fluß genannt) und den weſtlichen Hong- Shan thellt, die Inſel Honan bil- 
det und jo breit wie die Themſe bei Yondon ijt. Die eigentlihe Etadt Kan- 
ton beftcht aus einem mit diden Mauern umgebenen Onatrat, deſſen Nord» 
feite bauchig erweitert ift Nordwärts liogt Die Altftadt oder Tataren- 
ftadt, welche #5 des Quadrates einnimmt, füdlih die Neuftadt oder Chi— 
nejenftadbt Beide find duch Mauer und tiefe Gräben geſchieden. Die Alt- 
ftadt ift ſchlecht gebaut, mit cinftödigen Häuſern und frummen Gaffen; der 
nördliche Theil ift weniger mit Gebäuden als mit Gärten und Teichen gefüllt. 
In der Tatarenftadt liegt die Garniion, melde die zwölf ins Freie führenden 
Thore beider Stadtihrile bewacht. Die Ehinfenftadt ſtößt nicht unmittelbar 
an die Nordſeite des Fluſſes, bat ſchöne Straßen mit glänzenden Kanjläden, 
Paläfte, Tempel, Triumphbogen und Kromenaden; auch befinden fich in ibr 
viele Unterrichtsanftalten. Am Etromufer im Südweſten und Südoſten liegen 
Borftädte. In ber ſüdweſtlichen VBorfradt didt am Etrome liegen längs eines 
ſchönen Kais die dreizehn Faltoreien der fremden Handelsnatioun, wo allein 
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der Verlehr der Chinefen mit den Ausländern ftattfinden durfte. Dieſe Fak— 
toreien mit ihren fchönen geraden Strafen, vol großartiger Gebäude, über 
denen die Flagaen der Confuln wehen, zeigen das mertwürdigfte Gedränge 
und Getümmel der verjchiedenften Nationen, deren Epraden in babylonifhem 
Gewirre dur einander tönen. Hier tummelt fih eine unermeßlihe Zahl 
chiueſiſcher Geihäftsieute und Schiffer, die aus allen Häfen und weit durch den 
indiihen Arhipelagus zerftreuten Kolonien China's zufammenftrömen, zwifchen 
Engländern, Holländern, Arabern, Perfern, Franzofen, Dänen, Schweden, 
Portugiefen u. f. w. Die Größe der Gefchäfte, die bier gemacht werben, ift 
erftaunlih. Der britiihe Verkehr allein belief fih im Jahre 1855 — 1836 auf 
mehr als 56 Mill. Dollars. Man zählt bier vierundzwanzig engliſche, acht 
amerilaniſche, fünf franzöfifche und fchweizeriiche, wier ruffiiche, zwei portugie- 
fide, zwei peruanifche, zwei armenijche,, vier holländifche, vier jüdiſche, fech- 
zehn muhamedaniſche, achtzehn parfiiche Handelshäufer, darunter fünfundfiebzig 
Häufer vom erften Range. in merkwürdiger Beitandtheil Kantons ift die 
ſchwimmende Echifferftabt, die fih 2 Stunden weit auf dem Fluffe erftredt, 
gebildet von dicht an einander gedrängten Fahrzeugen verſchiedenſter Art, 
meifhen denen fchmale Gaffen zum Hin- und Herfahren der Dſchunken ſich 
biniireden. Die Fahrzeuge, deren Zahl über 10,000 beträgt, dienen einem 
roßen Theile der Bevölkerung Kantons als beftändige en: vorwiegend 
And 8 Safenarbeiter, deren beimathliher Boden die unaufhörlich weiter glei- 
tende Welle ift; aber auch andere Zweige ſtädtiſcher Geſchäftigleit find nicht 
ohne Vertretung. Vornehmlich fehlt es nicht an „Saftichiffen,‘ die am Abend 
durh glänzende Beleuchtung Beſucher berbeiloden. Die gene Schifferftabt ift 
am Abend durch eine Umzahl bunter Laternen erhellt. ie Stadt wird auf 
der Südſeite durch mehrere Forts geſchützt, das wichtigfte, die Dutch-Folly, 
auf einer Felſeninſel im Strome, beherrſcht einen großen Theil der Stadt, 
oſtliher Frenh- Holly. — Die Bevölkerung von ganz Kanton wird nad) 
Berechnungen, die auf den tägliden Berbraud an Reiß gegründet find, auf 
1,200,000 angegeben. ie ftebt in dem Rufe, deu häßlichſten Yaftern ergeben 
zu fein, iſt zu Meutercien aller Art geneigt und von einem unvertilgbaren 
Haß gegen die Fremden erfüllt. Oberhalb Kanten auf einer Injel des Tſchu— 
fang das Dorf Fu-ſchan mit 1 Mill. Einw. und großen Fabriken in Sei— 
den» und Leinzeugen und Metallwaaren. Landwärts der aande Lofan-Berg, 
der chineſiſche Montſerrat, mit Klöftern und Einſiedeleien. Unterhalb Kanton 
verzweigt fih der Strom und umſchlingt größere und Heinere Eilande. Auf 
der Iniel Whampoa, 2 M. von der Stadt, liegt der gleichnamige Stapel» 
plag, für Kanton was Eurbafen für Hamburg und Bremerbhafen für Bremen. 
Denn weiter den Strom hinauf können größere Schiffe nicht geben; die Güter 
werden bier in Dſchunken und Boote —* Weiter unterhalb erweitert ſich 
der immerfort inſelreiche Strom ſeenartig, und dieſe Erweiterung führt von 
der Tigerinfel den Namen Bocca Tigris.. Bon Often vereinigt fih noch in 
mehreren Armen der Tong-kiang mit dem Kantonftrome Kanäle gehen 
wwiſchen diefen natürlichen Wafjerftraßen bin und wieder, und fo entfteht ein 
wahres Flußlabyrinth, in dem, wie in den Straßen einer großen Stadt, nur 
ein Landeskundiger fih zurecht finden kann. Auf einmal verengert fich bie 

a Tigris zu einer ſchmalen Paflage; zu beiden Seiten nadte, fteile Fel— 
kenböhen, mit Batterien geſpickt. Dur diefe Enge gelangt man im das 
Aukenbaffin. Diefes wird im Often vom Feftlande, im elten von großen, 
durh den Hong-fhan infelartig abgetrennten Landftüden (darumter die Infel 
Macao) begrenzt. Dazwiſchen auch bier viele Infeln, bald gebirgig, bald eben 
und fruchtbar, zum Theil Schlupfwintel von Räuberbanden, welde den Kan— 
tonflug unfiher maden und Kleinere Fahrzeuge überfallen. 


Ben der Inſel Macao läuft nah ©. eine 1 TIM. große Halbinfel aus, 
welde nur durch eine fchmale Erdzunge mit der großen Iufel zufammenhängt. 
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Diefe Halbinfel gebörte feit 1557 unter chinefifcher Oberberrfhaft den Bor- 
tugie j en, Bde einen jäbrliben Tribut von 500 Dollars dafür bezahlten. 
1862 iſt ihnen die Halbinfel von China förmlich abgetreten. Die auf einem 
Berge liegende und durch vier Caftelle vertheidigte Stadt Macao ift der Sitz 
eines portugiefiihen Gouverneurs und eines fatholiihen Biſchofs. 12,000 
Einw. Der portugiefiibe Bauftil mit feinen mauriihen Anklängen, zu denen 
bier noch einige Anwendung ber in China üblichen Karben kommt, Die ge- 
räumigen gut gepflafterten und veinlihen Straßen, eine Menge Kirdhen, Klö— 
fter und andere bervorragende Gebäude, bringen einen gefälligen Gelfammtein- 
drud hervor. In Allem jedoch, was die Vorzüge eines Handelsplages und 
Hafens der Neuzeit betrifft, entipriht Macao den Bebürfnifien nur auf unvoll- 
fommene Weiſe. Des feihten Wafjers wegen müfjen ſelbſt Heine Schiffe weit 
vom Lande anlegen, bie Güter in leichte Dichunken verladen werden. Und 
felbft diefer entfernte Ankergrund ift gegen Winde ungefihert. Honglong bat 
dem Handel von Macao den Todesitop verſetzt; die bedeutenditen Haudels— 
bäufer fiedeln dahin über, Im der Näbe die Grotte des Camoens, wo bie Yu- 
fiade gebichtet fein fol. 

m jüdöftlihen Ende des äußern Baffins, Macao gegenüber, liegt die 
feit 1841 engliſche Inſel Hong-kong, 22 M. lang und 1 M. breit, ge- 
birgig.. Die Hauptſtadt Bictoria, in ein europäiiches und cinefiihes Quar— 
tier getbeilt, bat jett ſchon drei breite, meben und über einander laufende 
Parallelſtraßen, welche durch viele Ouerftraßen, an vielen Stellen mit Stufen 
verbunden find. Ringsum bängen 1000° hobe Berge drobend über der Stabt, 
aber fie bilden mit dem Wechſel grüner Bekleidung und eines gelbrotben, 
nadten Felsgrundes einen malerifhen Hintergrund, won dem jich Die weißen 
u abheben. Gärten ziehen ſich hinter der Stadt die Berglebne hinauf. 

n den jehr geräumigen Hafen kann bei jedem Winde ficher eingelaufen werben. 

Trinkwaſſer liefern die Berge in Menge; in Bezug auf Nahrungsmittel ift die 
Infel auf Einfuhr angewiefen. Die ganze für Handel und Vertheidigung über- 
aus günftig gewählte Niederlaffung ift in wunderbar fchnellem Aufblühen be= 
griffen, überall reges Yeben und erfichtliber Wohlftand. Die Kolonie zählte 
1862: 124,850 Einw,, darunter 1644 Europäer und 121,770 Chineſen. 
Zu der Provinz Kuang-tung gebört auch die Infel Hainan, imM. eben, 
im ©. gebirgig. Das Innere bewohnen unabhängige Stänime, die ergicbige 
Goldminen im Befik haben. Die Küften beberriben die Ebinefen. Die 
Hauptftabt Kian-tiheu-fu liegt an der Norbdfeite der Juſel. — Die Heinen 
Injelgruppen an der Südküſte find in den Händen von Seeräubern. 

Aus den beiden Provinzen Fu-fian und Kuang-tung, die zujammen 35 
Mil. Einw. haben, bewegt fich jaft ausjchließlih der Strom der chineſiſchen 
Emigration. Hier haufen die Normannen Oftafiens, jene unerihrodenen Be- 
fahrer der indischen Meere zu Handel und Piraterie, welche in meuefter Zeit 
auch ſchaarenweiſe nad Auftralien und Kalifornien ziehen. 


B. Südliche Binnenprovinzen. 


g. Kuang-ſi, daß obere Gebiet de Si-kiang. Die befeftigte Haupt- 
ſtadt Kuei-ling-fu. Dieje Provinz war die letste, wo chineſiſche Civiliſation 
a fand; noch heute wohnen m den Hochthälern Reſte der Urvöller. 
Selbft unter der chinefiihen Bevölkerung unterſcheidet man Altangefeilene und 
fpätere Einwanderer. 

. Nünsnan, am blauen Fluffe, mit dem Oberlaufe binterindifcher 
Flüffe, ein von tiefen Einſchnitten durchzogenes Tafel- und Alpenland. Han» 
delsſtraßen nah Anam und Hinderindien. Nün-nan-fuam See Thin. 

1. Kuei-tfheu, vom Wan - ling durchzogen, im dem noch unbeſiegte 
Stämme wohnen, eine ber uncultivirteften Provinzen Die dortigen Dialekte 
weichen ganz vom Chinefiiben ab. Hauptftadt Kuei-jang- fu. 
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k. Se-tfhuan, am Mittellaufe des blauen Fluffes, äußerſt fruchtbar: 
hdauptſtadt Tihbing-tu-rfu. Bon bier große Heerſtraße nah Tübet. Bis 
rer im weftlihen Theile der Provinz gelangte 1861 die engliiche 
Erpedition auf dem blauen Flufie. 

l. Sunan, mit der Hanptjtadt Tihang-tiha-fu. 

m. Kiang-ſi, mit Zügen bes Nan-ling bevedt, aber auch reih an 
ſtuchtbaren Strichen, ftart bevölkert. Hauptitadtt Nau-tſchang-fu am 
vovangſee, 300,000 Einw. Stapelplatz für den Porzellanhanbel. In dem 
nahe —— Flecken King-te-ſching, der 1 Mill. Einw. zählen ſoll, 
wird in fünfhundert Oefen das beſte Porzellan fabrieirt, das an ſeiner blen— 
dend-weißen Farbe zu erkennen iſt. 

n. Chu-bei oder Hu-pe, im Mittelpunkte des Reiches am blauen Fluſſe, 
die Kornfammer von China. Hauptſtadt Wu-tihang-fn am bfauen Fluſſe, 
700,090 Einw. Starter Theebau. Hauptſitz des Binnenbandels. Gegenüber 
liegt die große Stadt Han-vang-fu, und den bier 1 Stunde breiten 
Strom, der Fregatten von 50 Kanonen trägt, bededen eine Unzahl von Edif- 
ien, felten unter 40,000, während Heine Barken das freie Fahrwaſſer erfüllen. 
Zufammen bilden die beiden Städte mit Han-fu einen einzigen großen 
verlehrsplatz. Im diefem zulett genannten Strombafen, bis zu dem Dampfer 
auf dem blauen Flufie fahren, betrug 1863 der Umjat zwiſchen Chineſen und 
Emropäern die Summe von etwa 80 Mill. Gulden. Hauptniederlage für den 
ſchwatzen Thee. 

o. Ngan-hoei, am Unterlaufe des blauen Fluſſes. Hauptftadt Ngan- ” 
ir Ba Hwei—-tſcheu, bedeutender Handelsplatz mit der beften chineſiſchen 
n 


C. Nördlide Binnenprovinzen. 


Sie liegen fämmtlich im Gebiete des gelben Fluſſes. 

. Honan, ber Garten des Reichs, mit der Hauptftadbt Khai-fung-fu 
— ho, mit der jetzt ganz zerfallenen Hauptſynagoge der ——** 
Juden. Noch find Geſetzesrollen vorhanden, aber ſchon jeit 50 Jahren hatte 
die Gemeine keinen Rabbiner mehr. Stadt Ho-nan-fu. 

Schan-fi, als Urfits der Ehinefen angeſehen. Hauptſtadt Tai- 
yuan-fu, am einem Zufluffe des Hoangho. 

r. Schen-ji mit der befeftigten Hauptſtadt Si-ngan-fu, eimer ber 
ögten und fhönften Städte in China. 300,000 Einw. Sie beiteht wie Pe— 
ng aus einer Tataren- und Chinefenftadt. „Sie befigt eine Sammlung alter 
Denkmäler, worunter zwei als höchſt merkwürdige Aftenftüde zur Weltgejchichte 
eriheinen: das eine ift die Copie ber Ju⸗Inſchrift an der Quelle des Hoangho, 
worin In, Minifter unter Jao, meldet, wie er (2200 v. Chr.) den Wafjern 
dieſes Stromes und anderen, die damals einen großen Theil China’s zu ver- 
fumpfen drobten, den geeigneten freien Ablauf veranftaltet, Das andere ift eine 
1625 bei einer Kundamentgrabung gefundene Marmortafel mit jyriihen Wor- 
ten in chinefiicher Schrift und einem Kreuze, was von Neftorianern berrübrt, 
die im 7. Jahrhundert aus Yerfien bis nah China kamen.‘ 

s. Kan-fu mit der befeftigten Hauptftabt Yan-tiheu-fu am obern 
—— Starker Handel nach der Mongolei und Bucharei, Anfang der großen 

arawanenſtraße nah Kaſchgar. Bedeutend iſt der Rhabarberhandel in ven 
Städten Si-ning-fu, Kan-tfheu-fu und Tang-ken-eul. 

Das Gebiet der Provinz erftredt ſich nordweſtlich in einem zwiſchen ber 
Mongolei und Ili binziehenden Streif faft durch das ganze Plateau von Hod- 
afien. Die Chineſen baben bier ihre große Militärftraße nah dem Weiten; 
an ihr liegen am Fuße des Tſchian-Schah die feten Handelsftädte Tſchin— 
fi-fu und Urumetii. Bei der wilden und völlig unzugänglicden Natur 
des chineſiſchen Alpenlandes ift diefe Senkung, welche gegen Nordweſten 
durch eine Mauer gedeckt iſt, das einzige Eingangsthor zu ein die ein» 


g 


360 Die Mandfchurei. 


ige große firategifche Linie, durch melde China den Arm ber Herrſchaft über 
nerafien ftreden kann. Durd) dieſes Paflageland reiften Marco Polo und 
bie Iefuitenmijfionare. Urumtfi ift für China, was Nijchnij - Nowgored für 


Rußland. 
2. Die Mandſchurei. 


Das 32,000 IM. haltende Yand umfaßt den norböftlichen Abfall 
von Hochaſien, hier mit dem 15,000° hohen Khing-khan-Gebirge 
gegürtet. Aber die Mandfchuret ift nicht wie China dem Hochland— 
ftamme als Tiefland vorgelagert, ſondern bilvet ein Gebirgsland, das 
nad allen Seiten hin, felbft an der Küfte von Gebirgen umſchloſſen, 
nur feinem Hauptftrome, dem Amur, Ausgang verftatte. Nur der 
Mittel- und Unterlauf des mächtigen Stromes gehört indefjen zur 
Mandichurei, ver Oberlauf bewegt fi) in ten Gebirgen des Nordran— 
des von Hocdafien. Hier fließt der Amur aus zwei Quellflüffen, dem 
fülihen Kerlun, fpäter Argun genannt, und den nörblihen Onon, 
der fpäter den Namen Schilfa annimmt, zufammen. Der Strom, 
der jest Sachali genannt wird, macht eine große Beugung nad} 
Eüten, um den größten Nebenfluß, den Sungari, zu empfangen. 
Diefer übertrifft ihn an Waffermenge und wird von den Chinejen für 
den Hauptfluß gehalten; auch trübt fein ſchmutziges Waſſer den kleines 
ren Sadali vollftändig. Nun wendet fi der Amur entſchieden nad 
Nordoften, um nad) Bereinigung mit dem Uſſuri der Norbhälfte der 
Infel Saghalin gegenüber in das Meer, zunächſt in ven Golf des 
Amur, zu gehen. 

Die Mandſchurei ift nah und nad) von aderbautreibenden Chi- 
nefen befett worden, fo daß nomadiſche Mandſchu die Minderzahl der 
Bevölkerung bilden. 

Mukden iſt die alte Hauptſtadt der Mandſchurei, der Schlüſſel 
zu China von Nordoſten her. Hier reſidirten die Mandſchufürſten vor 
China's Eroberung, jetzt iſt es ihre Todtenſtadt mit der Kaiſergruft, 
in welche auch jeder neue Beherrſcher die Annalen des Vorgängers 
verſiegelt niederlegt. Die ganze Stadt wird von den Mandſchu als 
Heiligthum angefehen. Der ummauerte Theil ift Fein, aber ausge— 
dehnte ſchmutzige Vorſtädte. King-tſcheu oder Ying-tſe, eine dem 
europäiſchen Verkehr geöffnete Hafenftatt, in der ſich die Ein- und Aus- 
fuhr der nördlichen Mandſchurei concentrirt. Fongshoang, einziger 
Platz für Pandesconmunication mit Korea, das dur Hol;pallifaden 
von China abgefchieden wird. Girin— Umla am Sungari gilt als 
neue Hauptftadt der Mandſchurei. Sie ift mit Balken und Bohlen 
gepflaftert, hat belebte Schifffahrt und treibt ausgedehnten Handel mit 
Holz. Die letzte Stadt auf chineſiſchem Gebiete ift Sanfing, wo die 
Flüſſe Aufen und Hurba in den Sungari münden. Weiter abwärts 
ift an beiden Seiten des Stromes Alles eine unabjehbare Waldöde; 
aber Sanfing erſcheint von einer gewiffen Bedeutung, weil ſich dort 
un Sommer aus weiter Entfernung die Jäger- und Fiſchernomaden 
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einfinden, um ihre Waaren zu verfaufen und ſich mit allerlei Bebürf- 
niffen zu verforgen. 


3. Die Eolonialftaaten in Hodafien. 


Das große öftlihe Hochland von entralafien iſt faft ganz mit 
Colonialjtaaten des chinefiichen Reiches bededt. Doc können diefe nicht 
in ten Bereich der Betradhtung fallen, ehe wir nicht die phyſiſche Be— 
Ichaffenheit des weiten Platenus ins Auge gefaßt haben. Denn nad) 
den allgemeinen Sätzen der Einleitung zu Afien find wir bisher nur 
an den Rändern hingewandert. Der Weftrand: Hindu-Khu, das 
ſchneebedeckte unzugänglice Alpenland des Nebelgebirges oder des 
Belur:-Tag; der Südrand: Himalaya und Sin-Schan; der 
Oſtrand: hinefifhes und mandſchuriſches Alpenland jchliegen 
num das Tafelland auf drei Seiten, noch fehlt die nördliche vierte 
Seite. Dort zieht vom obern Irtiſch bis zum Meere von Ochotzk das 
Syftem des Altai, d. i. der Goldreihe. Genauer geiprochen zerfüllt 
der lange Zug in drei Theile. Der Weftflügel, das dſungariſche 
Gebirgsland, ift durch den obern Irtiſch vom Tafellande getrennt 
und bildet den niedrigſten und durchbrochenſten Theil des Nordrandes. 
Der mittlere Theil oder der eigentlihe Altai beiteht aus mehreren 
Parallelfetten und ift Randgebirge im ftrengen Sinne. Der Oftflügel 
ift das daurifhe Alpenland, in feiner öftlihen Verlängerung Ja— 
blonoi-Chrebet die Waſſerſcheide zwiſchen Amur und Yena. 

Aber nicht blos an den Rändern ift Hocafien von Gebirgen 
ummallt, auch im Innern laufen noch zwei Gebirgszüge mit Altat und 
Himalaya parallel: nördlid der Thian-Schan, d. i. das Himmelsge— 
birge der Chineſen, da8 den Himmel trägt.!) Semenow, der 1856 
und 1857 bis in den Thian-Schan vorgedrungen ſchlägt die mittlere 
Höhe auf 11,000° an. Der dreigegipfelte Bokdo-Oola im Norden 
des Lopſees gilt als höcfte Erhebung, 20,000°, welde Ballas für 
den Gentralfnoten aller Gebirge von Imnerafien anſah. Für nicht 
viel niedriger hält Semenow den Tengri-Khan, d.i. „König der 
Geifter,“ der über eine dichte Gruppe von 20 ziemlich gleih hohen 
Schneegipfeln majeftätifch umd blendend meiß hervorragt. Die Berner 
Alpen vom Faulbern, die Mont Blanc= Gruppe von Montanvert be- 
trachtet, Tollen der Anficht des Tengri- Khan von dem 10,600 hohen 
Kokdjarpaſſe nachſtehen.“) Die prächtigen Gletſcher des Gebirges 
erinnern ganz an die Alpen. Der Thian-Schan enthält mehrere Bul- 
kane, wie den Pe-Schan und Ho-Schan, zwiſchen beiden die folof- 
fale Solfatare von Urumtfi. Sowohl der Nordfuß als der Südfuß 


1) Der Name Mustag, der bald dem Thian-Schan, bald dem Belur: Tag beigelegt wird, ift 
beſſet ganz zu verbannen. ds tatariihe Wort bebeutet Schneegebirge und wird eben beöhalb allen 
Über die Schneegrenze ragenden Ketten gegeben. 

2) Semenom jhlägt vor, den Tengris Khan nad dem „Geiſterlönig“ Humboldis-Pic zu 
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bietet vullaniſche Erjcheinungen (Schwefel und Ammontaffalz;, Lava, 
Bimsfteine, ftarfe Erpbeben, einen See mit warmen Waſſer) dar, umd 
es fehlt nicht an Spuren für ein fehr umfangreiches plutoniſches Ge: 
biet (von mehr ald 2500 IM.) in Gentralafien, was um jo merkwür— 
diger erfcheint, als in der Regel die Meereönähe die vulkaniſchen Er: 
ſcheinungen begleitet, während bier überall das Meer 300— 400 geo: 
graphiſche Meilen entfernt if. A. v. Humboldt jtellt zur Erklärung 
diefer Ericheinung eine neue und fharfjinnige Theorie vullkaniſcher Er: 
ſcheinungen überhaupt auf: „Wenn Wafferbeden, oceaniſche oder Bin: 
nenwaffer, nicht zur Unterhaltung vulfanischer Thätigleit erforderlid 
find; wenn Inſeln und Küften, wie ich zu glauben geneigt bin, nur 
reicher an Bulfanen find, weil dad Emporjteigen der legtern, Durch 
innere vulkaniſche Kräfte bewirkt, von einer nahen Depreifion im Mee— 
resbecken begleitet ift: jo darf man vermutbhen, daß im der innerafiae 
tiichen Zone, zwilchen ven Parallelen von 410—48°, die große aralo- 
faspiiche Depreifionsmulvde, wie die bedeutende Zahl gereihter und un— 
gereihter Seen zwiſchen dem Thian-Schan und Altai zu vulklaniſchen 
Küftenphänomenen bat Anlaß geben fünnen.“ Die vorhandenen Seen: 
beden find Refte eines großen Binnenmeeres, und wenn in dem Heinen 
Süßwaſſerſee Orow, 100 M. öſtlich vom Baikalſee ſich Seehunde 
finden, jo deutet dies auf einen alten und großen Waſſerzuſammenhang. 
Die innerafiatiihen Vulkane find alfo eigentlih Küftenvulfane, oder 
richtiger Anſchwellungen am Rande einer Erhebungsipalte. 

Südlich zieht ver Küen-Lün mit feinem Hauptfamme von Nord 
weit nach Südoft, enthält Berggipfel über 22,000 Bar. F. großartige 
Öletjhergruppen umd weit ausgedehnte und öde Plateau. im deut 
jher Reifenver, U. Schlagintweit, bat 1856 dieſes bisher fall 
unerforichte Gebirge befucht, die Hauptpäffe Karaforum und Mus: 
tat überftiegen, und auf dem Chorfondapic eine Höhe von 19,296 
Par. F. erreicht. Mächtige Gletjcher lagern an und zwilchen den Hod- 
gipfeln des weftlihen Küen-Lün. Der Mustaf, 350 49° (36° 1) 
NB. und 93% 54° (93% 42%) DP., ift ein hoher Gletſcherpaß auf 
dem höchſten Punkte 17,639 Par. %. Rings breiten fich Firnmeere 
um den Paß, und die Beragipfel in der Nähe find alle bis 20,000 
Par. F. body; ja den einen ſchätzte Schlagintweit auf 22,500 Bar. F 
Am Karakorumpafje fteigt die Schneelinie am höchſten auf der Erde, 
18,000 Engl. F. Norpweitlih vom Mustak-Paſſe unter 35° 28‘ 
(350 53) NB. und 94% 15° (94% 50% DL. erhebt ſich der zweit: 
höchſte Gipfel der Erde, der Karaforum over Dapfang zu 23,265— 
28,287 Engl. 5. (27,460 rheinl. 5.) berechnet. 

So entftehen auf dem Tafellande drei Hocebenen, von einzelnen 
Einſenkungen unterbrodgen und von ungleiher Höhe, die wie Stockwerlke 
über einander liegen; das unterfte zwifchen Altai und Thian-Schan, 
3—5000°, das mittlere zwiſchen Thian= Schan ımd Küen-Lün, 6— 
8000°, das oberfte zwiſchen Küen-vün und Himalaya, 8 — 10,000‘, 
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Daneben findet ein allgemeines Steigen des Niveaus von Nordiveften 
nach Südoſten ftatt. 


A. Die Mongolei. 


Die Mongolei, ein Raum von 52,000 IM., nimmt das nie— 
drigfte Plateau zwiſchen Altar und Thian-Schan und den öftlichen Theil 
der mittleren Hochebene ein. Im ©. ein quellen= und weirenreiches 
Sebirgsland, das Weſtende dev chineſiſchen Alpen, ift der mittlere Strich 
von der Steppe Gobi (Kobi) oder Schamo, d. i. Sandmeer, ein= 
genommen. Drei Striche treten in diefer Gobi gefondert hervor. Der 
ſüdliche Strih und der nörvliche Strich, mit einer Meereshöhe von 
4000—5000°, find jalzhaltiges Steppenland mit Hügelveihen, die Futter- 
gräjer und Gefträuche tragen. Die Mitte zwiſchen beiden, ein 70 M. 
breiter, von durchbrochenen Feljenwänven eingefaßter Strid, die eigent- 
liche Schamo, welde bis zu 2000’ oder noch darunter finft. Dieſe 
Senkung ift ein nicht aus Flugſand, fondeın aus Sand mit Salztheilen 
geſchwängert gebilveter Boden, der Grund eined ehemaligen großen 
Binnenmeeres, im welchem Arundo-Arten und faft alle Salzpflanzen 
des caspiſchen Meeres gedeihen. Im Norden umſchließt die Veongolei 
Sebirgslandichaften des Altai. Den Haupttheil der Bevölkerung bilden 
ve Mongolen, welde in verſchiedene Stämme zerfallen. Der Re— 
ligion nach meift Anhänger des Buddhaismus, der rohe Eroberer in 
en ſanftes Hirtenvolf gewandelt bat, leben fie nomadiſch unter ihren 
Filzhütten oder Yurten von den Heerden ihrer (zweibudligen) Kameele, 
Pferde und Rinder, „Denn Kräuter — fo Ipredhen die Mongolen — 
wachſen für Die Thiere, und die Thiere für die Menſchen.“ Zu den 
Erzeugniffen ihrer Thiere, Milch und Butter (zugleid der Stoff, in 
dem ihre plaftiichen Künftler mit großem Geſchick arbeiten), fügen fie 
dennoch gern den Ziegelthee, eine geringe Sorte Thee etwa in der 
Form von Torfſtücken, weldyer auch beim Handel als Taufchmittel gilt. 
Ste zerfallen in ſechsundzwanzig Aimaks oder Fürftenthümer, die fich 
duch ihre Fahnen und Banner unterfcheiden. Erbfürſten oder Chane 
fieben an der Spige, die fi alle drei Jahre zu einem Hauptlandtage 
verfammeln. China Hält zur Oberauffiht einen Civil- und einen Mi: 
Itärgeuverneur, verfährt aber fonft mit Dſchingis-Chans Nachkommen, 
die ihre große Vergangenheit nicht vergeffen haben, !) gar ſäuberlich. 
Die Chane entrichten jährlich einen geringen Tribut an Pferden, Scha— 
ken, Kameelen oder Thierhäuten, und erfcheinen zur Neujahrsgratula- 
tion oft 200 an der Zahl in Peling, werfen fi, wenn der Kaifer 
feinen Tempelgang hält, vor ihm zur Erde und rufen ihm zu: Zehn— 


I) Ein Toolhelor oder fahrender Sänger, wie e8 bei den Mongolen viele giebt, jang vor ben 
Riffionaren Huc und Gabet ein Lied, in dem folgende Strophe ven Ya edanfen und Refrain außs 
frac : Als der göttliche Timur unter unfern Selten wohnte, da war bdas Volk der Mongolen furchtbar 
und friegerifch; werm er fich rührte, ba erzitterte die Erde, fein Blid machte bie gehntaujend Wölter er: 
Rarren, welde die Sonne beſcheint. O göttlicher Timur, wird beine Seele bald wieder geboren werben ? 
Koaım zuräd, tere wieder; wir erwarten bich, Timur! 
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taufend Glück und Heil! — erhalten aber Gejchenfe, melde ihren Tri- 
but zehnfach an Werth übertreffen, beftinnmten Gehalt und oft dhine= 
ſiſche Fürftentöchter zu Frauen. Daß man den einfadhen Naturmenfchen 
einmal bei großer Ebbe des Schatzes ftatt der üblichen Eilberftangen 
verfilberte Rupferftangen überreichte, iſt ächt hinefifh. In der Mon— 
golei felbft haben fih, gewöhnlich um berühmte Yamaflöfter, Colonien 
von Chinejen gebilvet, deren Hauptbeveutung in der Bermittelung des 
Verkehrs und der Berbreitung chineſiſcher Eultur zu fuchen ift. 

In dem Gebiete der Khalfas, des bedeutendften Mongolenftam: 
mes, it die Hauptftadt Urga. Nur der eine Theil, die Chinefenftadt, 
ift eine Etadt in unferm Sinne, der andere eine Art Yeldlager mit 
zahlreichen Gärten. Bei der Stadt ein großes Klofter, worin der gött- 
lich verehrte Dberpriefter der Khallas und Wohnungen für 10,000 
Priefter. Stapelplag für den chinefiicherufiihen Tranfithandel. Mai— 
matſchin, nur 600 Schritte von der ruffiihen Stadt Kiächta, faft 
‚nur von hinefiihen Kaufleuten bewohnt. An alte mongoliidhe Herr: 
lichkeit erinnern die Ruinen von Karakorum, von 1206—1273 die 
glänzende Kefidenz Didingis:Chans und feiner erften Nachfolger. 

Im Gebiete der Oelöt oder der Kalmüden ift Kobdo der 
Hauptort; im Lande der Tiharra- Mongolen Kukukhoto, die 
blaue Stadt, weldye gleichfalls aus einem chineſiſchen und mongoliſchen 
Theile beiteht. Es giebt hier eine Beſatzung von 10,000 Mann, und 
20,000 Mönche. 

Der an die hinefiihe Provinz Pe-—tſchi-li ftoßente Theil der Mon— 
golei, der Bezirk Tſchili, ift von , Mill. Ehinefen bewohnt. Hier 
Tihehol, d. i. Sit Liebliher Kühlung, 30 M. von Peking, wohin 
die prachtvolle Kaiſerſtraße führt, prachtvolles Luftihloß des Kaifers, 
der ſich während der Herbftjagden hier aufhält, mit großen Gärten. 

Zur Mongolei wird von einigen Geographen auch das Gebirgs— 
land Tangut over Sifan gezogen, am oberften Laufe der Doppel- 
fröme mit dem Alpenfee Kufu=noor, der „blaue See,” 65 UM. 
groß, mit bitterfalzigem Waffer und einer der Ebbe und Fluth ähnlichen 
Bewegung; im weftlihen Theile eine Infel mit einem Pamaklofter. In 
den Umgebungen der beite Ahabarber. 


B. Ili oder das Weftland. 


Man verfteht unter diefer Bezeihnung den weftlihen Theil des 
Tafellandes zwiſchen Küen-Lün und Thian-Schan zufammen mit der 
nordwetlihen Grenzmark des chinefilchen Reiches, der Dfungarei im 
Norden des Thian-Schan. 

Die Dfungarei oder Songarei, ein Stufenland zwiichen 
Altat und Thian-Schan, mit Gebirgsflüffen und Gebirgsfeen (wie ver 
4000° über dem Meere am Nordhange des Thian-Schan liegende If = 
fitul, der Saifanfee, den der obere Jriiſch durchfließt), enthält 
chineſiſche Verbrecher- und Militärtolonien, und wird überdem von 
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nomadifivenden Mongolen, Kalmüden u. f. mw. durchzogen. Befeftigte 
Hauptftadt Ili, Sitz des chineſiſchen Militärgowwverneurs mit ftarfer 
Beſatzung und bedeutendem Handel. Da die Dfungarei feine unüber- 
windlihen Wüften und Gebirge enthält, jo ſcheint fie zur Hauptſtraße 
für den Berkehr zwilchen dem chinefiichen und ruſſiſchen Reiche bejtimmt 
zu fein, indem die rufjiihe Städtereihe am oben Irtiſch fid) als Fort- 
fegung an die Etädtereihe am Fuße des Thian-Schan anſchließt, welche 
legtere chen jeit Jahrhunderten den Karawanen aus China ihre Rich— 
tung vorgezeichnet hat. — Bon wichtigen Erwerbungen Rußlands auf 
biejer ee des dhinefiichen Reichs wird bei Sibirien die 
Rede fein, 

Das Tafelland zwifchen Thian-Schan und Küen-Lün wird die 
Heine Bucharei, hohe Tatarei oder Oft-Turfeftan genannt. 
Der Steppenjee Yop, 43 0 M, mit dem aus ſechs Duellflüfjen ent= 
tandenen Steppenflufje Tarım. Das Yand iſt an den Gebirgsab- 
hingen und in den Flußthälern fruchtbar und angebaut, fonft mit 
Sand und Kies bededter Steppenboden, der an die Gobi erinnert. 
Die Bewohner beftehen nur im weſtlichen Turfeftan aus perfilch reden— 
den Tadſchiks und türkischen Usbeken, beive dem Islam zugethan. Das 
zu fommen nomadijirende Mongolen, Chinefen und Mandſchu ald Han 
deisleute und garniſonirende Truppen. China übt auch hier nur durch 
Beamte und Beſatzungen Obergewalt und Oberaufſicht. 

Die ſechs weitlihen Etädte von Oft= Turfeftan werden zwar zur 
chineſiſchen Provinz Nan⸗-lu geredinet, aber auf ihre Verwaltung haben 
die Chineſen feinen unmittelbaren Einfluß. Auch unter einander find 
die Sechsſtädte unabhängig. 

Kaſchgar, Yanyar, Yerfend, die größte, Chotan oder 
Eltſchi mit Fabrifatien von Teppichen, Filz und Seide, Affu, 
Fabrurftadt und militärifch wichtig, weil die Strafen aus dem innern 
China und Ili fi) hier vereinigen, Ufh-Turfan mit Tabadstandel 
zu ven Kirgifen hin. Im allen ſechs Städten chineſiſche Garnifonen. 


C. Tibet oder Tübet. 


Diefes höchſte Plateruland der Erde, „die aflatifche Schweiz,“ 
welches aber nicht als vollfommene Ebene, fondern als wellenförmiges 
Hochland zu denken ift, ift 23,000 GM. groß, und durch einen mitt 
len Gebirgszug wieder in zwei Theile geſchieden. Da die hinefifche 
Regierung bis jest Neifen nad) Tibet auf alle Weife zu hindern fuchte, 
je iſt ung jene nördliche Zone natürlich noch ſehr unbekannt; die ſüd— 
liche iſt das Quellgebiet hinterindiſcher Ströme, bedeutender Steppen⸗ 
feen, wie des Tengri-nooer, 147 IM. Faſt die Hälfte des Jahres 
Mi Das übetaniſche Plateau mit Schnee bedeckt; ein überaus heißer 
Sommer bringt trogdem die Früchte zur Neife. Kaum wird das er— 
forderliche Getreide erzeugt, das oft ſchon unter Echnergeftöber einge 
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erntet wird. Wichtiger ift Die Viehzucht. Die tiberantichen Zucht 
tiere, infonderheit die Schafe, find mit einem feinen und reichen Bließe 
gegen die Winterfälte ausgeſtattet. Die Tibetaner find feit 632 n. Ehr. 
Buddhiſten; in Tibet ift die buddhiſtiſche Hierarchie am vollftändigften 
durchgeführt. An ihrer Spitze fteht ver Tale-Lama, d. i. Meer 
der Weisheit, die fich immer wieder verjüngende Berförperung Bud— 
dha's, der vor feinem Abfterben vas Kind bezeichnet, in den feine Seele 
überzugehen bereit iſt. Defter wird aber auch der neue Tale-fama 
von den Prieftern gewählt, und chineſiſche Intriguen find dabei nicht 
ausgefchloffen. Göttliche Verehrung wird ihm zu Theil, felbft feine 
Ereremente find noch heilig. Aber auh im Buddhaismus giebt es 
bierardhifche Spaltungen, wenn fie fi) auch meiſt friedlich vertragen. 
Der Tale-Lama ift das Haupt der Priefter von den gelben Mützen, die 
ſich nicht verheirathen dürfen. Die Rothmügen dürfen beirathen, und 
ihnen präfidirt ver Bogdo-Lama, eine andere Incarnation Bud— 
dha's. Außerdem giebt e8 10 Oberpriefter over Kutuchtus, in welden 
die Seelen der vornehmften buddhiftiichen Heiligen Herberge haben. 
Drei refiviren in Peling, einer in Urga. Auf einer Infel im Ter— 
guifee refidirt ein weibliher Ober-Yama, der auch zu den Kutuchtus 
gehört. Die Zahl der niedern Priefter oder Yamas ift ungeheuer 
groß: man zählt in Tibet 84,000, fewie 3000 Klöſter. 

Schon 1845 war e8 ten fathelifchen Miffionaren Huc und Gabet 
gelungen nad Lhaſſa zu dringen. Der Friede von Peling ließ einen 
ähnlichen Berfuc wagen, und der Papſt ernannte einen apoftoliichen 
Vicar für Tibet. Es gelang aber nur bis Tſiamdo zu kommen. 

Tibet war früher ein unter priefterlihem Einflufje ftehendes König— 
reich, das feit 752 von China abhängig fein fol. Seit 1750 fette 
die Schutzmacht feine Könige weiter ein, fondern verband in der Per— 
fon des Tale-Lama geiftlihe und weltliche Macht. Doch ift er jo body 
heilig, daß man irdiiche Sorgen ihm nicht auferlegen darf. Dieje find 
einem Major- Domus übergeben, der den Titel Nomelhan führt, vier 
Minifter, Kolons genannt, verwalten neben ihm die Staatsgejchäfte. 
Das ganze Staatögetriebe wird von zwei chineſiſchen Bevollmächtigten 
oder Gefandten überwadt. Alle drei Jahre zieht auch eine Aubdienz- 
geſandtſchaft nach Peking. Gegenwärtig berricht in Tibet eine faum 
geringere Berwirrung als in China. Das Volk tradjtet nady Unab- 
hängigfeit von der Schutzmacht, fteht in manchen Yandestheilen gegen 
diefelbe in Waffen, und die chinefishe Regierung befindet ſich außer 
Stande mit Nahdrud einzufchreiten. Dazu kommt, daß in der Hie— 
rarchie der Lamas felbft eine Zerrüttung obwaltet. 

Die Hauptftadt von ganz Tibet und ber ganzen buddhiſtiſchen Welt ift 
Lhafſſa. Es ift mit hohen weißen Häufern und Thürmen und golbidim- 
mernden Tempeldächern in einem breiten Thale hingelagert. Unweit vom 
nördlichen Ende der Stadt erhebt fih ein kegelförmiger Felshügel, der 
Buddha-La, d. i. Gotteßberg, genannt. Auf biefem gewaltigen Sodel ficht 
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der Balaft des ZTale-Yama, vielmehr eine Maſſe verfchiedener Baläfte, über 
welchen das gewaltige, vier Geſchoß aufragende Mittelgebäude mit vergoldetem 
Tempeldom und vergoldeten Säulenballen fi erbebt. Zwei Baugänge ver- 
binden Gottesberg und Stadt, welde immer voller Bilger und Wallfahrer 
und darım auch ein lebhafter Handelsort ift. Lhaſſa ift auch der Sit ber 
beiben chineſiſchen Gouverneure und bat 80,000 Eiuw. Der Bogdo-Lama 
wohnt in Teihu-Lumbu, 30,000 Einw. Sein Klofterpalaft beſteht aus 
300400 Häufern, Tempeln, Baläften m j. w. und wird von 3000 Mönchen 
bewohnt, „welche unter der Aufjicht von wier Yamas das Ceremoniell beforgen, 
namentlih alle brei Tage das feierliche Morgengebet darbringen mit lautem 
Geſang und raujchender Muſik, wovon der Palaſt erbebt.“ ine bedeutende 
Stadt it Tfiamdo, die Hauptftadt der Provinz Kham, in einem . 
—— hohen Bergen, zwiſchen zwei Flüſſen, die vereinigt entweder den 
ee einen Zufluß des Bramaputra, oder ben binterindiihen Cambodja 
en. 


4. Schupftaaten. 


a. Die gebirgige Halbinfel !) Korea, 4000 IM. groß, ift von, 
einer Gebirgäfette von N. nad) S. durchzogen, die ihre Steilfeite nad) 
Diten richtet, während an der Weitfeite weite und fruchtbare Thalge— 
biete liegen. Man hat Korea deshalb wohl mit Italien verglichen. 
Sie ift von 8 Mil. Einw. digenen Stammes bewohnt, die aber mit 
Shinefen, Mandſchu und Japaneſen gemifcht find. Auch hier bat 
Buddha feine Verehrer; unter blutigen Verfolgungen haben römiſch— 
katholische Miffionare das Chriftenthum gepflanzt. Es giebt gegen 
10,000 Chriften unter einem apoftoliichen Bicar. Der Despot ift 
China tributpflichtig; zweimal im Jahre gebt eine feierliche Geſandt— 
ichaft nach Peking, das eine Mal um den Kalender zu holen, das andere 
Mal um durd, Profternatton zu Huldigen und Gefchenfe zu bringen. 
Hauptitadt Han-jang. Nur in Fu—-ſchan dürfen japanefifche Schif— 
fer landen; überhaupt war das Sperrungsiyftem bisher in Korea noch 
jtrenger durchgeführt ald in China Bor der Südſpitze die Inſel 
DQuelpaert; alle Küften find mit fleinen Infeln und Klippen befäet. 
Darum nennt fi) der Herricher von Korea „König ver 10,000 Infeln.“ 

b. Die Liu-kiu-Inſeln beftehen aus zwei Gruppen, zu: 
ſammen 400 IM. Die 200,000 Einw. find aus Chinefen und Ya: 
panefen gemtjcht und Buddhiſten. Der König jchiet nach China und 
Japan Tribut, doch Scheint Japan ven größten Einfluß zu beiten. Die 
Hanptftabt heißt Schuy. Seit 1854 ift der Hafen Nopakiang 
auf der Südſeite der Imfel Groß-Liu-Kiu den Norramerifanern ges 
öffnet. Statt Liu-Kiu wird auch Lut-ſchu oder Lieu-kieu gejchrieben. 

Sonft werden auch Ladakh. Cochinchina, Siam unter ten Schuk- 
ftaaten China's aufgeführt. Allein entweder ift ein ſolches Verhältniß 
völlig gelöft, oder traditionell-imaginär. 


1) Auf Janfion’s Atlas eine Inſel. 


368 Japan's Boden, Klima, Brobufte. 


8. 17. 
Japan. 


Der Infelftaat Yapan, bei dem völligen Mangel einer Kriege 
marine ſehr uneigentlih „das afiatiiche Großbritannien” genannt, be: 
fteht au® vier größeren und eineg Menge Fleineren Injeln (zufammen 
3850), welde in einem nach Dften ausgejchweiften Bogen ſich ven 
310—470 NB. binziehen und zufammen an 7000 TM. Flächeninhalt 
haben (nah Siebold 6730). Die Zahl der Einwohner wird auf 
35—40 Mill. geſchätzt. Adminiſtrativ werden 8 reife und 68 Pro: 
pinzen unterfchieden. Unter den größeren Inſeln find Kiu-ſiu und 
Sikokf die ſüdlichſten und Fleinften; dann folgt die größte, wie ein 
Kinnbaden geftaltete Infel Nipon; am nörblichiten Liegt Matſmai 
oder Jeſſo. Die Küfte der japanischen Infeln ift durch zabllofe be 
gleitenve Feljeninjeln, Untiefen und Korallenriffe, das japaniſche Meer 
durch Strudel, Waſſerhoſen und Orfane ver Schiffahrt in hohem Grade 
gefährlich. Die Natur jcheint tem Syſteme ter Abgejchloffenheit zu 
Hülfe zu kommen. 

Tas Innere der japanifchen Inſelwelt ift durchaus gebirgig und 
vulkaniſch. Es giebt eine Menge thätiger und erlojhener Bulfane, 
weldye zum Theil in Die Negion res ewigen Schnees fteigen, und be= 
ger Quellen. Erdbeben find häufig: „ein Wallfiſch kriecht unter dem 
Yande fort,“ meinen Dann tie Japaner. Der neuerlich öfter von Vit- 
glievern enropäiſcher Geſandtſchaften beftiegene Fuſi-MYama „rer Berg 
der Berge‘, fteigt von einer gewaltigen, breiten Unterlage jäh empor, 
überragt alle umliegenden Berge und bildet einen volltommenen Kegel, 
der oben etwas abgeftumpft if. Die Höhe beträgt 13,177 engl F. 
Auf dem Gipfel öffnet fich ein mächtiger Krater von mehr als 4000‘ 
Tiefe; denn der Fuſi-Yama iſt ein Bulcan, welcher aber feit 1707 ſich 
in Ruhe befinret. Größere Flüſſe können ſich micht entwideln: der 
Jedagava auf Nipon fließt aus dem größten, durch cinen Erdfall 
entftandenen See Omi. Die meiften Gewäſſer find Bergſtröme, vie 
in raſchem Gefälle der nahen Küfte zucilen und nur zur Zeit der Schnee: 
ſchmelze beträchtlich find. 

Tas Klima iſt warm und feucht, doch find tie Winter ftrenger 
al8 in weltlichen unter gleicher Breite gelegenen Ländern. 

Die Naturprodukte find mannigfaltig. Die metallführenden Ge— 
birge haben bejonderd reihe Kupferminen; auch Gold kommt häufig 
vor. Japan erzeugt den beiten Reiß von fchneeiger Weiße und über= 
aus ſättigender Kraft, und auf feine Eultur iſt die Hauptjorge ber 
fleißigen und nührigen Aderbauer gerichtet. Aber auch andere Getreide: 
arten, mannigfaltige Gemüſe (unter dieſen vie zu pifanten Saucen benußte 
Sojabohne) und wo lſchmeckende Früchte wersen gezonen. Auch in Ya 
pan wird, wie in China, jedes nupbare Flechchen Erde angebaut; bie 
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Berge find bis zu ihrer Spike, ſchroffe Felſen wenigftend auf ver 
eberften Kantenfläche cultivirt. Die Blumenwelt ift von Japan ber 
durh Schöne Zierpflanzen bereichert. Unter den Waldbäumen liefert 
der Rampferbaum aus feinem Hole und feiner Wurzel ein Hauptaus— 
fuhrproduft. Die Thierwelt ift nicht reich an wilden Quadrupeden; die 
übrigen Klaſſen find ftärfer vertreten. Wie der Chinefe benutzt der 
Japaner die Thierwelt in einer fehr ausgevehnten Weife zur Nahrung 
und verfchmäht auch widerwärtige Schleimthiere des Meeres nicht. Der 
Rieſenkiemenfuß gilt als Lederet. 

Von den Liu-kiu-Inſeln an bis nad Jeſſo und Tarafai, dem 
gegenüberliegenden Continente, ven Kurilen, Aleuten und Kamtſchatka 
lebte in den vorgeſchichtlichen Zeiten das rohe, unreinlihe Volk der 
Ainos, „Die allbehaarten“ von den Japaneſen genannt, wenigften® die 
behaarteſten Menjchen der Erde. Etwa feit 1240 v. Chr. beginnt von 
Süden her chinefiiche Einwanderung und Colontfation; in fteten Kampfe 
werden die Ainos immer weiter nad) Norden, nad Jeſſo, Tarafat und 
den Kurilen gedrängt. Mit dem unterworfenen und ciilifirten Theile 


des Urvolfes vermifchte ſich die hinefiihe Einwanderung; jo entftand \ 


die Nation ver Japanefen. Sie gehören alfo dem tatariſch-mongo— 
liſchen Stamme an, nehmen aber fowohl fürperlih als geiftig einen 
hohen Pla unter den mongoliſchen Völkern ein. Sie find nicht klein 
und gedunfen wie die Chinefen, fondern fchlanfen Wuchſes. Der Gerft 
gemandt amd lebhaft; Wißbegier und ein Verſtändniß für höhere 
Intereſſen zeichnen die Japaneſen aus. Dabei find fie eine tapfere, für 
die Großthaten der Vorfahren begeifterte Nation; der Sinn für Ehre 
it bi8 zur Krankhaftigkeit ausgebildet. So ift der Zweikampf häufig, 
doeh von dem unfern ſehr verfchieven. Beide Duellanten ſchlitzen ſich 
jelbft den Bauch auf, eine Operation, die der beleidigte Japaneſe als 
Arzt feiner Ehre mit raſchem Entſchluſſe vornimmt, und zu der das 
Gefeg der Ehre audy ven geforderten Beleidiger verpflichtet. Rachſucht, 
Wuchergeiſt und eine üppige Sinnlichfeit bilven die Kehrjeite des japa= 
niſchen Charakters, der Übrigens fehr verfchieden aufgefaßt wird. Der 
Eine fieht über der japanischen Welt höchſte Neinlichkeit, Zierlichfeit, 
Gefühl für Schielichkeit und Maß, unverfennbare Würde und Selbit- 
achtung charakteriftiich ruhen, der Andere erinnert, daber nicht zu vers 
geſſen, daß die japantiche Civiliſation der ladirten Waare gleicht, die 
tiefem abjonverlichen Volke eigenthümlich ift, und daß, je mehr wir in 
die Zuftände diefes Volkes eindringen, die Anzeichen fittlicher Fäulniß 
um jo offenbarer und überwältigender werden. 

Die Sprache der Japaneſen entbehrt nicht wie die chinefilche der 
Flerion, hat aber fonft chineſiſche Wörter und Conftructionen in ſich 
aufgenommen, und wird mit etwas modificirten chineſiſchen Charakteren 
geichrieben. Die hinefiihe Sprache ift die Gelehrtenſprache der Japa— 
nejen; ihre Literatur zeigt deutlich chineſiſchen Einfluß. 

Drei Religionen herrfchen in Japan, Die ältejte und urſprüng— 
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liche, die Sintoreligion, tennt neben einem höchſten göttlichen Weſen, 
das ſich jedoch um die Angelegenheiten der Menſchen nicht ſpeciell be— 
kümmert und deshalb feiner beſondern Verehrung bedarf, eine Menge 
Untergötter und Halbgötter, welde vie Elemente und das Thun und 
Laſſen ver Menjchen beherrichen. Die zablreihen Tempel zeigen feine 
Gögenbilder, fondern große Metallipiegel. Ascetiſche Orden, Feſte, 
Wallfahrten und mancherlei Gereimonialgebete find mit diefer Religion 
verbunden. Die zweite, vie des Budſo, ift der aus der Fremde ein= 
geführte und mannigfach modificirte Buddhaismus, mit einer Menge 
von Gögen und Gögenbildern, Brieftern und Bonzen, Mönchen und 
Büßern, Selbſtpeinigungen und Wallfahrten. Die Sintoreligion und 
der Buddhaismus find übrigens jett jo in eimanver gefloſſen, daß 
eigentlich feine mehr in urfprünglicher Reinheit befteht. Die dritte Re— 
ligion, die der Werfen, umfaßt die Anhänger des Confuctus, die je- 
doch von der Regierung durchaus nicht begünftigt werden. 

Die urfprüngliche Kegierungsform von Japan ift der Priefter- 
ftaat. Seit 660 v. Chr, wo Japans Geſchichte aus der Sage her: 
austritt, herrſchen nach den japaniſchen Annalen Priefterfönige, Dai⸗— 
ris oder Mikados; neben ihnen vegierten Unterfönige die Provinzen. 
Der zehnte Dairt 97—30 v. Chr. ſchuf für den dauernden Kampf mit 
den Ainos die Würde der vier Heeresanführer, japaniih Seogun. 
ALS Oberhäupter der Armee und der Lehensmannſchaft war in ihren 
Händen die ganze Macht des Staates vereinigt, und fie vermedhten ſich 
in der Folgezeit unter günftigen VBerhältniffen, wenn das Yand von 
wollüftigen und trägen, von vem Bolfe wenig geachteten Dairis beherricht 
wurde, an die Stelle ihrer Herren zu ſetzen, umd die erworbene Macht 
auf ihre Nachkommen überzutragen. Ste konnten aber die Dairi ent- 
werer ganz vom Throne ftoßen, oder ihnen aud die Ehrerbtetung , die 
ihnen das Volt als Oberhäuptern der Religion zollte, lafjen: und dies 
Ichien den Seogun der folgenden Jahrhunderte ımter den beftehenden 
Umftänden das Geeignetfte. Da machte 1192 der Kronfeldherr over 
Kubo-Joritomo, ver eben das Reich aus gefahrvoller Yage ges 
rettet, feine Würde in feiner Familie erblih und riß einen Theil der 
Rechte des Dairı an fih. Seinem Titel fügte er Soma, d. ı. He, 
hinzu. Bis 1585 blieben geiftliche und weltliche Macht noch ziemlich 
gleich berechtigt neben einander, als ein aus niederem Stande empor— 
gefttegener Ufurpator, Toquirtco, die Würde des Kubo-Soma an 
ſich riß, dem Dairi nur noch die Verwaltung geiſtlicher Dinge überließ 
und die Rechte der Unterkönige despotiſch einſchränkte. Seine Eroberungs- 
plane gegen China, Korea, die Philippinen ſcheiterten; aber feſt begründet 
blieb die autokratiſche Macht des Kubo-Soma als weltlichen Herr— 
ſchers. Das letzle Jahrzehnt hat die Vorſtellungen von einem geiſtlichen 
und einem weltlichen Kaiſer in Japan weſentlich berichtigt. Der Tai—⸗ 
fun (mie der weltliche Kaiſer jetzt gewöhnlich genannt wird) iſt nichts 
weiter als ein Erecutiwbeamter der Regierung, während die Verwaltung 
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des Reichs durch das Kabinet des Mikado oder eigentlichen Kaifers 
geführt wird, deſſen erfter Meinifter im Range über den Taikun fteht, 
derart, daß dieſer ihm verantwortlich ift, und nicht die gerinafte Be— 
rehtigung zu Ausübung einer königlichen Gewalt befist. Die Erb— 
fürften der einzelnen Provinzen und Diftricte oder Da imios regieren 
in ihren Gebieten, doch von kaiſerlichen Spionen belauert, ziemlich un= 
umſchränkt, müffen fi aber jährlich mit Gejchenfen in der Reſidenz 
einfinden und dort die Hälfte des Jahres verleben. In neuerer Zeit 
find viele Daimios noch Mialo übergefievelt. Der Name des Mikado 
ift nur den faiferlihen Prinzen befaunt, der regierende Tatfun Mina 
Motto I 

Das Infelreich im Oſten war der alten und mittleren Zeit auch 
nicht einmal im Zwielicht der Sage und der Wunderwelt vorhanden. 
Bei arabiſchen Reiſenden und Geographen finden ſich die erſten ſehr 
unvollſtändigen Erzählungen von den Inſeln Sila, Sipan oder Dſche— 
makut. Der erſte chriſtliche, europäiſche Schriftſteller, der eine genauere 
Beſchreibung vom Lande Japan giebt, iſt Marco Polo. Er kennt es 
unter dem Namen Sipangu; man hat dort Gold die Fülle, und der 
Palaft des Königs iſt ganz mit Gold gededt. Die goldreiche Infel 
aufzufinden gehörte im Zeitalter der Entdedungen und Seefahrten zu 
den Yieblingsträumen; Colon glaubte in Cuba das geſuchte Yand 
Sipangu gefunden zu haben. Aber erft 1542 wurden Bortugiefen 
durh Sturm an Japans Küſte verfchlagen und freundlich aufgenommen. 
Am 15. Auguft 1549 landete der unermüdliche Franz Xaver und grins 
dete bis 1551 eine chriftliche Gemeinde, welche in den folgenden Jahr— 
zebnten zu hohem Flor gedieh. Man zählte 200,000 Chriften mit 
250 Kirchen und 13 Seminaren. Im Jahr 1587 bradı eine heftige 
Verfolgung aus, und die Eiferfucht der Holländer, die bei den Erobe- 
rungözügen nad ſpaniſchen und portugtefiichen Colonten auch nad) Ja— 
pan famen, brachte, neben Mißgriffen der Portugieſen felbft, die Sache 
des Evangeliums zum Fall. 1596 wurde in einer fchredlichen Ver— 
folgung das Chriftenthum ausgerottet, die Portugiefen ganz vertrieben. 
Die Canonifation japanefiicher Märtyrer hat noch vor furzem auf jene 
glorreiche Meärtyrerzeit hingewiefen. Die letzte Chriftenburg Arima 
jant 1635 durch nieverländifhe Gefüge. „So lange die Sonne 
ſcheint — jchrieb man auf das Grab der bei Simabar gefallenen 
Märtyrer — ſoll fein Chrift es wagen, den Boden Japans zu bes 
treten; jelbft der König von Spanien oder der Chriften Gott ſoll dies 
Verbot mit dem Leben büßen.“ Erſt jet befannte fih Japan zu dem 
Syfteme der ftrengften Abfperrung, das fonft feiner Politit fern Tag. 
Neben den Chinefen, deren Verkehr aber auch großen Beſchränkungen 
unterworfen wurde, blieben die Holländer das einzige europätfche Volk, 
den Handel mit dem fonft ftreng gejperrten Yapan erlaubt war. Gie 
haben fich dieſen Vorzug durch Beiftand gegen die letzten Bollwerte 
der japanischen Chriftenheit, durch Demüthigungen aller Art und Demon 
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frationen gegen Symbole und Bräuche des Chriſtenthums (e8 follten 
nur fatholiiche fein) theuer erfauft.!) Sie durften nur nod mit zwei 
Schiffen für etwa 750,000 Gulden Werth erportiren. Die bequem 
gelegene Factorei zu ‚Firando mußte aufgegeben werben. Elf bollän- 
diiche Beamte wurden auf „dem Maulwurfähaufen‘ der Inſel De: 
fima vor Nagafafi wie in einem Gitterfäfig ftrenge bewacht und 
durften das Feſtland, zu dem eine bejette Brüde führt, nicht betreten, 
Früher alljährlich, feit 1790 alle vier Jahre, überbrachte der Präſident 
der Niederlaffuug nad Jeddo Tribut. Hartnädig widerjette ſich Japan 
den Berfuchen anderer Nationen, Handelöverbindungen anzuknüpfen. 
Ein ruſſiſcher Beſuch wurde 1804 mit dem Bemerken abgewiejen: „es 
ſchicke ic) nicht, daß zwei jo verfchiedene Kettengliever fich verbänden, 
da jedenfalls das kleinere Jonft zerbrechen müſſe.“ Anweſende Nieder: 
länder mußten damals auf die Aufforverung des Dolmetſchers: „erst 
moet je den grooten Heeren een Kompliment moaken,“ vor dem 
japanischen Beamten ſich verbeugen, ehe fie den ruffiichen Geſandten 
grüßen durften, und dabei, zum rechten Winfel eingefnidt, die Arne 
tief herabgelafjen daftehen, bis endlich Einer fragte, ob ihm vie Gerade: 
richtung nun geftattet je. Nachdem China 1842 fünf Häfen geöfne, 
ließ fi das Sperrſyſtem nicht mehr halten. Eine Machtentfaltung der 
Bereinigten Staaten in der Bat von Jeddo führte zu dem Bertrage 
vom 31. März 1854, durch welchen die Häfen Hakodadi und Simode 
den Amerikanern geöffnet wurden. Durch eine ähnliche Expedition er: 
zwangen die Engländer am 14. October 1854 die Zulafjung in die 
genannten Pläte, zu denen auch Nayafafı hinzutrat. Am 26. Januar 
1855 ſchloß Rußland einen Handeld- und Grenzvertrag, nach welden 
Iturup eine japanifche, Urup und die andern Kurilen im Norveiten 
ruſſiſche Infeln fein follten, und den ruſſiſchen Schiffen außer Nagalatı 
und den genannten Häfen im Notbfalle aud die übrigen Häfen des 
Reichs geöffnet fern follten. Am 9. November 1855 folgte der Han: 
delövertrag mit den Niederländern, weldye des früheren Drudes an: 
hoben wurden. Eine japanische Geſandtſchaft befuchte 1858 verſchiedene 
Höfe Europas. Am 24. Januar 1861 ward mit Preußen, am 
6. Februar 1864 mit der Schweiz ein Handelövertrag abgeſchloſſen 
Inzwiſchen vegt ji immer mächtiger die Oppofition der Daimios um 
des Mikado gegen den Berfehr mit den Fremden. Im Juni 1862 
hatte fogar der Minifter des Aeußern ein Rundſchreiben an die Ge— 
Jandten und Gonjuln gerichtet und ihmen angezeigt, daß er von dem 
gegenwärtig in Kiſto vefioirenden und im Auftrag des Milado bar 
velnden Taikun beauftragt fei, die (wertragsmäßig) geöffneten Häfen 
wieder zu ſchließen und die den Vertragsmächten angehörigen Fremden 





1) Wir erwähnen die Auskunft: „Wir find Holländer, aber feine Chriſten,“ das mit Füßen Im 
ded Kreuzes, das Unterlafjen aller chriſtlichen Gebräuche, Gelänge und Gebete, die eines freien Menidr 
unmwürdigen Höflichfeiläbezeigungen ſelbſi gegen niedere Beamte, und — was nicht ausbleiben konnte — 
die Leradtung der Japane en jelbit. „Wie konnten,” ſagten die e, „Chriſten gegen Gbriiten fehten, 
die beide durch eben diejelbe Pforte in den Himmel gehn? 
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zu vertreiben, da Yapan feinen Verkehr mit ihnen unterhalten wolle. 
Zwar wurde diefe Anordnung tm October wieder zurüdgenommen, aber 
zwifchen einzelnen Exbfürften und ven Europäern fam es zu. blutigen 
Gonflicten. So bombardirten die Engländer im Auguft 1863 die dem 
Fürften Satfuna gehörige Stadt Kagofima auf der Injel Kiufin, und 
1864 fam es zu einem Zuge gegen den Fürften Negato. Zur Zeit 
find bei Japan Gefandte von Franfreih, England und den Vereinigten 
Staaten beglaubigt. 


Auf der Infel Nipon liegen die Hauptftäbte der beiden Herrſcher. Unge- 
fähr in der Mitte der Oſtküſte ift die 2—3 Meilen breite und 6 Meilen lange, 
mit Heinen Inſeln befette Bucht von Jeddo eingejchnitten; fie hat treff- 
lichen Ankergrund und könnte ſämmtlichen Flotten der Welt Schuß gewähren. 
In ihrem Hintergrumde ift halbmondförmig das von zwei Flüffen durchſchnittene 
Jeddo, die Nefidenz des Tailun, gelagert. Sie hat etwa 7 Stunden im 
Umfange und wahrfdeinlic gegen 2 Mill. Einw. Die Straßen find 40 bis 
50. Ellen breit, die Häufer meiſt einftödig. In zahllofen Buden und Läden 
ſtehen die Erzeugniffe japanischer Induftrie: ladirte Waaren, Seidenzeuge, Por— 
zellan, Metallarbeiten, wie die berühmten Säbelklingen u. |. w. zur Schau. 
Das faiferlihe Schloß mit feinen Nebengebäuden und Gärten bildet einen 
eigenen Stadttheil, der mit Wällen und Gräben umgeben ift. Auch die Unter- 
tönige haben in den Äußeren Theilen des Schloſſes ihre befonderen Paläfte. 
An der Bucht von Jeddo liegen nahe bei einander die Städte — —————— 
und Kanagawaz die erſtere iſt jetzt der Hauptverlehrplatz mit den Euro— 
päern.) Ein trefflicher Ankergrund, mittlere Tiefe, und Schutz gegen faſt 
alle, beſonders gegen die herrſchenden Winde bilden ſeine Hauptvorzüge. Dazu 
findet ſich Raum genug für eine zahlreiche Flotte. In Bezug auf Kanagawa 
ſtellte ſich bald heraus, daß der Ankerplatz für größere Fahrzeuge ungenügend 
mar und zu weit von ber Stadt lag, fo daß die Vertreter der verſchiedenen 
Bertragsmäcte nachher mit der japanefifchen Regierung übereinfamen, bie 
fremden Kaufleute und Beamten fib in Yoluhama anfieveln zu laffen, wo ber 
Anterplat dem ande näher if. Anfang 1864 waren dafelbjt 70 Amerikaner 
und 164 Europäer, darunter 80 Engländer, 30 Franzofen, 30 Holländer, 
16 Deutfche, 8 Schweizer und 8 Wortugiefen niedergelafien. Jedes Hanbels- 
baus bat jet fteinerne feuerfefte — — Ferner giebt es cine fran— 
zöſiſche katholiihe Kirche, und eine engliſche proteftantiihe, welche vor kurzer 
Zeit eingeweiht wurde. Auf der Weftfeite der Bucht von Jeddo, nicht weit 
von ihrem ei ec liegt Simoda. Miaco am Jedagava gelegen, mit 
600— 700,000 Einw., ift die Refdenz de8 Dairi-Soma, defien Palaft den 
nörblihen Theil der Stadt einnimmt, ebenfalls durh Wall und Graben ge» 
ſchützt. Miaco ift der Sit der Buchdruckereien, der Sammelplat der Gelehrten 
und Künftler, der Brennpunkt der japaniichen Literatur, melde am Hofe des 

eiftlihen Kaiſers gepflegt wird. Hier werden die Reihsannalen und Kalender 
— * Zugleich iſt in Miaco die allgemeine Münze, und die ſchon 
an ſich lebhafte Fabrikſtadt wimmelt von Pilgern und Wallfahrern. Unter den 
fünfhundert Tempeln ſind zwei beſonders ausgezeichnet. Der eine ſoll nach 
Angabe der Japaner 333,333 Götzenbilder enthalten, der andre den berühmten 
Koloß des Buddha, mit der Lotosblume, auf welcher er ſitzt, 80 Fuß breit. 
Am untern Jedagava liegt die blühende Handelsſtadt Oſacca, mit 80,000 


1) An beren verſchiedene Nationalitäten und Bräude ſich bie ſchlauen Japaner bald eingelebt 
Haben. Die Mannihaft des preufiichen Schiffeß „Bazelle” wurde felbft von Kindern mit dem Rufe: 
Ohbeio Prussian, Prussian very good! begrüßt, und Rubderer fangen mit Hinblid auf ein Trinkgeld 
ein Pieb mit dem Refrain „Arcona, Arcnoa.“ 
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Einw., eine von deu fünf Reichsſtädten, die dem Taikun unmittelbar » rute 
worfen find. Ihre Fabriken und Manufakturen find Die erften des Landes, 
fie ift das japanische Su-tibeu-fu, wo alle Fürften des Reichs Wohnungen 
baben. Ihr Hafen Hiogo ift feit 1863 den Fremden offen. Die Felieninid 
Fatſiſio, im Often von Nipon, ift der Berbaunungsort für Staatsverbrecer, 
fo fteil, daß dieſe hinaufgewunden werden müflen. 

Auf der Infel Sikok ift Awa an der Nordfüfte die bedeutendite Stadt. 

An der Nordweſtküſte von Kins-fin liegt die vem Kubo-Soma unmitte- 
bar unterworfene Handelsſtadt Nagajali am einer Meere&bucht zwiſchen 
grünen Bergen. Die Stadt ift nad Art der japaniidhen Städte regelmägig 
angelegt, mit fi rechtwinklig ſchneidenden Straßen, Dod gebt e8 wegen der 
Lage an der Höhe bergauf und bergumter, jo daß man Fein Fuhrwerk, —— 
nur Palankine oder Norimans gebrauchen fann. Durch eine kurze Brüde von 
Duaderfteinen hängt mit der Stadt das künſtlich angelegte, fücherartig geftaltete, 
82 Schritt breite und 200 Schritt lange Infelben Dezima oder Defime 
zufammen, früber das enge Terrain der Holländer, das einem Reiſenden laum 
„als Spielplag für eine Schuljugend auszureichen“ ſchien. 

Die nördlichſte große Inſel Jeſſo oder Matſmai, von Norden nad 
Süden von einer Reihe meiſt erloſchener Kegelberge durchſchnitten, wird ven 
denſelben Ainos bewohnt, die wir ſchon auf Saghalin trafen. Sie ſtehen in 
einem Unterthänigkeitsverhältniß zu dem japaniſchen Gouverneur, der in Matſ— 
mai refidirt. An der Sangarſtraße (nah "Anderen richtiger Tfugar), 
welche Nipon und Yeffo fcheidet, liegt außer der eben genannten Stadt Halr- 
dadi, der zweite Freibafen, ebenfalls am einer geräumigen und fichern Bei 
mit trefflihem Anfkergrunde, Die Küften von Jeffo find mit zahlreichen Fiicer- 
dörfern bededt, das ee menihenarm. An der Nordfüfte Die Heine Stadt 
Tomari. Unter japanifcher Herricaft jtebt auch die ſüdliche Hälfte der eben 
erwähnten Injel Sagbalin oder Zaralai, welde von Jeſſo durch die La— 
Peyrouſeſtraße geihieden wird. Ein mit Rußlaud den 26. Januar 1835 
— Vertrag bat nur die ſüdlichſten der Kurilen, It urup und 
dunaſiri oder Kunaſchir, bei Japan belaſſen. 


Südöſtlich von Nipon liegt die Gruppe der Bonininſeln, 
welche gegen Ende des 17. Jahrhunderts von Japaneſen entdeckt und 
colonifirt find. Auf der Peelinſel (Hafen Port Ployd).befinte 
fih jeit 1830 eine von den Sandwichinſeln übergefievelte Colonie, 
welche aber von jeder fremden Herricaft völlig unabhängig iſt. Cie 
bejteht aus 30— 40 Seelen und hat fi am 28. Auguft 1853 eime 
Berfaffungsurfunde gegeben. Die Gruppe zählt noch zwei Inſeln von 
— Umfang, Stapleton-IAsland und Budland:)t: 
and. 


8. 18. 
Sibirien. 
Wir beſchließen den Gang durch die Länder Aſiens mit Sibirien, 
jenem weitgedehnten Tieflande, welches, dem Nordrande von Hochaſien 
vorgelagert, ein Fünftheil des ganzen Erdtheils umfaßt, und Europa 


an Größe übertrifft. Den letzten Platz nimmt es in unſerer Reihe 
aus zwei Gründen ein. Seiner ganzen Beſchaffenheit nach iſt Sibirien 
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der afiatifchen Natur entfremdet und erinnert an Nordamerifa; es ge- 
bört dem großen Polarlande an, das ohne eine Differenz der Erd— 
tbeile zu fennen den Nordpol umlagert. Dann aber ift es ein biftorifch- 
junge8 Land, jünger ald Amerika. 

Nachdem Rußland zu Ende des Mittelalters das Joch der Mon 
golen abgefchüttelt, beganı es bald in der Damals allein möglichen 
Richtung nah Djten hin fi) zu dehnen. Gegen Ende des 15. Jahr— 
bundertd begann eine Kaufmannsfamilie Stroganow mit Erfolg das 
Yand um den Ural zu colonifiren. Site hatte dabei Angriffe und Stö— 
mgen von Diten her auszuftehen. Zwar zahlte der mächtige Tataren— 
dan Kutihjum, der in Sibir, einer 15 Werft von dem heutigen 
Tobolöt gelegenen Hauptitadt ſaß, einen Tribut in Zobelfellen au den 
Gar, aber die nomadischen Horden der Steppe fragten nad feinem 
Sebieter. Da riefen die Stroganow den SKojafenhetman Jermak, 
das Haupt einer von dem Gzar Iwan geächteten Schaar, zu Hülfe, 
Er lam, durch deutiche und andere Eoloniften und Abenteurer verjtärkt; 
doh mar fein Haufen nicht über 1000 Köpfe ftarf. Und nun begans 
nen diefe nordiſchen Gonquiftadoren, an Muth und XThatkraft den 
ſpaniſchen nicht nachftehend, ihr Werk. Die entjheidende Schlacht wurde 
am Irtiſch, 23. Detober 1581 gejchlagen; noch jegt wird im ben 
Kirchen von Tobolst für 107 Koſaken, die da fielen, gebetet. Kutjch- 
jum entflob, das verlaffene Sibir wurde befett, das Yand bis zum Ob 
erobert. Nun bot Jermak dem Gzaren das neue Beſitzthum an, erhielt 
Verzeihung und Berftärfung. Zwar fiel Jermak 1584, ſelbſt Sibir 
ging wieder verloren, aber der fichere Grund war gelegt. Bis 1639 
war Sibirien befannt und erobert. Kamtſchatka wurde 1695-— 1730 
wugefügt, 2) für genauere Erforjhung und Sicherung des neuen Ge— 
bieted eifrig geforgt. Die Ruffen find aus den verjchiedenften Gründen 
geihichtlih zur Colonifation Sibiriens berufen. 

Dem weftlihen Europa war das neue ruſſiſche Gebiet im Djten 
ein unbeimliches Land. Sibirien! nod jet weht uns ſchon aus dem 
Borte die fchneidende Eifesluft der unmwirthbaren Steppe an, und wir 
pilegen mit diefem Namen, wie ſprüchwörtlich alle Schreden einer völlig 
eiſtarrten Natur, alle Ausſchweifung, ja allen Greuel eines ſchranken— 
lofen Despotisinus zu verbinden. Wir werden jehen, wie viel Irriges 
m diefer berfönnmlichen Annahme zu berichtigen ift — mit welchem 
Rechte ein ruſſiſcher Schriftjteller von einem „fibiriihen Italien“ 
teden lann. ° 

Sibirien, in politifcher Umgrenzung ein Gebiet von 262,745 IM. 
mit etwa 81/, Mi. E, ift nur in feinem füoweftlichen Theile voll- 
lommenes Tiefland, und hängt hier durch die Kirgifenfteppe mit der 
großen Senke von Turan und Oſteuropa zufammen. Sonft ift es in 


1) Die Karte im Geeatlad von Jac. Colom 1668, welche ge 1 darftellt, führt bie Küfte 
Merd don der Wai;apittaße 480 M. nah Dften, dann Iäuft fie jüdörtlih, dann jühweftlih bis 
erea. Bon Kamtſchatta, dem Meere von Ocbotst u. ſ. w. keine Spur. 
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feinem ſüdlichen und öftlichen Theile durhaus Gebirgsland. Den uns 
befannten Gebirgen, welche den Nordrand von Hocafien ausmachen, 
find nach Norden Din weit verzweigte Bergländer vorgelagert. So 
fett fih der Altar in erz- und fteinfohlenreihen Gebirgslandichaften 
nad Norden fort. Unter ven Seen dieſes Berglandes zeichnet fich der 
Kolywanfee durd die grotesfen Granitformationen aus, welche wie 
Säulen, Thürme, Obelisfen u. |. w. zwifchen Gruppen dichter Fichten 
jeine Ufer umftarren. Deftlih an den Altai ſchließt fih das dau— 
rifhe Alpenland, in welchem zwei Haupttheile unterfchteden werden. 
Die Baifalgruppe umgiebt den Baifalfee, den größten Gebirgs- 
fee der Erde. Ein tiefgejchnittener Spalt zwifchen Steilmänden von 
Regeln, die zum Theil ihre Spiten in ewige Schnee und Cismafjen 
hüllen, ſelbſt noch 1280 Parifer Fuß über dem Meere, krümmt er fi 
bei einer Breite von 8 Meilen 80 Meilen von Norvoften nah Süd— 
weiten, eine durh Stürme und Echwanfungen feiner Waflermaffe ge= 
fährlicher Waflerfpiegel von 900 DM. Darum beten und opfern die 
Zungufen vingsumber, um fidh günftige Ueberfahrt über das „ heilige 
Meer“ zu fihern. An die Baifalgruppe, die Geburtsftätte großer 
Flüſſe (Angara, Lena, Amur), ſchließt fih das dauriſche Scheide: 
gebirge zwilchen dem Gebiete de8 Amur und der Lena. Die nord» 
öſtlichen Berlängerungen Jablonoi-Chrebet und die am der Küfte 
des ftillen Dceans laufende Stanowoi-Chrebet, fammt der in 
das Innere ſich verzweigenden Aldankette find noch jehr unerforfcht ; 
ihr Zufammenhang mit den Gebirgen von Kamtſchatka wahrfcheinlic, 
aber nicht beſtimmt erwiefen. 

Große Ströme mit den größten Stromgebieten der alten Welt, 
von faft gleich Tangem und vielfach gewundenem Lauf ftrömen aus 
dieſen Sehirgelandfeaften nach Norden. Der Ob, links mit dem 
größern Irtiſch, umſchließen die Verzweigungen des Altei. Der 
Jeniſei empfängt aus dem Baifalfee, in den Eelenga und An= 
gara fließen, feinen größten Nebenfluß, gemöhnlih Angara genannt. 
Zu der Lena ftrömt rechts der Aldan, deffen Gebiet ſich zwiſchen der 
Aldanfette und den beiven Chrebets dehnt. So erbliden wir in dem 
fibirifchen Tieflande drei Paare unentwidelter Zwillingsftröme, die aber 
einen großen Theil des Jahres gefeffelt und gebunden find. Sie 
tränfen mit ihrer großen Wafferfülle vergebens die unmirthbaren 
Flächen des Nordens und eilen dem unzugänglichften aller Dceane zur. 

Denn allerdings find die Flimatifchen Verhältniſſe des fibirifchen 
Tieflandes ungünftig genug. Dem continentalz=exceifiven Klima ſchon 
angehörig, iſt es zwiſchen dem Eismeere im Norden und Eisgebirgen 
im Süden eingeſchloſſen; der Wall von Hochaſien läßt keine mildernden 
Sidwinde zu, während das Land den rauhen Nordſtürmen offen liegt. 
Auch die übermäßig reiche Bemwäfferung wirft herabftimmend auf die 
Temperatur. Pangen ftrengen Wintern mit furdtbaren Kältegraden 
40—50° R.) folgen furze, ſehr heiße Sommer, in melden die 
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Früchte ſchnell zur Reife gedeihen und Myriaden von Stechmücken eine 
Plage ſind. Wegen der Schwüle müſſen die Feldarbeiten oft bei Nacht 
verrichtet werden. Bei dem allen iſt dem ſüdlichen Sibirien, etwa bis 
u 55°, noch Getreidebau geftattet, während weite Stride mit aus— 
gedehnten und üppigen Grasfluren und Dichten Nadelholgwaldungen 
bededt find. Die fibirifche Geder oder Zirbelnuffiefer (Pinus Cembra), 
deren Nüffe fibiriihe Damen in Gefellichaften während der Redepauſen 
kauen, tft ein verbreiteter Baum. Im Norden der Wälder und Cul— 
turflächen beginnt die Zone der Steppen, nod hier und da von Hügel: 
zügen und kleinen Gebirgen unterbrocden, im Frühjahr mit Gras und 
Blumen geihmüdt. Noch weiter nördlich folgt die öde, ſchreckliche 
Tundra (Tuntur im Finniihen); die Steppe erzeugt bier wenige 
beerentragende Sträuche, ) zulett nur dichten Filz von Moofen und 
Flechten, ihren Grund bilden gefrorne Erde und Schichten nie thauen= 
den Eifes, im welchem die Nefte großer vorſündfluthlicher Thiere, ja 
diefe felbft mit Haut und Haaren erhalten (Mammuthe) einge- 
Ihloffen find. 2) In dem funzen Eommer thaut die Oberfläche der 
Tundra einige Fuß auf und ſie verwandelt ſich in undurchdringlichen 
Moraſt. Die in ewigen Schnee und Eis gehüllte Küſte des Eismeers 
iſt wieder zugänglicher als die Tundra. 

Daß ein Land wie Sibirien, von dem drei Fünftel zum Anbau 
gar nicht geeignet ſind, keine dichte Bevölkerung hegen könne, liegt auf 
der Hand. Doch gilt dies von den ſüdlichen Strecken in viel gerin— 
gerem Maße, und eine Menge verlaſſener Bergbaue und Schmelzwerke, 
und zahlreiche Stein= und Hügelgräber der Tſchuden (Scythen) ſprechen 
für eine in alten Zeiten gedrängtere Population. Die heutige Bevöl- 
ferung Sibiriens, weldye, je weiter nad) Oſten, defto dünner geſäet ift, 
und wenn wir die Kirgifenfteppe zu Turan rechnen, nicht 3 Mill. aus— 
macht, zerfällt in zwei Klaſſen. Die erfte, im meftlichen Sibirien zahl- 
reich, ſonſt auf die große Handelsftrake von Tobolsk nach Irkutsk und 
die Bergſtädte beichränft, wird von Ruſſen gebildet, die das Yand 
colonifirten, zum großen Theil die Defcendenten von VBerbannten und 
Berbrechern. Als Land der Deportation für ein weites Reich hat 
Sibirien für ung ein geheimnißvolles und tragiiches Intereffe. Verban— 
nungen dahin fommen feit der Mitte des 17. Jahrhunderts vor, aber 
erft als 1754 die Todesſtrafe im ruſſiſchen Neiche abgeſchafft winde, 
lam in dieſe Praxis ein gewiſſer rechtlicher Organismus. Verbrecher, 
die in anderen Ländern die Todesſtrafe erleiden würden, wurden auf 
Lebenszeit (früher zuvor wohl geknutet und mit gefchligten Nafenlöchern) 
nachs Sibirien transportirt und müfjen dort in den Bergwerken jchwere 


I) Die Außerfie Baumes * Strauchgrenze (Coniferen und Amentaceen) iſt an der Behringsſtraße 
679, weitlidyer an ber Lena 7 
Ne. ae Jahre 1779 hate man am Außfluffe der Lena ein Mammutb, das in einer 250° hoben 
efroren war, Erſt 1804 wurde es vom (File entblöht; das Fleiſch war fo wobl erhalten, 
up L g N He unb Hunde daflelbe begierig fraken. Das Stelet famımt der mit einer bichten röth⸗ 
Ken Wolle bedeckten Haut befindet ſich in Peteröburg. 
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Zwangsarbeit verrichten. Verbrecher geringerer Grade, die mehrjährige 
Befferungsftrafen auszuhalten haben, werden als Coloniſten angeficdelt, 
erhalten für die erften Jahre von der Negierung Unterftügung und 
müjfen eine bejtimmte Abgabe an Früchten oder an Fellen der zahl— 
reihen Pelzthiere (Zobel, Hermeline, ſchwarze und blaue Füchſe, Eid): 
hörnden) entrichten. Seit 1830 werden aud alle Bagabunden und 
Yandftreiher nad Sibirien dirigirt, und fo kann es nicht auffallen, 
daß jährlich etwa 10,000 Menſchen aus dem weiten Neiche Deportirt 
werden. Alle verlieren ihre Namen und werden nur mit Zahlen be= 
nannt und gerufen. Allerdings aber war natürlich Die Verbannung 
durchaus nicht allein vechtliche Procedur und Folge von Verbrechen, 
ſondern ein entjegliches „instrumentum regni“ in der Hand der Des: 
potie und politiichen Intrigue gegen alle politiichen Verbrechen oder auch 
nur Verdächtige. Das verwichene Jahrhundert namentlich bietet Exempel 
genug, wie ein noch als allmächtig gebietender Großer und Gewaltiger 
in der Nacht plöglic aus feinem Glanze geriffen, in einer elenden 
Kibitke mit Weib und Kind nah Sibirien deportirt wurde und einen 
Palaſt mit einer fibiriichen Holzbütte vertaufchen mußte. !) 

Neben den Ruffen bewohnen bejonderd den Norven und Nordoſten 
des Yandes nomadiſche Jäger- und Hirtenvölfer, die dem finniſch— 
tihudiichen oder mongoliichen Stamme zugehören. Ihre Heerden und 
Zugthiere bezeichnen treffend die klimatiſchen Gegenfäte Sibiriens. Die 
ſüdweſtlichen Steppen durceilt noch das Kameel, der Norden jpannt 
Kennthiere umd Hunde vor feine Schlitten. Zu jenen Nomadenvölfern 
gehören die türkiſch-tatariſchen Barabinzen, zwilchen Ob und Ittiſch, 
die Samojeden und Dftiafen in den Gebieten des Ob und 
Jeniſei und an der Meerfüfte, weiter öftlih Korjäten, Jakuten, 
Tungufen, Kamtſchadalen u. A. Sie find, wenn auch oft noch 
in oberflädhlicher Weile, Chriften, und liefern an die Krone einen Tribut 
an Pelzen und Fellen. Die Tſchuktſchen find ganz unabhängig. 

Die ruſſiſche Regierung und Geographiiche Gefellichaft in Peters- 
burg im Bejondern haben in dem Tetten Jahrzehnt viel für nähere 
Erforihung Sibirien gethan. Unter einer Menge von Neifenden und 
Forſchern heben wir Guſtav Radde hervor. Er hat den Baifal-See 
1855 in feinem ganzen Umfange bereit; 1856 war er am Norbofts 
rande der hoben ob, im ruſſiſchen Daurien, und beftieg den Sochondo 
im Wpfelgebirge. In den beiden nächſten Jahren erforichte er den 
mittlern und untern Yauf des Amur, das Bureja- und Kamni-Ge— 
birge, 1859 den öftlichen Theil des Sajansfischen Gebirges, in wel- 
chem er den 11,452 engl. Fuß hohen Sarbif erftieg. 

Die ruſfiſche Regierung rechnet einen Theil des ſibiriſchen 
landes, der an den Ural anſtößt und wichtige Bergſtädte enthält, zu 


1) Unter andern nur ſchwach vertretenen europälichen Vollern, wie Polen, ober ben Nachtommen 
ber nad der Schlacht von Pultawa 1709 verbannien Schweden, giebt c# unter den Beamten unb 
Bergleuten aub Deutſche. 
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dem Gouvernement Perm, und unterſcheidet ſonſt die beiden Haupt- 
gouvernements Weſtſibirien und Oſtſibirien. Neue Straßen 
und Telegraphenlinien durchziehen die weite Strecke und zeugen dafür, 
Rußland dieſen Beſitzungen immer mehr Bedeutung beizulegen 
eginnt. 


J. Weſtſibirien zerfällt zunächſt in die Gouvernements To— 
bolsk und Tomst. 


Die Hauptftadbt von Weftfibirien ift da8 1587 angelegte Tobolst am 
Bufammenflufie des Tobol und Irtifch, 1855 mit 15,995 Einw. Yebbafter 
Handel und Hauptniederlage des an die Krone zu liefernden Pelzwerkes. 
Unter den Kirchen eine lutheriſche. Südweftlih von Tobolsk Tjumen, 1849 
mit 14,337 Einw.. Sauptpunft für den Tranfitbandel zwifchen dem euro- 
päifhen und aflatiiben Rußland. Südlich am Irtiſch Omst, 1855 mit 
16,257 Einw., ein Hauptwaffenplaß gegen die Kirgiien, wo jett der Gouver— 
neur von Weftfibirien reſidirt. Unter den gottesdienftlihen Gebäuden eine 
proteftantifhe Kirche und cine Moſchee. Biel Gefelligleit und europäiſche Bil- 
dung. So bat die Stadt 5. B. eine Kleinlinderbewahranftalt, einen Yefeclub, 
in welchem neben ruſſiſchen und franzöfiihen Zeitungen von deutſchen die All , 
gemeine Zeitung und der Dorfbarbier gebalten werden u. ſ. w. Auch Petro— 
Bawlomwst ift ein fefter Platz gegen die Kirgifen, zugleich aber die wichtigite 
Zollſtätte und Plat für den Handel mit den Kirgiien, den Staaten von Turan 
und den weftlichen Provinzen des chinefiiben Reihe. Die große Bergwerfs- 
ftadt des Altai ift Barnaul, wo aud gemünzt wird. Ein wichtiger Handels 
und Berkehreplaß iſt Tomsek an dem zum Ob fließenden Tom, 1850 mit 
13,349 Einw. Hier beginnt die 1830 entdedte große Goldregion, welche vor 
Ausbeutung des falifornifhen Goldes jo viel Gold Tieferte als ganz Amerika 
zufammen. Das edle Metall fommt in feinen Körnern vor, felten find Stüde 
von mehreren PBfunden. In Tomsk verfammeln fich im Herbit die Gold- 
fuder. um durch Spielen und Trinken den Gewinn auf das Rajchefte durch— 
zubringen. Ein von einem fpeculativen Engländer angelegtes Gaſthaus unter- 
übt fie in ibren Schweigereien; eine Flaſche des in Sibirien gern und viel 

etrumtenen Champagners koſtet allein 7 Silberrubel; d. i. 7 Thlr. 14 Sgr. !) 
m untern Ob Berefomw, einer ber bärteften Berbannungsorte. Hier lebten 
einst Menzitoff, Dolgorufi, Oftermann u. 4. 

Mit Weftfibirien ift eine neue, ſehr wichtige Erwerbung, der Diftrict 
von Semipalatinsf, das Gebiet um den Balkaſchſee verbunden. 
Diefer Theil des dinefiihen Turkeftan bildet den Schlüffel zu den Gebieten 
des Sir und Amu, und ift ein gegen die indo-britifche Grenze vorgeihobener 
Boften. Die ruffiihe Politik, die mit jcharfem Blicke ibre Zukunft in Central» 
afien ertennt, beichloß die Annexion des wichtigen Gebietes, und fie erfolgte 
in eben folder Geräufchlofigkeit wie die Erwerbung des Amurlandes; von 
Ebina ignorirt, von Europa nicht beachtet. 

Die Stadt Semipalatinst 8000 Einw. Die Stadt und Feftung 
Kopolst, norbweftlih von dem 12—13,000° hohen Alatau, den Schrend 
1840 erftiegen. Der am weiteften vorgefchobene Poften in Centralaſien ift 

ort Wjermoje oder Keskelewſam Fuße einer Schneefette, welche den See 
ſſfikul im Norden umgiebt. 


1) Schon in dem Ältejten Zeiten haben Goldſucher die fibiriihen Berge chen jo durchzogen, wie 

venetianifche Abenteurer die deutichen Gebirge. Metallene Gerätbe und Feuerſtütten in beutichen 

blen erinnern noch an dieſe Golbjucher, welche griechifchen —*——— von ben Gold ſuchenden 
maspen veranlaßt haben. — Im Jahr 1856 betrug die Goldausbeute 45,450 Pfund. 


380 Oftfibirien. 


» Zu Weftfibirien wird aud das weite Gebiet der von Rußland 
abhängigen Kirgifen gerechnet. ©. 285. 

II. Oftfibirien, bat für die ruffiiche Politik jest eine hohe Be— 
deutung gewonnen und wird mit befonderm Interefje ſowohl näher er= 
forſcht als ſorgſamer colonifirt und abminiftrirt. Neben der öfter er: 
wähnten allgemeinen Richtung der Cultur nad) dem ftillen Meere hin 
find die eben erwähnten Goldlager an der Lena und neulich Kupfer— 
erzlager entdedt, und die ſüdlichen Gebirgslandichaften bieten den 
Schlüffel zum Amurlande, dem neu erworbenen und zufunftreichen 
Schauplatze ruſſiſcher Größe. 

Man unterſcheidet die Gouvernements Jeniſſeisk, Irkutsk, 
das Gebiet Jakutsk, Transbaikalien, den oſtſibiriſchen 
Küſtendiſtriet mit dem Amurland. 


Die Hauptſtadt Irkutsk an der kryſtallhellen Angara, 800 M. von 
Petersburg, 300 M. von Peling, bat ſich von einer ärmlichen Weilerhütte und 
Poſtſtation (1661) zu einer Stadt aufgeſchwungen, die 1843 14,454 Einw. 
ohne die ſtarke Beſatzung zählte. Jetzt 24,000 Einw. Gymnafium, Bibliothek, 
Theater u. ſ. w. Sie ift jetzt die bedeutendſte Stadt in Sibirien, wo Peters— 
burger Moden und weſteuropäiſche Sitten mehr als irgendwo im Lande Ein— 
gang gefunden haben. Irkutsk ift Sig der 1799 beftätigten und mit erwei— 
terten Vorrechten beſchenkten ruffifh-amerifaniihen Compagnie für 
ben Belzbandel und feit der neueften Zeit auch abminiftrativer Mittelpunkt 
für die Flotte und alle Marine-Etablifiements am ftillen Ocean. Am Yenifei 
liegen Krasmojarsf mit reihen Goldwäſchen und guten Gebäuden, und 
Fenifeist; an einem Arme der Lena Jakuzk, Hauptniederlage für Die 
Pelzjagd in Oftfibirien. Ein bier gegrabener für die phyſiſche apbie 
wichtig geworbener Brunnenfchacht zeigte noch bis 370 rheiniſche Fuß gefrorene 
Erbe. —* Boden, 100° tief gefroren, thaut im Sommer etwa 3—4‘ auf; 
trotzdem leben die umwohnenden Jakuten noch von der Rindviehzucht, da die 
Wieſen an der Lena in dem kurzen Sommer doch ſo viel Gras erzeugen, daß 
das Vieh mit demſelben im geheizten Ställen durchwintert werben kann. 
Weſtlich von der Lenamündung Olensk, die nördlichſte Stadt des ruſſiſchen 
Reichs, unter 721/20 NB.; am kälteſten ſoll es in dem weiter öſtlich gelegenen 
Niſchnei-Kolymsk an der Kolymamündung fein, wo Wrangel drei 
Jahre zubrachte. „Nah feinen Angaben beträgt die Jabrestemperatur nicht 
über — 8°, Der Strom friert fhon in der erften Hälfte Septembers zu 
und thaut nie vor Anfang des Juni auf, während das ſtets gefrorene Meer 
an der Küfte die herrſchenden Norbweftwinde veranlaft, die felbft mitten im 
Sommer Schneegeftöber bringen und fo fhon unter 68/0 NB. Der Sommer 
ift hier mur ein Kampf zwiſchen Entftehung und Vernichtung, auf drei Monate 
befchränft, wo das verfrüppelte Berdengefrüpp winzige Blättchen treibt, die 
Beerenfträucher fih entwideln, Millionen von Mücden fih einftellen, höchſt 
felten ein Gewitter ausbriht; um Mittag fteigt das Thermometer im Juli zu 
18—20°, finft aber im Januar bis zu 40° unter Null. Im Winter veran- 
lafjen die herrichenden Seewinde dichte Nebel (Morof), aber wie die Seewinde 
im Sommer Schnee bringen können, fo bricht mandmal im Winter an 
beitern Tagen ein Südoſtwind durch, der das Thermometer faft plöglih von 
— 33° Re + 2° fteigen macht.‘ 

Die Striche um den Baitalfee find wegen des oben bezeichneten politiſchen 
Gewichtes jet vom Gouvernement Irkutsk getrennt unter dem Namen Trand- 
baikalien oder Daurien zu einem Diftrifte mit gefonderter Verwaltun 
erhoben, auch ein neues Armeecorps ber Bailaltofaten organifirt. Tſchita in 
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Hauptſtadt. Unweit der chineſiſchen Grenze die Stadt Maimatſchin, gegen— 
über (S. 348.) liegt das aus der Kaufmannsſtadt und der feſten Beamten— 
ſtadt beſtehende Kiächta, der Hauptplatz für den in ſtrenge Regeln und Ge— 
wohnheiten gedrängten Verkehr mit China. Beſonders ſtarke Geſchäfte in Thee 
(700 Sorten oder „Familien‘‘,) und Rhabarber. Man rechnet, daß auf der 
großen Meſſe im December für 10 Mill. Rubel, im ganzen Jahre für 30 Mill. 

ubel Waaren umgeſetzt werden. Das Leben ift bier ſehr heiter, und die Ruſſen 
leben mit den Chinefen in fchr gefelliger Weife, fo daß z. 2. Tanz, Illumina- 
tion, Schmaufereien u. ſ. w. ftattfinden. Sobald aber beide Völker in Han» 
delsgeſchäften zu thun haben, herrſcht Die größte Borfiht und das ftrengfte ge- 
ſetzliche Berfahren. Ziegelthee dient bier beim Handel als Geld, fo da 
man ftatt des Gelbbeuteld einen Wagen mit Thee auf dem Markte bei fid 
führt. Der Mittelpunkt des daurifchen Bergpiftrifts ift Nertſchinsk mit reich- 
baltigen Silber- und Bleibergwerfen. 50,000 Menfchen werden bier beichäftigt, 
darunter 4000 Deportirte, 


Die Tſchuktſchen-Halbinſel um den Fluß Anadyr, auf 
der am 20. Yult fein Zeichen vom Sommer bemerkbar ift und am 
20. Auguft ſchon wieder Winter eintritt, ift der Wohnplatz des öfter 
erwähnten, nad) feiner Zahl ſehr verſchieden gefhätten Stammes, der 
nad) der Lebensweiſe, aber auch nad Gefihtsbildung und Sprade in 
zwei Theile zerfällt. Die Rennthier-Tſchuktſchen durchziehen 
nomadiſch das Innere; die Namollos find an der Küfte ſeßhaft, 
leben von Fiſcherei und haben viel Achnliched von den Estimos. Auf 
einer Inſel des zum Eismeere ftrömenden Heinen Anjut liegt Oſt— 
rownaja, ein mit Pallifaden umgebener Raum mit ein paar Häufern 
und einer Kapelle. Nur einmal im Jahre belebt fi) der öde Platz, 
wenn ruſſiſche Karawanen mit den Horden der Tſchuktſchen zum 
großen Tauſchjahrmarkte Ende Januar zufammentreffen. 


Zu den oftfibiriichen Küftendiftrikt gehört zunäcft die Halbinfel Kam- 
tſchatka. Die Ofttüfte derfelben ift von dem Gebirge Sopfa (von sopiet — 
braufen, zifchen) bedeckt; erlofhene und vierzehn noch feurigthätige Bulkane, 
unter denen der Kljutfhewsfaja-Sopta, ber höchſte Bulkan Afiens, zu 
14,790 fteigt. Auch beige Quellen und Seen bezeugen die großartige vul- 
tanifhe Natur. Die Mitte der Halbinfel durdziehen Mittelgebirge, die Weit- 
füfte ıft niedriges Hügelland. Das Klima ift weit milder als in dem eigent- 
lichen Sibirien; bier gedeihen noch Kartoffeln von befonderer Güte und aller- 
band Gartengewächſe. Für das Getreide ift der Sommer zu kurz. Die Be- 
völferung ift ſehr gering, etwa auf 5000 geſchätzt. Die Eingeborenen, die 
Kamtſchadalen find, obwohl zum Chriftentbum befehrt, ein armieliges, un— 
reinliches Bolt, das von Jagd und Filcherei lebt und nur Hunde zu Haus- 
thieren bat. Sie find übrigens durch Krankheiten und Kriege dem Ausfterben 
nabe. Die Hauptniederlaffung der Rufen ift Petro-Pawlowskaja, oder 
Peter-Baulshajen, 1600 Di. von Petersburg an ber Awatſchabai. Amphi— 
theatraliſch liegen hölzerne, meiſt mit Raſen gedeckte Häuſer die Höhen hinauf, 
über denen Vullane mit Schneeſpitzen emporragen. Das ganze hat etwa 500 
Einw., meiſt Beamte und Kaufleute; aber der durch eine Sanbzunge gebildete 
Hafen iſt einer der ficherften und fehönften der ganzen Erde. 


An der Oſtküſte von Kamtſchatka liegt die unbewohnte Beh— 
ringsinfel, wo 1741 der holländische Seefahrer Behring mit feinen 
Gefährten umkam; öftlih bis zur amerifanijchen Halbinfel Alaſchka 
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hinüber, die von ihm entdedte Kette der Ale-uten. Wir find gewohnt, 
fie zu Afien zu rechnen, obwohl fie eine deutlihe Yortfegung der Halb: 
infel Alaſchla find. Es find mehr als fechzig Infeln, die größten Uni— 
mat, Unalaſchka und Umnakz zufammen auch die Fuchsinſeln 
genannt; faft alle gebirgig und vulkaniſch; gegen zweiunddreißig thätige 
Feuerſpeier. Auf Unimaf, die am meiften vom vulkaniſchen Feuer durch— 
wühlt ift, find deren drei, darunter der 8683 hohe Kegel des Schi— 
Ihaldin; Erdbeben find fehr häufig. Am 8. Mai 1796 ftieg in der 
Nähe von Unimak die Infel Joann-Bogoßlow aus dem Meere und 
nahın bis 1823 an Umjang und Höhe zu. Erft am 25. Juli 1856 erfolgte 
bei Unimak ein furchtbarer unterſeeiſcher Vulkanausbruch. Die hriftlichen 
Aleuten (nur etwa 1500) leben von der Jagd der See= und Pelz: 
thiere und vom Fildfang. Auf Unalafchka der Hafen Illuluk. 

Eine andere vulkaniſche Infelreihe, die Kurilen, zieht ſich vom 
ſüdlichen Kamtſchatka bis zur japaniichen Infel Jeſſo, zu der die zwei 
füdlichften gehören. Ruſſiſch die übrigen, die nördlidite Shumfhu, 
die größte Poromuſchin, die fürlichte Urup. Auch hier acht bis 
zehn meift noch entzündete Vulkane; der höchſte wird auf 12—14,000° 
geſchätzt, ift aber noch nicht gemefien worden. Die Einwohner, Fiſcher 
und Yäger, gehören zu dem Stamme der Kamtihadalen und Ainos. 

Kurilen und Fuchsinfeln ftehen unter der Verwaltung der ameri— 
taniſchen Handelscompagnie. 

Die Inſeln Neu-Sibirien im nördlichen Eismeere, völlig pflan— 
zen- und menſchenleer, aber merkwürdig durch die ungeheuere Menge 
Mammuths-, Büffel-, Rhinoceros- und andere Zähne und Knochen, 
durch aufgefundene Vogelkrallen von einer Elle Länge und durch Ueber— 
reſte ſehr großer Bäume. Oeſtlich davon ſcheint ein noch unbelanntes 
Inſelland zu liegen. Dort ſollen nach dem Glauben der Tſchuktſchen 
und Ruſſen Leute mit langen Bärten wohnen, welche Kirchen und 
Glocken haben. Eine ſonderbar geformte Barke, wie ſie weder bei 
Ruſſen noch bei Tſchuktſchen gebräuchlich iſt, wurde 1847 an das ſibi— 
riſche Ufer getrieben, und Rennthiere und Wölfe ſollen oft von jenſeit 
des Meeres heran ſchwimmen. 

Südlich von Kamtidhatla an der Küſte des ſtillen Oceans Ochotsk mit 
1200 Einw. Der Hafen der Stadt ift unficher und ſchwer zugänglich; troß- 
dem war fie lange Zeit ber einzige Verbindungspunft der ruffiihen Conti— 
nentalbefigungen mit den ruffifhen Niederlaffungen in Nordamerifa. Dann 
wurbe 1845 unter 55 NB. auf einer Landzunge, die zu beiden Seiten gute 
Häfen hat, die Factorei Ajan aegründet, melde 3—400 Einw, zählt. Im 
den Eommermonaten lebhafter Zwiihenhandel zwifchen dem ruffilhen Amerika 
und Sibirien. Ein Brief von Petersburg nah Ajan braudt 60 Tage. 

Ueberaus wichtig ift die Ausdehnung des ruffiihen Machtgebietes 
in das Amurland. Nad) einem Bertrage von 1689 zog die ruſſiſch— 
hinefifhe Grenze genau auf der Waſſerſcheide zwifchen dem Amur 
und der Lena. Die Grenze von 1845 läßt ſchon den Oberlauf der 
Tinten Amurzuflüffe innerhalb Rußlands Grenzen, und jett wird, wie 
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e8 cheint, der ganze Raum im Norden des Amur, etwa 11,000 DM, 
als ruſſiſches Gebiet betrachtet. Doc haben am Mittellauf des Stro— 
med die Chineſen noch auf beiden Ufern Wachtpoften. Unweit der Mün- 
dung und zwar am linfen Ufer, von üppiger, noch wenig gelichteter 
Waldung umgeben, Tiegt die ruffiiche Hauptnieverlaffung Nikolajewsk, 
einige hundert Blodhäufer, umgeben von Batterien umd drei ftarfen 
Vorwerken. Der Marktplag der freundlichen Stadt öffnet ſich auf der 
einen Seite gegen den Fluß; in der Mitte fteht die neue Kirche mit 
einem größeren Thurme und vier kleineren. Breite Straßen laufen 
von dem Markte aus; die eine, tem Fluſſe parallel, iſt mitten durch 
den Wald gehauen und führt zur Billa des Gouverneurs. Die Ber: 
hältniffe find meift vein militäriſch, da fajt kein einziger gebildeter Dann 
dort lebt, der nicht im Meilttärverbande fteht. Unter den 2500 Bewoh- 
nern viele Deutiche, befonders aus den Dftfeeprovinzen. Das gejellige 
Leben hat deshalb zum Theil einen deutjchen Anftrich und entbehrt 
durchaus nicht höherer Anregung. Man bat fon eine Bibliothef von 
4000 Bänden, lieft die Augsburger Allgemeine und die Independence 
Belge u. ſ. w. Der Gouverneur fol in der Start Blagoweſch— 
tihenst am Amur refidiren, die no im Entftehen ift. Auf dem 
Amur, deffen Einfahrt viel Aehnlichkeit mit der Elbmündung bieten fol, 
bat Rußland eine Dampffletile. 30 Meilen von Nikolajewst ſtrom— 
aufwärts Kifi oder Martinst, am Ausfluffe des Kiſi-Siu in den 
Amur. Aber aud die Küfte im Süden der Amurmündung iſt ruſſiſch. 
Hier liegen die Forts Yafareff, und in der Caſtriesbai die Co— 
lonie Alerandromwsf, die aus einer Anzabl Wohnungen und Ma— 
gazınıen, einem Holpital und einer Kirche mit Friedhof befteht und leb— 
baften Handel mit amerikanischen Schiffen unterhält. 40 Meilen jüd- 
(ih an der Bat, melde die Ruſſen Kaiſerhafen, die Engländer 
Barracouta nennen, der Polten Konſtantinowsk. Das ganze 
Küftenland der Mandfchuret bis zur Halbinfel Korea gehört nad neues 
ften Berträgen dem Czar, damit eine Anzahl vortrefflicher Häfen am 
Japanischen Meere. 

Endlich ericheint auch die bisher chinefiihe Nordhälfte der 1420 
IM. großen Infel Saghalin (Karafta, Tarakai) in Rußlands 
Beſitze. Die Eingebornen, die Ainos, Giljaken und Drangen 
leben von Jagd und Fiſchfang. Die erften haben mit den Japaneſen, 
die zweiten mit den Kamtſchadalen, die letzten mit den Tunguſen Ver— 
wandtſchaft. 


Zweites Gapitel. ° 
Afrika, 


$.1. Allgemeine. 


Afrika,!) das Libyen der Griechen, machte ſchon auf die Alten 
ven Eindrud des Nätbfelhaften und Geheimnißvollen. Es war ihnen 
das Pand der Wunder, aus dem immer etwas Neues zu vernehmen 
war. (Quid novi ex Africa?) Was Afrifa herverbringt, ging ein 
Sprüchwort, ift auferordentlid im Guten und Schlimmen. Seb. 
Miünfter fett feiner Beſchreibung die Worte vor: „Afrika mit feinen 
befundern Yändern, Thieren und wunderlihen Dingen.“ Und obwohl 
feither Jahrhunderte worüberraufchten, die Hauptzüge jener Charafte 
riſtik find noch immer richtig und erfennbar. „Weld ein Land muß 
Afrika fein! — ruft Zimmermann aus (Taſchenb. der Reifen 1. J) 
— binnen drittehalb hundert Jahren entzieht man ihm über 40 Mil, 
Menfchen; dennoch bleibt e8 unermeßlich bevölfert. In ein paar Jab- 
ren werden darin 20,000 Clephanten erlegt; ganze Haufen großer 
Thiere verfolgen unzählbare Heerden großer Gazellen, und auf einer 
gleichen Anzahl von Quadratmeilen ift diefer Welttheil zehnfach jo reich 
an Arten von Quadrupeden ald Europa. Die unförmlichften Colofie 
des Thier= und Pflanzenreiches gedeihen nur bier, und die Heftigfeit 
des Triebes der Vegetation in Afrifa macht gleichſam das Wachſen ſicht 
bar. Die Waldungen ftrogen von unzählbaren Arten der brennendften 
Gewürze, der nahrhafteften Leckereien und der ſchönſten Farbehölzer, 
und die Eingeweide feiner Gebirge erzeugen centnerjchwere Mafjen dei 
reinften Goldes. — Welch ein Yand muß Afrika fein! Die fonder: 
barften Menſchenracen und Völkerſchaften finden fih in ihm vereint, 
Ale Nüancen der Schwarzen und ihre Ausartung, vie Albinos; Neger 
mit Tigerzäbnen; zwergartige Elephantenjäger; Menſchen- und Heu 
ichredenfreffer; Heere ftreitender Weiber; ungeheure Staaten von einem 
Despoten mit eifernem Scepter regiert neben Heinen Republifen, ja 
neben patrinrchalifchen Negierungen; und dennoch ift unter allen der 
Menſch verfäufliher Sklave. — Welch ein Land muß endlich Afrila 
fein! Es war die Wiege des Handels, der Künfte umd ver Wiſſen⸗ 
ſchaften; ja noch jetzt, nach mehreren Jahrtauſenden, trotzen in beiden 


1) Die Ableitungen dieſes Namens von Afir, einem Enkel Abrahams (Josephus), von Ant ” 
yolars (ohne Froſiſchauer), das Wärmeland, verdienen feine Beachtung. Wahrſcheinlicher it erme 
ſemitiſche Wurzel” Die Phönicier nannten die Rerbfüfte Frigi, Pharıkia, d. i. Land ber zrüßir. 


Gewiß ift, daß bei den Nömern das Gebiet von Garthage ben Kamen Afrika führte, und dutch Römer 
ift diefer Name erit verbreitet. 
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Hemifphären riefenmäßige Monumente feiner Kunſt der alles verhee— 
renden Zeit! “ 


$. 2. Die Umfahrt um Afrifa’s Rüften. 


Die Küſtenumſäumung Afrita’8 beträgt 3520 Meilen, und ift faft 
überall mehr geartet abzuftoßen als einzuladen. In der Norbhälfte 
find die Ufer vielfach niedrig und fandig, oder die Wüfte hat Sand: 
bänle in das Meer vorgejhoben; in der Südhälfte fällt die Küfte meift 
fhroff ab. Die fonft dem Berkehre jo förderlichen und an den afri- 
laniſchen Küften, befonder8 am Weftrande, jo häufigen Meerftrömungen 
erihweren hier durch ihre Heftigfeit und die dadurch entftehende Bran— 
dung die Anfahrt. Der guten Hafenbuchten find verhältnigmäßig wenige. 
Der Charakter ſpröder Abgeſchloſſenheit ift in den Verhältniſſen afrika— 
niſcher Küften mit Strenge gewahrt. 

Wir beginnen die Umfahrt an ver Enge von Suez und jegeln 
an der ſchon der alten Welt wohlbefannten Küfte de8 Mittelmeeres, 
dad in einer Länge von 600 M. den nördlichen Rand beſpült. Die 
Ufer des ägyptiſchen Delta find flach und ziehen ſich meiſt als Sand— 
bänfe in das Meer, jo daß Schiffe nur an wenigen Stellen landen 
fönnen. Im weftnorbweitlihen Zuge hebt ſich nun die Küfte allmählig 
zum Cap Harjeit und Cap Alabah, 62 M. von Alerandria. Die 
600—800° hohe faltıge Hochebene von Afabah geht in das Plateau 
von Barfa über, das zwilchen 37 und 409 DL. mit fteilen, unzu= 
gänglichen Felſen fi aus dem Meere hebt. Nur für Fleine Küſten— 
fahrzeuge find Pandungspläge hinreichend vorhanden. Der nördlichſte 
Punft des Plateaus, das Cap Sem, 39% 18° OLv., ıft 1500 über 
dem Meere. Durd das vorjpringende Barka im Dften und das im 
Weſten und Norden hervortretende Hochland der Berberet ift ein 130 
M. langer und etwa 40 M. tiefer Meerbufen ausgejchnitten, welchen 
man den Meerbufen der Syrien oder Golf von Sidra nemit. 
Die Alten unterjdieden die große Syrte, den eigentlihen großen 
Buſen, und die Fleine Syrte, eine weſtliche Einbiegung des großen 
Ausſchnittes. Der KHüftenrand ift hier faft überall flach und ſandig, 
mt Dünen und dazwifchen liegenden Salzſümpfen bedeckt. An einigen 
Stellen treten aber auch Züge der Saharaflippen an den Strand, jo 
an dem füdlichiten Punkte des Golfs, bei Murata, 38% 39° DV, 
bet dem dreifpigigen Cap Mejurata, 320 21° 26“ NB., 320 56‘ 
20° DP. Die weftliche oder tuneſiſche Küfte des Sidrabuſens ift eben- 
jalls flach und jandig, entfaltet aber einen gewifjen Reichthum an Ein= 
buchtungen und Borgebirgen. So folgen von Süden nady Norden: der 
Golf von Cabes oder die Fleine Syrte; das Cap Kabudia; 
der Bufen von Hammamet; das Cap Addhar oder Bon, 37° 
420" NB., 28% 43° 11” DY., dad Promontorium Mercurii der 
Alten, von dem der Blick bei heiterm Himmel bis zu den fietlichen 
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Gebirgen reiht; der Golf von Qunis mit dem Gap Karta— 
dihena oder Karthago, 36° 52° 22" NB., 280 1° 25 DR. 

Mit dem Cap Farina am nordmweitlihen Ende des Golfs von 
Tunis, 379 10° 43“ NB., 270 54° 15 Ob., beginnt die Küfte den 
Zug nad Welten und nimmt zugleich andere Natur an. Sie wird 
durch hohe, pittoresfe, fteil aus dem Meere fteigende Felſenmaſſen ge= 
bildet, die nur hie und da durch einen mehrere Meilen breiten flachen 
Saum vom Meere getrennt find. Stellenweife breite, zum Theil frucht- 
bare, zum Theil jumpfige Ebenen dazwiſchen, die fih dann tiefer in Das 
Land ziehen. Die Küfte behält diefen Charakter auf einer Strede von 
220 M. bis zur Meerenge von Gibraltar bei, wo fie bei Ceuta und 
Tanger fid) mit 2800° und 1043‘ hohen Felswänden aus dem Meere 
hebt. Der game Saum bat einen Reichtum an felfigen Caps und 
breiten, halbinfelartig in das Meer vorfpringenden Yandmaffen, an zabl- 
reihen Buchten, die jedoch gegen die Nordiwinde ungeſchützt find. Es 
folgen von Often nad Welten: Cap Blanco (Ras-el-Abiad), 37° 
19° 40%" NB., 270 27° 50“ DR; der Golf von Bona; Gap de 
Garde; Cap de Faro; der Golf von Stora; der in dad Meer 
tretende Vorſprung der fieben Caps; Cap Matifa; die durch den 
Boriprung der Cape Carbon, 36 49 NB.; Ferrat, 35% 55‘ 
NB., und Abudja gebildeten Golfe von Arzen und Dran; der 
Golf von Melilla; das Cap Tres Forcas, eine lange felfige 
Landzunge, 350 28° 30“ NB., 140 42° 35 OP; Cap Negro. 

Die ganze Nordküfte des Continents ift jehr arm an vorgelager- 
ten Inſeln. Die Armuth an günftigen Hafenftellen und eine ftarfe 
Strömung von der Straße von Gibraltar bis El-Ariſch und der Kampf 
derjelben mit den beftändigen Norbwinden, find den Seefahrern binder- 
ih und beſchwerlich. 

Bei vem Cap von Ceuta, 35° 54 NB., 120 23° 30" OR. 
jegeln wir in die Meerjtraße von Gibraltar, welde Afrika in 
einer Strede von 7 M. begrenzt. Das weſtliche Ausgangsthor ift Cap 
Spartel, 350 47’ 39" NB., 119 44° 20” DR, 

Wir befinden und im atlantifhen Dcean, welder in einer 
Längenausdehnung von 1470 M. Afrika befpült. Seine Küften find 
ed, an weldyen die alten und neuen Entdedungsfahrer, und vor allen 
die PBortugiefen in der Ausführung der Devife ihres (von de Geer 
neuerlich aufs neue verherrlichten) Infanten Heinrih (Talent de bien 
faire), zagend und zögernd nad Süden fegelten; fein Bereich ift es, 
in welchen die Sage jene Hindernifje verlegte, welche jo lange die Fahrt 
über die Linie als das tollfühnfte Wagniß ericheinen liefen. 

Bom Cap Spartel bi Cap Blanco, 20% 46° 26 NB., etwa 
300 M. weit, verfolgt die Küfte die Rihtung nah Südmeften. 
Der Küftenrand wird bald von der Meerenge an flach und fandig, und 
befteht an mehreren Stellen geradezu aus Iodern Sanddünen. An 
guten Häfen fehlt es; Rheden und Anterpläge in Flußmündungen, die 
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nch dazu durch Sandbänke unfiher genug find, müffen diefen Mangel 
erjegen. Nur wenige Borgebirge fteigen in flippiger Maſſe auf, wie 
Gap Blanco, 339 15° NB., und das beträcdhtlihere Ras=el-Ha= 
dif oder Cap Cantin, 320 40° NB. 

Eine ſcharfe Unterbrechung in dieſe Einförmigfett bringt der un— 
mittelbar aus dem Meere fteil auffteigende Zug des hohen Atlas. Das 
Cap Ger oder. Chir, fein Anfangspunft, hebt ſich bis 2895‘, und 
ber Agaden iſt jogleich ein weiter, vortrefflicher Hafen. Die Küfte bleibt 
gebirgig bi8 zum Cap Nun oder Non, 28% 45‘ 45" NB. Schon 
der Portulano Mediceo, das Werf eines genuefiihen Seefahrers von 
1351, enthält den Namen Cavo de Non. Yange Zeit wurde die Um— 
ſchiffung des Vorgebirges gefürchtet, wie etwa jet die des Cap Horn. 
Dante läßt nur den Ulyifes weiter fchiffen, obwohl er ſchon die Straße 
ven Gibraltar fir ein Warnungszeichen hält, nicht weiter ſich zu wa— 
gen. Er läßt ihn jagen: 

„Ih und mein Bolt, wir waren alt und grau, 

„Eh wir die Enge ſah'n, wo Hercules’ Hände 

„Ein Denkmal aufgeftellt zu ew’ger Schau, 

„Daß Menſchen nie fich fürder wagen möchten.“ 
Ein portugiefiiches Sprüchwort fagte: Quem passar o Cabo de Nam 
(Nao), ou tornerä ou näo, „Wer Cap Non umfährt, wenn er nur 
wiederlehrt!“ Die erften vom Infanten ausgefchidten Caravellen um— 
ſegelten es 1415. 

Südlich vom Cap Nun tritt bald wieder der flache, ſandige Cha— 
ralter auf und bleibt nun dem ganzen Sahara-Litoral bis zur Mün— 
dung des Senegal eigen. Der Küftenfaum befteht meift aus reinem, 
weißem Sande, der ftredenmweife zu veränderlichen Hügel- und Dünen— 
zügen ſich aufthürmt; hin und wieder treten iſolirte Klippen und Fels— 
züge heraus. Bis in das Meer dehnt der Sand feine Herrichait; die 
Strandbewohner können oft halbe Stunden weit in das Meer hinein- 
gebu, um fich der Güter der Schiffbrüchigen zu bemächtigen. Denn die 
Verflahung des Meergrundes, das Emportreten zahlveiher Klippen bis 
an den Wafferfpiegel und die heftige Strömung längs diefer Küſte, die 
mit feinem Sand erfüllte Atmofphäre und öfters eintretende Windftille, 
machten diefes Ufer zu einer der traurigft= berühmteften Yofalitäten in 
der Gefchichte der Schifffahrt. Die meiften Caps find nur flache, jan= 
ige Zungen; das von den Wogen ungeftüm umfchauerte Cap Boja= 
dor (von bojar, hervorjpringen), 260 6° 57" NB., 30 53° 3 DU, 
der Ausläufer einer Bergfette, galt lange Zeit als das weftlichjte Ende 
der Welt und das Ziel der Schiffahrt. Das breite Riff an jeiner 
Spige und die jchredliche Brandung fehienen jede Umfegelung zu ver— 
bieten. Daß ſchon 1346 der Catalane Jayme Ferrer darüber hinaus 
bis zum Golofluffe 23% 56° gedrungen, war vergefjen; die Caravellen 
von 1415 waren nur bi8 Cap Bojador gekommen. Darum war es 
etwas Großes, von den bewundernden Zeitgenoffen den Arbeiten des 
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Hercules gleichgeftellt, al8 der Portugieſe Gilianez 1433 auch die ge 
fährlihe Cap umſchiffte. Cap Barbas, 229 19° 53" ND., 19 0' 
53” OvL.; Cap Blanco, das befanntefte unter allen, befteht ganz aus 
weißem Sande, ohne Gras und Bäume; es läuft in drei Spigen auß, 
deren jede eine Meile von der andern entfernt if. Es ward 1441 
von den Portugiejen erreicht. Gleich füdlich dabei Die Bucht von Ar: 
guin mit vorgelagerter Gruppe fleiner Infeln. Nunho Zriftäo ge: 
langte 1443 bieher. Bon da nimmt die Küfte eine faft jüdliche Rid- 
tung an; auf diefer Strede Cap Mirik, 19° 22° 14" NB., 19 8 
39“ DL. Tiefere umd bedeutende Meereinjchnitte giebt es auf dem 
ganzen Sahara=Litoral eben jo wenig, als vorgelagerte Injeln von 
erheblicher Größe. 

Auch jünlih der Senegalmündung bis zum Cap Roro, 12° 
20° 31“ NB., 09% 54° 4“ OL. behält die Küfte ihre fünliche, nur 
wenig weftlich veränderte Richtung. Die Strede zwiſchen Cap Blanco 
und Cap Roxo beträgt etwa 140 M. Auch auf diefer ſüdlichen Strede 
ift dieſe Küfte flach und völlig dürr und ſandig. Nur die Mündungen 
des Senegal und Gambia und einige felfige Vorgebirge unterbreden 
die Einförmigfeit. Dahın gehört der weitlichjte Punkt des ganzen Erd 
theils, das mit herrlichen Wäldern bevedte Cap Berde. Das hoke, 
auf feinem Gipfel noch mit zwei Hügeln gefrönte Borgebirge, ragt weit 
in Die See hinaus. Der große venetianifche Entdeder Alfonfo de 
Cadamoſto erreichte 1455 Gap Verde und den Senegal, 1456 den 
Gambia, !) 

Vom Cap Roro oder Roffo bis Cap Palmas, 180 M. weit, 
ftreicht die Küfte nad Eüdoften. Nach einem durch zahlreiche Fluß— 
mündungen, einjchneidende Meeredarme und vorgelagerte Infelgruppen 
ziemlich mannigfaltigen Terrain folgt wieder ein überaus einförmiger 
Saum. Cap Berga, 109 18° 52" NB., 30 18° 40“ DL, beficht 
nur aus niedrigen Sandbänfen, Pero de Eintra fand es 1462 over 
1463; Cap Sterra Leona, 89 30° NB., 49 20° 10% DR, iſt ve 
gegen eine hohe, feljige Halbinjel, die mit einer 10 M. breiten Berg 
wand in das Meer tritt, und ihren Namen nicht von etwaiger Löwin— 
geftalt, jondern von vem Gebrüll des Meeres erhalten bat. Normans 
nen gelangten ſchon zu Ende des 14. Jahrhunderts bis zu diefem Punkte, 
Pero de Eintra 1463.2) Auch die nah Oſten folgenden Borgebirge: 
Cap Monte oder Mount, 954° hoch, Mefurado, 6% 19° 35“ 
NB., und Palmas find felſig und meift durd niedrige Sandzungen 


1) Cadamoſto hat das große Verdienſt, zuerſt unter ben portugieflichen Seefahrern, melde Aria 
entbedt und deſſen Weitküften beicifft haben, einen ordentlichen Reijebericht niebergeichrieben umd bes 
fannt gemacht zu haben. Sein Shiffertagebuch ift daß einzige vorhandene Original der eriten afrifa 
niſchen Entbeder: nicht nur über jeine eigenen Reijen, jondern auch über die jeiner peringiefiihen Ber 
gänger giebt e8 Auskunft. Er bictirte jeine Reijeberichte über die Geldländer der Regervöllet im be 
netianiſchen Dialett. 

2) Es ſchwand Leona's Felſen, wo das MWütben 

Der Brandung tobt, daß Tapfre ſelbſt erbeben. 
Camoens Luſiaden. 


er 
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mit dem Feftlande verbunden, fo daß fie den Seefahrern auß der Ferne 
als Infeln erfcheinen. Die beiden erjten find von Pero de Eintra 1463 
erreicht und benannt. 

Von Cap Palmas zieht die Küfte faft 200 M. nad Often mit 
einer leichten Beugung nad Norden, dann 40 M. nad) Südoften bis 
zu Cap Formofa, 49 1 MB., 230 35° 10“ OvL., das aber nur 
aus flahen, faum über den Meeresipiegel ragenden Alluvionen des 
Nigerdelta’8 befteht. Zwiſchen beiven Vorgebirgen find noch zu merken 
das Cap Coaſt, 59 7° 20” NB., 16% 35° 10“ OR. und.vas Cap 
detreö Puntas, der drei Spiten, 49 49° 30" NB., 15% 26’ 50“ 
DI. Die Portugiefen gelangten 1471 in diefe Region. Die Küfte 
bebt fidh Faft überall jo wenig über den Meeresjpiegel, daß man ihr 
ganz nabe fein muß, um fie zu erfennen, und fogar einzelne Bäume 
auf dem flachen, mit hellgelbem, glänzendem Kies bededten Strande den 
Seefahrern zur Orientirung dienen müfjen. Der Meerestheil zwiſchen 
dem Cap de tred Puntas und Cap Formofa wird die Bai von Be- 
nin genannt. 

Vom Gap Formofa ift die Richtung der Küfte gegen 50 M. 
ötlih, dann 35 M. norböftlich, zuletzt 65 M. ſüdöſtlich bis zu dem 
Nahen Borjprunge des Cap Lopez. Der eingejchloffene Meerestheil 
it die Bat von Biafara. Ihren ſüdlichſten Theil durchſchneidet der 
Yequator. 

Beide eben genannte Buchten find Theile des großen Meer— 
dujens von Guinea, der den ungefügen Erotheil an feiner Weft- 
feite einigermaßen geftalteter madt. Die Seefahrt bleibt auch hier 
gelährlih. Stredenwerie liegen dem Küftenfaume große Eandbänte vor, 
wie die St. Annenbant bet Sierra Yeona, die Biafarabank in der Bat 
gleichen Namens, und in einiger Entfernung begleitet die ganze Küfte 
ane Kette von Klippen, die nur hin und wieder Einfahrt geftattet. 
Stürme und gefährlide Meeresftrömungen, eine aus dem indifchen 
Ocean, die fi an der Oſtküſte Afrika's ſüdwärts zum Cap Coaft und 
dann nördlich bi8 109 NB. erſtreckt, und eine andere nördlich von 
Amerika herkommende Aequatorialftrömung, welche beide Strömungen 
fih gerade im Bufen von Guinea begegnen, erhöhen die Schwierigkeit 
der Seefahrt. Dazu bietet die Küfte bis zum Nigervelta feinen jchiff- 
baren Fluß mit unverfandeter Mündung, außer bei Cap Palmas, feine 
geſchloſſene Bat oder fihere Landungsſtelle. Oft müffen die Schiffe 
wet vom Feſtlande im offenen Meere ankern, und die Communication 
wiſchen Schiff und Küfte ift Wochen lang unterbrochen. 

Bom Gap Yopez (1471 gefunden) zieht die Küfte 130 M. nad) 
Südoſten, dann mit einigen Abweichungen ziemlich ſüdlich bis zu dem 
boben Cap Negro, 15° 40° 45 SB., 29% 33° DR. Die Yand- 
ſchaft um Cap Lopez ift noch niedrig, mit Lagunen und Sümpfen be- 
dedt; dann aber erhebt fi die Küfte und ift mit hohen grotesfen Fel— 
ſerwänden gegürtet, die ftellenweife jo ſchroff und ſcharf abftürzen, daß 
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am Meere nicht ein Fußgänger feinen Weg finde. Die fumpfigen 
Delta der großen Flüſſe zerlegen dieſe Küftenftrede in mehrere Ab— 
ſchnitte. 

Vom Cap Negro bis zum Cap Voltas, in der Nähe der Orange— 
flußmündung und dann weiter bis zum Gap der guten Hoffnung, 
auf 300 M., behält die Küfte im Ganzen ſüdöſtliche Richtung. Sie 
ift flach, ſandig, waſſerlos; ſtellenweiſe erhebt fidh ver Sand zu hohen 
Dünen, oder es treten vereinzelte Feldmaffen auf. So gewährt der 
pflanzenleere Strand dem Seefahrer einen traurigen Anblid, der durch 
das gänzliche Fehlen aeichloffener Häfen (mit Ausnahme der Walfiſch— 
bai, 22° 52° 30” SB., 32° 2° DV), tief einfchneidender Meerarme, 
und Flußmündungen, beftummter VBorgebirge und vorliegender Infeln 
nod erhöht wird. Das Meer an der Küfte ift flach und flippig. Erſt 
in der Nähe der Südſpitze wird die Küſte bergig und reicher geglie= 
dert. Die St. Helenabat und die Saldanhbabai, vielleicht 
der fiherfte und größte Seehafen der Erde, aber obne alles Trinf- 
waffer an der Hüfte. 


Die Richtung des afrikanischen Küftenzuges, Ihon von Cap Verde 
an, hatte die portugiefiichen Entdeder mit Erſtaunen erfüllt. Yange 
fonnte man fich von der Borftellung des Ptolemäus, daß Afrila gegen 
Süden immer breiter werde, nicht losmachen. Als aber Diego Cam 
1484 Congo fand, und 300 M. über die Linie nach Süden vordrang, 
gewann die Meinung die Oberhand, daß Afrifa nah Süden fchmaler 
werde und fidy endlich zuſpitze. 


Daß Afrika aber im Süden nit in eine Spitze ausläuft, ift 
Ihon oben bemerkt.) Vom Cap der quten Hoffnung bis zur Algoa= 
bat läuft die Küfte an 100 M. ziemlich von Weften nad Oſten. Am 
Weſtende diefer abgeftutten Kante fpringt zwiſchen der Tafelbat und 
der Falfebai die 9 M. lange und 11/, M. breite Capiſche Halb- 
infel in das Meer, welche mit einem ifolirten, nach allen Seiten fteil 
abfallenden Gebirge bedeckt, mit dem Feftlande durch einen jandigen 
Iſthmus zufammenhängt. Der höchſte Punkt ift der Tafelberg im Nor— 
den; die lange im Süden in das Meer fich erftredende über 1000° 
hohe Bergfuppe ift das eigentlihe Gap der guten Hoffnung, 
Cape Point, 34% 23° 40° SB., 36° 4’ 9" OvL. Bartolome 
Diaz entdedte die Spige 1486 und nannte fie wegen jchredlicdher 
Stürme, die er in ihrer Nähe ausgeftanden, Cabo tormentoso; fein 
König, Yohann ILL, veränderte den Namen in die verheifende Bezeich— 
nung Cabo da boa esperanga, Cap der guten Hoffnung. Denn 
nachdem das Südende des Continents erreicht, laſſe fich für die Auf- 


1) Wie ed auch noch Geb. Münfter glaubt: „So man aber fürbaß von dieſem Lande fährt, 
fommpt man enbtlid zur letzten Spitz Africe, das man nennt Caput bonae spei, daß ift, die Troji- 
reihe Schifflandung, und da führt daß Erdtrich am wieberzufehren gegen Mitnacht, und ift 
Überall mit vielen Völdern bejegt und mit mandherlei thieren geziert.“ 
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findung des Seeweges nad) Indien gegründete Hoffnung jchöpfen. ?) 
War ja doh Diaz ſchon bis zur Infel Santa Eruz 33% 45° SB., 
100 M. über das Cap hinaus gekommen. 

Das Cap ift alfo nicht die ſüdlichſte Spise von Afrika, die und 
erft auf weiterer Fahrt nach Dften begegnet. Zwiſchen dem Gap und 
dem 1800° hohen Cap Hangklip breitet fih die Falfebai. Vom 
Cap Hangklip läuft die Küfte 18 M. ſüdöſtlich bis zum Kap Agulhas, 
Lagulhas oder Nadelcap, 349 51° 12” EB. und 379 36’ 15 
Dr. Auch dieſe vom Küftenlande ausgehende Zunge wurde lange für 
den ſüdlichſten Punkt gehalten; ein benachbarter felfiger Vorſprung tritt 
nod etwas weiter nach Süden. Unter den Baien im Often des Nadel— 
caps ft Die am Oſtende der Südfante liegende Algoabai die größte. 

Auch diefe Südkante verleugnet an Unzugänglichfeit und Gefähr- 
lichlet Afrita nicht. Im ihrer ganzen Ausvehnung ift ihr bis 37° 
SB. eine fubmarine Terrafje, die Nadelbanf, vorgelagert, vie bei 
ihrer geringen Tiefe jehr gefährlich iſt.) Die Buchten und Baten find 
fümmtlih offen, den Südwinden und ven Brandungen auögejett, die 
auch bier durdy ftarfe Meerſtrömungen entftehen. Schiffbrüche fommen 
häufig vor; an vielen Punkten der Südſpitze ift jogar Booten die Lan— 
dung in der einen Hälfte des Jahres unmöglich. 

Die Dftjeite des Continents ift mit 1100 M. Küftenftrede dem 
indifhen Ocean zugefehrt, und bis Melinde zuerft durch Vasco de 
Gama's Fahrt nad) Indien befannt geworden, ?) eine Fahrt, werth, 
von einem der größten Dichter ver Welt befungen zu werden. Vasco 
gung mit feinen 170 Matrojen und Kriegen, welche ſämmtlich bren- 
nende Kerzen in der Hand trugen, nach abgelegter Beichte und erhalte- 
ner Abjolutien nach dem Schiffe. Eine unüberlehbare Menfchenmenge 
begleitete unter Abfingung von Litaneien die fühnen Männer; ihr Tod 
ſchien den Meiften gewiß. Am 8. Juli 1497 verließ die Flotille den 
Hafen von Liſſabon, am 20. November wurde unter Gejubel und Trom— 
petenſchall das Cap umfegelt; wir werden die fühnen Seefahrer an 
Afrila's Oftfüjte wiederfinden. 

Von der Algoabai bis Cap Corrientes, „Vorgebirg der Strö- 
mungen, 249 7° 30 SB., 51° 5’ 9” OL., iſt der Zug ver Küſte 


I) Gamoen® läßt ben Geiit des Caps, den alten Giganten Abamaftor, die fühn vorbringenden 

Pertugieien betrogen: 
Ich bin der Geiſt bed Caps, des unbekannten, 
Bon euch „das Gap ber Stürme‘ ſonſt gebeißen, 
Das Piolemäus, Pomponiuß nicht fanden, 
Noch Strabe, Pliniuß auf ihren Reiien, 
& bin der Schluß von all den weiten Landen 
on Afrika, die bin zum Ehbpol weilen. 
Nie bat mein Borgebirg ein Aug geliehen: 
Doc ihr vermeflet euch dorthin zu geben! 

2) Gentreadmiral Sundewall bat im Mai 1862 ald Gommandeur bed preußiichen Schiffes 
Attena“ drei Grundpreben ven der Agulbas- Bank aus Tiefen von 450, 354 und 360 Fuß gehoben. 
Aus der —— dieſer Proben ergab ſich, daß die Bank ein grünfanbiges Kaltgebirge tft, daß 
berherribenb aus milroffopiich = erganiichen Formen, namentlih Polythalamien befteht, daß fle alfo 
feine durch die Agulbas-Strömung gebildete Ablagerung fein kann. 

3) Auf ter Rückfahrt von Galteut fam Basco de Gama an die Küfte Magadoro, noch 100 M. 
abctlich von Melinde. 
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200 M. weit nad) Norpoften gerichtet. Bis zur Mündung des St. 
John, 319 34° 30" NB., 47% 3° 30“ DL. bilden fchöne, grün bewal- 
dete Feljen ohne vorliegenden Sandftreifen die Küfte, ihre Höhe be— 
trägt zuweilen 3— 400° über dem Meeresipiegel. Zahlreiche Flüffe 
flürzen in Kasfaden zum Meere; da aber ihre Mündungen weift ver= 
jandet find, gute Häfen völlig fehlen und auch ihre Brandungen dro— 
ben, jo gehört die jonft fo pittoreöfe Küfte zu den gefahrvollen. Das 
Ufer behält aud noch nörblid vom St. Johnfluſſe, wo fi die ſchöne 
Bai von Natal öffnet, einen mannigfaltigen Charakter; Berge und 
Wiefenthäler folgen fi in angenehmem Wechſel. An der De Lagoa— 
bai, 260 SB., 500 OB., dagegen iſt der Küſtenſaum niedrig, ein 
weites Sumpfland und mit Dichten Waldungen bededt. 


Bom Cap Eorrientes bis zur Bat von Sofala, 52° 20‘ 40“ 
Dr, 50—60 M., ftreicht die Küfte fat geradezu nördlich; von da bis 
zur Bai von Mozambique, 15% 46’ 42” SB, 580 2° 35" DV, 
120 M., nach Nordoften; von dort bi8 Cap Delgado, einer niedri- 
gen Landzunge, 109 41° 2 SB., 48% 14° DY., weitere 80 M. 
nad Norden. 

Die Ufer find mit Ausnahme der 5 M. langen phantaftiichen 
Velfenmauern von Mozambique bis Licungo einförmig und niedrig, 
ſandig und baumlos, oft mit Mimoſengebüſch bedeft. Zuweilen faum 
12‘ über dem Wafler, heben fie fi nie über 5—600. Der Mangel 
guter Häfen, die fortlaufenden Züge von Sandbänfen und Untiefen, 
die vorgelagerten Koralleninfeln, die heftigen Brandungen und Strö- 
mungen machen auch dieſe Küfte zu feiner gaſtlichen. Das Meer nimmt, 
befonders an den Mündungen der Schlamm führenden großen Flüffe, 
an Seichtigkeit zu und hat am folhen Stellen eine tief dunkelgrüne 
Farbe, die auffallend von der darauf folgenden des Tiefmeeres abfticht. 
Der ganze Meereötheil zwifchen dem Continent und der Injel Mada— 
— iſt der an der ſchmalſten Stelle noch 50 M., ſonſt 90 M. 
reite Canal von Mozambique. Beſonders den nördlichen Theil 
dieſer Küſtenſtrecke begleiten zahlreiche niedrige Inſeln, die ſtellenweiſe 
ſich zu ganzen Gruppen häufen. 

Vasco de Gama hatte dieſen Meerestheil an der Grenzſcheide der 
Jahre 1497 und 1498 durchfahren. Am Weihnachtstage hatte er die 
Küfte Natal gejehen und benannt, dann fich wegen der ftarfen Strö- 
mung am Gap Corrientes nod mehr vom Ufer entfernt, am 24. 
Januar aber die Mündung des Zambefe gefunden. inen Monat 
darauf war er bei der Infel Mozambique, von einem arabifchen Scheich 
beberrfcht und von Arabern bewohnt, die lebhaften Zwiſchenhandel zwi— 
Ihen Afrifa und Indien trieben. Ihre Treulofigfeit hatten die Chriften 
bald zu erfahren. 

Bom Cap Delgado geht der Küftenzug mit einer Einbeugung nad) 
Weften 130 M. nördlih, hält aber dann auf eine Strede von 270 
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M. die herrſchende nordöſtliche Tendenz der afrikaniſchen Oſtküſte bis 
zum Cap Guardafui inne. ?) 

Bis nörblih vom Aequator bleibt die Küfte flach und niebrig. 
Sie beſteht aus Korallenfalt, Dünenſand, an der Mündung größerer 
Flüſſe aus fruchtbaren Alluvionen. Die ſehr geringe Erhebung über 
den Meeresipiegel macht das Küftenland oft ſumpfig; die Flüffe ver: 
jweigen ſich in Delta, die mit dichten Waldungen bevedt find. An 
wenigen Stellen ift der Strand felfig, in feiner ganzen Länge aber von 
Koralleninfelhen begleitet, die aus unergründlicher Tiefe emporfteigen. 
Zu ihnen gehört Mombaza, das Vasco de Gama am 7. April 1498 
erreihte und wieder auf mauriſche Lift und Verftellung traf. 18 Mei— 
len nördlich Tiegt auf dem Feftlande Melinde. Hier von dem Könige 
freundlich aufgenommen, fegelten die Portugiefen mit einem indischen 
Lootſen am 24. April nad) Indien. Die Ufer des Somalilandes, jenes 
dreiedigen Vorſprunges des öftlihen Afrifa, find ganz anders geartet 
als die Küften von Mombaza und Melinde, fie beftehen vorherrichend 
aus fteilen Felfen, die aus der Meerestiefe zu 400°, an einigen Stellen 
zu 1500 — 2000° auffteigen. Die einförmige Configuration ift durd) 
breite Slußmündungen und Meereinfchnitte nicht unterbrochen. 

Das Cap Guardafui, 119 48° 50" NB., 680% 54° 15” OR, 
von den Eingebormen Ras Affair genannt, ein fteil abftürzendes 
delfenplateau von 900°, ift eine große Wetter und Windſcheide zwiſchen 
der Oſt- und der Nordküfte des Somalilandes. 

Bon da bi8 Berbera Läuft die Küfte an dem Theile des indilchen 
Dreanes zwilchen Arabien und dem Somalivreiet, der Bufen von 
Aden (Bahr-Aden) genannt wird, 100 M. weſtſüdweſtlich, wie bisher 
eine einförmige Steillüſte. 

Bon Berbera beginnt der nordweitlihe Küftenzug, der bis zum 
Eingange der Bab-el-Mandeb-Strafße, eine Biegung nah W., 
die Bai von Tadjurrah oder Tedjura eingerechnet, 50 M. beträgt. 
Bis Zeila niedrig und fandig, dann bergig. 

Die Küftenlänge des rothen Meeres beträgt 340 M., diefe 
Strede ift faft immer hoch, Korallenfeld oder plutonifches Geftein. 
Stellenweiſe ift ein niedriger, zuweilen fogar ſumpfiger Küftenfaum 
vorgelagert.. Der Buchten, Häfen, Borgebirge find wenig, Dagegen 
fehlen auch hier die begleitenden Koralleninfeln nicht. Die geringe 
Meerestiefe und ſubmarine Koralleninfeln machen auch hier die See— 
fahrt gefährlich. 


8. 3. Räumliche Dimenfionen. Geftalt und 
Gliederung. 


Afrila's Küftenränder find uns nun befannt, und feine räumlichen 
Dimenfionen können bezeichnet werben. 


1) Die portugiefijchen Entdecer rechnen von Mozambique nah Guardafui 412 geogr. M., und ver: 
eleichen die Krümmung der Hüfte mit der Biegung eines Rippenbeine® von einem Quabrupeden. 
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Der nörbdlichfte Punkt ift das Cap Bon, 37% 4° 20“ NB., der 
ſüdlichſte das Cap Agulhas (oder eigentlih eine Landſpitze neben 
demfelben) 340 51° 12° SB. Die Pinie zwiſchen beiden ift 1100 
M. lang und jchmeidet über 70 Breitengrade. Der weſtlichſte Bunt, 
Gap Berde, 149 53° 5“ NB., 0% 6° 53° DOP,, ift von dem ölt- 
fichften, dem Cap Guardafui, 119 48° 50“ NB., 689 54° 15“ DV, 
über 1000 M. entfernt und die verbindende Linie gebt durch faft 70 
Yängengrade. Größte Breiten und Yängenausdehnung ſtehen fich alfo 
ziemlich gleich, find aber fonft in der Nord- und Südhälfte des Erd— 
theils ſehr verſchieden. Das große, auf der nördliden Hemifphäre 
gelagerte Nordſtück weicht von jenen größten Ausdehnungen nicht allzu 
erheblih ab; das fleinere, faſt ganz der ſüdlichen Halbfugel angehörige 
Südſtück bildet ein nad Süden zulaufendes, aber nicht zugejpittes 
fondern abgeftugtes Dreied, das ſchon an der nördlichen Grundlinie 
nur 600 M. Ausdehnung bat. 

Afrika mit den meisten Infeln (die Azoren und die Cap-Verdiſchen 
ausgenommen) Liegt auf der öftlihen Halbfugel. 

Die Begrenzung von Afrifa bildet, mit Ausnahme des Iſthmus 
von Suez, überall dag Meer, umd obwohl es ſich zwei andern Erd— 
thbeilen in einer Yandenge und einer Meerenge nähert, ift es doch der 
abgeſchloſſenſte und abgeſchiedenſte aller Erdtheile, der einen völlig infel= 
artigen Eindrud macht.) Und aud darin tft e8 den anderen großen 
Landmaſſen (faum Neu= Holland ausgenommen) unähnlid, daß es To 
gut als gar feine Küftenentwidelung bat, als ein Rumpf ohne Glieder 
dDaltegt. Unerheblih gegen das Ganze find die Buchten des Mittel- 
meered, der Borjprung des Somalilandes gegen das Cap Guardafut 
bin; der einzig bedeutende und wirkſame Einfchnitt bleibt der Bufen 
von Guinea, faft unter gleichen Breitengraden mit dem Somalilande. 
Durd ihn erhält das plumpe Oval erft um Südweſten reichere Gejtal- 
tung. Es fehlt endlich dem einförmigen Erdtheile alle inſulariſche Er— 
weiterung und Berbindung mit anderen Continenten. „Was für Dürf- 
tige Brüdenpfoften find vie Infel Helena und Afcenfion, die Infeln des 
grünen Vorgebirges, die Ganaren und Azoren auf dem Wege nad 
Amerifa? Was für dürftigere find nicht die Amiranten, die Sechellen 
und Socotora auf dem nad) Alien? Allerdings zieht ſich der Küſte 


1) Daß Afrika einft mit Europa zufammenbing (©. 133 ), it aus vielen Gründen wabriceinlic. 
Rougemont, Geſchichte der Erde: Die Meerenge von Gibraltar iſt jet zwei beutiche Meilen breit; 
K batte dieſe Breite hen im 4. Jahrhundert unſerer Zeitrechnung nah Marcian von Heraflea ; aber 

Miniuß giebt ihr nur 1%/, Meile, Strabo 1’/,, Sfylar, im 2, Jahrhundert v. Ehr. 3, Meile. Ehe: 
mals eritredte fib von Euüropa nad Afrika eine Sandbanf, die Pliniud die Schwelle bed mittelläns 
diſchen Meered nennt; nad einer karthagiſchen Weberlieferung fonnten blos Schiffe mit flachem Beden 
über fie hinfahren; und Edriſi erwähnt noch Untiefen, die nicht mehr exiſtiren. — Der zweite Beweis 
ift ber Trabition entnommen, bie ben Durchbruch der Meerenge dem toriihen Hercules zuſchreibt. — 
Drittens findet fidh ber Affe, daß Chamäleon, die Genetifage und das Siachelſchwein, die alle vier vom 
Atlas beritammen, der erite in Gibraltar, daß zweite an ber Küfte von Andalufien, bie britte in Spas 
nien und im Süben Frantreichs, und daß letzie in eben benjelben Ländern und erft jeit einigen Jahrs 
hunderten in Italien. Der gemeine Bär, ber im Atlas febr jelten iit, und der gemeine Hirſch, der 
—— in Afrifa nur in ber Berberei exiſtirt, werden dagegen von Spanien auf dem Iſthmus von 
alpe zum benachbarten Gontinent hinübergezogen fein. Wal. Böttger, Mittelmeer, ©. 117 fig. 
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Oſtafrikas entlang die mächtige Infel Madagascar, aber die Meeres- 
ſtrömung bat dort eine ſolche Richtung, daß zwiſchen dem Feltland und 
der Imjel faum Verkehr ftattfinden kann.“ 

So liegt denn Afrifa da als der unförmlichite Klumpen Landes 
auf der Erdoberfläche, als der ungejchlachtefte der Erdtheile. Seine 
Größe beträgt etwa 540,000 IIM., es ift demnach mehr ald dreimal 
fo groß als Europa, viermal jo groß ald der Auftralcontinent, bat 
aber nur fünf Secftel von der Größe Amerika’ und etwa fünf Achtel 
von der Größe Afiens, nimmt aljo in dem Berhältnig der Größe eine 
Mittelftellung unter den Erdtheilen ein. 


8.4. Die Erforjhung des Innern. 


Wenn Afrika fi) ſchon am feinen ſchwierigen Küftenrändern fo 
unnabbar und ſpröde erwies, fo fteht zu vermuthen, daß die Erfor- 
Ihung jeined Innern zu den mühſamſten, faſt unlösbaren Aufgaben 
gehören wird. Da loden und führen keine tief einfchneidenden Meeres- 
arme in das Binnenland. Nur wenige Tieflanpftröme bahnen dahin 
einen Weg und aud fie find noch nicht von tückiſchen Kiffen und Felſen 
feet, viele afrikanische Flüſſe ftürzen in Kataraften vom Hochlande ohne 
weiteren längeren Küftenlauf zum Meere. Das füdlihe Dreieck, eine 
von Gebirgsrändern und Wüjten eingeichloffene Ebene, das nörbfiche 
Biered, zum großen Theile ein wogendes Sandmeer, ftellen dem For— 
her ſchon an fi große Hindernifje in den Weg. Sie wachſen durch 
eine rohe, zum Theil fanatiſche und blutvürftige Bevölferung, und 
erreichen ihren Gipfel dur ein Klima, das dem Ausländer mit Gefahr 
und Krankheit, faft mit fiherem Tode droht. Der Reiſende muß auf 
fein Leben verzichtet haben, wenn er das Innere von Afrika betritt. 

Aller diefer Gefahren, denen unzählige Opfer gefallen find, uns 
geachtet treten die Verſuche, Dad Innere von Afrika zu erforſchen, ſchon 
in frühen Zeiten auf, ſind dann im Laufe der Jahrhunderte immer 
häufiger und erfolgreicher geworden, bilden ein Hauptintereſſe der Gegen— 
wart. Bald hat man verſucht, von den Küſten aus möglichſt tief in 
das Innere zu dringen, bald den Lauf der beiden Hauptſtröme Nil 
und Niger genau zu erforſchen; bald richtete ſich das Beſtreben vor— 
nehmlich auf das jüdliche, in feinem Innern noch unbefanntefte Dreied, 
Berjchiedene Beftrebungen der Menſchheit find für die Erforihung von 
Innerafrika thätig geweſen: Eroberungsluſt, Handelstrieb, Religions— 
eifer, und wenigſtens in der Neuzeit mehr als alle dieſe Intereſſen der 
Durſt der Wiſſenſchaft, aus neuen Quellen der Erkenntniß zu trinken 
und das bisher Unbekannte zum Bekannten zu wandeln und zu erſchließen. 
„Und folche Entdeder darf man an Muth den fühnften Eroberern gleich, 
und an Berbienft vielleicht viel höher ftellen.“ 

Es fann nicht unfere Abſicht ſein, aus der allgemeinen Einleitung 
zu wiederholen, was dort über die Fortſchritte der Kunde von Binnen— 
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afrifa erwähnt ift, oder im Cinzelnen die zahlreichen Entdeckungsreiſen 
aufzuzählen, um fo weniger, als auf viele bei der Eingelbejchreibung 
zurüdzufommen fein wird. Nur mandes Epoche machende heben wir 
heraus, und müfjen denn aud bier vor allem der Begründung der 
afrikaniſchen Gefellichaft (African Association) zu Yondon 1788 erwäh- 
nen; von da ab datirt ein neues Zeitalter für die Erforſchung Afrika's. 
Fünf der angejehenften Männer Englands bildeten das Comité der Ge— 
ſellſchaft, melde bald über reiche Mittel zu gebieten hatte. Gleich die 
im Stiftungsjahre ausgefandten Ledyard und Yucas wurden eim 
Dpfer des Todes. Unter den jpäteren Reifen heben wir zunächt die 
zwei Reifen Mungo Park's 1795—1797 und 1805 hervor. Die 
Erforihung des Nigerlaufes und ver Landſchaften an feinen Ufern war 
die gejtellte Aufgabe; der Tod überraſchte auch ihn vor völliger Yöfung. 
Dody war er der erfte Europäer, der den Niger gefehen. Bon jett ab 
finden wir nicht wenige Ddeutjhe Namen unter den Ausgejandten. 
Hornemann dringt von Aegypten wejtwärts vor und bejucht zuerft 
Fezzan 1797 — 1800. Burdhardt gelangt 1808 bi8 Schendy in 
Nubien.. Die Reife der Engländer Dudney, Denhbam und Clap— 
perton 1822 — 1824 bringt die erjte Kunde von dem großen See 
Tſad und den unzählbaren Reihen von Sudan. Auf einer zweiten 
Reife 1825 drang Clapperton von Oberguinen bis Saffatu, um 
Innern von Sudan, wo er ftarb; doch brachte der Beviente Yander 
fein Tagebuch glüdlih nad) Europa. Sammt feinem Bruder trat 
Yander 1830 eine neue Reife in das Innere an, der Unterlauf des 
Niger und feine bis dahin ganz zweifelhafte Mündung wurden jegt bes 
fannt.) Im Jahr 1849 fandte die englische Regierung eine Erpedi- 
tton unter Richardſon nah Gentralafrifa, der ſich zwei Deutliche, 
Dverweg und Barth anſchloſſen. Die beiden erften find ebenfall® 
als Opfer der Wiffenfchaft gefallen, Barth ift glücklich heimgekehrt 1855 
und damit beſchäftigt, die Beichreibung ber wichtigen Peite herauszu⸗ 
geben, welche die Kunde von Sudan erweitert und ganz neue Auf— 
Hluſſe über die Höhenverhältniſſe des nördlichen Afrifa geliefert hat. 
1853 hat fih Vogel aus Leipzig auf denſelben Schauplatz begeben, 
ift aber im Februar 1856 in Wara, der Hauptftadt von Wabat, auf 
Befehl des Sultans getödtet. Sein Geſchi ward erſt nach 6 Jahren 
conftatirt. Unter den Erpeditionen, die inzwiſchen fich über Vogel's 
Schickſal vergewiffern follten, fuchte v. Heuglin 1861 von Maffaua, 
aljo von DOften aus, M. v. Beurmann von Norden aus nad) Wa— 
dai vorzubringen. Auch Beurmann fiel 1862 als Opfer des Sultans 
von Wadat. 

Aus der großen Zahl anderer Unternehmungen, unter welchen 
namentlich aud Die Reifen Franzöfiicher Forſcher zu nennen wären, 
erwähnen wir die von dem eveln Macgregor Laird ausgerüfteten 


oe Mach .- oiet ſich die afrilaniſche Geſellſchaft der inzwiſchen zu London geſtifteten geographiſchen 
14 
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und neu organiſirten Nigererpeditionen, weil fie von ganz neuen Ge— 
fihtöpunften ausgegangen find und Großes für die Zukunft veriprecen. 
Hauptfählid auf Betrieb des Geographen Petermann wurde 1854 
ein Echraubendampfichiff, die Plejade, von eigenthümliher Bauart aud- 
gerüftet und zur Befahrung des Niger und Tſchadda abgefendet. Sie 
gelangte auf dem Tſchadda bis nad) Gurowa, unweit Yora, der Haupt- 
fiadt Adamana's, und in gerader Nichtung 117 M. von der Mündung 
des Nun entfernt, alfo 60 M. weiter, als je ein europäiſches Schiff 
ind Innere Afrifa’8 vorgedrungen if. Das wichtige Reſultat dieſer 
Ewedition befteht darin, daß es ſich durch die vollftändige Unterfuchung 
und Aufnahme des Tſchadda-Benusé erwielen hat, daß es möglich jet, 
zu Schiffe ind Herz Afrifa’8 zu gelangen, und zwar ohne Gefahr, den 
llimatiſchen Einflüffen zu erliegen,; denn von der gejammten Schiffs— 
mannſchaft, 66 an der Zahl, ift auch nicht Einer geftorben, und Krank— 
beit nur in geringem Maße vorgeflommen. Obwohl nun dieje Unter- 
nehmung dem aufopfernden Yaird an 100,000 Thlr. gefoftet, ift fein 
Eifer nicht erloſchen. Die engliihe Regierung bat jegt mit ihm einen 
Vertrag abgefchloffen, zufolge deſſen vorläufig die nächſten fünf Jahre 
aljährlih zwei Schiffe den Niger und feine Zuflüffe befahren follen. 
So verließ Ende Juni 1857 der Dampfer Dayipring Fernando Po 
und war bis zum October den Niger aufwärts bi8 Rabba gedrungen. 
Am 7. October ift er leider oberhalb dieſer Stadt an Felſen gejchei= 
tert. Faltoreien und Miffionsftationen, die in verſchiedenen Nigerftädten 
angelegt find, werden hoffentlich bleibende Zeugen der Expedition. Auch 
franzöfifche Nigerexpeditionen find im Werke. 

Endlich haben in neuefter Zeit römiſch-katholiſche Miffionare von 
Chartum aus (Knoblecher), proteftantiihe von der Dftküfte und vom 
Caplande aus (Krapf, Rebmann, vor Allen Yivingftone) das 
‚Innere des Erdtheils zu erforfchen geſucht. Wir verdanfen ihnen wich— 
tige Aufichlüffe über den Lauf des weißen Ni, über Gebirge und Seen 
und die ganze Bodengeftalt von Gentralafrifa. Die Namen Mun- 
jinger, v. d. Deden, Grant, Speke u. A. ſchließen fih an. Iſt 
doch die Zeit gekommen, wo deutſche Fürften, wie Herzog Ernft von 
Sachſen⸗Coburg⸗Gotha Anfang 1862, Iagdausflüge nad Afrika unter- 
nehmen, die auc für die Wiffenfchaft ihre Ausbeute tragen. 

Biel, viel ift noch für die Erforfhung des Innern von Afrika 
zu thun; die neue trefilihe Karte von Kiepert zeigt zwijchen 109 
RB. und 109 SB. noch einen großen weiten Raum an. Doch ift 
die Summe des Gewonnenen groß und die Zeit fir immer vorbei, 
welde das ganze Binnenland auf der Karte nur mit fabelhaften Na- 
men und Gebilden füllte, oder welde die Oberflähe des Mondes 
genauer fannte als Gentralafrifa, und diefen Erbtheil mit einem 
Trauermantel verglich, der nur an den Rändern feiner Flügel Licht 
erſcheint. 
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So reiht unfere Kenntniß des Innern jedenfall® zu, um bie 
Configuration des Erdtheils im Ganzen und Großen zu begreifen. 
Wie weit die üblihen Annahmen nad den Forfhungen im füdlichen 
Dreieck zu mobdificiven fein werden, läßt fich jest noch nicht mit Be— 
ſtimmtheit feftftellen. 

Die ganze Südhälfte von Afrika ift ein ungeheure® Hoch— 
land, das ım ©, W. und DO. in Terraffen zu jchmalen Küftenlän= 
dern herabfällt. Doch fcheinen um Innern aud ausgedehnte Senkungen 
vorhanden zu fein. Der Nordrand hat am feinen beiven Enden zwei 
vorjpringende Gebirgsländer, wie zwei Bollmerke, nämlich im Often: 

das Alpenland von Habeſch. Ihm entquillt der eine Quell- 
from des Nu, und bildet das Stufenland Nubien und das 
Tiefthal Aegypten. 

Im NW. wird das große ſüdliche Hodland durd das Delta des 
Niger oder Dioliba von einem fleineren Hodlande, Hochſudan, 
getrennt; bier das Konggebirge. 

Zwiſchen den beiden nördlichen Vorſprüngen von Hochafrika, zwi— 
ſchen Habeih und Hochſudan, Tiegt das Flachland Eudan, in feinem 
öftlihen Theile der niedrigfte Strich von Centralafrika. 

Nördlih von Hoch- und Niederfudan, vom atlantifchen Meere bis 
an das Nilthal, zieht fih die Wüfte Sahara. 

Jenſeit derjelben, am Geftade des Mittelmeeres, erhebt fih im 
W. in der Berberei das ifolirte Syftem des Atlas; ein Zipfel der 
Müfte, die bier bis an das Mittelmeer reicht, trennt davon das öftliche 
Ihmalere Plateau von Barka ab.) 

Die afrifantiche Monotonie prägt ſich in dieſen Berhältniffen deut- 
lich aus. Nur im Uebergang zu den anderen Welttheilen treten ent= 
widelte Formen auf, wie das Stufenland des Nil mit den abefjynifchen 
Alpen, der nubiſchen Terraife und dem Tieflande Aegypten im Ueber- 
gange nach Afien — jo die Atlasfetten und das Barkaplateau tm Ueber: 
gange nad) Europa. Sonft überwiegt in ungeheuren Dimenfionen die 
Form der Ebene in ihren beiden Formen Hochebene und Xiefebene. 
Nach geologiihen Forſchungen ift ver Grund diefer Einförmigfeit darin 
zu fuchen, daß Afrifa unter allen Erbtheilen am wenigften durch die 
großartigen Revolutionen, melde die Oberfläche der Erde geftalteten, 
berührt wurde. Ueberall, wo man in den Continent eingedrungen ift, 
bat man nur horizontal gelagerte, von Erdrevolutionen unbetroffen 
gebliebene Sciehtungsverhältniffe gefunden. Afrika zählt jehr wenig 
thätige Vulkane, und zwar in feinen entwidelten Geftaltungen, häufig 
find aber die Spuren erloſchener vulfanifcher Thätigfeit. 


1) Um von dem Fortichritte der Erfenntniß eine beutlihe Anfchauung zu gewirmen, vergleide man 
Seh. Münfter’8 furze und naive Abtbeilung: „Damit bu Africam recht in deinen Kopff 
faflen, ſolt bu merden, daß es burd den Berg Atlas in zwei ungleiche theil wirb gejcheiben : daß kleiner 
und ſchinaler ftoßt an daß mittelländifch Deeer, und ba® größer liegt am dem gemelten gebirg gegen 
Mittag hinaus und wirb von manderieg Moren eyngeweont, wo man anderft wonen mag.’ 
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Nah Guyot iſt die nördliche Hälfte des Erdtheils ein Produkt 
der großen, von D. nah W. gehenden Hebung der Landmafjen, die 
ſüdliche Hälfte gehört der nordſüdlichen Hebungslinie an. Beide Hälf- 
ten find ihm Hodländer, die in der Richtung ihrer Hebungslinie von 
Gebirgen eingefaßt find, denen gegenüber fie al8 Senkungen ericheinen: 
Atlas und Kong, das weſtliche und öftliche Randgebirge von Südafrika, 

Für die orographiſchen und hydrographiſchen Verhältniffe fehlt es 
noch jtellenweife an genauer Erkenntniß. Die meiften Gebirge von 
Gentralafrifa, welde die Schneelinie, Die hier höher zu beginnen fcheint 
als in anderen Erdtheilen unter gleichen Breitengraden, überfteigen 
jollen, ſchließen ſich vielleicht den höchſten Gebirgen der Erde an. Die 
Yauflinten vieler Flüſſe find noch nicht gehörig erforfcht; große Seen 
liegen noch im Dämmerlichte der Ungewißheit. Möglich, daß ſich Afrika 
als der Erdtheil der größten Binnenfeen berausftellt. Nirgends bieten 
übrigens die hydrographiſchen Berhältniffe vor und nad) der großen 
Regenzeit ein jo verjchtedenartiges Bild. Die ebenen Streden des 
Erdtheild harakterifirt auf weite Ausdehnungen entſchiedene Waſſer— 
noth; die afrifaniiche Natur bewegt ſich in der Spendung des ſegens— 
reichen und befruchtenden Elements aud nur zwifchen zwei Exrtremen, 
zwiſchen der Berfchwendung und der völligen ftrengen Entziehung. 


8.6. Klimatifhe Verbältnifie Pflanzen- und 
Thierwelt. 

Die Lage Afrika's bedingt auch für ſein Klima Eintönigkeit und 
ſcharfen aber einförmigen Contraſt. Der Erdtheil gehört faſt mit vier 
Fünfteln ſeiner Maſſe der heißen Zone an, und macht beinahe die 
Hälfte ſämmtlichen Tropenlandes unſeres Erdtheils aus. Schon damit 
wäre Afrika der relativ wärmſte Erdtheil, aber die hohe Temperatur 
wird noch durch die geringe Berührung mit dem Ocean, den Mangel 
an gleichmäßig vertheilter Bewäſſerung und die ſtarke Wärmeſtrahlung 
der vegetationsleeren Ebenen geſteigert. Afrika hat ein exceſſives 
continentales Klima, das ſich in ſchroffen Gegenſätzen glühender Taged— 
hitze bis 400 und empfindlicher Nachtkälte von 100, der größten Dürre 
und den copiöſeſten Regengüſſen, zwiſchen anhaltender Windſtille und 
furchtbaren Stürmen bewegt. Die heißeſten Striche liegen nicht unter 
dem Aequator, ſondern in der nördlichen, continentalen, am meiſten 
ausgebreiteten Maſſe, die wenig über den Meeresſpiegel erhaben, wenig 
von Gebirgen durchzogen iſt. Hier kommen die Maxima der Wärme— 
temperatur für Die ganze Erde vor, wie in Murzuk + 440,8 R. (©. 
168.), in Nubien, wo „die Erde Feuer, der Wind eine Flamme: if,“ 
und Reifende im Stande find, ihren in irdene Gefäße gefüllten Brei 
allein durch Erbigung des Sandes gar zu kochen — in Senegambien 
und Oberägypten, wo man Gier im Sande hart fiedet. 1) Afrifanifche 


» Nonet fand in Oberägupten zur — bie Temperatur bed Granitſandes 549, 2R. 
Bogel beobachtete eine Sandiemperatur von 48 
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Hitze ift alfo mit Necht zum Sprüchwort geworden. Die Küſtenſäume 
haben etwas gemäßigtere Teinperaturgrade, da fie aber vielfach ſumpfige 
Flußniederungen find, jo entwidelt ſich auf ihnen gerade am meiſten 
jenes Miasma, welches jo viele Ausländer in das Grab ftürzt. Die 
Gebirgslandichaften haben dagegen ein angenehmes, temperirtes Klima, 
und das ſüdliche Dreieck genießt wegen der höheren Yage, des nahe ges 
rüdten oceaniſchen Einfluffes und der Wafjerdampf aushauchenden, 
Kälte erzeugenden Waldungen, mäßigere Temperaturgrade; auf feinen 
Hochebenen ift vorübergehende Eisbildung im Winter feine Seltenheit, 
Die mittlere Temperatur beträgt in Algier 141/,°, auf Madeira 15%, 
in Cairo 18°, in St. Louis am Senegal 194/,°, in Maſſua 24,°, 
in Bornu 22'/,°, in der Capſtadt 131, R. 

Da faft der ganze Erdtheil in Die Zone der tropiichen Regen 
fällt, jo unterfcheiden fich für jeine meisten Regionen nur zwei Jahres: 
zeiten, eine trodene, im welcher nächtlicher Thau der einzige Nieder: 
Ihlag der Atmoſphäre it, und eine Regenzeit, welche tm ſüdlichen 
Tropenſtrich vom October bis April, im nördlichen vom April bis Octo— 
ber dauert. Sie pflegen unter heftigen Stürmen und Gewittern ın 
einander überzugeben. Locale Berhältniffe bedingen Ausnahmen. Yu 
den Küftenftrihen von Senegambien, Ober- und Niederguinea werden 
beide Jahreszeiten durch Uebergänge vermittelt, jo daß jede nur drei 
Monate dauert. Dagegen dauert in dem wafler= und fumpfreicen 
Beden des Tſadſees die Regenzeit faft eilf Monate. Nördlich und 
füdlid von der Zone der tropiichen Regen bis 30 NB. und SB. it 
ewig heiterer Himmel, nur eine Jahreszeit, der Sommer. Zuweilen 
fällt vier bi fünf Yahre hindurch fein Negentropfen. In dem nörd— 
lichſten und ſüdlichſten Kiüftenländern endlich tritt beftunmter Wechſel 
von vier Jahreszeiten ein. 

Die Vegetation iſt in der Zone der tropiihen Regen wejentlid 
an diefe gebunten. Site erftirbt in der trodenen Jahreszeit in waller: 
loſen Streden faft gänzlich, nur die in Afrika häufigen Zwiebelgewächſe 
vermögen in ihren dicken Hüllen dem Brande zu widerftehen. Strömt 
der Regen, dann ſchießt tropifcher Pflanzenſchmuck mit aller Farben- 
pracht und üppiger Fülle aus dem Boden. Die Redensart von dem 
Wachſenſehen des Graſes verliert bier faft ihr Hyperbolifches. Die 
afrikaniſche Pflanzenwelt bietet manches Eigenthümliche, manches Koloi- 
fale: den Boabab oder Affenbrodbaum (Adansonia digitata), „ven 
Elephanten der Gewächſe,“ mit einem Stamme, der öfters 80 — 82° 
im Umfange, mit einer Krone, die 130° im Durchmeijer bat!) — 
alle Arten von Balmen, Manglebäume, deren jeder im feuchten Boden 
wieder einen Wald um fich bildet, riefenhajte Schlingpflangen. Eu 
Reichthum an Alazien, Erifen und Zwiebelgewächſen tft Afrika eigen. 
Ueppig gedeihen die Nabrungspflanzen des Südens: Reiß, Mais, Zuder: 


1) Die ſtaͤrkſten Baobabs gehören zu den größten und älteſten Bewohnern unſeres Planeten, wenn 
auch die Schägungen von Adanſon und Perroquet (bis 6000 Jahre) übertrieben fein mögen. 
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rohr, Kaffee, die feurigften Gewürze. Die Flora der nördlichen Theile 
nähert ſich der europätichen, die der Südkante der auftralifchen. 

Die Thierwelt zeichnet fid) neben dem ftarf verbreiteten Löwen 
(der Tiger fehlt) durch koloffale und plumpe Formen aus; neben dem 
Elephanten und dem Rhinoceros (in ſechs Arten) iſt das unförmliche 
Flußpferd (Hippopotamus) nur in Afrifa zu Haufe. Wie aber der fo 
vielfah barode Continent neben den vidftämmigen Affenbrodbaum die 
ſchlanke Teuchterartige Aloe ftellt, jo neben jene mafjenhaften maftigen 
Pachydermen das zierlihe Gefchlecht der Antilopen in 60 Arten, oft 
in Heerden von 100,000 Stüd, das gelenfige Zebra umd vie lang— 
balfige Giraffe, das höchſte Säugethier; ſtark vertreten find die Ge— 
ſchlechter der Affen. Im der Welt der Bögel ragt aud hier der 
Scnellläufer der Wüfte, der Strauß, hervor; zahllofe Schaaren von 
Papageien und bunten, jchreienden Vögeln beleben die Wälder. Das 
gefräßige Krokodil ift in allen afrikanischen Flüffen häufig. Die Ins 
jectenwelt hat ihre vielfachen Plagen, die Termiten mit ihren bis 12‘ 
hoben Kegelbauten, denen nichts, außer Metall und Stein, wiverfteht, 
Heufchreden, bösartige Würmer u. ſ. w. Aber neben diefen meift ge— 
fährlihen Thierformen gedeihen in den nördlichen und ſüdlichen Theilen 
die gewöhnlichen Zuchtthiere; zu der eifrig getriebenen Schaf: und Rind- 
viebzucht tritt das Schiff der Wüfte, das Kameel. 


8.7. Afrika's Bevölkerung. 


Die Bevölferung von Afrika ift nicht einmal annähernd zu beftim= 
men und wird bald zu 46 (wie bei v. Reben in der Statiftif), bald 
zu 270 Mill. u. ſ. w. angefchlagen. Mit Recht erflärt ein neuerer 
Geograph Afrika's Volksmenge für eine der unbefannteften Größen 
unter der Sonne. Sie ift jedenfalls fehr ungleich vertheilt, am dich— 
teften gedrängt im Innern Senegambiens und Guineas, am jpärlichiten 
in den unwirthbaren Sandfteppen. Die Produftionsfraft des Erdtheils 
ift auch nach diefer Seite ungeheuer. Menſchenſchlächterei, Despotis? 
mus und wilde Fehden der Stämme unter einander haben die Bevöl— 
ferung gelichtet. Alle Nachbawölker haben ſich von jeher mit Sflaven 
aus Afrika verjorgt. Gewiß über 50 Mill. find im Laufe der Jahr— 
taujende ausgeführt; defjen ungeachtet wimmelt Afrifa von Menfchen. 

Herodot theilt alle Völker Afrifa’8 in Eingeborene, Libyer 
und Aethiopen, und Eingewanderte, Phönifer und Griechen. Sehen 
wir die Phönifer ald Bertreter der Semiten, die Griechen als Reprä— 
fentanten der Europäer an, ftellen wir Libyer und Berbern, Aethiopen 
und Neger zufammen, jo hat jene Eintheilung noch heute überrajchende 
Gültigkeit. 

Zu den eingeborenen Urbewohnern gehören alfo vor allen Die 
Neger, welche Gentralafrifa und zum großen Theil die im W. und 
D. vorgelagerten Gebirgsflügel bewohnen. Sie machen wohl drei 
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Biertel aller Bewohner Afrila's aus und zerfallen in unzählige Ab— 
zweigungen und Scattirungen; fie find im Allgemeinen jhon ©. 179 
geſchildert, die Hypothefe über kaukaſiſche und ächte Neger ebenda. 
erwähnt. Die Berbern, von faufafiiher Race, find die hellfarbigen 
Urbewohner des nördlichen Afrika und zerfallen in die Amazirgbs 
und Schillufs in Maroffo, die Kabylen in Algerien und Tunis, 
und die Tuarifs in der nörblihen Sahara. In Wüften und Ge- 
birge find fie von den ſpäter eingewanderten zurückgedrängt. Zu ber 
laukaſiſchen Nace gehören aud die Abejlinter, die troß mannig- 
faher Stanmunterſchiede eine Einheit bilden. Zu den eingeborenen 
Völkern rechnet man endlich die Hottentotten.?) 

Eingewandert finn Araber in der ganzen Norohälfte des 
Erdtheils, Juden in Habeih und den Atlasländen, Türfen an ven 
Mittelmeertüften, Glieder verſchiedener europäifher Nationen, Die 
an den Küftenrändern Befigungen haben. Ungewiß ift es, ob auch 
die Raffern, die Galla und Stämme auf Madagascar als afiatijche 
Einwanderer (Malayen?) zu betrachten find. ?) 

Nach den angegebenen Bölferunterjchieden gruppiren fi Die 
Spradenfamilien. Neben der eingewanvderten arabiſchen Sprade, 
welche in Aegypten, den Atlasländern, den Sahara-Dajen bis zum 
untern —— hin geſprochen und verſtanden wird, iſt im öſtlichen 
Afrika die abeſſiniſche Sprache verbreitet, dem ſemitiſchen Sprach— 
ſtamme verwandt. Zurückgedrängt wie ihr Stamm iſt die Sprache 
der Berbern. Die zahlreichen Dialekte der Neger gehören einer 
großen Sprachenfamilie mit eigenthümlichem Bildungsgeſetze an. Merk— 
würdiger Weiſe haben die ſonſt ſo verſchiedenen Sprachen der Neger, 
der Berbern und Abeſſinier einen Charakterzug gemein, welcher eben 
nur bei dieſen afrikaniſchen Sprachen gefunden wird: ſie zeigen den 
Numerus der Haupt- und Zeitwörter und ſelbſt das Geſchlecht durch 
dem Worte vorgeſetzte Silben, durch Präfixe an. Ganz abweichend 
im lange und innern Bau (audy die Präfire fehlen) ift die Sprache 
der Hottentotten. Dagegen bietet die Vergleihung mit dem Kop— 
tifchen immer mehr interefjante lerifale und grammatiiche Uebereinftum- 
mung und erweift das Idiom der Hottentotten als einen Zweig des 
indo⸗germaniſchen Sprachſtammes. 

Die Mehrzahl der afrikaniſchen Bevölkerung ſteht noch im Hei— 
denthume, und zum Theil in ſeiner roheſten Form, dem Fetiſchdienſte 
(S. 187). Die Kaffern ſollen ohne allen Begriff von der Gottheit 
und ohne alle Religion fein.  Wenigftens findet man bei ihnen feine 


— 





I Noch v Roon bildet die ganze einheimijche —— Afrika's eine Race und Bölferfamilic. 
Die erfte Gruppe umfaßt bie braunen Stämme in Sübafrifa, bie zweite die Neger, die dritte die Ber: 

ern und die Altägupter. Diele Annahme einer oberiten —— Verwandtſchaft ſtutzt ſich auf 
fließende Uebergãnge zwiſchen dieſen drei Gruppen. 

2) Andere mr jegt brei Hauptſtämme alfe an: 1) Sprachen, bie perabezu jemitiib, ober mit 
bem Semitijhen verwandt find: bie arabiidhe, abeſſiniſche, koptiſche, die Spraden der Berbern und 
Hottentotten. 2) Spraden vom fongo = fafferichen Stamme, bie Über ganz Sübafrifa, mit Ausnahme 
ber Hottentotten, audgebreitet find. 3) Die eigentlichen Negerſprachen. 
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Priefter und Zauberer. „So hell und grell das irdiſche Licht, fo finfter 
it das Licht des Geiftes bei dem afrikanischen Menſchen.“ 

Auf diefem weiten heidniſchen Terrain hat der Islam große 
Eroberungen gemadyt. Die Mittelmeerlänvder find ihm ſchon auf dem 
Eiegeszuge in dem erften Jahrhundert nach feiner Entſtehung zugefallen ; 
von da an hat er fid) an den Küften des rothen und indifhen Meeres 
und des atlantiichen Dceans, in den Dafen der Sahara und in Sudan 
verbreitet, endlich die bedeutenden Negerftämme der Mandingos und 
Fellatahs für ſich gewonnen. Sudan ift überhaupt die einzige Erd— 
ftelle, wo der Muhamedanismus im Fortichreiten und Gewinnen ift. 
Man rühmt ihm nah, daß er den Negern Menfchenopfer und Men— 
ſchenſchlächterei abgewöhne, fie überhaupt auf eine höhere Stufe der 
Civiliſation erhebe — ohne fie in der Polygamie zu ftören. Gewiß 
it auch hier fein ſpecifiſch antichriftlicder Charakter, fein gerade auf 
afrilaniſchem Boden am heißeften glühender Fanatismus. 

Das Ehriftenthum hatte in den erften fieben Jahrhunderten n. Chr. 
in Afrifa räumlich ganz diefelbe Stellung, die heute der Islam ein= 
nimmt. Sein waren die Linder am Mittelmeer, die blühenden Kirchen 
von Aegypten, Carthago und Numidien, durch unzählige Märtyrer 
und berühmte Kirchenlehrer (Clemens, Athanaſius, Cyprian, Auguftin 
u. 4) verberrliht. Bon diefen Kirchenländern drang das Chriften- 
thum mit Erfolg mifjionirend in das Innere. Durch Muhamed ward 
bier jein Leuchter weggeftoßen ; tie abeſſiniſche Kirche ift mit den Kopten 
in Aegypten der einzige Reſt aus diefer alten jchönen Zeit. Eine Neu— 
planung wird geſchehen und geſchieht durch europäiſche Colonifation 
und Miffion, aber für jett ift Afrifa der Erotheil, der am ſpärlichſten 
von den Strahlen des Evangeliums erleuchtet ift. „Bei alledem,“ tröftet 
Haneberg, der jelbit Afrifa’8 Boden betreten, „darf man nicht ver— 
zweifeln, fo lange es in Europa noch Menjchen giebt, die Eifer für 
Ausbreitung des Chriftentbums und eine werfthätige Begeifterung für 
die Ausbreitung der Civilifation mit einander zu verbinden wiffen; es 
find aber auf afrikaniſchem Gebiete beſonders Deutjche, ja deutjche 
Frauen thätig.“ 


8. 8. Afrifa’s Weltftellung. 


Ale bisher betrachteten Verhältniſſe Afrika's: die compacte unge— 
gliederte Landınafje, der einförmige Küftenfaum, die dürftige Infelbil- 
dung, die Monotonie in Bertheilung der Bodenformen, das erichlaffende 
Kuna find einem vegen und frifchen Geijtesleben hinderlic und ftanden 
einer lebhaften Betheiligung an dem Proceß der Weltgeichichte von jeher 
im Wege. Der Menſch ift nur immer an fein leibliches Dafein ge— 
mahnt, ver Hunger, die Furcht oder die Race treiben ihn zum Handeln, 
und der Gedanke an eine höhere Welt fommt nicht in die Eeele. „Wir 
ſind ein dummes Volk,“ autworteten Neger dem Gapitän Alexander 
auf feine Frage nad dem Schöpfer, „und können uns um ſolche 
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Dinge nicht fümmern; wir forgen nur, daß wir immer ſatt zu eſſen 
haben.” Darum find noch jest im Innern zum großen Theil unent- 
wickelte Zuftände uranfänglicher Rohheit vorhanden.” Nur die cwilifir 
ten Ländern zugefehrten Küftenfäume, vor allen der Nordrand, find 
von jeher welthiftoriich wichtige Gebiete geweſen, aber nie die Staaten, 
welche von Eingeborenen gegründet waren. Aegypten hat Bevölferung 
und Eultur von Afien empfangen, Carthago war phöniciſche Colonie. 
Ja es gehört zu den eigenthümlichen Erſcheinungen der Geſchichte, daß 
auf dieſem afrikaniſchen Nordrande alle bedeutenden Bölfer nad) ein 
ander aufgetreten find. Phönicier find eben erwähnt, Griechen hatten 
bier ihre blühende Colonie Eyrene, den Römern gehorchte jpäter der 
ganze Küftenfaum. Damit auch das Germanenthum vertreten jet, grün- 
ven in der Völkerwanderung die Vandalen ihr Reich. Das fpütere 
Mittelalter jieht arabiſche und türkiſche Herrſchaft, und die franzöſiſche 
Befigergrifung von Algerien ſcheint eine neue Herrſchaft chriſtlicher 
Elemente heraufzuführen. 

Schließlich fann man alle berührten Eigenthümlichkeiten in den 
Eat zufammenfaffen: Afrika ift das umgekehrte Europa. 
Beide Erotheile bilden den entſchiedenſten Gegenſatz. 

„Aber,“ jo fragen wir mit Guyot, „können die Continente des 
Südens wirflid zu einem ewigen Aleinftehen beftimmt fein? kön— 
nen fie wirklich verurtheilt fein, nie Theil zu nehmen an vem höheren 
Leben der Humanität, die fi in den Norpcontinenten entwidelt hat? 
Und follen die herrlichen Schäge, welche die phyſiſche Natur ihnen mit 
jo verſchwenderiſcher Hand geſchenkt hat, ganz unbenugt bleiben? Nein, 
jold) ein hartes Yoo8 der Berdammung verträgt fih mit dem Plane 
Gottes, des liebevollen Vaters aller Menfhen, nicht. Aber die Ein- 
geborenen diefer Erdtheile werden in den Banden einer alles überwäl- 
tigenden finnlichen Natur ſklaviſch unterjocht und gefangen gehalten; jie 
find geiftig viel zu unmwirdig und können nie daran denken, jene abge 
fonderte Sflavenfette jelbititäntig zu zertrümmern. Daher liegt es den 
geiftig bevorzugten chriftlichen Norpmännern ob, zu ihnen herüber zu 
gehen. Die tropijche Natur kann nicht anders befiegt werden, ale 
durch den ciwilifirten Mann, der bewaffnet ift mit der Macht der 
chriſtlichen Disciplin, der naturwiſſenſchaftlichen Intelligenz und ver in- 
duftriellen Geſchicklichkei. Und gerade aus viefem runde erwarten 
bie tropischen Siüdcontinente ihre Erlöfung nur von den Nordeontinenten. 
Erſt mit Hilfe der civiliſirten Bölfer des gemäßigten Nordens kann 
den Eingeborenen der Tropenlande das Eintreten in Die Bewegung des 
allgemeinen Fortſchritts und der Beredlung gewährt werden, woran ja 
alle Menjchen auf ver ganzen Erve Theil nehmen follen. Die begün- 
ſtigten Nordvölker der Erde haben höhere Pflichten zur Erfüllung dieſes 
göttlichen Gebotes, und zwar ganz in demſelben Verhältniß, wie ihnen 
vom Himmel höhere Gaben verliehen ſind. Auch andere an den Vor— 
zügen Theil nehmen zu laſſen, welche Geburt und glücklichere Umſtände 
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ung zugeführt baben, ift Ehriftenpflicht, ift ja der einzige richtige Aus— 
was von der Rechtmäßigkeit unferes Beſitzes. So find wir den wil- 
den Boltsftämmen vie Segnungen und die Hülfe ſchuldig, weldye ihnen 
unfere Civilifation gewähren kann; wir find verpflichtet, ihnen die in= 
tellectuelle Entwidelung mitzutheilen, deren fie fähig find; und vor 
allem find wir verpflichtet, ihnen das Chriftenthbum zu bringen, welches 
den höchſten Glanz unferer Bildung und das einzige Mittel ihrer Er— 
rettung ausmacht. Die drei Nordceontinente ſcheinen indeß auf immer 
dazu berufen zu fein, die Anreger und Lenker aller diefer Entwidelung 
zu werden und zu bleiben; die drei Südeontinente dagegen ihr helfender 
Baltand. Die Völker des gemäßigten Nordens werden fi ewig als 
die Männer der Intelligenz, der geiftigen That ausweilen; die Völfer 
des tropischen Südens dagegen als die ausführenden Männer der 
materiellen That, als Werfleute, al8 Söhne der Arbeit.“ 


8.9. 
Die Länder am Nil. Abeffinien. 

Wenn wir aud) die Yandgebiete Afrifa’s, wie bei Afien gejchehen, 
nah ihrem Hervortreten in Geſchichte und Länderkunde durchwandern 
wollen, jo find wir zuerft auf die Nilländer gemiefen, in welchen jchon 
die ältefte Menfchengefchichte ihren Schauplag hat. Auch ſonſt vermit- 
telt das Nilgebiet den leichten Uebergang von Afien zur Afrifa. Der 
nerdöftlihe Theil von Afrifa, das große gegen N. geöffnete Thal des 
Nils, ift nicht blos von dem kaukaſiſchen Stamme befett, fondern hat 
auch in feiner Flora viel Aehnliches mit der aſiatiſchen und europätichen 
Mlanzenwelt. Das untere Nilthal, Aegypten, wurde von den Alten 
ſogar eine Zeit lang zu Afien gerechnet, und hat immerdar mit beiden 
benahbarten Erotheilen mehr in Berührung geftanden, als mit dem 
Innern des großen afrikanischen Körpers. 

Der Nil, der beveutendfte Strom Afrika's, und einer der erften 
auf der Erde (Lauflänge 560 M.), ift in vieler Beziehung eigenthüm— 
Id, wenn nicht einzig. Er mündet nicht wie die großen Flüſſe Afiens 
und Amerifa’3 in den Ocean, fondern in ein Binnenmeer; feine flachen 
Tiefländer dehnen ſich an feinem Mittel- und Unterlauf. Bis zu feis 
nem Delta bin verfolgt ihn von beiden Seiten gierige Wüſte und läßt 
den Strom durch wohlthätige Ueberſchwemmungen ein immer nur kleines 
Gebiet in ſchlammiges Fruchtland verwandeln. Nirgendd anders auf 
der Erde ehrt die Erfcheinung wieder, daß ein Strom auf feinem 
Unterlaufe, auf einer Strede von 300 M., gar keinen Nebenfluß hätte. 
Dann ift aber auch der Nil mehr al8 irgend ein Strom auf Erden 
fr feine Ummohner Ein und Alles. Er ift die einzige Bedingung der 
Tragbarkeit für feine faft ganz regenlofen Uferländer, und fein ange= 
nehmes Waſſer, das leicht berauſchend ein wohlthätiged Ausdünſten be— 
wirken ſoll, für viele Gegenden der einzige Trank. Was der Ganges 
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für die Hindu, ift der Nil für feine Anwohner, ein Strom beiliger 
Berehrung. Uralte Staaten find an feinen Ufern gegründet, und Dent- 
mäler, „von denen vierzig Jahrhunderte auf die Gegenwart herab— 
Schauen,‘ fpiegeln ſich weit hinauf in feinen Fluthen. 

Die Quelle diefes großartigen Stromes zu erforjchen verjuchten 
Ihon die Alten vergebens, !) wie eine Expedition unter Nero beweift. 
Ptolemäus läßt den Nil aus zwei Seen kommen. Diefe Seen fegt er 
(IV. 7.) bezüglich unter 57% und 65° der (von ihm, wie befannt, im 
Allgemeinen falſch berechneten) Länge, und unter 6° und 79 SB. 
Dann giebt er, ganz unabhängig von jener Angabe (IV. 8.) aud zwei 
Endfuppen (zreoara) einer Bergkette an, von deren Schneemaffen jene 
Seen gejpeift würden, und nennt fie Mondgebirge (70 150 oeknvng 
song). Die Angaben des Ptolemäus haben, in ihrer Allgemeinheit 
gefaßt, abgejehen von genauer mathematischer Beftimmung, durch die 
neueften Entdefungen in Oftafrifa in überrafchender Weife Beftätigung 
gefunden. Eine Miffionsfarte des 16. Jahrhunderts in der Bibliothek 
der Propaganda giebt zwei große Seen im Süven des Aequators als 
Duellfeen des Nil an. Seitdem neuere Forſchung fih auf den 
Lauf des Nils richtete, wurde befannt, daß er bei Chartum, 
gerade an der Grenze der tropiichen Wegen, aus zwei Flüſſen zu— 
fammenftrömt, aus dem von Links fommenden Bahr-el-Abiad, 
dem weißen Fluffe, und dem von rechts ihm begegnenden Bahr-= el: 
Azrek, dem blauen Fluffe Der lettere galt ven älteren Geographen 
als Hauptftrom, und Bruce glaubt darum, mit feiner Quelle den 
Ursprung des Nils aufgefunden zu haben.?) Jetzt gilt der weiße Fluß 
als Hauptfluß. Welder von Beiden das größere Waflervolumen 
führe, ift noch nicht genau unterfucht und damit eine Hauptfrage ument= 
fhieden; denn da der Name Nil in den Verzweigungen bes obern 
Stromgebietes ganz unbefannt ift und alſo nicht wie bei andern Flüf— 
fen ein traditionelle8 Herfommen ftügen kann, fo darf nur die nad 
genauer Mefjung und Forfhung als urſprünglich ſtärkſte Wafferader 
für den Quellbach des Nils gelten.®) Der Yauf des blauen Fluffes, 
dem wir hernach wieder begegnen, ift mit feinem Quellorte Abeffinien 
relativ befannter; von dem Bahr=el-Abiad fannte man bis 1827 
wenig mehr als die Eriftenz. In jenem Jahre umterfuchte ihn Linant 
bis El-Ais, 30 — 40 M. oberhalb Chartum; drei von Mehemed Ati 
1839, 1840 und 1841 ausgeſandte Erpeditionen verfolgten den Strom, 
der in diefer Strede viele Zuflüffe empfängt, bis über 5° NB. 


1) Nili caput quaerere — BE kai für ein vergebliches Unternehmen. Lucan: Nec licnik 
> er: te, Nile, vid 

el (1689); Bi wahre Uriprung bed Stromfürktend Nilus — entipringt aus zwern 

a. m atblopifigen Königreiche Gojam; hernach zertbeilt er fich und fendet bie Helffte jeimer 
Waſſer — dem Namen bed Niger⸗Fluſſes nad Weiten u. |. w 

3) nn Reuſchle je N alte Lehre vom blauen 25 weihen Nil als zwei Quellarmen des 

Bee 38 nz aufgegeben werben, „denn eben fo gut könnte man ben Rhein und Nedar als 

ellarme des Kdenus anſprechen.“ Die Parallele des blauen Nil mit dem Nedar ift body nicht recht 
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Dr. Knoblecher, Generalvicar der katholiſchen Miffion in Central— 
afrifa (F 1858), erreichte im Januar 1850 unter 49 49° Katarakten 
des Fluffes und am 16. d. M. Dorf und Berg Lagwek unter 49 10%. 
Bon dem Gipfel des wunderlich geformten Oranitberges Tieß fich ber 
Lauf des Nil, der hier immer noch genügendes Fahrwaffer hat, mweit 
gegen Süden verfolgen. Die Ufer des oberen Bahr-el-Abiad begleiten 
Savannen mit hohen Graswellen oder tropiichen Yaubwäldern, die 
Flußränder mit undurchdringlichen Schilf- oder Bambusdickicht bedeckt. 
Wälder und Flüſſe wimmeln von Krokodillen, Nilpferden, Rhinoceroten, 
Elephanten, Giraffen, und zahlreiche Negerſtämme, in eine Menge heid— 
niſche Gemeinden geſchieden, leben theils von der Jagd auf die reiche 
Thierwelt, von Fiſchfang und Biehzucht, oder anſäſſig vom Ackerbau. 
Welcher von den in dieſem Gebiete zuſammenkommenden Flüſſen iſt 
nun aber der wahre Quellſtrom des Nils? Antoine d'Abbadie 
behauptete, am 19. Januar 1846 die franzöfifche Flagge an der Haupt— 
quelle des weißen Nils aufgepflanzt zu haben. Ihm gilt der in Ena= 
tea entipringende Fluß Gibbe, der wahrfcheinlic unter 8O NB. unter 
dem Namen Sobat mit dem Tubirih zufammenflieft, als der Quell- 
fluß, und er firirte die Nilquelle 70 20° NB., 330 0° DR. Bar. 
Dod blieb die geographiiche Welt, und mit Recht, bei dem Tubirih 
ald Quellfluffe ftehen. Brun Rollet fand 1856 unter 89 den 
Bahr-el-Gaſal oder Gazellenfluß. Der Sobat mündet von Often 
ber ein. 1863 hat Heuglin eine Fahrt durch das enge Fahrwaſſer des 
Bahr⸗el-Gaſal mit feinen Schlammbeden und Schilfvidichten unter— 
nommen. Der Reifende gelangte in den Hafen des Sees Rek, der 
ald Duellbeden des Bahr-el-Gaſal gilt, wie der Berbindungsfee 
No ald Verbindung mit dem Nil. Andere hielten den von links in 
den Tubirah einftrömenden Keilaf oder Mifjelad megen bedeu— 
tender Breite und Ziefe für den wahren Zufluß. Barth vernahm in 
Baghirmi von einem großen nad DOften fließenden Fluffe, Bahr: 
el-Ada, entweder der Miffelad oder ein Zufluß defjelben. Inzwiſchen 
drangen Elfenbein oder Elephantenjäger am weißen Strome bis 3 
45° und weiter hinauf. Endlich, verbündeten fih Spefe und Grant 
mit dem um die Kunde des weißen Nil body verdienten Petherid 
jur Erreihung der völligen Löfung des Räthſels. Der letztgenannte 
Forſcher jollte von Chartum, die beiven andern vom Süden aus, von 
dem Gebiete der großen Seen hervordringen und fo zufammentreffen. 
Wirklich erfholl auf einmal in Europa die Freudenkunde, das große 
Ziel fei erreicht. Speke und Grant traten die Fahrt am 1. Oe— 
tober 1860 von Zamzibar an, gelangten aber erft Ende 1861 an ben 
Nyanza. Dort verweilten fie längere Zeit in noch ungefannten Reichen. 
Die Refidenz des Könige Mtefa Tag nicht weit vom Norbufer. Von 
bier aus reifte Speke im Juli 1862 über einige Flüſſe, die er für 
Abflüſſe des Nyanza Hält, und gelangte am 21. Juli an den, wie er 
annahm, auch aus dem See ftrömenden Nil. „Hier ftand ih nun 
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endlih am Ufer des Nil! Der Anblid war herrlich, man kann fich 
Schöneres gar nicht denken; das Ganze gli einem forgfältig ange- 
legten Park. Da floß ein präctiger Strom von 600— 7000 Yarbe 
Breite; in ihm lagen Infeln und Felſen zerftreut, auf den Eilanden 
ftanden Fiſcherhütten, auf den Felſen lagen Krofovile, fi zu fonnen. 
Der Nil jelbft ſtrömte zwifchen hohen, mit Gras bewachjenen Ufern; 
um Hintergrunde ftanden Bäume und Bananen, weideten verjchiedene 
Arten von Antilopen, im Waffer jchnaubte der Hippopotamus, vor ung 
ftiegen Perlhühner auf.“ Alſo nahe dem Mittelpunfte der Nordküfte 
entftrömt dem Nyanza-See der weiße Nu in einer Breite von 150 
Yards und bildet bald nachher einen 12° hohen Kataraft, den Ripon— 
Tal. Spefe verfolgte nun den weißen Ni etwa bis 20 NBr. Dort 
macht der Strom feinen großen Bogen nad Welten zu, um den Yuta 
Nziga-See zu durchſtrömen, und Spefe ſah ſich genöthigt, auf eine 
Etrede von 70 engl. Meilen längs der Sehne dieſes Bogens zu reifen. 
Er kam bei De Bono's Elfenbein=Station, unter 30 45’ N. Br, 
— Tagereiſen von Gondokoro, wieder an den Fluß, deſſen Niveau 
bier 1000° niedriger iſt als oberhalb des Bogens, fo daß in der 
Zwiſchenſtrecke ftarf geneigte Stromfchnellen oder Fälle vorfommen müfjen. 
Im März 1863 trafen Spefe und Grant mit Petherid in Chartum 
zuſammen. 

Dem Triumph der Entdeckung folgte aber bald Ernüchterung und 
von Seiten des Venetianers Miani offener Widerſpruch. Die von 
Spefe abgeſchnittene Sehne des Stroms gab gerechten Zweifeln Bahn 
und Anlaß, und daß der Nil unter 30 45° geringere Wafjermaffe habe 
als unter 2° Br. mußte auch Spefe zugeben. Nah der Annahme 
Anderer vereinigt fi der aus dem Nyanza tretende Fluß gerade 
auf der von Spefe und Grant nicht erforjchten Strede mit dem wahren 
von Dften her ftrömenden Nil. Wenn aber aud die englifchen Reifen- 
ben mit ihrer Behauptung Recht hätten, jo wäre, um mit Peter: 
mann zu reden, der Nyanza nur in der Weije Quelle des 
Nil wie der Bodenjee die Duelle des Rheins. Unter den 
zahlreihen Zuflüffen des Sees bleibt der größte aufzufuchen, der wahr: 
iheinlih aus den öftlih vom See gelegenen Schneegebirgen kommt. 
Nah) Barth’8 Vermuthung wäre dies der Fluß, welder vom See 
Baringo in der Nähe der Kenia gefpeift wird. 

Wir werfen nun ven Blick auf den blauen Nu und fein Quell— 
land, das Alpenland von Abeffinien, die oſtafrikaniſche Schweiz, 
die im Süden mit den Gebirgen von Gentralafrifa Zuſammenhang bat. 
Ein Oval mit jchroff abftürzenden Rändern, die 6000—10,000° hoch 
find, „eine Felſenburg aus Sandftein wie der Königftein, aber von 
der Größe des preußiſchen Staates“ eine Hochinſel, um mit den 
Bewohnern zu reden, fteht es da, durch und burd ein Gebilde vul⸗ 
fanifcher Kräfte, welche Die Sanpfteinbilbun en vielfach durchbrachen und 
umgeftalteten und noch jegt in ſechs Feuerſpeiern thätig find. Sowohl 
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aus dem fchmalen Küftenfireifen am rothen Meere, als aus dem ftid- 
beißen, mehrere Tagereiſen breiten Gürtel von Urwald (Kolla) fteigt 
oder friecht der Reiſende zwei Stunden und mehr durd) Ichwierige, trep- 
penförmige Päſſe das Hochland hinauf. Oben angelangt fieht er auf 
ein weites mit den grünſten und frifcheften Alpenweiven bededted Pla- 
teau mit golvgelben Feldern, zerftreuten Dörfern und bligenden Flüffen 
berab. Auf die großen Plateaus find höhere aufgefett, alle durch tiefe 
Einihnitte geipalten, jo daß unmittelbar benachbarte Orte oft für den 
Verlehr weit getrennt find. Die höchften Gipfel, über 13,000‘, fteigen 
über die Schneegrenze; die höchſten Hochebenen, die von Sch oa über 
8000°, die von Simen oder Samen 10,000°% Die jeltfam gewun— 
denen Horizontlinien abeffiniicher Aus: und Anfichten übertreffen jede 
Borftellung: Tafelberge, wie zertrümmerte Mauern ericheinend, runde 
Maffen in Geftalt von Domen; gerade, geneigte, umgeftürzte Kegel, 
Ipig wie Kirchthürme; Bafalte in Geftalt von ungeheuren Orgeln; alle 
diefe Formen drängen fich, bauen fich über einander auf. Die Flüſſe, 
deren Oberlauf meift eine Spirale bilvet, ftürzen nach kurzem Lauf auf 
den Plateaus im tief eingefchnittene wilde, unzugängliche Thäler, deren 
Ränder oft 4000° body find. Wafferfälle und Stromfchnellen bezeich- 
nen den Uebergang von einem Plateau zum andern oder den Austritt 
aus dem Gebirgslande. Zahlreiche Gebirgsfeen, Krater erlojchener 
Bullane. Der größte it der Tana oder Tzana oder Dembea- 
See, 5700° über dem Meere in herrlicher Landichaft. Die Waſſerfläche 
it mit grünen Inſeln überfäet, und die are durchſichtige Fluth fpiegelt 
den tief blauen Himmel wieder. Ringsumher ift die Ebene von pitto= 
veöten Bergen umgrenzt, die faft überall aus Trachyt, Bafalt und ans 
dern vulfanischen Mafjen beftehen; einer Menge warmer Quellen geben 
fie den Urfprung. Mehr als 30 Flüffe ergiegen fid) in den See; am 
Südrande tritt der Hauptfluß von Abefjinien, der ihm auch wahrſchein— 
(ih ven Namen gegeben, der bläuliche Far ſtrömende Abai ein. Seine 
2 Fuß ftarfe Quelle Tiegt 8500° body auf dem Plateau von Central= 
abeffinien. Bon da eilt er als ein Bergſtrom von bläulich-klarer Farbe 
mit Wafferfälen dem Tzana-See zu, den er, ohne ſich mit feinem Waf- 
fer zu mifchen, durchſtrömt. An dem Südoftrande tritt er heraus, 

erft nach Südoſten gerichtet nimmt er an feinem ſüdlichen Punkte 
den Dſchiamma auf, wendet fid dann nad) Weften und Nordweſten 
und bildet jo eine weite Spirale. Auf diefer Pinte ıft ein Etüd des 
Abailaufes noch von feinem europäiſchen Forſcher unterfucht, nur nad) 
der Behauptung der Abeffinier gilt er für den obern Yauf des Bahr- 
el-Azrek. Der nächſt große Fluß ift der Atbara, Der einzige 
Nebenflug des vereinigten Nil. Er nimmt den aus dem norböftlichen 
Abeſſinien fommenden Takazze oder Takaſſeh (d. i. der Brummende, 
Murrende) und den erft neuerlich in feinem Laufe gründlicher erforfchten 
und fejtgeftellten Mereb auf, der auf dem Unterlaufe den Namen 
Gaſh führt. 
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Mit den gejchilderten Verhältniſſen der Bodenform hängen die 
Flimatifchen genau zufammen. Drei Temperatur-Regionen werden unter= 
ſchieden. Das Niederland oder die Kollas, immer noch 3000 — 
4800‘ über dem Meere, haben glühende Hite, aber auch alle Fülle 
tropifcher Vegetation ſammt allen Ungethümen der afrifaniichen Fauna. 
Die Mittelvegion, die Waina=-Degas, 4800 — 9000' ho, das 
mittlere Baffin des Tafazze, genießt die Temperatur des füdlichen Spa= 
niend und Italiens, die reichite Zone, wo auch die volkreichſten Städte 
liegen. Hier gedeihen europäiſche Südfrüchte und Getreidearten; Das 
Land ift überall fruchtbar und nährt auf den fetten Weiden zahlreiche 
Heerden von Rindern und Pferden. Die Region der oberiten Hoch— 
ebenen, die Degas, von 9000 — 13,800‘, arm am Holzbeftand, aber 
reih an Klee, Wiefen, Roggen und Gerftenfeldern; Heerden von 
Ochſen, Ziegen und Schafen mit langer Wolle irren gewöhnlich auf 
den höchſten Plateaus frei umber. Das Thermometer finft auf den 
böhften Punkten nicht felten unter Null. Die Regenzeit oder die 
Regenzeiten find nad) den verichievenen Regionen verjchieden auf die 
Monate des Yahres vertheilt; in denfelben ift, auch wenn es micht 
regnet, die Luft am Nachmittage jo feucht, daß die Kleider im eigent— 
lichen Sinne mit Wafjer getränkt find. Im diefem Winter Abeſſiniens 
treten die Flüffe aus und heben alle Berbindung auf. 

Das abeffiniiche Hochland, im dem feine weichliche Erichlaffung, 
wie fonft in Afrifa, menjchlihe Entwidelung beeinträchtigte, bewohnt 
ein ſchöner, kraftwoller, geiftig gewandter Menfchenfchlag, der nicht gern 
unter 4000° Meereshöhe berabfteigt. Vieles deutet auf VBerwandtichaft 
mit Arabern. Man bat fie fir Nachkömmlinge der unter Plammetich 
ausgewanderten ägyptiſchen Seriegerfafte gehalten. Andere Bölferelemente 
find unter die Abeſſinier gemifcht, aber mitten unter beidnifchen und 
mubamedanischen Umgebungen hat fi die hriftliche Kirche in Abeſſinien 
wie eine beveutfame Weiffagung erhalten, vielleicht zu einem Salze für 
den ganzen Erbtheil beftimmt. Die Sage fnüpft die Verbreitung des 
Evangeliums an den Kämmerer der Königin Candace aus Mohrenland 
(Apoftelgefh. 8.). Zwei gefangene hriftlihe Jünglinge, Frumen— 
tius und Aedeſius, wurden im 4. Jahrhundert unter Conſtantin 
des Großen Regierung die Apoſtel der Abeſſinier; die neugegründete 
Kirche trat in bleibende Gemeinſchaft mit Alexandria und theilte darum 
auch im 5. Jahrhundert den Fall der ägyptiſchen Kirche in den 
Monophyſitismus. Noch jetzt wird das kirchliche Haupt von Abeſſinien, 
der Abuna, d. i. unſer Vater, von dem koptiſchen Patriarchen zu 
Cairo beſtätigt und geweiht. Allerdings gehört die abeſſiniſche Kirche 
nicht zu den ſehr lebendigen und blühenden Zweigen der Chriſtenheit. 
Sie hat die Gebrechen der orientaliſchen Kirchen überhaupt, hat jüdiſche 
Beſchneidung, Sabbathfeier neben dem Sonntage) und heidniſche Ges 
bräuche nicht ganz zu tilgen vermocht (Polygamie, Verſtümmelung der 
Kriegsgefangenen), ift aber doch nicht jo ganz von dem Herrn verlaffen, 
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als dies einſeitige Eiferer behaupten, denen jede Abweichung von ihren 
gottesdienſtlichen Gewohnheiten ſogleich als todtes Formelwerk oder 
Götzendienſt erſcheint.) 

Sobald in den großen abendländiſchen Kirchenthümern miſſio— 
nirende Thätigkeit erwachte, richtete ſich dieſe auch auf die alte Kirche 
von Abeſſinien. Doch ſind ihre Bemühungen zu eng mit der abeſſini— 
ſchen Geſchichte verwebt, als daß wir ſie geſondert betrachten könnten. 

Man zählt in Habeſch auch “. Mil. Juden, Falaſchas genannt, 
unter denen ſich merkwürdiger Weiſe kein Handelsmann befinden ſoll. 
Sie treiben meiſt Landwirthſchaft und Gewerbe. 

Das alte Königthum der Aethiopen wird mythiſch an Mani— 
belec, den Sohn Salomos und der Königin von Saba angeknüpft. 
Die erften Iahrhunderte nad) Chrifti waren feine Blüthezeit, Durch 
Eroberungen in Arabien bezeichnet. Gegen Ende des Mittelalters 
bören wir von harten Bebrängniffen durch die Gallas und muhame— 
danifchen Völker. Im Folge der Dienftleiftungen der Portugiefen gegen 
die Muhamedaner (1525) fand eine Annäherung an die abendländijche 
Kirche ftatt. Durch die Bemühungen de8 Pater Bermudez und des 
Jeſuitenordens ſagte ſich der —* Seltam Seghed (ſeit 1607) 
vom koptiſchen Patriarchen in Alexandrien los und bekannte ſich mit 
feinem Stiefbruder und den Großen des Hofes feierlich zur römiſch— 
katholiihen Kirche (1626). Aud nahm er den Jeſuiten Alfons 
Mendez ald Patriarchen an, und erkannte den römischen Biſchof als 
das Haupt der gefammten Kirche. Aber die Berftimmung des Volkes 
über den römiſchen Ritus wurde dur Einſiedler und Mönde bis zum 
Aufruhr genährt; der Patriarh umd ſämmtliche Mifftonäre mußten 
unter dem Nachfolger des Kaiſers, Seghed Bafilides (feit 1632), 
das Land verlaſſen, alle Verbindung mit der römifchen Kirche wurde 
aufs ftrengfte unterfagt (1634), im 18. Jahrhundert fogar katholiſche 
Miffionare hingerichtet. Bald beginnt die Zerrüttung des alten abeffint- 
chen Feudalkaiſerthums durch die Gallas, durch Bürgerkriege, durch 
immer größere Selbſtſtändigkeit der Statthalter (Ras) gegenüber dem 
Kaifer oder Negus, oder Negus Neguffe, d. i. König der Könige, 
zu Gondar, der im Anfang des 19. Yahrhunderts ſchon zum Schatten- 
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regenten gefunfen war und in feiner Nefidenz von dem Beherriher von 
Amhara wie ein Gefangener gehalten wurde. Bon der Madıt früherer 
Herrfcher war ihm nichts geblieben, ald das Richteramt in Gondar, Die 
Einkünfte diefer Stadt, und die Ehrfurdt, die dem Haufe Salomo's 
gebührt. Seit 1830 traten proteftantiihe Miffionare in Abeſſinien 
auf, denen bald katholische folgten. 

Bon kleinen Gebieten, die unten vorkommen werden, abgejeben, 
beftanden nod vor wenigen Jahren in Abeffinien drei von einander 
unabhängige Staaten: Amharaoder Gondar, wo Ras Alt, Tigre, 
wo Ubie, Schoa, wo Sahila Selaſſi König war. Da empörte ſich 
ein aus niederm Stande aufgeftiegener Beamter des Ras Al, Cafa 
oder Caſſai (eigentlih Detſchatſch-Caſa, jo viel wie Herzog) und 
bemächtigte fi) des Reiches Amhara. Der Herriher von Tigre, zur 
Tributzahlung aufgefervert, wagte den Krieg und verlor Schlacht und 
Leben. Hernad wandte fih Caſa aud mit fiegreichem Erfolg gegen 
Schoa und ließ fih unter dem Namen Theodros IL. — an den 
abeffinische Volksfage wiederkehrende Herrlichkeit fnüpfte — vom Abuna 
zum Könige des ganzen Landes Frönen. Nach feinem Plane ſoll ein 
großes äthiopiſches Reich, wozu alle Gallasländer bis Kafa und Enare 
gehören müffen, gegründet, die Küfte des rothen Meeres wieder ge= 
wonnen, dann nad Art europätfcher Staaten ciwilifirt werden. Die 
unterworfenen Gallas müſſen fi) zum Chriftenthum befennen, die Mu— 
hamedaner in zwei Jahren auswandern. Inzwiſchen haben fidh die 
Hoffnungen, welche man an die Perſon des feltjamen Emporkömmlings 
fnüpfte, immer mehr herabgeftimmt. Theodros ift und bleibt ein Halb— 
barbar nicht ohne Hang zur Graufamfeit, der, nachdem er anfangs 
die Bielmeiberei verboten, jest felbft jechs Frauen genommen hat. Die 
Erwartungen proteftantiiher Miffionare find auf das ZTraurigfte ges 
täuſcht: ganz neuerlich ift der Miffionar Stern arg mißhandelt und 
fein Dolmetfcher vor feinen Augen zu Tode gepeiticht worden. Andere 
Slaubensboten find des Yandes verwiefen. Englifcher und franzöfifcher 
Einfluß arbeiten fih an Theodros Hofe entgegen. 

‚ Die Landſchaft Amhara umfaßt das mittlere und nordweſtliche Abej- 
finien. Nördlih vom Tzana, auf einem fteil in zwei Thäler abfallenden Berg- 
vorjprunge die alte Hauptftabt des ganzen Landes Gondar. Gie beftebt aus 
zwei ftreng getheilten Ouartieren, auf der Höhe wohnt die chriftliche Benöffe- 
rung; bier au der Markt, verichievene Klöfter und Kirchen (Gonbar „bie 
Stadt der vierundviezig Kirchen‘), das meitläufige von Portugiefen erbaute, 
jetst verfallende Schloß des Negus. Die hoben Bogenfenfter, die erennlirten 
Mauern, die Thürme mit Kuppeln und Zinnen verfeßten Steudner an die 
fchloßreihen Ufer des Rheins oder Nedard. Am füdmweftlihen Abhange ift bie 
Stadt der Muhamedaner; einige Juden haben einen abgefonderten Wohn- 
play. Die Straßen find ſehr ſchmutzig, oft fteil und enge, bie meift zwei» 
ftödigen Häufer aus Stein aufgeführt, rund und mit Stroh- und Scilf- 
dächern gebedt. Im alten Zeiten fol Gonbar 60—80,000 Einw. gehabt haben; 
Steudner fhätt die Zahl der Bewohner auf 7000. Sonft galt Gondar 
immer noch als Mittelpunkt des Handels und Gewerbfleißes in Nordabeſ— 
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finien und mag fich nad Beendigumg des Bürgerkrieges wieder gehoben haben. 
Als Sit; des Abuma ift fie das firhlide Centrum. Azezo, in der Nähe von 
Gontar, 5000 Einw. Ras-el-Fil, Station für den Handel mit Sennaar. 
Dima, Hauptort der Landichaft Godſcham in der Spirale des Abati. 

In der von Ambara durch den Takazze — Landſchaft Tigre, 
dem nordöſtlichen Abeſſinien, iſt die Hauptſtadt Ado wa, 8000 Einw. Stapel» 
platz für die weſtlichen und öſtlichen Provinzen; großer Gewerbfleiß. Die 
alteſte Metropole von Abeſſinien, Axum, zeigt in Ihrem Verfalle noch Obe— 
liglen und Baumerfe aus den erften Jahrhunderten n. Ehr.; ein Stein mit 
griechiſcher Inſchrift verkündet, wie bier einft der Mittelpunkt des alten abef- 
ſmiſchen Reiches — Arum iſt ein Aſylort. Segonet, 8000 Einw. 
Diran und Halai, Plätze an der großen Handelsſtraße von Adowa nad 
Maſſowe am rotben Deere. 

Der füddftlihe Theil des Yandes, Schoa, mit 1%. Mill. Einw., galt 
für den geordnetjten und blühendften Staat in Abejfinien. Die erfte Haupt» 
fadt Angollola auf einem 4800° hoben Berge, 4000 Einw. — die zweite, 
Antober, jogar auf einem 8000° hoben Gipfel. Monſche, zwei Tagereijen 
von Angollela. Aleyon-Amba, Handelsplag. Der BVorfteher des Kloſters 
Debra-Libanos ift das Haupt der Kloftergeiftlichkeit und folgt im Range 
glah nah dem Abuna. 

Um diefe drei Landſchaften gruppiren fih an den Rändern beſonders im 
Süden hohe Berglandſchaften mit zum je noch ganz unerforjhten Flußge- 
bieten, wie der Strom, der im Oberlaufe (oder in einem obern Zufluffe?) den 
Namen Gibbe führt, unterhalb Gotiheb oder Godje genannt wirb und 
wahriheinlih ein Zufluß des weißen Nils if. Der dawaf ch (eigentlih Au— 
waſch) fließt nach dem rothen Meere zu, wird aber zuvor von dem Steppen— 
jee Abbebbad aufgenommen. Im Süden, dur den Hawaſch von Schoa 
gefhieden, das chriſtliche Reich Gurague mit dem großen injelreihen See 
Rt Cambwat oder Adiya, füdlih von Garague, bat noch Kirchen 
und Klöſter, aber feine Priefter mebr. Weftlih von Gurague und Cambwat 
Enarea oder Narea, von chriſtlichen Gongas und mubamedanifhen Gallas 
bewohnt. Hauptitadt Sala. Kafa, im Süden von Enarea, von milden 
Koffecbäumen bededtes Bergland, die Heimath des Kaffees. Chriftliche und 
beidniihe Gongas. Hauptſtadt Bongas. Wollamo, füdweftlihd von Camb- 
wat, Gebirgsland auf dem linken Ufer des Gotjcheb, chriſtlich Dihinfchiro, 
Gingiro, durch den Gotiheb von Kafa getrennt, ein Yand beibnifcher 
Gallas, die bier noch Menihenopfer kennen. Enarea und Gingiro find die 
eorinetften Reiche diefer Stämme, mit erblien Häuptern; andere Stämme 
eben unter gewählten Häuptlingen. 

Dem Nordrande ift die Hochebene von Menſa und das Land ber 
80908 vorgelagert, in dem Herzog Ernft von Sachſen-Coburg feinen Jagd» 
zug hielt. Im der Verbindung der Alpenlandicaft (bis 10,000‘) mit der 
Zropenvegetation liegt unendliher Reiz. In den Kollas am Nordoft- und 
Rorimeitrande die Schan ka la oder Schangalla von tiefihwarzer Farbe, ben 
eigentlihen Negern ganz ähnlich. Sie leben von der Jagd auf die Riefenthiere 
ihrer Niederung, und handeln mit Gold, Elfenbein und Rhinoceroshörnern. 
An der Weftgrenze von Habefch liegen einige faft — Republiken, 
wie Gallabut mit der Hauptſiadt Motammeh und Gadalhi. 

Bei der Aufzählung dieſer kleinen Staaten- und Völkergemein— 
ſchaften ſind öfter die Nationen der Gongas und Gallas erwähnt. 
Die erſteren gelten als Urbevölkerung von Südabeſſinien. Die Gallas 
drangen im 16. Jahrhundert erobernd aus dem Innern von Afrika 
gegen Norden, wahrſcheinlich Bewohner der großen Savannen von 
Innerafrika zwiſchen Abeſſinien und dem Aequator. Der Name Galla 
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ſoll Angreifer beveuten. Sie felber nennen fi mit Stolz Orma, d. i 
Männer. Ihre Abkunft ift unbefannt und zweifelhaft. Bon den Negern 
unterfcheiden fie fid) dur eine braune Hautfarbe, die bei den Be- 
wohnern heißer Thäler faft in das Schwarze übergeht. Sie find ein 
kräftig-ſchönes, rohes, räuberisches Volk, aber von tüchtigem Grund und 
guten Naturanlagen. Sie find theils Heiden, theild Muhamedaner, 
einige den Abeffiniern unterworfene Stämme Ehriften. 

Die Küfte des rothen Meeres, weldye auch zu Abeſſinien gehörte, 
ift bei der Schwäche und Spaltung des Reichs von Türken in Beſitz 
genommen. 

An der Küfte des rothen Meeres, dem glübenden Sambara, ift bie 
wichtigfte Stadt Maffaua over Maſſoöwah, auf einer Heinen wafferlofen 
Koralleninfel in den Händen der Türken, die ſich ihrer während der politifchen 
Schwäche der reg bemächtigt und einige Stämme mit Gewalt vom Chri- 
ſtenthum zum Islam gebracht haben. Die Türken haben eine Beſatzung von 
400 Mann und ein Schiff mit 8 verrofteten Kanonen. Der Hafen von 
Maſſaua ift der ficherfte auf der afrifanifhen Seite des rothen Meercs. 
4000 Einw. Etwas füdlicher auf dem Feftlande die gleichfalls türfifhe Stadt 
Arkiko, welde jegt ein Drittheil Einwohner mehr zählt als Maſſaua. Noch 
füdlicher lag das alte Adulis, zur Ptolemäerzeit die erfte Handelsſtadt dieſer 
Regionen. Einer der heifeften Suntte bes Gontinents. Die Dalbalinfeln 
bilden eine Station zwiſchen Maſſaua und Dſchidda. Vom December bis 
April wird Perlenfifcherei getrieben. Negerfllaven find zu der beichwerliden 
Arbeit des Tauchens abgerichtet. Man rechnet jene Städte zu dem Lande ber 
Danatil und Adal, welche im 16. Jahrhundert ein mächtige, von den 
Gallas zerftörtes Reich bildeten. Hafenort Tadjurra in öder Umgebung 
mit bebeutendem Handel, 4—6000 Einw.) 

Die Injel Muſhah, 4 Meilen von Tadjurra nah SW., melde 
die nad} jener Stadt benannte Bucht beherrfcht, ift von den Engländern 
in Befit genommen. Dafür haben die Franzoſen Obok befegt. Der 
Hafen Liegt an der Norbfeite der Bucht von Tadſchurra unter 
120 N. Br. 


8. 10. 


Das Mittelnilland Nubien. 


Das mittlere Stufenland des Nil erftredt ſich durch 12 Breiten 
grade, von 11—12° bis 241, NB., eine Beftunmung, bei welcher 
freilich al8 Südgrenze eine politifche, die Mark des türkiſch-ägyptiſchen 
Gebietes angenommen if. Die Hauptneigung des Stufenlandes ift 


1) Unmeit Kabjurra Tient der merfwürbige Affalfee, 800° über dem Meere, von ovaler Form, 
ungefähr eine beutiche Dieile im Umfange, und an ber öirlihen Seite mit ſanft abbängigem Uier von 
grünem Rafen. An ben andern Seiten eıbeben fich die Ufer höher und fieiler, und tragen überall 
einen üppigen Pflanzenwuchs. Die Oberfläche feined Waſſers ift tief blau, zur Hälfte überdect mit 
einer feiten Schicht Ichneeweißen Salzes, das an ben Felſenwänden u "nbalt findet. Dieſer Theil 
des Sees fiebt gewöhnlich auß wie gefreren und mit Reif ober fri dem” Schnee bedeckt. Dieſes nor- 
diſche, winterliche Anſehen des Sees bildet einen wunderbaren Gontraft mit ber üppigen, trepiichen 
—— ber Ufer, die das bunteſte Farbenſpiel der prächtigſien Blütben auf dem Srunde verſchieden— 
artigiten ®rüns darbielen, ein Contraſt, deſſen überraſcheüder Eindruck noch durch die auffallenden 
—— verſchiedenet Pflanzen, * einer hoben Euphorbie mit blaͤtterloſen, wunderlich ausge— 
treten Zweigen geſtelgert wird. — Tieffliche Karlen von Abeſſinien in Pelermann's Geogr. Milih. I 
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natürlich eine von Süden nad Norden gerichtete, zeigt jedoch an den 
beiven Endpunkten nicht jo bedeutenden Höhenunterſchied, ald man frü— 
ber anzunehmen gewohnt war. Bon Eennaar, das nicht 4000 ſondern 
nur 1545‘ über dem Meere liegt, bis Affuan beträgt derſelbe nur 1200. 

Das Mittelland zerfällt in drei natürliche Abtheilungen: in die 
lüblihe oder die Stufe Sennaar, welde vornehmlich das Zwei— 
ſtromland zwifchen dem weißen und blauen Nil, Dſcheſireh-el— 
Dſcheſireh, d. i. Infel der Infeln, umfaßt; die mittlere oder Don— 
gola, die nördliche oder das eigentlihe Nu ba. 

Der Bahar-el-Azrek tritt an dem entferntejten Punkte, wo 
man ihn in Nubien kennt, als ein 80° breiter, grüner, tiefer Gebirgs— 
from in die goldreiche Berglanpfchaft Fazokl oder Fazuglo, welde 
er wie das Hügelland Roſerres durhftrömt. Im die Ebene getreten 
gelangt er zu anfehnlicher, oft feegleicher Breite und zeigt Infelbildung. 
Diefe Eilande ſowohl ald die Ufer find mit einer üppig wuchernden und 
verihlungenen tropiihen Vegetation gefhmüdt,; am untern Laufe find 
die Ufer mit Mimofenwäldern beftanden, die durch riefenhafte Schling- 
pflanzen, die felbft Stämme von 1° Durchmefjer bilden, noch undurd= 
dringlicher werden. Ueber den obern Lauf des Baharzel-Abiad 
iſt geſprochen. Bei Chartum vereinigen ſich beide Quellftröme faft 
unter rechtem Winkel, jeder fo groß wie der Rhein bei Cöln. Das 
Waſſer des weißen Nil ift jo feifenartig, daß e8 im vereinigten Strome 
eine Strede von dem grünen des öftlihen Quellſtromes jcharf geſon— 
dert bleibt. Unterhalb Chartum durchbricht der Nil die Felskette 
von Cherry in einer tiefen engen Schludt, die erfte Stromfchnelle des 
Nils. Bis hierher reiht das füdlihe Nubien, von den füdlichen mit 
dem Hochlande von Abeffinten zufammenhängenden Bergländern abges 
ſehen, eine meite Ebene, aus ver ſich nur einige Felsinfeln erheben. 
Die reihe Bewäſſerung und die tropifchen Regen jhaffen eine üppige 
Vegetation: Urwälder an den Strömen und Savannen im Innern mit 
Graswaldungen. 

In dem mittleren Nubien bejchreibt der Nil, feines abeſſiniſchen 
Hochlandes eingedenk, eine große Spirale nad) Nordoften und Süd— 
weiten; auf dem öftlichften Punkte empfängt er den legten Nebenfluf, 
den zwilchen fetten Weideflächen ftrömenden Atbara. Am jüblichen 
Ende der Spirale durchfließt der Strom mit einer Ausbiegung nad) 
Nordweften das weite Thalbeden von Dongola. Obwohl auf vieler 
Strede einige Stromfchnellen vorfommen, jo find doch im Ganzen bie 
Ufer eben. Mittelnubten, der Wohlthat der tropiſchen Negen beraubt, 
Üt ungemein dürr, vegetations- und waſſerarm; es läßt fid als eine 
einzige unermeßliche Wüfte anfehen, weiche von einer langen Oaſe, dem 
ſchmalen Nilthale, von Süden nad) Norden durchzogen wird. Am 
breiteften ift diefer Eulturftreifen im Lande Berber und Dengola. Im 
die Nilfpirale ift die große Sandwüſte Bahiupda eingefchloffen; im 
Dften des Stromes die Wüfte von Korosto. Neun Tagereifen weit 
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trifft man dort auf eine einzige Wafferftelle. Hier find die glühenden 
Strihe, wo man Epeifen in irdenen Töpfen im heißen Sande kocht. 
Die dürftige Flora zählt nur alkalische Wüftenpflanzen. Cultur ift 
allein im Nilthale und auch bier nur durch Echöpfräder möglid. 

Unterhalb Dongola treten wir mit dem nun immer zahlreicher 
werdenden Katarakten und Stromfchnellen in das untere Nubten. Uns 
terhalb Wadi-Halfa, 210 53° NB. find die nach diefem Orte be— 
nannten Etromfchnellen, die größten ver Welt, wo fih der Ni fünf 
bis ſechs Stunden weit ſchäumend und braufend zwiſchen taufend klei— 
nen nadten Iufeln hindurchdrängt. Das nördlichſte Nubien iſt, beſon— 
ders auf dem Dftufer des Nils, völliges Gebirgsland, das mit den 
Küftenfetten am rothen Meere in Berbindung fteht. Bon Korosko 22° 
38° bis zur Grenze Aegyptens, bis Affuan, wo die legte, zehnte Stroms 
ichnelle ift, mehr als 20 Meilen fließt der Nil in einem tiefen Spalte, 
deren faft ſenkrechte Wände aus übereinander gethürmten Felsmaſſen 
beftehen. Wo die Gebirgswände etwas zurüdweichen, find an den 
beiden Seiten des Stromes ſchmale Eulturjtreifen, die wenige hundert 
Schritt breit find und im Weften von dem vordringenden Sande immer 
mehr geſchmälert merden. 

Die im nubifchen Nilthale vorhandenen zahlreihen zum Theil 
prächtigen Auinen deuten auf uralte Eultur und Herrlichkeit. In dem 
Mefopotamien zwifhen Ni und Atbara, von den Alten (wie noch jetzt 
das Yand zwifchen den beiden Nilflüffen) Infel genannt, lag der Prie— 
fterftant Meroe. Unterhalb des heutigen Schendy fieht man die Rui— 
nen der alten Haupiftadt: Qempelrefte und einen Pyramidenkirchhof. 
Die Anficht, daß Meroe die Wiege ägyptiſcher Eultur gewejen, tft jetzt 
aufgegeben; es hat fich dieſelbe nicht ftromabwärts, jondern ſtromauf— 
wärts verbreitet. Darum finden fi auch die großartigften Baureſte 
im untern Nubten, von Dongola bis Affuan, von den Ruinen von 
Meroe dur einen leeren Zwilchenraun getrennt. Diefe Tempelbaue 
find theils ganz in den Felſen gehauen, theils find fie dies nur zum 
Theil und ein Theil ift freier Vorbau, theils ift Alles freier Baur. 
Sp ſteht bei Aſſeboa einer der vollftändigften Tempel mit einer Allee 
von Sphinren als Gallerie: das Allerheiligfte ftößt an den Felfen, und 
in diefen find dann noch Kammern eingehauen. Ber Abu-Simbol 
find zwei Oſiris und Iſis geweihte Tempel in den Felſen ausgeböhlt. 
Den Eingang des größeren zieren über 62° hohe figende Statuen aus 
Sandftein von vortreffliher Arbeit und die Infchriften und Sculpturen 
ſchildern die Thaten des großen Ramſes oder Gefoftris. Andere 
Tempel bei Debut, Calabjdeh u. j. w. 

Wie das alte, jo hat auch nach langen dazwilchen liegenden Jahr— 
hunderten das neue Aegypten auf Nubien dominirenden Einfluß geltend 
gemadt. Die auf 1 Mill. angefchlagene überwiegend islamitiſche Be— 
völferung zerfällt in eine urfpringlich dem Lande angehörige und eine 
eingewanderte. Die erftere, das Volk der Nop oder Nuba, tbeilt 
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fih in drei Hauptſtämme und unterjcheibet fi) von den Negern durch hellere 
Hautfarbe und langes, niemals wolliged Haar. Zu den Einwanderern 
gehören mehrere Stämme arabiſcher Abfunft, meift Nomaden. Die 
Dromedare einiger Stämme find wegen ihrer Stärke und Ausdauer, 
das Rindvieh in Sennaar durch folofjale Größe und feine Buckel bes 
kannt. Die Stämme der Scheiggie und der Berber züchten aus- 
gezeichnete Pferde. Ihrem Urjprunge nach zweifelhaft ift die Bevölke— 
rung zwiſchen den Zwillingsflüſſen bi8 Fazokl hin, die in Sprache und 
Körperbildung viel Eigenthümliches hat, und in den Südſtrichen offen= 
bar vom Negertypus tingirt ift. Bis 1820 lebte die gejchilderte Be— 
völferung in zahlreichen größeren und Heineren Staaten, hier Där ges 
nannt. So gab e8 ein Dar Dongola, Schendy u. ſ. w.; an beiden 
Seiten des blauen Nil einen im 16. Jahrhundert geftifteten Neger- 
ftaat der Fungi, Sennaar u. ſ. w. Mit dem Jahre 1820 beginnt 
ägyptifch-türkifche Eroberung und gelangte nach blutigen Schlachten zu 
ihrem Ziele. Jetzt gehört Nubien als Paſchalik Sennaar zu Aegypten 
und wird auf ägyptifche Art abminiftrirt und — ausgepreft, obwohl 
einzelne Stücke eine Art Unabhängigkeit behauptet haben. Jeder Ader- 
flet, jedes Waſſerrad, jede Dattelpalme u. ſ. w. ift hoch befteuert. 
Roferres und Fazukl Tiefern ihren Tribut in Gold. Die garnifont- 
renden Truppen werden meift mit Sflaven bezahlt und zu dem Ende 
veranftaltet die Regierung in ven ſüdlichen Streden von Zeit zu Zeit 
große Sklavenjagden. 


Zur Metropole feiner nubiiben Befitsungen wählte Aegypten einen jehr 
günfigen Platz, Chartum am — der beiden Ströme, etwa 1260° 
ber dem Meere. Seit 1823 — der Ausbau, der Generalgouverneur 
nahm dort feinen Sit und jetzt zählt die neue, raſch aufblüheude Stadt ſchon 
40,009 Einw. Sie ift dicht an das Ufer des blauen Fluſſes gebaut; bei 
hohem Waſſerſtande beſpülen jedoch aud die Fluthen des weißen uf es den 
um die Stadt gezogenen Erdwall. Die von einem Minaret Überragte Häufer- 
maſſe umfchlieht einen Markt als Mittelpunft des gefelligen und merlantilen 
Lebens. „Die Hite und der Geſtank zwilchen den engen Yehmmauern find zu 
jeder Jahreszeit Über alle Begriffe ciwilifirter Menſchen erhaben,‘ in ber Regen- 
zeit bilden die Straßen eine ununterbrodene Reihe von Pfüten und Koth- 
haufen. Als Handelsplag ift Chartum fehr bedeutend, darum feit 1851 bier 
ein öſterreichiſches Confulat. Da alle Jahre regelmäßige Handelderpeditionen 
längs des weißen und blauen Nils bis 49 NB. vordringen, fo werden von 
* aus noch manche Räthſel von Centralafrila erſchloſſen werden. Ein ſolcher 
unlt eignet ſich trefflich zu einer Miſſionsſtation, und eine ſolche iſt ſeit 1846 
auch von dem Marienvereine in Wien hier errichtet. Im Jahr 1848 lamen 
bie erſten Miſſionare an; viele unterlagen bald dem Klima. Einen neuen 
allamung gewann das Unternehmen, feitdem ihm ein Deutſcher, Dr. Knob- 
(eher aus Laybach, vorftand; iiberhaupt ift das ganze Perfonal aus Deutichen, 
beionder8 Tirolern, zufammengefegt. In Gondokoro, im Lande der Bari- 
neger am weißen Nil (nah Spete 4% 54° 5“ NB., 49% 25’ 20” OR, 
höchſtens 1940° über dem Meere) und noch an einer andern Stelle wurden 
Miſſionshäuſer errichtet. Eine große Anzahl Kinder, meift den SHavenhänd- 
lern abgelauft, werben erzogen und unterrichtet. Der Wiſſenſchaft hat bie 
Mifion fhon reihen Aufſchluß gewährt. Aber leiver bat fich die feit 1861 


Daniel, Handb. d. Geogr. 27 





# 


a ae EZ an 4 — 


Pre 103322 


—2* 


418 Mittel- und Unternubien. Aegypten. 


an Dominicaner übergegangene Miffion unter dem mörberifhen Klima nicht 
erhalten laſſen. 

Am blauen Nil Sennaar, früher Hauptftabt des Fungireihe und Mit- 
telpuntt des Handel8 von Sühnubien, jet nur noch 7000 Einw. Am meißen 
Nil iſt El-Ais, 13% 43’ NB. die letzte Ägpptifche Stadt. Im Weften bes 
weißen Fluſſes Kordofan, keine Dafe, fondern ein Theil der weiten Sa- 
vanne, bie ſich bis Darfur erftredt und ſowohl einzelne ifolirte Bergkuppen 
als bedenartige Eintiefungen zeigt. Die in der trodenen Jahreszeit ver- 
brannten, im der Regenzeit üppigen Grasfluren find von Mimoſenwäldern 
unterbroden. Flüffe und Quellen fehlen, aber im geringer Tiefe auch bier 
ein weites unterirbifches, zur Bewäfjerung der Felder durch Brunnen benuß- 
tes Wafferbeden. rüber ein unabhängiges Reich, ift Kordofan feit 1821 zum 
größten Theile unter ägyptiſcher —*8 Im Mittelpuntte der Laudſchaft 
er ——* gebaute Hauptſtadt EI-DObeid, 20,000 Einw., Fabrik- und 

andelsſtadt. 

In Mittelnubien Schendy, beſonders früher wichtiger Handelbort. 
El-Mucheireff, früher Hauptſtadt des Landes Berber, 5000 Einw. Alt— 
Dongola verfallen, Dagegen Neu-Dongola neu angelegte, gut gebaute 
Hauptftadt von Mittelnubien mit einer Eitadelle und 6000 Einw. Bedeu— 
tender Hanbelsplaß. 

Derr ift der Hauptort von Unmternubien und Refidenz des Unter- 
gouverneurs. 

Die Küſte des rothen Meeres, am breiteſten Saume ein 3 —4 Meilen 
breiter, flaher und mwüjter Strand, ift durch ein Küftengebirge, eine Berlänge- 
rumg des oftägyptiihen, von den Stufen des Mittellandes gefchievden. Auch 
bier haben die Türken, in Europa „der franfe Mann,“ am rotben Meere im 
rüftigen Borfchreiten,, fih auf zwei Punkten feitgefegt. Ihre beiden Städte 
befteben wie Maſſua aus Koralleninfeln mit türkischer Befatung, denen am 
pmenbe eine Stadt der Eingebornen gegenüber liegt. Sualyn oder Sua- 

im ift Die bei weitem wichtigfte umd zählt über 10,000 Einw. Der Hafen 

it jehr gut, der Handel Pe wie denn im Mittelalter Sualim einer der 
rößten Handelspläte im öftlihen Afrika war. Akik ift Zwiichenftation zwi- 
‘ en Suatim und Maſſua. Bon bdiejen befeftigten Punkten machen die tür- 
fiihen Soldaten weitere Streifzüge, legen Kaftelle an und. dringen immer 
weiter in das Innere. 


8. 11. 
Aegypten. 


Die Conftruction des Unternillandes Aegypten (arabiih Mesr, 
hebräiſch Mizraim) zeigt eine großartige Einfachheit faft bis zur 
büftern Einförmigfeit hin. Ber Affuan, d. i. Eingang, überfchreitet 
der Nil zwiſchen Wänden von Granit in braufenden Stromfchnellen 
die füdliche Grenze feines Unterlandes und windet fi) zwiſchen Klippen 
und Inſeln hindurch. Eine mehrere Stunden breite, von O. nad W. 
durchfegende Ader granitifchen Gefteins ift hier von dem Strome durch— 
wachen und nie haben Aegyptens Herrſcher diefes Bollwerk gegen ſüd— 
liche Völker hinwegzuräumen geſucht) Noch 327° ift ver Strom über 





1) 1856 bat der Engländer Twyford im Auftrage ber äügyptiſchen Megierung verfucht, mit 
Schraubendampfichiffen die Kataraften des Nil zu palfiren. Wenigitend mit dem Meinen Dampfer fam 
er bis Dongela; dech hatte es 16 Tage angejtrengter Mühe gefoftet, allein die File bei Wadi-Halfa 
(S. 416.) zu überwinden. 
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dem Meere und hat nod gegen 150 Meilen bis zur Mündung zurüd- 
zulegen. So durchſtrömt der Nil in majeftätiicher Ruhe, nun erft 
Ihiffbar, mit wachjender Breite fein unteres Thal, welches eine Felſen— 
fpalte zu nennen. Denn zu Zeiten ift e8 auf die Ränder des Stromes 
beſchränkt; auf den weiteften Stellen immer nur 2 — 3 Meilen breit. 
Der Strom fließt durch eine tiefgrüne fette Thaljohle zwiſchen zwei 
oben geradflädhigen Gebirgswällen, die fi in ihrer Höhe und in aus— 
und einfpringenden Winkeln entjpredhen, feine Bergfetten, ſondern der 
Abfall der felfigen Hochebene der Wüſte, durdy welche der Nil feine 
Furche gezogen. Faft überall gleih hoch, gleihförmig, gleichfarbig, 
eben fie metlenlangen nadten Mauern nicht unähnlid. Sie lieferten 
dad Material zu den großen Bauten der Aegypter. Die Granitregion 
von Philä bis Syene bot den rofenrothen Granit zu den Obeliöfen 
und Koloſſen, die Sandfteinregion von Syene bis Edfu hat die gröf- 
ten Quadern zu den Tempelbauten bergegeben, die nördlichite endlich, 
die Kalkfteinregion, begünftigte den Pyramidenbau. Steil fteigt die 
ötlihe Bergwand, die arabiſche, empor; jchräger der weftliche liby— 
Ihe Zug, beide von Einfchnitten und Schluchten durchſetzt, die rechts 
zum rothen Meere, links zu dem öftlihen Dajenzuge der Sahara füh- 
ren. In den weitlihen Zug iſt das Beden von Fayum eingeſchnitten. 
Die beiden Wälle beengen den ſchmalen Gulturftreifen, aber fie ſchützen 
ihn auch wieder vor dem gierigen Sande der Wüſte. 

Der Nil iſt noh 20 Meilen von der Mittelmeerküfte entfernt, 
da treten die Gebirgswände zu beiden Seiten zurüd, der hier ?/, Stun= 
den breite Strom beginnt ſich zu theilen und tritt in fein Mündungs- 
land, in fein Delta. Ein ganz ebener, nur wenige Yuß über dem 
Meeresipiegel erhabener, völlig fteinlofer Landſtrich dehnt ſich über 400 
UM. aus, früher fonder Zweifel Meeresboden, durh vom Winde 
berbeigeführten Wüftenfand und vom Fluſſe abgelagerten Schlamm in 
Feſtland verwandelt, ein Geſchenk des Nils. Unterägypten ift eben wie 
Holland; wie dort die Windmühlen aus der Fläche emporfteigen, fo find 
bier die Palmen das Einzige, was ſich von der Erde zum Himmel hebt. 
Die Alten unterfcheiden fieben Mündungen des Stromes, die öftlichite 
bei Pelufium, die weftlichfte bei Canopus. Jetzt find nur zwei Mün— 
dungen, die weftliche von Roſette, die öftlihe von Damiette, und felbit 
die Iegtere verfandet immer mehr. Dagegen gehen zahlreiche Berbin- 
dungsfanäle zwifchen den Nilarmen hin oder fegen entfernte Orte mit 
dem jegenfpendenden Strome in Zufammenhang, und am Nordrande 
zieben jich jalzige Yagunenfeen, die vom Meere durch ſchmale, fandige 
Nehrungen getrennt find. Der größte darunter ift der Menzaleh im 
Oſten des Armes von Damiette. Ihm fteht der Burlosfee zwiſchen 
beiden Nilarmen ziemlich gleih. Die Küfte des Delta gehört zu den 
veränderlichen, an denen die hier anfegende Meeresarbeit am erficht- 
lichſten iſ. Mehrere Orte, die im Mittelalter noch hart an der Küſte 
lagen, find jetzt ſtundenweit von ihr entfernt. 

27 * 
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Ganz Aegypten, eine längliche Raute, ftredt fi dur 6'/,; Brei— 
tengrade und hat 6000 DM. Flächeninhalt; die langgeſtreckte Dafe 
bed Nilthale8 wenig über 200 IM. Und doc) ift diefe, vom Delta 
abgefehn, die einzige Culturftelle, ganz und gar abhängig von Dem 
Strome, der fie durchfließt. Da giebt es feine Geitenthäler und Zu— 
flüffe, ja tm ganzen Yande nur eine Quelle, den angeftaunten Bruns 
nen von Heliopolis. Eigenthümlich find ferner die Flimatifchen und 
meteorologifchen VBerhältniffe des Yandes, welche dem allgemeinen Typns 
einförmiger Einfachheit treu bleiben. Zwar ift e8 ungegründet, daß in 
Aegypten der Regen fehle; felbft in Oberägypten hat man ihn, obmohl 
felten, beobachtet, und nur Gewitter find fo felten, daß bei einem Don— 
nerſchlage der Eingeborne glaubt, e8 öffneten fi die Pforten des Pa— 
radiefed. Immer bleibt die fallende Negenmenge eines Jahres eine 
jehr geringe.) Eine relativ-conftante Heiterfeit und Reinheit des Him— 
mels, trodene Wärme der Luft und erquidende Friſche derjelben (die 
Luft der MWüfte wird troß der hohen Temperatur an belebender Praft 
mit der Alpenluft verglichen) charakterifiven das ägyptiſche Klıma, und 
„pie wunderbar confervative Atmoſphäre“ ſcheint jedem vor gewaltfamer 
Zerftörung bewahrten Gegenftande, fei er aus Stein, Erde, Holz, jelbft 
aus einen oder Papyrus, eime faft ewige Dauer zu verleihen. Am 
wenigften treten dieſe Eigenthimlichfeiten in den Küftengegenven, am 
beftinmteften in dem obern Nilthal hervor. Dort zeigen fid) in der 
Temperatur, in dem Luftdruck und dem Feuchtigkeitsgrade der Atmofphäre 
in den verfchiedenen Jahreszeiten nur geringe Differenzen. ?) Die 
Trodenheit der Luft wird noch durch die um die Frühlings-Tag- und 
Nachtgleihe wehenden Südoftwinde, namentlich vurd den glühenden 
MWüftenwind Khamfin,) gefteigert. Ein röthliher Schein färbt die 
Atmofphäre, das Thermometer fteigt um 12—18°, Wirbelwinde trei- 
ben Wolfen glühenden Sandes von der Wüfte herbei, Blitze zuden, und 
alle Elemente find im Aufruhr. Dean ſieht aus allem was gejagt ift: 
diefes Thal ift in einem Sinne, wie fein anderes auf Erden, ganz auf 
feinen „werkthätigen“ Fluß gemiefen, +) feine Fruchtbarkeit hängt einzig 
und allein von dem überftrömenden Nilwaffer ab, das feinen fetten 
Schlamm zurüdläßt und das Nilthal in 1000 Jahren um 3—4 Fuß 

erhöht. N kommt es an, das Waſſer durch Kanäle, große Waffer- 


1) Und barauf find alle Verhältniſſe berechnet. Würde e8 in Kairo eine Woche lang g Tegnen, fo 
ftüngte * anze u: zufammen; für die kleineren, ganz aus Lchm gebauten Ortichaften würde dazu 
ein balber Tag nen 

2) Bekanntlich ift jetzt Aegypten eine ber empfohlenften und gefuchteften Genefungsftationen für 
Bruſtkranke, welche in Kairo oder noch beſſer in Theben verweilen. Dagegen ift es aud die Heimath 
ber burd den Staub rang Syn. Augenübel, und Unterägnpten, namentlih Kaire, wirb ven ber 
Reit — nicht über be NB binaufgeben fol), neuerlih von ber Cholera hart heimg efucht 

3 i. fünfzig, weil er innerhalb ber 50 Tage nad dem Frühlingsäouinoctium ab und zu auf⸗ 
a‘ pflegt. 


can: — in solo tanta est fiducia Nlo. Auch ben Charakter bed Volkes fucht man zu 
kinen Strom in Beziehung zu ſetzen: , PN unter einer Eiöbede im Schimmer von taufend und tau— 
enb @ißzapfen hervortretende, an Slanı mit der Sonne wetteifernde Ganges ſchuf die üppige Pbans 
taftit der Ander, ber Geſetz umb —* u bei jeinen periodiſchen Ueberſchwemmungen liebende Ril bie 
abgemeflene, ſchweigſame u ber Aegypi 
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baſſins, Schöpfräder u. |. w. im ganzen Thale zu vertbeilen, auch dort— 
bin zu leiten, wohin der Fluß, fich ſelbſt überlaffen, vielleicht nur bet 
ungewöhnlihem Steigen dringen kann. Darum fagte Napoleon mit 
Recht: „Bei einer guten Verwaltung erreicht der Nu die Wüfte, bei 
einer ſchlechten die Wüſte ven Nil“ Im Yunt fängt der Nil zu ſtei— 
gen an. Bei dem höchſten Wafjerftande (24 Fuß über dem niedrigften), 
un September, gleicht das ganze Thal einem See, aus dem nur die 
meiſt auf Fünftlichen Höhen (Werften) angelegten Ortſchaften mit ihren 
Minaretd und hohen Taubenhäufern und die verbindenden Dämme her- 
borragen. Zieht das Waſſer ſich zurüd, fo entwidelt fi dad Wachs— 
thum der Pflanzen üppig und raſch. Bon jeher war Wegypten die 
Kornlammer feiner Nachbarn. So giebt es keine kürzere Schilderung 
Aeghptens, als die des arabiſchen Eroberers Amru: Erſt Staubgefilo, 
dann ſüßes Meer, dann Blumenbeet. !) 

Dies Unternilland war ſehr geeignet, die Entftehung einer höhern 
Bildung zu begünftigen und zu befördern. Hier gab es einen Boden, 
der durch die Natur jelbit jährlich von neuem befruchtet, faſt ohne Ar— 
beit reihlihe Emten trug und dadurch den Uebergang zum Aderbau, 
zu feiten Wohnfigen und geordnetem Befig jehr leicht machte. Dabei 
nötbigte das jchmale Thal zum Leben in größerer Gemeinſchaft. So 
it Aegppten die Stätte einer Cultur geworden, die noch um 1000 
Jahre älter ift als die indische, 2) getragen von einem ernften nüchter— 
nen Volke, das für praftiiche Auffafjung und mathematische Ordnung 
beſonders begabt erfcheint. Gegen fremde ſchloß es fich finfter ab; dem 
Meere und dem Schiffbaue, zu dem das waldloſe Land auch fein Holz 
gab, war es abgeneig. Die Aegypter zerfielen in Kaſten (Prieiter, 
Krieger, Aderbauer, Schweinehirten, Gewerbetreibende, Dolmetjcher, 
Nilſchiffer), Die nicht jo ftreng gejondert gewejen zu fein icheinen als 
die indiihen. Der Grundgedanke ver ägyptifchen Religion ijt der Ge— 
genjag des Lebens und des Todes. Aegypten war eine Dafe in der 
Wüſte, und Diejes Gebiet des Lebens umgab ringsum Unfruchtbarkeit 
und Tod, die weite Fels- und Sandfläche mit ihrem glühenden Son- 
nenbrand, ihren Berderben bringenden Stürmen. So verehrten die 
Aegypter die heilbringenden Kräfte und Erfcheinungen der Natur als 
Götter: das Licht im Allgemeinen, die Sonne im Befondern, die Zeu— 
gungskraft der Erde, das befruchtende Princip der Natur und Daneben 
das Princip der Vernihtung und des Böſen. Aber au bier Ber: 


I) Seb. Münjter: Hie findet man nun ein groß wunder bey dieſem überfliefienden wafler, das 
man ben andern wällern ug ipüren mag. Dann jo der Rhein, die Thonaw, ber Neder, ober 
andere wäfler außlauffen, thun fie ſchaden ber wend und aucd dem ader; bann fie flögen bin ben 
—— grund von ben ackern und verwüjten bie matten: aber der Niluß belt das widerſpil, jo er kompt 

bad dürt und ſandechtig Erbtrich, gibt er im Feuchtigkeit und feniten Mift. Dann fo er angeht 
wirt er ganz trüb und bringt mit ihm ein fenften Schleim, ber henkt und jet fi in die aufgeſchun⸗ 

der Erben, barım bas =. er. feyft wirb, gleich als heit man ed mit anderm guten mift 
et. it aber ber boden ſandechtig, jo zeucht ber fenft Schlamm den Sand zufammen, und giebt 
m ſelche Fraft, daß er mehr frucht bringt, denn ein ander fruchtbar boben. 

2) Herleitung äguptiicher Gultur von indiicher ift nach neuen Forſchungen gänzlich aufgegeben, und 

dagegen aftatifcher, ſpeclell arabijcher Urſprung vermutbet. 
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ehrung von Thiergeftalten, die einzelnen Göttern heilig, ja mit ihnen 
jo verwachſen waren, daß die Götter meift mit ihren Köpfen gebildet 
wurden. Das um Nilfchulf lauernde Krokodil, jo gut wie der Ichneu— 
mon, der die Eier diefer mörderiſchen Eidechſe verzehrt, der nützliche 
Ibis, Hund und Kate, Stier, vor allen der Stier Apis, in dem 
Oſiris Seele wohnte, wurden göttlich verehrt. Eine Menge verſchiede— 
ner ältefter Localgötter (3.B. der Lichtgott Ptab in Memphis, Amun 
in Theben, der verborgene Gott des Himmels, der Herr des Him— 
mels) wurde fpäter in dem Götterkreife des Oſiris zufanmengefaßt, 
der für das ganze Land den Kreislauf der ägyptiihen Naturwelt 
repräfentirte. In Oſiris find alle zuvor an einzelne Götter vertheilten 
Eigenfchaften der mohlthätigen Naturkraft zufammengefaßt: er ift Der 
Herr der Welt, ver Herr des Lebens. Iſis, die große Mutter, ift 
die Erde, deren vegetative Kraft alljährlih durch Dfiris gewedt und 
befrudhtet wird. Typhon, der rothe Gott, ift die ausborrende Hite, 
der Wafjermangel, alles Böfe und Schädliche in der Natur, jpäter in 
die vielfach modificirte Geftalt de8 Serapıs übergegangen. In der 
Zeit, da Aegypten Staubgefilde ift, da hat Typhon den Oſiris erſchla— 
gen. Das ganze Land feierte ein Trauerfeft um den todten Gott und 
die traurig fuchende Iſis. Nun kommt die befruchtende Ueberſchwem— 
mung und Dfirid erwacht zum neuen Leben. Wie die jchaffende Natur— 
fraft ftirbt der Menſch, wie fie erwacht er zum neuen Yeben. Auf 
dies Jenſeit richtete fich der düſter ernfte Blick des ägyptiſchen Volks 
mit bejonderer Vorliebe; erfchten doch mit ihm der Preis für eine Zeit 
barten Drudes und Dienftes. Nur hing Seligfeit von dem wohlerhal- 
tenen Zuftande der Leiche ab, ſonſt mußte die Seele fi) auf eine Wan— 
derung durd andere Leiber gefaßt machen; darum bier die Kunft des 
Einbalfamirens in hoher Vollkommenheit. Der Ausſpruch eines 
Todtengerichtes, das ſelbſt Könige nicht jchonte, entichied nach 
ftrenger Prüfung, ob ein Todter verweilen oder balfamirt werden jolle. 
Das letztere geihah dann mit ſolchem Geſchick, daß wir noch jet über 
die wohlerbaltenen Leihen oder Mumien erftaunen. Und diefe ihre 
föftlichften Schäge zu bergen, hat dieſes Volk des Todes und der 
Todten, „deſſen Land ſchon wie ein Sarg ausfieht,‘ nicht blos die oben 
erwähnten Gebirgsreihen auf große Streden zu Kammern und Corri— 
doren fir Menſchen- und Thiermumien ausgehöhlt, jendern der Könige 
Hauptforge ift von ihrem Regierungsantritte an geweſen, ſich ein kolof— 
ſales Grab zu bauen. Es wurde eine Pyramide, inmwendig mit einer 
engen Kammer, ausgeführt; dann aber in jedem kommenden Regierungs- 
jahre mit einem neuen Steinmantel bekleidet. !) Kolofjal waren übrigens 
alle Bauwerke der Aegypter: die aus einem Stüde gearbeiteten Spig- 


1) Sie nennen, erzäblt Dio dor, bie Wohnungen ber Pebenbigen Herbergen, weil fie nur eine 
fleine Zeit barin wohnen, bie Gräber der Verfiorbenen aber ewige Häufer, weil die Todten in ihnen 
eine grenzenlofe Zeit zubrin en. Auf bie Erbauung der Häufer wenden fie baher weniger Mühe, bie 
Gräber aber werben auf außerorbentlie Weile außgeftattet. 
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fäulen oder Dbelisfen, die Säulenreiben und Tempel; alle 
meiftend mit ihrer Bilder oder Hieroglyphenjhrift bebedt. 
Europäiiche Gelehrte haben fie wenigftend zum Theil entziffert und 
daraus Licht für die fehr verworrene ältefte Gefchichte des Landes ge— 
nommen. 

Die älteften Reiche, welche in Aegypten um den Beginn des dritten 
Jahrtauſends v. Chr. beftanden, find Memphis im mittlern, Theben 
im obern Aegypten. Um 2300 find fie unter einem König oder Pha— 
rao vereinigt und es beginnt eine Zeit der Kriege und Eroberungen 
im nubiſchen Nilthale. So ftellen viele erhaltene Sculpturen und 
Vilder die heller gefärbten Aegypter als Sieger dar, denen unterwürfige 
Schwarze dienen. An den Namen des Sejoftris oder Ramjes II. 
nüpfen fih Siegeszüge bis nad) Syrien und Fleinafien. Aegypten, 
durch feine Meere und Yandenge auf Afien gewiefen und lange Zeit zu 
Alten gerechnet, hat in Zeiten von Kraftfülle immer eine erobernde 
Richtung nach Afien hin gezeigt und umgelehrt von Afien her Invaſio— 
nen erfahren. Nad Zeiten langer Berwirrung verband Pſammetich, 
nah 700 v. Chr., Aegypten wieder zu einem Reiche, brach aber durch 
Zulaffung von Griehen an der pelufiichen Mündung die alte exclufive 
Politik Aegyptens. Die folgenden Pharaonen wandten fid) erobernd 
gegen das Ausland, lenkten aber auch die Blide fremder Eroberer auf 
ihr Reich. Es ging in Erfüllung, was Jeremias verkündet: „Aegypten 
it ein gemäftetes Nind, aber von Mitternacht kommt der Treiber.‘ 
Der perfiiche Eroberer Cambyſes unterjodhte das Land 525; mit 
Widerſtreben, das mehrmals in offenen Aufruhr übergmg, trug Aegyp= 
ten das perfiihe Zoch, bis Alerander der Große die Befreiung 
brachte 332. Von jenen Feldherren gründete Ptolemäus, des 
Yagus Sohn, hier ein Königreidh. Seine Nachfolger, die BPtolemäer, 
ſchützten Wiſſenſchaft und Kunft; der Flor des Landes war groß. Mit 
der Befiegung und dem Tode der Eleopatra, 30 v. Chr., endigte 
die Unabhängigkeit von Aegypten. Es ward römische Provinz, ſeit 
395 zum oftrömifchen Reihe gehörig. Dem Chriſtenthume war das 
Land ſchon früh gewonnen; doch fam Chrifti Kirche im eine gebrücdte, 
armjelige Stellung, als um die Mitte des 7. Jahrhunderts Aegypten 
von den Arabern erobert und zu einem Theile des Kalifenreihes 
gemacht ward. Bei dem allmäligen Zerfallen defjelben wechſelte auch 
bier die Herrſchaft. Verſchiedene Dynaftien islamitiſcher Herrſcher tre— 
ten auf; der einen gehörte Saladin an. Im den letzten Jahrhun— 
derten des Mittelalters herrfchten in Aegypten die Mameluden, 
agentlih vom Kaufafus her eingeführte Sklaven, die ſich durch Tapfer- 
feit die Herrichaft zu erringen gewußt. Um 1500 mußten fie die tür- 
liſchen Sultane als Herren erkennen, aber ihre Häupter oder Beys 
fanden neben dem türfijchen Statthalter ziemlich unabhängig. Mit ihnen 
batte Napoleon zu kämpfen, der 1798 nad) Aegypten gezogen war, um 
nad der Befignahme defjelben die Macht der Engländer im Orient zu 
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vernichten. Nach einer Reihe von Triumphen und Großthaten (Schlacht 
bei den Pyramiden, Eroberung von Kairo u. |. w.) entwic der jugend- 
liche Feldherr, einem glänzenden Ziele entgegen, nad) Frankreich. Aber 
1800 war Aegypten wieder türkijhe Provinz, Die Mameludenbeys 
wollte die türkische Regierung den alten Einfluß nicht wieder gewinnen 
laſſen. Seit 1806 hatte Mehemed Ali, früher ein rumelijcher 
Eteuereinnehmer, die oberfte Gewalt, und mußte fie nad allen Seiten 
bin auszubeuten. 1811 wurden 470 Mameludendyefs, die er zu einem 
Feſte geladen, plöglich niedergemegelt; die Macht der Mameluden war 
bald ganz vernichtet. Der Pforte gegenüber nahm Mehemed Ali bald 
eine jehr unabhängige Stellung ein, erweiterte jein Gebiet durch Kriege 
gegen die Wehabiten und die nubifchen Reiche, und fuchte ſeit 1815 
jein Heer europäifcher Organifation, das ganze Land europäiſcher Civili— 
fation und Bildung des Abendlandes anzupafien. Grofartige Kanal- 
bauten und Werke, welde dem Yande die alte Culturblüthe wiedergeben 
jollten, wurden unternommen. ntzüdten Abendländern, die er auf 
alle Weife zu gewinnen wußte, galt er bald für einen hoch aufgeflärten 
Fürſten; doc ıft Alles, was er für Aegypten gethan, immer nur Das 
Ausnugungs- und Erpreſſungsſyſtem eines egoiftiihen und ſchlauen 
Deöpoten. Den GStenereinnehmer bat er nie vergeffen. Der kühne 
Plan, ein großes unabhängiges orientaliiches Reich zu gründen, zu dem 
auh Syrien gehören follte, nahte fih nach einem glüdlich gegen den 
Sultan geführten Kriege der Erfüllung. Im Frieden von 1833 wurde 
Mehemed Ali als Befiger von Candia, Cypern, Syrien und Baläftina 
anerkannt. Eben jo fieghaft wurde 1839 ein zweiter Krieg von Me— 
hemed Alı geführt, aber die europätichen Großmächte, Rußland an ber 
Spitze, wollten aud damals nicht das morſche Türkenreich zuſammen— 
brechen laſſen. So wurde der Ehrgeizige 1841 wieder auf Aegypten 
und ſeine nubiſchen Dependenzen beſchränkt und alle Verhältniſſe neu 
geordnet. Die Statthalterſchaft oder das Vicekönigthum ſollte in Mehmed 
Ali's Familie erblich fein, das Abhängigkeitsverhältniß durch einen jähr— 
lichen Tribut anerfannt werden. Als Mehemed Ali 1849 ſtarb und 
ihm ſein Sohn Ibrahim Paſcha ſchon nach drei Monaten in das 
Grab folgte, wurde nach dem in der Familie geltenden Senioratsgeſetze 
der Aelteſte unter den Deſcendenten, ein Enkel Mehemeds, Abbas 
Paſcha erhoben; 1854 folgte ihm fein Oheim, der ſechſte Sohn 
Mehemeds, Said Paſcha. Die Politit ver Pforte ift dermalen darauf 
gerichtet, dem gefährlichen Stamme immer mehr Vorrechte zu entreißen. 
— Das ägyptiihe PViceföntgthum begreift mit den Dafen und dem 
Mittelnillande 27,167 IM. Aegypten jelbft wird auf 8370 TIM. 
mit 5,125,000 Einw. berechnet, während es einft eine Bevölferung von 
27, und noch unter den Nömern von 7 Millionen hatte. 

Das arabifche Element ift überwiegend, arabijch find die Pandleute 
oder Fellahs. Zu dem Bau der Getreidearten, des Reißes, führte 
Mehemed Ali neue Eulturen ein: Futterkräuter, Indigo, Baumwolle. 
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Und dieje letstere iſt feit fünfundzwanzig Jahren das Hauptproduft des 
Landed geworden. Die Hühnerzudt und die Brutöfen, in denen jähr- 
lich 100 Mill. Küchlein fünftlih ausgebrütet werden, find befannt. !) 
Aber die Steuerlaft macht die Fellahs zu einem armen, elenden Bolke, 
und die Dörfer machen auch ven Eindrud der äußerſten Dürftigfeit. 
„Ste jehen in Form und Stoff aus, wie aus vertrodneten Mifthaufen 
zufammengefeßt.“ Die Taube, jagt ein Sprüdmwort, wohnt in Aegypten 
befier ald der Menfh. Auch die nomadifhen Beduinen der Wüſte 
find arabiihen Stammes. Die nicht arabischen Yandeseinwohner ges 
bören meift den Städten an, wie die Kopten, die Nachkommen der 
alten Aegypter, deren Anzahl fic) immer mehr vermindert. Obwohl 
ſehr mit anderen Bölfern gemifcht, haben fie noch Züge der Aehnlich- 
tet mit den Mumien ihrer Ahnen: die platte Stirn, den großen Mund, 
die furze Nafe, den eigenthümlich ſchwermüthigen, melandolichen Zug. 
Sie find meift Kaufleute und Handwerker. Ein Theil der Fellahs ift 
aus Bermifhung von Arabern und Kopten hervorgegangen. Die Zahl 
der Türken rechnet man auf 300,000. Im den großen Städten 
wohnen auch viele Europäer. Dazu kommen fleinere Völkerfragmente 
ungewiffer Abkunftl. So die Zigeunerftämme Aegyptend (die Zi— 
geuner im Mittelalter oft Aegypter genannt), welche wie ihre Genofjen 
in Europa Wahrjagerei und Duadjalberei treiben. Die Nuris, 
welhe Bott übrigens nicht für Zigeuner hält, find lauter Diebe von 
Profeffion. Gerade fie bat der ſchlaue Mehemed als Wächter und 
Polzeibeamte eingeſetzt und ihnen für die Herbeifchaffung der geſtoh— 
Ienen Güter 50 Procent bewilligt. 

Daß in Aegypten der Islam herrſchende Religion ift, verfteht 
fih nach der geſchichtlichen Entwidelung von ſelbſt. Der riftlichen 
Erinnerung und Betrachtung ift Aegypten in vielfaher Beziehung ehr= 
würdig. Im „Dienfthaufe Aegypten‘ wurde das Volk Gottes zu feiner 
großen Beſtimmung erzogen; noch einmal ging, bei der Flucht und 
Rüdkehr der heiligen Familie, der Prophetenfprud: „Aus Aegypten 
babe ih meinen Sohn gerufen” in Erfüllung. Marcus der Evangelift 
wird einſtimmig al8 der Gründer der alerandriniichen Gemeinde anges 
ſchen; die ägyptiſche Kirche wurde eine der blühenpften. Die Katecheten= 
ſchule von Alerandrien mit den Namen eines Clemens und Drigeneg, 
der Borfechter gegen den Arianismus, Athanaſius verherrlicht Die ägyp— 
tiſche Ehriftenheit, welche auch in zahlreichen Verfolgungen ſich bewährt 
batte. Die zur Contemplation und Afcefe jo überaus geeigneten Wüſten, 
mit dem faſt immer heitern Himmel darüber, ſahen die erften chrift- 


— — 


1) Seb. Münſter: „Es ſchreibt Felix von Um und auch Herr Bernhard von Breitenbach, 
Danidechant von Mei, daß in Egypten, beſunders in Altair, find Bachöfen, bie find voll Köcher, 
berein man zeyten drey oder vier taufend Himer, Genk, Enten und Tauben:Ever legt, mit Mit zuge 
dedi und ringsumb mit glücnden Kolen ben Mift von fernen umlegt, von welcher janfften se bie 
Eger erwärmt und außgebrütet werben, gleichiwie under ben Brutbennen, alfo daß die jungen ſchier zu 
mal mit einander aus dem Mift kriechen und Tauffen, die man bald darnach auf die Weyd und Markt 
treibt umd tragt.” — Auf den Parergen der Homann'ſchen Karte find diefe Brutöfen dargeftellt. 
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lihen Einfievler und die Anfänge des Klofterlebend. Im 5. Jahr— 
hundert fiel faft die ganze ägyptiiche Kirche in den Monophyfitismus ; 
im 7. erleichterten die monopbyfitiichen Chriften den Arabern die Er— 
oberung. Eine Zeit des Drudes und der Schmach begann. Jetzt 
giebt es etwa 200,000 dhriftliche Kopten in Aegypten. Ihr geiftliches 
Haupt ift der Patriarch von Alerandrien, der aber im Kairo vefibirt ; 
er wird immer aus den Mönden des dortigen St. Antoniusflofters 
emählt. Die Zahl der orthodoren Griechen wird auf 8000 ange= 
— ſie ſtehen unter dem Patriarchen von Alexandrien, der ganz 
von dem Patriarchen von Konſtantinopel abhängig iſt. Die römiſch— 
fatholtiche Kirche hat in Aegypten zwei apoftolifche Vicare, einen für die 
Lateiner, einen für die unirten Kopten. Franciskaner und Capuciner, 
namentlich auch Jefuiten, wirken auf einzelnen Miffionen. Das Vicariat 
von Alerandrien zählt über 15,000 Seelen. Neuerlih denkt man 
daran, in Alerandrien auch eine proteftantifche Kirche zu bauen; im 
Kairo arbeiten ſchon feit 1825 Miffionare der engliſch-kirchlichen Miſ— 
fionsgejellichaft, welche unter den Kopten eine proteftantiihe Strömung 
hervorrufen ſollen. 

Mehemed Alt theilte Aegypten nad der alten a des 
Ober-, Mittel- und Unterlandes in drei Paſchalike; dieſe umfaßten 
fieben Mudyrliks oder Departements, diefe vierundfedyzig Bezirke, jeder 
Bezirk mehrere Santone. KRofette und Kairo wurden von dieſem Nexus 
der Abminiftration ausgeichloffen und erhielten eigene Vorftände Wir 
folgen der Eintheilung in Ober-, Mittel- und Unterägypten, mit den 
alten Namen Thebais, Heptanomis, Delta. Sie zerfielen zur 
Pharaonenzeit in fehsunddreifig Nomen. 

In DOberägypten (Said — das Auffteigenbe) begleitet den Nil eine 
faſt ununterbrodene Reihe von Denkmalen, bie dur Alter und Großartigteit 
bie erften der Erde find. Affuan, das alte Syene, ift jhon erwähnt. 
4000 Einw. Dattelhaine. Die Alten behaupteten, Syene liege gerade unter 
dem Krebswendekreife; am Tage des Solftitiums ftehe die Sonne über dem 
Eceitel der Bewohner, und Mittags fei fein Schatten zu feben, ein Brunnen 
in der Stadt fei bis auf den Boden erleuchtet. Doch liegen die Kataralten 
7 M. nördlid vom Wendekreife. Im Nil die von Palmen und Sylomoren 
befchattete Inſel Diheziret-el-Zaher, das alte Elepbantine, etwas 
oberhalb eine Heinere Infel, das alte Philä, beide mit prächtigen Ruinen- 
gruppen aus blendend weißem Sandjteine. „Das Thal wird zerflüftet; feine 
dunkelrothen oder bleifarbenen Granitmaſſen, in riefenbaften Blöden auf und 
durch einander geichichtet, erfüllen mit Schauer. Der Fluß bier ftill und breit 
wie ein See. Zwiſchen den Klippen rollt die goldgelbe Sandfluth der Wüfte 
erab. Einzelne Palmen beſchatten die Lupinenbeete auf dem ſchmalen Saume 

htbaren Yandes zwifchen dem Geftein und dem Wafler, und in der Mitte 
bes wellenlojen Stromes taucht mit ihren von Baumgrün umgebenen —— 
und Säulenhallen die heilige Inſel der Iſis, die letzte Zufluchtsſtätte des 
ägyptiſchen Heidenthumes, auf.” Bei Edfu ein Tempel von koloſſalen Di- 
—— Esneh, bedeutender Handelsort, Station für die Karawanen aus 
Darfur und Sennaar. Den Strom abwärts gelangt man in eine bedenartige 
Erweiterung des Thales, etwa 4 IM. groß. Die ganze Ebene war einft von 
dem bunbertthorigen Theben bebedt, das mit feinen Baläften und Tempeln 


mbe 
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fi maffenbaft aus ber Ebene hob, während die Menge der Kolofie und Obe- 
listen einem fteinernen Walde ähnlich war. Auf feiner Auinenftätte liegen 
die Dörfer Karnal und Luror auf demredten, Gurnah und Mepinat- 
Abu auf dem linfen Ufer des Fluſſes, — Theil von koptiſchen Chriſten be— 
wohnt. Die gewaltigſten, herrlichſten Reſte ägyptiſcher Baukunſt erregen hier 
das Erſtaunen der Beſchauer. „Mir war — Fat ein Neifender — als ob ih 
in eine Stadt träte, die ehemals von Rieſen bewohnt geweſen, welche nad) 
einem langen Kampfe alle aufgerieben worden, fo daß die Ruinen ihrer ver- 
ſchiedenen Tempel als die einzigen Beweiſe ihres ehemaligen Daſeins übrig 
blieben.” Bei Karnal erheben fich auf einer künftliben, von Baditeinen ein» 
gefaßten Terraffe, welche ein langes BViered von etwa % M. Umfang bildet, 
mächtige Balaft- und Tempelbauten, umter ihnen der von Thotmofis I. auf- 
geführte Palaſt, welcher durch die Mafienhaftigkeit der Dimenfionen, den Reich— 
tbum der Sculpturen und bie zarten zum großen Theil erhaltenen Frescobilder 
fih auszeihnet. Zu ihm gehört ber erhabenfte Ueberreft ägyptiſcher Baukunſt 
überhaupt, ein Saal von 47,000 D Fuß Areal und folder Höhe, daß z. B. 
die Notre-Dame-Kirche von Paris darin Plats hätte. Die mächtigen Quadern, 
welche die Dede bilden, werden von hundertvierunddreißig Säulen getragen, 
ven denen bie ftärkiten in der Mitte eine Höhe von 70° und einen Durd- 
meffer von 11° haben. Auf den Kapitälern folder Säulen können hundert 
Menihen ftehend Platz finden. Eine Allee von 12—18’ langen Sphinren 
—— mit Widderköpfen) führte zu den ftromaufwärts !. M. von 
arnak, auch auf einer Badjteinterraffe gelegenen Werfen von Luxor, eine weite 
Gruppe von Trümmern, in denen noch gegen zweitaufend Säulen aufrecht 
fteben. Auch zwei Obelisfen von 70° Höhe ragen noch empor. Der britte 
Amenopbis (um 1500 v. Chr.) hat bier Tempel und Paläfte aufgeführt. Eine 
Inſchrift preift ihn al „dem mächtigen und gewaltigen Horos, den Geliebten 
der Sonne, den Herricher der reinen Gegend, der groß Durch feine Kraft die 
Barbaren gefchlagen, er bat diefen Bau —— Vater Ammon geweiht machen 
laſſen aus harten guten Steinen, um ein dauerhaftes Gebäude zu errichten.“ 
Ramſes der Große oder Seſoſtris baute ſich am weſtlichen Ufer des Nil bei 
dem jetzigen Gurnah und Medinat-Abu eine „große Wohnung.“ Noch preiſen 
viele erhaltene Sculpturen und Inſchriften die Thaten des großen Eroberers. 
In einem Säulenhoje waren die ſitzenden Koloſſe des Königs und der Königin 
aus rothem Granit von Syene aufgeführt. Das Poftament 18°, die Statue 
bon den Hüften aufwärts 54°. Die Bildfäulen liegen umgeftürzt am Boden; 
der Koloß des Königs mißt von einer Schulter zur andern 21’, der Zeige- 
nger 4. Er hat ald Memnonsfäule, die bei dem Aufgange ber Sonne 
eudige, bei deren mann — Töne hören ließ, großen Ruf 
gehabt. Erfahrungen über ähnliche Naturtöne, welche durch den Einfluß des 
plötzlichet Temperaturwechſels bei Sonnenaufgang auf den Granit gehört 
werden, haben diefem Phänomen den Schein des Wunders geraubt. — Nur 
die bervorragendften Baumerfe find genannt, die ganze weite Ebene ift voll 
Trümmer. Tempel, Eolonnaden, Obelisfen, Kolofie, Mauern voll Gemälde 
und Ornamente aller Art find chaotiſch und wild durch einander geftürzt, ruhen 
majeftätifh durch eigenes Gewicht auf alter Baſis, oder dienen mieber als 
Grundlage für die ſchwächlichen Bauten jüngerer er ger In der liby- 
{hen Bergtette liegen die Grabftätten Tpebens, Katalomben, die fi 2 Meilen 
weit jortziehen. Mehrere Stodwerke von Grablammern — über einander. 

rridore, Treppen, Stollen und Schachte geben im dieſem Todtenlabyrinth 
das zuerft Belzonmi genauer erforfcht bat, hin und ber. Als er aud durch 
einen langen, engen Coribor in eine Mumientammer gelangt war, wo Tau— 
ſende —— waren, war er unvorſichtig genug, ſich auf einen kleineren 
Haufen Mumien ſetzen zu wollen; — fie waren ſchon verweſter als gewöhn— 
lich der Fall iſt, und brachen unter ihm zuſammen; andere ſtürzten nach, und 
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in einem Augenblide war er in eine Wolfe des feinften Mumienftaubed ein- 

ehüllt, ſo daß er dein Erftiden gan * fam. Oft muß man ſich 20—30 
Schritte durch 2’ breite Räume zwiſchen Mumienhaufen durchwinden, fo daß 
man mit dem Geficht fortwährend in Berührung kommt mit ben Gefidtern 
diefer alten Aegypter. Die Sculpturen und Frescen der Wände find in einer 
merkwürdigen Friſche erbalten. Wie in einem Bilderbude ift in dieſen Be— 
räbniglammern das ganze Leben ber alten Aegypter noch aufgeſchlagen. Dit 
ind den Mumien außer * „Reiſepäſſen,“ den Papyrusrollen mit dem Aus- 
ipruche des Todtengerichtes, auch allerhand Geräthe, Samen u. f. w. beige» 
geben. Weizenförner aus Mumienfärgen find vielfach zu kräftigen, reichliche 
und vielfahe Frucht tragenden Aehren gezogen. So überbauert die Keimfraft 
Jahrtauſende. In einer weiter —* 5 Berglette die Gräber der 
Könige von Theben, die nicht wie die von Memphis Pyramiden über ihren 
Gräbern aufzuthürmen pflegten. 

Den Nil weiter abwärts Denderah mit den Ruinen des alten Tentyris 
und einem ber am beften erhaltenen Tempel des Alterthums aus ber römiſchen 
Kaiferzeit, aber im altägyptiſchen Geſchmack. An feiner Dede fand man einen 
Thierfreis, der abgelöft und nach Frankreich geſchafft ift. Ueber jein wahr- 
fcheinlich feht überſchäßtes Alter ift noch Streit. Keuneh, am Eingaunge 
des nad Koffer am rothen Meere führenden Querthales, bedeutender Handeld- 
ort und Durhgangsitation der Meftapilger, 10,000 Einw. Akhmyn, 10,000 
Ew., darunter 1000 Ebriften: ein Francisfanerflofter. Dſchirdſcheh (Girgeb), 
8—10,000 Einmw., früher die Hauptftabt des neuen Oberägyptens, 500 Ehriften : 
ein katholiſches Klofter. Die jetige Hauptftadt von Oberägypten ift Siut 
oder Syut, daß alte Lykopolis, Sit des Paſcha und bedeutender Handels— 
plat, 20,000 Einw. 

In Mittelägupten (Woftani — Land der Mitte) wird das Nilthal 
bald fo breit, daß auf dem linken Ufer, am Fuße der libyfchen Bergwand, ein 
begleitender Arm, der Joſephskanal, gezogen werden konnte. Die flache 
Landichaft zwiichen beiden Wafferarmen ift Die fruchtbarfte und produftenreichite 
von Mittelägypten. Fünf Stunden oberhalb der Stromfpaltung, unmeit des 
Einganges der nach Suez führenden Querjchlucht liegt das im 10. Jahrhundert 
von dem arabiihen Eroberern aufgeführte Masrsel-Häbera, db. h. die ficg- 
reihe Hauptſtadt, gemöbnlid Kabira oder Kairo genannt Ton auf der 
drittlegten!). Die eigentliche Glanzzeit der Stadt fällt in das Mittelalter: im 
der Refidenz eigener Kalifen glänzte alle Pracht de Orients, blühte aber auch 
Kunft und Wiſſenſchaft. Roh immer ift Kairo die erite Stadt der arabiſchen 
Welt, die volkreichſte Stadt von Afrika, Die zweite des türkiichen Reichs. Deft- 
lich lehnt fi Kairo an ben 640° hoben Berg Molattam, einen Ausläufer 
der arabijhen Bergkette, und fenkt fich weftlih dem Nil entgegen. Der Umfang 
des Ganzen beträgt 3 Meilen; man — das — Kairo oder 
die Neuſtadt, Alt-Kairo oder Foſtat, und das hart am Nil gelegene Bulak, 
die Hafenſtadt, die durch eine Alazienallee mit der eigentlichen Stadt ver« 
bunden ift. Die Straßen find zumeift enge, krumm und ungepflaftert. Unter 
den öffentlihen Gebäuden vierbundert Mofcheen, die Ihönften die Mofchee des 
Amru in Alt- Kairo, Die Mofchee des Sultan Hafjan, 1354 erbaut, und die 
größte die El- Ahlan- Mofchee mit mubamedaniicher Studienanftalt An dreißig 
hriftliche Kirchen, darunter ein Francistanerflofter mit einer jchönen geräumigen 
Kirche, zehn Synagogen. Zablreihe Bazars, fiebzig Öffentliche Bäder, zmolf- 
bundert Kaffechäufer u. f. w. Auf einem Borjprunge des röthlichen Molattam 
die Citadelle mit dem Palaſte des ag und Mebemed Ali's Alabaftermojchee, 
in der er auch begraben liegt. ie Zahl der Einwohner, etwa 300,000, 
darunter 10,000 Eoriften und 2000 Abendlänber oder Franfen. Die Stabt 
ift Gentralpuntt des Handels von Nordafrika, und die ganze Bevöllerung flieht 
in den Bazars zufammen, theils um Gefchäfte zu beforgen, theil® um ſich die 
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Reit zu vertreiben und im Schatten behaglich den Tſchibuk zu rauchen. Die 
ährigen Straßen, bie nicht mit den Bazars in Berbindung ftehen, ericheinen 
ve und Teer. Kairo ift im Gegenfate zu Alerandrien der volle Orient, 
„Alles was man fi davon träumt aus den Mährchen der Taufend und Einen 
Nat it bier Wirklichkeit, Konftantinopel, ſelbſt Kleinafien ift nichts bagegen, 
o jagen Alle, die dorthin kommen. Kahira ift eine Wunderſtadt mit * 
icht gebrängten Häuſermaſſen, ihren engen Gafſſen und vortretenden Häuſern 
voll wunderlichem Schnitz⸗ und Schnörkelwerk, ihren rieſengroßen Moſcheen, 
ihren ſchlanken, pfeilartig emporſteigenden Minarets, ihrer reichen üppigen Um— 
—* voll der ſchönſten Gärten mit Palmenhainen, großblätterigen Bananen, 

en; durch dieſe bunte Scenerie läuft der lärmende, halbnackte, muskulöſe 
Ataber und Aegypter, reitet auf geputztem Eſel der ſchweigende Türke, und 
zieht mit langſamem Schritte das hohe Kameel einher.“) Im Oſten der Stadt 
die Todtenäcker mit den im feinſten und künſtlichſten Maurenſtil ausgeführten 
Kalifengräbern. Bei Kairo Schubra, Luſtſchloß des Paſcha mit ſchönen 
Gärten. Auf der Inſel Rohda der Nilmeſſer, eine in Grade getheilte Säule, 
woran täglich während der Ueberſchwemmungen der Waflerftand des Nils von 
einem verpflichteten Scheich beobachtet und befannt gemacht wird. 


Bon der Pracht und dem Leben der Gegenwart treten wir oberhalb Kairo 
an die von Palmen bejchattete Stätte de8 alten Memphis und weiter an bie 
Denkmäler der Todten. Schon aus weiter Ferne fieht man „die blauen Riefen- 
zelte am Saume der gelben Wüſte“ fich erheben, und die aufgebende Sonne 
entzündet neben den ®ipfeln des Molattam ihre Häupter zuerft. Auf Bor- 
fprüngen der libyſchen Wilftenplatte, 160° über dem Nilfpiegel, ftehen vierzig 
meift aus Kalkfteinquadern, jeltener aus Ziegeln zufammengefügte Pyramiden, 
die in vier Hauptgruppen zerfallen. Die berübmtefte ift die Gruppe von 
Gizeh, und aus ihren neun Pyramiden ragen brei große ganz befonbers 
bervor; fie ftammen aus der Mitte des 3. Iabrtaufends v. Ehr. Sie werden 
den Königen Cheops, Chephren und Mycerinus — „Diele Pyra⸗ 
miden ſah Abraham, ſah Joſeph, ſah die fliehende Maria mit dem Kinde, ſah 
Herodot, ſah Alerander, Artaxerres, Pompejus und Cäſar, Saladin, Napoleon 
— welches Panorama der Weltgeſchichte!“ Die höchſte, Die des Cheops, iſt 
456‘ hoch (mit der Spitze einſt 5009 und enthält gegen 90 Millionen Kubikfuß 
Mauerwerk; die Ausficht, das reiche Nilthal bis zum Mokattam auf der einen, 
bie todte Wüte auf der andern Seite, in der nächſten Nähe das Gräberfeld, 
über das fünf Jahrtauſende bingegangen find, ohne feine Male zerftören zu 
innen, ift volltommen einzig. Die Heinfte Pyramide, die des Mycerinus, 
219° hoch, übertrifft bie beiden anderen an Schönheit und Regelmäßigkeit des 
Baned. Bon einigen Pyramiden find nur noch die Bafen und wenige Trüm- 
mer erhalten; auch von den größten und dauerhafteften find die Spigen und 
das Füllwerk des legten Mantels verwittert, jo daß fie wie auf Stufen erftiegen 
werden können. Eröffnet, etwas über dem Boden, find ſchon früher Pyramiden 


N) Seh. Münfter giebt eine „ wahrbaftige een von Kairo und ſchickt bie Morte 

verauf: „Die Stadt Allalt, auf Arabiſch Mazar, Chaldeiſch Aſchalir, Hebräiſch Mesraim und zu Latein 

Babyien genannt, conttafehtet. Dieſe ſoll fünfmal größer ſeyn, denn Pe in Franckreich, dazu 

überaus veldreih. Wenig Leut find da, welche (mie bey ung brauchig) einfauffen, ihr Speyk und Koft 

baden rüften, jonbern wann fie effen wollen, nemen “ e8 bey ben Köcen und Brätern, beren ob 

a —— zu finden, Sie hat mechtige Vorſtedt, deren etliche drey tauſend, andere zwölff 
ar uter en.’ 

Seb. Frank: Weitter ift bife ftatt fo volckreich, das Bernbart von Braytlenbach mit feiner ritters 
fbaft acht, das fo vil menſchen ba feind, als ongeuarlich im ganken Italien oder Melichen land, es 
wiblet allzeit fait in allen gafjen, wie zu Rom in eim Qubeljar. 8 ſeind auch da bik in xv. tauient 
gemeiner kuchin, barinn man tealich, alleriey koft und ſpeiß kocht, giottend vnd gpratend, wann bie 
einmener fochen wenig in yren beülern, aber vil köch geen in der ftatt umb, das feür auf einem zubes 
teotten berd, auff dem kopff tragende, darumb gſottens vnd praten®, an ſpiſſen, vnd fo yemant ettwas 
baben will, Heben ſy das Afelin vom haupt ab, vnd werten dem bungerigen nach feinem Iuft, umb ein 
semlic gelt zu willen. Nit größerer mangel ift da, ja glat feiner aller ding, dann an holy, das man 
nad dem gewicht verfaufft. 
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von ben Arabern, die nah Schäten fuchten; man findet nicht? als enge 
Gänge und in der Mitte eine Begräbniflammer. Nicht weit von ben Py- 
ramiden liegt, faft ganz in Sand vergraben, eine riefenhafte Sphinx, jene 
Nätbfelfigur der alten Aegypter. Nur der Borbertheil ficht heraus. Der 
Kopf mißt vom Kinn bis zum Scheitel 13 Ellen. Die ganze Umgegend ift 
ein weites Mumienfeld. ') 


Da Kairo zu feiner Provinz gerechnet wird, jo gilt als Hauptort ber 
Adminiftration für Mittelägypten Benifuef, 6000 Einw., einer der Daupt- 
handelsplätze Aegyptens. Norbweftlih davon öffnet ſich die Thalſchlucht, welche 
in das fruchtbare Beden von Fayum führt. Schon die alten Aegypter hatten 
e8 durch großartige Waflerwerfe der Wüſte abzugewinnen gewußt. Durch bie 
Schlucht lief aus dem Joſephslanal ein Kanal in dad Beden, und der große 
See Möris diente ald Wafjerreferwoir. Dortbin entfandte Oberägypten bei 
. Waſſerſtande den Ueberfluß, der Unterägypten a nn fein 
würde; zur Zeit der Wafferabnahme fandte der Möris feinen Waſſerſchatz dem 
nun burftenden Delta. Jetzt ift der Kanal, wenn nicht Ueberſchwemmungszeit 
ift, ein wafjerlofer Graben; vom See Möris find faum die Refte mächtiger 
Dämme zu erfennen. Aber ein wahrſcheinlich bei hoben Waflerftande durch 
Bruch vernadhläffigter Dämme entftandener See, der Birket-el-Kerun, 
reiht nob bin, Fayum zu einem der fruchtbarften und blühendften Gebiete von 
Aegypten, ja der Welt zu machen. Hauptort Medinat-el-Kayum, 15,000 
Einw. Aus den Rofen, die das ganze Fayum burdbuften, bereitet man 
bier Rojendl. Bei Howara, am Eingange ind Fayım, fieht man Blöde von 
Granit und blendend weißem Kalkitein, Refte von Mauern, Kapitäler von 
Säulen und eine Pyramide. Das find Die Trümmer des weltberühmten Laby— 
rinthbes. König Amenenba III., der Möris der Griehen, der Schöpfer der 
Wafferfammlungen im Fayum, ließ auch diefen NReichspalaft erbauen. Alle 
Landſchaften umd Bezirke Aegyptens follten in eben fo viel Abtheilungen bar- 
geftellt werden; bier follte das ganze Land für friedliche Alte und Opfer einen 
gemeinfamen Mittelpunkt finden. Der Riejenpalaft hatte zwölf große Höfe, 
1500 Gemächer über und 1500 unter der Erbe. 

In Unterägvpten oder im Delta am weſtlichen Nilarm lag Sais, 
die Refidenz des Pfammetih, deren Stelle noch mweitläufige Schutthügel und 
Ningmauern aus gebrannten Ziegeln bezeichnen — lag die Yandfhaft Gofen, 
in welcder die Kinder Israel ihre Heerden weideten. Nabe dabei an einem 
Seitenzweige des öftlichen Nil die Sonnenftadt Heliopolis, das On bes 
alten Teftaments (1. Mof. 41, 45.), berühmt durch ihre Prachttempel und Priefter- 
collegien, in denen ägyptiſche Weisheit gelehrt wurde. Zu Strabo’s Zeiten 
zeigte man noch bie alle, wo Plato den Borträgen der Prieſter gelaufcht 
baben follte. Auguftus ſchmückte das alte, Konftantin das neue Rom mit den 
Kunftwerten von Heliopolis; jett ſteht nur noch neben Erbmwällen ein ein- 
zelner Obelist als Erinnerung, der ve. unter allen befannten (2300 v. Chr.). 
An einer andern mit dem öſtlichen Ni in Verbindung ftehenden Waflerader, 
füdlih von Menzalch, die Ruinen von Tanis, welches im Alten Teftament 


1) Daß bie Pyramiden Grabmonumente find, fteht jept fe. In früberen —— ſtellte man die 
verſchiedenſien Hypotheſen über ihre Beſtimmung auf. Bald wurden ſie mit Bezſehung auf ihren Na— 
men (Pire-mue, d. i. Sonnenſtrahl) für rieſige Sonnenaltäre außgegeben, bald für Kornmagazine 
oder Waflerbehälter, auch ſpaniſchen Wänden wurden fie gleichgeitellt, welche den Flugſand der Wüſte 
abhalten jollten; dann wieder zu Sternwarten 3* und die Feier der Myſterien in ſie verlegt. 
Oder, wie ein alter franzöſiſcher Kritiker ſagt, fie ſollten blos dienen: afın de faire dameurer Te 
peupfe au travail et le contregarder de toute oisivete. Springer (Kunftbiitoriiche Briefe) 

ndet bie Möglichkeit ſolcher Smeifel in ber „äAltbetiichen Armuth“ ber — die nach ſeiner 
Anſicht einer niebrigen unentwickelten Kunſtſtufe einzureihen find; eine Anſicht, bie ſich in berb ercen⸗ 
triſcher Form unter den neueren Reiſenden bei A. Stolz wiederholt: „Die Pyramide zeigt auf die 
roheſte jhönheitsbaare Weiſe brutale Macht und mächtige Dummheit ober Langeweile. — — Ich jebe 
darin nicht die Ucberwältigung ber Natur, jondern die von einem Despoten biden, fteinbarten en 
zertretene Menſchheit, zeritampfte Menſchen ohne Zahl.‘ 
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Zoan beißt. Hier faß einft eine Pharaonendynaftie, und die Tradition bezeich- 
net den Nilarm von Tanis als den, auf weldem bas Kinblein Mofes den 
Rellen preißgegeben warb. 

Als Alerander der Große nah der Schlacht bei Iſſus die perfiihe Sa- 
trapie Aegypten ohne Schwertftreih nahm, gründete er auch bier eine Stabt 
feines Namens, fein dauernftes Monument. Der Sage nad recitirte ihm im 
Traume ein ebrwilrbiger Greis die Berfe Homers: 

Eine der Infeln liegt an der weit aufwogenden Meerfluth 
Bor des Aegyptus Strom, und Pharos wird fie genennet. 


Die Vifion beftimmte die Lage der neuen Stadt: von allen Seiten kom— 
mende Bögel, welche den mit Mehl geftreuten Grundriß aufpidten, wurden 
auf den lebbafteften Verlehr gedeutet. War fie doch angelegt zur Verjchmel- 
zung bisher getrennter Nationen, „der barbarenbafienden Hellenen, der aus— 
erwäblten Jüben (die freilich erft ſpäter bier eine große Gemeinde bildeten), 
der im dumpfen Nilfaften —— allein — Aegypter.“ Alexan— 
dria nahm den ſandigen Streifen zwiſchen dem Meere und dem Strandſee 
Mareotis ein; die vorliegende Inſel Pharos wurde durch einen Damm 
mit dem Feſtlande verbunden. So entftanden zwei treffliche Häfen. Unter den 
Ptolemäern, die in Alerandria ihre Refidenz nahmen, entwidelte ſich die Stadt 
zu großer Blüthe. Das prächtigfte Quartier der Stadt, das Brucdeion, 
lag am Hafen; bier der Königspalaft, das Muſeum, die Bibliothel oder das 
Errapeum u. f. w. Auf der Oftfpige ber frühern Inſel Pharos wurde aus 
weißem Marmor ein Leuchtturm von acht Stodwerfen a Nah ibm 
nennt man noch jett jeden Leuchtthurm einen Pharus. lerandria wurde 
eine der erften Handelsftäbte der alten Welt, nächſt Nom viele Jahrhunderte 
bindurch die glänzendfte Großftadt mit 1 Mill. Einm. 

Das ganze Mittelalter Hindurh war Alerandria im Sinken, und die 
Entdedung des Seeweges nah Indien brachte e8 noch mehr berab. Der See 
Dareotis trodnete faft aus, die vernadläffigten Kanalbauten liefen Sumpf- 
nieberungen oder Sandfteppen entfteben, die Häfen litten an Berfandung. 
Mebemed Ali machte die rühmlichften Anftrengungen, Alerandria wieder empor- 
zubringen. Der ganze verfandete Kanal zum Nil wurde wieder bergeftellt und 
1521 beendet. Der 12M. lange Kanal von Mahmupie zieht ſich zwiſchen 
dem Mareotis — jebt Birlet-Mariut, und buch er 1801 
wieder gefüllt — und dem Strandfee von Abulir zum Nil, 90° breit und 18° 
tief, Jet ift nun die Stadt überdem mit Kairo (bald auch mit Suez) durch 
Eiienbahn und Telegrapben verbunden und fieht einer neuen Blitthezeit entgegen. 

Das jetige Alerandria nimmt etwa ein Drittel von dem Naume des 
alten ein, nämlich die alte Infel Pharos und die mit dem Feftlande verbindende 
Landzunge zwiſchen dem Meere und dem bleihen Spiegel des Mareotis. Weißer 
Dünenjand ift ringsum die Unterlage der Landichaft. Bis im die neuere Zeit 
eine enge und ſchmutzige Stadt im gewöhnlichen orientaliichen Stil, ift Ale- 
randria jet faft ganz europäifch umgebaut; fo — den geräumigen Fran⸗ 
lenplatz die ftattlichften Häufer, zum großen Theil Wohnungen der bier reſi— 
direnden Generalconfuln. Die Straßen mit Steinen von Trieft gepflaftert. 
50 Drofchken mit braunen und fhwarzen Kutjchern. Auf Pharos Caftell und 
Palaft des Bicelönigs, Am Mahmudielanal ſchöne Landbäufer und Gärten 
der reihen Kaufleute. Im grellften Contrafte zu diefer Pracht ftehen bie auf 
dem Schutte der alten Stadt ftehenden Hütten der Fellahs, armfelig aus Erde 
jufammengefnetet, „das Niedrigfte, was man je an Menjchenwohnungen fehen 
mag.“ Im Ganzen bildet die Stadt ein Gemiſch von Drient und Dccibent, 
ohne Keftimmten Charakter. Im Weiten der Yandzunge liegt der alte oder 
arrtlaniihe Hafen, im Often der neue oder aflatifhe, der beffer und ficherer 
ft. Alerandria ift der Hauptplat des ägyptifhen Erport- und Importbarn- 
dels mit vielen reichen Handelsbäufern. Die Zahl der Einw. beträgt 150,000, 
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darunter 12,000 Europäer. Neben koptiſchen Gotteshäuſern giebt es außer 
zwei anderen katholiſchen Kirchen ein von Palmen umſchattetes Francislaner⸗ 
kloſter. Wegen der vielen Deutfhen, bie nad Alerandria fommen ober dort 
wohnen, ift auch ein beutfcher Pater im Klofter, der jeden Sonntag einge deutſche 
Predigt hält. Auch eine engliſch- biihöflihe Gemeinde ift vorhanden und 
fürzlih ein evangelifches Diakonifjenhofpital errichtet. ') 

Mitten unter dieſen * Theil jungen Schöpfungen erinnern an das 
Altertum: die von dem römischen Prätor Publius zu Ehren des Diocletian 
gelebte 88° hohe (fogenannte) Pompejusjäule vor dem Sildthore, mitten unter 

huttbilgeln und Fellapbütten, welde man fon vom Meere aus über bie 
Gebäude ragen fiebt, und die 600 Schritt davon entfernten Nadeln der Kleo- 
patra, zwei Obelisfen aus dem 16. Jahrhundert v. Ehr., von denen ber eine 
umgeftürzt am Boden liegt. 

Wir erwähnen nun die Orte an ber bogenförmigen Küftenftrede Des 
Delta, wie fie von Alerandria aus nad) Often auf einander folgen, Auf einer 
Landſpitze, nicht weit von der Stelle des alten Canopus, das Dorf Abukir, 
ein militärisch wichtiger Punkt. Vernichtung der franzöfiihen Flotte durch 
Nelfon am 1. Auguft 1795. 1799 Landfieg Bonaparte'3 über die Türken, 
Raſchid, gewöhnlich Roſette genannt, an der Mündung bes weftlihen Nils 
armes, 15,000 Einw. Die Mindung ift durch eine große Sandbant fchr un- 
bequem, darum bat fich jeit Anlegung des Mahmubdielanales der Handel von 
Rofette nach Alerandria gezogen. Damyat oder Damiette, 2 Stunden 
bom au des durch zwei Gaftelle vertheidigten öftlihen Nilarmes, unweit 
des Menzalchiees, 28,000 Einw. Yebhafter Handel. Nicht weit vom öſtlichen 
Ende des Menzalchfecs die Ruinen der Grenzfeftung Belufium. Hier flug 
ber perfifhe Eroberer Cambyſes 525 den —2 König Pſammenit. Die 
Grenzfiadt gegen Syrien iſt das auf einem Felſen liegende El-Ariſch; bei 
ber Stabt mündet ber „Bach Aegyptens,“ ſchon im der Schrift als Acgyptens 
ie bezeichnet. 

innenorte des Delta: Fuah an ber Bereinigung des Nil mit dem 
Mahmudiekanal, —— an der Eiſenbahn, 10,000 Einw., find durch 
die Gunft ihrer Lage lebhafte Verkehrsplätze. Terraneh, großes Dorf am 
weftlihen Nilarm, Ladeplag fir das Natron, weldes in den 12 Stunden 
bavon entfernten jch8 Natronfeen gewonnen wird. Diele — in einer 
Querſchlucht der libyſchen Kette, die ſich bis in die Nähe des Mittelmeeres 
verfolgen läßt. Im dem Thale der Natronfeen liegen auch ſechs koptiſche, mit 
Mauern umgebene Klöfter. Im ihnen fanden engliihe Forfcher mwerth- 
volle und neue Aurtchtüffe bietende Manufcripte von den Mönden jo gering 
— daß fie ihre Oeltöpfe damit zudeckten. Tantäh, kleine Stadt im 

entrum des Delta mit zwei großen Meſſen und ſtark bewallfahrtetem Grabe 
eines muhamebanifchen Heiligen. Am oftlihen Nilarne Manjfurab, mo 
Ludwig der Heilige im fechöten Kreuzzuge befiegt wurbe, 

Das öſtliche Gebirgsland von Aegypten, von der arabifchen 
Seitenwand des Nils bis zum rothen Meere ift eine unbewohnte, nur 
von Nomaden durchzogene Landſchaft; einige Tagereifen von der öſtlichen 
Nilmand erhebt fid, das Küftengebirge des rothen Meeres in einzelnen 
Spiten bi8 5800. Die Küfte ift einförmig und hafenlos; Korallen- 
bildung und Untiefen erjchweren ihre Zugänglichkeit: der Saum zwiſchen 
Meer und Gebirge ſehr ſchmal, am einigen Stellen jumpfig. Unter 
ben burchjegenden Querthälern führt das ſüdlichſte von Edfu nad den 

1) Die dreißig Moſcheen find meift alte Chriſtenkirchen. „Sind viel und ſchöne Kirchen im der 


Stabt — jagt eine alte Geographie — mit Marmelftein gepflaftert und mit köſtlichen Säulen gegiert, 
wiewol meiſtentheils den Mabometiichen Greueln gewidmet.” i 
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Ruinen der einft blühenden Handelsſtadt Berenice; nördlicher führt 
eine ald Handelsweg nod) jetst von Karawanen und von dem Nomaden= 
ftamme Ababdeh durchzogene Schlucht von Eſneh nah Koſſeir 
oder Kuſſer, 2000 Einw. Der Hafen iſt mittelmäßig; hier ſchiffen 
ſich die Mekkapilger ein. Das nördlichſte Querthal, Thal der Ber— 
irrungen, in dem die Israeliten nach dem rothen Meere zogen, iſt 
das wichtigfte. ES geht an den Ruinen des alten Memphis, ſüdlich 
unweit Kairo vorbei, nad) Suez. Dieſer überaus ſtark befuchte Kara— 
wanenweg wurde unter der ägyptiſchen Verwaltung zu einer Heerftraße 
mit Stattond= umd Gafthäufern umgejchaffen. Jetzt ift eine Eifenbahn 
von Kairo bis Suez hinpurchgelegt, die nur auf der legten Strede vor 
Suez noch nicht vollendet ift. 

Suez liegt an der äuferjten Spite des arabifchen Bufens in 
över, müftenhafter Umgebung. Das Hötel und einige andere Häufer 
ausgenommen ift der ganze Ort aus ungebrannten Steinen gebaut. 
Es iſt darauf gerechnet, daß es im Jahre durchfchnittlich nur eine 
Viertelftunde regnet. Sicherer Anferplag und Tebhafter Handel, der 
dur die Dampfbootverbindung mit Bombay in beftändigem Auffchwunge 
begriffen it. Die Stadt wird, fo glaubt man von manden Seiten, 
zu dem Range eines Welt- Emporiums fteigen, wenn ver Plan, die 
Yandenge zu durchſtechen, vollftändig ausgeführt fein wird.!) Schon die 
alten Pharaonen hatten Berfuche gemacht einen Kanal über die Yand- 
enge zu ziehen; der Yauf des nie vollendeten Werkes läßt fich noch ver- 
folgen. Seitdem eim Durchftich in Mittelamerika in größere Nähe rückte, 
mußte mar, um in ſolchem alle nicht ganz von der neuen Welt über- 
flügelt zu werden, an die Herftellung eines Verkehrsweges durch den 
Hömus von Suez denken, der die Fahrt von Europa nad Geylon 
von 3450 auf 1100 deutſche Meilen rebuciren würde. Dann würde 
fih ven jelbft der Preis der Colonialmaaren ermäßigen und der ameri- 
laniſche Handel auf den europätjchen Märkten eine ihm eben jo sefähr- 
liche ald den Abnehmern günjtige Concurrenz erleiden. Im November 
1854 wurde zwifchen Said Paſcha und dem franzöjiichen Generalconful 
Leſſeps ein förmlicher Vertrag gefchloffen und eine Sueztanal- Com- 
pagnie conceffionirt. Der höchſte Punkt des Iſthmus Tiegt nur 37 Par. 
Fuß über dem Niveau beiver Meere. Uebrigens hat das Ranalproject 
zahlreiche Gegner. Robert Stepbenfon, vielleicht der berühmtefte In— 
genteur unjerer Zeit, gab im Parlamente die Erklärung ab, der Kanal 
a unmöglih. Das Niveau der zu verbindenden Meere ftehe gleich 
und die nöthine Waffertiefe fer nicht zu unterhalten. Andere erklärten 
als den gefährlichften Feind des Kanals den Sand, welcher durd Wind 
von der Land- und Seefeite, von der Fluth im rothen Meere, durch 
Regenftröme mit Sturm vom Attakahgebirge, durch Die abwechfelnd 
Harte und geringe Hin- und Herbewegung des Waſſers im Kanale u. |. w. 

I) Bol. „dat Mittelmeer” von €. Böttger, 2. Anbang ©. 585, Ueber ven Suez⸗ſanal. 
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herbeigeführt wird, und feinen Berheerungsproceß immer fortjegt, wie 
die Wüſte in der Nähe von Kairo. Auch der von ven Pharaonen ver- 
juchte Kanal ſei verfande. Da ſich in die Suezfrage politifche Inter— 
eſſen -mifchen, die fich gar oft hinter techniichen Bedenken verbergen, To 
ift e8 ſchwer, einen klaren Einblid zu gewinnen. Defterreid und Frank— 
reich find für das SKanalproject überaus günftig geftimmt, während 
England ſich lau oder feindlic verhält. Die Ausführbarkeit des Ka— 
nals wird jet weniger beftritten als früher; dagegen erflären die 
Urtheilsfähigen in ganz Aegypten, foweit fie nicht Franzofen find, der 
Kanal könne auf keine Weife rentiven. „Wird der Kanal mwirflid 
fertig, jo wird er, der Schlüffel zu Indien, in hundert Jahren weniger 
eins factiſch ein Beſitzthum ver Franzofen fein. Bleibt er unvollendet, 
jo hat Frankreich fi) in der Kolonie im Wadi Tumeilat rechtlih für 
immer ein ſchönes Stüd von Aegypten gefihert und damit eine Fülle 
von Gelegenheiten zur Einmiſchung in die Verwaltung des Ganzen.“ 
Jedenfalls hat das Kanalproject zur Bewäfferung und Cultivirung des 
ſonſt gröftentheils wüſt liegenden Wadi Tumeilat, der Strede zwilchen 
Zafazit am Damiette-Arme des Nil und dem Timſah-See, beigetragen; 
jedenfalls bringt der Süßwaſſerkanal aus dem Nil nach Suez 
einen bleibenden, noc viel größern Gewinn. Der Kanal geht vom Nil 
durch das alte Yand Gofen zum Timſah-See, an deſſen Nordufer die 
Stadt Ismailia aufblüht, nad dem bis dahın fo dürren Sue, der 
jo wichtigen Hafenftelle, die jet mit einem Reichthum von Flußwaſſer 
verſorgt ift. 

Da, wo der Kanal in das Mittelmeer eintritt, liegt Port Said, 
wo große Hafenbauten unternommen werden follen. 

Durch die weftliche, libyſche Wand führen Querichluchten nad) 
dem Dafenzuge der Sahara. Sechs Oaſen ftehen noch unter ägyp— 
tifcher Hoheit; wir fommen bei Betrachtung der Sahara auf fie zurüd. 


8. 12. 
Barka und Atlasländer. 


Den Nordrand des Erdtheils im Welten von Aegypten, den eine 
größere plaftiihe Mannigfaltigkeit der Naturformen auszeichnet, bilden 
zwei ifolirte, an Umfang ſehr verfchiedene Hochländer. Der unmittel- 
bar an Aegypten anftogente Theil gehört zu den noch am menigften 
im Genauern erforfchten Regionen des Erdtheils. 

Das öftliche, dur den Wüftenftreifen der Sultinebene von 
dem bei weitem größeren öftlichen Hochlande geſchieden, ift das 2000 
IM. Haltende Plateau von Barka, das nah Oſten mit dem 
Plateau von Atabab, einer Ausdehnung der libyſchen Nilmand, in 
Verbindung fteht. Auf drei Seiten vom Mittelmeere beſpült, ehrt es 
demjelben fteile und hafenarme, aber wald- und quellenreihe Ränder 
zu, die mit Pinien, Wachholdern, Lorbeeren, Oleandern und Feigen 
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bededt find, das Plateau ſelbſt mit 1500° Mittelhöhe ift entweder nadt 
und feljig oder trägt malblofe Grasflähen mit zahlreichen Brunnen, 
nomadiſchen Hirtenvölfern ein erwünjchtes Weideland. Im Weften am 
höchſten, ſenkt ſich das Plateau allmählig nad Diten. Zahlreiche Rui— 
nen deuten auf einen Zuftand gejchwundener Blüthe und Herrlichkeit. 
Griechen hatten einft das Land colonifirt und fünf Städte gegründet, 
die PentapoliS von Cyrenaica oder Cyrene. Die größte der Fünfftädte, 
dad dem Apollo geweihte Eyrene, der Nordfüfte nahe (Hafenftabt 
Apollonia), aber ſchon auf der Höhe, im Alterthum in einem reich be= 
wäflerten, fruchtbar-üppigen Terrain, in der einft der Dichter Kalli— 
mahus fang und der Philofoph Ariftippus Lehrte, ift ein Trümmer— 
baufe, zum Theil mit Geſträuch überwachfen. Bruchftüde von Statuen 
und Säulen liegen wild zerftreut. Auch zu den Zeiten der Ptolemäer 
war Cyrene eine blühende Provinz Aegyptens mit Grofftädten. 1861 
gingen 63 Kiften mit ausgegrabenen Standbildern und Denkmälern 
nad England. Lett ein Theil der Negentichaft Tripoli hat das Land 
meiſt nur eine nomadifche Bevölkerung. Die wichtigften Orte liegen 
jest am Meere; Derne, zwilhen Palmenhainen und Fruchtbaumgär— 
ten, mit einer fleinen Rhede, und Bengazi auf den Trümmern des 
alten Berenice mit ftarf verfandetem Hafen aber bedeutendem Handel, 
bis zum Reiche Wadai in Sudan, 10,000 Einw. Römiſch-katholiſche 
Kirhe und im Neubau begriffenes ranciscanerflofter. Da von bier 
aus aller directe Handelöverfehr mit Wadat ftattfinvet, jo ift Die Stabt 
der Ausgangspunkt von Retjeunternehmungen in das Innere geworden. 

Den Uebergang vom öftlichen zum weftlihen Hochlande bildet das 
Gebiet von Tripoli am Golf von Sivra. Der fruchtbare Küftenfaum 
wird im Süden durch das mit der Atlasfette in Verbindung ftehende 
Öhariangebirge, bi8 2300° Höhe, und die Verlängerung deſſelben, 
ven Rüden des ſchwarzen Harudſch, begrenzt, der bis zur Sultin= 
ebene zieht.) Bon 1509 —1551 fpantfch, bildete Tripoli dann einen 
Theil des Ddmanenreihes. Bon 1714—1835 herrichten erbliche Pa- 
ſchas aus dem arabiihen Firrftenhaufe der Caramanli; ſeitdem hat fich, 
met zu des Landes Vortheil, diejes Verhältniß geändert. Die türkiſche 
Regierung, welche bis dahin nur eine fehr Lofe Oberherrlichkeit behaup— 
tete, nahm das Yand in unmittelbare Bermaltung Die Generalgou- 
verneure mechfelten raſch; jeder juchte in möglichjt kurzer Zeit das Yand 
für fi) auszubeuten. Die ganze Negentfchaft zerfällt, von dem Stabt- 
gebiete der Hauptftadt abgejehen, in vier Abtheilungen: Meſurata oder 
dad eigentliche Zripoli, 5950 IM, Bengazi oder Barka, 3470 IM, 


1) As Grenze zwiſchen Cytene unb bem Gebiete von Garihage galten bie Altäre ber Philänen 
an dem jüblichiten Punkte der großen Sorte. Um einen * zwiſchen Carthago und Cyrene wegen 
der zu endigen, ſetzten beide Städte ſeſt, daß zu gleicher Zeit in gleichem Schritte von beiden 
Orten ner audgeben jellten, und der Puntt, wo fie 1 träfen, jollte die Grenze jein. Die beiben 
Prüber kamen aber viel weiter als die corenätichen Gejandten, bie num jene beſchuldigten, zu früh aus— 
xgangen zu fein. Zur Erhärting der Wahrheit ihrer Ausſage erboten fich bie Philänen, fih an ber 
Tielle lebendig begraben zu lafien, was aud bie Gyrenäer annahmen. Der Grenzpunft galt jpäter 
sub ald Marke zwiſchen dem weſtrömiſchen und oftrömijcen Kaijerthuum. 
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Ghadames und Fezan, 4650 IM. Die beiden Yettgenannten find, 
wie das auch von Tripoli abhängige Augila, Dafen der Sahara, von 
denen noch jpäter die Rede if. Die Bevölkerung beträgt 19, Mil. 
Die Hauptftadt Tripoli, türkiſch Tarabolus, auf einer in 
das Meer Ipringenden Landzunge, mit Mauern und Bafteren umgeben. 
Kings umher Gärten mit köftlihen Südfrüchten; doch drängt fi im 
Weften die Wüfte nahe heran. Feſtes altes Schloß, ein Triumphbogen 
aus Römerzeit, halb verfchütte. Der am Hafen gelegene Stadtteil 
wird zumeift von Chriften bewohnt; dort befinden fich auch die Kirchen 
und Confulate. Im der weltlichen Hälfte wohnen die Juden, und bier 
fieht e8 noch unfauberer aus als in den mittleren, von den Muhame- 
danern bewohnten Stadtgegenden. Der Handel, obwohl gegen früher 
gelunfen, ift noch immer bedeutend. Alljährlih kommen Saramanen 
aus dem Sudan; fie bringen vorzüglih Straußenfedern, Saffian, Gel 
und Elfenbein, und nehmen dafür europätfche und orientaliſche Waaren 
nit, Etwa 20,000 Einm., darımter 3000 Juden und 2000 Chriften. 
Ein Franciscanerflofter fteht unter Frankreichs Schutz. Dem Sflaven- 
handel ift jetst der Weg über Tripoli abgefchnitten. Meſurata, jüb- 
weftlich von Tripoli, auch in üppiger Fruchtebene gelegen, mit Handel 
nad) Innerafrila. 
Das Hochland der Berberet oder das Atlasland im engem 
Simme, von Ritter als „Kleinafrika“ mit „Kleinaſien“ zuſammen- 
gehen am Mittelmeere bis zur großen Syrte, am atlantiſchen Ocean 
8 Cap Nun, zwiichen zwei Meeren und dem Sandocean der großen 
MWüfte gelagert, ift von W. nad O. 300 M. lang, von ©. nad N. 
gegen 70 M. breit und hat einen Flächeninhalt von 21,000 UM. 
In treffender Anſchauung nannten e8 die arabifhen Geographen die 
Inſel des Weftens; denken wir uns den Waflerftand des Oceans erhöht, 
jo erfcheinen Berberei und Barka als zwei Infeln, gefchteden durd die 
Meerenge der Sultinebene. Die Berberei zerfällt im fünf deutlide 
Abtheilungen. Am Meere, mit geringerer oder größerer Breite zeit 
fih ein fruchtbarer Küftenfaum, der Tell genannt; ftellenmeile tritt das 
Gebirge dicht an das Meer. Am breiteften 20 — 30 M., und an 
Fruchtbarkeit und Cultur der Iombardifchen Ebene zu vergleichen, zieht 
der Tell am atlantifchen Ocean bis zum Cap Ger oder Chir. Hier 
erhebt fi die Kette des hohen Atlas oder Daran, der als eme 
ſchmale, aber über die Schneegrenze fteigende Kette nach NO. zieht. 
Der Dihebel Miltfin 10,700 Hier ift der Atlas zu ſuchen, 
der den Alten den Himmel zu tragen ſchien „und die gefammten Tiefen 
des Meeres durchſchaut.“ Im Sommer 1864 hat Rohlfs den hoben 
Atlas an den Quellen des Sebu, Muluya und Sis oder Sä8 überftiegen 
und ift glüdlih von Zafilelt nach Tuat gelangt. Im Oſten der Meer: 
enge * ſich bis Tunis die Küſtenkette des kleinen Atlas, der mi 
dem hohen Atlas durch einen Querriegel in Verbindung ſteht. Küſten— 
flüſſe, wie die Muluya, der Schellif, und der Medjerdah, der 
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alte Bagrada, durchbrechen die Kette. Hinter dem hoben umd Fleinen 
Atlas folgt als dritte Zone ein von Bergzügen mittlerer Höhe durch— 
jogened Plateau, welches auch wohl der mittlere Atlas genannt 
wird. Die hobe Yage erzeugt eine milde Temperatur, und die reichliche 
Bewäſſerung Fruchtbarkeit. Schon bei den Alten galt diefer Strich 
als eine Kornfammer. Das Plateau wird im ©. von dem großen 
Atlas begrenzt, und ald fünfte Zone liegt als Uebergangsland zur 
Wüſte der 50—80 M. breite Steppenfaum Biledulgerid, d. i. 
Dattelland, ?) zu jeinem Fuße, Herodots „thierreiched Libyen.“ Im der 
Blürdezeit des großen Kalifats lagen hier große Städte und Schlöffer, 
Palmpame und Gärten; jegt wird die an Steppenflüffen (Ghir, Drah 
u. a., Seen, unterirdiſchen Wafjerbeden und trinfbaren Quellen reiche 
Landſchaft nur von nomadiſchen Arabern durchftreift und bietet Heerden 
von Kameelen und Roſſen reihe Nahrung. 

Ale Bergzüge des Hochlandes zeichnen fih durch Schroffheit und 
Zerriffenheit aus; ſenkrecht eingeriſſene Spalten, von den Arabern 
Porten genannt, geben geringer Mannſchaft die Möglichkeit, ganzen 
Heeren zu mwiderftehen. Die geognoftiiche Beichaffenheit der Atlasfetten 
Kall- und Sandftein) zeigt auffallende Uebereinſtimmung mit den euro- 
päiſchen Gebirgen am Nordrande des Mittelmeers. Im Befondern 
laſſen ſich zwilchen den Hocländern der Berberei und der pirenätfchen 
Halbinfel interefiante Parallelen ziehn. Die Sierra Nevada entjpricht 
den Schneegipfeln ves hohen Atlas. Auch in klimatiſchen und botanischen 
Berhältnifjen gleichen ſich die Küftenländer der beiden Erdtheile. Die 
Thierwelt entipricht ſich weniger; die Löwen, Schafal8 und Hyänen des 
Alaslandes find jenjeitS der Meerenge nicht zu finden. Und die Pa- 
tallele ſchlägt in entſchiedene Divergenz um, jobald wir die Völker hüben 
und drüben ins Auge faflen. Im vier bis fünf Stunden tft man über 
die Meerenge, trifft aber „in dieſer Erdnähe einen Unterjchied der 
Menihen, wie faum auf zwei Erdhälften. Hter berühren fi) die beiven 
Extreme der Civilifation, und in ein paar Stunden treten die Differenzen 
von Jahrtauſenden überraichend hervor.‘ 

Wie Aegypten verdankt auch der Nordrand feine welthiftorijche 
Bedeutfamfeit Anftöpen von Afien her. Die Phönicter kannten diefe 
Yander Durch ihre Handelöfahrten jehr früh; Utifa, Haprumetum, Hippo 
uf. w. find ſchon vor Carthago gegründet. Bald follte ihr Glanz 
dor einer neuen Gründung erbleihen. Der Sage nad) flüchtete 814 
v. Chr. die tyriſche Königstochter Dido oder Eliffa vor ihrem mör— 
deriihen Bruder Sihäus an Afrika's Kite und erhandelte, von den 
Uticenſern unterftügt, von den Libyern einen günftigen Küftenfled. Auf 
einer Halbinjel, zwei Häfen zur Seite, auf dem Yandzugange durch die 
Burg Byrſa geſchützt, entitand Carthago. Gegen Often ftritt es 


I) Andere Ableitungen (Shaw: Blaid-el-Jeridh, d. i. trodne® Land, Belad-al-scherid, 
d. i. Land der Heuſchteden), Land ber ug pen find unbegründet. — wird dieſe Zone ſchon 
Sabara genannt, und man rebet von einer Sahara von Algerien, von Narotto u. j. w. 
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mit Cyrene um die Grenze, im Weften und Süden hatte e8 mit den 
Königen Numidiens feine Kriege. Aber der mächtigen Handelörepublit 
gehorchten in ihrer Blüthezeit auch halb Sicilien, Sardinien, Corfica, 
das füdlihe Spanien. Rom vernichtete die gefährliche Nebenbuhlerin 
in den drei punifchen Kriegen von 263—241, 219— 201, 149—146. 
Ihr Gebiet ward ald Africa propria Provinz; ſpäter auh Numidien 
und das äußerſte Mauretanien. Im der Völkerwanderung ftifteten 
429 hier die Bandalen ein Reich, das um 530 vor dem Helden Belijar, 
dem Feldherrn des oſtrömiſchen Kaifers Juſtinian, zufammenjant. Aber 
ſchon in der Mitte des 7. Jahrhunderts drang hierher der Eroberungs- 
fturm der Araber. Gerade in dieſem äußerſten Weftende ihres Kalifats, 
—— a, wie ſie es nannten, vernichteten ſie alle Spuren 
des hier einſt blühenden Chriſtenthums. Nirgends iſt der Islam ver— 
folgungsſüchtiger und grimmiger aufgetreten; noch jetzt darf ſich z. B. 
in Binnenorten von Marokko kein Jude (in deren Hand auch hier alle 
Geldgeſchäfte ſind) oder Chriſt auf den Straßen ſehen laſſen, ohne Hund 
geſchimpft oder angeſpuckt zu werden.) Die Staaten, welche ſich nad 
dem Zerfallen des Kalifats auch hier bildeten, verdienten bis in unſer 
Jahrhundert hinein ihren Namen Raubſtaaten. Nur zu lange hat 
es Europa getragen, daß ſie als Seeräuber die Meere unſicher gemacht, 
unzählige Chriſten in die Sklaverei geſchleppt, in gräßliche Gefängniſſe 
(Bagnos) eingeſchloſſen und gemißhandelt haben. Schon in früher 
Zeit wurden Verſuche gemacht, dieſe Raubnefter zu zerjtören. Der Iegte 
Kreuzzug 1270 war gegen Tunis gerichtet; aber eine Peſt vertilgte 
das Chriftenheer, und König Ludwig der Heilige jelbft wurde hinweg— 
gerafft. Biel fpäter, im Jahre 1535, gelang ein Heerzug Kaifer 
Karls V. gegen Tunis. 50,000 befreite Chriftenfflaven verkündeten 
des Kaiſers Ruhm dur Europa. Eine 1541 beabfidhtigte Züchtigung 
Algiers, das, nach dem Cardinal Ximenez, Schäte bergen ſollte, vie 
zur Eroberung von ganz Afrifa ausreichten, mißlang. Seitdem rubten 
die Verfuche der europäiſchen Mächte die Barbaresfenftaaten zu demü— 
thigen. Nur der Orden der Johanniter führte von Malta aus bis zu der 
Zeit des Verfalls mit diefen Barbaresten einen ewigen Krieg. Schmachvoll 
genug zablten nod immer die Fleineren chriftlihen Seeſtaaten jähr- 
lihen Tribut, baar oder in Kanonen und Munition. Und dod machten 
die Barbaresfen nicht blos die Küften des Mittelmeere8 unficher, ſon— 
dern kamen bis Norwegen und Island. Unfer Yahrhundert hat den 
mächtigften Raubftaat, Algier, dur eine hriftlihe Macht ftürzen jehen, 
welche von jeher auf jene Mittelmeerfüfte ihre Blide gerichtet und ſchon 


1) Das Erſte — erzäblt Ebarled Didier in den Spaziergängen in Marollo — was ich in Langer 
erblidte, war ein Fleiner Maure von 9 bis 10 Jahren, ber einen alten dbemütbigen Juden an feinem 
Barte dur die Straßen zog, und ba ber unglückliche Sohn Israels im Vorübergeben bei ber 
Moſchee feine Pantoffeln nicht jchnell genug außzieben konnte, fo verabreichte ihm ein Soldat einen 
ſtarken Fußtritt, während eine alte rau ihren Schleier *3 um ihm ind Geſicht zu ſpucken. Der 
alte Hebräer erbuldete bieß alleß ohne Mutren, ber > e MWivderftand hätte ihm das Leben koiten 
önnen, unb er wäre unter Stodftreichen geftorben ; für jet entging er der Verfolgung durch Winkels 
Rraßen und Nebenwege. 
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früher Punkte auf derjelben inne gehabt hatte. !) Nachdem ſchon 1816 
eine engliſch-holländiſche Flotte Algier bombardirt, führten VBerwidelungen 
mit der franzöfiihen Regierung, zulegt ein Schlag mit dem Fliegen— 
wedel, melden der Dey Huffein dem franzöfiihen Conſul in einer 
Audienz applicirte, eine Kataftrophe herbei. Am 5. Yuli 1830 ergab 
fi) Algier der franzöfiihen Expedition; der Dey ging mit feinem Harem 
nah Europa. Die erichrodenen Herriher von Tunis und Tripoli 
verzichteteten auf Seeräuberei, Tribut ‚und Halten von Ehriftenjflaven. 2) 

Die Bevölferung der Berberei ift aus drei Hauptelementen zu— 
jammengefetst, die alle zur faufafiihen Race gehören. Darum gilt den 
Arabern diefer Theil von Afrifa, von weißen Menſchen bewohnt, für 
den edeljten. Die Ureinwohner, die Berbern, find in das Innere 
des Landes, in die Gebirge zurüdgebrängt. Den Tell, überhaupt die 
zum Anbau geeigneten Streden, haben eingewanderte Araber bejegt. 
Aus Vermiſchung der Berbern und Araber mit allen Fremdlingen, die 
um Laufe der Zeit als Herrfcher oder Sklaven in das Yand kamen, 
ft das Miichvolf der Mauren entftanden, ein unheimlich, böſes Volk, 
das, wie es öfter bei Miſchvölkern der Fall, mehr die Schatten= als 
die Lichtſeiten der urfprünglichen Nationen in fi) aufgenonmen hat. 
Sie find vorzüglidy in den Städten anfälfig und die befondern Träger 
des islamitiſchen Fanatismus, der von ihren Heiligen oder Marabuts 
unmer wieder aufgeftachelt wird. Zu den drei Hauptbeftandtheilen der 
Bevölferung kommen Türken, zahlreihe Juden, Neger. In Al: 
pen, auh in Tunis, ift die europätiche Bevölkerung im Wachſen 

griffen. 

Nah politifcher Abgrenzung find in dem Hocdlande der Berberet 
der Staat Tunis, die franzöfiihe Colonie Algerien, das Reich Maroffo 
und einige Heine Berberftaaten zu unterſcheiden. 

1. Tunis (Tunefien), 3700 IM. groß, ein durch treffliches 
Klima und hohe Produktionsfähigkeit des Bodens ausgezeichnetes Yand, 
zählt an 3 Mill. Einw., meift Araber und Mauren, 168,000 Juden, 
7000 Europäer in den Eeeplägen. Nur dem Namen nad ift Tunis 
türfiiche Brovinz; der Bey, deſſen Würde erblich ift, bezahlt nicht ein— 
mal Tribut. Im Jahr 1842 ift der Sflavenhandel, 1846 die Skla— 
veret aufgehoben, und am 9. September 1857 proclamirte der Bey 
ſammt feinen Miniftern in Gegenwart aller auswärtigen Diplomaten 
eine neue Conftitittion, worin unter Anderm aud allen religiöfen Par— 
teien und Befenntnifjen Neligionsfreiheit gewährt wird. „Ich habe mid) 
überzeugt, jagt der Bey im Eingange zu dem Staatögrundgejeg, daß 
die meiften Angehörigen meiner Staaten fein volles Vertrauen zu dem 


1) So die 1651 eroberte, fpäter verlafiene Bastion de France und ber Platz La Calle an ber 
Grerge von Tunis, Sig einer franzöſiſch- afrikaniſchen — 

2) So daß wir zur Einzelbeſchreibung geben können, ohne von des guten ehrlichen Happel Be 
tenfen aufgehalten zu werben: ... verbriejlet es, von dieſen Raubnejtern einige Worte zu verlieren, 
als die jo manches Ebriftenkind in bad Auferfte Elend ftürzten, weil fie aber gleichwohl ziemlich befannt 
un berüchtiget, kann ich ihnen zu biejem Mal eine Stelle unter den ehrlichen Höfen goͤnnen. 
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begen, was ich doch in der beften Abficht gethan habe. Es ıft aber 
ein Geſetz der Natur, daß der Menſch erft dann zu vollem Glüde ge— 
langt, wenn ihm feine Freiheit vol und ganz gewährleiftet it, wenn 
er mit Sicherheit weiß, daß er gegen Unterdrüdung Schug findet hinter 
dem Bollwerfe der Gerechtigkeit, und wenn er jeine Rechte geachtet 
fieht. Das Herz des Menfchen, der feinen Glauben auf die Freiheit 
fett, wird gekräftigt.“ Doch haben die neuen Zuftände den Staat 1864 
vor gefährlihem Aufruhr nicht zu ſchützen vermodht. 

ie Hauptſtadt Tunis, „die weiße, die Stätte des Friedens und der 
Gtüceligkeit, liegt 12 Stunden vom Meere an dem fladhen Salzſee El— 
Bathira, der mit dem Meere Verbindung hat, von kegelartig ſchroff geftalteten 
Felshöhen umgürtet. Bedeutende Fabrit- und Handelsftadt. Mit den rorben 
tunefiihen Mützen wird der ganze Orient verſehen; gefärbte Saffiane, Seiden— 
und Wollenwaaren. Der Handel gebt nad Marſeille, Genua, Aegypten, Der 
Levante und nad Centralafrifa. 100,000 Einw., darunter find 2000 römiiche 
Katbolifen mit einem Kapuzinerklofter. Die Griechen, 200—300 Seelen ftarf, 
befigen auch eine Kirche. Andre geben die Einwohnerzahl auf 156,000 an mit 
30,000 Juden. Die Stadt ift befeftigt, aber ganz von umliegenden Höben 
beberriht. Goletta an der Stelle, wo die Nehrung des Strandſees durch— 
brochen ift, ift der befeftigte Hafen von Tunis. Bizerta, das alte Hippo 
Zarptus, wichtiger Handelsort am Mittelmeer. Nächſt Tunis ift Kairwan 
die bebeutendfte Stadt, 15,009 Einw., 672 von den Arabern gegründet und 
lange Zeit Hauptftadt des arabiihen Afrifa, eine von ben beiligen Städten 
des Islam mit vielen prächtigen Mofcheen und Geſetzesſchulen. HSammamat, 
Sufa, das alte Hadrumetum, Monaitir, Sfakes und Gabe oder 
Kabes find Seeplätze, Tozen ein bedeutender Handelsplag im tunefiichen 
Biledulgerid. 

Das Auge ſucht, ehe es Tunis verläßt, vor Allem die Stätte des alten 
Carthago. Es ftand etwa 1M. nordöſtlich von Goletta auf der Landzunge 
zwiſchen dem Meere und dem See von Tunis, die noch jetzt Cap Cartagine 
beißt. Bor den Augen des jüngeren Scipio, dem bier ein lebendiges Bewußt- 
fein von der Vergänglichkeit alles Irdiſchen aufging, ſank es nach hartnädiger 
Gegenwehr in Flammen, und ihre Stätte wurde verflucht. Yange Zeit lag es 
im Trümmern (Marius), aber nachher wurde Carthago eine blühende Eolonie. 
Aus ihrem Hafen jegelte der Vandale Geiferih zur Plünderung Roms. Nach 
der Zerftörung durch Araber hat fi Carthago nicht wicder erholt. Jetzt liegen 
einige Dörfer auf feinem Plage, und das Meer hat die Küfte vielfach verändert. 
Dbgleih von den Ruinen Garthagos Vieles zu fpätern Bauten verwandt ift, 
o iſt doch noch viel altes Mauerwerk und zum großen Theile die folofjale 
Wafferleitung erbalten, welde 8 Meilen weit ber das Wafler nah Cartbago 
führte. Auf dem Hügel der alten Byrſa ſieht jegt eine Capelle, dem Gedächt- 
nig König Ludwigs des Heiligen geweiht. Der Franzofe Beule bat 1861 
durch Ausgrabungen über viele Localitäten des alten Carthago beftinmte Aus- 
funft gegeben. Von dem alten Utica, nordweſtlich von Carthago, find noch 
undeutlihe Refte geblieben. Ruinen im Weiten des Medjerdab, ummeit Des 
—— Porto Farina, die als Steinbrüche benutzt werden, gelten dafür. 

n die Trümmer der Vergangenheit ſchließt ſich blühende Gegenwart. Die 
Gegend zwifchen Tunis und den Ruinen der alten Städte ift mit den reichften 
Getreidefluren, Dlivenwäldern, Obfthainen, Rofenpflanzungen und Weinbergen 
überdedt, befäet mit Billen und Gärten aller Reihen, Großen und Confuln 
von Tunis, die in der beißen Jahreszeit an das kühlende Seegeſtade eilen. 


2. Algerien, ein Gebiet von etwa 5000 DM., jest eine 
franzöfiihe Provinz, ift nad dem Falle der Hauptjtabt in langwierigen 
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und blutigen, zum Theil noch jetzt nicht geendigten Kämpfen erobert. 
Die Stämme der Berbern, hier Kabylen genannt, find gefährliche 
Gegner. Schlank, mager, gewandt wie ihre leichten Roſſe, leben fie 
von Viehzucht und Näuberei. Seine Freiheit und Ungebunvenheit ver- 
tbeidigt diefes Volt mit Wuth gegen Yedermann. Kein befiegter Feind 
wird gefangen genommen, fondern mit jchredlichem Geſchick geköpft. 
Der fommenden Rache entzieht fie ihre windesjchnelle Flucht. Der 
Kabylenhäuptling Abdel = Kader machte den Franzofen befonders zu 
thun; erſt nad) jeiner Gefangennehmung und Entfernung 1846 durften 
fie den Befig von Algerien für geficyert anfehen. Seitdem man 1834 
den Entihluß gefaßt, Algier als franzöfiiche Colonie zu organifiren, 
gab man dein Yande franzöfiiche Inftitutionen, ven Städten Municipa- 
Itäten, Schulen, Gerichte u. |. w. 1838 wurde in Algier ein Biss 
thum errichtet, das dem Erzbiäthum Aix untergeben if. Im Ganzen 
Ihreitet die Colonifation fehr langjam vorwärts. Das Land, weldyes, 
wie die ganze Berberei, in die Abtheilungen des Tell, des bier mit 
verjandeten Salzjeen bejegten Plateaus und des Wüftenfaumes zerfällt, 
it in drei Provinzen getheilt, eine mittlere Algier, eine weftliche 
Oran, eine öftlihe Conftantine. Die Bevölkerung betrug 1861 
592,745 Seelen. Davon famen auf die Provinzen: Algier 197,048, 
Oran 109,464, Conftantine 286,233. 1864 gab e8 204,877 
Europäer, Darunter etwa 120,000 Franzofen. Seit 1856 find 50,000 
Europäer eingewandert. Die einheimifche Bevölkerung, welche außer— 
halb des Eivilterritoriums auf dem Militärgebiete wohnt, ift auf 
2,400,000 Köpfe veranfchlagt worden. 


- Die Hauptftadt Algier liegt mit blendend weißen Häufern eine Anhöhe 
hinauf!) und ift auf der Landfeite mit einem tiefen und fteilen Graben, ber 
mit Epben, Cactus und Aloe wild verwachſen ift, und einer hohen gezahnten 
Dauer mit vielen Thürmchen umgeben. Die Straßen find finfter und enge; 
wenige über 5° breit, „ein Labyrinth von Fußftegen, die oft — Schritte 
weit überwölbt ſind.“ Die Straße Babazum iſt die Hauptſtraße, voll von 
iven. Der Gouvernementsplatz, an welchem der Generalgouverneur wohnt, 
it niht weit vom Hafen. Dutch eine mit dem Feftlande verbundene Inſel 
und zwei in das Meer geführte Molos, einen nördlichen und einen füdlichen, 
üt ein Handeld- und ein Kriegshafen für funfzehn Finienfchiffe geihaffen ; überall 
am Ufer Batterien. Auf dem höchſten Gipfel der Stadt die Caffaubab oder 
Caſchbah, die ehemalige Eitadelle und Nefivenz des Dey. Algier hat 110,000 
Einw. (barumter etwa 75,000 Europäer), ift Sit des Generalgouverneurg 
und eines Biſchofs. Kathedrale und Klofter der barmherzigen Schweitern. Auch 
eine proteftantifche Kirche ift bier zu finden. Die Stabt umlagert eine reizende 


I Fäürſt Püdler (Semilaflo in Afrifa), ber in ber Nacht vom 13. Januar 1835 ſich Algier 
näberte, Ibildert den Anblid vom Meere aus: „Der Mond jceint fait Een: ein milder Zephyt 
igelt meine Wangen und jühe Wohlgerüche dringen vom Ufer ber. Es ijt Alle wie mitten im 

mer, rubig wic ein Spiegel ſchimmert das blänliche Meer; links erhebt fihb, noch mit Schnee 

‚ Atlas mit dem Mons serratus (gejägter Berg) ber Alten; rechts brebt der bobe Leuchte 
!hurın feine Feuer, und ver kir Liegt gelventiig, von brei illuminirten Minaret3 matt beſchienen, eine 
lehweiße, Licht zufammenhängende Maſſe, Todten glei an den Berg bingelagert. Nicht eine Stadt, 
nein — ber in ein umermeßliches Leichentuch gebüllte Beift einer Stabt —* —* ſeltſame Erſcheinun 
n  Dbme vie Minaretd aber, bie, feie Ganbelaben am Parabebett, darüber glänzen, bätte i 
e8 für einen ungeheuren Marmor: oder Kalkbruch angeſehen.“ 
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Fruchtebene, die Medidjab. DOrleanspille im Thale des Schellif. Beli- 
dab und Medeah in der Landſchaft Titteri. 

In der öftlihen Provinz — die 1838 von den Franzoſen eroberte Haupt- 

abt Eonftantine, das alte Cirta, Numidiens Hauptftabt, auf hohem Fel- 
— ——— 2000° über dem Meere, rings von einer tiefen Felſenſchlucht um— 
Ban. 24,000 Einw., darunter etwa 1800 Europäer. Eine Brüde und ein 
riumphbogen ftammen aus der Römerzeit. Fabriken in Leber, Handel ins 
Innere. Als Hafen dient das IM. entfernte neu angelegte Pbilippeville, 
6— 7000 Einw., worunter 700 Eingeborne. Ein wichtiger Seeplatz iſt Bona, 
12,000 Einw., das alte Hippo regius, die Biſchofsſtadt des heiligen Auguftir. 
Neuerlih ift bier eine Miffton von Auguftiner-Möncen gegründet, und 1842 
bat der Papft eine Reliquie des heiligen Auguftin nah Bona geihentt. An 
der Grenze von Tunis die Feine Intel Tabarka, bis 1798 Beſitzthum der 
Nepublit Genua, mit wichtiger Korallenfiicherei. Teleſſa im Innern, 15,000 
Einm Römiſche Ruinen. Im äußerſten Welten der Provinz Bugia ober 
Budfia am gleihnamigen Golf, befeitigte Stabt mit ficherer und guter Rhede. 
Die Einwohnerzahl feit der franzöfiihen Eroberung 1833 fehr gejunfen. Im 
Innern die aus einem 1844 hier aufgeihlagenen Yager entftandene Stadt 
Batna mit 1800 Einw., und unmeit derjelben auf den Trümmern der alten 
Römerſtadt Lambarfis, die Strafanftalt oder das Zellengefängnig Lambéſe 
oder Lambeſſa. Neben Verbrechern werben auch politiihe Gefangene in 
Haft gehalten. 

In der weftlihen Provinz, welche für aderbauende Anfiedler am geeig- 
netften ift, die regelmäßig gebaute und ftark befeftigte Hauptftadt Oran mit 
einer Rhede, 26,000 Einw., darunter 19,000 Europäer, befonderd Spanier; 
denn bis 1791 war Dran ein Spanisches Beſitzthum. Noch länger hatten fie 
das nahe gelegene Mers-cl-Kebir, Mafalquivir inne, das man ben 
Hafen von Oran nennt Moftaganem, Seebandelsplag, 8000 Einm. 
Scherſchl ftebt an der Stelle des alten Julia Cäfarea, der Hauptitabt 
von Mauretanien. Tlemfjen, Binnenftadt in obftreicher Fyruchtebene. Handel 
ind Innere. 10,000 Einw. Mascara, die Stabt Abbel- Kaders. 

Die Sahara von Algerien, ein Steppenland, welches h im Winter 
unter dem Einflufje wäfjerigen Niederfchlages mit einem mannigfaltigen Pflan- 
zenteppiche bekleidet und dicht geſäete Eulturftellen oder lieblihe Dafen bat, 
wird durch verbienftlihe Anftrengungen der franzöfiichen — immer 
mehr in den Bereich der Cultur und Civiliſation gezogen argla, „die 
Sultanin der Oaſen“, begreift ſieben Oaſen, iſt 1862 feſt an franzöſiſchen Ein— 
fluß gefmüpft. Sogar eine — ‚ eine „Messagerie de Sahara“, 
welche nad diefen Mauden Oaſen führt, iſt ſchon etablirt. 


3. Feß und Marokko, etwa 13,000 OM. mit 11 Mill. 
Einw. (darunter 33/, Mill. Berbern, 33%, Mill. Araber, 3, Mil. 
Mauren, 1, Mill. Juden), bei Europäern gewöhnlid ein Kaiſerthum 
genannt; der eigentliche Name des Reiches ift Mohgrib-ul-Akſa, 
d. h. der äuferfte Welten. Der Beherricher nennt fih Statthalter 
Gottes oder Fürft der Gläubigen, oder furzweg Sultan. 
Scheußliche Bluthunde haben hier ſchon die Herrichaft gehabt (Muley 
Yömael).!) Die jetzige Dynaſtie regiert feit 1547. Gegen das Ende 
des vorigen Jahrhunderts wurden die diplomatifchen Verhältnifje mit 
Europa mehr geregelt und der maroffanifche Hof etwas cwilfirt. Muley 


1) Regierte 1672-1727. Jetzt —— befannt als früher, ba Schubart ben ewigen Juden 
ſprechen lich: „Sprid zu Muley Jsmael: Du biſt ein Bluthund.“ 
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Euleiman, 1794 — 1822, ſchaffte die Chriſtenſtlaven ab und ergriff 
Mafregeln gegen Seeräuberei. Der Tribut gegen Biraterie ift von 
Deiterreih 1820 aufgehoben, von Schweden erjt 1844. Der neuerliche 
Krieg mit Spanien hat die Schwäche des maroffanifhen Staates euro— 
päiſcher Disciplin und Tapferkeit gegenüber aufs Deutlichfte offenbart. 

Die Grenzen des Reichs werden auf Karten oft viel weiter ge— 
dehnt, als der Wirklichkeit entſpricht. Viele Stämme erfennen den 
Sultan nur als geiftlices Oberhaupt an; ganz unabhängiges Gebiet 
giebt ed ſogar zwiſchen Feß und Marokko, und der hindurch führende 
Weg kann nody heutzutage nicht einmal won den Karawanen des Sul- 


tans ohne Anfälle und Beraubungen eingelchlagen werben. 

An der Straße von Gibraltar und am Mittelmeer: Tanger 
(Zandihah), das römifche Tingis, malerifch auf einem Hügel ſüdlich vom Cap 
Sparte. Die Mauern drohen den Einfturz; die ziemlih gut erhaltenen 
Batterien können europäifchen Kanonen keinen Widerftand leiften, und in dem 
letsten Kriege mit Spanien ift der Beweis geführt worden, daß aud die an— 
bern maroffanifhen Hafenbefeftigungen nichts nützen. Die niedrigen Häuſer 
alle nach einem Mufter zugeſchnitten; große vieredige, weiß übertünchte Würfel 
ohne Fenfter nach aufen. Die Straßen oder Fuffteige dazwiſchen eng, krumm, 
voll Steine und Unrath. 10,000 Einw., darunter 100 Chriften, Kauflente 
oder die Kamilien der bier refidirenden Conſuln. Francisfanerflofter und 
latholiſche Kapelle. Bedeutender Seehandel. Tetuan, 2 Stunden vom Meere, 
in ſchöner, fruchtbarer Gegend, befeftigt. 12,000 Einw. Man unterfcheibet 
eine mauriſche Stadt, etwas befier gebaut als Tanger, und eine jüdiſche Stadt, 
voller Schmutz und Unrath. Pebhafter Handel. Als Hafen dient die Mündung 
des Küftenfluffes Martil. 

Die gebirgige Mittelmeerküfte beit bei ven Berbern Rif, d. i. Küſten— 
land — das Wort ripa ift eins der wenigen lateiniſchen, die in die Berbern- 
ſprache übergegangen en — bei den Arabern Sabel, was daffelbe bedeutet. 
Die hier wohnenden Ripuarier gehören zu den Berbern und zwar zu dem 
Stamme ber Amazirghen, die ſich hier ziemlih unvermifcht erhalten haben 
und dem Herrfher von Marokko nur fehr tbeilweife und mo e8 mit ihrem 
Vortheile zufammenftimmt, geboren. Sie find bie erbittertften Feinde ber 
Thriften und übertreffen an Fanatismus und Intoleranz ſelbſt die Mauren. 
As Rifpiraten find fie landenden und ftrandenden Chriſtenſchiffen furchtbar; 
ibr Kampf mit der Mannfchaft eines preußiſchen Kriegsfahrzeuges ift noch in 
friſchem Anbenten. 

Den Spanien gehörte noch im 16. Jahrhundert bie ganze Mittelmeer- 
füfte von Oran. Geblieben find ihnen vier ftark befeftigte Pläge, Preſidios 

enannt, die als Verbannungs- und Straforte benugt werden. Die Bevöl— 
erung ein ärmliches Gemish von Spaniern, Mauren, Negern und Juden, 
jelbft Die Garnifonen — aus Sträflingen. Bon den Rifleuten bis an 
die Mauern blodirt, haben fie mit dem Innern keinen Verkehr und erhalten 
alle Lebensbebürfnifie, zuweilen felbft das füße Wafler, aus Spanien. Der 
bedeutendite Platz iſt Ceuta, 7000 Einw., ftarke Feftung mit einem Fleinen 
ſchlechten Hafen, Sit eines Bischofs, zu defien Diöcefe 14,000 Seelen gehören. 
E8 folgen von Welten nad Often: Peñon de Belez auf einem Eleinen 
Eilande, feftes Schloß. Albucemas ebenfalls auf einer 2 Milla 
oder Melilla; BPadetbootverbindung mit Malaga. Die drei Injeln Za- 
farines, öftlih von Melilla, find 1841 von Spanien befett. Die gefammten 
Brefidios haben 1" IM. Flächeninhalt und (1849) 11,481 Einw. 

An der Küfte des atlantiihen Dceans von Norden nad 
Süden: Eh-Araiſch, bei den Europäern Larache, Sandelsplag, 4500 
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Einw., worunter viele Juden. Staa oder Sala-Burgbaba, europäiſch 
Salce, eine befeftigte Handelsſtadt von 10,000 Einw., früber Hauptpla 
maroflaniicher Seeräuberei, die auf europäifche Handelsihiffe Jagd machten. 
Bon Salee nur durh den Fluß Buragreb getrennt Rabat oder Neu- 
Salee, ebenfalld eine wichtige, befeftigte Handelsſtadt von 19,000 Einm., 
darumter 3000 Juden. In der Nähe die von den Muhamedanern fiir heilig 
gehaltenen Ruinen der Statt Schella. Baidſcha oder Mazagan, big 
1769 portugiefiih. Mogador oder Snira, erſt 1760 angelegt, regelmäßig 
und in europäifcher Beile gebaut, 10,000 Einw., darumter die Hälfte Juden, 
100 Ehrijten, mit ſehr lebhaftem Handel nah Europa und Amerika. ') 

Im Innern die beiden Hauptftädte des Reichs. Nörblih Fäs, bei den 
Europäern Fez, in einem jchönen, wohlbewäſſerten Thale, im Gebiete des 
zum atlantiihen Ocean fliegenden Sebu, das mit Fruchtgärten und Gehölzen 
von Kitronen- und Granatbäumen bebedt ift. Ein Meiner Fluß tbeilt Fez in 
bie alte und neue Stadt; auf einem Hügel der verfallende Balaft des Sultans, 
Die Zahl der Einwohner wird fehr veridieden angegeben, zwiſchen 40,000 und 
100,000. Dan rechnet 9000 Juden, 10,000 Berbern, 4000 Neger. Unter den 
hundert Moſcheen die von dreibundert Marmorjäulen getragene Hauptmoſchee 
El⸗Carubin, fieben öffentlihe Schulen. Die Univerfität Dar-el-ibn, d.i 
Haus der Weisheit, war im Mittelalter fehr berühmt und fchrieb peetiſche 
Wettkämpfe aus, zu denen namentlich die Araber aus allen Theilen Afrika’ 
berzuftrömten. Noch jegt ertheilt Die Akademie gelehrte Grade; ihr Haupt, ber 
Mufti, ift einer der angelebenften Männer im Reiche. Fez ift eine lebhafte 
Fabrifftadt, die rotben nach ihr benannten Mützen. Südlich das 1062 ton 
den Morabetben gegründete Marokko, eigentlih Marakeſch, d. i. bie Ge— 
ihmüdte. Denn die Stadt liegt ſchön in einer Fruchtebene am Fuße ver 
boben Gipfel des Atlas, die oft binnen 25 Jahren nicht ihre Schnechüllen 
verlieren. Inmitten eines Waldes von Fächer- und Dattelpalmen liegt eine 
Häufermaffe von kolofjaler Ausdehnung und von einer mittelalterliben Mauer 
umgeben, über weldhe unzählige Thürme emporragen. Für das Junere gilt 
der Name „die Prächtige“ nicht; die Straßen find enge und ungepflaftert, 
die Bauart übel, in dem Häuferneere zahlreiche Lücken und Ruinen. Aud 
bier zablreihe Mojcheen und der pradtvolle von Marmor aufgeführte Sultans 
alaft, der mit feinem Zubehör %, M. im Umfange bat; die Einmobnerzafl 
ol nicht iiber 50,000 betragen, gerib ift, daß Marokko früher wolfreicher war. 
Zur Zeit der höchſten Blüthe joll es 700,000 Einw. gezäblt haben. Fabrilen 
in Leder (Maroquin). Der Sultan refidirt jetst gewöhnlich in Melinez, 
Meknas, im reiher Ebene zwiichen Olivenwäldern; 55,000 Einw., melde 
als die gebildetiten im Reiche aelten. Sultanspalaft mit ausgedehnten Gärten. 
Alcaffar, 5000 Einw. Niederlage Schbaflians, Königs von Portugal, 1578. 
Zara, Getreideort fir das Binnenland und Handel mit Algerien, beſonders 
als Dattelmarkt wichtig, 12,000 Einw. 

In der jüdweftliben Provinz Sus, d. i. das Aeuferfte, die Hauptitadt 
Zarudant, 22,000 Einw. Handel mit der Sahara und den Negerländern, 
Hafenplag Agadir. 

Tafilelt, eine der größten Oaſen mit 300 befeftigten Dörfern. Den 
Centralpimkt bildet die Ortichaft Abuam, wo dreimal in jeder Wode Markt 
ehalten wird, der mwichtigfte im Süden des großen Atlas, mit europäiſchen 

aaren und ſudaniſchen Landeserzeugniſſen — Sedſchl-me ſſa oder 
Segelmeſſa, eigentlich eine Gruppe Heiner Oaſen, zuſammen 10,000 Einw. 
Mittelpunkt des Karawanenbandels. 


m— nn 


1) Rab ben Berichten des jept in Rabat angeftellten engliſchen Conſuls iſt die Bevölkerung der 
a gegen Chriſten toleranter und freumblicher, als bied in anderen Gtäbten von Marolfo der 
Lt, 
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4. Zwiſchen ben Flüffen Sus und Satlia-el-Hamra liegt bie Lanb- 
haft Sus-el-Alfa, d. 1. das Äußerfte Sus, früher zu Diarofto gehörig, jet 
das Gebiet mehrerer Heiner Berberftaaten. Der bedeutendfte ift der von Sidi- 
Heſcham 1810 gegründete, in dem feine Nachkommen regieren. Er erftredt 
fi der bafenlofen Küfte entlang. Hauptorte Ilir und Tellent. Ein an- 
derer Berberftaat Duad-Nun, bei dem Cap gleihen Namens, zählt vierzig 
Dörfer. Bei dem —— ergießt ſich in einer Mündung mit dem Saklkia 
und Haire der Wad-Dra, beide den größten Theil des Jahres waſſerleere 

lüfſe von bedeutender Lauflänge. Das Land von der Dra 3. nur dem 
amen nach unter dem Kaiſer von Marokko. Von der großen ſelbſtändigen 
Dale Ktaua aus, welche an 100 befeſtigte Dörfer zählt, wird lebhafter Handel 
mit dem Sudan getrieben, namentlih mit Gold, (fenbein und Sklaven. 
Von dem Haupthandelsdorfe Aduafil bis Timbuktu gebraucht eine Karawane 
faft zwei Monate Zeit und muß eine Strede durchwandern, auf welcher fie 
während zehn voller Tage fein Waſſer findet. 


8. 13. 
Sahara. 


Im Süden der nordafrilanifchen Hochländer zieht ſich faft durch 
die Breite des ganzen Erdtheils, vom atlantifhen Ocean bis zu den 
Bergwänden des Nilthals, die große Wüfte Sahara,!) über 600 M. 
lang, bald 100, bald 200 M. breit, ein Sandgürtel, mit dem man 
zwei Drittheile von Europa, und Deutichland zehnmal, bededen könnte. 
Er umfaßt mehr ald 120,000 OM., und da Aegypten und Nubien 
eigentlich auch nur Wüſten mit Dafenthälern find, da auch jenſeits des 
rothen Meeres die arabiichen und perfiihen Sandebenen bis zur Wüfte 
Multan am Indus Hin in ihren Bodenverhältnijfen mit der Sahara 
übereinftimmen, fo ift ihr Gebiet nad) NO. unermeßlich gedehnt. Uno 
dazu ſchreitet ihre ſchreckliche Avantgarde, Die Heerjäule des Flugſandes, 
immer weiter vorwärts, verzehrt die vom Atlas kommenden Bäche, 
erreicht an einzelnen Stellen den Niger und Senegal und bevedt oder 
verfleinert die Eulturftellen. Paſſend nenut der Araber, der hier feine 
Awafhungen mit Sand verrichten muß, den weiten Wüftenraum ein 
Meer ohne Waffer. Die Sahara ift im der That ein Sandocean, 
welher feine mit Salz reichlich durhdrungenen Sandwellen und Sand— 
ftröme, feine Klippen und Infeln oder Dajen hat. Oft fieht der Wan— 
derer nichts über fi und um fi ald Himmel und Sand, und bedarf 
des Compaſſes oder des leitenden Polarfterned wie auf der Seefahrt. 
Sogar der Seekrankheit entfpricht ein eigenthümlicher „Wüſtenrauſch,“ 
der durch das Schaufeln des Kameeld hervorgerufen wird. Aber fie 
iſt nicht als Tiefebene dem Meeresfpiegel ähnlich, oder finft in ihrer 
Totalität etwa gar unter den Meeresipiegel herab.2) Sie ift eine 


1) In ben alten Geographien oft Zara oder Sarra. 

2) Die früher Öfterß geäußerte Anfiht, dab die Sahara früher ein Meer geweien, worauf das 
Salz und bie Salzſeen, bie ewaſchenen Sandfteinberge und die Mufcheln binweifen ſollen, liche 
Ab mar bei der Annahme einer jpäter erfolgten Hebung enpalten Died Meer hätte dann burdy eine 
Etraße ven Babes mit dem Mittelmeer in Berbindung geftanden. 
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Hochebene von ziemlich gleicher Erhebung zwiſchen 1500’ und 1200‘, 
aus der einzelne Bergzüge und Berggipfel bis zu 5000—6000° Höhe 
emporfteigen und mannigfahe Berggruppen und Bergſyſteme bilben. 
Die alte Anficht von der Beichaffenheit der Sahara vielfältig zu mo— 
dificiren. Ohne Zweifel ift fie auch einft nicht jo waſſerarm geweſen 
als jest. Eine Menge alter Stromläufe ift nod jest zu verfolgen. 
In der Nähe von Tugguat liegt eine jumpfige Deprejfion 250° unter 
dem Meere. Im diefe münden zwei wirkliche Flüffe, der Igargar 
und der Djedi, der eine vom Atlas, der andre aus der Gegend von 
Fezzan. Den Ausfluß in das Meer erreichen fie nicht. Ste find wahr: 
ſcheinlich identiih mit dem Gir des Ptolemäus und dem Niger 
lateinischer Schriftiteller. 

Ein Zug Hippiger Höhen, Felſenriffe und Oaſen zieht ſich etwa 
unter 32° OL. von Tripoli nad) dem Tſadſee und tbeilt ganz deutlich 
die Wüſte in zwei, an Umfang freilich ungleihe Hälften von jehr ver: 
ſchiedener Bodenbeichaffenheit und Natur. Sie entjprechen dem meit- 

lihen und öftlihen Beden des Mittelmeeres. 
| Die weſtliche Hälfte, die Sabel, d. i. Ebene, ift das eigent- 
liche Flugiandmeer, eine Wirkung des Paſſats, welcher in feinem Fah— 
ren von D. nah W. die öftlihen Theile der Wüſte auf große Streden 
rein fegt und dafür den Flugſand in ven weſtlichen Wüftentheilen auf 
häuft. Am Meeresufer hat er die höchſten Dünen der Erde gebilvet, 
welche bei Gap Bojador 400° Höhe erreihen. Ja in das Meer hinein 
verbreitet der Sturm den Sand des „Wandermeers“; eine ausgedehnte 
Sandbanf macht diefe Küfte zu einer der gefährlichiten. Viele Schiffe 
find hier ſchon geftrandet und ven raubfüchtigen Mauren geplümvert. 
Selbft die Luft erfüllt noch der Flugſand als feiner, weißer Staubnebel 
und blendet die Schiffer, daß fie die gefährliche Sandbanf nicht zeitig 
genug wahrnehmen fünnen. Das Innere der Sahel hat viel weniger 
Brunnen !) und Dafen, als die öftliche Hälfte, und fie find ven gerin- 
gerem Umfange. Die Pflanzenwelt befteht nur aus den Gewächſen, 
welche den verheerenden Gluthwinden zu widerftehen im Stande find, 
oder als alkalische Pflanzen an dem falzgetränften Boden ihre Luft 
haben; ſpärlicher Thymian, Difteln, in deren Blattwinkeln fih die 
geringe Feuchtigkeit fammelt, die Stachelbüfche der Mimofen und Ale 
zien, von dem hartmäuligen Kameel gierig verzehrt. Aus der Thier: 
welt find nur Vipern, Storpione und Ameifen in der Wüſte heimiſch, 
von anderen Inſecten begleitet die Fliege die Karamanen, ftirbt aber 
bald auf dem Wege. Flöhe findet man ſüdlich vom 319 nicht mehr. 
Die Welt der Vögel ift dur die auf Beute lauernden Raubvögel 
vertreten, Sperlinge und Tauben giebt e8 nur in den Dafen. Reißende 
Thiere halten fid) von der Wüſte fern, die weder Beute noch Wafler 


1) Wie man in der Müfte das Wafler ipart, läßt fich denten. Der Tuarif jagt: „Waſſer 
und Gott zum Trinken und Koden gegeben, es ift nicht gut für die Haut eined Tuarits, wenn er fd 
viel waſcht.“ Auch fie reinigen ih mit Sand. 
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giebt; das Gebüſch am Wüftenfaume ift der Löwen Lager. Nur die 
Ihnellfügigften aller wandelnden Thiere, Strauße und Antilopen, durch— 
eilen wie im Fluge die Wüfte; bleibende Wohnftätten haben auch fie 
nur am Wüftenrande. | 

Die Fleinere öftlihe Hälfte der Wüfte, die eigentlihe Sahara 
oder die libyſche Wüfte zeigt an ihrer Oberfläche bald weiße, jcharf- 
fantige Kiefel, die den Augen und Füßen wehe tbun, bald feften Kalk: 
und Thonboden wie eine Scheunentenne, bald mit Eifentheilen geſchwän— 
gerten ſchwarzen Sandftein, den Biele für Bafalt angefehen haben. 
Ucberall wo die Felſen fehlen, tritt Salz hervor. Man trifft auf 
Salzflähen, die wie Schneefelder ausjehen, Reſte ausgetrodneter, einft 
mit Salzwafjer gefüllter Seebeden. Häufig ift der Boden von tiefen . 
Spalten und Riſſen durchzogen, in denen bei Gewitterregen ein Fluß 
dahinraufcht. Bald hat ihn die Wüſte wieder eingejchlürft. Der Flug- 
hand, der auf der Saharatenne bin und her getrieben wird, häuft fich 
an hervorragenden Gegenftänden an, oder wird im die tiefen Spalten 
geweht, in die der Wüſtenwanderer einfinft, wie der Alpenwanderer 
in Gletſcherſpalten. Doc ift im Berhältniffe zur Sahel die Mafje des 
Flugſandes gering. Größere Streden fünnen wenigftens als vürftiges 
Beideland benutt werden. Beifuß und Wermuth (befonderd Artemisia 
odoratissima) bededen den Boden und würzen die Luft. Quellen gelan— 
gen leichter zur Oberfläche und treten zu Tage, künftlihe Brunnen 
Ipenden Schon bei einer Tiefe von 6—8' Wafjer, die Dafen find in 
der Sahara viel zahlreicher und umfänglicer als in der Sahel. 

Dieſe Dafen find die einzigen Stätten für menjchliche Anfievelung. 
Die Wüſte felbft durcheilt der Menſch mit dem Schiffe der Wüfte, dem 
Kameel, von Handelögeift oder religiöſer Andacht, die gen Mekka zieht, 
oder von beiden getrieben. Zu einer Handeldfaramane thut fi eine 
Geſellſchaft von Kaufleuten von 200— 1000 mit ihren Landsleuten 
zulammen. Die Karamanenftraßen find von der Natur jelbft durch vie 
ODaſenflur und Brunnen vorgezeichnet und daher feit ven älteften Zeiten 
diefelben. Die bedeutendften gehen von Fe, Maroffo, Tripoli nad) 
Zimbuftu, von Tripoli und Ghadames nad Bornu, von Fez nad) 
Kairo u. ſ. w. Bon Fez nah Timbuktu braucht die Karawane 129 
Tage, worunter 59 Rafttage gerechnet werden. Eigentlihe Wege giebt 
es nicht, nur Schmale Sandpfade, wo ein Menſch oder ein Thier hinter 
dem andern geht. Oft macht ein ferner Fels, ein Hügel oder eine 
Dottelpalme auf einem grünen Wledchen den Wegweiſer. Bei der 
außerordentlihen Reinheit der Atmofphäre erjcheinen alle fernen Gegen— 
fände in gigantischen Formen; ein Menſch wird zum Kameel, ein 
Kameel zum Berge, wie die Bebuinen jagen; ja der Mangel an aller 
Beihäftigung erhält die Sinnesorgane in Spannung, daß man mitten 
m dem Lichtmeere Dinge zu ſehen und zu hören glaubt, von denen 
eine aufgeregte Phantafie jonft nur im Yinftern beängftigt zu werden 
plegt. Auf glühende Tage, die auf dem brennenden Boden nicht ohne 
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Schmerz zu gehen geftatten, folgen empfindlich kalte Nächte, welche 
ein Lagerfeuer willlommen machen; um den Lagerplat herricht jenes 
geheimnißvolle Todesichweigen der Wüfte, das fonft nirgends auf ber 
Erde getroffen wird. Die Dafen find die Nuheftationen. Zwiſchen 
ihnen giebt e8 Stellen, wo es künſtlich gegrabene, in Ermangelung von 
Steinen mit Kameelknochen ausgemauerte Brunnen giebt, aber aud) 
wafjerlofe Striche von mehreren Tagereifen. Wehe, wenn auf folder 
Strecke der Karawane das mitgeführte Waſſer ausgeht! Trügeriſch zaus 
bert die eigenthümliche Luftfpiegelung der Wüfte (Kimmung) den 
Lechzenden große Wafjerfpiegel vor, während nicht ein Tropfen da ift, 
fie vom Tode zu retten. Menſchen- und Thiergebeine am Wege erin= 
nern an den Ausgang ſolches Elendes; denn der Sandocean verwiſcht 
nicht wie der Wafjerocean die Spuren des Unglüds, fondern häuft die 
gebleihten Knochen von Jahrhundert zu Jahrhundert auf. Raben und 
Geier Schweben über den Karawanen, etwaige Beute in Empfang zu 
nehmen. Neben dem Waflermangel und dem Gluthbwinde Samum, 
der über die Wüfte führt und Waſſerſchläuche ausdorrt, ift ein glühen— 
der Sanpfturm, der Sandmaffen wie wandelnde Berge vor ſich her 
treibt, das Entjeglichfte, was eine Karawane treffen fann. Das fchneltfte 
Araberpferd wird von ihm überholt; da ift an fein Entrinnen zu 
denken. Nur ein Windftoß aus entgegengejetster Richtung bringt Be— 
freiung. Im Jahre 1805 wurde eine Karawane von 2000 Menſchen 
durch ſolchen Sandſturm verjehüttet. An ſolche Kataftropben erinnern 
große Sandhügel, aus welden Hunderte von weißgebleichten Gerippen 
emporragen, Meberrefte von Menjchen, Pferden und Kameelen, alle in 
der Stellung, wie der Tod fie überraſchte. Einige figen auf den Ge— 
tippen ber niebergeftürzten Pferde, den Turban nod auf dem nadten 
Schädel; andere halten vertrodnete Waſſerſchläuche in den Knochen— 
bänden. Hier jcheint einer nad dem Schwert, ein anderer auf ben 
Boden gegriffen zu haben, um ihn nad Kühlung aufzumühlen. Mehrere 
halten noch die Arme über die Bruft gefreuzt, das Geſicht nah Meffa 
gewendet: fie waren betend geftorben. 

Ketten wir und aus dieſen Schreden in den lieblichiten Kontraſt, 
in die Dafen der Wüſte. | 

Ihr Name ift altäguptiih. Uahe, d. i. Wohnung; bei den 
Griehen wird Dafis daraus. Die Araber nennen fie Wah. — 
Eine Duelle, ein fließendes Waffer, bildet eine nad) feiner Mächtigkeit 
und Lauflänge größere oder kleinere Dafe in der Wüſte. Trefflich 
gedeiht hier die Dattelpalme, welche den Regen jchent, aber den Fuß 
ftets in Näffe baden will. So zieht fih von W. nah O., von Tafi— 
felt 68 zum Nil, eine lange Kette von Dafen, zugleidy eine Palmen— 
region, von wo Zweige von Eulturftellen nady ©. in das Innere der 
Wüſte ziehen. Nichts giebt, ſchildert Escayrac de Yauture, einen Begriff 
von der Frifhe und ruhigen Schönheit der Dafen. Unterhalb der in 
Rautenform von 12° von einander gepflanzten Dattelbäume gruppiren 


Die Dajen der Sabel. 449 


fid) die Apritofen und Pfirfihe, die Granatbäume mit ſchönen rothen 
Blumen, die mit Früchten beladenen Drangenbäume Bon einem 
Dattelbaume zum andern Ichlingen fic die Zweige des Weinftods. Der 
unter feinen fchweren Kolben ſich beugende Maid, der Weizen, Die 
Gerfte, der Klee füllen alle Lücken diefer wunderbaren Gärten aus; 
über ihnen wiegt ſich die grüne Federkrone der Balme im reinen Azur. 
Nicht ein Zoll bewäfjerungsfähigen Bodens geht verloren; das Dorf 
fiegt immer auf der unfruchtbarften Stelle, am Rande der Wüſte. Die 
Oaſen find Die Hafenpläge für die Karamanen des Sandoceans, ihre 
Bewohner find entweder die Wirthe der Anfommenven, oder Die Ge: 
bülfen ver Fahrt, oder die Eigenthämer und Befiger der Güter, die 
auf dieſem Wege in Umtrieb gelangen. Sie find alle an das große 
Phänomen des Karamanenhandeld gebunden; an ihn knüpft ſich die 
ganze Geſchichte ihres innern und äußern Lebens. 


1. Die Dafen der Sabel. 


Die weitlihen Dafen, zwilchen dem atlantiichen Ocean und der 
großen von N. nah ©. ziehenden Handelöftrafe nah Timbuktu, find 
von Araberjtämmen bewohnt, die wegen ihrer Tüde und Graufamfeit, 
> 8. gegen Scdiffbrüdige, mit Recht übel verrufen find. „Gleich 
entflammt wie der glühende Boden, auf dem fie haufen, gehen fie gleich) 
agrummt auf Beute und Raub aus wie die reigenden Thiere unter 
den Wüftenbewohnern — den Gluthwinden gleich, Die aus gleicher 
Heimat kommend Verderben und Tod bringen, wo fie hin wehen.“ 
In Bezug auf das ſchöne Geſchlecht haben fie Mephiſto's: „Recht 
mammig, quappig, das bezahlen mit hohem Preis Drientalen“ am 
meiten gejteigert. „Sie halten viel von den fayßten Weibern,“ äußert 
ſchen Seb. Münfter. Um für vollfommen zu gelten, muß das Weib 
die Schwere einer Kameelslaft, und zugleih Zähne, die wie Hauer 
aus dem Munde jtehen, bejigen. Die ganze Diät der Frauen iſt auf 
vie Erzielung jo jchwerfälliger Reize berechnet. Die bedeutenpften ara— 
diihen Dafen find Oaſe Arguin am Meere (das Kene des Hanno? 
S. 6.) mit dem Hafenorte gleiches Namens. Im der durch eine vor— 
liegende Sandbant gefährlichen Bai liegen drei Infeln, von denen die 
größte auch Arguin beißt. Portugiefen und Holländer hatten den 
Plag nach einander inne. Den legten entrifjen es 1724 die Fran— 
zoſen, 1758 haben fie Die Niederlafjung aufgegeben. Oaſe der Ulad— 
Amer, gemwöhnlid Yudamar genannt, mit ven Handeldorten Kemmu 
ud Diharra Oaſe El-Arawan mit gleihnamiger Hauptjtadt, 
Knotenpumkt mehrerer Karawanenſtraßen und Stapelplag für den Salz: 
handel, 3000 Einw. Gewöhnlich werden zwölf von Arabern vecupirte 
Dajen aufgeführt, in den meiften wird Salz gewonnen und bedeutender 
Salzhandel nad) dem Sudan hin getrieben. — Die Engländer befigen 
an der Küfte Portendik mit Gummi liefernden Wäldern verjchiedener 
Alazien. 

Taniel, Hantb. d. Geogt. 2) 
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Die Oaſen ver Sahel, öftlid von der großen Handelsſtraße nach 
Timbuktu (zugleich Landſchaften im Nigerlande), haben Stämme der 
Tuareg Tuariks) oder Imoſcharh inne Dieſes kräftige, mwohl- 
gebildete Volk, der ſchönſte Menſchenſchlag von Afrika, gehört zu den 
Berbern, ſpricht auch einen Berberdialekt. Einſt find die Tuareg Chri— 
ſten geweſen,!) jetzt ſind ſie Muhamedaner, ohne von ihren Glaubens— 
artikeln gerade ſehr unterrichtet zu ſein. Ihre Hauptbeſchäftigung, die 
Zucht der Schafe und ihrer Moharis, der ſchnellſten Kameelart 45 
Meilen in einem Tage), nöthigt die Tuareg zum Nomadenleben, dech 
haben ſich auch Viele in Dörfern und Städten niedergelaſſen. Die 
größte Bedeutung hat aber die Völkerſchaft dadurch gewonnen, daß ſie 
es hauptſächlich iſt, welche den Austauſch der Waaren zwiſchen der 
Küſte und dem Sudan vermittelt und die Karawanen gegen eine Abgabe 
durch die Wüſte geleitet. Ohne den Schutz der Tuariks iſt es unmög— 
ih, im das Innere zu dringen. Der Araber ſchreibt ihnen Raub— 
fucht zu und hat das Sprühmwort: In der Wüfte giebt es nur zwei 
Feinde, den Eforpion und den Tuareg. Ihre Dafen find umfang: 
reicher al8 die der Araber und meift mit Ihroffen, grotesk geftalteten 
Bergzügen und Kuppen bejett. Die beveutenpften find die Dafe Tuat, 
eine Gruppe fleiner Daſen, im O. von einer Bergfette geſchloſſen. 
Daje Ghat, bei Barth Rhet, wo die Karawanen aus Tuat umd 
Sudan zufammentreffen, von ſchroffen Ketten umſetzt umd durchzogen. 
Der Hauptort Rhet hat etwa 250 Häufer und rings umher verjtrente 
Hütten von Palmzmweigen, das Haus des Oberbaupts ift ſtattlich. 
Nördlich von ver Stadt Tiegt die etwa 2400 hohe Geifterburg, eine 
vieredfige, wunderbar geftaltete Gebirgsmafje, wo nady den Sagen ber 
Tuareg böſe Geiſter rathſchlagen und in Höhlen unermeßliche Schätze 
bergen. Barth erklimmte das Plateau, verirrte ſich auf dem Rüd— 
wege und wurde erſt nach 27 Stunden faſt verſchmachtet aufgefunden. 
Die Oaſe von Air und Asben iſt wieder ein völliges Gebirgsland, 
mächtige Bergzüge heben ſich bis 5000* und 6000°, umgeben von 
einzelnen oft nicht minder hohen Kegelbergen und durcichnitten von 
fruchtbaren, oft höchſt romantiſchen Thälern. Im dieſem Berglande 
wurde 1460 die Stadt Agades gegründet, welche zu der Zeit ihrer 
Blüthe einen Umfang von 3, engl. M. und 50,000 Einw. hatte. 
Noch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts fol e8 ein bedeutender umd 
wohlhabender Ort geweſen fein. Jetzt zählt Agades etma 7000 Einw, 
viele Quartiere find gänzlich verfallen, und der große Umfang der 
Mauern ftimmt ſchlecht zu der Yebiofigfeit der Straßen und Plätze. 
Das beveutenofte Gebäude ift die Moſchee mit einem 90° hoben Yebm: 
thurme. Der Sultan, bei dem Bartb, rer erfte Europäer, der ſeit 
hunvert Jahren Agades beſucht hat, Audienz hatte, bezieht eine Ein— 
nahme von 20,000 Ipantichen Thalern. 


J Die Araber nennen fie noch „Ghrijien der Wüfte.“ Für Gott ift noch der Aukdruck Meiiab, 
Meſi üblich, für Engel anyeluß. 
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An dem Nordrande der Sahel liegt, 42 M. von Tripoli entfernt, 
die von Arabern und Berbern bewohnte Daje Ghadames. Sie ge 
hört jest zur Regentſchaft Tripoli. Der befeftigte Hauptort ift Gentral- 
punft des Handels zwilchen Tripoli und dem Innern, ſo daß alle Ein- 
wohner Kaufleute oder Reiſende find. Ueber 3000 Einw. 

In den legten Jahren haben die Franzofen den weftlihen Dafen 
und den Tuareg befondere Aufmerkſamkeit zugewandt, um deren Handel 
aus dem Innern nad ihren afrikaniſchen Colonten zu lenken, „Algier 
und Senegambien zu verbinden. So gelang es, mit Ghadames einen 
Handelövertrag abzufchliegen. Der Tuareg = Scheih Othman wurde 
1862 in Paris glänzend empfangen. 

Aus Algerien führen drei Straßenzüge nad) dem innern Sudan. 
Der weitliche geht dur die Dafe Tuat über Mabuf und Arauan nad) 
Imbultu und dem Niger; der mittlere über den Dichebel Ahagar über 
Agades nah Sokotu und Kano; der pritte aud über Agades nad) 
Born. Die Tuareg können alle drei Wege |perren. Durd den 
erwähnten Vertrag find fie nun auf allen Märkten Algertens den franzö- 
ſiſchen Unterthanen gleichgeftellt und haben ſich Dagegen verpflichtet, die 
franzöſiſchen Kaufleute und ale Algerier zu beſchützen und nur die 
Iandesüblihen Zölle von ihnen zu erheben; deögleichen, den Franzofen 
de für den Handel vortheilhafteften Strafen nad dem Sudan zu zeigen. 
Die franzöfifche Regierung will gern die Koften tragen, dieſe Strafen 
durch Wegebauten und Brunnengrabungen in befjern Stand zu jeßen. 


2. Die Dafen der Scheidewand. 


Ueber die früher gejchilverte Scheidewand führt von Tripoli eine 
der bejuchteften Karawanenftraßen, und da ſich hier zugleich der kürzeſte 
und am wenigſten wafjerlofe Weg von der Küfte in das Innere zum 
Dadſee hin eröffnet, fo haben neulid Barth und Vogel diefen Weg 
angeihlagen, und wir verdanken ihnen viele neue und gründliche 
Veobachtungen. Der engliihe Garten von Tripoli liegt 47°, der 
Dadſee 800° über dem Meeresfpiegel; dazwiſchen hebt und ſenkt ſich 
vie Straße, hebt fih auf dem Wüſtenplateau über 1000° und erreicht 
an vielen Stellen die Höhe von 2000 und 2500, an einigen von 
3000 Par. Fuß. Höher fteigen die begleitenden Berge und Bergzüge. 
Sie beitehen aud) hier meiſt aus gelbem Sandftein, der durch Eifen 
Ihwarz gefärbt tm Sonnenſcheine ftart ind Bläuliche ſchimmert. Bet 
dem gänzlihen Mangel an vegetabiliſchem und animaliſchem Leben erin= 
nerten dieſe zerriffenen Bergzüge Bogel an die Landichaften des Mon— 
des. Südlich von Tripoli betritt man die größte ziemlich kreisrunde 
Dale der Müfte Fezzan, eigentlich ein zu einem Ganzen vereinigter 
Archipel einzelner Dafen, das Yand der alten Garamanten, das von 
Bergketten umſchloſſen und durchzogen ift und im Kleinen die Formen 
der Wüſte in ſich wiederholt. So zieht im NO. dem ſchwarzen Ha— 
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rudſch parallel der weiße Harudſch, niebrige Klippen eines weißen 
miürben Kalkſteins mit zahllojen Berfteinerungen. Im Imnern ziehen 
die Schwarzen Berge zwiſchen Soknah und Murzuf; nur einige Stellen 
find culturfähig, andere auch hier Stein und Sand. Sand und wie 
der Sand fpielt auch hier die Hauptrolle. „Läßt ſich der Fezzaner in 
ein Gefpräcd mit dem neben ihm Stehenden ein, fo ebnet er erit die 
Sandfläche vor fi), um darin jene Meinungen bei jedem Ausſpruche, 
bei jeder Sentenz durch Zeichnungen und Figuren zu unterſtützen. 
Wird ein Handel geſchloſſen, jo werden ſogleich die Rechnungen darüber 
im Sande geführt“ Zwei Hauptprodufte jind zu erwähnen. Große 
Streden iſt der Boden mit einer Salzfrufte überzogen, ja das ganze 
Fezzan ift „eine einzige Salzgrube.“ Fünf Natronfeen liefern eme 
reiche Ausbeute von Natron, ver kleinſte allein jährlich 7000 Eentner. 
Dazu kommt die reihe Cultur der Dattelpalme; Vogel zählt in ver 
Umgegend von Murzuf ſiebenunddreißig Barietäten. Ganz Fezzan Lebt 
von der Palme. Jede Thür, jeder Pfoften ift von Dattelholz gemacht, 
in den Häujern befteht die Dede ver Zimmer aus Dattelftämmen. Die 
ärmeren Leute wohnen in Hütten, ganz von Palmenzweigen zufammen= 
gebaut; PBalmenzweige liefern das gewöhnliche Feuerholz. Datteln find 
die Speife der Menjchen und Thiere: stameele, Verde, Hunde — Alles 
wird mit Datteln genährt. Sogar die Steine werden eingefodht und 
fo vem Biehe gegeben. Die ganze Dafe, welche zur Regentihaft Tri— 
poli gehört, zählt 54,000 Einw. in funfehn Diftriften. Die Haupt- 
ſtadt Murzuk, 1400° über dem Meer, iſt eine wohlgebaute Stadt 
mit breiten Straßen und 3300 Cinm. Der Handel iſt lebhaft und die 
Bewohner die thätigjten und umternehmenpften Kaufleute des nördlichen 
Afrika; man rechnet den jährlichen Umſatz auf 21,000 Pfund Sterling, 
wovon jieben Adhtel auf den Sflavenhandel kommen. Die Tibbos 
bringen bierher ihre Sklaven aus dem Sudan zu Markte. Die Tür- 
fen halten eine Belatung von 240 Mann und 4 Kanonen. Engliſches 
Conſulat. Nach Murzuk iſt die bedeutendſte Stadt das nördlich gelegene 
Soknah, 2500 Einw.; ſüdlich von Murzuk liegen an der Kara— 
wanenſtraße Gatrone (Gertruhn) und Tedgerri. Im Ganzen 
rechner man 100 Ortſchaften. 

Iſt Die Süpgrenze von Fezzan überjchritten, jo folgen ihauerliche 
Einöden. Funfzehn Tage lang ſah Vogel nichts ald Sand und Him— 
mel, feinen Pflanzenhalm. Dann folgt die Dafe Tibbo, 1100° über 
dem Meere. Wir wollen diejelbe der allgemeinen Beiprehung über 
die Tibbos nicht vorausnehmen. 


3. Die Dafen der Tibbos. 


Die ſüdliche Scheivewand und öftlid davon die füdlichen Dafen 
der eigentlichen Sahara bewohnen die Tibbo oder Tibbu, melde, 
wie Barth behauptet, fich jelbit Teda nennen. Sie haben eine 
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glänzend-dunkelſchwarze Haut, aber jonft nicht die dharafteriftiichen Züge 
des Negertypus. Namentlicd die Gefichtözüge der Weiber find vegel- 
mäßig, jelbit Schön, die Augen groß und voll Yeben, die Lippen fein 
und nicht wulftig, der Körperbau jchlanf und zierlid, die Naje adler= 
artig. Die Tibbo, welde noch Heiden find, leben von Viehzucht und 
Handel und haben viel von den Anfällen ver Tuaregs zu Jeiven. Dann 
flüchten fie mit der Gejchwindigfeit, die ihnen in der Wüfte den Bei— 
namen der „Vögel“ verſchafft hat, auf Leitern auf die in ihrem Ge— 
biete nicht jeltenen fteilen Tafelberge von Sandftein, die Bogel mit 
dem Königftein und Yilienftein vergleicht. Ihre Oaſen find noch wenig 
bejuht, über die Dafe Tiboo auf der Scheidewand find und durch 
die legten Reifenden genauere Nachrichten geworden. Dort liegen die 
Orte Bilma mit unerfhöpflidem Salzreichthum und? Aſchnumma 
an einer Sandfteinfeftung. Dem Sultan machte Vogel jeinen Beſuch: 
„Er empfing mich in einem Zimmer, das außer ihm und den Vor— 
nehmſten jeines Volkes noch zwei Ziegen und ein Pferd beherbergte. 
Ce. Majeftät jaß auf einer niedrigen Banf von Rohr, gefleider in eine 
blaue Bloufe, mit einem ungeheuren, furchtbar ſchmutzigen Turban auf 
dem Kopfe. — — Ich erfundigte mich nad) feinem Befinden. Er fragte 
mih dagegen, wie ich die Königin von England verlaffen, und vers 
fiherte mir, daß ich ohne Bedenken jein Yand durchziehen könne. — — 
Jh beſchenkte ihn zu feiner großen Freude mit einem rothen Burnus 
und Kaftan, einem Stück Muffelin, einer vothen Mütze, zwei Rafir- 
mejjern und einigen Stüden grauem Calico. So wie ich zu meinem 
Zelte zurüdgefehrt war, ſchickte er mir Dagegen zwölf große Schüfjeln 
mit gekochtem Reiß und ein fettes Schaf.“ 


4. Die dem Niltbale parallelen Dafen.?) 


Wir rechnen zu diefer Dafenreihe einen nad NW. vorgeſchobenen 
Poften, die von Tripolt abhängige Dafe Augila mit der gleichnamt- 
gen auf einem Kalffelfen gelegenen Hauptftadt von 10,000 Einw. Ihre 
Datteln find weit und breit wegen ihres Wohlgefhmads und Aroms 
berühmt. Drei Tagereifen weftlidy vie Kleine Daje Merondeh. 

Ale nun zu nennenden Dafen, weldye der Flugfand feit den Zei— 
ten des Altertbums um ein Beveutendes verfleinert hat, gehören jett 
zum Vicekönigthum Aegypten und haben vorherrichend arabiſche Bevöl— 
terung. Nachdem fie im höchſten Alterthume für die Infeln der Seligen 
gegolten, wurden fie im 4. und 5. Jahrhundert n. Chr. VBerbannungs- 
orte für Keter und politiiche Verbreher. In Oasin relegare ift ein 
in den Pandekten häufiger Ausdruck. Die Yuftiz hat dabei die Ab— 
geichiedenheit und die Ungefunpheit der Dafen im Auge gehabt, vie 
gegen die gefunde, hohes Alter fördernde Wüftenluft ſehr zurüditeht. 


— — 





I) Bafiend kann man, die Wüfte als Ganzes angefehen, einen nördlichen Dajenzug (Fezzan, Aus 
Eiwah) und einen ftlichen, dem Nilthale im engiten Sinne parallelen, unterſcheiden. 


454 Bon Siwah bis El-Sharigeb oder Charbfcheb. 


Deftlih von Augila liegt Siwah, 1; M. lang und 1!/, M. 
breit, die im Altertum berühmte Oaſe des Jupiter Ammon, des the— 
baifchen Gottes Amun mit Widderhörnern. Hier beftand ein Priefter- 
ftaat mit vielen Tempelgebäuden, dichten jchattenreihen Oliven- und 
Palmenhainen und dem Brunnen der Sonne, der Morgens und Abends 
lau, Mittags falt, um Mitternacht fiedend war. Hierher entjandte 
Cambyſes, um den Tempel zu zerjtören, ein Heer, das ein Sandjturm 
un der Wüſte begrub. Hierher wallfahrtete der große Alerander und 
wurde als Sohn Yupiters begrüßt. Noch heute ift die Oaſe ſehr 
fruchtbar und bringt die ſchönſten Datteln, Feigen, Oranatäpfel, Apri— 
fofen und Trauben hervor. Der Boden ift weit und breit mit Mumien= 
gräbern erfüllt, die Baufteine vieler Häufer find Reſte der alten 
Tempel. Die Hauptftadt Siwah liegt burgmäßig und dicht auf ein— 
ander gedrängt auf einem fteilen Kalthügel. Die Gaffen find bevedt 
und man geht in der Stadt herum von einem Haufe ins andere, wie 
die Bienen im Korbe — am hellen Mittag mit der Yampe in der 
Hand. 2500 Einw. Dattelhandel. 

Wahzel-Baderieh, von den Europäern die Fleine Daje 
genannt, ſüdwärts von Fayum. Hauptort El-Kaſſar. 

Wah-el-Dakleh oder Wah-el-Gharbi, vie weitlichite 
Dafe, die Aegypten Tribut zahlt, faft gerade weitlich von heben. 

Wah-el-Chardſcheh oder die große Dafe ftredt ſich durch 
1'/, Breitengrade ald ein 2—3 M. breites Thal. Durchgangspunkt 
der Karawanen aus Darfur nah Suez. Hauptort El-Char: 
dſcheh, 2000 Einw. 

Auch dem nubiſchen Nilthal parallel ziehen ſich kleine Dafenflede, 
die noch wenig unterſucht und bekannt ſind. Man zählt im Ganzen 
zehn ägyptiſch-nubiſche Oaſen. 

In neuerer Zeit iſt öfters der Gedanke aufgeworfen, ob es nicht 
möglich ſei, größere Strecken der Sahara zu Culturboden umzuwandeln? 
Ja in einer engliſchen Broſchüre iſt von einem phantaſirenden Projecten— 
macher ganz neulich im Ernſt vorgeſchlagen, eine Compagnie zu begrün— 
den, um die 3 Mill. engl. OM. haltende Wüſte Sahara zu coloni— 
ſiren. Mit Pflanzungen am Rande der Wüſte ſoll man beginnen, ſie 
künſtlich bewäſſern und durch Dämme vor dem Flugſande ſchützen, dann 
langſam immer weiter vorrücken, worauf ſich auch regelmäßige Nieder— 
ſchläge einſtellen. Waſſer ſoll aus dem Tſad, aus dem Senegal, aus 
den Quellen einzelner Oaſen u. ſ. w. hergeleitet werden. Zuletzt ſoll 
durch das neue Culturland China, Indien und Amerika in den Schat— 
ten geftellt fein. Auf reellerem Boden ſteht der Plan, ver Wüſte 
durh arteſiſche Brunnen meue Dafen und Gulturftellen abzu= 
gewinnen, und die Franzoſen haben, zum Staunen der entzüdten Araber, 
eine Menge folder Quellen aus dem dürren Sande jprudeln laſſen. 
Daher das treffende Wort Pamoriciere'd: „Afrika ift mit dem 
Bohrer, niht mit Dem Degen zu erobern.“ 
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8. 14. 
Hoc) - Sudan. 


Einen ähnlichen Vorſprung von Hodafrifa, wie Abeffinien anf 
der Norooftfeite, bildet auf der Norbweftieite das hohe Suvan mit dem 
noch wenig erforichten, mit dichten Urwäldern bedeften Kongges 
birge,!) welches von dem Niger durchbrochen wird und öftlih vom 
Strome wohl mit den Gebirgen von Innerafrifa Zuſammenhang hat. 
Weſtlich vom Nigerdelta zieht das Konggebirge als eine Kette von 
2500 — 3000 nah NNW. und ummallt die Norpfüfte des Buſens 
von Guinea in einem Abftande von 15—20 M. Etwa unter 20° 
ObL fteigt es zu größerer Höhe umd entfernt ſich mehr von der Küfte. 
Unter 10° OL. wird die Richtung entjchieden nordweſtlich, bis am 
untern Senegal das Gebirge ſchroff zur Ebene fällt. Der umfang- 
reihe Saum, aus dem häufig QTafelberge beraustreten, ijt der Rand 
von plateauartigen Bergländern, die wieder von einzelnen Bergzügen 
durchſetzt find. Die größte Höhe, mit einigen Punkten über der Schnees 
grenze, ſoll das Konggebirge in dem am wenigſten befannten fteil ab— 
ſtürzenden Oftabhange, zum Niger und zum flachen Sudan hin, erreichen, 

Nah dem Gefagten unterſcheiden ſich deutlich zwei Vorterraſſen 
des Konggebirges: Die nordweitlihe und meftlihe oder Senegam— 
bien bis Cap Berga, ein Küftenftrih von 85 M. Yänge, auf 18,000 
IM, geſchätzt — die füdliche oder Guinea vom Gap Berga bis 
um Nigerbelta. . 

1. Senegambien giebt fid) ſchon durch den Namen als das 
Gebiet de8 Senegal?) (bei ven Eingeborenen Bafıng, d. i. ſchwar— 
wer Fluß) und Gambia, zu denen als dritter Parallelfluß der Rio 
Grande zu fügen ift, zu erkennen. Alle drei Ströme haben eine 
Hauptrichtung nach W. und fonft in ihren Berhältnifien viel Aehnliches. 
Auf dem Hochlande von Futa=-Djalo, das bi8 9000° fteigt, ent— 
Ipringen die ſenegambiſchen Flüffe in großer Nähe, der Senegal 
11 50 NB., 69 20° OP.) fein weitliher Quellfluß, der Faleme (der 
ötlihe Kokoro), der Gambia (119 27 NB., 6% 17° DV.) und der 
Rio Grande de Guinea. Die ganze Berglamdichaft des Binnen 
landes ift voll der erbabenften Naturwunder. Prachtvoll erhaben iſt 
. B. der Fall des Kofula bei Kambagaga. Der 120—140° breite 
Fluß ſtürzt fich tofend in Fällen und Stromfchnellen über einen fein 
Bett durchſetzenden Bergzug, einmal fällt er 250° tief in einen Ab— 
grund, Die Ströme durchbrechen allefammt in Kataraften (ver Sene— 
gal bei den Felubfatarakten, der Gambia bei Barraconda) das Nand- 
gebirge und durchſtrömen dann den breiten Küftenfaum mit geringem 


— 





1) Kong in der Mandingoſprache Berg. 
„ 2) Bei den Nelteren Senega oder Sanaga, nad einem Negerbäuptlinge, mit bem bie Portus 
gieien am Streme den erften Tauſchhandel trieben, oder wahrſcheinlich die Gerruption bes joloffiſchen 
Kamen Denguch. 
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Gefälle. Der Senegal z. B. ift bei Bafel, von wo die fehr gekrümmte 
Lauflänge nody über 80 M. beträgt, nur 156° über dem Meere. Der 
Unterlauf ift veih am Infelbildung und endigt in ein Delta. Im Se 
negal und Gambia fteigt die Fluth 40 M. (um Senegal bis Podor) 
weit aufwärts und öffnet jelbft Seejhiffen den nur durch vorgelagerte 
Sandbänfe und Barren erichwerten Zugang. Zur Regenzeit findet, 
und zwar fchon im Berglande, eine temporäre Verbindung zwiſchen beis 
den Strömen ftatt. Der Rio Grande bildet mit Ylüffen, die in der 
Nähe münden, oder richtiger gelagt, tief einfchneidenden Meeresarmen, 
in die fleine Gewäſſer fließen, dem Rio San Domingo, dem Ga: 
jamanja und Geba, eins der intereffanteften hydrographiſchen und 
inſulariſchen Yabyrinthe, defjen Erforſchung nod beworfteht. Die Ufer 
der meiften Flüſſe find mit undurchdringlichen Waldungen bededt. Im 
Sambiadelta ſenken die Manglebäume ihre Zweige ins Wafler und 
bededen ſich mit Auftern. | 

Senegambien gehört, wie Guinea, zu den heifeften Ländern der 
Erde. Im der trodnen Jahreszeit, vom November bis Juni, ſteht der 
Thermometer in den heifeften Monaten ſchon Morgens 6 Uhr auf 
190 N, Mittags im Schatten auf 32°, ja er fteigt bis auf 40%. Und 
doch ift diefe Jahreszeit die gefunder. Bon Juni bis November it 
die Zeit der tropischen Negengüffe, der Ueberſchwemmungen der Flüſſe 
und der fchleihenden Sumpffieber, welchen unzählige Europäer unter: 
liegen. Die Eingeborenen bleiben im zu ungefunden Sumpfftreden 
wentgftend nicht von Hautkrankheiten verjchont: 

Der Senegal bildet, wie wohl faum ein anderer Fluß auf ver 
Erde, eine ſcharf markirte Scheidegrenze in Bezug auf die Pflanzen 
und Menjchenwelt. Bis zu feinem nördlichen Ufer reicht die unfrucht— 
bare Sahara, ſüdlich beginnt das ewig grüne Palmenland; nördlich 
ſchweifen berberiiche und arabiſche Nomaden, ſüdlich figen aderbautret- 
bende Neger.!) Die Bevölferung Senegambiens befteht aus vielen 
Negerftäinmen, unter denen Balbi dreißig Spradyen und funfzig Die- 
lefte untericheiden will; drei große Familien treten dominirend hervor. 
Die Ioloffen oder Dhioloffen, die fchmwärzeften und zugleid 
Ichönften Neger, zwiſchen Senegal und Gambia, wollen jelbft durchaus 
nicht für Neger gelten. 2) Und in der That fehlen ihnen viele charaf- 
teriftifche Züge des Negertypus. Namentlich die Gefichter ver Männer 
find vollkommen frei von allen charakteriftiihen Zügen der Negerphyſio— 
guomie und Mufter männlicher Schönheit. Die Geftalt ift body und 


und find die Menſchen aichenfarb, nicht gar — und kurtzer Verſonen, aber über dem Waſſer find 
bie Leute gang ichwark, langer Perſon, das Land i 


Ohioloff. 
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ſymmetriſch, das Haar nicht wollig, fondern in Fleine 5 — 6“ lange 
chlindriſche Yoden gedreht (©. 179.). Sie find jett meift für den 
delam gewonnen. Im Süden vom Gambia die Mandingos, am 
Veltrande Die Fulahs. Beide Stämme befennen fi zum Islam, 
haben geordnete Etaatseinrichtungen und find europäiſcher Civilifation 
mt unzugänglih. Auch diefe Stämme zeigen Annäherungen an den 
faufafiihen Typus. Die Mandingos, die intelligenteften und 
fleißigſten Neger, find als Priefter, Kiünftler, Handwerker weit durch 
alle Nachbarlande verbreitet, und ihr zur Verkehrsſprache gemorvdener 
Dialekt wird vom Senegal bis Timbuctu verftanden. Die Fulahs, 
die helften unter den Negern — wenn man fie Neger nennen darf — 
haft olwenfarbig, nennen ſich jelbft Pullo, im Plural Fulbi (fulvi ?). 
Ste find im Aderbau nicht unerfahren, ſchmieden Silber und Eifen, 
arbeiten ſehr zterlich in Holz und Leder, und weben dichte Zeuge. Ihre 
Vohnungen find nett eingerichtete Häufer. Sie find Muhamevaner, 
haben Mojcheen und Schulen. Ihre fittlihe Natur ift fein und ge- 
mwedt; die größte Beleidigung, die man einem Fulah zufügen fann, ift, 
ohne Achtung von feiner Mutter zu ſprechen. Site find über einen 
großen Theil Senegambiend und des Sudan verbreitet. Da das heiße 
und wohlbewäſſerte Yand fünftlihen Anbau faſt unnöthig macht und 
viele Nahrungsbäume und Pflanzen, wie den Baobab, den Butterbaum 
u. ſ. w. hervorbringt, jo beichäftigen fi) die Neger mehr mit Viehzucht 
oder Gewerken und technischer Induftrie verfchiedener Art. 

Senegambien mit den fo zugänglichen und einladenden Miündungen 
kiner Ströme hat für europäifche Colonifation immer viel Anztehendes 
gehabt. Drei Nationen, Bortugiefen, Franzoſen, Englän- 
der, befigen dort Niederlaffungen und haben ſich gleichſam in Die 
drei großen Ströme getheilt. 

Die portugiefifhen Kolonien find die älteften. Sie liegen am Rio 
Grande und auf Injeln, und beftehen aus Handelsfaktoreien und verfallenen 
Ford. Die Regierung nennt fie portugiefifh Guinea und berechnet fie 
ju 1687 [IM. mit 1095 europäifhen Einw. Am Caſamanſa: Zinguidor. 
Satheo und Karim Binnenorte am Rio Grande. Geba der bedeutenbdfte 
Handelsplag. Auf den Bijjaoinfeln, einem von Schlammbänfen und vul- 
laniſchen Schladenriffen umgebenen Ardhipel, und zwar auf der Hauptinſel 
Biffao refidirt der Gouverneur. Fort. 600 freie Einw., 800 Sklaven. 

Die Franzosen haben ihre Pläte meift am Senegal. Der Hauptort 
iſ St. Louis auf einer fandigen Strominfel, 4 M. oberhalb der Mündung. 
Ein Caftell und etwa zwanzig fteinerne Häuſer werden von Europäern be» 
wohnt, umher Robrhütten der Neger, zufammen etwa 1600 Häufer. Handels» 
vlag ohne Manufalturen und Aderbau. Sechsunddreißig Handlungsbäufer. 
9127 Einw. Ribard Toll, Dagana, Pe find Pläge im 
Ride Wallo. Der am weiteften in das Binnenland vorgefhobene Handels- 
poiten ift Bafel (14° 40° 20° NB., 5° 9° DV.) 6000 Einw. Das Klima 
it bier jo ungefund, daß feine weißen Truppen gebraucht werden können; 
niht einmal europäifche Officiere find bier ftationir. Der Handel ift bebeu- 
tend; bier treffen die Karawanen, melde aus den Nigergegenden nach der 
Küfte ziehen, zuerft mit europäifhen Handelsleuten zufammen. Seit dem 


458 Englifhe Eolonien in Scnegambien. Dbioloffen. 


September 1854 beftebt zwilhen Et. Louis und Balel regelmäßige Dampf- 
ſchifffahrt. Am Cap Berde liegt das aus zerflüfteten Baſaltmaſſen beftebende 
Injelhen Goree, 3042 Einw. Erfriſchungsort der franzöfifhen Dftindien- 
fahrer. Unweit der Gambiamündung Albreda, Handelspoften mit filnf Dör- 
fern, am Gafamanfa, die Faktorei Sedhin und die Deltainfelden Jogué, 
Carabane, Toubabcounda. 

Die Wichtigkeit der franzöfifhen Colonien berubte vornehmlich in den 
ungeheuern Gummiwäldern, die fih im N. des Senegal ausdebnen. Jährlich 
werden 10,000 Etr. Gummi gewonnen, tbeil® durch matürlihen Schweiß 
einiger Mimoſen- und Afazienarten, theils aus gemachten Einſchnitten dieſer 
Bäume triefend.') Im dem lebten Jahrzehnt haben die Franzoſen ihr Madt- 
gebiet in Senegambien mit Glüd ausgedehnt und Verbindungen mit dem 
großen Handelsplägen am obern Niger, befonders mit Bammaku, anzufmüpfen 
verſucht, Beftrebungen, denen auch die geographiiche Wiffenfchaft reiche Aus- 
beute verdankt. 1861 wurden Malo und Cayou, die Küſtenlandſchaft zwiſchen 
dem untern Senegal und dem Grünen VBorgebirge, ammectirt, 1562 Futu 
Doro bezwungen: es giebt faum nod unabhängige Staaten in Senegambien. 
Die neuefte officiele Angabe zählt 122,800 unmittelbar unterworfene Bevölle⸗ 
rung, von Frankreich abhängige Bevölkerung 150,000. Für die römiſch— 
latholiſche Kirche, welche eine apoſtoliſche Präfeetur in Senegambien bat, find 
dieſe Colonien Ausgangspunkte der Miffionen. 

Die Engländer beſaßen bis 1836 nur zerftreute Poſten und Faltoreien, 
fauften aber ın diefem Jahre dem Reihe Barra ein Stüd Yand im N. ber 
Gambiamündung ab. Auf einer Meinen ungefunden Flußinfel St. Mary 
Bathurſt oder St. Mary Gambia, 12 M. von der Mündung, Sit dee 
Gouverneurs und Mittelpunkt des britiihen Handels. Auf einer Strominfel 
Mac Carthy, 45 M. von der Mündung, liegt die überaus regelmäßig mit 
rechtwinklig ſich ſchneidenden Straßen angelegte Stadt St. Gceorgestomn. 
Bereinzelte Handelspoften zu VBintain, Tancrowal, Inkaconda, Ca— 
ber, Caſhinot, Soncomac, Barraconda. Alles zufammen wird auf 
20 engl. (IM. mit 6930 Einw. angefhlagen. ” 

Die Befigungen der Europäer üegen alle in der Küftenzone von Se— 
negambien, einem faft völlig wagerechten Flachlande, deſſen Grenze im O. 
durch die Feluhlatarakten und Barraäcondaſchnellen bezeichnet, und Das im ben 
Negenmonaten überſchwemmt und zum Theil in Sumpf verwandelt wird. Im 
Flachlande liegen ferner: 

Die Staaten der Dbhioloffen;z fie zerfallen in drei oder mehr unab- 
hängige Königreiche, die einander oft befehden. Die bedeutendften dieſer Staa— 
ten find Danaar oder Senegal (mit den Hauptorten Bowael und Ka— 
dbj0), Sanlacm, Ballagb oder Baa am Gambia. Der Häuptling von 
Danaar foll ein ftebendes Heer von 12,000 Mann unterbalten. Die Städte 
und Dörfer find mit einer dreifachen Reihe von Balifjaden umgeben; im In- 
nern enge, nur 3° breite Strafen zwifchen 7‘ hoben Mattengeflechten, über 
welche nur die runden, ſpig zulaufenden Dächer der Häuſer hervorragen. Die 
Dbioloffen find künſtliche Goldſchmiede und eifrige Handelsleute, die regel- 
mäßige Karawanenzüge nad allen vier Weltgegenden entjenden. 

aran fließen fich folgende Manpdingoländer: Barra, nörblid 
von der Mündung des Gambia. Dſchillifree (Jillifrey), Haupthandels— 
plag. Mani, am rechten Ufer des untern Gambia. Die jest aufgegebene 
engliſche Faltorei Pifania, von der aus Mungo Bart feine Reife antrat. 
Wulli, öftlih vom vorigen, am rechten Gambiauferr. Am Strome Fatta- 
tenda, ein Hauptmarkt für Europäer und die aus dem Innern kommenden 


1) Seb. Münfter: Sie machen Riß in die Bäumen und jepen geſchirr varunter, fo troppft ber 
Saft daraus, Tag und Nacht etwa zwey ober drey Maß und iſt gefärbt gleich ven Molken. 
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Karawanen. Barraconda. Tendu, am redten Gambiaufer, öſtlich von 
Bull, an der Grenze des Berglandes, ift ſchon mit Waldbergen bevedt. 

Staaten der Fulab: Yuta-Doro, im ©. des vereinigten Senegal, 
ein Briefterftaat. Hauptſtadi Mepdinalla, BPriefterihule, wohin Mauren- 
und Negerfnaben eilen, um den Koran zu lernen. Bodor, auf einer Senegal- 
infel, einft mit einem franzöfifchen Fort. 

Die Felupen wohnen zwiſchen dem unterjten Gambia und dem Cafa- 
manfa, die Balantés zwifchen dem obern Kafamanfa und dem Geba, bie 
vapels im Sumpfdelta des Rio Grande, die Nalus zwiſchen Geba und 
Kung. Hauptort Kalundi. 

‚ Den Gegenfag zur Küftenzone bildet das Bergland von Senegam- 
bien, das im Ganzen nur zu mäßigen Höhen anzufteigen fcheint, aber über- 
aus remantiſche Felſenpartien und großartige Gebirgsjcenerien befigen foll. 
Die Eulturthäfer find die Mittelpunfte der Heinen Staatengebiete, 

Staaten der Mandingos: Dentila, zwifchen Gambia und Faleme 
mit dem bedeutenden Handeldorte Dibulifunda. — Konktodu, Feines 
tomantiihes Bergland zwiſchen dem obern Faleme und dem obern Bafing. 
Nanding, Heine reizende und wohleultivirte Landſchaft an den norböftlichen 
Zufläffen des Senegal, das Heimathland der Mandingos. Stadt Bangaffi. 
— Kaarto, nörblid vom Kokoro, den Einfälen der Mauren ausgefett. 
Bambutl, an der DOftieite des obern Faleme, mit fhönen Alpenwiefen und 
Tichheerden, und reih an Eifenerzgen und Gold. Beſteht aus vielen Heinen 
Etaatengebieten. Auch bier französische Nieverlafjungen. 

Staaten der Fulah: Fulahduͤ, das Heimatbland ber Fulah, eine 
wilde Gebirgslandichaft zwifhen dem Bafing und Kokoro. Der fefte Ort 
Keminun oder Manialorro. — Kafjon, an beiden Seiten des mittleren 
Senegal. — Bondu, zwiichen Faleme und Gambia, zum Theil ſchon im Flach⸗ 
Iande, überwiegend von Fulah, aber auch von Mandingos, Dhioloffen, Serra- 
collets bewohnt. uptort Bullibanny. — Futa-Djalo, das Duell- 
land der ſenegambiſchen Flüffe mit der Hauptftadbt Timbo. Hier refidirt der 
Amamy Umar, das geiftliche und weltliche Oberhaupt, an befien Hofe öfter 
ranzöfische Gefandte erihienen find. Fokumba ift die heilige Stadt, des Lan- 
dei: von bier aus verbreitete fih der Muhamedanismus. Die Bewohner 
—* den Almamy. Die wichtigſte Stadt, die kein Weißer betreten darf, 
iſt Labe. 

Staaten anderer Negervöller: Kadſchaaga oder Galam am mitt— 
len Senegal, ſchon in das Flachland reichend, von muhamedaniſchen Serra- 
collets bewohnt, die mit Mauren und Franzoſen Handel treiben. Haupt- 
fat Dramanet. 


2. Das ſüdliche Terraffenland des SKonggebirges, von Cap 
Sierra Peona bis zum Nigerbelta, nennen wir Guinea.!) Ein ein- 
formiged Land mit flahem Küſtenrande ohne große Flußmündungen, 
von 470 M. Länge. Die Strede weitlih vom Cap Palmas beißt bei 
dien Seefahrern Küfte über dem Wind (Windward Coast), die Küfte 
ötlih vom Gap Palmas Küjte unter dem Wind (Leeward Coast). 
Das Innere ift noch wenig befannt. Die Vegetation ift bei der Frucht- 
barteit de8 Bodens, der hohen Temperatur und der langen Dauer der 
tropiſchen Regen überaus kräftig. Auf der Sierra Leonafüfte 5. B. 








„1 Der Rame ift ben Gingebernen ganz unbefannt und ber Küfte von den Bortugieien aus Miß- 
vertländmig beigelegt, mach ber großen Stadt Dſchinnie im Nigerlanbe, bie fiüber großen Hantel 
nad der Küite trieb. Man rechnet Guinea oft bi8 aum Gap Lopez und von da ab Niederguinea. Wir 

ruhen (mit dem älteſten Portugiejen) den Namen bloß für bad Stück vom Eap Berga bis zum 

ta. 
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fallt im Jahre eine zehnmal größere Regenmenge al® im nörblicen 
Deutihland. Die Flora ift auch hier überaus reih an Nahrungs: 
pflanzen: die Kofospalme, die Delpalme, „des Negerd Freund,“ deren 
Früchte oft mehrere Fuß hoch den Boden beveden, und andere Balmen 
find über den ganzen Küftenfaum verbreitet; dazu fommen Bananen, 
der Gummibaum, deſſen Laubkuppel den Aſchantis, die bis 100,000 
zählen können, das Bild der Unendlichkeit ift, Yams, Seſam, Kai. 
Das Zuderrobr und der Kaffee wachſen wild. Viele Gewürz- umd 
Tarbepflanzen. Alle Gebirgögegenden und Flußufer find mit diden, 
undurchdringlichen Wäldern bejegt. Dazwiſchen Savannen, die ihre 
Gräſer bis 20° ſchießen laffen. Die Thierwelt zeigt ihre malfigen und 
graufigen oder bunten Geftalten: Elephanten und Flußpferde, Löwen 
und Yeoparven, Krofodile und Schlangen. Affen und Papageien erfül- 
len die Wälder. Die Termiten bauen ihre 12° hohen Wohnungen, die 
zufammenftehend faft wie ein Negerdorf ausfehen. Der Guineawurm, 
ein Fadenwurm, der fi unter die Haut des Menſchen einbohrt, it 
eine gefährliche ‘Plage. 

Die eingebome Bevölkerung befteht aus Negerftimmen , melde 
zum Theil der vom N. immer mehr gegen die Küſte vordringende 
Islam aus dem roheften mit Menfchenopfern verbundenen Fetiſchdienſte 
auf eine relativ höhere Stufe erhoben hat. Der bier ſehr eifrig’betrie: 
bene Sklavenhandel ift dur die Wachſamkeit englischer Kreuzer wenig: 
ftens beichränft; docd wurden z. B. 1844 immer nod 34,957 Cflaven 
aus Guinea und den Zaireländern in Brafilien und Cuba eingeführt. 
Biele Stämme bauen Indigo, Reiß, Mais u. |. w.; ſogar technüſche 
Induſtrie, wie Gold- und Eifenarbeit ift unter den Negern verbreitet. 
Der robeften Form der Despotie in den einzelnen Negerftaaten, ver: 
bunden mit politiſch-officieller Menfchenichlächteret, ift der Islam nicht 
in den Weg getreten. 

Die Niederlafjungen der Europäer (Engländer, Franzeſen 
und Niederländer) leiden ſehr durd das für Fremde völlig mör- 
deriſche Klima, das in den Seerändern des Konglandes herrſcht. Ban 
allen Angefommenen ift nach drei Jahren ein Drittheil todt.!) Die 
feuchte Luft (jo feucht, daß Eifen nicht vor dem fehnellften Roſten bewahrt 
bleiben fann) erzeugt die bößsartigften Fieber, und aus den zur Regen 
zeit überſchwemmten Küftenrändern fteigen die giftigften Miasmen. 
Eigenthümliche Plagen von Hoch-Sudan find die furdtbaren Torna— 
dos, Drfane, welche die Regenzeit ankündigen; Blige vom grelliten 
Licht, die den Himmel in ein Feuermeer wandeln, erichütternde Don: 
nerichläge, deren Stärke mit dem Getöfe von taufend abgebrannten 
Geſchützen verglichen wird, Windſtöße von verheerender Gewalt, Regen, 


1) Auf der rothen Thonfüfte von Sierra Leona, dem „rothen Grabe der Europäer,” ftarben 184 
von der 346 Mann ftarfen Beſatzung 301, von 41 DOfficieren 26, von 80 zwiſchen 1804 und 1825 
ausgelandten Miſſienaren 54; 14 kehrten mit zerrütieter Geiumbbeit, 7 gelund zurüd. Freilich wifier 
fi viele Europäer in Diät und Verhalten gar nicht in das Klima zu ſchicen. 
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der mehr in einem Guſſe als in Tropfen niederfällt. Die fchredliche 
Eriheinung währt 3—4 Stunden. Um Weihnachten wehen die Har— 
mattand, pertodiihe Dftwinde aus der Wüſte. Dann ift die Sonne 
blaß wie der Mond, die Luft iſt mit erjtidendem Staube gefüllt. Und 
doch erholen fich dann die fremden, weil das tödtliche, feuchte Miasma 
für diefe Zeit bejeitigt if. Außer wenigen bedeutenderen Orten beſte— 
ben die meiften Pläge der Europäer aus vieredigen, thurmartigen, weiß 
getünchten Caftellen, jede Seite etwa 50 Schritt breit. Die Mauern 
find did, oben eine Bruftwehr und Schießlöcher für die Kanonen. Im 
engem Abftande find die Forts mit einer Mauer umzogen. Im diefem 
Vorwerfe, wie man es nennt, die Packhäuſer, Eifternen u. f. w. An 
der See iſt öfters eine Batterie. Rings umber Wohnungen zinspflich 
tiger Schusgneger. Die meiften Niederlaffungen foften mehr als fie 
anbringen. Die engliihen Befigungen zählen 151,346 Einw., die nie 
verländiichen etwa 110,000 Einw. 

Nah altem aber ziemlich willfürlichen Herkommen theilt man 
Guinea nach den Hauptgegenjtänden der Ausfuhr in mehrere Küften, 
welde von W. nad O. alfo auf einander folgen: 


a. Die Sierra Yeonaküfte von Cap Berga bi Cap Mefurado. 
Freetown ift der Hauptort der von der englifhen Sterra-teona-Compagnice !) 
1791 gegründeten Niederlaflung Sierra Yeona für Neger, die aus Sklaven— 
Ihifien befreit werden oder der Sklaverei entflohen find. Sie finden Mittel 
zur Begründung einer angenehmen Außerlichen Eriftenz und empfangen Unter- 
nt im Chriftenthume. Die englifhe Kirche bat bier einen Biſchof. Groß ift 
die Berfchiedenheit der Heimath bei der jo zuſammengebrachten Bevölkerung; 
haft jeder Theil des afritaniichen Eontinents bat bier fein Contingent gejtelt. 
Ta trifft man anf Eingeborene der großen Wüſte, die Bilma zu bejuchen 
pilegten, auf Menſchen, die in Darfur aufwuchſen und in Kordofan reiften, 
und danı wieder auf Yeute, die in der Zabel zu Haufe waren. Man findet 
Repräientanten ber zahlreiben Stämme, die das Nigerland bewohnen, und 
die Länder der ſüdlichen Hälfte des Erdtheils find überaus zahlreich vertreten. 
Es ift eine „große afrikanische Völkerverfammlung;‘ in kurzer Zeit kann man 
die feltiamen Laute der allerverfchiedeniten Spraden um fi vernehmen. — 
Freetowu ift Sig des Generalgouverneurs ber engliihen Befigungen an ber 
Küfte von Guinea und Senegambien, und bat auf der Nordipite der Halb- 
inſel Sierra Yeona eine reizende Lage in einem woblbewäfjerten aber ungelun- 
den Beden, von hohen Waldgipfeln überragt, gut und weitläufig gebaut, 
gegen 11,000 Einw. Die ganze Colonie Sierra Yeona zählte 1860 41,624 
Seelen, darunter 15,782 befreite Afritaner, 22,593 im der Colonie geborne 

eger. " 

Reihe Sulimana und Falaba mit gleichnamigen Hauptjtädten. 

b. Die Pfefferküſte hat ihren Namen von den Körnern des bier häu— 
figen Barabies- Ingwers (Amomum granum Paradisi), von Cap Mejurado 
bis Cap Palmas, hafenlos und durch vorgelagerte Klippen jchwer zugänglich. 
_ Eine der intereffanteften Staatenbildungen der Erde breitet fi an diefer 
Küfte aus, die freie Negerrepublit Yiberia. 

Im Jahre 1816 trat in Wafbington eine Geſellſchaft für Colonifation 
freier Neger zufammen, welche durch das Beifpiel eines aus riftliben ameri- 


1) Die erite Idee wird Sharp zugefchrieben , den die in den Strahen Londons beitelnden Neger 
ammerten. 


r 
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tanifchen Negern gebildeten freien Staates die Bevölferung von Afrika zu hu— 
manifiren fi vornahm. Nach miehrfachen verunglüdten VBerfuhen wurde von 
dem Negerlönig Peter und feinen Berbündeten eine für ihren Plan pafiende 
Landftrede von 200 IM. und drüber für 6 Musteten, eine Kifte mit Korallen- 
ſchmuck, zwei Orboft Tabad, eine Tonne Pulver, ſechs Barren Eiien, zehn 
Eifentöpfe, ein Dugend Meſſer, Gabeln und Löffel, zwanzig Spiegel, funfzig 
Mefier, vier Regenihirme, zwei Schachteln mit Glasperlen u. ſ. w. acquirirt, 
die in einigen Biftritten ben beften der Erde an Produftionskraft nichts nach- 
iebt. Am 25. April 1822 wurde unter Lobgefang und Dantgebet die ameri- 
aniſche Flagge auf dem Cap Mefurado aufgepflanzt. Im Jahr 1824 erhielt Die 
Colonie den Namen Liberia, die Hauptitadt nad dem Präfidenten der ver- 
einigten Staaten den Namen Monrovia. 1840 zählte man in dem Gebiete 
3000 Seelen. Sehr raſch blühte Liberia von da ab auf und erflärte fich mit 
Bewilligung der Geſellſchaft am 8. Juli 1847 für eine fouveräne Republik 
unter einem BPräfidenten (dev Präfident Benfon war neulid in Europa), 
dem zwei Kammern zur Seite ftehben. Das Staatsfiegel deutet auf Entftchung 
und Tendenz: eine über dem Meere fliegende Taube hält die Rolle des Frei— 
brief8 in ben Fängen; unter ibr ein Gegelfcif und vor ihr die aufgebende 
Sonne; an der Küfte der Balmbaum und Pflug und Spaten mit der Unter- 
ſchrift: Liebe a“ Freiheit bat uns hieher gebracht. Die neue Republik wurde 
alsbald von England, Frankreih, Belgien und Preußen (1853), und 1562 
endlih auch von den Vereinigten Staaten anerfannt; der Zwiſt über Die 
Stlavenfrage in den vereinigten Staaten verhinderte bis jett eine Anerlennung 
von daher. Das Gebiet erjtredt fih vom Cap Mount (6° 16‘ 35" OL.) 
bis über das Cap Palmas hinaus, und begreift mit dem Gebiete Maryland 
im DOften zufammen 1400 )M. mit 300,000 Einw., darunter 10,000 aus 
Amerika Eingewanderte. Der Boden ift fleifig angebaut; der Kaffee von Liberia 
wetteifert mit dem von Mofla. Das Ghriftenthum ift in den Formen 
ber Episcopalficche, den Methodiiten, Baptiften u. |. w. verbreitet. Der Haupt- 
ort Monrovia liegt am Cap Mejurado und am gleichnamigen Fluffe, mit 
einem Heinen fchledyten Hafen. Nabe Sümpfe machen die Page ungelund. 
Die gut gebaute Stadt hat 4000 Einw., Schulanftalten, Bibliothet, Seitang 
(Liberia Herald), und ift ein Hauptbandelsplag. Das raſch aufblübende 
Edina wird fie überflügeln. In Maryland ift Harper am Cap Palmas der 
Hauptort. Eine unmittelbare Einwirkung freilih auf das Binnenland kann nur 
ſehr beſchränkter Art fein, denn Yiberia bildet einen langen ſchmalen Strih an ber 
ausbiegenden, immer wenig gegliederten Küfte, und fteht durch keinen Flußlauf 
von Bedeutung mit dem Binnenlande in Berbindung, wird vielmebr durch 
eine der Küfte in einer Entfernung von ungefähr drei Graben parallel laufende 
Gebirgstette vom Binnenlande und dem Stromgebiete de8 Niger gleichfam 
abgejperrt. 

„Für Afrika ift Piberia das Eingangsthor einer beginnenden Kivilifation 
für feine ſchwarze Bevölkerung, ein berabträufelnder Thau vom Zion und Her- 
mon zur Erquidung ‚von 150 Mill. Menſchen, dem der Segen des Herrn nicht 
ausbleiben wird für alle Zukunft.“ ") 

Liporo, Sikong, Kan, Orte der Eingebornen. 

c. Die Zahntüfte vom Kap Palmas bis zum Vorgebirge der drei 
Spiten, nach dem vielen und guten Elfenbein genannt, das von bier aus in 
den Handel gebracht wird. Die fehr dichte en bewohnt an der Küfte 
und im Innern zablreihe Städte und Dörfer. Auf Altern Karten findet fich 
dieſer Diſtrikt in die Küfte der böien Peute und der guten Leute getbeilt. 
Unter ben erfteren find die Drewins verftanden, ein Stamm, dem neuere Bericdht- 
erftatter im günftigem Lichte darftellen. 


1) 6. Ritter in einem Aufjape über Liberia, ber ben erfien Jahrgang der „‚Zeitichrift für Als 
gemeine Erblunde” eröffnet. 
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Im W. ift ein Stüd der Republik Liberia: Cavally, ©. Andrews, 
Lahu find Handelspläte an der Küfte. Bei Groß-Baſſam haben die Fran- 
zoſen, bei Arim die Niederländer ein Fort. Bon beiden Plätzen wird ein 
befonders feine® Gold erportirt. Unweit des Vorgebirges der drei Spiben 
lag das jetzt verlaffene niederländiſche ort Hollanbia, einft Grof- 
Friedrichsburg, eine unter dem großen Kurfürften angelegte brandenburgiſche 
Colonie, die der fparfame Friedrih Wilhelm I. 1720 an die Holländer ver- 
faufte. Im Binnenlande das Reih Iſſiny mit der Hauptftadt Krinfchabo. 


d. Die Goldfüfte, von dem Borgebirge der drei Spiten bis zum 
Boltaflufje, genannt von dem ſowohl im Sande als in feſtem Felsgeſtein vor- 
tommenden Golde. Biel Goldftaub wird auch weiter aus dem innern Sudan 
in den Handel gebracdt. Im der Periode von 19532—1834 wurde jährlich für 
etwa 8000 Pid. Sterl. Gold ausgeführt. 


Im Binnenlande das Neih der Aihantis, mit etwa 2 Mill, unmittel- 
barer und eben jo viel tributpflichtiger Unterthanen. Die Aſchantis find ein 
kräftiges und Friegerifches Voll, aber auch in den Künften des Friedens, im 
Ader- und Bergbau, in Gewerben wohl erfahren, überhaupt ein eigenthüm— 
ches Gemiſch von Wildheit und Civilifation, von Graujamleit und Erhaben- 
beit des Sinus. Ihr Handel reiht über den Niger bis nach Fezzan. Dem 
robejten Fetifchdienfte ergeben werden fie von einem Könige beherrſcht, der feine 
Hoftage und Fefte dur mafienhafte Megelcien zu feiern pflegt. Der Eine 
hie zum Andenken des verftorbenen Bruders an einem Tage 4000 Unter- 
tbanen, und an einem andern 10,000 Gefangene ſchlachten. Die Zahl ver 
Weiber des Königs beträgt 3333 und wird nie überichritten, aber aud immer 
voll erhalten. Das Symbol des Königthums ift der hölzerne, mit didem Gold- 
bleb überzogene Stubl, der dem Könige überall nachgetragen wird, felbft wenn 
er einen Gang durch die Stadt macht. Ueberhaupt hat jede Rangitufe ihren 
Stubl: „Jemandem feinen Stuhl nehmen‘ bedeutet foviel als ihn abſetzen. 
Die Hauptftadt und Nefidenz Rumaffie auf einem von Sumpf umgebenen 
Granitielfen mit vier Vorſtädten. Weitläufig gebaut, wie alle Negerftäpte, bat 
die Stadt breite umd regelmäßige Straßen und einen großen Marktplag, der 
wie in allen Städten Guinea's Der eigentliche Sprechort, die Börfe, der Parabe- 
plag, der Geſellſchaftsſaal ift. Alle Feierlichkeiten, Hinrihtungen, Truppen» - 
tepuen finden hier ftatt. Zumeilen fett fih auch der König mit feinen Haupt» 
leuten auf den Markt und trinkt Balmmein. Holländiihe Baumeifter haben 
dem Despoten einen zweiitsdigen Balaft gebaut, der europäifh möblirt und 
verziert ift; vom flachen Dache weht, ein Zeichen der Sympathie für die Nieder- 
lande, die holländiſche Fahne. ie Bewölferung wird auf 70,000 angegeben, 
it aber Schwer zu bejtimmen. Wenn die Großen mit ihren Sklaven u dem 
Lande find, ift die Stadt faft leer; bei Bolksfeften und Heerſchauen find über 
120,000 Menſchen zufammen. 


In der Landſchaft Daghumba Yahudi, angeblich mit 400,000 meift 
mubamebanifchen Einw. Mittelpunkt eines bedeutenden Handels mit Gold- 
arbeiten, im demen die Afchantis Sehr gefchidt find. Adinkra, Alofrum, 
Aropong, Sallagba find Pläge im Innern; an der Küſte Dir-Cove 
und Accra. 

An der Küfte wohnen die von den Aſchantis ſehr zurüdgedrängten Fantis, 
die zu den wohlgebildetften Stämmen gehören und in verihiedene Clane zer— 
fallen, die fih oft mit Tapferkeit befebden. Nah dem Verhältniß der Zahl 
der meufchlichen Kinnbackenknochen an des Häuptlingd Kriegspferde gilt der 
Ztamm unter den andern. In Cormantiue ift ihr heiligfter, gar ſeltſamer 
Fetiſch: ein Wunderkind, das feit Anfang der Welt eriftirt, nie Speiſe und 
Trank zur fi nimmt und immer Kind bleibt, Yankumaji, Annamabu, 
Commenda, Winnobab find andere Pläge im Fantilande. 
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Im Lande der Fanti liegt Cape Eoaft, der Hauptpunkt der britiſchen 
Befiungen an der ‚Goldfüfte und Zig des von Sierra Leona abhängigen 
Untergouverneurd. Starkes Fort, daneben die Stadt mit 10,000 faft nur ein« 
gebornen Einw. Handel mit Gold, Elfenbein und Palmöl. Urjprünglih von 
den Schweden 1652 ald Karlsborg angelegt, wurde der Pla 1658 dänifch, 
1659 holländiſch, 1664 engliih. Ber Accra und Annamabu Forts, Seit 
1848 find auch die dänifchen Niederlafjungen an England verfauft. Ihr Haupt- 
ort war Chriftiansborg, ftarkes Fort, dabei eine Stadt von 6000 Einw. 
Das Fort Ningpo oder Friedensburg. 

Der Hauptplat der Niederländer iſt ©. George-el-Mina, ge- 
wöhnlich Elmina genannt, zwei Stunden weftlih von Cape Coaſt. Hart 
am Strande auf einem Felien das 1481 von den Bortugiefen erbaute, 1637 
von den Holländern eroberte Fort 9. George, rechts, etwas von der Küſte 
entfernt, das Fort ©. Jago. Zwiſchen beiden die Stadt Elmina mit 
20,000 Einw. Die Häufer der Kaufleute und Beamten maffiv, die Yehmbäuier 
der Neger mit Strob und Palmblättern gededt, die Gaſſen enge und ſchmutzig. 
Hier und da ragt eine Kokospalme über die Häufer. In Elmina refidirt der 
Gouverneur aller niederländiihen Befigungen auf Guinea, die auf 509 M. 
mit 100,000 Einw. angelchlagen werden. 

In Ehriftiansborg und Akropong bat die Bafeler Miffionsgefellichaft zehn 
Miffionäre mit dreizehn einbeimifchen Gehülfen. 

e. Die Sklavenküſte. 

Diefe Küfte ift fammt dem Nigerbelta überaus reih an Delpalınen, und 
das Palmöl ift in neuerer Zeit für den Handel von Guinea 6 in den VBorder- 
grumd getreten, daß 3. B. 1847 fat 470,000 Eentner ausgeführt wurden. !) 

Unter den Negerftaaten der bedeutendfte Dabomey, ein höchſt frucht- 
bares Yand, das Millionen von Menfchen ernähren könnte. Der König gebietet 
und fchaltet als ſchrecklichr Despot. Alle Neugebornen gehören ihm, werden 
den Eltern entrifien und erhalten eine Art öffentlicher Erziehung. Wer eine 
Frau haben will, muß fie dem Könige ablaufen. Wer den König efien und 
trinten fiebt, muß fterben; er ift und trinkt darum hinter einem Borbange, 
unter dem Zujauchzen feiner Sklaven. Zu bebaupten, daß der König fterblich 
ſei und fchlafe, fo wie andere Menſchen, ift ein Majeftätsverbredhen. Der 
Wahlſpruch des Despoten ift: Der König gebt in Blut von feinem Throne 
bis zu feinem Grabe. Die ſcheußlichſte Menihenichlächterei gebört zu dem mit 
völliger Gleichgültigkeit betrachteten religiöfen Ceremoniell aller Hoffefte. Die 
Binnenbauptitadt beit Abomey; die Mauern des Königspalaftes find mit 
abgeſchnittenen Menſchenköpfen geziert. Aus Scädeln trinkt der König, 
um Schädelpyramiden bält er von Zeit zu Zeit zur freude feines Volles 
feierlibe Tänze; ein Schädel dient jenem Gebftode als Knopf. Seine Hof- 
leute dürfen ibm nur auf Händen und Füßen friebend nahen, müſſen beide 
Seiten des Gefichts mit Staube reiben, diefen dann küſſen und knieend feine 
Befehle empfangen. Unter jeiner rohen und blutgierigen Armee zäblt Die 
Leibgarde 8000 — nit Mann, fondern Weiber. Sie tragen einen Baum- 
wollenrod, kurze Hofen, Menſchenſchädel als Orden, die Patrontaſche am Gürtel, 
die Flinte am nadten Arm. Dieſes Weiberregiment giebt nie Pardon. Der 
Tyrann unternimmt jährlich mit feinen Truppen eine Slflavenjagd. Die Beute 
wird nach feiner Küftenhauptitadt Wydah gebradt und dort an Sklaven- 
ipefulanten verfauft. Jetzt auc ein Hauptftapelplat für Palmdl. Den Bor- 
ftelungen der Europäer, die Menfchenopfer abzuftellen, ift erwiedert, es fei 
Pflicht, am den Bräuche der Väter feftzubalten und ihre Vorschriften zu ehren. 

Binnenorte im Reihe Dabomey find noh: Aladda, Wheibu, Ca— 
namina, bedeutende Handelspläße. 





1) Seh. Münfter: Item wunberlih Del, das hat dreyerley Thugent: daß es reucht wie bie 
Biolen, jhmedt wie Baumöl und färbt die Speijen gleichwie faffran. 
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Yoruba ift ein anderer bespotifcher Negerftaat, öſtlich von Dahomey, 
mit einer großen Zahl bedeutender Ortichaften, welche zum Schutz gegen bie 
Angriffe der Fellans (die auch einft NYoruba vermüfteten) oder Dahomer auf 
Gipfeln fteiler Berge angelegt, oder durh Wälle und Gräben befeftigt find. 
Die neue Hauptftadt Abbeofouta am Dgun ift 1825 von ben Flüchtlingen 
aus 130 dur die Fellans zerftörten Städten um ben hohen Grat des ſchützen⸗ 
den Felſens Olumo berum angelegt worden, und ift jegt eine umfangreiche 
Stadt von 150,000 Einw., worunter eine anſehnliche Gemeinde driftlicher 
Neger, die aus Sklaverei heim gelommen find; lebhafter Handel und Fabriken. 
An Unfauberfeit, berichtet Burton, übertrifft der Ort Alles was mir vorge— 
fommen if. Der König von Dahomey hat vergeblih Verſuche —— ſich 
der Stadt zur bemächtigen. England bat ihm ſchriftlich erflärt, daß es cine 
Eroberung von Moruba nicht zugeben werbe. Bebeutende Stäbte find: Ko— 
tunga, Tſchannu, Alorie, Bobon, Larro. 

Plätze an der Küfte find: Kittah am Volta, “rn, 7000 Einw., 
einer der größten Handels⸗ und Fabrikpläte, Badagry, Yagos, 1861 von 
England in Befiß genommen, wichtiger Hanbelsplag für Palmöl. Dagegen 
— das Gebiet des Königs von Portonovo unter Protection 
cuommen. 

Die Europäer beſitzen an dieſer Küſte nur Handelsetabliſſement, wie etwa 
Franzoſen und Engländer zu Wydah, die Portugieſen den Poſten S. Iodo 
Batifta de Ajadu bei Aladda. 


8. 15. 
FSlad) - Sudan. 


Bon dem DOftrande des Kongiyftems und den Plateaur der Sahara 
fteigen wir in das wahre Tiefland von Afrifa, das flache Sudan, 
weldes nach dem Syſteme des Niger und dem Bereich des Tſchadſees 
mit den ihm zugebenden Flüffen in eine weftliche und öftlihe Hälfte 
zerfällt. Die Form der Ebene, die in vielen Strichen rothen Thonboden 
zeigt, ift in beiden Theilen vorherrſchend; doc fehlt e8 nicht an ifolirten 
Bergen und Bergzügen, die gegen ben Rand der ſüdlichen Hochebene zu 
an Höhe gewinnen. Die Ebenen haben faft das ganze Jahr eine große 
gleihförmige Hige; doch kommen Schwankungen der Temperatur vor, 
die empfindlich find. Auch hier dreht fih das Jahr um den einen 
Gegenfag der trodnen und naffen Jahreszeit, den wir ſchon früher 
geſchildert. Die naffe Zeit ift auch hier die ungefunde. Europäer und 
felbft Eingeborne erliegen leicht dem ſchwarzen Erbrechen und dem 
Wechſelfieber. Darum in Sudan fo viele Gräber fühner Forfcer, die 
ihr Leben dem Dienfte der Wiſſenſchaft opferten. 

Die Bevölkerung von Flach-Sudan zerfällt in vie zwei Abthei- 
lungen der eingeborenen und eingewanderten Stämme. Die urfprüng- 
lichen Einwohner gehören, wenn auch mit vielen Abftufungen und Ver— 
Ihtedenheiten, dem Negertypus an. Die eingewanderte Bevöllerung, 
welde die eingeborenen in vielen Staaten vom Heidenthum zum Islam 
befehrt, aber auch zugleidy ſchrecklich gefnechtet hat, befteht aus Fu— 
lahs, Arabern und Tuariks. 

Daniel, Handb. d. Geogr. 30 
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Wir Inüpfen die Betrachtung der wichtigften Staaten an bie 
hydrographiſchen Berbältniffe an. !) 

Der Fluß ver Räthſel, ver Niger, muß uns zuerft bejchäftigen. 
In umgefehrtem Berhälmiß zum Nil Hat er am längften die Mündung 
wiſſenſchaftlicher Entdeckung vorenthalten, die dafür aud die Thür zu 
genauerer Erforihung Suvan’8 geworden if. Aber noch immer find 
mehrere Fragen nicht gelöjt und werden zum Theil dadurch vermorren, 
daß der Strom bei feinen Ummohnern feinen beftunmten Gejammtnamen 
führt. Die Bezeichnungen Djoliba, Ifa, Maye, Gulbi, Duorro, 
Kowara find entweder nur für gewiſſe Laufftreden gültig, oder bezeich— 
nen nur ein großes Waffer überhaupt. Die Anwohner des Mittellaufs 
erfuhren erft von Barth mit VBerwunderung, wo ihr Strom jeine 
Quelle, wo feine Mündung habe. 

Die erſte Nachricht über den Niger findet fid) ſchon bei Herodot. 
Fünf Zünglinge der Nafamonen, eined Volkes an der großen Spree, 
juchten dur die Wüfte in das Innere von Afrifa zu dringen. Gie 
famen über Seen zu einer großen Stadt, von Schwarzen bewohnt; 
dabei floß ein mächtiger Strom von Oſten nach Welten, voll von Kro— 
fodilen. Die alten Geographen dachten an den Nil. Später gefellt 
fi zu erneuten Angaben über den großen Fluß im innen Afrika der 
Name Nigir. Ptolemäus kennt im Innern von Afrifa zwei große 
Flüffe. Der Nigir entjpringt unter 10° NB. am Gebirge Thala und 
fliegt nad Noroweften in den See Nigritis. Der Gir geht von Welten 
nad Oſten in den See Chelonives. Beide haben Zuflüffe, die zum 
Theil aus Seen kommen. Mach Bivian de St. Martin bezögen fich 
diefe Namen und Angaben auf einen Flug der Sahara. ©. 446). 
In ven fpäteren Jahrhunderten gewann die Kenntniß des Niger durch 
Handelsverbindungen der Araber nur wenig an Klarheit; das Mittel 
alter mifchte ihr neue Yrrthümer zu. Auf Seb. Münſter's Karte 
fließt der Niger aus einem Landſee, veffen Südſpitze den Aequator trifft, 
wendet fi nad Norden, „verbirgt fi auf diefer Strede 60 M. unter 
der Erve,“ tritt tann in den See Borno und ftrömt von da gegen 
Weiten, durchfließt den großen See von Gubur und mündet in drei 
Armen in den atlantiichen Dcean. Eine Verbindung zwiſchen Niger 
und Nil ift nicht angegeben, obwehl Münfter im Buche felbjt eine Ver— 
bindung des Senega mit dem Nil behauptet. In Happel’s Cos— 
mographie 1687 beißt e8: „Der Niger entteht nahe bei dem Nilo, 


1) Was man gegen Ende des 17. Jahrhunderts im Durchſchnitt von biefen Subanftaaten (Rigris 
tien oder Nigritanien) wußte, erbellt aus einer Stelle bei Happel: „Im ſehr viel Königreiche it Dieb 
Land gi — ber König von Tombuto ift der. Mächtigfte unter allen, dem folgen bie von Borno, 
ago und Melli, bier findet man auch an etliden Orten gute unb wol erbauete Stäbte, wie bann 
wie Leute nach der Eee der Mabometiihen Lebre folgen, die anderen aber, jo weiter ind Land wohnen, 
find tumme Heiden. Daß Weiber:Voit muß inkgemein Wafjer im Munde tragen, damit es nicht viel 
plaubere, wäre zu wünichen, baß dieſe Gewehnbeit auch in anderen Orten eingeführet würte Mit 
einem Worte, alle bieje Länder, abſonderlich was ein wenig und aufe —* 20 Meilen ven der 
See landweris abgelegen, it neh gang unbefandt, ohnerachtet man im deren etlichen wiel Goldes findet, 
aber bie Wege find beichwe:lich, bie Land Luft fchädlich, die reiffenden Thiere graufam, die Einwohnet 
Moͤrderiſch, und um diejer Ungelegenheiien willen kann ein Reugieriger nicht zu welt hinein gelangen.‘ 
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wofern jie nicht gar einen Brunnen haben. Diefer Strom giebt dem 
Nilo an Größe nichts nad, laufft nad Weiten, verliert fich einige 
Male unter die Berge, kommt wieder herfür und ftürtt ſich endlich 
durch drei Ausflüffe in das atlantiiche Dleer. Unter dieſen Mündungen 
dürfen wir indejfen nad einem Blide auf damalige Karten nicht die 
Arme des Nigerdelta verſtehen. Nach dem Atlas von Janſſon 1666 
entfpringt der Niger etwa unter dem Aequator, fließt bi8 12 NB. 
nördlich, geht auf diefer Strede durch einen großen See, wendet fich 
dann wejtlich, Durchfliegt auf dem Wendepunfte ven See Borno, weiter 
abwärtd den See Guarde, und geht dann in drei Armen — dem 
beutigen Senegal, Gambia und Rio Grande — in den Dcean. Die 
Karten von PB. Schenk aus dem vorigen Jahrhundert ftehen im We— 
ſentlichen auf derſelben Anihauung; eine Homann'ſche Karte zeigt 
5° bi8 130 SB, einen großen Binnenfee, ver dur einen Fluß mit 
einem Fleinen See, etwa unter 16% SB., in Verbindung fteht. Aus dem 
großen See fließt der Zaire, an dem Norbrande der Nil, der fich 
ſeht bald in ven weißen Nil und den ſchwarzen Nil theilt.!) Der 
ſchwarze Nil ift der Niger, defjen Lauf num mit den Janſſonſchen und 
Schentſchen Karten gleichförmig if. Ganz andere Anſchauungen bieten 
die Karten von Profejjor Hafe, die im Berlage der Homannſchen 
Erben erfchienen find. Der Senegal entipringt aus einem Eee Maberia 
unter 19 NB. und 18% DL, fliegt erft nad Südweſten, dann nad) 
Weſten; er wird fäljchlich Niger genannt. Ein anderer Strom „Guien 
Iſa,“?) auch Gambaran oder Nil der Schwarzen, entipringt umter 
15 NDB., fließt zuerft nad Nordoften, dann nad Südoſten, geht durch 
den See von Ghana und mündet unter dem Namen Camadon in ben 
Eee von Bornu. Wir fehen, Hafe ift einmal über die Verwechſelung 
mit dem Senegal heraus, welche durd) die Namen Niger und Bafing 
S. 455.) hervorgerufen ift; dann aber kennt er die gegen Dften ges 
richtete Laufſtrecke. Selbſt in den Irrthümern diefer Karten ruht eine 
verſtelte Wahrheit. Ihre Irrthümer und ihre noch immer gültigen 
Poſitionen find vergefjen, mehr als es billig ift, und unfere Leſer wer— 
den nicht zürmen, wenn wir noch ſpäter zuweilen auf dieſe zum größten 
Theil deutſchen und mit altem deutichen Fleiße genrbeiteten Werke zurüd- 
loumen. In den Geographien bis tief in das 18. Jahrhundert dauert 
die Anſicht, der Niger entjpringe in Aethiopien und münde in brei 
Armen in ven atlantifchen Ocean. Das Zedler'ſche Lerifon (1740) 
jest anedrüdlich hinzu: „Ptolemäus irret, wenn er vorgiebt, daß ein 
Arm des Niger oftwärtö laufe; denn die Kaufleute und andere, welche 


— — — 


1) So ſchon in Camoenß Luſiaden (X. 8. 66.): 
Sich den Eee, deß Wellen 
Zum Nil und zum Coanza rauſchend ſchnellen. 
Die Landſeen ſchaue, die den Nilſtrom ſpeiſen. 
2) Cin Rame, der aljo nicht von 1583—1820 unbekannt geblieben iſt. Er bedeutet Waffer. 
30* 
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in diefe Länder gereifet find, berichten das Gegentheil.” Man fteht, 
die Spirale des Fluſſes hat viel Verwirrung angerichtet. 

Mit der Stiftung der afrikanischen Geſellſchaft beginnt felbftwer- 
ſtändlich eine neue —*8* für vie Kenntniß des Niger. Mungo 
Park ſah 1796 bei Sego einen Strom von der Größe der Themſe 
bei London von Weſten nach Oſten ſtrömen, ging weiter bis Sella, 
kehrte dann um und verfolgte den Nigerlauf bis Bammaku, von wo 
er durch Senegambien zurückkehrte. In Europa wurden die verſchie— 
deuſten Hypotheſen über den neu entdeckten Strom aufgeſtellt; bald 
ſollte er ſich in einen Binnenſee ergießen, bald mit dem weißen Nil 
identiſch ſein. Der deutſche Geograph Reichard behauptete, daß er 
ſich nach Südweſt biege und in den Buſen von Guinea fließe. Auf 
einer zweiten Reiſe 1805 befuhr Mungo Park den Niger von Bam— 
maku bis Buffa, wo er 1806 an einem Felfen fcheiterte und umkam. 
Seine Bermuthung, der Niger möchte mit dem Zaire ein und berfelbe 
Fluß fein, beftätigte fi nit. Dem Engländer Yaing (1822) ver: 
dankte man die erfte fihere Nachricht über die Duelle des Niger. Clap— 
pertons Forfhungen machten die Mündung in den Bufen von Benin 
wahrfcheinlich, welche durch die Reife der Gebrüder Yander 1830 zur 
Gewißheit wurde. Eine neue Expedition drang 1832 aus der Budt 
von Benin bis zu der VBerzweigung mit dem Tſchadda oder Binue vor. 
Die ſchon erwähnten neuen Niger: und Tſchadda-Expeditionen ftellen 
das Nigerdelta und feinen größten Nebenftrom immer mehr ins Licht; 
über das mittlere Nigergebiet haben wir durd Barth wichtige Auf— 
ſchlüſſe erhalten. 

Wir verfolgen den Niger durch feinen Ober-, Mittel- und Unter: 
lauf: er ift und zugleich Führer durch Eudans Völker und Staaten. 

Die beiden DQuelflüfje wie der Oberlauf gehören aber noch dem 
uns ſchon befannten ſenegambiſchen Berglande an. Im der Berglandb- 
haft Kiſſi, 50 M. von Cap Sierra Yeona, entjpringt der Timbi 
1600° über dem Meere am Berge Yomo, etwa unter 99 1! NB. 
und 270 21° 45” OL. Weiter in dem Süden, etwa 79 54 NB, 
250 33° 45 DL. entjteht der zweite Quellfluß, der Ahmar. Unmeit 
des Drted Kowia fliegen beive zufammen und führen in diefen Gegenden 
den Namen Dijoliba.!) Zahlreiche Bergmafjer ihm aus den 
Gebirgsthälern von Senegambien und Guinea zu; fo der Saranp 
aus der Mandingolandihaft Kankan (Hauptftant Kankara) u. a. 
Die Stammlandſchaft Manding wird von dem Niger durdfloffen. 
Bei Bammaku, was ſchon zum Reiche Bambarra gehört, ift ver 
Strom jo breit wie Senegal und Gambia und für Heine Fahrzeuge 
ſchiffbar. Die Gebirge treten auf dem rechten Ufer zurüd. Auf dem 


1) Rab neulichen auß dem fronzöfl'chen Eenegambien flammenben Berichten, bie gar fehr ber 
Beftätinung bebürien,, entipringt ber Djeliba im Lande Male auf einem kahlen Berge, bie ums» 
wohnenden Malinte Rungeloma, die Mandingo Kongo, und die Bambaras Kuru nennen, Zur Regens 
zeit fol fi das Wafler auß dem See Debo in den Fluß ergießen, jo dah dieſer rüdläufig wird. 
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finfen Ufer geben hohe Berge bis zu dem zwei Tagereifen entfernten 
Marrabu, und auf diefer Strede giebt es noch drei gefährliche Wir: 
kl. Die legten Ausläufer der weftlichen Berglandſchaften verlafjen den | 
bi8 dahin mit ftarfeın Gefälle fliegenden Strom bei Dſchabbe, over 
Jabbi. Bon da ab ftrömt der Niger ſanft und ruhig, trägt große 
Fahrzeuge, richtet feinen Lauf nad) Nordoſten — fein Oberlauf iſt zu 
Ente. Bammaku, Marrabu, Dihabbe liegen in dem noch von 
Mandingos bejegten Reihe Bambarra, mweldes den Uebergang 
aus dem Dberlaufe in den Mittellauf in ſich ſchließt. Die Hauptitadt 
it Sego, auf beiden Seiten des Stromes. Bedeutender Handels— 
platz, 30,000 Einw. Unterhalb Sego orer Segu Sanfading oder 
Sanfanding, Stapelplag für Gold und Salz. 

Den Mittellauf, die bei weiten längſte Strede, zerlegen wir 
pajiend in Das nach Nordoften bis zum Rande der Sahara gerichtete, 
und das nad) Südoſten gewendete Stüd. . 

Die Ufer des Niger, der nun eine durch unzählige Fahrzeuge 
bededte Handelsftraße bilcet, find meift flah, und der Strom verwans 
delt fie in der Ueberſchwemmungszeit in ungefunde Sumpfftreden. 
Zahlreiche Nebenflüffe, zum Theil noch unerforſcht, gehn ihm auf bei- 
den Ufern zu. Mit dem Austritte aus Bambarra verläßt der Etrom 
die Mandingoländer. Sein Name Djoliba geht in die Namen Iſſa 
md Mayo über. An feinen Ufern Liegt jest das Reich Dſchinnie. 
Die gleihnamige Hauptftabt auf einer Strominfel ift ein Hauptort für 
den Handel durch Sudan. Gegen 10,000 Einw. Immer mehr zeigt 
der Etrom Neigung zur Infelbildung und Theilung. Zwei Tayereifen 
unterhalb Dichinnie bildet er den Eee Dhiebu, aus dem er in zahl- 
reihen Armen heraustritt. Jetzt eilt er feinem nörblichften Punkte und 
damit der „Königin der Wüſte,“ der Stadt Timbuctu entgegen. Sie 
legt im Marimum der Annäherung der entfernteften Culturländer 
Nordafrita's (Fey, Marokko, Tripolis, Senegambien, Nordguinea, 
Hauſſa) und in ver Mitte zwifchen drei Meeresfeiten, daher längft der 
Mittelpunkt von fünf Hanvelsftraßen aus allen Weltgegenden. Im 
Jahr 1213 dur einen Mandingofürften angelegt,!) hat fie oft ihre 
Befiger gewechſelt, zuletzt zum Reiche Dſchinnie gehört, und wird jebt 
von einem arabiichen Scheikh beherricht, der als eine Art Papft feinen 
Einfluß ſtromauf⸗ und firomabwärts ftredt. Barth nennt deshalb 
Zimbuctu das „afrikaniſche Rom.“ Dieſe bevölfertfte Stadt von Inner: 
afrika, von der einige Kunde nicht fehlte, 2) zu erreichen und genauer 
zu erforichen, war die Lebensaufgabe vieler Reiſenden. Wirflich find 
einige wenige Europäer bis Timbuctu gelangt, aber mit Ausnahme 


1 Obwohl an biefem bem — ſo gelegenen Platze immer eine Stadt geweſen ſein mag. Die 
Hauptfiadt Nigira, die Ptolemäus erwähnt, trifft ziemlich mit ber Lüge des heutigen Timbuctu. 

2) Gluver (16%; Der König von Tombuto ift ver mädhtigite: 3000 Reiter und eben fo viel 
Fußfeltaten find täglich um ibn. i ie Stabt bat Häufer aus Lehm und Stroh, außgenommen eine 
prachtige Meſchet und dnigspalaſt, welche aus Stein und Kalk find, 
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eines Einzigen, des Franzofen Rene Eallie, ift keiner wiedergefehrt. 
Aber aud) jein Aufenthalt dauerte nur vierzehn Tage, er hatte feine 
Inftrumente und fonnte unter der Berfappung eines armen Mufelmannes, 
in fteter Gefahr, von der ſehr fanatifhen Bevölkerung als Chriſt erfannt 
zu werben, feine genügenden Beobadhtungen anftellen. Unter folcen 
Umftänden ift der Aufenthalt des Fühnen Barth in Timbuctu, der 
vom 7. September 1853 bis zum März 1854 dauerte, ein Epoche 
machendes Ereigniß. Unter Mitwiſſen des Sceifh war er als Ge- 
fandter des türfiihen Sultans eingezogen, um den Einwohnern zu im— 
pontren und vor ihrem Haffe fiher zu fein. Ihm verdanken wir ge 
nauere Kunde. Nah Barth ift 1860 ein franzöfifher (aber muba= 
medaniſcher) Officier Abim Sai in Timbuctu geweſen. Timbuctu Tiegt 
zwiſchen öden, baumloſen Sandflächen 21, deutſche Meilen vom linken 
Ufer des Niger. Die „ſehr intereſſante und pirtoreste, aber auch ſehr 
ſchmutzige und ungeſunde“ Stadt hat die Geftult eines Dreieds, das 
rings von Vorſtädien umgeben ift. An der Epite der ältefte Stabt- 
theil, an der Grundlinie das befte Viertel, wo die Kaufleute aus Gha— 
dames wohnen. Die Häufer find meiften® einftödig; unter den Plätzen 
ein großer Marftplag, mehrere Mofcheen, eine nad Johannes dem 
Täufer genannt, Die Einwohnerzahl ift auch bier eine ſchwankende. 
In der geichäftlofen Zeit ift die Stadt öde und tobt; wenn die Kara— 
wanen anlangen und der Berfehr beginnt, mächft tie Menge oft um 
10—15,000 Köpfe. Da treffen die großen Salzkarawanen ein, welde 
diefen im ganzen Sudan geſuchten Artifel aus rer Sahara bringen. 
„Er bat fein Ealz zu eſſen,“ bedeutet hier den wohlhabenden Mann. 
Ueberhaupt fommen durch die Wüfte die Erzeugniffe civiliſirter Länder 
in das Sudan (ein englifcher Reiſender faufte in einer Negerftabt einen 
englifhen Regenſchirm nidyt theurer ald in London) und werten gegen 
Goldſtaub, Elfenbein, Gummi, Strauffedern und die beliebten Gurus 
nüfjfe, den Betel der Neger, deren bitterlich = kräftiger Geſchmak fonft 
ungenießbare® und ungeſundes Waſſer erträglich macht, umgetaufcht. 
Die urfprünglihen Bewohner find Sonrays (ein eingebornes Neger: 
volf), dazu kommen Tuariks, Fellans u. a. Als Hafenplag, als „Bulak“ 
von Timbuctu gilt Kabra oder Kabara, etma 400 Häufer und 
Hütten, durch einen Kanal mit dem Niger verbunden. Nah Barth ift 
berjelbe faft völlig verfhlammt und nur zur Regenzeit praftifabel; mit 
größerem Rechte fann das unterhalb gelegene Koromeh als Hafen 
gelten. 

Die Territorialverhältniffe im obern und mittleren Niger= Gebiet 
haben ſich durch die fühnen Unternehmungen des Fulah-Hadſchi Omar 
verändert. In der linken den Koran, in der rechten das Schwert 
ſuchte er in Senegambien den Islam zu verbreiten und die Franzofen 
anzugreifen. Aber 1859 geichlagen manbte er ſich gegen die Yulab- 
Reiche am obern Niger, vertrieb oder ermordete ihre Herrider, und 
gründete das Keich, in dem feine Söhne regieren: Timbuctu, Sego 
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ud Kaarta, während er felbft in Hamdallahi Hof hielt. Hernach 
hat das Glück gewechſelt, aber noch immer ift Hadſchi Omar ſowohl 
fir tie alten Bejiger als für die Franzoſen eine gefürdhtete Perſönlich— 
keit, und died gemeinfame Interefje hat beide Theile in immer freund: 
lichere Berbindung gebradit. 

Bon Timbuctu verfolgt der Strom etwa nod 30 M., die nord— 
ͤſtlihe Richtung und wendet ſich dann nah Südoften. Die Ufer find 
auf diefer Strede oft reizend und mit Bäumen geſchmückt; an vielen 
Stellen hat fi die Wüfte in ihren fahlften und ödeſten Formen un— 
mittelbar an die grümen üppigen Ylußränder angeſchmiegt; man fieht in 
einem Blid die verjchiedenartigften Bilder vor fi. Der Strom führt 
auf diefer Strede den Namen Duorra over Kowora, Kowara, 
und jteht — ein noch ungelöftes Räthjel — an Wafferfülle dem ober= 
bald gelegenen Stromftüde in fo hohem rare nach, daß Schiffe, die 
von Timbuctu abwärts gehn, die Bergfahrt nicht zurüd machen fünnen, 
jonden in Jauri, 150 M. ftromabwärts von Zimbuctu, verkauft 
werden.) Bon Yauri bi8 Rabbah, das auf hohem Uferrande, 96’ 
über dem Waſſerſpiegel Tiegt, durchſetzt der Strom eine waldbedeckte 
Gebirgätette; feine Ufer find von hohen Bergen begleitet, durch fein 
Bette ſetzen Telfenriffe und veranlafien Strudel und Stromichnellen. 
In einer dieſer Stromfchnellen bei Bufja verlor Mungo Park das 
Leben. Bon Rabbah bis Kakundah ftrömt der Niger, jett wieder ein 
fiheres und durch blühenden Handel belebtes Fahrwafler, durch ein 
weites Becken und durchſetzt dann von Egga, der Hauptftabt der Nufis 
(12,000 Einw.), ab in einem tiefen, fpaltartigen, romantischen Thale 
den füdlichen Flügel des Kong. „Man wird an Uferfcenen des Rheins 
oder ded Clyde erinnert, aber 10—20 Fuß lange Krofodile und zahl- 
reihe Hippopotami zerftören die Täuſchung.“ Bei Iddah tritt er in 
das Tiefland und damit in feinen Unterlauf. Es ift die Hauptitabt 
des Reiches Igara, das bis in die Mündungsgegend des Binue reicht 
und ein Hauptichlüffel zum Nigergebiet. 

Zwiſchen Timbuctu und Say ift das Nigerthal beinahe gänzlich 
in den Händen der Tuariks, deren größtentheil8 auf den Strominſeln 
angefiecelie Sflaven den Boden für fie bebauen. Selbft vie Weide— 
länver im Süden des Stromes haben fie im Befig. Früher herrichten 
‚bier Sonrays; unter 160 40° lag auf einer Flußinfel die alte Haupt= 
ſtadt Sao oder Gogo, jett eine Gruppe von Mattenhütten. Say 
liegt auf einer Art Strominfel, die eine Uferwand befteht bier aus einer 
etwa 80° hohen felfigen Erhebung. Die Stelle ſcheint ein alter und 
wichtiger Uebergangspunft für Hanvelsreifende zu fein. Auf dem rechten 
Ufer des Mittellaufs bis Jauri Liegen die vor Barth von feinem 
Europäer betretenen Landichaften: Dalla oder Hampallabi, ein 


1) Sumprecht (Mfrifa &. 297.) halt darum eine Mbzweigung des Niger ven Timbuctu nad) 
Diten nicht für unwahrſcheinlich, obwohl fein Neifender, fendern nur daß einjtimmige Zeugniß der Eins 
gebornen fie bezeugt. Man erinnere an daB, waß oben von den alten Karten der erahplt if. 
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von fanatifchen Fellans beſetztes Yand, welches bis dahin jelbft dem Namen 
nad unbefannt war. Libtako, eine öde Hochebene mit der Stadt 
Dore, einem Orte von elendem Ausjehen, aber mit bedeutendem Marfte, 
von Fellans und Sonrays bevölfert. Gurma, eine Berggegend, die 
berrichende Fellans, Sonrays und Ureinwohner inne haben. Südlich 
von Gurma liegt das ſchon dur Elapperton befannt gewordene 
aus mehreren Reichen bejtehende Borgu mit der Hauptſtadt Wawa, 
nod) ſüdlicher das ſchon bei Guinea erwähnte Reich Joruba. 

Auf dem linken Ufer des mittleren Niger dehnen ſich auf dieſer 
Laufſtrecke Gebiete ver Sonrays, und ſüdlich das bisher ganz unbe— 
fannte mittlere Reich der Fellans in Sudan, das von Aufruhr und 
Krieg immer mehr zerriffen wird. Der Fürft Chalilu wohnt „mönchiſch 
zurüdgezogen“ in der ebenfalld bi8 Barth unbefannt gebliebenen Stadt 
Gando, 20 M. öftlih vom Strome. Zu feinem Reiche gehört der 
größte Theil des Landes Kebbi, die Länder Mami, Zabenna, 
Jauri oder Alyori, Nuft, oberhalb des Zufammenfluffes von Niger 
und Binue (die Bewohner funftreih im Epinnen und Weben von Klei— 
dungsftoffen, Diofield nennt ihre Stadt Zagoſchie das afrikaniſche 
Manceiter), Dendina, der ſüdlichſte von Tuariks bejegte Strich; 
Öurma und Yibtafo. 

Wir wenden uns zu dem Unterlaufe des Stromes 

Bon Iddah fließt der Niger, auch auf dem Unterlauf Kowara 
genannt, bis Ebo (in vireftem Abftande 22 M. vom Meere) ganz 
ſüdlich. Nahe oberhalb dieſes Handelöplates beginnt die Gabelung. 
. Nah Südſüdweſt fließt der Warreh, Benin oder Formoſa, nad 
Südſüdoſt der Bonny. Die Hauptmaſſe fett zwijchen beiden ihren 
Lauf unter dem Namen Nun fort. Bei dem ſchwachen Gefälle des 
Terrains iſt fein Lauf jehr gewunden; unzählige Abzweigungen geben 
nad) dem Meere, dem Benin und Bonny. Bor der Mündung des 
Nun lagert eine Barre. Man zählt auf einer Küftenftrede von 80 M. 
etwa 22 größere und Fleinere Mündungen. Das durd die Schlamm: 
ablagerungen des Stromed immer weiter in das Meer vorgejchobene 
Delta ift an der Küfte ein faſt ununterbrochener, mit dichten Waldungen 
beredter Sumpf, aus dem in der trodenen Jahreszeit fi) die verderb- 
lichſten Miasmen, namentlich von Schwefelwafferftofigas, entwideln; 
Miyriaden von Injekten aller Art bevöllern die faulige Atmoſphäre. 
In der Regenzeit fteht das Deltaland unter Waſſer. Die Vegetation 
der feucht «beiten Niederung fteht an Ueppigkeit keiner Erdgegend nad. 
Prächtige Waldbäume bilden die Urwälder, welche durd die Gewebe der 
Orchideen und Convoloulaceen faft undurddringbar find; hier erreicht 
der Baobab nicht jelten eine Dide von 30° im Durchmeſſer und der 
Wolbaum eine Höhe von 100° bei einer Peripherie von 40— 50‘; 
aus einem Stamme bilden die Eingeborenen einen Kahn, der hundert 
Menſchen faßt. Im Delta Liegen die Orte Bonny und Braßtown 
— als PBalmölmärkte fowie auch als Sflavenausfuhrpläge wichtig — 
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im Innern drei Reihe: Benin und Ebo oder Abo haben gleich 
namige Hauptftädte, die auch Hauptpläge für den Sklavenhandel waren. 
Dad Rich Igaro reichte jonft von der Gabelungsftelle des Niger bis 
zum Kong, hat aber durch feine Stromflotte fi weiter nach Norden 
ausgedehnt. Die Hauptftadt Iddah auf hohem Sandfteinfelfen ift 
wichtiger Handelspunft, jett gegen früher gefunfen, jo daß Gras in 
den Straßen wählt; ebenjo Hidory im Kong und am Strom, wo 
Händler aus weiten Entfernungen zufammentreffen. 

Die Nigererpedition von 1857 bat in Abo, DOffamare, 
Onitſha, Iddah, Igbegbe, Egga und Rabbah Mijjions- 
ſtationen, an einigen Orten auch Faltoreien gegründet. 

Unter den zahlreichen Seitenflüſſen des Niger find es vornehm— 
[ih zwei, die nähere Betrachtung auf fich ziehen. Sie münden beide 
auf dem linken Ufer und führen uns in das Innere von Sudan. 

Etwa unter 149 NB. mündet der Strom von Haufja, der auf 
verſchiedenen Laufftreden Rima, Gulbi, Kennt genannt wird und viele 
Nebenflüffe aufnimmt. Den Urfprung fest Barth etwa unter 109 20, 
doch beruhen feine Notizen über den obern Lauf dieſes Fluſſes nur auf 
Erkuntigungen bei Eingebowmen. Im Gebiete des Fluſſes Tiegt Die 
große Landichaft Haufja, der Sik des großen öftlihen Reiches der 
dellan, die in ftetem Kampfe mit heidniſcher Urbevölferung ihre Herr: 
Ihaft mit dem Islam zugleich weiter ausbreiten. An der Spige des 
Reiches jteht der Emir El-Mumenim, zu Clappertons Zeiten der 
gerechte und wißbegierige Bello, jest fein Sohn Alyı. Barth wurde 
von ihm jehr freundlich aufgenommen und beſchenkt; der Emir war 
gleich bereit, ihm und engliſchen Kaufleuten Schu zu gewähren, umd 
verfaßte ſelbſt ein Schreiben an die Königin von England. Zu feinem 
Reiche gehören die Provinzen Gobur over Guber, Katjena oder 
Kaſchna, Zanfara und ein Theil der ſchönen fruchtbaren Provinz 
Kebbi. ES giebt zwei Hauptftädte, eine ältere und eine neue, beide 
am Rimo, 15 M. auseinander gelegen. Die ältere Stadt ift So— 
foto, Sakkatu, ein ziemlich reguläres Quadrat mit acht Thoren. 
Mehrere Stadttheile ſind leer und unbewohnt, denn der vierte Theil 
der Einwohner, und gerade die reichſten, find nach der neuen Haupt— 
ftadt gezogen. Trotzdem immer nody 25,000 Einw. und ber beveu- 
tendfte Bazar. Die neue Stadt umd jegige Nefidenz des Emirs, 
Wurno, erjt von Bello 1831 angelegt, um die in der Gegend neu 
entftandenen Fellananfiedelungen zu fhügen, zählt über 15,000 Einw. 
Die Märkte find nicht fo Iebhaft als in Sokoto. 45 M. oſtſüdöſtlich 
von Sokoto und Wurno Liegt ſchon im Gebiete des Tſadſees Kano, 
„das London des Sudans,“ eine lebhafte Handelsftabt mit gewerb- 
Sig Bewohnern, die z. B. im Färben der Kleidungsftoffe Mei- 
er find. 

100 Meilen unterhalb der Mündung des Fluſſes von Hauſſa 
empfängt der Niger feinen ihm faft ebenbürtigen Hauptzufluf. Yan 
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der fuhr 1831 an feiner Mündung vorüber, durdy ihn kam der Name 
Tihadda in Umlauf, der aber auch nur „großes Waſſer“ bedeutet. 
Im Jahr 1833 fuhren Allan und Olpfield den Strom” bemahe 
17 deutihe Meilen hinauf. Im Mat 1851 paflirte Barth die Stelle 
Taepe, wo ſich zwei große Flüffe, der Binue, d. i. Mutter der Ges 
wäfler, und der Faro vereinigen. Die Identität des Binue mit dem 
Tſchadda erſchien wahrſcheinlich und ift durd die Erpevition der Plejare 
1854 fo gut als gewiß geworden. Mit dem Schiffe ift man bis Gi— 
rowa, mit dem Boote noch weiter bi8 Dulti, 99 30’ NB. und 
29° 9° 50 DL. (nad ungefährer Beftimmung) vorgedrungen; ein 
Punkt, der von der Bereinigung mit dem Faro nicht mehr weiter 
als 15 M. entfernt ift. Nicht Echwierigfeiten des Flußbettes, ſondern 
Holzmangel hatte das Dampfboot zur Umkehr genöthigt. Vogel bat 
1855 den Binue zweimal überfchritten, einmal an dem Punfte, an 
welchem die Erpedition von 1854 umkehrte, und das andere Mal etwa 
20 M. unterhalb, und in ihm eine Walfiihart, den Ajub, entdedt. 
Am Zufammenfluffe des Niger und Binue, der 119° über dem 
Meere ift, liegt Igbegbe, das afrikaniſche Coblenz, ein Handelsplatz 
mit lebhaften Berfehr. Die Fahrt auf ver untern Strede des Binue 
ift wegen ftellenweifer Seichtigfeit und Verſandung die jchmwierigfte; 
weiter aufwärts bietet der Strom bequemes Fahrwaſſer und iſt noch 
über die Vereinigung mit dem Faro hinaus ſchiffbar. In den Ufer: 
landſchaften die uns ſchon bekannten Verhältniſſe des weftlihen Sudan: 
Bordringen der Fellans gegen heidnifhe Stämme, Knedytung und Bes 
fehrung zum Islam bet ven ganz Unterworfenen, Raubzüge und Sklaven: 
jagven gegen die noch nicht Bezwungenen. Das rechte Ufer des Binue 
ift ganz in den Händen der Fellan; auch auf das Iinfe ift ihre Herr 
Ihaft fhon gedrungen. Die Namen der merfwürdigften Gebiete find: 
Rechts Igbira, Panda, Baſſa, gegenüber Akpoto — rechts 
Dana oder Dihufu, gegenüber Mitſchi — rechts Bautjchi mit 
der von Bogel zuerſt befuchten ſchmutzigen Hauptftadbt Jafoba, bie 
2500‘ über dem Meere auf einem Oranitplateau liegt (100 20° 10 
NB., 27° 11° 35% DL), gegemüber das Gebiet Kororofa mit der 
13 M. vom Fluß entfernten Stadt Wukari. Diefe Landſchaft gehört 
zum Tellanreihe Hamaruma, das fi auf beiden Ufern ausdehnt. 
Die Hauptftadt Liegt auf dem rechten Ufer, 7—8 M. vom Fluffe, und 
bat runde, gut gebaute, meift mit Gehöften umgebene Häufer; in eine 
durchlaufende Straße münden bier und da Duergaffen. Die Einwohner 
waren gegen die Neifenden von 1854 — wie die meiften Flußan— 
wohner — freundlich, umd dieſe hatten ſogar ein viertelftündige® Hände— 
ſchütteln zu überftehen. Auch der Sultan war in der ertheilten Audienz 
fehr leutfelig; den Sultan von Eofoto nannte er feinen Herm. An 
Hamarıma fchließt fi ein Gebiet menjchenfrefjender Stämme und weis 
ter aufwärts das von Barth zuerft betretene Adamama oder Fum— 
bina in der Gabel des Binue und Faro an, eine aus neueroberten 
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heidniſchen Gebieten zufammengefette Provinz der Fellan. Nur zu 
bald wies der Etatihalter ven Reiſenden, ter fein Empfehlungsfchreiben 
von Sokoto aufweijen konnte, aus der Hauptftabt Yola aus. Im 
Eüden hatte Barth den hohen Berg Alantica liegen fehn, ver auf 
10,000° gefchätt wird. Der oberfte Lauf und der Quellbezirt des 
Binue, der nicht höher ald etwa in 1000° Meereshöhe zu entipringen 
fheint, find noch unbekannt. Bogel nimmt an, daß er aus dem Tu— 
borifee fliege; daraus erkläre ſich dann auch, daß er im der trodnen 
Jahreszeit im Dberlaufe 4—6' Waffertiefe und faft gar fein Gefälle 
babe. Wir kommen auf diefe Frage fpäter zurüd. 

Jetzt verlaffen wir das weftlihe Sudan und treten in die ganz 
anders gearteten hydrographiſchen Berhältnijje des öftlihen Sutan ein. 
Auh die Volksgebiete wanveln fih; zu Ende ift das weite Terrain, 
auf welchen die Fellan !) ihre Herrſchaft haben und fie noch dauernd 
erweitern. Erſt im vorigen Jahrhundert wanderten fie aus Norbweften 
in Hauffa ein. Nachdem fie lange Zeit nomadiſch von ihren Heerden 
gelebt, hatte ein Priefter, Dan-Fodie oder Scheid) Othmar eine Bifion: 
das ganze Schöne Land ringsum mit all feinen volfreihen Städten und 
zahlreichen Dörfern folle den Gläubigen des Propheten, den Yellan, 
gehören, Dan = Fodie jelbft aber den Kafir, den Ungläubigen, alles das 
entreigen und fie mit dem Schwerte zum Islam befehren. Wie ein 
eleltriſcher Schlag drang es dur alle Fulahländer, die Hirten wan— 
delten ſich in Krieger und mit dem Beginn unfers Jahrhunderts began- 
nen die Eroberungen im Nigerlande. An der Stelle, wo Dan-Fodie 
jene Erjcheinung gehabt, erftand Sokoto. Unfer Gang durch Weft- 
Suvan hat uns gezeigt, wie der von den Fulah gegebene Anftoß noch 
fortwirkt umd ſich immer mehr nad) Süden fortfet. Freilich ift Dies 
Wachsthum nur äußerlich, denn dur innern Zwiſt und Aufftand find 
die Reihe von Sokoto und Gando in Zerrüttung. 

Die hydrographiſchen Berhältniffe des öjtlihen Sudan gruppiren 
fh um den Tſad- oder Tichadfee. Die Eriftenz diefes Waſſer— 
bedens war jhon den alten Seographen bekannt. Seb. Münfter’s 
Karte zeigt, nur etwas zu öftlidh, den See von Bornu mit einer Infel. 
Derfelbe Eee erjcheint auf den Karten von Janſſon, Homann u. ſ. w. 
Dudney, Denham und Elapperton rüdten 1822—1824 ben 
See zuerft in das Bereich wiſſenſchaftlicher Erforfhung. Overweg 
hat den See auf dem „Lord Palmerſton,“ einem in Malta gebauten 
und am Tſad zufammengefüyten Boote als der erfte Europäer befahren ; 
an feinen Ufern ift auch fein Grab. Der weſtliche und norböftliche 
Rand liegt noch im Dunkel. Bogel verdanken wir neue, intereffante 
Aufihläffe, namenılic über die Höhe über dem Meeresfpiegel. 

Der See, welder ſüßes Wafjer hat, Liegt in einer großen Senke 
von Mittelafritı, 780 Par. %. über dem Meere. Der Umfang, auf 


1) Der Rame Fellatah ift mur bei den Arabern in Sudan gebräu Als Anfiebler, aber 
nicht als Derricer dh die Fellan noch viel weiter im DOften * 
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den Karten verfchieven angegeben (40 Meilen?), ift fehr veränderlid, 
und das (öfters verkannte) Grundgeſetz dieſer Regionen: trodene 
und naſſe Jahreszeit bieten ganz und gar verſchiedene 
Tandfhaftsbilder, bewährt fih auh an dem Tſad. Er über: 
Ihwenmt Ortſchaften feiner Ufer, und zu andern Zeiten trodnet er fat 
völlig aus. Niemald aber macht er den Eindrud eined Sees mit 
Ihönem klaren Waſſer: e8 umgeben ihn überall jo breite Sumpfnie— 
derungen, daß Vogel nur mit dem Fernrohr den freien Wafjerfpiegel 
entdeden konnte. Die Ufer find von Myriaden Musfitos bewölfert, 
wilde Büffel haufen in den Sümpfen, und Elephanten und Flußpferde, 
oft bis zu zwanzig und dreißig beifammen, bevölfern feine Geftade. Im 
an — die von Overweg entdeckte Gruppe der Biddumas— 
infeln. 

In den Tfabfee, als die tiefite Senke, fließen die Gewäſſer des 
öjtlihen Sudan. 

An feinem Weltrande mündet der von Weiten kommende Yeou 
oder Jeu, dejjen Quellbezirk dem des Fluſſes von Haufja benachbart 
fein muß. Weit bedeutender ift der am Südrande mündende Schary, 
d. ı. Fluß, der an Mächtigkeit kaum vem Nil nachſteht. Seine Breite 
beträgt 2000°, die Tiefe, einige ſeichte Stellen abgerechnet, bis 15“, 
Er fliekt aus einem öftlihen und weftlihen Quellſtrome zufanmen. 
Der öftlihe Aju, der von Südoſten kommt, ift nad Barth der grö— 
Bere, der eigentlihe Schary; ver weftlihe Fluß führt die Namen 
Arre, Serbenel und Fluß von Loggene. Beide Arme fließen 
bei Kufjery unter einem fpigen Winkel, ganz ähnlich wie die Nile bei 
Chartum, zufammen. Noch bevarf vieles in dem Syſteme des Schary 
der Aufflärung. 

Die ganze Gegend ſüdlich vom Tſadſee ift mit Ausnahme einzelner 
tolirter Anhöhen eine weite, wohlbebaute, völlig fteinlofe Alluvialebene 
mit Thonboren, die fi bis 99% 30“ NB. nirgends höher ald 950° über 
das Meer hebt, und wahrjheinlid einft von den Fluthen eines großen 
Süßwaſſerbeckens bededt war, defjen verhältnigmäßig fleiner Reſt den 
Tſad bildet. Unter 100 NB. ſah Vogel einen großen Landſee, der 
nah Süden ſich erftredte, viel weiter ald das Auge reichen konnte, 
Berichten der Eingebornen zufolge 15—20 M. An dem Nordende 
war der See 4 M. breit, infehreih, an der Weftjeite von ſchön bemwal- 
deten Oranitbergen begrenzt. Das Nordende lief in einen Moraft aus. 
Die Tiefe ftieg auf 18—20°. Der See und die Berge wurden nad) 
dem ummohnenden Bolksftanme Tubori genannt. Trotz diefer Details 
ift die Eriftenz eines permanenten Qubori, wie man Petermann 
Recht geben muß, bis auf Weiteres zweifelhafl. Barth und Over: 
weg drangen in der trodenen Jahreszeit in diefe Strede vor, und fie 
haben von einem See nichts gejehen und gehört; Vogel in der naffen 
Jahreszeit nach einem ungewöhnlich ftarken Regenfalle, und er fand eine 
gewaltige periodische Ueberfchwernmung, gewaltig und folofjal in einer 
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Ebene, die jo wagerecht ift, daß es ſchwer hält, von den fie durch— 
freuzenden Flußläufen zu fagen, wohin fie fliegen. Daß diefe Annahme 
die richtige jet, wird durch einen andern Umftand faft zur Gewißbeit. 
Barth und Dvermeg fanden ziemlich unter der von Bogel angegebe- 
nen Breite eine weite Sumpf: und Wiefenfläche mit Lachen und durd- 
ziehenden Waſſeradern; in der Regenzeit — jo erzählten ihnen vie Ein— 
gebornen — verwandelt ſich diefe Fläche in einen ungeheuren Yandjee, 
15 M. lang und 2—2!1/, M. breit. !) 

Die Sumpfebene von Tubori ift ung aber für die hydrographifchen 
Verhältnifje von Mittelafrifa das widhtigfte Terrain. Durd fie findet 
wahrjcheinlich eine zeitweije Verbindung des Niger: und Tſadſyſtems, 
vielleiht aucy mit dem Gebiete des weißen Nil ftatt. 

Das Altertum hatte eime ſolche Verbindung immer behauptet. 
R. Yanvder erfuhr ron den Eingebornen in Bautſchi und Badagry: 
man könne zu jeder Yahreszeit aus dem Niger in ven Tſad gelangen, 
ja der Tſchadda entfließe diefem See. Allan und Oldfield hörten 
von den Ummohnern des Binue dafjelbe. Ein Mifjionar, der die 
Nigererpedition von 1841 begleitete, vernahm diefelbe Behauptung, ja 
zwei Eingeberne erboten fich, ihn in einem Boote bis Bornu zu fahren. 
Denham nahm nad) den Berichten der Einwohner feinen Anftand, auf 
feiner Karte eine permanente Verbindung zwiſchen Schary und Binue 
anzugeben. Dies Alles mit der Natur der Tubori= Ebene zuſammen— 
gehalten brachte Dvermweg auf den Gedanken, daß zur Regenzeit eine 
wenigften® für fleinere Boote praftifable Berbindung zwiſchen beiven 
Syſtemen ſtattfinde. Die einzelnen Pfuhle und Lachen der Sumpf- 
niederung gewinnen dann Verbindung und ftrömen theils nörblid zum 
weitlihen Arme des Schary, theils jüdlih zum Kebbi, einem Neben 
fluffe des Binue. 

Weit ungewiffer ift eine Verbindung des Tſatſyſtems mit dem 
N, melde durch Annäherung des öftlihen Schary und des Miffelad 
oder Bahr=el-Ara in einer ähnlichen unentſchiedenen Senke ftattfinden 
müßte. Nach ver Anficht der Gelehrten im Scharylande Bagirmi, melde 
Barth eine fälfchliche nennt, wäre dies wirflid der Fall. Auch in 
diefer Frage ift und die Tradition des Alterthums und alter Karten 
nicht unwichtig, und da im Oberlaufe des Bahr-el-Abiad ftagnirende 
Emweiterungen vorfommen, jo wäre e8 nicht zu gewagt, aud im Ge— 
biete des Miſſelad Aehnliches anzunehmen und eine Verbindung mit 
dem Schary zur Regenzeit für wahrſcheinlich zu halten. 

Unter den Landſchaſten und Reichen um den Tfapfee ift das be= 
deutenpfte Bornu, deſſen Bevölkerung auf 2 Mil. geihätt wird, theils 


I) &o eriftirt ey Barth ımb Dee aud kein Fittrejee, ber vier Tagereiſen vom Süboſt⸗ 
ende des Tſad liegen fc aſſerbecken ift kein permanentes, fondern mur zur Nege 
berhanden, wie auch der ſpei ende Yufluß, der Abnuß des Wabsel:Chajel ober Gazellenthales ein perios 
büdter ift. *— fei noch bemertt, daft die alten Karten Afrika mit einer Menge von Seen be— 
bie zur Regenzeit wirklich vorhanden jein mögen. Auch in der Gegend ber TuborisEbene findet 
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Araber, theils ſchwarze Eingeborene. Die alte Hauptſtadt Bornu 
200 M. von Murzuk. Die neue Refivenz des Scheifh von Bornu, 
Kuka oder Kukava, 2, M. vom Weftufer des Tjad,!) Liegt in 
einer weiten Ebene, die nur mit Büjchen von Asclepias gigantea 
bedt if. Die Zahl der Einw. gegen 10,000. Für zwei Nähnadeln 
laufte Bogel einen Hahn, für einen Epecieöthaler zwei Schafe, für zwei 
Thaler einen Ochſen. Angornu, große Hanvelsftadt, 50,000 Eimm. 
In der nordweftlihen Provinz von Bormu, 70 M. von Rufa am 
Rande der Sahara und der Negerlinder Liegt die zuerft von Barth 
und Overweg bejudhte Stadt Zinder over Sinder von 10,000 
Einw. Ihre Page macht fie zur lebhaften Handelsftadt; jene Reiſenden 
nennen fie „das große Eingangsthor von Sudan.“ 

Das eigentlihe Kernland des Bornureichs ift die im Nordoften 
des Sees gelegene Landidaft Kanem, in welche Barth in Begleitung 
eined von Kuka dahin unternommenen Streifzuges, aber vergeblid ein- 
zudringen ſuchte. Solche Raubzüge, von Bornu, Wadai, felbjt von 
Fezzan ber unternommen, find für das arme Kanem nichts Seltenes. 

Im Süden ded Sees liegen die von Bornu abhängigen Land— 
Ihaften Kittofo und Logone oder Yoggene an dem weltlichen 
Schary. Die wohlbevölferte und „wohlhäbige“ Hauptſtadt des letzt⸗ 
genannten Fürſtenthums ift Karnak. Die Bewohner werden von ihren 
beiden Nachbarländern Bornu und Bagirmi ſchonungslos heimgeſucht. 
Nicht anders geht e8 den Musgo, welde das Tiefland ſüdlich von 
Yoggene bis zum Tubori bewehnen, ein häßliches Volk, zweifelhafter 
Berwandtichaft, in viele feine Gemeinſchaften zeriprengt und Darum 
zum Widerftande wenig geeignet. Es ift den Herridern von Bornu 
eine alte und liebe Gewohnheit, von Zeit zu Zeit einen Streigug in 
das Gebiet der Musgo zu unternehmen, um das Yand auszuplündern 
und die Bewohner ald Sklaven fortzuführen. Vogel begleitete eine 
bejonder8 weit nad Süden ausgedehnte Razzia, auf welder 4000 Skla— 
ven und 6000 Stüd Vieh erbeutet wurden. Der Reiſende ift empört 
über die Behandlung der Gefangenen; einft jahı er, wie man mit 
ſchlechten Meſſern den Musgomännern das linte Bein am Knie und 
den rechten Arm am Ellenbogen abſchnitt und fie jo verbluten Tief. 
Gegen „heidnifhe Neger“ ift den Belennern des Propheten Alles ver- 
ftatte. Das Land Mandara, zwiſchen Pogone und Adamava, ift 
ganz mit granitifchen Gebirgsmaſſen gefüllt, die nur bis 2500° fteigen, 
aber groteöfe und malerische Formen zeigen. Hauptitabt Mora. 

Der öſtliche Schary trennt die Musgo von dem Reihe Ba— 
girmi, dad wie Kanem und das Musgoland vor Barth von feinem 
Europäer betreten war. Die Bevölkerung, nur erſt äußerlich zum 
Idlam übergegangen, ein Volk tapferer Yanzenreiter, die Roß und 
Neiter mit wattirten, panzerartigen Hüllen deden, lebt in beftändigem 


1) Bei Bogel die (Übel vermerkle) Aeuherung, „baß bie Flora von Kufa ärmer fei alß bie 
der Wüjte von Berlin.“ ( 4 . ⸗ die . 
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Rampfe mit ven nachbarlichen heidnifchen Negerftämmen. Man empfing 
Barth hier mit Argwohn: „er ſei ein gefährliher Zauberer, der ge: 
tommen ſei, um dem auf Kriegözügen abwejenden Sultan durch Zau— 
bereit Unheil zu bereiten und feinen Thron umzuſtoßen.“) Ein Empfeh- 
Iungsbrief de8 Scheifhs von Bornu bewog den Sultan indeß, Barth 
zuzulaſſen; er durfte längere Zeit in der Hauptftadt Maſenja zubringen. 

Gern wäre Barth weiter öftlih von Bagirmi nach dem nod) 
niht von einem Europäer betretenen Reihe Wadai gedrungen, doch 
wurde das nicht verftattet. Wadai ift eine Ebene, die fid) zur Re— 
genzeit mit großen Flüſſen und Seen füllt, und enthält die verſchie— 
denften Nationalitäten: jehwarze Eingeborne, Araber, Fulahs u. f. w. 
Ein despotijch regierender Sultan — nad Bogel und von Beur— 
mann — Steht an der Spige. Hauptftadt Uara oder Wara. Yeb- 
bafte Handelöverbindung über Augila nad) Bengazi (©. 435.). 

Zwiſchen Wadai und Kordofan liegt Darfur, auf meldes 
Barth's weitere Pläne über Wadat hinaus gerichtet waren. Nach 
übereinftimmenden Berichten läßt aber der Beherrſcher Darfur’s feinen 
Beißen, Türken oder Europäer, der in fein Land gelangt, wieder her— 
aus, Auch Munzinger mußte den Plan, in Wadai anzulangen, 
aufgeben. Das Land gehört zum Gebiete des Tſad und des Bahr: 
el-Abiad, ift im Süden eben, jonft aber von Bergzügen durchſetzt, die 
fogar zuweilen Schnee zeigen follen, und durch Steppen von den Nach— 
barländern geſchieden. Die auf 4 Mill. geſchätzte muhamedaniſche Be— 
völferung beſteht aus ſchwarzen Eingeborenen, mit denen eingewanderte 
Araber gemiſcht find, im Nordweſten find zahlreiche Fellan angeſie— 
delt. Der despotiſche Herrſcher gehört zu dem eingebornen Stamme 
der Kundſcharen. Der Handel iſt ſehr bedeutend, denn Darfur iſt ein 
Stapelplatz für europäiſche und orientaliſche Waaren. Unter den zahl— 
reichen Ortſchaften die alte Hauptſtadt Kobeyh in weiter Ebene, 6000 
Em. Wichtiger Handelsplag. Jetzige Refidenz ift das im nördlichen 
Theile des Reichs gelegene Tendelty. 

Das Gebiet des obern weißen Nil, das oft zu Sudan gerechnet, 
wurde von und in anderm Zujammenhange betrachtet. 


8. 16. 


Das füdafrikanifche Dreieck. 


Aus dem flahen Sudan fteigen wir nad Süten auf das Hoch— 
landsdreieck, welches die ſüdliche Hälfte von Afrika ausmacht, und 
begegnen auch hier den von verſchiedenen Seiten mit Glück vordringen— 


— — 


I) Die Reiben ſtanden (und von einigen Stämmen gilt das noch) im ganzen Gentralafrifa in bem 
*, Zauberer, überhaupt die Ichlechteiten Menichen zu fein. Als der oberſie Berichnittene des Scheifhs 
den Beruu zu Denhams Zeit Weihe im Palaſte freundlich aufgenommen ſah, — er: „Bas, 
Beife, was bedeutet Bas? Hunde, Heiden, Feinde, fie verbienten in vier Stüde lebendig zerihnitten 
FA werten, und mum trinfen fie Kafjee, efjen Zuder und bringen ihr ganzes Leben in einem Palaſte zu.‘ 


a ·⸗ ” 
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den Entdedern, die nun ſchon zum guten Theil dieſen ſonſt völlig 
unbefannten weiten Theil der Erboberflähe enthüllt und aufgeſchloſſen 
haben. 

Zunächſt ift die Gefammtvorftellung von jenem füdlichen Dreied 
bedeutend modificirt. Das ganze innere Südafrifa, fo Lehrte man 
früher, ift ein großes, hoch gelegenes Tafelland, das nad Weiten, Sü— 
den, Dften in Randgebirgen und Terraſſen zu dem Meere berabfüllt. 
Jet weiß man: Das füdlihe Innerafrifa ift eine Ebene von durd- 
ihnittlid 3000—-5000 engl. Fuß Meereshöhe, welche öſtlich und weft: 
lich von breiten norbfüolic verlaufenden Hochebenen eingefaßt iſt. Die 
öftlihe Randerhebung, welche verjciedene Namen führt (Lupata— 
gebirge), erreiht 15,000 — 20,000‘ und endet nördlich im abeſſi 
nifchen Hochlande der weftliche Rand ift um wenigftens 8000‘ niedris 
ger. Die Centralebene iſt noch mit ifolirten Bergzügen und Bergfuppen 

jegt und ſehr waſſerreich; in ihr eniſpringt der größte Fluß von 
Süvafrifa und an fih in Schluchten dur die Oftrandgebirge zum 
Meere hindurch, während andere Flüffe an oder auf den Randhed— 
ebenen entftehen. Die dide Schicht von weißem Kalktuffe und die Menge 
fofjiler Muſcheln, mit welden die Centralſenke bevedt ift, geben der 
Bermuthung Raum, daß bier einft ein großes Binnenmeer gefluthet. 
Noch jet vorhandene einzelne Seebeden von zum Theil bedeutender 
Ausdehnung wären die Refte. 

Nachdem fo eine vorläufige und überfichtliche Anſchauung gemon- 
nen, betrachten wir den Nordrand, den Weftrand, den Eüdrand, den 
Dftrand, die Eentralebene von Sübdafrifa genauer. 


1. Der Nordranp. 


Im Nordoften ſchließt ſich das ſüdafrikaniſche Dreie an die ſüd⸗ 
lichen Alpenlandfchaften von Abeffinien, Kafa, Enarea u. a. m. (E. 
408.). Bon da bis zu 5° SB. dehnt fi ein Gebirgsland, in dem 
jedenfall® der weiße Nil feine Quellen bat, das viele andere Flüſſe 
dem indiihen Dcean und den großen Seen des Gentrallandes zufendet. 
Die ſüdlichen Edpfeiler des umfafjenden Gebirgslandes, die mit dem 
Fuße in der Ebene ftehen, find die gewaltigen Schneeberge, welde 
jeit nahe fieben Jahren das geographiſche Intereffe fo Lebbaft beſchaͤf⸗ 
tigt 

Am 11. Mai 1848 erblidte der Miffionar Rebmann zuerft 
den mit ewigem Schnee bededten Kilimandjharo. Im folgenden 
Jahre jah ein Amtsbruder Rebmanns, Krapf, außer bem * 
entdeckten Berge andere Schneegipfel: den Kenia oder Kignea, im 
Nordweſten des Kilimandſcharo, und Amboloila, und zwiſchen ihnen 
einen angeblich vulkaniſchen Kegel. Dazu geſellte ſich als dritter Zeuge 
der engliſche Capitän Short. Bei einer Fahrt auf dem etwa unter 
dem Aequator mündenden Dſchub entbedte er 1849 ſüdlich von bem- 
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jelben eine hohe Bergfette mit weißen Gipfeln. Die Entdedungen der 
Miffionare waren ihm damals ganz unbefannt. Der Miffionar Er— 
bardt erwähnt endlih in einem Memorial einen vierten Schneeber 
den Diengo= oder Doenga-Engai, 49 0 SB., 520 20 OL. Die 
Entvetungen ſchienen völlig die Nachricht de8 Ptolemäus von dem mit 
Schnee bededten Mondgebirge an den Nilquellen zu beftätigen, und man 
war geneigt, den oberften Bahrzel-Abiad oder Tubiri etwa am Kenia 
entipringen zu Lafjen. 

Bon anderen Seiten, bejonverd von England aus, wurden bie 
Behauptungen der Miffionare auf das Entjchiedenfte beftrittien. Man 
berief fih auf Das Schweigen anderer Reiſenden, auf die weißen Ge— 
fteine, aus welchen die Gipfel vieler afrifaniichen Berge beftehen. Li— 
vingftone bradte Proben der weißen Dolomitfelfen mit, welde den 
ötlihen Zug von Südafrifa zufammenjegen, und fam zu der Ber: 
muthung, daß die weiße Farbe des Kilimandicharo u. ſ. w. nichts 
anderes fein möchte, ald weißer Duarzfelfen und kryſtalliniſcher Kalf, 
die unter einer tropijchen Sonne gligernd leicht faljch gedeutet werden 
finnten. Im der im Mai 1857 gehaltenen Yahresverfammlung ver 
geographiichen Gefellichaft zu London erklärte fi) der Präfivent Mur- 
chiſon ganz mit Pivingftone einverftanden. 

So jehr nun aber aud ein vorfichtig zögerndes Aufnehmen neuer 
Entdeckungen im Allgemeinen gerathen ift, jo war die Skepſis in dieſem 
Falle zu weit getrieben. An ſich war e8 unwahrſcheinlich, daß Männer, 
welde die Echneegipfel und die Dolomitfuppen der Alpen fannten, von 
jo arger Täuſchung befangen jein jolten. Wenn nun aber Reb— 
mann jeinen erjten Bericht dadurch vervollftändigte, daß die weiße 
Hülle der Berge mit den Jahreözeiten vorrüde oder zurüdgehe; wenn 
die Eingeborenen jene weiße Mafje Kibo über Feuer in Waſſer ver- 
wandeln, die Stüde, die fie vom Berge herab tragen, bald unterwegs 
zerfallen, dann hieß e8, den Zweifel über die gebührlihe Grenze hin— 
ausführen, wenn man über die Eriftenz hoher über die Schneegrenze 
reichender Berge länger ungewiß fein wollte. 

Zum volltommenen Abſchluß ift die Kilimandicharo= Frage durch 
unjern Landsmann Karl von der Deden gediehen, nachdem ein 
deutjches Opfer in Albert Rojher im März 1860 unter den Lan— 
zen der Barbaren der Erforfhung Afrika's gefallen war. Es gelang 
Deden 1860, den Berg bis zu 8000° zu befteigen; da verließ ihn fein 
Führer. Aber ſchon in diefer Höhe bemerkte der Reiſende deutlich, 
daß der Gipfel bis etwa 3000° herab mit Schnee bededt war: aud) 
Lawinen jah er fallen. ine zweite Afcenfion mit Dr. Kerften am 3, 
October 1862 brachte bis in eine Höhe von 13,000: in der Nacht 
Ichneiten die Reifenden ein. Die mittlere Höhe des Gipfeld beträgt 
20,065 engl. Fuß für den Hauptgipfel, der unter 30 5° SB. und 54° 
59% 50" DL. Tiegt. Derfelbe erftredt fih von Oſten gegen Welten, ein 
flein wenig gegen Norden, und gewährt den hübjchen Anblick eines 
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Doppelberges, ver durch einen 14,665‘ hoben Gebirgsfattel von 8-10 
engl. M. Länge verbunden wird; der Ffleinere Kilimandſcharo bat 
17,179‘ Höhe über dem Meere. 

Im Welten des Kilimandſcharo fteigt ein anderer Kegelberg, der 
Maru, bis 18,000° auf. 

Die Nordweſtecke des Nordrandes von Innerafrifa zeigt gleich der 
Südoſtecke hohe mit Schnee bededte Gipfel. An der Spitze des Buſens 
von Guinea, öftlih vom Nigerdelta, erhebt ſich zwiichen den Meer- 
armen des Königs und Cameronflufjes dag Camerongebirge, das 
am 21. December 1861 und 29. Januar 1862 von Burton beftie- 
gen ift. Der Hauptftod des Gebirges, weldes bis dicht an das Meer 
tritt, bildet ein längliches Viereck zwiſchen 3% 57° bis 49 25‘ NB. 
und 260 41‘ bis 270 5° Dr. 

Sein Zufammenhang mit der Gruppe des Kilimandſcharo und 
Kenia, oder die zwilchen beiden Gruppen liegenden Gebirgsränder von 
Innerafrika find uns ganz unbefannt. Die Eingeborenen des Sudan 
reden aud bier von einer Schneefette im Süden. Die neueren Rei— 
jenden haben tjolirte hohe Berge, wie den Alantica (©. 475.), Berg: 
fetten von groteöfen Formen im Süden von Sudan bemerkt, nicht aber 
ein Schneegebirge. Auch der zuerft von Denham 1820 gejehene 
5600° hohe Berg Mindif, 109 30° NB., 30% 55° OP, ıft fein 
„Doppelföpfiges Alpenhorn,” fein Gipfelpunkt einer großen Gebirgsfette, 
ſondern ein tjolirter, phantaftiich geformter Berg, der aus einer Ebene 
beinahe thurmartig anfteigt und als Yandmarfe weithin durch Central— 
afrıfa befannt if. Die nähere Erforſchung diefer Strede ift jet Die 
wichtigfte Aufgabe. „Erſt wenn es entſchieden ift, ob in diefem Aequa— 
tortalgürtel die Muldenform aus Südafrika fi) fertjegt, oder eine 
Hochebene ſich ausbreitet, oder ein mannigfaltigere8, namentlich auch 
gebirgiges Terrain ſich entwidelt hat, und in welcher Weife e8 in den 
Flach-Sudan übergeht, fünnen wir eine richtige Vorftellung von der 
Borenform Afrika's im Ganzen gewinnen, und eben jo wird eine klare 
Einfiht in das Syſtem der afrikaniſchen Gewäſſer erſt möglich, wenn 
die Waſſerſcheiden der gerade im Yequatorialgürtel jo zahlreich ent— 
Ipringenden großen Flüffe und die, wie man annehmen darf, dort in 
Menge vorhandenen Binnenfeen erreicht und ihrer Lage nad beftimmt 
jein werben.“ 

Der unermüdfihe von der Deden plant mit feinem frühen 
Begleiter Kerften und andern kühnen Männern der Unternehmung, 
die ſich ihm zugefellt, eine neue Erforſchung oftafrifaniiher Flüffe und 
des Höheknotens des Kenia, der allem Anfchein nad die Wafferfcheide 
zwiſchen dem Indiſchen Ocean und dem Nilbeden bilvet. Zeigt ſich 
die Möglichkeit, jo will er in das Nilbeden jelbft eindringen und einen 
der Hauptarme verfolgen. Zwei Dampfichiffe, ein größeres und ein 
fleinere®, der „Passe-partout,“ ftehen ihm zur Verfügung. 
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2. Der Weſtrand. 


Der Strich ſüdlich vom Camerongebirge bis zum Cap Lopez wird 
unter dem Namen des Cameron- oder Gabundiſtrikts oder der 
Küfte Biafara gemeiniglic zu Oberguinea geredynet. Unter den hier 
mündenden Flüſſen ift der aus der Bereinigung von fünf Ihiffbaren Strö- 
men gebildete M’pongo, gewöhnlid Gabun genannt, bei weitem 
der bedeutendſte. Kleine dem Fetiſchismus und der Menjchenfrefieret 
ergebene Völkerſchaften und Stämme bewohnen die Küſte. Die Ga— 
bun, am Unterlaufe des oben genannten Yluffes, der aus dem Como 
und Bogoe zufammenfließt, find durch ihre Intelligenz, Gewandtheit 
und Zuverläffigfeit die Handeldagenten der Europäer. Palmöl und 
Elfenbein find die Hauptartikel des Verlehrs. Engliſche Schiffe treiben 
diefjen Handel bejonders zu Calabar, weftlih vom Gamerongebirge, 
30 — 40,000 Einw., franzöfiiche zu Gabun. Der größte Strom in 
der äquatorialen Weſthälfte von Afrika ift der Ogowai, der nidt 
weit üblich von Gap Yopez mit einem weiten Delta mündet. mei 
Quellſtröme, der N'Gouiai und der Dfando, bilden 40 M. ober= 
halb des Delta den mächtigen Strom; bald nachher fommt der Abfluf 
aus dem Jonanga-See Dazu. Das obere Gebiet der Quellftröme ift 
noh unbekannt. 

Die Franzofen breiten ihre Herrichaft im diefen Gegenden immer 
weiter aus. Die Uferländer des Gabun ftehen unter ihrer Souve— 
rametät, und ihre Herrichaft erweiterte fi von dort aus gegen Süden, 
indem ihnen der König und die vornehmften Häuptlinge von Cap Yopez 
und dem Nazareth-Fluſſe durch Vertrag vom 1. Juni 1862 das 
Küftengebiet vom Cap Lopez im Süden bis zur Liancié-Spitze im Nor- 
den unterwarfen. Die Wiſſenſchaft bat von rem Streben wieder 
reihen Gewinn gehabt. 

Die Küfte von Cap Lopez bis Cap Negro, mit einem wenig 
treffenden Namen Niederguinea oder Südguinea genannt, wird 
jest als das Land der Bundavölker (melde die Bundafprade 
reden) bezeichnet, und der Grenzpunft ſüdlich von der Walfiſchbai, 
etwa unter dem Wendekreife des Steinbods angenommen. Der welt 
Ihe Bergrand von Südafrika tritt auf große Streden hin ang Meer 
und bildet nadte, wildromantiſche Telfenküften, dazwiſchen ſumpfige 
Niederungen, die Mündungsftreden zahlreicher Flüſſe. Zwei treten 
durch ihre Größe vor andern hervor. In einem Delta mündet der 
Zaire, im Oberlaufe Congo oder Quango genannt. Cr führt 
eine jo große Menge trübgelben Waſſers ins Meer, daß er feine Farbe 
und feinen führen Geſchmack noch drei Seemeilen weit in dad Meer 
behält. Die Ufer beveden dichte Urwälder. Bon Europäern befahren 
ft der Zaire nur bis zu den SKataraften oder Stromjchnellen, mit 
denen der Fluß von dem Gebirgswall in die Küftenebene fällt; fie find 
drei Yängengrade von der Küfte entfernt. Bis hierher und nicht weiter 
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fam auch 1848 der feltfame ungariſche Abenteurer Ladislaus 
Magyar. Im Yahre 1847 ging derfelbe in die portugiefilchen Be: 
fitungen, von da weiter in das Innere, heirathete zu Bihe die Tochter 
eined Negerfürften, die ihm eine Menge Elephanten= und Tigerjäger 
als Mitgift zubrachte. Mit diefen Leuten hat er weite und intereffante 
Züge in Innerafrika gemacht. An den Katarakten, welche Durch einen 
nur 16° hoben, aber bei der Maffe des ftürzenden Waſſers groß: 
artigen, dur einen Felſen getheilten Fall ausgezeichnet find, mußte er 
Halt machen, weil jeine Yeute in abergläubiiher Scheu vor dem Natur: 
wunder ihn nicht weiter begleiteten. „Weißer, Weißer, du bift ein ge 
waltiger und fühner Mann!“ riefen fie ihm zu, als er zu ihnen zurüd- 
fehrte. Nach fpäteren Forſchungen Magyar’8 entjpringt der Congo, 
Coango oder Duango unter 5—6? SB. und ungefähr 439 10‘ OL, nidt 
in der Gentralebene, jondern auf dem weftlihen Hocplateau aus einem 
Sumpfe. Auf der Hochebene ſtrömt er in norbweftlicher Richtung und 
bricht fih dann in jüdweftliher Wendung zum Meere durd). 

Der andere große Yluß, der Coanza, ift in feinen Berbält- 
niffen dem Zaire ähnlich. Auch er entipringt auf der Hochebene, nad 
Magyar unter 150 9° SB. und 37° 39‘ 50“ DL, fällt 
in Rataraften in die Ebene und umſchließt mit feinem Delta zabl- 
reihe Inſeln. 

Die eingeborene ſchwarze Bevölkerung der Bundaftämme gehört 
der großen fürafrifanischen Bölferfippe an, meift ein wohlgebautes fräf- 
tiges Geſchlecht. Darum hatte — und leider bat — der Sflaven- 
handel auf diefe Gegenden bejonders das Auge gerichtet; Magyar 
fand im Berftel der Urmwälder am Zaire zwei Sflavenhandeläpoften, 
die „ven ungarischen Hund“ zuerſt als engliſchen Spion betrachteten. 
Der Sflavenhandel ift durch die Connivenz der portugiefiichen Behör— 
den noch immer im Gange. Da aud bier die Natur die nährendften 
Bodenerzeugniffe in reicher Fülle gewährt, jo find die Eingeborenen ein 
träges Volt, das nur, jo weit es noth ift, Reif, Maniok und Mais 
cultioirt. Auf den Savannen der Hochebene wird Viehzucht getrieben. 
Die Religion ift überall grober Fetiſchismus. In einer Menge Heiner 
Staaten herrſcht despotiſch-monarchiſche Berfafjung. 

Nachdem Magyar's Schwiegervater getöbtet worden, wurde er aus— 
geplündert und mußte das Land verlaffen. Er z0g mit 60 Sklaven 
nad ter Küfte, wo er an der Bat von Pueira (unter 149 SB.) eine 
Niererlaffung gründete. Bon da aus hat er Wanderungen durd 
Munda-Evambo, Lunge und Kabota (13 bis 15% SB., 9° 40° (?) 
bis 120 40° DR. von Gr.) gemadht. 

Zwiſchen Cap Lopez und dem Zaire liegt Das Reich Loango, 
dejfen Herricher von feinen Untergebenen als Gott verehrt, ja geradezu 
Gott genannt wird. Hauptort Boally oder Loango, 3 Stunden 
von der Küfte, mit englifchen und nordamerifaniichen Faltoreien. Süb- 
Ich davon Malemba und Kabinda, Küftenpläge. 
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Congo, Jüdlich vom Zaire mit der gleichnamigen hochgelegenen 
Hauptftadt, welche die Bortugiefen San Salvador nemuen. 

Ambris am gleichnamigen Cap, am Loge, Tebhafter Handelsort. 

Europäiſchen Anfiedelungen an der Küfte — die Binnenhocdebene 
genießt eine gemäßigte und gefunde Temperatur — bringt auch hier 
das Klima große Gefahren. Der Küftenftrid) hat eine große Hitze, 
und wo hohe Telfenwände oder dichte Urwälder die Eirculation der 
Seewinde hemmen, fteigt fie zum Unerträglichen. ne 
und Faulfieber rafft Die Europäer in den Miasmen der Regenzeit hin, 
und felbft die Eingebornen find nicht von Wechfelfiebern frei. Die 
Portugiejen befigen zwei Landſchaften, Angola und Benguela, 
in früheren Zeiten Erportpläge für den Sklavenhandel nad) Brafilien. 
Seitdem aud an dieſer Küfte ein englifches Geſchwader kreuzt, welches 
diefen Handelszweig zwar nit völlig vernichtet, aber doch eingeſchränkt 
bat, haben dieſe Befigungen befonders als Deportationscolonie Wichtig- 
feit. In der fruchtbaren und ſchönen Provinz Angola liegt die Haupt- 
fat San Pablo de Loanda, gewöhnlic blos Loanda genannt, 
Ei des Generalgouverneurs und eines Biſchofs, amphitheatraliih um 
eine Meerbucht gelagert. Schöne Domkirche. Lebhafter Handelsplag 
mit 11,000 Einw. Die Bejagung befteht aus weißen Deportirten, 
die aber, wie Livingftone erklärt, ſich bewunderungswürdig gut füh- 
ven, wohl aud aus Furcht, auf ungefundere Stationen im Innern 
kransportirt zu werden. San Felipe de Benguela, in fehr unges 
funder Lage, etwa 3000 Einw., unter denen feine 20 Weiße fein 
jollen. Erft 1840 angelegt ift Mofjamedes, im Norden des Cap 
Negro, in einer fchönen und gefunden Gegend. Außer diefen und 
anderen geringeren Küftenplägen hat Portugal aber auch Militär- und 
Handelsftationen in dem ganz militäriſch verwalteten Innern, und 1838 
und 1845 die neuen Diftrifte Braganza und Huila hinzu erobert. 
Als der am meiften gegen Oſten vorgeichobene Binnenpoften wird 
Caſſange am Tala Mungongo, in einem Tieflande des obern Congo— 
gebietes, etwa 350 DR, angegeben; Yivingftone fand in der Gentralebene 
am obern Zambeje eine 1850 von Benguela aus gegründete Sklaven— 
dandelöftation Katango, wo er mit Arabern, die von der Ofifüfte her 
den Continent durchſchnitten hatten, zufammentraf. Daß wenigftens in 
früheren Zeiten die Portugiefen eine Hanvelöftrafe quer durd den Con— 
finent zwifchen ihren öftlihen und weſtlichen Befigungen gekannt haben, 
it wahrſcheinlich. Arabiſche und andere Kaufleute durchkreuzen - auf 
ihren Berfehrsmwegen häufig, wie erwähnt, die innere Centralſenke. 

Die portugieſiſchen Befigungen werden im Ganzen auf 10,000 
IM. angefchlagen. Livingſtone rechnet, daß 500 — 600,000 Ein= 
geborne Portugals Oberherrſchaft anerkennen; v. Reden giebt 5400 
UM. und (1854) 657,097 Einw. an. 

Die menjchenleere Küfte vom Cap Negro bis zur Walfiihbat und 
füdlicher ift ein fandiger Saum ohne Vegetation, faft ohne alle Fluß— 
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mündungen und Meereöbuchten, welcher in Verbindung mit der geringen 
Tiefe des an zahllofen Klippen fürdterlid brandenden Meeres von 
jeher einer der unzugängliciten und daher unbefannteften Theile des 
Eontinents war. Die wenigen Bewohner gehören einem Stamme ber 
Hottentotten an, dem Bolfe der Groß-Nama oder Namaqua. 
Die rheiniſche Miffionsgefellichaft und die Methodiften haben bier meh- 
rere Miffionspläge angelegt. Im Binnenlande weiter nörblidy Die 
Dwabharero und Owampo. 


3. Der Südrand. 


Die Portugiefen entvedten und umjegelten das Borgebirge ber 
guten Hoffnung, ohne dort eine Niederlafjung zu gründen. Als im 
17. Bahrhundert der holländische Handel nach Oftindien immer ſchwung— 
reicher wurde, erfannte die oſtindiſche Handelscompagnie jehr richtig die 
Bedeutfamfeit des Caps. Hier war ja der natürliche Ruhepunkt für 
die Oftindienfahrer. Schon 1601 wurde das Cap in vorläufigen Befit 
genommen, 1650 oder 1652 ein Fort angelegt, aus dem hernach die 
Sapftadt erwuchs. Zwanzig Jahre fpäter ward ein bedeutender Theil 
umliegenden Landes den Hottentotten abgefauft. Immer weiter drangen 
fortan die Coloniften in das Innere. Gegen Ende des 18. Jahr— 
hunderts umfaßte die Colonie die Hauptpiftrifte Cap, Zwellendam, 
Stellenboſch, welche mit mehreren ſchwach colonifirten Striden etwa 
5200 IM. umfaßten. Im Jahre 1795 bejesten die Engländer die 
Colonie zum erften, 1806 zum zweiten Male, behielten fie im Parifer 
Frieden 1815 und Haben ihr Gebiet jehr ausgedehnt. Anlaß gaben 
die blutigen und jehr gefährlichen Kriege der Kaffern; jo wurde 1819 
eine große Landſchaft der Colonie im Often zugefügt. Im Jahre 1847 
bejtimmte der damalige Gouverneur als füdöftlihe Grenze den Fluß 
Keisfamma, eine Verbindungslinie zu dem ſüdlichen Duelfluffe des 
großen Drangeflufjes, dem ſchwarzen Gartep, jodann ben 
Drangefluß bi8 zur Mündung. Der Raum zwifchen Keislamma und 
dem Keifluffe wird als British Kaffraria in Anſpruch genom= 
men. Das Ganze hält 6272 [IM. 


Das Cap hat für die oceaniſche Schifffahrt der Engländer nicht 
nur die Bedeutung einer wichtigen Mittelftation auf dem Wege nad 
Dftindien, von welder aus man fchnell und leicht in die von Dem 
Mutterlande jo ungleich entfernten Gegenden der Erde gelangen fann — 
in 50 Tagen nad England, in 18 Tagen nad) Brafilien, in 60 Tagen 
nach Dan Diemensland u. ſ. w. — fonvern ift auch wegen feines 
gefunden Klimas ein Erfrifhungsort für diefe Fahrten, wo die eng— 
lichen Truppen auf der Hinfahrt ſich afflunatifiren und bie von Dort 
zurüdtehrenden Invaliden fich Leicht wieder erholen. „Nicht nur bie 
Gewächſe der indifchen und europäifchen Zonen geveihen hier, fondern 
auch die Menſchen.“ Die Weltftelung ver Eolonte eignet fie zum wah— 
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ren Schlüffel des indischen Deeand und zu einem Hauptobjervationg- 
poften für die Beherrihung der Weltmeere. 

Nach phyſiſchen Verhältniffen umfaßt das Capland den im drei 
Terrafjen beftehenden Abfall von Südafrika. Die Nadelbant bilvet 
gleihjam eine vierte, jubmarine Stufe. Die einzelnen Terraſſen wer— 
den durch Randgebirge von einander gejchieven, tiefe Schluchten 
Kloofs) werden ald Verbindungswege benutzt. | 

Die oberjte Zerrafje ift das Hochland des Drangeflufjes 
over Öariep, der faft die ganze Breite Afrika's von DO. nad W. 
durditrömt, aber wegen feines ungleichen Waflerftandes zur Schifffahrt 
nicht benußt werden kann. Er fließt aus zwei Quellitrömen zufammen ; 
dem Nu-Gariep oder jhwarzen Fluß und Ky-Gariep oder gel- 
ben Fluß, die ſich unter 420 OL. mit einander vereinigen. Oberhalb 
der Mündung ein jeichter Süßwaſſerſee; die Einfahrt durdy eine Sand— 
bank gefchloffen. Das Plateau ſelbſt hat eine durchſchnittliche Höhe von 
3000 — 5000’ über dem Meere. Im Süden ſchließen ald Randge— 
dirge die Roggeveldberge, Schneeberge mit dem auf 10,000° 
geihägten Kompaßberge u. ſ. w. 

In dieſem öden Gebiete jchweifen die Buſchmänner (Saab), 
der auf niedrigfter Stufe ftehende Hottentottenftamm, ein häßlicher, 
magerer Menjchenichlag. Nur die an der Grenze des Caplanded woh- 
nenden bauen fih Häufer in Geftalt von Bienenförben; fonft wohnen 
fie in Felſenlöchern, in ausgehöhlten Ameiſenhaufen oder in dem Yoche 
des Stacheljchweined. Zu jeder Arbeit träge, kennen fie, wie ein Rei— 
jender jagt, feine anderen Hausthiere, „als den Hund und die Laus,“ 
darum immer hungrig und mit vergifteten Pfeilen auf Beute lauernd. 
Ste gegen Jedermann, und Jedermanns Hand wider fie. Und dod) 
find die Bujhmänner bei aller Verkommenheit voll Bildungsfähigkeit 
und Talent, ver einzige Stamm in Süpafrifa, der die Höhlen der 
Berge mit finnigen Sculpturen bededt. Sie find weiter, ald man bis- 
ber anzunehmen pflegte, in das Innere von Afrika vorgefhoben, und 
vielleicht gelingt e8 ned, durdy ihr Vorkommen die VBermuthung wahr: 
Iheinliber zu machen, daß der Hottentottenftamm mit den Völkern des 
nordöftlichen Afrifa Zufammenhang bat. Außer den Saab find zu 
nennen: die Klein-Namaqua, die Korana, einer der edelſten 
Hottentottenftämme, und die Betijhuanen, ein den Kaffern ver- 
wandter Stamm, der fi) durch Bildungsfähigfeit und Milde des Cha— 
ralters auszeichnet. 

Die mittlere Terraffe, 2500° über dem Meere, 15—20 Meilen 
breit, Karroo, d. i. hart, ift eine Steppe mit eifenhaltigem rothem 
Thonboden, die in der trodnen Jahreszeit als Einöde mit Fleinen infel- 
artigen Dafen erjcheint. Bei dem Eintreten der Regenzeit vom No— 
vember an zeigt es fich, daß hier das Baterland der prächtigften Blu— 
men jet (befonder8 Zwiebelgewächſe, Pelargonien, Ericeen, Rieſen— 
eupborbien, „deren blätterlofe Zweige gleich den Armen einer verzwei- 


488 Afrita’8 Sübfpite. Die Eapcolonie. 






felten Betflerin den umliegenden Staudenwald überragen,“ Strelitzia 
Regina). Die ganze afrikanische Thierwelt ift Hier vertreten: ver 
Löwe, die Giraffe, Hyäne, Straußenheerven oft zu Hunderten u. ſ. m. 
Dazu fteigen die Bewohner der höchften Terraffe in die Karroo, um 
fie nomadifch zu durchziehen. Aber nur etwa vier Wochen tauert die 
Ihöne Zeit. So wie die Sonne höher fteigt und die Tage länger 
werben, vertrodnen die Flüſſe, und bald ift die Karroo ganz verödet. 
Der dichte Letten ſpringt mit tiefen Niffen. Das Grün ift verſchwun— 
den, die ausdauernden Pflanzen bevedt ein grauer Staubüberzug. Ein 
dicker Staub, die Aſche der verborrten Pflanzen, bededt auch den harıen 
vöthlihen Boden. Die großen und Eleinen ſchwarzen Berge 
und andere Rantgebirge von 4000 — 5000° Höhe begrenzen die 
Karroo im Süden. 

Die unterfte Terrafie oder das Küftenland begreift die Cap 
colonie im engern Sinne. Sie hat eine wechjelnde Breite von 3—15 
M., Liegt 200 — 300° über dem Meere, im Weften meift fandig und 
wofjerlos, im Dften hügelig und gut bewäſſert. Das Klima ift gefumd 
und gemäßigt. Der Frühling reicht vom September bis December, 
der Sommer bi8 zum März, der Herbft bis zum Juni, der Winter 
bi8 September. Er befteht meift nur aus Regengüffen, doch fan 
man ein Kaminfeuer vertragen. Unangenehm und gefährlich ift ein oft 
plötzlicher und ſchroffer Wechjel der Temperatur. in Retfender jab 
die Strafen von Graaf Reynett mit Schnee bevedt, während Quitten 
und Drangenbäume vol reifer Früchte hingen. Bei einer Art Waſſer⸗ 
noth (in der ganzen Colonie fein ſchiffbarer Fluß, und überwiegend 
viele, die nur zur Regenzeit Waffer führen) wirten ab und zu ent 
ftehende dürre Jahre jehr ververblid. 

So bewährt auch diefer ſüdliche Abſatz den Charakter des Erd⸗ 
theils, und läßt denfelben gleichfalls in den Gegenfägen der Frucht 
barkeit und Dede erjcheinen. „Alle Anfievelungen der Capcolonte 
beftehen aus lauter einzelnen unzufammenhängenden, durch mehr oder 
minder große Sandftreden und Wüften von einander getrennten Cultur⸗ 
infeln, gleihlam Dafen, frudytbarem, mit Duellwafjer verfehenem Erd: 
reih. Auf ihnen gedeihen alle Früchte, Kom, Trauben, europäiſches 
Obſt, Drangen in höchſter Fülle, indeß ringsumher die leerſte Einöde 
zum Berjchmachten bloß liegt.“ Die einheimiſche Flora hat Aehnlichkeit 
mit der auftralifchen. 

Die Zahl der Einwohner betrug 1798: 61,947. Seitdem ift 
fie in beftändigem Steigen geweſen, obwohl feit 1836 ein maſſenhaftes 
Auswandern der alten bolländifchen Coloniften oder Boers begann, 
deren 30,000 das Capland verlafjen haben follen. Dieſer Völferwan- 
derung ungeachtet zählte man 1850: 216,921, 1856: 267,094 Eim. 
darımter etwa die Hälfte Europäer, theil8 Nachkommen holländiſcher 
Anſiedler (Afrifanders), theils britifche Coloniſten. Nach den drei 
Haupterzeugniffen der Colonie: Wein, Weizen und Wolle, werben bie 
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Goloniften in drei Hauptflaffen getheilt: Weinbauern (meift Franzofen, 
die nach der Aufhebung des Edilts von Nantes hieher flüchteten), Korn= 
bauern und Biehhalter; letztere führen ein Wanderleben und beftändige 
Fehden gegen vie benachbarten Kaffernftämme, wie früher gegen bie gut— 
müthigen, unfriegerifchen Hottentottenftämme, die größtentheild von ihnen 
ausgerottet worden find. 

Die Zahl der Eingeborenen oder Hottentotten (oder Ama— 
qua, wie fie fich felbft nennen) ift ſehr zuſammengeſchmolzen und mag 
in der Colonie nody 40,000 betragen. Eie find ein bellzolivenfarbiger, 
im Ganzen häßlicher Stamm, Fein, haben ein fchwarzes krauſes Woll- 
haar, platte Nafe, dicke vorstehende Lippen, vorjpringende Backenknochen. 
Eine gutmüthige Trägheit iſt über ihr Wefen verbreitet. Ochſen ge= 
brauchen fie zum Fahren und Reiten, häßliche Hunde zur Bewachung 
der Heerden oder Jagd. Bogen und Pfeile und Wurffpieße (Haſſa— 
ayen) machen ihre Waffen aus. Ein Schaffell (Kroß) ift der Haupt- 

andtheil ihrer Kleidung. Kaum der Hunger fchredt fie aus ihrer 
Apathie; haben fie Nahrung, fo verjchlingen fie diefelbe in Mafje und 
mit widerlicher Gefräßigfeit. ALS Dienftleute find fie willig und ehrlid,, 
und treffliche Kutjcher; bei der engliichen Befagung giebt e8 ein Regi— 
ment reitender Jäger aus Hottentotten. Im Ganzen giebt e8 nur noch 
wenige aus bienenforbartigen Wohnungen zufammengefegte Kraals 
oder Dörfer; ihre Häuptlinge erhalten von der Regierung einen Stod 
mit einem Knopfe von Silber oder Kupfer als Symbol ihrer Würde. 
Auch in diefen legten Kraals tritt immer mehr eine Mifhung der Racen 
ein.) Im neuerer Zeit haben fi viele Malayen auf dem Cap 
niedergelaffen, welche den Islam zu verbreiten fuchen. Unter den Dienft- 
leuten auch Neger. 

Das Capland, deſſen Regierung ein Generalgouverneur mit 
einem geſetzgebenden Rathe und Nepräfentantenhaufe verfieht, zerfällt 
in zwei Haupttheile, in die Weftprovinz und die Oftprovinz; 
diefe wieder in Diftrifte oder Kreiſe. 

In der Weftproving liegt die Hauptftabt der ganzen Colonie, die Cap— 
ſtadt (Capetown), 3 Stunden nördlich vom BVorgebirge ber guten Hoffnung, 
am Südrande der nicht in allen Monaten fihern Tafelbai, auf einer im 
diefelbe vorgeftredten Yandzunge. Rings herum ragen kahle Berge: der fajt 
jenfrecht zu 3446 auffteigende Schwarze, faft würfelförmige Tafelberg, der 
von feiner platt abgefenittenen Tafel eine ſchöne Ausfiht auf Stadt und 
Meer bietet, und wenn ihn der Teufel mit feinem „Tiſchtuch,“ einer Dampf- 
und Nebelmaſſe, dedt, der Stadt einen Staubfturm verkündet. Den Scefab- 
term ift er weit ins Meer hinein fihtbar als gigantifche Felsmaſſe, würdig die 
Grenze eines großen und wunderbaren Erbtheil® zu bezeichnen. Durch eine 
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1) So zählt der Kraal von Eben Ezer 442 Köpfe: 139 Hottentotten, 270 Baſtardhottentotten, 18 
Reger, 13 Dreitigen. An Gnabentbal (f. u.), wo bie erften Anfiebler Bollblutbo tentotten waren, konnte 
1857 ben «Belebrten ber Erpebition der Nevara nur noch ein blinder 1775 geborner Mann ala „een 
— Hottentot ‚'* wie er ſich ſelbſt nannte, er. werben. Er wußte fidh noch einer Anzahl 

alen feiner Mutterfprache mit ihren wunderlichen Schnalzlauten zu erinnern. Dagegen wußte er 
nidts von den Sitten, Gebräuchen und u feiner Nation zu erzäßlen. Man hat übrigens bie 
Lewandtſchaft des Hottentottifchen mit dem Koptijchen —— und überhaupt bie Frage forgfältiger 
ind Auge gefaßt, ob fi die Hottentotteniprache weiter nach Norden fortſetzi. 
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Schlucht geihieden der zmeigipfelige Töwenberg und der Zeufelslopf. 
Die Stadt ift ſehr regelmäßig angelegt, die Strahen ſchneiden fi im rechten 
Winkeln und die Kanäle find mit fhattigen Alleen bepflanzt. Die Häufer find 
entweder im älteren bolländifhen Stil aufgeführt, zierlih weiß überftrihen, 
mit dem Giebel nah dir Straße gelehrt — oder von Eandftein im modernen 
engliſchen Gelhmade. Funfzehn Kirden, vier Synagogen, mehrere Moſcheen 
für die zahlreihen Malayen. Der größte öffentliche Platz ift der Paradeplah 
unweit des Ufers; bier der Palaſt de8 Gouverneurs, die Kaufmannsballe, die 
in einem Flügel eine Bibliotbef von 60,000 Bänden, die bedeutendfte in allen 
engliihen Colonien, birgt. Die Zahl der Einwohner beträgt 25,000, fah zu 
Hälfte Farbige. Oeſtlich von der Stadt die Citadelle; Batterien ſchützen die 
Bai. Jährlich laufen gegen 600 Schiffe ein. Der mittlere jährliche Baro- 
meterftand ift 30,036 Zoll, die mittlere Jahrestemperatur + 13,20 R. Die 
Sternwarte liegt unter 33° 56° 3 SB., 36% 8° 31,1,” DR. 

Die Hauptftadt umgiebt als ſchmaler Streifen der Capdiſtrikt, far 
bevöltert, erfüllt mit blühenden Dörfern und Yandfiten für die Reichen der 
Capſtadt, die oft ald Sanatarien für Kranke aus Indien dienen. Ronde- 
bofh und Wynberg gelten als die gejundeften Bläge. Im Süden der Stadt 
Groß- und Klein-Conftantia, mit Weinbergen, welche bie befte Sorte 
des Capweins liefern. Dichte Wälder hüten die theils rothen theil® weißen 
Trauben vor den Seewinden. An der Simonsbai, einer Abtheilung der 
False Bay, Simonstown, ein meift von Malayen bewohntes Stäbteen, 
englifche Shttenflation mit Schiffswerften. Nördlih vom Capdiſtrilte der 
Diftrit Malmesbury. Die Diftrifte Stellenbofh und Paarl laufen 
als ſchmale Streifen dem Cappiftrifte parallel und enthalten das meifte zuſam⸗ 
menbängende Fruchtland der Colonie. Deftlihb vom Cap find Zwellendam 
und George Seediſtrilte. Nördlich vom Cappiftrifte am Meere der ek 
Diftritt Clan William am Glephantenfluffe, der in dem fonft öden 
ein fruchtbares Thal gebildet hat. Worcefter und Beaufort find Binnen 
diftrifte. Die drei lebtgenannten Kreife liegen ganz oder zum großen Theil in 
ber Karroo, theilweife auf der oberften Terraſſe. Die bedeutendften Orte dei 
ganzen Weftbezirkes find Stellenboſch, 5 M. von der Capftadt umd mit ibe 
durch Chauſſee verbunden, eine Stadt mit altwäterifch-bolländifchem Gepräge: 
breite Straßen mit Alleen von Eichen. 4000 Einw. 2 M. nordöftlid, vor 
Stellenbofh Baarl mit 3800 Einw., ein zierliches Dorf, das nur eine einzige 
jehr lange Straße beſitzt. Alle Gehöfte find fehr reinlih und tragen das Ge— 
präge des Wohlbehagens ihrer Bewohner. orcefter, 4200 Einw., auch 
ein fauberer Ort zwifhen kahlen, aber romantisch gruppirten Bergen. Bar 
bau und Schafzucht. Zwellendam, 37 M. öftlih von ber Capftabt, 2300 
Einmw.; die 1737 gegründete Herenhutermiffion Gnadenthal hat 3100 Eim, 
meift eine Kreuzung von Hottentotten und Mozambiquenegern, bie ſich fit 
1826 bier len. Der Ort hat eine nach berrnbutifcher Weife einfache 
Kirche und ein von dem Fürften Otto Victor von Schänburg- Waldenburg ge 
gründete® und unterftüttes Lehrerfeminar. Caledon ift der Centralpunlt det 
Wollbandels. Georgetomwn, 1500 Einw. u. f. w. 

Die Oftprovinz umfaßt die erft feit der englifchen Beſitzuahme culti- 
virten ober gan neu erworbenen Theile des Caplandes ebenfall® in zehn Di 
firiften. Am Meere liegt öftlih von George Uiſtenhage. Die gleichnamige 
Hauptſtadt ift nad) der Kapftadt und Stellenbofch der ſchönſte Ort im der Co 
lonie, 2000 Einw. Im Diftritte Port Eliſabeth, der 1820 angelegte um 
raſch aufbllipende Hafenplat gleiches Namens an der Algoabai, über 5000 
Einw. Weiter öftlih an ber Küfte der Diftrift Albany mit der beiten Bol, 
eultur und lebhaften Handelsverkehr. Die 1819 angelegte Hauptſtadt Gra- 
bamstown, 162 M. öftlih von der Kapftabt, 7000 Einw. Sit; des Gou— 
verneurs der Oſtprovinz. Es folgen die Diftrilte Fort Beaufort und ber 
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1847 errichtete Diftritt Bictoria mit dem Hauptorte Alice. Zu diefem 
Diſtrilte rehnet man auch Eaft London im Berihuankaffernfande, an ber 
Mündung des Büfjelflujjes, 13 Häufer und ein Fort. Fir die Kriege 
mit den Kaffern ein jehr wichtiger militäriiher Punkt. Im Kaffernkriege von 
1851 bat diefer Diftrikt jehr gelitten. — Binnendiftrifte find: Graaf Rey- 
nett, auf der Karroo, zum Theil auf der oberften Stufe. Die gleihnamige 
Hauptftabt 3000 Einw. Deftlih Liegen die Diftritte Somerfet und Era- 
dol mit ftarfer Viehzucht. Der nörblihfte Diftrift des ganzen Caplandes 
Colesberg liegt ganz auf der oberften Terraſſe, wie der 1847 errichtete 
Diſtrilt Albert. 

Britiſch Kafferland ift im mehrere Bezirke getheilt und zählt eine 
Anzahl von Militärpoiien und Militärdörjern, die zur Sicherung des durch 
die riet Kaffern immer bedrohten Beſitzthums dienen follen. Haupt 
fadt King Williams Town, in der aud ein deutſches Blatt, die „Ger: 
mania,‘ erfcheint. Denn eine Legion von 2119 Mann Deutfchen ift an der 
Grenze des Kafferlandes angefiedelt. Andere europäifhe Einwohner zählt man 
in Kaffraria gegen 1800, die Eingeborenen (Ende 1857) über 52,000. 

Das ganze Capland ſammt den angrenzenden Gebieten ift ein 
Hauptarbeitsfeld der Miljion, auf welchem die Ausbreitung des Evans 
gelums mit dem VBorwärtsdringen nad dem Innern gleichen Echritt 
hält und beides in dem genauefen Zujfammenhange ſteht. Man rech— 
net ım Gaplande und den Nebenländern 80 Miffionsftationen. 

Die engliſch-biſchöfliche Kirche hat in der Capſtadt und in Gra— 
hamstown zwei Biſchöfe, eben dort die römiſch-katholiſche Kirche zwei 
apoſtoliſche Vicare. 


4. Der Oſtrand. 


Der 800 M. lange Oſtrand von Südafrika zerfällt nach tradi— 
tioneller Bezeichnung in einzelne Küſtenſtriche, deren Namen man ſich 
immer noch merken muß. Daneben aber unterſcheidet man nach der 
vorherrſchenden eingeborenen Bevölkerung drei Abıheilungen: die 350 
M. lange Küfte der Kaffern, von der Grenze des Gaplandes bis zum 
Gap Delgado,!) die 150 M. einnehmende Küfte der Suaheli vom Cap 
Delgado bis zum Fluſſe Dſchub, und das Land der Somali, die vor= 
Ipringende Oftede des Kontinents, 

A. Die Kaffern, welche zu dem großen füdafrifaniihen Stamme 
gehören, haben ihren Namen (kafara — leugnen, nicht glauben) von 
den Muhamedanern erhalten, die fie nicht zum Islam befehren fonn- 
ten. Sie felbft kennen diefen Namen nicht, und haben blos Bezeich- 
nungen für die einzelnen Stämme, die meift mit dem Worte Ama, 
dem Zeichen der Mehrzahl, beginnen: Amakoſah, Amafulah, 
Amatemba u. ſ. w. Wenige Horden ausgenommen find die männ= 
lichen Kaffern ein überaus wohlgebildeter Stamm, „daß faft jedes 
Individuum Bildhauern als Mufter des männlichen Typus gelten 


Beige Geograpben verfichen unter Kaffernfüfte den Weſtrand und Oſtrand von Südaftika: das 
Gap legt „mitten in ber kaffrariichen Küſte.“ 
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könnte.“) Die Frauen, auf denen ſchwere Arbeit laftet, ftehen bei den 
meiften Stämmen den Männern an Wohlgebilvetheit nad. Die Kaffern 
find ein kräftiges und kriegeriſches Volt, ım ewigen Vernichtungskriege 
unter ſich ſelbſt begriffen und zu fteten Angriffen gegen die Befigungen 
des weißen Stammes geneigt. Götzen hat man bei ihnen nicht gefun- 
den, aber Zauberer und Regenmacher giebt e8, deren übelmollender 
Einfluß oft zu Mekeleien und Greuelthaten aller Art treibt. 

Einer der mädhtigften umd jett am häufigften genannten Kaffe: 
ftämme find die Sulu= over Zouluhkaffern, nörvlic von der 
Eolonie Natal. Der königliche Hauptfraal Nodwengu zählt etwa 
1200 Hütten. An der Belehrung der Kaffern wird von verſchiedenen 
Miffionsgefellichaften gearbeitet. 

In den füdlichen, gefunden Strichen der Kaffernküfte giebt es jett 
bret europätfche Colonien und Staatenbildungen. Um ihre Bildung 
zu verſtehen, müſſen wir etwas ausführlicher bei dem fchon oben 
(S. 488) erwähnten „Treffen der Boers,” der Auswanderung holläns 
diſcher Coloniften aus dem Gaplande, verweilen. 

Die Boers in den nordöftlicherr Diftriften der Colonie, ein der: 
bes, fräftiges Gefchlecht, trugen englifhe Regierung und Verwaltung 
überhaupt nur mit Unmuth. Diefe Stimmung fteigerte ſich zur Wuth, 
als das engliſche Gouvernement, zum Theil durch gutgemeinte aber 
unfluge Rathſchläge von Miffionaren beftimmt, in den ewigen Kämpfen 
der Boers mit den Kaffern ſich entſchieden auf die Seite der Kaffern 
ftellte, die an Wildheit und Grauſamkeit der Kriegführung ven Boers 
wenigftend nichts nachgaben. Im Jahre 1835 fam die Sade zum 
offenen Brud. Die Boers des öſtlichen Saplandes wanderten in Maſſe 
mit aller ihrer Habe, „in der einen Hand den Hirtenftab, im ber 
andern das Gewehr” aus, fi eine neue Heimath zu fuchen. Auf dem 
Mariche traf fie eine Einladung nah Port Natal. Diefer henrlide 
von Vasco de Gama am Chrifttage 1497 aufgefundene Hafenplag war, 
nachdem frühere, von verfchiedenen Seiten gemachte Colonifattonsver 
ſuche bald aufgegeben waren, 1834 von englifhen Anfiedlern in Belt 
genommen. Sie fauften von den Kaffern Fand, proclamirten die Re⸗ 
publit Bictoria und bauten die nad dem Capgouverneur benannte 
Stadt D’Urban. Aber von der engliihen Regierung ganz ohne Schutz 
gelaffen konnten fie fid) der Kaffern nicht erwehren und luden deshalb 
die wandernden Boers zu ſich ein. Diefe famen zu Anfang 1837 und 
— das nach ihren beiden Anführern benannte Pieter Maritz— 

urg. Nun aber ſchien auch die engliihe Regierung die Bedeutſamleit 
von Port Natal zu erfennen, wollte die Unabhängigkeit des Freiſtaates 
nicht gelten laſſen und ließ Truppen landen. Nach vielen Confliften, 


ı Oder wie fie ein Militär ber beutichen —* in Britiſch Kafftarien ſchildert: „Es find bie 
prächtigiten Burſche, bie du dir denken fannftl. Ein Mann unter Gardemaß lebt kaum, 7 Fuß ift feine 
Seltenheit, dabei find fie grenadiermäßig gewachien, fchlanf, musfulds, mit feinen ; nur 
bie Lippen find zu bid,’ 
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die hier nicht im Einzelnen zu verfolgen find, zogen Die Boers aus 
Port Natal nah Welten in das Gebiet der nördlichen Zuflüffe des 
Orange. Auch über diefe Strihe nahm 1848 der Capgouverneur eng= 
liſche — in Anſpruch, als Orange River Sovereignty. Nach 
tapferer Gegenwehr unterlagen die Boers in einem im Auguft 1848 
gelieferten Treffen, zogen fi über den Fluß Baal nad) Nordoften 
wrüf und gründeten bier die transvaaliche Republik. Gegen 12,000 
waren in dem von England beanfpruchten Diftrifte zurüdgeblieben. In 
dem gefährlichen Kaffernfriege 1847—1849 benugten die Boers Eng- 
lands Berlegenheit nicht und vergalten vielmehr Böjes mit Gutem. Und 
bald nachher änderte ſich die engliiche Politik völlig. Im Jahre 1854 
wurde der Drangeflugdiftrift von England völlig aufgegeben und eine 
Orangeflußrepublif der Boers anerkannt. 

Die Colonie Port Natal oder Victoria, 1145 IM., hat 
eine weiße Bevölkerung, die zur Hälfte noch aus holländifchen Boers, 
zur Hälfte aus Engländern bejteht, zufammen etwa 8000 Seelen; dazu 
112,000 Eingeborene. Die oberfte Yeitung bat der Capgouverneur, 
wegen der weiten Entfernung bat aber die Golonie einen befondern 
Bicegouverneur. Die Hauptftadt ift der Binnenort Pieter Marig- 
burg. Sie bildet ein Parallelogramm mit ſich rechtwinflig ſchneidenden 
Straßen und zählt gegen 500 Häufer mit 2500 Einw. Die zweite 
Stadt der Colonie, d'Ur ban, liegt nahe der Hafenbat und ift eben— 
falls regelmäßig angelegt; doch verfinft man in den Straßen oft knie— 
tief in dem vom Winde hingewirbelten Flugſand. 1500 Einw., darun- 
ter 1150 Weihe. 8 Meilen von dD’Urban liegt Neu— Deutihland, 
ane an 15,000 Ader umfajjende Anfievelung von 40 deutſchen Familien. 
Auch bier find Miffionare verfchiedener Kirchen thätig. Im Jahre 1853 
fieben latholiſche Priefter und Kirchen in den beiden Hauptftäbten. Die 
engliſche Kirche bat einen Biſchof. 

Im Weiten von Natal und Kaffraria ziehen ſich die Witte- und 
Kalamba oder Dradenberge hin und dahinter das gebirgige Quellland des 
Caledon und Dranje. Diefer Gebirgsdiftrift wird bisweilen Baſutu— 
oder Moſcheſchsland genannt. Unmittelbar daran ſtößt 

die Drangefluf republit, welde auf 2300 UM. gegen 
15,000 Einw. europäiſcher Abfunft zählt, die durch die weiten Gras— 
ebenen ihres Gebietes beſonders auf Viehzucht gewieſen ſind. Vornäm— 
lich iſt die Schafzucht in raſcher Verbreitung begriffen. Bloemfon— 
tein, am Modder, 290 8’ SB., 43% 47’ OL., iſt der Sitz der Re— 
zierung, eine vor 6—7 Jahren angelegte Stadt, welche jetzt ſchon über 
200 meiſt ſchöne Häuſer zählt. Dazu eine holländiſche und engliſch— 
biſchöfliche Kirche, eine römiſch-katholiſche und methodiſtiſche Kapelle. 
Andere Orte: Smithfield, Winburg u. ſ. w. Thaba-Untſchu 
it der größte der von Eingeborenen bewohnten Orte, 10,000 Einw. 

Die transvaaljche Republik, nördlich von der vorigen, etwa 
3780 IM., mit gutem Boden und trefflihen Klıma, hat eine noch 
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mehr demofratifhe Verfaſſung als der andere Freiftaat. Ein Volksraad 
ftimmt, ein von ihm ernannter Generalcommandant hat die Erecutive 
und die Anführung im Kriege. Der Hauptort Potſchefſtrom hat 
700 Einw. Die weiße Bevölkerung wird auf 40,000, die ſchwarzge auf 
100,000 Seelen geichätt. 

Gleichſam der Hafen und Erportplag für die transvaalſche Repu— 
bit ift die De Lagoa-Bai im Norden der Sulufaffen. Die Bor: 
tugiefen haben an der Bat eine Faltorei von 18 Häufern; der 
Handel hat in der letzten Zeit neuen Auffhwung genommen. 

Weiter nördlich folgt bis zum Zambeſe die Küfte Sofala, d. b. 
arabiſch Niederland, eine flache, fumpfige oder fandige Küfte. Auch bier 
portugiefifche Niederlafjungen. Das einft blühente, 1806 gegrün- 
dete Sofala ift jet ganz verfallen und befteht aus wenigen Strob: 
hütten. Wichtiger Inhambana, mit gutem Hafen und ziemlich leb— 
haften Handel. 

Der Zambefe, der größte Strom von Südafrika mündet in 
vielen größeren Armen, zwifchen denen ein flaches, Jumpfiges, mit dichten 
Waldungen bevedtes Delta ſich ausbreitet. Die Mündung Cuamo 
ift die für Schiffe zugänglichite, aber auch fie ift wegen vorgelagerter 
Sandbänke nur bei der Fluth palfirbar. Der obere Yauf Des Fluſſes 
war bis auf Livingſtone nur bis zu den Stromfchnellen befannt, 
mit denen er den öftlihen Gebirgsrand von Eüdafrifa durchbricht. Sein 
Quellbezirk Tiegt in der innern Centralſenke. Die Waſſerſcheide gegen 
den Rafat Hin ift im der Hochebene am Dilolo- See zu ſuchen. Der 
Zambefe wird im Allgemeinen als die Grenze zwiſchen den Kafir- und 
Negerftämmen betrachtet. Unterhalb Senna ergießt fih von Norden 
her ein bedeutender Nebenfluß in den Zanıbefi, der Shire. Livingſtone 
fuhr denfelben 100 engliihe Meilen hinauf, legte dann weitere 50 
Meilen über Land zurüd und fand 2500° hody den Shirwa See mit 
bitterm, aber trinfbarem Waffer, von hohen Bergen (darunter der 6000‘ 
hohe, nody auf dem Gipfel bewohnte Zomba) umgeben. Nach den Ans 
gaben der Uferbewohner ift dieſer See durch einen fchmalen Streifen 
Landes vom Nyandſcha, den fie auch Nyinyeſi nennen, gefchieden. 
Danady wäre er das ſüdöſtlichſte Glied einer langen Kette von Seen, 
welche bi8 an den Aequator und varüber hinaus reicht. 

Nörvlih vom Zambefe die Küfte Mozambique An einem 
Fluſſe, der nur zur Regenzeit mit dem Zambeſe in Verbindung ftebt, 
Quibimane, eine portugiefiihe Stadt mit lebhaftem Handel. Bor: 
tugieſiſche Binnenorte: Senna am Zambeſe, und der am weiteften gegen 
Weiten vorgefchobene Poften Teté in reizender und gefunder Gebirge: 
lage am Zambefe. An der Küfte die vulfanifche Gruppe der Mozam— 
biqueinfeln. Die größte Mozambique, wo Basco de Game 
am 1. März 1498 landete, ift ſchmal von Süden noch Norden geftredt 
und trägt am Südende die gleichnamige, 1508 erbaute Hauptftadt aller 
portugiefiihen Befigungen in Oſtafrika. Enge, ſchmutzige Gafjen und 
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bobe, finftere Häufer. Am Nordende Befeftigungen. Sit des Öeneral- 
gouverneurs und eined Biſchofs. Yebhafter Handel. Im Jahre 1841 
gab es nur 377 freie Einwohner, darımter 31 Europäer, aber über 
6000 Sklaven. Garnifon von 700 Mann. 

Tas Klima der portugiefiihen Niederlaffungen iſt übrigens jo 
ungejund, daß fie faft nur als Verbannungsorte für Verbrecher dienen 
(von 100 Europäern überleben nur 5—7 einen Aufenthalt von fünf 
Jahren; eine Truppenexpedition im Jahre 1840 ftarb in Yahresfrift 
faft gänzlich aus); ſelbſt die dahin gefchidten Beamten, der Gouverneur 
ausgenommen, find erilirte Verbrecher. Die Wichtigkeit diefer Befigungen 
war in früherer Zeit bedeutender wegen der Menge Gold und Elfen= 
bein, welches ausgeführt wurde; doc haben fie ihre maritime Bedeutung 
ald Stationen für die indische Schifffahrt behalten. 

B. Die Suabhelifüfte, auh Zanguebar oder Zanzıbar 
genannt, wird von zahlreichen Koralleninjeln begleitet. Bon den einge- 
bomen Stämmen find die Suabeli, d. i. Tieflandsbewohner, die 
zablreihften, fie haben den ganzen Küftenfaum inne. Das Fräftige, 
mohlgebildete Volk nähert ſich mit feiner tief ſchwarzen Hautfarbe dem 
Negerharakter; die Sprache deutet auf Verwandtichaft mit Kaffern und 
Betihuanen. Im Innern wohnen vorgedrungene Stämme der Galla, 
in den Seeftädten viele Araber und eine aus Arabern und Eingebor- 
nen entjtandene Mifchbevölferung. Denn alt ift der Verkehr diefer 
Küfte mit Arabien, wie denn audy die Suaheli zum Islam befehrt find. 
Seit 200 Jahren erwarb der Sultan von Maslat an der Küfte Be— 
fgungen, der jegige Herriher Sayed- Syid-Bin verlegte feine 
Refidenz nad) Zanzibar und machte die fleinen Staaten der Eingebornen 
von fih abhängig. Weit in das Innere reicht jett feine Gewalt, und 
die Handels- und Eulturverhältniffe feines afrikaniſchen Gebietes find 
in fteigendev Blüthe. Im der Ausfuhr tropifcher Produkte wetteifert 
Zanzibar mit Indien, uno fein Pfeffer hat auf amerifanifhen Märkten 
den indischen verdrängt. 

Die bedeutendften Ortichaften Liegen faft ohne Ausnahme auf den 
vorgelagerten Infeln, weil der Küftenrand überaus ungefund ift; ver— 
fallene portugiefifche Caſtelle weiſen auf vergangene Herrlichkeit. Kiloa 
oder Quiloa, ein früher blühender Handelsplag, von den Portugieſen 
zuerſt 1500 unter Cabral befucht. Die Inſel Zanzibar (melde 
Vasco de Gama auf der Rückfahrt von Indien betrat) hat 80 — 
100,000 Einw., wovon 60,000 auf die Stadt kommen, und 8—10,000 
freie Feute find. Den Hauptitamm der Bevölkerung bilden die Sawä— 
bit. Die Araber in Zanzibar find nur Fremolinge auf afrikaniſchem 
Boden. Reſidenz des Eultans, bedeutender Handel. Die Infel Bemba, 
5 NB. 571/,0 OL., der Suaheli, aud Diefiret=el-Chotera, d. i. 
Infel der Pflanzen, mit etwa 60 Dörfern und 10,000 Einw. Tſchakka, 
Hauptort mit Fort. Weftlih davon auf dem Feftlande Tanga an der 
Tanga-Bai, wovon weiter weftlih der gebirgige Diftrift Ufambala mit 
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Fuga. Nördlich an der Küfte Wanifaftämme mit der Stadt Kiſuani, 
dem Mwita der Suaheli oder Mombaſa ver Araber (bi 1696 portus 
giefiich) unter 49 SB. Dann folgen die Buchten von Kilifi und Wumbu 
und die Ruinen von Malindi, der früher blühenden portugiefiichen 
Niederlaffung, Melinde mit Basco de Gama’s Säule. Hinter dem 
Nas Goman oder Ngome breitet fih dann die Bahia Formoja der 
Portugiefen (Ungama der Suabeli) bi8 zur Mündung des Oſi und 
Oſi Riff aus und unter dem Aequator Tiegt Djubb. 


C. Die Oftede des Continent® oder das Somaliland begriff 
nad alter geographiſcher Bezeihnung die Küften Ajan und Adel, ein 
gebirgige8 Plateau mit zahlreichen erlofchenen Vulkankegeln und nadten 
ſteilen Felſenküſten. Die Bevölkerung gehört dem Adel- und Somali- 
ftamme an; die Somali theilen fid in drei große Familien, die Somal— 
Adſchi, Somal: Hauija und Somal-Rahhan'uin. Sie bewohnen das 
Dreieck zwiichen dem Cap Guardafui, Zeyla und der Mündung des 
Djuba. Der Islam hat bei ihnen theilweiſe Eingang gefunden. Gallo- 
ftämme dringen aus dem Innern immer mehr nad der Küfte Die 
ganze für den Handel ſehr wichtige Gegend ift den Europäern noch jehr 
unbefannt; eine 1854 von dem Engländer Burton unternommene 
Erpedition nahm ein blutiges Ende. Am Golf von Aden Tiegen Han: 
delsplätze Zeila und Berbera mit einem ausgezeichneten Hafen. Im 
Innern die Dafe Harar oder Hurrur, ein ziemlich ciwilifirter Staat, 
den fanatiiche Araber bewohnen. Nah Burton liegt die Hauptftadt 
etwa unter 99 40° NB. und 599 40° DR, 5000 engliſche Fuß über 
dem Meere, und zählt 20,000 Einw. Bor 1854 war biefe Stadt 
noch von feinem Europäer betreten. 


Die älteren Geographien und Karten fegen in die Ofthälfte von 
Südafrika das große Reich Monomotapa, das fi) von Abeſſinien 
bis zum Cap erftreden follte. „Das Gold,” jagt Happel, „fliellet 
in hellen Bächen und Wafjerftrömen daher, daß es faſt eher gefunden 
als geſucht wird.” Im Jahre 1660 Hat ſich das Reich in viele Fleine 
Gebiete aufgelöft und fein Name ift verſchwunden. 


5. Die innere Gentraljente. 


Dieſes uns früher völlig verichloffene Gebiet ift in dem legten 
Jahrzehnt in überrafchender Weije aufgevedt, und es ift jegt feine zu 
fühne Hoffnung, vielleicht in wieder zehn Jahren unfere Lücke in der 
Kenntniß des innern Afrika völlig geichloffen zu fehen. 


Da es nur unfere Aufgabe fein fann, die wichtigften Reſultate 
der jo rühmlichen Forſchungen herauszuftellen, jo beſchränken wir und 
auf drei Entdedungen: die Wüfte Kalahari und den Nyamtjee, den 
—— des Zambeſe, den großen Binnenſee Nyaſſi, Uniameſi oder 

erewe. 
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A. Schon auf einer Karte von 1508 findet ſich im der Gegend 
des 2009 SB. ein See angegeben. Die Karte in Janſſons Atlas 
zeigt unter 16—179 SB. den See Zachaf, aus dem der Zambefe 
fließt, jüblih vom See Tiegt die Wüfte Calburas Andere Karten 

ben ähnliche Beftimmungen. Und obwohl Petermann mit Recht 
emerkt, daß viele diefer Alten „mit einer jo reihen Phantafie begabt 
waren, daß fie die unbefannteften und entfernteften Regionen mit einem 
volftändigen Nee von imaginären Flüffen und Seen ausfüllten,“ fo 
baben eben doch die neuen Entdedungen in Innerafrifa gezeigt, daß 
wir ihre Phantafie zu hoch, ihr Wiffen over Ahnen zu gering ange— 
Ihlagen haben. Zu Anfang dieſes Jahrhunderts hatte man im Cap— 
lande von der Eriftenz eines nördlichen Seed Kunde. Aber fein Euro= 
päer hatte bi8 1849 feine Ufer betreten. In diefem Jahre unternahm 
der von der Londoner Milfionsgefellichaft ausgefandte Livingſtone 
von der am weitejten vorgeſchobenen (inzwifchen von den Boers zer— 
ftörten) Miffionsftation Kolobeng, 249 45° SB. und 449 4° OR, 
die Reife nach dem See und erreichte ihn glücklich am 28. Yult. Eine 
zweite Reife 1850 führte ihm zu neuen Entdeckungen über den Gee 
und feine Umgebungen. Nah ihm haben noch andere Europäer, wie 
Campbell, Anderjon (von der Weftfüfte aus durch das Land der 
Dvampo und Owaherero) den See befudht. 

Zwilhen dem Drangefluffe und dem neu entdedten Ngamijee 
liegt die Wüfte Kalaharı, welche man wohl die ſüdafrikaniſche Sahara 
enaunt bat. Doch tft an feine undurddringliche und völlig unbewohn= 

re Sandmwüfte zu denken; Bufchmänner und die ſchwarzen Kalahart 
haben hier Wohnfige, Griquas und Betichuanen durchziehen die Wüſte. 
Doch drüdt die immerhin große Seltenheit des Waſſers und das küm— 
merlihe Leben den Menſchen den Stempel Des Elendes auf, womit ein 
großer Reichthum der Thierwelt contraftirt. Faſt immer ſieht man 
große Heerven von Straußen, deren Eier fich oft rings über die Ebene 
verjtreut finden. Ebenſo giebt e8 eine Menge verjchtedener Antilopen- 
arten, die monatlang ohne einen Tropfen Waſſer exiſtiren können. Der 
Ngamifee, 3700° über dem Meere, Tiegt nad Anderjon zwiſchen 
20° 23° und 20° 40° SB. und 40° 11° und 40% 46‘ DV. Die 
Ufer find niedrig und fandig, im Welten und Süden jchlammig und 
mit dichtem Gebüſch von Schilf und Binfen bejest. Der Flächeninhalt 
beträgt 14 TM. Am Norbrande tritt der Fluß Tionge oder 
Tiunge hinein, am Oftrande ver große Suga oder Zuga heraus; 
er ſtrömt mit kryſtallheller Fluth nach Süpoften zwifchen ſchattigen, mit 
Baobab, Palmen und anderen Bäumen befegten Ufern, verliert ſich aber 
hernach als Steppenfluß im Sande. 

B. Der unermübdlihe Lipingftone unternahm, eben fo vom 
Forſchungsgeiſte wie vom Miffionseifer getrieben, noch drei Reifen in 
ve innerafrikaniſche Centralſenke; fie fallen in die Jahre 1851, 1852 
—1854, 1854—1856. Auf der zweiten Reife hatte ev den ganzen 
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MWeften der Gentralebene durchfchnitten und war am 31. Mai 1854 in 
Loanda angelangt. Nach einer Raft von vier Monaten trat er von 
dort die vierte Reife an, welche 1856 an der Oſtküſte bei Ouilunane 
endigte. So war zuerft von einem Europäer der innere afrilaniſche 
Continent in der Richtung von W. nah O. durchſchritten, für die 
Hydrographie des Erdiheild aber ein gewiſſes und wichtiges Reſultat 
gewonnen. Im Norden des Ngamiſees hatte Livingftone ein großes, 
fruchtbares, von ſchönen Flüffen durchzogenes, von einer dichten, fried— 
lich gefinnten Bevölkerung bewohntes Reich aufgefunden, und in dem 
Fluſſe Liambye oder Seſcheke (eigentlich Name einer unter 17° 
31’ SB., 42° 53° OR., am Liambye liegenden Stadt) ten Oberlauf 
des Zambeſe, der vor ihm nur von der Mündung bi Zumbo erſchloſſen 
war, erfannt. Das Land ift hier vollfommene Ebene; nirgends eme 
Bodenerhebung höher als ein Ameifenhügel. Zahlreiche tiefe Flüſſe, 
meist Nebenflüffe des Piambye, wie der Yiba von Nordnordweſten, 
durchſchneiden fie, und ſchilfige Sümpfe ziehen fid) an ihnen nad allen 
Nichtungen hin. Aus dem See Dilolo, 4448 Parifer Fuß über dem 
Meere, geht ein Flüfchen zum Liba, ein anderes zum Kafai und 
damit zum Congo. So ftehen die Gebiete des indiſchen und atlantiſchen 
Oceans mit einander in Verbindung.) Alljährlih wird die ganze 
Ebene überfchwennt. Der Reifende bat den Fluß auf große Streden 
verfolgt und ift nur auf der Strede von dem großen Fall bis zur 
Mündung des Kafue, wo das Uferland zu ſchwierige Paſſage bat, 
und die giftige Zfetjefliege (Glossina morsitans) ?) für die Ochſen zu 
große Gefahr drohte, nicht an feinen Ufern entlang gereift. Ber Moſt 
watunja macht der 3000 englische Fuß breite Fluß einen prachtvollen 
Fall in eine wenigftens 100° tiefe, in harten Bafalt eingerifjene Spalte. 
Die braufende Waffermafje fcheint fi auf den erften Anbiid in die 
Erde zu verlieren, indem die gegenüberliegende Kante der Spalte, in 
welche der Fluß verfchwindet, nur 50° enıfernt ift. Unter Kochen und 
Brüllen bahnt fi ver Fluß auf der Iinfen Seite einen Weg durd 
bewaldetes Bergland weiter. Fünf Dunftjäulen fteigen aus dem engen 
zuichenden Waſſerkeſſel aufwärts, in denen bei Sonnenſchein prädtige 
Negenbogen ſpielen.“) 6 M. unterhalb wird er wieder ruhiger und 
wendet fih unter 150 37° nah Nordoſten. Livingftone nennt de 
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1) Man konnte hiermit eine Meine Hechebene unweit Neumartt bei Nürnberg vergleichen. Im Frub⸗ 
jahre wird dieſe zum Sumpf und ein kleiner Bach fließt dann nördlich in die Regnitz (Main — Khan), 
ein anderer jüblih in die Altmühl ı Denan). 


2) Die geegrapbiihe Verbreitung dieſes gefährlichen Inſekts ift eine ganz eigenthümliche. Im Al: 
gemeinen ıft es in Flußthälern zu finden, aber aud bier bisweilen nur am einem Ujer. Ju Eid 
weiten Afrikas fommt die Lie:fefliege nicht vor; wie ed ſcheint auch nicht ſüdlich von Mapuia 
(Delagod:Bai). 


3: Den Gingebernen ift der Fall, „Rau, welcher ſchmilzt,“ ein Gegenftand der Verehrung und 
des geheinmißvollen Schauers. Kie Nuderer Livingſtone's jangen: . 
Ter Yiambey! Niemand verjteht, 
Woher er tommt und wobin er geht. 
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Katarakten die Bictoriafälle.!) Bei der Vereinigung mit dem Kafue 
ſah Fivingftone Ruinen einer Kirche und eines Forts, Reſte der 
portugieſiſchen Niederlaffung Zumbo. Bon da ab nimmt der Strom 
ſüdöſtliche Richtung, und macht durch feine Stromjchnellen das Befah- 
ten faft unmöglih. Am 2. März 1856 erreichte Livingftone in 
äußerfter Erſchöpfung die portugiefiiche Niederlafiung Tete. 

C. Während der Ngamifee und das Zambefegebiet von Europäern 
geiehen und unterfucht find, beruht unfere Kenntniß des großen Sees im 
Südweften des Kilimandſcharo und Kenia ncd immer auf Berichten 
von Eingebornen und Handelsreifenden. Bis auf das Yahr 1855 
war man geneigt, in jener Gegend zwei Seen anzunehmen. Zwiſchen 
14 EB. und 46—47 DR. ſetzte Gumpredt in feinem „Afrika“ 
den Untamefi, füpöftlih davon unter 4% 30° SB. und 48—49° 
DE. den See N'yaſſi, Niaffi, Niandſcha, ein ſehr lang gezo- 
genes, aber verhältnigmäßig ſchmales Süßwaſſerbecken mit vielen Infeln. 
ym Jahr 1855 trat eine von den auf der Küfte Zanzibar ftationirten 
Nifionaren der Londoner kirchlichen Miffionsgefellihaft Erhardt und 
Rebmann entworfene Skizze eines Theild von Oft- und Gentralafrifa 
an das Licht, welche Erhardt mit einem bejondern Memoire beglei= 
tete. Auf diefer Karte erjcheint ein großer Binnenfee, der fi vom 
Aequator bis 13% SB. erftredt. Das nordweſtliche Stüd, vom 
Yequator bis 9— 109 SB,, von den Uferbemohnern See von Ukerewe 
oder Uniameſi genannt, hat eine Breite von 4—5 Längegraden; 
unter 57/,0 SB. liegt am Oftufer Kabogo. An viefe breite Strecke 
ſließt fih ein von W. nah O. gerichteter Theil, zwiſchen 270 und 
337 DL, der nur nod eine Breite von 20 M. hat, genannt Nianja= 
Mtuba, d. i. der große See. Stielartig over wie eine erweiterte 
Flußmündung ftredt fid) das letzte, beinahe von N. nad) ©. gerichtete 
Ceebeden aus, von 10—12 oder 139 SB., Nianja-Ndugo, der 
feine See, der zulett jo ſchmal wird, daß tie Fährleute von beiden 
Ufern ſich zurufen und verftehen. Auch diefe Berichte werden, nament- 
lich von englischen Gelehrten, mit ägender Sfepfis angefodten. Gewiß 
iſt, daß noch gar Mandyes der Berichtigung und näherer Feftftellung 
darf; die Nordgrenze z.B. ift von Erhardt nur nad) Vermuthung 
gezogen, denn die befragten Eingebornen und Handelöleute fannten den 
nördlihen Endpunft des Sees felbft nit. Da jedocd von der Küfte 
Zanzibar aus von drei Strafen ein lebhafter Hanvdelsverkehr mit den 
Seelandſchaften ftatıfindet, und man z. B. von Kiloa in nur dreißig 
Togereifen an das Südende gelangt, in der That alfo ziemlich genaue 
Nahrihten dort verbreitet fein künnen, fo fcheint uns das Mif- 
kauen zu weit getrieben, wenn man das Wefentliche in den Berichten 
der Miffionare in Abrede ziehen will. Petermann, deſſen befonnene 
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I) Livingftone ift am 9. März 1858 zu einer neuen Reife in das centrale Gütafrifa, melde 
keienderö ener genauen Grieribung des Zambele gewidmet fein wird, außge,egelt. Das engliſche 
Parlament hat eine bedeutende Unterflügung bewilligt. 
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und gründliche Forſchung in folhen Fragen ein Mufter jein kann, war 
anfangs gegen alle dieſe Seen jo eingenommen, daß ihn ſchon der lang- 
geftredte jchmale Nyaſſi an die befannte Seejchlange erinnerte. Das 
noch Dunfle und Unermwiejene tft, ihın au auf der Erhardt-Reb— 
mann'ſchen Karte nicht entgangen. Dem ungeachtet hält er die Eriftenz 
eined großen 165 M. langen Sees zwilchen, 4% und 12° SB. für 
unzweifelhaft. Die Breite glaubt er Dagegen nach den Berichten der 
Miffionare nicht genau feftftellen zu können, nur das jet gewiß, dak 
der See von N. nad) ©. jchmaler werde. !) 

Eine fo große Breitenausdehnung, wie Erhardt gethan, anzu: 
nehmen, jtößt nämlich auf eine ganz beſtimmte Echwierigfeit. Durd 
eine 1831 von Tete unternommene Erpedition iſt und Das mächtige 
und mwohlgeordnete Reich der Ka zembe mit feiner Hauptftadt Yunda 
oder Yufenda befannt geworden, deren Lage genau beftimmt ift und 
zu 9° 0° SB. und 46° 40° DE. angenommen wird. Eie fiele in das 
von den Miffionaren fo jehr in die Breite gedehnte Seebeden oder 
Yäge an feinem Ufer, während vie Portugiefen von dem See in Lucene 
nicht einmal reden hörten. 

Die Bevölkerung von Imnerafrifa fcheint wegen der auffallenden 
Uebereinftimmung der Spraden ?) vom Aequator bis zu den Gremen 
des Caplandes einem einzigen großen Stamme anzugehören. Ste ii 
faft ausschließlich heidniſch, aber ohne Tempel und Gößenbilder. Der 
Islam, obwohl an den Küften ſeit faft einem Jahrtauſend verbreitet, 
ift noch nicht ind Innere eingedrungen. Die Bemühungen proteftantijder 
Miffionare um die Belehrung und ultivirung der Bewohner des 
Binnenlandes find von befjerm Erfolge gewefen. Die jüdliche Häffte 
der Centralfenfe haben die Betſchuanen inne, welche bie umd da 
verſchiedene ſchwarze Stämme ſich unterworfen haben. Sie find ın 
Hautfarbe, Körperbau und Sitten den Kaffern fehr ähnlich. Doch haben 
fie einen milden, harmlojeren Charakter, leben in oft ſtark bemobnten 
Ortſchaften zuſammen, treiben Aderbau, wo ter Boden es geftattet, 
auch noch Rindviehzucht, und find fir Gewerbe und Induſtrie nicht 
unbegabt. 

Es giebt eine Menge größerer und fleinerer Staaten. Der bedeu: 
tendfte ift der der Matiamvo oder Muatayanvo unter 129 SB. Tür: 





1) Der Atlas ven Janijfon, der allerdings viele völlig fabelhafte Seen zeigt, wie dem Jaimiet, 
aus dem Zaire und Ni fließen, und in weldem „Tritonen unb Gitenen wohnen, hat erma OR 
wejilih von Quiloa den Zaflanjee, ber Inieln bat und im ©. 614 ulauft. Auf Kartm dee 
18. Jahrhunderts erſcheint dann ber Marawiſſee, ein Name eines Völ —— ber lange Jeit 
auf einen See übertragen ift. Auf der Karte von Haſe fteht gegen das Sübente bin der Ram 
Maſſy ıMyaifi?)., W. D. Eoolen hat in neuerer Zeit den Zuſammenhang des Nyafja-Sced mit Im 
Tanganvifa: eder Ujijir See nachzuweiſen verjucht. Die neuern Reiſen Speke's haben das widerlegt; 
der anganyifa liegt ungefäbr unter 59 SB. und 470 O2. ; ber Nyanſa erreicht nicht ganz ben Sen 
Grab EN. und liegt unter 510 Of. 

2) Diefe Sprachen find in den letzten Jahren etwas bekannter geworben. Um bie Kafıripradt 
bat fi Appleyarb durch feine Grammatik verdient gemacht ; der Miſſionar Hahn bat bie Grundjägt 
einer Grammatik des Herer6 beraußgegeben, das von 22° 58° bis ungefähr 199 3’ EB. und ve 
320 DR. bis ein paar Grab weitlih vom Ngami geſprochen wird. 
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ich davon Mafololo und etwa in der Mitte zwilchen dem Ngami-See 
und den Zambefi-Mündungen Moſelekatſe's Reich. 

Am obern Liambye das Reich der Barotje mit der Hauptftabt 
Nariele. Einen andern mächtigen Staat von Innerafrifa, das Reich 
v8 Muropue, fand Livingftone im Norden des Ngamiſees. Seine 
Hauptftadtt Quilombo (Kibonbo) liegt etwa unter 89 SB. und 
399 40° OL. Auch Ladislaus Magyar, welder die Strede von 
4—220 SB. und 29—530 DR. durchreiſte, fand viele große und 
ftarf bevölferte Länder, wie Kamba, 16—17° SB. 351/,—361/, 
DE, Onfanyama, 19—20° SB. 381/,—431/,0 OL, u. |. w. 


8. 17. 
Afrikanifche Infeln. 


1. Dietftafrifanifhen Infeln im indifhen Dcean. 


a. Socotora, bei den Alten die Infel des Dioskorides, 50 
DM., vor dem Cap Guardafui, am Golf von Aden. Gebirgsinfel mit 
Granitbergen bis zu 5000°, dazwiſchen Kalffteinplateaur; die Küften 
mit Korallenfeljen gegürtet. Doc giebt e8 auch bewäfferte, fruchtbare 
Thäler. Die Infel gilt als das Vaterland der beften Aloe. 5000 
muhamedaniſche Einw., Araber, Suahelis u. ſ. w., melde von dem 
arabiſchen Sultan von Kefchin abhängig find, Handel nad Maskat 
und Zanzibar treiben und die anlegenden Indienfahrer und Walfiſch— 
finger verproviantiren. Die Haupiſtadt Tamarida liegt an ber 
Nordſeite. 

b. Südlich vom Aequator die Gruppe der Sechelles- oder 
Mahéinſeln. Sie wurden 1741 von den Franzoſen entdeckt, nach 
dem damaligen Gouverneur von Isle de France benannt, und 1814 
von Frankreich an England abgetreten; zwölf größere und ſiebzehn 
lleinere hohe, gut bewäſſerte Granitinſeln, die ſich über einer Korallen— 
bant erheben. Geſundes Klima, tropiſche Culturpflanzen. Auf den 
Infeln Praslin und Curieuſe, und zwar allein auf ihnen auf 
der ganzen Erbe, findet fi ber Meerkokosbaum, defjen Früchte, von 
Europäern zuerft auf den Malediven gefunden, unter dem Namen der 
maledivischen Nüffe befannt find. Gegen 6000 Einw., darunter 500 
latholiſche Franzoſen. Proteftantiihe Miffionare. Ausgedehnter Sees 
bandel mit den Mascarenen und Imdien. Auf der größten Inſel 
Mahe oder Bictoria die gleichnamige Hauptftadt, der Sig des 
Untergouverneurs. 

ec. Die Gruppe der Amiranten, Admiralitätsinjeln, 
füdweſtlich von den Sechellen, befteht aus elf unbewohnten, niedrigen, 
zum Theil bewaldeten Eilanden, die von Korallenbänten eingejchloffen 
find. Etationspläge für Filh- und Schilbfrötenfang, die durch Con— 
teifion der englifhen Regierung vergeben werben. | 
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d. Südlih von den Secellen Liegen. zerftreut mehrere Inleln, 
welche engliſches Befisthum find: Coetivi, 79 15° SB, 74° % 
DL, niedrige Koralleninfel mit 100 Einw. Galega, zwei durd ein 
Riff verbundene Infeln, 100 29° SB., 74% 34° OL., mit vielen 
Kotospalmen, 200 Einw. S. Brandon, zwölf niedrige, unbewohnte 
Koralleninfeln, am Südende einer großen und fijchreichen Korallenbant, 
unter 16% EB. Diego Rodrigez, 199 417 SB., 81% 9 OR, 
eine hohe Sranitinfel, etwa 2 UM. groß, fruchtbar, mit einem geräu: 
migen Hafen und einer fleinen Befagung. Die Djtindienfahrer nehmen 
hier Proviant ein. Hier und auf Mauritius der jett ausgeftorbene 
plumpe Riefenvogel Droute oder Dudu. 


e. Die beiden Mascarenen (Mascarenhas), entvedt 1505 
von dem Portugiefen Mascarenhas. 

Die größte und midtigfte ift Mauritius, oder wie fie im 
franzöſiſchen Beſitze hieß, Isle de France, 209 SB., 1814 an 
England abgetreten. Die 32 IM. große, mehr in die Länge ald 
Breite geftredte Infel ift ein erlofchener Vulkan von 2700° Höhe mit 
Ihroffen Küftenrändern. Gegen hundert Bäche, die in der trodnen 
Jahreszeit verfiegen. Aeußerſt fruchtbarer Boden, der alle tropiichen 
und europäiſchen Gulturpflanzen in veichfter Fülle bringt. Die game 
Inſel ift eine abwechjelnde Zufammenfegung von hohen Bergen mit 
grotest geformten Kegeln, tiefen grünen Thälern und fruchtbaren Fel— 
dern. Unter den 240,000 Einm. viele Franzofen, darum aud die 
franzöfiihe Sprache und die Katholische Kirche mit einem Biſchof und 
90,000 Gläubigen vorherrfhend. Dazu Engländer (englifcher Bilhof, 
engliihe Miffionare und Miſſionsſchulen), Inder, Malayen , Chineien, 
Neger u. |. w. Ausgebreiteter Handel. Bon dem britifchen Gouverneur 
dependiren alle englifchen oftafrıfanishen Infeln. Die feſte Hauptjtadt 
Port Louis an einer großen Bat, mit ſchmucken, von Gärten um: 
gebenen Häufern und 26,000 Einw. Mahébourg over Grand Part 
10,000 Einw. — Auf Yöle de France fpielt „Paul und Birginig,“ 
von Bernarvin de St. Pierre. 


20 Meilen von Mauritius entfernt Ya Reunion oder Ile 
Bonaparte, bis 1848 Bourbon, 42 DM.., ebenfall® dur ımd 
durch vulkaniſch, mit dem feit 1785 rauchenden und thätigen Bullan 
Piton de Fournaife, 7507° hoch, dem thätigften Feuerberg im 
indischen Meere; faft jedes Jahr erreihen zwei Lavaftröme das Mer. 
Durch viele Gießbäche ift die Infel reichlich bewäſſert und fruchtbar. 
Das Klima überaus gefund. Die Bevölkerung betrug 1854: 129,128. 
Zu jener Zahl kommen noch 34,046 Inder, 460 Chinefen, 6366 
Neger, die ſich ſämmtlich als Feldarbeiter verdingen; eine Garniſon 
von 1145 Mann und 704 Beamte und nicht anfäffige Geſchäftsleute, 
zufammen 172,264 Geelen. Die Infel zerfällt in zwei Arrondije 
ments: du vent und sous le vent. Die Hauptſtadt St. Denis auf 
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der Nordeftjeite, 12,000 Einw., mit einer 1750 Mann ftarfen Be- 
fagung. Sit eined apoſtoliſchen Vicars. St. Paul auf der Weſtſeite. 

f. Die Comoroinjeln liegen am Nordeingange des Kanals 
von Mozambique, hoch und vulkaniſch und mit Korallenfelfen umgeben, 
fruchtbar und waſſerreich. Sie find von Suaheli und Arabern bewohnt 
und ftehen unter einzelnen Sultanen. Auf der nördlichſten und größten 
Comoro oder Angarifa ein thätiger Bulfan. Seit 1843 haben 
die Franzofen unter Goncefjion des Sultans die Infel Mayotta 
beſetzt. Sie hat hohe Berge und gute Anferpläge (Dſaäudſi). Auf dem 
benachbarten Injelhen N’zaondzi eine franzöfijche Niederlaffung. 1853 
batte Mayotta 6829 Einw. 

g. Madagascar, von den portugiefilchen Entdedern Isla de 
©. Lourengo, bei den Eingebornen Nofjfindambo, d. i. Land 
der wilden Echweine genannt, aber [don Marco Polo ald Maga— 
tar oder Madugascar befannt, von der parallel Taufenden Oſtküſte 
von Afrifa durch den breiten Kanal von Mozambique getrennt, ift nächſt 
Borneo und Neu= Guinea die größte Inſel der Erde, ja fie wird von 
Einigen für größer ald Borneo ausgegeben. Cie erftredt fi) vom 
Cap Ambre, 119 57° SB., 215 M. von N. nad) ©. bis zum Gap 
St. Marie, 250 45° SB. und wird vom Eteinbodwendefreife gefchnitten. 
Die Breite beträgt 40—60 M., der Flächeninhalt über 10,000 IM. 
Die Küften find in der ſüdlichen Hälfte einförmig mit wenig offnen, 
als Rheden dienenden Baien. Die nörvlihe Hälfte ift reih an treff- 
Iihen Hafenbuchten. Aus der ganz niedrigen, oft fumpfigen und feen- 
reichen Küftenebene (15—20 M. breit) fteigt im Oſten faſt mauerartig, 
im Welten in ZTerrafien, das Gebirgslard auf. Es trägt waldlofe, 
graßreihe Hochebenen von 3—4000° Auf ihrem rothen Thonboden 
erheben fi dann höhere Auffäge, wie das auf 10,000‘ Höhe geichäßte 
AmbohitSmenagebirge u. a. Ihre höchſten Spigen bededen ſich 
im Winter mit Schnee. Die Bewäſſerung ift außerordentlic reichlich; 
der treppenartige Bau der Inſel bedingt viele Waſſerfälle. Mehrere 
Slüfe find an den Mündungen jchiffbar; der Manangara und 
Manguru find die größten. Die BVegetation überaus üppig, alle 
tropische Eulturpflanzen, palmenreihe Wälder.) Die Infel bildet mit . 
ihrer mannigfaltigen aber eigenthümlichen Flora und Fauna eine befon- 
dere phyſiſche Region. Das Nilpferd und den Strauß abgerechnet giebt 
es in Madagascar nicht die hervortretenden Bildungen afrifanifcher Thier- 
welt: feine Elephanten, aud) feine Giraffen, Nashörner, Yöwen, Hyänen, 
Antilopen, feine Affen, aber zwölf Varietäten Mafıs, eine eigene Katzen— 
art, den Antambu u. |. w. Dieſe Berhältniffe find für die Frage von 
Wichtigkeit, ob Madagascar mit dem Continente Zufammenhang ge 


1) „ange Academien müßten fommen, um dieſen Pflanzenreichthum zu erforichen. Die Natur 
iheint fich bortbin wie in ein ganz beſonderes Heiligihum zurückgezegen zu haben, um nach ganz andern 
Ruftern zu arbeiten, als man fie fonft findet, denn bei jedem Schritte trifft man auf ungewohnte, 
eigenthümliche Formen.’ So ſchrieb jchon 1771 Gomerjon. 
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* habe oder nicht? Die Comoroinſeln könnten Trümmern einer 
andbrücke ſein. 

Das Klima iſt auf den Hochebenen gemäßigt, an den Küſten durch 
Seewinde gemildert. Ungeſund iſt die Oſtküſte; hier die gefährlichen 
Gallenkrankheiten, welche unter dem Namen des madegaſſiſchen Fiebers 
belannt ſind. 

Die Zahl der Einwohner, im Allgemeinen Madegaſſen ge— 
nannt, beträgt etwa 4 Mil. Auf dem Binnenlande wohnen Ma— 
layen, welde in mehrere Stämme zerfallen. Die kriegeriihen Ho— 
was in der Mitte des Landes unterwarfen ſich feit 1813 die ganze 
Injel. Die Howas haben feinen Körperbau, bräunlide und gelbe 
Hautfarbe, ſchlichtes oder gelodte8 Haar und bilden fo zu den übrigen 
Schwarzen Bewohnern der Infel mit wolligem Haar einen ſcharfen Ge— 
genfag. Auf der Weftfüfte Stämme mit dem Charakter der Kaffern; 
zu ihnen gehören die graufamen Sakalavas, die fi von den Howas 
wieder frei gemacht haben und Eeeräuberei treiben. Nah Süden, 
öftlih von jenen, wohnen die Betfileo, d. h. Unübermindlichen. 
Betanimenen und Betfimifarafas auf einem großen Theil der 
Dftfeite. Eingewanderte Araber und Suahelid. Der Islam iſt 
bis hieher nicht gedrungen. Man verehrt Götter, bringt den Geiftern 
der Vorfahren Opfer, hat Gögenbilder, Priefter und Zauberer, aber 
feine Tempel. 

Der Howasherriher Radama (1810 — 1828) erwarb fich die 
höchſte Gewalt über ganz Madagascar und war dem Chriſtenthum und 
den Europäern fehr hold. Er fuchte feit 1816 Verkehr mit den Eng— 
ländern, fchidte junge Leute aus feinem Bolfe nah Mauritiu® und 
Europa, und ließ im Lande jelbft durch britiihe Miſſionare chriftliche 
Schulen errichten. Ihrer gab es 1828 gegen hundert, in denen 5000 
Kinder unterrichtet wurden. Auch fein Kriegsheer von 50,000 Mann 
richtete Radama auf europäiſchen Fuß ein und ſchloß 1817 mit dem 
Gouverneur von Mauritius einen Vertrag zur Abihaffung des Skla— 
venhandels, wofür er jährlih 12,000 Pfd. St. Entihärigung erhielt. 
Da ftarb er den 27. Yuli 1828 an den Folgen des Giftes, das ihm 
feine Gemahlin Ranavalo beigebracht hatte. Diefe graufame Herr— 
Icherin bemächtigte fi) des Thrones, verjagte die Miffionare, zerftärte 
die Schulen, zwang die Chriften zum Abfall oder tödtete fie unter 
rauſamen Martern, und vertrieb Engländer und Franzofen aus dem 
ande. Die junge Kirche von Madagascar erhielt damals die Bluttaufe 
und wurde durd eine Menge Märtyrer verberriiht. Auh 1857 
Ehriftewerfolgungen. 1861 beftieg der 1846 zum Chriftenthbuun be— 
fehrte Kronprinz Rakoto ald Radama II. den Thron, konnte jedoch mit 
feinen wohlgemeinten, aber übereilten Reformen nicht durchdringen. 
Dazu zeigte er ſich als ein zu willfähriges Werkzeug in den Händen der 
Franzoſen. Schon 1863 im Mat wurde er ermordet und danach ift 
auf diefer „Perle des Oſtens“ nicht wieder Ruhe geworden. Rabude 
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oder Raboda beftieg als Königin von Emirme, d. i. der Gentralpro= 
vinz, welche den Hauptfig des herrichenden Volkes der Homa bildet, 
den Thron. Ihr Premierminifter ift zugleich ihr Gemahl. Es fcheint, 
als ob ſich franzöfiicher Einfluß immer mehr geltend machen wolle. 
Man betrachtet nämlich in Paris die Infel als eine feit 1644 Frank— 
reich angehörende, freilich * die Anſprüche ſicher begründen zu kön— 
nen. Die gegenſeitige Eiferſucht der Engländer und Franzoſen trägt 
jedenfalls viel zur Verwirrung der madegaſſiſchen Verhältniſſe bei. 

Reſidenz und Gruftſtätte der Howasherrſcher iſt Tananarivo 
auf der Hochebene an einem See, eigentlich ein Haufen kleiner Dörfer, 
die zwiſchen den Bäumen zerſtreut liegen. Der Palaſt iſt europäiſch 
gebaut und geziert. Ein Deutſcher, Hülſenberg aus Erfurt, der 
zur Audienz bei Radama gelangte, ſah mit Erſtaunen „Oelgemälde 
und Kupferſtiche in Glasrahmen an den Wänden, große Wandſpiegel 
ringsum in vergoldeten Einfaſſungen, Wand- und Armleuchter von 
Gold, Kronleuchter, Fußteppiche, Statuen von Alabaſter in den Niſchen 
u. ſ. w.“ Gewerbe und Induſtrie. Etwa 80,000 Einw. 1857 iſt 
die muthige Frau Ida Pfeiffer, die wir ſchon bei den Battas fan— 
den, in Tananarivo geweſen.) Auch auf dem Plateau Ambatu— 
mena, Hauptitadt des malayiſchen Stammes der Betfeleo. 

An der Oſtlüſte: Tamatame, der befte Hafen, früher im Befit 
der Sranzofen. 

An der Weftlüfte: Madſhonga, 1824 auf den Nuinen der 
einft blühenden arabiichen Handelsſtadt Mazangaya erbaut. 

Unter den europäiſchen Nationen haben, nachdem Portugiefen und 
Holländer ſich durch die ungefunven Küftenftriche hatten abjchreden Lafjen, 
feit 1642 die Franzofen wiederholt VBerfuhe gemacht, Colonien zu 
gründen. Verſchiedene Plätze und Küfteninfeln find von ihnen bejegt und 
wieder verlaffen; fo Fort Dauphin, Wulumulu oder Foul— 
point, Port Choifeul an der Oſtküſte. Behauptet ift die feit 
1643 beſetzte Inſel Sainte Marie (Nofji Ibrahim) an der Oſt— 
lüſte. 161/, DM., höchſtens 7000 Einw. Hafenftant Bort Louis. 
Ungemein große Negenmenge. Die Verwaltungsgebäude liegen auf dem 
feinen Nebeneiland Madame. Seit 1841 find dur Verträge mit 
Häuptlingen aud vier Infelhen an ver Nordweſtküſte befegt: Noſſi— 
Be, die größte. Die Rhede von Elsville gut geſchützt. Einige Dörfer 
der Malgafhen unter Palmen. Ferner Noſſi-Mitſin, Noſſi— 


D Paint an €. Ritter, d. d. 29. September 1857: „Wir wurben von ber alten Königin und 
vom Prinzen auf daß Glaänzendſte empfangen, lebten bie erjten vier Moden in der Hauptſtadt rrlich, 
dann aber nahm bie Sache eine bedenkliche Wendung für ung. Die Königin babt nämlich die Chriſten 
über alle Mahen, es giebt aber deſſen ungeachtet etlihe Tauſend unter dem Volke; dies wurbe der Kö— 
rigin angezeigt, während wir in Xananariva waren. Man beſchuidigte uns paar Furopäer, bie wir 
ung in ber Hauptftabt befanden, mit ben Ghriiten einverjtanden zu fein und mit ibnen viele heimliche 
rei abgehalten zu Geben, Died war genug, die Königin gegen ung aufzubringen, daß fie 
ung gleih auf der Stelle hätte binrichten Taffen, wenn ſich der Prinz unfer nicht fo thätig annenoms 
men hätte. Wir wurden fogleih Landes verwielen und wıe sn mit Militär nah Tamatave 
bracht, erpebirt und bort auf ein Schiff geliefert. Wir ftanten auf diefer Tour unenblich viel auß, 
man verlängerte bie Reife vorjäglich und dachte, daß Klima jollte und tödten.“ 
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Cumba, Noſſi-Fali, unbedeutend, zufammen 1851: 15,178 Einw. 
Die franzöſiſchen Befigungen find Stüßpunkte für katholiſche Miffionen, 
denen ein apoftoliiher Vicar vorfteht. 

fa Ten Engländern hatte Radama den prädktigiien Hafen ver 
nördlichften Oftküfte, Bort Youquez, mit dem nahe gelegenen Diftrikte 
geſchenkt. Die Königin Nanavalolna) hat iyn wieder an ſich genommen. 


2. Die Südafrikaniſchen Inſeln. 


Wir faffen unter diefer bisher allerrings nicht üblichen Bezeich— 
nung eine von Tften nad) Welten zwiſchen 38 und 500 SB. gelagerte 
Inſelreihe zuſammen, welche, ſo lange die Inſeln nach gewohnter Art 
in Verbindung mit den einzelnen Erptheilen zur Betrachtung kommen, 
am zweckmäßigſten zu Afrifa gerechnet werren. Cie find allefammt 
gebirgig und vulkaniſcher Natur. 

Unter 370 38° SB. und 95% 14° DR. Tiegt die Injel Amſter— 
dam, unter 390 42° 41," SB. und 95% 10° 36 DR. St. Paul. 
Beide cinfame Inſeln, die ziemlicd halben Weges zwiſchen dem Gap 
und Güdauftralien liegen, find am 17. Juni 1633 von Antonius 
van Diemen entdedt und benannt. St. Baul bat etwa die Geftalt 
eines rechtwinkligen Dreieds und ijt nichts als ein Bulfan, deſſen kreis— 
förmiger Krater ein ausgedehntes Seebeden darftellt, zu dem auf der 
Hypetenufe des Dreieds ein ſchmaler Eingang führt. Das Klima ift 
gefund, aber zwei Umſtände hindern eine zahlreiche Niederlaffung: gänz 
licher Mangel an Duellwaffer und an Brennholz. Sein Baum und 
Strauch fommt wegen ver heftigen Windftöße auf. Die Injel hatte 
1554 vier Bewohner, einen franzöfilden Seemann und drei Mulatten. 
Ihre Meine Anfiedlung befindet fi am Eingange des Baſſins. Nicht 
blos Fiſche bieten reichlichen Unterhalt, fondern forgfältig angelegte ter: 
rajfirte Gärten an den Wänden des Praterd, in denen Weizen und 
europäifche Gemitje Tuftig gedeihen. So fann man Tauſchhandel mit 
vorbeifommenten Schiffen treiben, die hier anlegen, um zu fiſchen oder 
den Chronometer zu reguliven. Amfterdam it ebenjalld vulfanifchen 
Urfprung® und wird con einem einzigen 2600° hohen Berge gebildet. 
Die Infel hat mehrere Quellen und fräfiige Strauchvegetation, aber 
feine Häfen und fihern Anfergrund. ?) 

Unter 469 53° SB. liegt Prinz Edward8=-Infel und Ma— 
rien-Inſel. Die Küfte befteht zum Theil aus Schwarzen vulkaniſchen 
Klippen, auf denen fi Tauſende von Pinguinen aufhalıen. In der 
Mitte der Inſel erheben fih Berge von bedeutender Höhe. 

Die Erozetinfeln, weftih Inaccefjible Island oder 
Pinguininfel, auf allen Kanten ihrer zerrifjenen und unzugänglichen 





Die Öditerreihlihe Novara » Erpebition, welche vom 20. Dee = 6. December 1857 auf 
St. ie —— — u Kay der Anfel an: 380 42° 55" SB, 770 34° 9 DL. Gr. Neu⸗ 
Amiterbam: 0 34° 40° DR. Gr. Das Plateau beider au wird zu 700°, bie 
bödzite Een J — er 
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Ufer mit Binguinen bededt, die Oftinfel, Poſſeſſion Island, 
46° 19° SB., auf der Roß elf Leute fand, die ſchon drei Jahre fich 
vom ange der Thranthiere nährten. Sie hatten faft ganz Lebens- 
weife und Gewohnheiten der Esfimos angenommen. 

Unter 489 41° SB. und 86% 42° DR. liegt Kerguelens: 
land, nab dem franzöfiihen Seefahrer, der e8 1772 zuerjt erblidte, 
genannt. Die 40 M. lange und 20 M. breite Infel befteht nur aus 
nackten, von Eisſchollen umgebenen Felfen und Bergen bis 2500. 
Nur Seevögel und die großen Thranthiere locken Walfiihjäger (1843 
gegen 600) in ihre Hafenpläge (namentlih den vortrefilihen Weih- 
nachtöhafen). Reiche Koblenlager geben der Infel für die Zukunft viel- 
leicht noch Wichtigkeit. 

60 Meilen jüvöftlih von Kerguelensland, 530 10° SB., 90° 
30° DL, Tiegt eine in den legten Jahren won verfchievenen Seefahrern 
geichene oder befuchte und verjchieden benannte Injelgruppe. Der Name 
Macdonald-Inſeln ift der gemöhnlichfte. Dr. Neumayer, der, 
von dem Könige von Bayern unterjtügt, eine wiſſenſchaftliche Reiſe 
nah Auftralien und den Südfeeinjeln unternimmt, ſah fie im Januar 
1557 von Norden, glaubte fie noch unentdedt, und benannte fie des— 
bald König Max-Inſeln. Bol. Dr. Petermanns Mittheilungen 
1858. ©. 19. 

In der Nähe der eben befchriebenen Infeln und zwifchen ihnen, 
Madagascar und der Südfpige Afrika’ giebt e8 noch eine bedeutende 
Zahl Heiner Infeln, Klippen, Bänke und Untiefen. 

In der Mitte des ſüdatlantiſchen Dceans liegt die einfame Inſel— 
gruppe Triftan da Cunha oder die Erfrifhungsinfeln, nad 
dem portugiefiichen Entdeder (1506) benannt. Drei Infeln find im 
Triangel gelagert: Zriftan da Cunha ift die größte darunter. Sie 
bejteht aus vulkaniſchem Geftein und ıft eigentlich nur der Abfall eines 
erlofhenen Bulfans, der bis zu 7800° fteigt. Die zirkelrunde Infel ift 
wohlbewäffert, hat ein gemäßigtes, geſundes Klıma, gehört unter bie 
gelundeften Gegenden der Erde, und eignet ſich als ein Pla zum 
Baffereinnehmen bejonders für Seefahrer, die nady Indien oder Auftra= 
Iien bejtimmt, nit am Gap anlegen wollen. Dod find ihre Küſten 
nur unter großer Borficht zugänglid. Im Jahr 1811 nahm ein ge= 
wifer Jonathan Lampert mit mehreren Amerikanern die Infel als 
ſouveräner Herr in Befiß, gab aber fein Königreich bald wieder auf. 
Während der Gefangenfchaft Napoleons auf St. Helena hielt die bri— 
the Regierung die Infel beſetzt; als fie 1821 verlaffen werden jollte, 
erlangte der Corporal William Glaß und zwei Seeleute die Erlaub— 
niß, ſich dauernd auf der Inſel niederzulaſſen. So entſtand eine kleine 
Colonie, welche 1852 aus neun Familien oder fünfundachtzig Perſonen 
beſtand, verſchiedener Abſtammung, aber jetzt durch und durch engliſcher 
Art und Sitte. Das kleine Gemeinweſen ſteht unter dem Schutze des 
Eapgouverneurs, wurde in dem genannten Jahre noch durch den bejahr- 
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ten Glaß patriarchalifch geleitet, und genoß die Seeljorge eines Geift- 
lichen der engliſch-biſchöflichen Kirche, welcher der Sittlichfeit der Meinen 
Colonie das befte Zeugniß gab. Die Nieverlaffung liegt an der Nord 
weftfpige der Infel, 370% 2° SB. und 33% 48° DV. an der Fal⸗ 
moutbbai. 


3. Weſtafrikaniſche Injeln. 


Man kann unter denfelben zwei Gruppen, eine ſüdliche, ſpärlicher 
gefäete, am oder ſüdlich vom Aequator, und eine reicher geftreute nörd— 
liche, nördlich vom Aequator unterfcheiden. Nach einem andern Ein- 
theilungsprincip zerfallen die Infeln in den Continent begleitende und 
entfernter liegende, oceaniſche. 

Die füdlihe Gruppe befteht aus einer den Continent begleitenden 
Gruppe und zwei oceanifchen Injeln. Sie find allefammt vullaniſchet 
Natur, und die Guineninfeln und St. Helena in der Richtung des 
Bulfans im Camerongebirge geworfen. 

a. St. Helena wurde von den Portugiefen unter Yuan ve la 
Nueva 1502 am Feſte der heiligen Helena entdedt und benannt, doch 
nicht befett, was bei richtiger Erkenntniß der bedeutſamen Lage zu ver 
wundern it. „Gott ſcheint,“ fagt Ioao de Barros, ver die Gejcichte 
der portugiefiihen Entdeckungen geichrieben, „St. Helena zum Heile 
der Seeleute, welde aus Indien kommen, an diefe Stelle gejegt zu 
haben. Sie bietet das befte Wafler auf dem ganzen Wege, und man 
betrachtet die Schiffe, wenn fie einmal bier angefommen find, für ge: 
borgen.” 1650 fam die Infel in englifchen Befig und ift in demiel- 
ben verblieben. Nur ift 1835 die Verwaltung von der oftindijcen 
Compagnie auf die Krone übergegangen. Die Entfernung von der 
Küfte des Continents beträgt über 200 M., der Flächeninhalt 5", 
TOM. Dem nahenden Seefahrer tritt St. Helena als ein fteiler, ab> 
Ichredender Felfen entgegen. „Wie eine alte unförmlihe Ritterburg 
fteigt die Infel mit fchroffen, wilden Umriffen aus dem Meere jaft 
ſenkrecht. Nirgends eine Pflanzendede, melde das rauhe Anjehn der 
Telsmaffen milderte. Es ift ein Schaufpiel, welches die Seele mit 
Grauſen und Bewunderung erfüllt.“ Im der That ift die Inſel auch 
nichts als ein Bafaltfelfen, mit Lava und zum Theil mit fruchtbarer 
Erde bevedt. Die oberfte Spike, der Dianenpic, 2700. Die 
höchſten Gegenden find die fruchtbarften und gefjundeften, mit gemäfig- 
tem Klima; die einzige Ebene ift ein Plateau von 1!/, Stunden um 
Umkreiſe. Die Thäler und Schluchten find öde umd leiden brücdende 
Hitze. Auf der nordweftlihen Seite der Infel, an dem Ausgange jol- 
her einflemmenden Schlucht, an dem einzigen Landungsplatze der Infel 
Tiegt die Hauptftadt IJamestomn.!) Feljenzaden hängen zum T 


1) Im neuefter Zeit Haben ſich die Termiten, welche erft burch Schiffe nach St. Helena gebracht 
find, in folder Weiſe dort vermehrt, daß von ihnen wenigitend bie Hälfte der etwa Häufer von 
DJameßtown zerftört worben ift. 


St. Helena. Aſcenſion, Ouineainfeln. 509 


über die Häufer herüber. Oberhalb der Stadt auf fteiler Höhe ein 
Caſtell, das nur mit Hülfe gefpannter Seile erftiegen werden kann. 
Sonjt giebt e8 auf der Infel nur zerftreute Höfe, und zufammen 3000 
Einw, die Hälfte Neger. Das ganze Eiland, ſchon von Natur unein- 
nehmbar, ift von den Engländern zu einem Bollwerk umgeichaffen, das 
ſelbſt Gibraltar übertreffen fol. Bon jeder Feljenfpige bliden Befefti- 
gungen und Kanonen drohend auf das Meer herab. 

Der Felfen von St. Helena ift durch den Aufenthalt des geftürz- 
ten Napoleon, vom 18. Dftober 1815 bis zum 5. Mai 1821, eine 
Erftelle von hoher tragiicher Bedeutung geworden, Dort verzehrte 
fih der „an den Felſen gefeffelte Prometheus“ in grollender Erinne= 
rung und Hader, der ihm das Leben fraß. Yongmwood, ein Gehöfte 
auf der obern Hochebene, diente dem Kaifer zur Wohnung. Nach feinem 
eignen Wunſche wurde er in einem tiefen Thale, an der Quelle eines 
Baches, der ſich durch wildes Gefträucd über Felſen ftürzt und nad) 
kurzem Laufe dem Meere zueilt, begraben. Das Grab war von Cy- 
preſſen bejchattet, mit einer Platte bevedt. Im Jahre 1840 wurde 
die wohl erhaltene Leiche nad Frankreich geführt. Longwood iſt jett 
wieder ein Wirtbichaftsgebäude mit Vorrathskammern, Scheunen und 
Viehftälen. Im dem Zimmer, wo Napoleons Leiche ftand, fand ein 
Relender eine Drefhmafchine, in dem Sterbezimmer wurde Korn ge 
trodnet u. |. w. Um dieſe liederliche Zerftörung anzuſchauen, bezahlt 
man zwer Schillinge an den Pächter — eine Einnahme ,. weldye Die 
Regierung bei der hohen Pachtſumme ihm in Anſchlag gebracht hat.) 

b. Afcenfion, die Himmelfahrtsinfel, weil fie von Yuan de Ia 
Nueva 1502 am Himmelfahrtötage gefunden wurde, ein vulkaniſches 
ganz mit Lava bededtes Giland, deſſen höchſter Gipfel 2690 fteigt. 
Seit 1816 eine englifhe Niederlafjung, die Walfifhfängern und Oſt— 
indtenfahrern als Erfriichungsftation dient. Georgstown an ber 
Nordweitküfte mit ſicherm Ankerplatz. Die beften efbaren Schildkröten 
der Welt, bis 700 Pfund ſchwer; nod vor wenigen Jahren wöchent— 
Th gegen 150,000 Seevögeleier gefammelt. Ratten eine läftige Plage. 

ce. Die Guineainfeln, in der Bat von Biafara, die Tineare 
dortfegung des Gamerongebirges, find vulfanifcher Natur, je ferner von 
der Küfte, defto niedriger, und reich an den gewöhnlichen afrikanischen 
Produkten. Der Küfte am nächſten liegt Fernando Po, eigentlich) 
Fernäo do Bo, nad ihrem Entdeder (1471) benannt, fruchtbar, 
mit gutem Waſſer und jchönen Anferplägen. Im Innern hebt fid) der 





1) 1858 berichtet der Moniteur: „Der Kaiſer bat ben edlen Gedanken — Frankreich ben 
Befig der Behnung, wo Napeleon I. fein eben beſchloſſen, ſo mie den des Grabes, wo feine Aſche 
tubte, zu verſchaffen. Unter Aneignung ber erbabenen Yürforge Sr. Kaiferlihen Majeftät hat ber ges 
—J Körper zur Verfügung des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten einen Kredit von 
19,000 Francs bewilligt. Die Erwerbung dieſer werthvollen Ruinen ijt ieß eine vollbrachte That⸗ 
ade. Mm 18. März 1358 hat ein Erla der Legislatur von St. Helena, ber am 7. Mal von ber 
Königin von England betätigt ward, dem Kailer der Franzoſen und den Erben befjelben auf ewige 
Kiten das vollftändige Befitsrecht der Domäne Longwood und des Grabe von Napoleon I. abgetreten. 
Co alio find, Dank ber eifrigen Mitwirkung ber engliichen Regierung, dieſe beiligen Stätten, wo fi) 
ein mit feinem anderen zu vergleichendes Geſchick erfüllt hat, fortan  rantreiche Eigenthum.“ 
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Elarencepic bis 10,000° Höhe. Die Infel wurde 1778 von Por: 
tugal an Spanien abgetreten, von den neuen Befigern nie dauernd 
eolonifirt. Seit 1827 ift auf Fernando Po eine engliſche Nieder: 
laſſung, Elarence Cove, mit der befeftinten Landipige Point 
William. Bei ter Infel ftationiren die engliſchen Kreuzer, melde 
auf Sklavenſchiffe Jagd machen. 

Die Brinzeninfel, 11 OM., bat eine fleine Stadt mit jehr 
gutem Hafen. Sie gehört wie die folgende den Portugieſen. 

St. Thomas, 21 DM. am Feite des Apofteld Thomas 1470 
entdedt, die größte der Guineainfeln, faft unter dem Aequator, mit 
ſehr hohen Bergen und äußerſt frudtbar. Die Stadt St. Thomas 
mit gutem Hafen, Sig des Statthalters und des Biſchofs, 3000 Em, 
drei Kirchen. Beide portugiefiihe Infeln hatten 1854: 12,253 Einw. 

Annobom (Gut Jahr, entvedt 1471 zu Neujahr) mit Steil- 
füften und einem einzigen Landungeplatze, bei welchem eine Stadt Liegt, 
wurde, wie Ferngo, 1778 von Portugal an Epanien abgetreten. 

Die beiden [panifhen Guineainfeln hatten 1849: 5590 Einw. 

Wir fchreiten weiter zu der nördlichen Gruppe. | 

d. Die Cap Berdifhen Infeln, Injeln des grünen 
Borgebirges, 70 M. von ter ſenegambiſchen Küfte, zufammen vier: 
zehn mit 80 IM. Fläheninhalt, find ebenfalls gebirgig und fruchtbar, 
wenn nicht, wie oft gefchieht, die Regenzeit ausbleibt und eine mehr: 
jährige Dürre, welche aud die ſparſamen Quellen verfiegen läßt, fchred= 
Ihe Hungersnoth hervorruft. 1932 follen nad) dreiähriger Dürre 
30—40,000 Menſchen Hungers geftorben fein. Das Klima heiß und 
ungefund. Die Portugieſen, melde diefe Gruppe 1446 entied= 
ten,!) find noch jetzt die Beſitzer. Die Zahl der Einwohner betrug 
1854: 86,488 portugiefifhe Mulatten und Neger. Die Hauptinfel iſt 
San Yago, 36 LM., 12,000 Einw. Im der Hafenftant Borto 
Praya wohnt der Gouverneur. ine andere Stadt der Infel, Ri: 
beira grande. Andere Infeln: die Salzinjel (del Sale), 
Bona Bifta, Mayo, reih an Ealzlagern, wie denn Steinfalz einen 
wichtigen Ausfuhrartifel der Gruppe bildet — San Nicolo, San 
Bincente, reih an Schildkröten, San Filippo oder Fuego mit 
einem thätigen Bulfan. San Antonio, Brava die ſüdlichſte Infel. 

e. Die Canariſchen Infeln liegen dem Gontinent am näch— 
ften, und beftehen aus fieben größern und fünf Hleinern Inſeln, zuſam— 
men 160 LM. Sie waren den Alten befannt. König Juba von 
Maureianien (um 40 v. Chr.; beſchrieb fie zuerft genauer und nannte 
fie Insulae fortunatae, die glüdlichen Infeln.?2) Und fie verdienen 
diefen Namen. Vulkaniſcher Natur haben fie überaus fruchtbaren Bo— 
den und ein herrlides Klima, weldes Licblicykeit mit gejunder Mäßi— 


1: Gabameito entbedie in dieſem Jabre vier Inſeln. 
2) Yliniuß fennt aud den Namen Canaria und leitet ihn von ber Menge großer Hunde ber. 
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ung vereinigt.1) Weil aber nichts Irdiſches ohne Mangel und Plage, 
h bilden ab und zu eintretender Wafjermangel, Orfane und Wolken— 
brüce im Winter, Gluthwinde aus der Sahara mit Henfchredenichmwärs 
men die Schattenjeite in tem ſchönen Bilde. Genueſer follen diefe 
Inſeln 1292 aufgefunden haben. Luis de la Cerda, ein Urenfel König 
Alfons X. von Gaftilien, wurde 1344 vom Papft Clemens VI. zu 
Arignon zum König der canarischen Injeln gekrönt, ohne je jein König- 
reich einzunehmen. Auch Robert von Bracamonte, dent Heimicdh ILL. 
von Saftilien die Inſeln fchenkte, ging nicht an die Befignahme, fondern 
überließ feine Nechte feinem Better Johann von Bethencont 1127. 
Diefer eroberte die Infeln Lancerota, Suertaventura, Gomera 
und Ferro, und empfing fie von der Krone Gaftilien zu Lehen. Des 
noch nicht eroberten Teneriffa ſuchte fid) Portugal; doch vergeblich, 
zu bemächtigen.. Seit 1478 beginnt ſpaniſche Eroberung, die Infeln 
Bethencourts faufte Ferdinand der Kathelifhe dem Dynaften Didaco 
Herrera für 15,000 Ducaten ab; fie beißen noch jet die herrſchaft— 
lichen Infeln und gehoeren großen ſpaniſchen Grundbefigern. Die Spa— 
nier find auch heute noch tie Herren der Infelgruppe und rechnen fie 
zu ihren europäifchen Beſitzungen. Sie bilden ein eignes Gouvernement 
und eine bifchöflihe Tiöcefe. Bor den europätichen Anfiedlern ift das 
eingeborne mit den Berbern verwandte Bolt der Guanches, welche 
die Spanier hier vorfanden, lange gewichen und auögeftorben. Sie 
waren ein Stamm mit nidyt unbedeutender Cultur und reiner Sitte. 
Die Yeihen wurden baljamirt, in Ziegenhäute genäht, in Särge aus 
einem Stein gelegt und in Grotten beigefegt. Man denkt an ägyp- 
tiihen Brauch. Auf Lancerota haben ſich Bauten erhalten, die an ähn- 
Ihe Monumente in Schottland, Beru und China erinnern. 

Fetzt find die 240,000 Einw. in 121 Gemeinden getheilt; haupt— 
ſächlich ſpaniſcher Abkunft, aber gemifcht mit normanniſchen und flan= 
driihen Elementen, mit Guanden und Negern. 

Die fruchtbare Gruppe bringt die gewöhnlichen afrifanifchen Pro— 
dukte in Fülle hervor. Als Ausfuhrartikel iſt befonders Wein (Malva- 
fier, Canarienſect) wichtig. Auch wird Zuder, Baumwolle, Seide, 
Drfeille oder Färberflehte (Roccella tinctoria), Cochenille gewonnen. 
1852 wurden die Infeln für Freihäfen erkllärt. Der Ganarienvogel 
(Fringilla canariensis), ein Better von unferm Sperling Finken u. ſ. w., 
mit graugrünem Gefieder, lebt hier wild und wurde im 16. Jahrhun- 
dert zuerft nach Europa gebradht. 

Teneriffa, ein ungeheurer Trachytkegel, ift die größte der Ca— 
narien, 41 EM., 85,000 Einw. Im ihrem füdlichen Theile erhebt ſich 
der ſtets dampfende Vulkan Bico ve Teyda 11,408; auf einem ab— 
geplatteten mit einem faft eine halbe Meile breiten Gürtel von Fels— 


1) A. v. Humboldt: „Rein Aufenthalt fdreint mir geeigneter, die Schwermuth zu vericheuchen 
* einem ſchmerzlich ergriffenen Gemulh ſeinen Frieden wieder zu geben, als ber von Teneriſfa und 
adeita.“ 
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blöden und ofen Steinen umgebenen Gipfel fteigt eine noch 4000° hohe 
zuderhuförmige Pyramive, der Piton auf, die vom November bis 
zum April eine Echneedede trägt. Seit Taufenden von Jahren kennt 
man feinen Ausbrudy dieſes oberften Kegels, wohl aber Ausbrüche zur 
Seite, wie noch 1798 ein ſolcher ftattfand. Der Berg wird gewöhn— 
fih von dem im Taoro-Thale reizend liegenden Drotava aus erjtiegen. 
Man fieht auf diefem Wege fich zunächft von der dieſer geographiichen 
Breite entjprechenden ſubtropiſchen Vegetation, der die Cultur die ges 
wöhnlichen ſüdeuropäiſchen Gewächſe zugejellt hat, umgeben; darunter 
zeichnet fih im Garten der Casa Franqui ein ungeheurer uralter 
Dradenbaum (Dracaena Draco), den ſchon die Guanchen als heilig 
verehrt haben, und die Gefährten Bethencourt's anftaunten, vorzüglich 
aus. Sechzehn Schuh im Durchmeffer haltend trägt er noch ummer 
Dlüthe und Frudt. Nah einem Aufjteigen von etwa einer Stunde 
folgt ein Wald von SKaftantenbäumen mit Unterholz von einer baum— 
artigen Heide. Hier befindet man fih auf dem Plateau der Central- 
gebirgäfette von Teneriffa, und fieht feine andern Steine als Yava und 
Bimsjtein. Weitere zwei Stunden führt der Weg aufwärts über grüne 
Hügel, die aber je höher binauf, dejto mehr von Erde entblößt erfchei= 
nen, womit das Zurüdtreten ver Bäume und Sträude gleichen Schritt 
hält, die mehr und mehr einer Art Ginfter (retama) Pla machen, 
die fi allerdings noch zu einer anfehnlichen Höhe, bis gegen 9‘, erhebt. 
Nah mehrftündigem weiterem Auffteigen an jähen Lavaabhängen, die 
mehr und mehr mit Ajche und Bimsſtein bededt erfcheinen, wird eine 
ungeheure Ebene, die Ginfterebene (Llano de las retamas) erreicht, 
nach ihrer einzigen Pflanzenbefleivung genannt. Dieje Höhe beträgt 
8000°, und bier hauft eine wilde punfelbraune Ziege, Die von den 
Jägern aufgefuht wird. Durch enge Schluchten wird bis 9000’ zu 
der fogenannten Herberge der Engländer (estancia de los 
Ingleses) weiter geftiegen, einer Art Höhle, wo übernachtet zu werden 
pflegt. Weiter geht es jehr fteil zwei Stunden lang nad einer Heinen 
Ebene, die Hohe Ausſicht (alta vista) genannt, 9700’ hoch. Bon 
hier holen die Schneehändler mit ihren Maulthieren aus einer Höhle 
ven Schnee herab. Nun beginnt die von aller tragbaren Erde ent— 
blößte, nur mit Lava bededte Gegend, das böfe Fand (mal pais). 
Noch einige Stunden beſchwerlichen Auffteigens und es breitet fich eine 
fleine Ebene, gegen 11,000 hoch, aus deren Mitte ſich der eigentliche 
Pic erhebt, auf den in etwa einer halben Stunde zu gelangen ift. Der 
Krater ift oval, hat nur etwa 300° im Durchmefjer, mit zadigen zer— 
riffenen Wänden. Dämpfe dringen überall aus Heinen Spalten hervor, 
und der Boden ift von ihnen mit Schwefel überzogen. Die Ausficht 
vom Pic ift bei der reinen durchlichtigen Luft überaus köſtlich. Man 
fieht vor fidy in glänzender Farbenpracht ganz Teneriffa, als ob die 
Gegenftände in größter Nähe wären; man unterfcheidet nicht nur Dörfer, 
Gärten, Weinberge u. ſ. w., fondern auch die einzelnen Hänfer und 





Städte auf Teneriffa. Canaria. 513 


Bäume, jelbit dad Segelmerf der Schiffe. Weiter überfliegt der Blick 
die ganze Gruppe der Canarien, und fieht endlich ringsum den Himmel 
in den Ocean berabjinfen. !) 

Die Weftküfte von Teneriffa ift die jchönfte und lieblichſte. Der 
Strand mit Dattel- und Kofospalmen geihmüdt. Höher aber contra- 
ftiren Gruppen von Mufa und Dradenbäumen, deren Stamm man 
mit Recht dem Körper einer Schlange verglihen bat. Die Abhänge 
find mit Neben bepflanzt, welche ihre Ranken an hohen Geländern aus: 
breiten. Orangenbäume, mit Blumen beladen, Myrten und Cypreſſen 
umgeben die Kapellen, welche die Frömmigkeit auf eimelnen Hügeln 
errichtet hat. MUeberall find die Grumdftüde durch Heden von Cactus 
und Agave geſchieden. Eine unzählige Menge von Farrenfräutern 
bevedt vie durch klares Quellwaſſer befeuchteten Mauern. Sch babe, 
jest U. v. Humboldt hinzu, im der heißen Zone Gegenden gefunden, 
wo die Natur noch majeftätischer und reicher in der Entwidelung orga= 
nifirter Formen iſt; aber nachdem ich die Ufer des Orinoco, die Cor— 
dilleren von Peru und die fchönen Thäler von Mejtco durchwandert 
babe, befenne ich, nirgends ein mannigfaltigeres, anziehenderes und im 
der Bertheilung der Mafjen von Grün und Felfen harmoniſcheres Ge: 
mälde gejehen zu haben. 

Die Hauptftadt umd der Haupthafen aller Infeln iſt Santa 
Cruz de Santiago), 10,000 Einw. Auf einer ſchmalen, Jandigen 
Küfte erheben fih Häufer von blendender Weiße mit flachen Dächern 
und mit Fenſtern ohne Glas an ſchroffen und ſchwarzen Felfenwänden. 
Der Hafen ift von einem ſchönen Damm eingefaft, und die Alameda 
(Bromenade) mit Pappeln befett. Zwei Forts, San Miguel umd 
Pajo alte. Drotava liegt am der Nordküſte am teilen Abhange 
eines Hügel, 1020° über dem Meere, mit einent Hafen darunter. 
Die größte Stadt der Infel ift die Binmenftadt (San Criſtoval de) 
Laguna auf einer Bafalthöhe, unter Tieblich gemäßigter Luft, zwiſchen 
prächtigen Gärten und Wäldern, aus denen zahlreihe Kapellen (ermi- 
tas) hervorſchauen. 10,000 Einw. Im Innern iſt die Stadt verfal- 
len und gegen frühern Glanz verödet. 

Auf der Infel Gran Canaria, 30 IUM., die an Frudtbar- 
feit, Bevölkerung und Flächeninhalt Teneriffa wenig nachfteht, die Haupt- 
ftadt Ciudad de [a8 Palmas mit dem oberften Gerichtshofe der 
Inſel. Ferro oder Hierro liegt 1/; 9 meftlih vom Nullmeridian, 2) 
3 IM., 5000 Einw. Hauptftadt VBalverde Palma, mit ber 
Hauptftadt Santa Cruz, zugleich der größten Stadt der Gruppe, 
12,000 Einw., Sit des Biſchsfs. Gomera mit der Stadt San 


1) Seb. Münfter: Die Inſel Teneriffa mag geichen werben wol 50 Teutſcher Meilen weit, 
alfo hoch richt fie fi auff in Himmel, und das von einem trefflichen Felſen, der fteigt ob fich gleich: 
mie ein fegel, und wie man davon jchreibt, ift er wol 8 oder 9 Teutjcher Meilen hoch. Es ſchleit auch 
häts eine Flamme darauf gleichwie aus dem Berg Etna. _ 

2) Auf biejen 209 weflid von Paris angenommenen Nullmeridian find, wenn nichts Beſonderes 
bemerft wird, alle angegebenen Längen zu beziehen. 
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ar | Sebaftian. Alle viefe weftlihen Canarien find hoch, bewaldet und 


Bar; wohl bewäffert; die öftlihen Yancerota (Stadt Teguifa) und 
Di ‘ Fuertaventura (Stadt Santa Maria de Betancuria) haben 
N große Ebenen, wenig hohe Berge und fparfame Bewäfferung, und bis 
RA auf das Kameel hin, das hier feinen weftlichiten Verbreitungspunft 
DR: erreicht, Aehnlichkeit mit dem afrifanifchen Continent. 

% f. Die Infel Madeira, dem König Juba mit Porto Santo 
* vielleicht unter dem Namen der Insulae purpurariae befannt, wurde 
Are 1419 von den Portugiefen Joäo Gongalves und Triftfo Baz 
Pi entdeckt, 1) und weil fie ganz mit Wald bejtanden war, Madeira, d. ı. 
— Holz, genannt, „deß dichter Hain den Namen ihm verliehen“ (Camoens 
* in den Luſiaden). Die üppige Waldung wurde von den Entdeckern zum 
a Behuf des Anbaues weggerodet; fieben Jahre fol das Niederbrennen, 
— dem hernach kein Einhalt zu thun war, gewährt haben. Dafür wurden 
* Reben aus Cypern und Zuckerrohr aus Sicilien angebaut. Beides 
gedieh trefflich in dem fruchtbaren Boden. Die 16 DM. haltende 
ER Inſel ift ein ausgebrannter Bulfan, der ſich in feiner höchſten Spitze, 
2%, dem Pico Ruivo, zu 5685’ hebt, mit von Gießbächen eingerifjenen 
% : Schluchten und tiefen Thälern, und einer befonders auf der Nordſeite 
Be reihlihen Bewäſſerung. Die üppige Vegetation zerfällt nad) der Höhe 
— in verſchiedene Zonen. Zu unterſt und zwar in überwiegend größerer 
N Ausdehnung auf der Südfeite breitet fi) der Weinbau aus; unter ven 
Über Schilfrohr gezogenen Ranken find die Beete aller übrigen Cultur— 


— pflanzen, wie Zuckerrohr, Kaffee u. ſ. w. Es werden jährlich 30,000 
5* Faß zu 240 Maß Wein gewonnen; die Hälfte geht nach England. 


Br: Die befte Sorte, Dry Madeira, wird aus den reifiten, faft trodnen 
En. Trauben gefertigt. Die Traubenfranfheit hat auch bier in den legten 
ER g Jahren viel geichadet. Ueber die Rebe, von 1000 — 2000°, ziehen 
ne fi) die Wälder der zahmen Kaftanie, dann folgt die Region des Lor— 
5 beerd und darüber, aber nur auf ver Norbfeite, die Matoregion, die 
** Region baumartiger Eriken, Vaccinien und Geniſten. Das Klima 
Er gleicht einem immerwährenden Frühling, darum hier ein viel bejuchtes 
> Sanatarium für Bruftfranfe. Die Zahl der Einwohner betrug, die 
* ſpäter zu nennenden Inſelchen eingerechnet, 1854: 107,088, darunter 
en an 300 Engländer. Der Handel vornehmlih in engliihen Härden. 
Auf der Cüdfeite hebt ſich im Hintergrunde einer durch vier Fort und 
el voripringende Felſen vertheidigten, aber für Schiffe unfihern Bat amphi— 
Be; theatraliich die Hauptſtadt Funchal den Berg hinauf.) Sit des 


[ad 
* 


* Gouverneurs und des Biſchofs. 25,000 Einw. Beſuchter Erfriſchungs— 
ort für Oftindienfahrer. Kathedrale und engliiche Kirche. 


1) Nah einer nicht zuverläffigen Nachricht Toll ein engliſches, vor ahnenſtolzen Eltern flicjenbes 
x, —— Robert Macham und Anna Dorſet, in ber Mitte des 14. Jahrhunderts nad Mabeirı vers 
lagen jein. 

9 „Endlich ſahen wir, erzählt ein Seefabrer, „auf einer grünen Bergfeite einige weiße Flecke, 
wie ans Geſtade geworfene Auſterſchalen, und dies war Funchal. Je weiter wir ve en, beite mehr 
tauchte die Stabt mit ihren weißen, blendenden Häuſern empor, umgeben von unzähligen Billen und 
länblihen Gehöften.’ 
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Nördli von Madeira liegt die Meine, 1418 aufgefundene Infel 
Porto Santo mit fpigigem Berggipfel und gleihnamigem Hauptorte, 
1800 Einw. und Dos Santos, drei Inſelchen mit 600 Einm.; 
fünlich die unbewohnten Salvagesinjeln. 

Die Azoren, melde Europa näher als Afrika liegen, und von 
ihren Befigern, den Portugiefen, ftet8 zu Europa gerechnet find, welche 
Natur und Produfte der pirenätichen Halbinjel theilen, zu Afrifa zu 
rechnen, ift nicht der geringfte. Grund vorhanden. Uns mögen fie an 
diefer Stelle nur nody mit ihren von Weften her anfchwimmenden Zwei— 
gen und Geräthen, wie einft dem Colon, nad der. neuen Welt im 
Weften weiſen. Nach Weften wies aud) die folofjale Reiterftatue, melde, 
der Sage nad, die erften Anfiebler fanden. 


Viertes Gapitel. 
Amerika 


8.1. Die Entdedung. 


Obgleich darüber nie ein Zweifel ftattfinden fonnte, daß unjere 
Kenntniß von Amerifa ſich feit der Entdeckung dieſes Erdtheils durch 
Columbus datirt, ſo giebt es doch verſchiedene Meinungen in Betreff 
einer oder mehrerer früherer Entdeckungen Amerika's, wovon die Kunde 
fpäter wieder in Bergefjenheit gerathen wäre. 

Zunächſt ift behauptet worden, daß ſchon die Alten Kunde von 
Amerika gehabt hätten. Nun finden ſich allerdings bei griechiſchen und 
römischen Schrififtellern verfchteventliche Erwähnungen von Infeln, außer- 
halb der Säulen des Hercules gegen Weften gelegen. Am berühm= 
teften darunter ift die Inſel Atlantis geworden, von welder nad) 
Plato's Angabe Solon in Aegypten Kunde erhalten haben fol. Man 
begreift aber leicht, daß, wenn wirklih um Alterthume irgendwo eine 
thatfächlihe Wifjenfchaft von einem im fernen weftlihen Ocean gelege- 
nen Lande vorhanden war, dies nicht wohl bei den Aegyptern der Fall 
fein konnte, die zu Solons Zeit faum aus ihrer gänzlichen Abgeſchloſſen— 
heit herausgetreten waren und von Seefahrt nichts verftanden, fo daß 
die ägyptiſchen Könige fi) phöniciſcher Schiffe bedienen mußten. Weit 
größeren Anſchein von Wirklichfeit würde die Sage von der Infel At— 
lantis haben, wenn ihr Urjprung von den Phöniciern oder Karthagern 
bergeleitet würve; als von den Aegypten ausgegangen kann man fie 
aber kaum für etwas anderes halten, als für ein Erzeugniß wifjen- 
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ſchaftlicher Speculation, in ſofern immer höchſt beachtenswerth, aber 
keineswegs ein Beweis wirklicher Kunde von dem weſtlichen Erdtheile. 
Von anderen Schriftſtellern wird nachher auch wirklich die Kunde von 
weſtlichen Inſeln auf die Phönicier und Karthager zurückgeführt. Ein 
Schiff wurde außer den Säulen des Hercules nach einer weit entſern— 
ten großen Infel getrieben. Ste hatte große Flüſſe und dichte Wälder. 
Die Karthager ſchickten eine Colonie dorthin. (Haiti oder Braſilien?) 
Mit Gewißheit läßt ſich freilich aus dieſen nnd ähnlichen Mittheilungen 
und Andeutungen nod nicht der Schluß ziehen, daß Amerifa den Alten 
befannt gemejen jet. 

Dagegen find dem germantichen Stamme Stüde von Amerika fett 
den 10. Jahrhundert befannt geweien. Island wurde in der zweiten 
Hälfte des 9. Jahrhundert von Norwegen aus colonifirt und der Mit- 
telpumft einer heben Gultur, der Ausgangspunft neuer Entdedungen. 
Bon Island ſetzte Erif Randa 932 oder 982 nad Grönland über; 
ed entſtand dort eine chriſtliche Colonie, melde 2600 Pfund Walrof: 
zähne nad Nom lieferte, 16 Kirchen, 2 Klöfter, 100 Weiler und 2 
Stübte zählte, und unter einem eigenen Bihof ftand, der in Garde 
vefidirte und eine dem heiligen Nikolaus geweihte Kathedrale hatte. Die 
bei weiten meiften Niederlaffungen lagen auf ver Oftküfte, vier auf 
ter Weftküfte. Bon dort aus fanden Bjarn und Leif Hallyland, 
Marktland und das an Neben reihe Binland, wahrfceinlich 
Labrador, die Gegend um die Mündung des St. Yorenz und des 
Hudſon, wenn nicht noch ſüdlichere Striche. Denn altgermaniſche Ru⸗ 
nenſteine gehen weit an der J——— Oſtküſte nach Süden. In 
Vinland predigte Biſchof Erik das Evangelium. Die blühende grön— 
ländiſche Colonie wurde 1349 oder 1379 durd Einfälle der Eskimos, 
durch den ſchwarzen Tod und den Anfall einer feindlichen Flotte, deren 
Ausgangspunft unbekannt iſt, zerſtört. Im 15. Jahrhundert mögen 
noch Reſte der Colonie vorhanden geweſen ſein, aber unter den Stür— 
men der Reformation und der geänderten Dynaſtie hatte man un Mut- 
terlande Grönland vergefien. Erſt 1578 jandte Köntg Friedrich LI. 
von Dänemarf Magnus Hennigjen aus, um die alten Colonten 
aufzufuchen. Die Unternehmung führte nicht zum gewünschten Ziele, 

Die Behauptung Deguigne's des Aeltern, daß die Chinejen 
ſeit dem 5. Jahrhundert n. Chr. Amerika gekannt hätten, erweiſt ſich 
der neuen Forſchung nicht als wahrſcheinlich. 

Der Genuefe Criftoforo Colombo, von den Spaniern Co— 
lon, bei uns (wie ſchon bei Seb. Münfter) gewöhnlich Colum— 
bus genannt, ift für uns jedenfall$ der wirkliche Entdeder Amerika's. 
Geboren 1445, feit dem vierzgehnten Jahre Seemann, kam er, durch 
der Portugiefen Ruhm gelodt, 1477 nad Liſſabon, wo er fidh mit 
einer Portugiefin verheirathete. In dem genialen und vielgereiſten 
Manne, der zugleich in der Geographie, Mathematik und Aſtronomie 
für damalige Zeit ungemeine Kenntniſſe beſaß, entſtand der welthiſto⸗ 
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riſche Gedanke, daß man auf der fugelförmigen Erde nad dem öſtlich 
gelegenen Indien gelangen müfje, wenn man nur weit genug nad) 
Weſten vordringe. Diejer Gedanke allein mußte im Stande fein, ihn 
zu den langwierigen Anftrengungen zu begeiftern, welche ihm die Aus— 
führung feines Planes koftete, Anregung follen die Papiere feines 
Schwiegervaters, der 1430 Porto Santo colonifirt hatte, und Berichte 
von der Isländer Fahrten geboten haben. Nahden Columbus vom 
portugiefiichen Hofe, dem er zuerft feinen Plan vorlegte, hintergangen, ') 
dann vom ſpaniſchen lange Zeit hingehalten war, jo daß er ſchon die 
Hoffnung auf Erfolg aufgegeben mit dem englifhen Hofe Unterhand- 
lungen angefnüpft hatte, gelang e8 ihm endlich im Jahre 1492, drei 
kleine Schiffe von Spanien zu erhalten, mit denen er am 3. Auguft 
aus dem Hafen von Palos in Andalufien unter Segel ging. Nach 
einer glüdlihen Reife, deren durch die Kleinmüthigfeit des Schiffövolkes 
bervorgerufene Gefahren gewöhnlich ſehr übertrieben dargeftellt find, 
gelangte er am 12. October an die Infel Guanahani (?) in der Bas 
bamagruppe, und entdedte jomit einen neuen Welttheil, während er 
glaubte, eine dem öſtlichen Afien vorliegende Infel erreicht zu haben. 
Auf derjelben Reife fand er noch Cuba und Haiti. Auf Anfuchen des 
ſpaniſchen Hofes zog jest Papſt Alerander VI. am 4. Mat 1493 eine 
Demarcationslinte 100 Seemeilen weftlih von den Azoren von Bol zu 
Pol; was diefer Linie öſtlich läge, jollte den Portugieſen, was weſtlich 
den Spantern gehören. 1494 wurde die Pinie auf 370 Seemeilen 
binausgerüdt. Auf einer zweiten im Jahre 1493 angetretenen Reife 
entdedte der jet mit Ehren überhäufte Colon?) die caribiichen In— 
jeln, dann Portorico und Jamaica. „Jeder Tag,“ fchreibt Peter 
Martin von Angbiera (Perrus Martyr), „bringt und neue Wun— 
der aus jener neuen Welt. Wer von uns mag nun nod) heut zu Tage 
über die Entdedungen ftaunen, welde man dem Saturn, dem Tripto= 
lemus und der Ceres zugefchrieben hat?“ Immer noch eine Durchfahrt 
juhend, um an das fefte Land von Afien zu gelangen, fand er auf 
einer dritten Reife 1498 das Feltland von Südamerika an der Ori— 
necomändung, als erjter Entveder auch des neuen Continents. Mitt- 
lerweile hatten jchon die Gebrüder Cabot 1497 mit engliihen Schif— 
fen in den nordamerifaniihen Gewäſſern Nemwfoundland entdedt, und 
1499 famen Alonzo de Djeda und der fFlorentiner Amerigo 
Bejpucci an das Feitland von Nordamerika, darauf 1501 nach Bra= 
filien, wohin das Jahr vorher ſchon der Portugiefe Cabral, den der 
Sturm von feiner beabfichtigten Fahrt um Afrika verfchlagen hatte, 





gemacht habe, i Soh 

mei nichts davon. Nacfolgenden Schriftſtellern mochte ein ſolches Anerbieten allerdings natürlich 
2) Seb. Münſter, ber einen alten Entdeckun —* über die „Neuen Inſeln, bie hinder 

Hifpanien, ſchler auf halbem Weg zwiſchen Hilpanien un bien liegen, mittheilt, bemerkt wunberlich 

enug: „Der König gab au dem offtgenannten Golumbo einen andern Namen, dab er jeiner wunbers 
thaten halben fürthin follt beißen Admirans, b. i. ein Verwunderer.“ 
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gelangt war. Auf einer vierten Reife 1502 fand Columbus, fort- 
während um eine Durchfahrt nad Indien bemüht, die Küften von Hon— 
duras, Coftarica und Veraguas. Der große Mann ftarb, mit Undank 
gelohnt, den 20. Mai 1506. Pinzon und de Solis erreichten 
1506 Yucatan, Bonce de Leon 1512 Florida; Balboa erreichte 
zuerft 1513 über den Iſthmus von Panama den großen Ocean, und 
Magelbaens endlih 1520 das lange verfolgte Ziel, den weftlichen 
Seeweg nad Indien, durch die nad ihm benannte Strafe. Eine 
ähnliche Durdfahrt im Norden wurde damald und bis in die neuefte 
Zeit vergeblih geſucht. Die noroöftlihen und nordweftlichen Küften 
Nordamerika's wurden erft im 17. und 18. Jahrhundert genauer 
erforfcht, und erft in diefem Jahrhundert find die eigentlichen Nord— 
füjten unjerer Kenntniß aufgeichloffen, und erft in diefem Jahrzehnt 
durch M’Elure, den glüdlichiten unter vielen fühnen Forſchern, Die 
lange gejuchte Durchfahrt nörplic über Amerika hin aufgefunden. 

Seinen Namen erhielt Amerifa nad dem oben erwähnten Flo— 
rentiner Amerigo (Ammerico, Almerih) Befpucci, der von 1499 
mehrere Reifen in Amerifa machte und feine Entdeckungen bejchrieb, 
durch welche Beichreibungen das neue Yand außerhalb Spantens zuerft 
befannter wurde. So fam es, daf der Kosmograph Martin Wald- 
jeemüller (Hylacomylus) nah Veſpucci's (F 1505) 1507 zuerft 
den neuen Erdtheil Terra America nannte und daß Diefer Name den 
ſonſt allein üblichen „Neue Infeln“ almählig überwand. ine Zeit 
lang bat Veſpucci's Name jedenfalld Colon's Berbienft verdun— 
felt, wie ſolches z. B. aus Seb. Frank's Schilderung hervorgeht: 
„America, die neüw welt, oder der vierdt teyl der welt gnant, hat von 
yrem erfinder Americo Veſpucio den nammen, vnd wirt nit vnbillid 
(jeittemal ſy allenthalb mit mör bejchlofjen wirt) ein Infel genant. Iſt 
aber Ptolomeo und andern alten, von wegen feiner meitten gelegenheit 
onbefant bliben, von Americo Veſpucio erft Anno. M.ccce.revij. auf 
geheyh des Künigs von Gaftilie neüwe landt vnnd Inſeln zu erfahren 
onnd finden aufßgefchidt, gefunden, vnnd von feiner größe wegen die 
Neim welt genant, dann jy hat überzwerdy nach der breytte v. hundert 
ond. xxv. Teütſcher meil, nad) der länge aber. vij. hundert vnd fünfftig 
Teütſcher meil. Im difer Infel oder welt gehn die einwoner aller 
ding nadend herein, eins teyls darinn jeind greüliche leütfreſſer, faſt 
gutte ſchützen, vnd in beden gejchlechter fürtreffenliche gutte ſchwimmer, 
baben weder Künig noch Herren, jeind derhalb niemant gehorſam dann 
jnen jelber, die frummen leben nad dem gſatz der natur, haben weder 
eyjen noch andere metall, junder jr pfeil vnd waffen wapnen ſy mit 
beyn der fiſch vnd ander tbier, wiffen von feiner andern welt, friegen 
audy wider niemant, dann etwan ſelbs under einander.‘ 

Wunderfam find in der Entdedung des vierten Erdtheils Die 
Signaturen zweier ganz verfchiedener und weit aus einander liegender 
Perioden der Geſchichte in einander geflofien. Die eine tönt nad), Die 
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andere klingt vor. Colon felbft fteht ganz umd gar in "findlicher 
Gläubigfeit des Mittelalterd. Durch den Glauben, deſſen Reidy und 
Gewalt weit über das Gebiet der Religion hinaus reicht, hat Colon 
Amerila gefunden, und er wollte e8 nur finden, um mit den geträums 
ten Schägen Indiens das heilige Grab aus den Händen ver Ungläus 
bigen zu reißen. An feine Sohlen hat fih dann aber gleich das Ge— 
Ihledt geheftet, das in Amerika üppig fortgewucert hat, das zu dem 
Goldklumpen ſpricht: Du bift mein Troft! — und mehr als irgend 
em anderer Theil ter Erde ift Amerifa aufgegangen in materiellen 
Intereflen, im Mammontsmus, der in der Yarve religiöfer Idealität 
ſich defto widerlicher ausnimmt. 


8.2. Räumlidhe Dimenfionen. Allgemeine 
Charafteriftif. 


Die Weftfefte zerfällt in zwei nad) Geftaltung und Flächen- 
inhalt ziemlich gleiche, aber jonft jehr verjchiedenartige Hälften, welche 
durch eine iſthmiſche Verengung oder eine Yanpbrüde vereinigt, durch 
ein öſtlich dieſer Landbrücke gelegenes Mittelmeer (Antillenmeer, 
merifanifher Meerbufjen, caribijhes Meer) gefchieden und 
doch wieder Durch die durch das Meer geipannte Infelfette verbunden 
find. Nah der ©. 135. berührten Hypotheſe über das Bildungsgejeg 
der Landmaſſen bilden diefe Hälften zwei Erdtheile, welche Zeune 
Amerifa und Columbia nannte. Die jüdliche Hälfte ft um 20 
Längengrade weiter nad) Oſten gerüdt als die nördliche. Beide find 
der Geftalt nah Dreiede, die nicht mit Seite an Seite einander 
nahe gebracht find, nicht die Entwidelung einer Gruppe, fondern einer 
Line bilden. Jedes Dreied ftredt eine Winfelipige nah Süden und 
eine Seite nach Norden. 

Wir betrachten zuerft beide Hälften al8 zu einem Erdtheil zu= 
zufammengefügt. 

Seine Größe, zu 700,000 TIM., und mit allen vorgelagerten 
Polarinjeln noch höher, etwa auf 750,000 TM., angeſchlagen, fteht 
nur der von Afien nah. Der nördlichfte beftimmte Punkt iſt Die 
Roddbai an der Halbinfel Boothia Felir, 730 54’ NB., 739 
30° WEL, der fünlichfte Punkt des Feftlandes Cap Forward (vor— 
derftes oder äußerſtes VBorgebirge), von Thomas Cavendiſh am 
14. Januar 1587 umſchifft und benannt, 539 53' 43 SB., 53° 
38° 177 WE. Gewöhnlich wird ald Südpunft der ſüdlichſte Punkt 
des vorgelagerten Feuerlandsarchipeld angegeben, das Cap Hoorn, 
550 58° 41" SB., 49° 36° 2" WL., von le Maire und Schou— 
ten nad) der Stadt Hoorn in Nordholland genannt, wo ihr Geſchwa— 
der auögerüftet war. Der öftlichfte Punkt ift Cap Branco an ber 





1) Schen jeit 1600 kommt ber leicht veränderte Name Froward „das trogige,” vor 
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Küfte von Brafilien, 70 8° 22° SB., 179 7' 58” WP,, der meftlichfte 
das Gap Prince of Wales an der Behringsftrafe, 65° 33° 30 
NB., 1500 19° WEL. Die größte Ausdehnung der von Nordnordweſt 
nach Südſüdoſt gerichteten Yängenare beträgt 2000 M. und gebt durch 
125 Breitengrade, etwa einer Linie von Gibraltar bis zur Behrings- 
ſtraße glei; die größte Breite des ſüdlichen Dreieds 600 M., des 
nördlichen 860 M. Der ganze Erbtheil dehnt ſich zwiichen 134 Gra— 
den der Yänge und 126 Graben der Breite. Aus diefen Angaben 
erhellt, daß Amerika im Gegenfat zu der in die Breite gedehnten Oft- 
fefte die Welt der Meridianausdehnung genannt werden muß. Wie eine 
große gegliederte Scheide Tiegt e8 im Weltmeer und jcheivet die Beden 
ded großen und atlantifchen Oceans von einander. Kein Theil des 
Innern ift weit von einer Seefüfte entfernt, überall gewährt die neue, 
die vceanifhe Welt dem Deean Zutritt und Einfluß. Wie fein 
andrer Erbtheil ftredt fi Amerika durch alle Zonen, wie fein andrer 
nähert e8 ſich, Die vorgelagerten Injelländer im Norden eingerechnet, 
beiden Polen. Doch gehört die größte Landmaſſe der nördlichen Hemi— 
Iphäre, der gemäßigten und der heißen Zone an. Die Feſtlandtheile, 
welche am reichiten gejegnet find, liegen unter den Tropen. Im Ver— 
gleih mit der alten Welt ift die neue durchſchnittlich eine tro= 
piſche Welt. 

Was die Stellung zu andern Erdtheilen angeht, jo nähert fich 
Amerifa am meiften Aſien in der Behringsftraße; eine große Halbinjel 
dehnt fi bier dem Fetlande der alten Welt entgegen, und die Aleuten 
bilden infularifche Verbindung. Aber weiter ſüdwärts entfernen ſich die 
Küften beider Erdtheile in immer zunehmendem Maße von einander. 
Die Entfernung zwilchen der Inſel Grönland und Norwegen beträgt 
200 M., und Island Tiegt wie eine Station dazwischen. Das Feſt— 
land, und im Befondern die Halbinjel Yabrador, ift etwa 450 M. von 
Irland, und das Cap San NRoque 400 M. von der Sierra-Leona— 
Küfte Afrika’ entfernt. Der Weg ift dur ifolirte Infelchen und 
Klippen bezeichnet. Der Anficht, !) daß Amerika unter den Erbtheilen der 
neuefte jet, daß die Ueppigfeit der Begetation, die ungeheure Waffer- 
menge der Ströme, die Unruhe mächtiger Vulkane, die ftets athmende 
und nod nicht ganz abgetrodnete Erde einen dem chaotiſchen Primor— 
dtalzuftande nähern Erbtheil andeute — tritt X. v. Humboldt mit 
Beftinmntheit entgegen. 

Die Länge der Küften des Erdtheils beträgt (ohne die Infeln) 
9400 M., jo daß auf 70 IM. eine Meile Küfte kommt. Man rech— 


1) Wie fie z. B. v. Zimmermann vorträgt: „Die Ratur aller organifirten Weſen von Ames 
rita deutet dort auf eine jüngere noch ſchwächlichere Entwidelung. Hievon = te und banı noch 
deutlicher der Vergleich ber am reichiten —— Erdgũrtel beider Welten. —* als unſere Erd⸗ 
bälfte ging baber ag jene aus ben Gewäflern bervor; ſpäter warb fie von Menihen bevöllert. 
Dieje traten dort in feuchte Klima; fie traten auf einen noch nicht hinreichend außgetredneten Boden. 
Ihre Ratur felbft fühlte bald bievon ben Einfluß, und es ſcheint, als ob nur erjt nad vielen Jahr— 
m. bie ftärfere Ausbünftung, bie Rückteht ber Kräfte und Kalente unſers Geſchlechts borien 
bewirkte.” 
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net auf das öſtliche Eismeer etwa 750 M., auf den großen Ocean 
3500 M., auf den atlantiihen Dcean 5100 M. Umgefehrt wie in 
der alten Welt ift die Oftfüfte die am meiften gegliederte, die Weftfüfte 
die weniger entwidelte. „Es ift, ald ob Amerika feine Arme nad) 
Dften ausftredte, um fich bier die Eultur zu holen, die es ſich allein 
nicht zu geben vermochte.” Und gewiß fteht Amertfa troß der bedeu— 
tenden Annäherung an die Oftfüfte der alten Welt doch weit mehr mit 
der Weſtküſte Derfelben in Verbindung, ſowohl weil feine Weftfeite von 
der Dftfeite Aſiens divergirt, Dagegen feine Oftfeite mit der Weftfeite 
Europa’8 einen gewiſſen Parallelisnus zeigt, ſondern auch weil bejon= 
derd jeine Nordoftjeite durch Buchten, Häfen, Injeln am vollftändigften 
entwidelt ift, und ihre Verbindung mit der europäifchen Eulturfeite ver 
alten Welt durch günftige Meereöftrömungen und analoge Temperatur= 
verhältniffe erleichtert wird. „Vor allem zeigte ſich der nördliche Con— 
tinent für die europäiſche Cultur empfänglich, die hier feine Hinder— 
nifje auf ihrem Wege gegen Weften und Norden fand. Diefer nörd- 
liche Gontinent wurde aber zugleich der Bermittler einer höhern Eul- 
tur für den füdlichen Nachbarn. Denn während die füolihen Halb- 
infeln Afiens, wenigftens die weftlicher gelegenen, fi in den menſchen— 
leeren indifchen Ocean erftreden, die ſüdlichen Halbinfeln Europa’8 aber 
eine meift unmirthbare Küfte zum Gegenlande haben, ift die Südküſte 
Nordamerifa’8 auf die Verbindung mit den von der Natur reich) aus— 
geftatteten Antillen und dem ganzen hinter ihnen gelegenen Südamerika 
angewiefen.. Wenn daher in der alten Welt der Gang der Eultur 
von Oſten nach Weiten gerichtet war, folgt fie in der neuen Welt 
zugleich der entgegengefegten Richtung nad) Norden und Süden, alfo 
der des Erbtheiles jelbft.“ Ä 

Der innere Gliederbau der neuen Welt ift ein ehr einfacher. 
Beiden Hälften Liegt nämlich zu Grunde die Geftalt eines rechtwinkligen 
Dreied8, nur ift das nordiihe Dreieck durch den merifaniichen Golf 
eingeriffen und hat fo vielmehr die Geftalt eines Trapezes erhalten. 
Beide enthalten einen Theil, der ihre Grundgeftalt in verjüngtem Maf- 
ftabe wiederholt, Nordamerifa das trapezförınige Labrador, das durch 
die Hudſonsbai von ihm abgerifjen ift, Südamerika das herzförmige 
brafiliihe Bergland. Die Hypotenufe ift bei beiden dem großen Ocean, 
die Spige des rechten Winkels dem atlantifchen Ocean zugefehrt. Im 
Norden eines jeden Dreiecks ein Archipel, die Polarinjeln und Weit: 
indien. In beiden Dreieden ziehen die höchften Gebirge, welche, dem 
Charakter des Erdtheils getreu, Meridianfetten find, im Weften. Der 
Dften hat nur niedrigere, iſolirte Syfteme aufzuweilen,; die Form ver 
Ehene und Steppe herricht in koloffaler Dehnung vor. Die Entwides 
lung der Uebergangsformen, der Terraſſen- und Stufenländer ift eine 
geringe. Hoch- und Tiefland Tiegen als unausgeglicdyene Gegenſätze 
unmittelbar neben einander. Die nad) Oſten oder Südoften gerichteten 
Ströme find die waſſerreichſten, die verzweigteften und längften der 
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ganzen Erde, haben aber bei Dem Fehlen der Stufenländer eine ein 
fürmige, zum Theil jo unausgebildete Stromentwidelung, daß fie bei 
mangelnden Wafferfcheiven permanent oder periodiſch in einander über 
gehen. Die Gruppe der fanadifhen Seen enthält die größten Seen 
der Welt und die größte vereinigte Menge führen Waflers der ſämmt— 
lichen Feſtlande. Ueberhaupt ift Amerifa der Erdtheil des Wafferüber- 
fluffes, der Negenmenge und der atmoſphäriſchen Feuchtigkeit, eine Folge 
von des Landes Tanggeftredter jchmaler Form, der offenen Lane der 
großen Flächen für den wafferreihen Seewind, des Mangels bober 
öftliher Gebirgäfetten, des großen Reichthums an continentaler Be 
wäjjerung und der unüberjehbaren Waldungen, welche bedeutende Maffen 
eingejogenen Waſſers aushauchen. 

Der alten Welt gegenüber im Gliederbau einfach umd einförmig, 
zeigt Amerika in flimatiichen Berhältniffen eine Mannigfaltigfeit und 
Sonderung, welche namentlid mit der klimatiſchen Eintönigkeit Afiens 
ftarf contraftirt. Durchwandern wir den Erdtheil von Norden nad 
Süden, jo fommen wir zweimal durch alle Temperaturen der Erde, 
von dem eijigen Klima des Nordpols bis zur verzehrenden Hige des 
Aequators und von diefer wieder zur Froftfälte des Südpols. Doc 
berührt Süvamerifa mit dem Südende nicht die Zone des ewigen 
Scyneed. Wie ein quer gezogened Band ift die Schneemauer der boben 
Meridianfette Durch dieſe Zonen hindurch gelegt. Alle Gegenläge folgen 
ſich aber nicht in ſchroffem Wechſel, ſondern in fanften allmählıgen 
Uebergängen. Hier giebt e8 feine Continentalare von Gebirgen, mie 
in der alten Welt (©. 225.), welde nördliches und füdliches Klima 
fo beftimmt fcheidet, daß der Gegenſatz Ichroff und ſprungweiſe bemert: 
bar wird. „Bon der baumlofen Polarwelt, deren Oberfläche nur mt 
Moos und Heide bewachſen ift, kommen wir nad) und nach zu den 
Navelwäldern des oberen Sees, dann zu den Eichenwäldern von Wis: 
confin; die Wallnuß- und Kaſtanienbäume zeigen fih in der Gegend 
von Ohio und Kentudy; noch weiter gegen Süden deuten die Mag 
nolien und Balmen ſchon auf Tropenluft und verkünden die Nübe des 
merifanifhen Bufens. Eine Flähe von 600 M. Pänge trennt die 
Ertreme einer Begetationsfcale, welche in der Nähe des Himalaya ſich 
faft berühren.” Alle Schroffheiten und klimatiſchen Ercentricitäten wer: 
den im bejondern Gegenjag zu Aſien und Afrifa durch den durchaus 
oceaniſchen Charakter des Klimas, durch die Wafjer- und Waldmenge, 
die abfühlende Wirkung der Savannen und Prairien gemildert. Ja, 
Amerika um Ganzen, und infonderheit das nördliche Dreied, zeigt unter 
gleichen Breitengraden eine weit geringere mittlere Jahreswärme und 
einen weit größeren Unterſchied zwiichen Winter- und Sommertemperatur 
al8 Europa. Als Urſachen diefer gemäfigteren Temperatur bezeichnet 
A. v. Humboldt die mäßige Breite diefer Erofefte, ihre Verlängerung 
gegen die Pole; den Ocean, deffen ununterbrodener Spiegel durd die 
Pafjatwinde beftändig bewegt und gereinigt wird; fließende, fehr falte 
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Gewäffer, welche fih von der Magelhaeniſchen Straße bis Peru 
erftreden; zahlreiche, reichlih mit Quellen ausgeftattete Gebirgsfetten, 
deren Gipfel ſich weit über die Region der Wolfen erheben; Ueberfluß 
an ungeheuer großen Flüffen, welde nad vielfältigen Ummegen das 
Meer erreichen; ſandloſe Wüften, die folglich weniger empfänglich find, 
die Wärme aufzunehmen; undurchdringliche Wälder, weldye die Ebenen 
des Aequators bededen. Der allgemeine klimatiſche Charakter leidet 
für einzelne Regionen Ausnahmen. So gehört Südamerifa’8 Nord: 
often Sommers und Winterd zu den Erdſtrichen übernormaler Wärme. 

Der Mangel großer, von Oſten nah Welten ziehender Gebirgs- 
barrieren, welde der Ausbreitung und freien Wanderung der Pflanzen= 
und Thierfpecie® ein Hemmnig find, läßt tropiihe Pflanzen und 
Thiere in nördlichen Breitegraden erbliden, wo man fie jonft durch— 
aus nicht zu ſehen gewohnt ift. Da Amerika, und Südamerifa, „Diejes 
Treibhaus und Herzblatt der Natur,“ im Bejondern, die beiden Haupt- 
factoren zur Erzeugung einer kräftigen üppigen Vegetation, Wärme und 
Teuchtigkeit, in fo hohem Mafe, dazu den fruchtbariten Boden der Erde 
beſitzt, Jo bat es nicht blos unter den Tropen, jondern audy in der 
gemäßigten Zone einen faftjtrogenden und urfräftig riefigen Pflanzen= 
wuchs. Zwar fehlen ihm einzelne Pflanzenkolofje, wie der Baobab und 
die riefigen Eufalypten; abev die Palmen find nirgends jo body, fo 
ihön und mannigfaltig als in Amerifa und erheben bier ihre Wipfel 
zu einer Höhe von 150— 200, ja in Oregon und Californien erreicht 
die „Königin der Tannen“ eine Höhe von 300‘, 400‘, ja 450°; Pflan= 
zen, welde in Europa ald Stauden und Sträucher ericheinen, geveihen 
in Amerifa zu Bäumen, „in Peru ftanden einft vier Pferde im Schatten 
einer Rübe,“ die Batate erreicht eine Schwere von 30 Pfund, die Me— 
Ione von 60 Pfund. Auch die Steppen find nicht pflanzenleer, wie bie 
unfruchtbaren Sandwüften und Salzſteppen der alten Welt, jondern 
mit Urwäldern bevedt, die nicht das einförmige Anjehen der europätichen 
Waldungen mit ihren gejelligen Pflanzenarten haben, jondern aus den 
mannigfaltigften Baumformen beftehen. Aber auch die eigentliche Steppe 
verihmäbt bie Heidefräuter der Dftfefte und wandelt fi in der naffen 
Jahreszeit in ein üppiges Grasmeer. Außer den dieſem Erdtheile 
eigenthümlichen und vor deſſen Entdeckung in der alten Welt unbekannten 
Culturpflanzen Mais, Kartoffely] haben auch faſt alle nutzbaren 
Gewächſe der Oſtfeſte (die Getreidearten, Kaffee, Zuder, Indigo, Baum— 
wolle), ebenfo wie ihre Haustbiere, eine neue Heimath gefunden, 
und während die wilden Stammthiere ſich in der alten Welt nur uns 
fiher nachweiſen lafjen, find ungezählte Heerden von Nindern und 
Pferden in den weiten Steppen der neuen Welt gleichſam zur erften 
Vildheit zurückgekehrt. 


1) Als das Stammland der Kartoffel wurde gewöhnlich Chile betrachtet. Aber fie ſcheint auch 
in den ®ebirgäthälern von Neu +» Merico noch ie t im er uftande verzufommen, doch mit Kuollen, 
die nicht größer als Hafelnäife find. Balter R aleigb fand fie in Birginien einheimiich. 
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Amerika ift der Pflanzencontinent; in noch weit gedehnten Strichen 
find die Städte und Anfiedelungen der Menſchen nur Eeine Punkte 
in ungeheurer Pflanzemwildnif. Ueppiges Pflanzenleben zerbricht und 
vernichtet hier unaufhaltſamer als anderswo jedes von Menſchenhand 
entgegengeftellte Hinderniß. Jedes nur eine furze Zeit ſich überlafjene 
Monument ift in einen grünen Hügel verwandelt, und Stein auf Stein 
wird durdy die mit unwiderftehlicher Gewalt in die Riten und Spalten 
dringenden Gewächle zur Seite geworfen. 


Die üppige Vegetation ſcheint in Amerifa das höhere Leben der 
Thierwelt zu erftiden. Das Reich der Animalten ift durch das der 
Begetabilien überwältigt, geſchwächt; es fann hier den ihm eigentlich 
gebührenden erſten Rang nicht einnehmen, denn das, was feinem Ges 
deihen günftig iſt, trodne Hitze, das eigentlich continentale Element, 
fehlt ihm hier jehr. Aus der gefammten Stufenleiter der Thiere ichei- 
nen nur biejenigen damilien dem wimaliſchen Charalter durch zahl⸗ 
* mit dem Waſſer oder dem vegetabiliſchen Elemente genauer 
verbunden ſind. Daher giebt es in Amerika keine glänzendere Thier— 
pracht als die Welt der Inſecten, welche die aſiatiſche und afrikaniſche 
überjtrahlt. Die unendliche Mannigfaltigfeit ihrer Arten, der ſchillernde 
Glanz ihrer Farben, die ungewöhnliche Größe ihres Körpers machen 
fie zu dem ſchönſten Schmud des Erdtheils. Brafilien hat die ſchönſten 
Schmetterlinge der Welt, Amerifa überhaupt die leuchtendften Feuer— 
fliegen und Feuerkäfer. Der größte Schmud ift freilich zugleid vie 
rößte Pein. Die Infecten find überall. Es geht, ſchwimmt, kriecht, 
legt: es ift ein Beitandtheil der Luft, man athmet e8 ein — überall 
und allenthalben die quälende Welt der Imfecten. Scheren, Zähne, 
Sägen, Rüfjel, Bohrer — alle Werkzeuge der Zerftüdelung ftehen ihnen 
zu Gebote, und wie die Ameifen auf den Antillen rüden fie oft in 
ganzen Armeen unaufbaltfam an. Noch in der Nacht vericheuchen fie 
die Ruhe durch Geſchwirr, Geſumm und Läftige Heimſuchung. Scor— 
pione, Tauſendfüße u. ſ. w. ſind in den nicht geſchloſſenen Häuſern 
außer den Fledermäuſen gewöhnliche Gäſte, ein angezündetes Licht lockt 
auch ſtattliche Nachtfalter und Käfer herein. Unter den Wirbelthieren 
find Die Reptilien am zahlreichſten vertreten; denn wie das Gedeihen 
der Imfecten auf der Vegetation beruht, jo das Gedeihen der Reptilien 
auf der Näſſe. Zwar ıft auch bier das Krokodil des Nil und Senegal 
dem Rayman weit überlegen und vie Riefenichlange der Oftfefte über- 
ragt weit die Anaconda von Surinam, aber doc ift der Reichthum 
und die Mannigfaltigfett der Lurche groß; ungeheure Fröſche miſchen 
ihre Stimme unter das Thierconcert und Weftindien und Guyana 
wimmelt von zahlreichen, grotesf geftalteten Kröten. Auch die Welt der 
Bögel ift zahlreich vepräfentirt; von dem herrlichen Fleinen Kolibri bis 
zum viefigen Condor ift eine prachtvolle Stufenreihe, und die Zahl 
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mander Gejchlechter [man denke nur an die Wandertaube! *)] ift ganz 
ungeheuer groß. Unter den Thieren der höchſten Organismen fommt 
Die geveihliche Entwidelung aber gar nicht vor. Wir finden fie geringer 
in Hinficht der Zahl ver Species und fleiner an Körper ald in der 
alten Welt. Aber nicht blos in organischer Ausbildung ſtehen die 
Säugethiere denen der alten Welt nad), jondern es fehlt ihnen aud) 
die Kraft, die unbezähmbare Wildheit, der feurige Muth und die Ins 
telligenz, wie wir fie bei den ähnlichen Thieren der Oftfefte zu bes 
wundern und zu fürchten gewohnt find, Elephanten und Nashörner 
find gar nicht vorhanden, der gewaltige bengaliſche Tiger und der mas 
jeftätiiche afrikaniſche Löwe find zum Jaguar und Cuguar berabgefunfen 
und vergeblich ſcheint die Weftfefte ihre Kraft bet dem Tapir, dem 
Pekarri, dem Yama?) und dem Bicuna aufgeboten zu haben, um den 
Elephanten, Kameelen und Ebern der alten Welt etwas Aehnliches 
nachzubilden. Selbft vie Affen der neuen Welt tragen Das Sepräge 
einer kraftloſen Natur einem Drang Utang gegenüber; den meiften iſt 
als Erjag ſonſtiger Ausräftung ein Widelihwanz verliehen. Das bizarre 
Geſchlecht der Armadille und Faulthiere fteht auf niedriger Staffel der 
Ouadrupenart. Bei dem Fortſchritie der Wiſſenſchaft vermindert ſich 
die Zahl der Landthiere, welche in der Weſt- und Oſtfeſte für identiſch 
gelten können, immer mehr. Nur Nordamerika nähert ſich in Folge 
ſeines mehr continentalen Klimas ver alten Welt (Büffel, Rothwi, 
Elenn, Bär), und die arktiiche Fauna ift von der arftiichen Ihierwelt 
der Oftfefte wenig verjchieden. 

Nicht weniger tritt der Menſch gegen die Grofartigfeit der Natur 
zurück. Die eingeborme amerikaniſche Race (13 Mill.) iſt ſchon 
geihtldert (Z. 180.) Sie tbeilt fih in mehrere Hunderte jprachlich 
oder doch dialektiſch verſchiedene Stämme (438 Spraden in etwa 2000 
Diundarten, deven grammatiiher Bau einen Typus nicht verkennen 
läßt), dürftige Trümmer einer jonft mädjtigen Race, welche die Ent— 
deder theils in einer freilich ſehr einfeitigen Eulturftufe, theils im Zus 
ftande völliger Wildheit vorfanden. Nirgends — Das jcheint troß 
Gomara’s Nachricht von einem noch im 16. Jahrhundert vorhandenen 
Stamme, der große Heerden gezähmter Bilons befeffen, feftzuftehen — 
nirgends haben amerikanische Völfer den Uebergang vom Jäger- und 
Fiſcherleben zum Aderbau durd das Hirtenleben aefunden ſelbſt die 
Civiliſation der am meisten vorgeſchrittenen Neiche der Inkas in Peru 
und der Aztefen in Merico hat e8 nicht gelernt, den Biſon zu zähmen. 
Als Amerika entdedt wurde, hatte e8 weder Pferde noch zahmes Rind— 
vieh, kannte nicht den Gebrauch der Milch, und außer dem Mais auch 
fein Getreide. Werer Merico nody Peru waren jo weit vorgelchritten, 
daf fie verftanden hätten, vie metalliichen Schätze Ihrer Berge aus dem 
Geſtein zu Jchmelzen und mit Eifen die übrigen Metalle zu verarbeiten. 


— oo 


1) So wurde —— ein * Stunden unmmterbrochen fliegender Zug von einer Viertelmeile Breite 
auf 20 Mill. St 
2) Welches jet, im —— England mit Erfolg acclimatifirt wird. 
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Nur das bereitd gediegen vorgefundene Gold, Silber und Kupfer 
verftanden fie zu formen. 

Morton theilt die amerifanifhe Race im zwei große Haupt: 

ftänme, Toltelen und Amerifaner. Die erftere Yamilie umfaßt 
die oben erwähnten Culturwölfer von Merico, Peru und Neu= Granada; 
die zweite Familie zerfällt wieder in mehrere Zweige. Der apala= 
chiſche umfaßt alle Völker Nordamerika's und die Stämme im Norven 
des Marafion. Der Kopf ift abgerundet, vie Nafe breit, vorftebend 
und gefrümmt, der Mund breit und gerade, die Zähne beinahe vertical, 
die Augen braun und wenig oder gar nicht ſchräg. Hals und Naden 
lang, die Bruft breit umd felten tief, Körper und Glieder muskulös 
und felten fett. Dieje Völker find kriegeriih, graufam und rachſüchtig, 
dem Zwange, den das civilifirte Yeben mit fich bringt, im tiefften Iumern 
abgeneigt, und haben in geiftiger Entwidelung und nüglichen Künften 
nur fehr geringe Fortichritte gemadt. Der braſiliſche Zweig iſt 
zwiichen den Anden und dem atlantifhen Deean, dem Maranon und 
La Plata ausgebreitet. Die Körperbiloung ift im Ganzen ber des apı- 
lachiſchen Zweiges gleich; nur ift die Nafe etwas breiter und ausge 
dehnter, der Mund und die Lippen find breiter, die Augen Flein, mebr 
oder weniger ſchräg geftellt und Liegen weit auseinander, der Hals it 
furz und did, Körper und Glieder fine voll und beinahe plump. Md 
geiftiger Beziehung ftehen fie mit den apalachiſchen Völkern etwa auf 
leiher Stufe. Der patagoniſche Stamm zählt nur wenige Tau 
* Die ganze amerikaniſche Race iſt im ſichtbaren Abſterben. Die 
wilden Indianerſtämme namentlich ſchmelzen im Süden, beſonders 
aber im Norden immer mehr zuſammen im dumpfen Widerſtande gegen 
europäiſche Bildung. Man kann fie nur noch auf 2—3 Mil. an- 
Ihlagen. Die Polarländer im Norden werden von Menfchen mon: 
goliſcher Race, den Eskimos, bewohnt. 

Das neue Amerika, das ſich immer herrichender und ausichlief- 
licher über den Trümmern des alten erhebt, ift eine große europäiſche 
Colonie; Europäer bilden nicht blos die Hälfte der Geſammtbevöllerung 
(26 Mill), fondern mit Ausnahme des Negerftaates Haiti überall die 
herrichende Bevölkerung. Hifpano=- Amerikaner haben den größten 
Theil von Südamerika, Mittelamerifa und den ſüdlichen Theil von 
Nordamerika colonifirt; die ſpaniſche Spradye und die römiſch-katholiſche 
Kirche ift darum in allen diefen Strihen einheimiſch. Portugiejen 
haben Brafilien befegt, Sranzofen das untere Mifjifippithal und die 
Ufer des St. Lorenzftromes: mit ihren Sprachen ift auch im diefen 
Gegenden der römiſch-katholiſche Glaube herrſchend geworden. Die 
Nachkommen diefer drei Nationen vertreten das romanische Element 
der weißen Bevölkerung, welches an Friſche und Kraftentwidelung bin 
ter dem germaniſchen jehr zurüdgeblieben if. Unerheblich ıft, was 
Niederländer und Dänen im Befig nahmen, aber der größte Theil von 
Norvamerifa ift von Menſchen anglosamerifanifhen Stammes 
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bevölfert ; engliſche Sprade und engliſche Sectenfülle aus proteftantijcher 
Wurzel überwiegen. Das ſlaviſche Element im ruffiihen Norb- 
amerifa ift faum zu erwähnen. 

Etwa ein Fünftel der amerikanischen Geſammtbevölkerung bilden 
die aus Afrika eingeführten Neger. Nach der gewöhnlichen Annahme, 
die beſonders durch Raynal und Robertſon verbreitet iſt, gilt der 
edle Bartolomeo de las Caſas, Biſchof von Chiapa, „der Re— 
präjentant des chriſtlichen Geiſtes bei der Entdedung von Amerifa,“ für 
den Urheber der Negerftlaverei in Amerika, indem er ftatt der ſchwäch— 
lichen Indianer der Antillen vie kräftigen Neger für bie harten Ars 
beiten vorgefchlagen habe. Das ift aber ein Irrthum. Schon 1500 
wurde aus Wohlwollen gegen die Invianer die Einfuhr von Negern 
nah Weftindien geftattet. Man verichafite ſich joldhe zum Theil von 
den Mauren in Afrifa, und die Zahl derſelben wuchs bald jo, daß 
man 1506 die Einfuhr der auf diefem Wege angefauften aus politifchen 
Gründen verbot. Ohne Wiffen und Zuthun des las Caſas wurden 
1510 von Ferdinand Negerfflaven ftatt der Indianer in die Berg— 
werfe geſchickt. Dies wiederholte fih 1511, als die Sklaverei der In— 
dianer, mit Ausnahme der Gariben, verboten wurde. Erft 1517 ftimmte 
las Caſas diefer Mafregel bei, deren Widerſpruch gegen das Chri- 
ſtenthum er erft gegen das Ende feines Lebens einſah und alddann audy 
in feiner Gefchichte von Indien bereute. Die Neger befinden ſich zum 
größern Theile (zwei Drittel) noch im Zuſtande der Sklaverei, nur ein 
Drittel (namentlich im nördlichen Theile der vereinigten Staaten, ſowie 
in Mittelamerika) find als Freigelaſſene anzufehen; auf Haiti haben 
fie fogar einen jelbftftändigen Staat gegründet. Der Süden der vers 
einigten Staaten von Nordamerika ift durch die Negeremancipation in 
einer gewaltfamen Umwälzung begriffen. Die Antillen, Guayana und 
Braſilien find hauptſächlich diejenigen Länder, in welchen die Sklaverei 
noch fortbefteht; die geringfte Anzahl Neger findet ſich in den ehemals 
ſpaniſchen Fändern. 

Die Milhlinge der drei Racen (©. 182.) bilden enblid einen 
andern bedeutenden Theil der Bevölkerung, welche darum in die zwei 
roßen und in allen gejelligen Verhältniſſen mit ſchneidendem Unter— 
—* durchgeführten Abtheilungen ver Weißen und Far bigen zer— 
fällt. Man rechnet in ganz Amerika etwa 60 Mill. Einw.; darunter 
26 Mill. Weiße, 13 Mill. Ureinwohner, 10 Mill. Neger, 12 Mill. 
Miſchlinge, oder es kommen nach einer andern Rechnung auf je 100 
Menjhen 40 Weiße, 23 Eingeborne, 19 Neger und 18 Milchlinge. 
ALS ein neues und für die Zukunft bebeutſames Bevölkerungselement 
ſind die eingewanderten Chineſen und die Kulis, von England 
angeworbene Arbeiter aus Indien und China, in Weftindien anzujehen. 

Die Verhältniſſe amerifanifher Bevölkerung find aber, wie bei 
feinem andern Erdtheile, in fortdauernder Beränderung begriffen. Ein 
Strom der Einwanderung, wie er fonft nirgends gejehen wird, ſchwellt 
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allerwärtd die Völkermaſſe und die Bölfergemifche der neuen Welt, und 
drei Erdiheile und drei Menfchenracen Liefern dazu ihr Contingent. 
Aus Afrika werden noch immer Neger eingeführt, aus Aſien wird die 
chineſiſche Emigration immer bedeutender, bet weitem am ftärfiten dringt 
die Wanderfluth aus Europa. Biele Auswanderer werden von vielerlei 
Mißſtänden ihrer Heimathländer, Uebervölterung, Nahrungsloſigkeit 
u. }. w. über den Ocean getrieben; andere juchen für ihre politiſchen 
Theorien oder religiöfen Sonvdermeinungen drüben eine Freiftatt. Noch 
andere jagt ein unbeftimmter Trieb der Unruhe, eine peſſimiſtiſche An— 
fit von allem Heimiſchen, eine phantaftifche Begeiſterung für alle 
amerikaniſchen Zuftände Die Bhrafen und Geſänge von dem greifen, 
altersſchwachen Europa und dem jugendlih aufftrebenden Amerika find 
befannt genug.!) So weit vie neue Welt eine noch bevölferte, voll 
von noch umentwicelten oder unbenusten Kräften, reich an noch unan— 
gebauten und doch fruchtbaren Yandftreden ift, mit einem Worte nod 
feine fertigen Berhältnifje hat, Liegt in jenen Anfchauungen eine gewiſſe 
Wahrheit. Wenn aber überjehen wird, daß Amerifa dod blos eine 
Colonte Europa’s ift, welche nod immer mit allen ihren hoben und 
geiftigen Intereſſen in Europa wurzelt und ganz von diefem abhängig 
ift (und bleiben wird), wenn man nicht beachtet, daß jo entwidelte Ver— 
hältniſſe, wie fie Amerifa bietet, neben dem Yichte gar fehr viel Schatten 
zeigen, daß die Theorie der Nepublif, an vie Freiſtaaten Amerika's 
angelegt, beträchtliche und ſchmerzliche Incongruenzen aufdeckt; wenn 
nicht darauf geachtet wird, Daß neben den anerfennungswerthen Zeiten 
der Bevölferung da, wohin fihb der Zug der Auswanderung vornehm— 
lich richtet, nebenbei eben jo viel Widerwärtiges umd das dod viel 
mehr auf geiftigen Baſen angelegte europäiſche Gefühl Verletzendes 
auftritt — dann ift es nicht zu vermumdern, daß jo viele enttänfcht 
wiederfehren und die Stlage erheben, daß man nirgends weniger frei 
jet ald in Amerifa, und das Mutterland mit allen jenen Mängeln 
eine viel gemüthlichere Stätte biete. ?) 


1) Wie z. B. U. Schults fingt in den Lichern aus Wisconfin: 


Furopä, alternde Königin, 

Dein Abend iſt gefommen, 

Der fröblihe Morgen iſt längft dahin, 
Der Mittagsitrahl verglommen 


D laß bir betten auf deinem Thron, 
Die Stunde der Nacht ift nahe; 

68 harrt Über Meer ein Königsjohn, 
Daß er dein Scepter empfabe. 

2) Gern geben wir jedoch einer andern Auffafjung Raum, wie fie Julius yröbel (Die deutiche 
Auswanderung und ihre culturhifteriiche Bedeutung) außipricht: „Es ift der Individualismus, welcher 
aus Deutichland außwantert, und welcher naturgemäß nach den vereinigten Staaten auöwandern muß, 
wohin er durch jeinen Zwillingsbruder, den Realismus, eingeladen wird, Der Realismus bed ame- 
rifaniichen Lebens ift bie Kraft, von welder bie Auswanderung nad ben vereinigten Staaten gezogen, 
ber Anbivibualiemus, welcher im eurcpäilchen Leben feine Rechnung nicht findet, die Kraft, von welcher 
fie babin getrieben wird. 68 ift ein bifteriicher Vorgang, zu deſſen Bedeutung fich ſelbſt Gurcpäer von 
Geift und Urtbeil ee verbalten,, ober deſſen Michtigteit fie unterichägen. Realismus und 

udividualismus find aber im Weſen daflelbe, weil das Individuum bie einzige gejelichaftliche Realität 
it. Der Realiömus kann nur in einer inbividualiitiichen Geſellſchaft, wie Die nerbamerifaniiche, ber 
Individualismus nur in einer realiftiichen Gejellichaft, wie die nordamerikaniſche, feine volle Rechnung 
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Das deutſche Element der Einwanderung ift das wichtigfte, „denn 
in moralifcher Beziehung hat fih um Eultur und Civilifation der weſt— 
Then Hemifphäre feine Nation größere Verdienfte erworben, als die 
deutfche, und im materieller fteht fie jeder andern ber dort angefiebelten 
Nationen glei.” Die deutfche Emigration begann feit 1783 Tebhaft 
zu werben, ftieg dann wieder feit 1830 auffallend und fteigerte fi nad 
der Revolution von 1848 und den Theuerungsjahren 1846—1847 
und 1853—1854 ind Ungeheure, Im Yahre 1854 wanderten gegen 
250,000 Deutſche nad Amerika aus und der Strom der Auswanderer 
ſcheint in neuefter Zeit, nachdem ihn die Kriegsjahre bi8 1865 etwas 
eingeengt hatten, mit neugeftärkter Macht zu fluthen. Im weiten Re— 
gionen des Erdtheils erbaut ſich eine neue deutſche Welt. 


Südamerika. ') 
8.3. Räumlide Dimenfionen. Umfabhrt. 


Der füdlichfte Punkt von Süd-Amerika ift Cap Forward, der 
nördlichfte die Bunta Gallinas, 12° 20° 40” NB., 549 7’ WEL, 
Die Yängenausvehnung zwiſchen beiden Punkten beträgt über 1000 
Meilen. 


Der öftlichfte Punkt ift Cap Branco, der weftlihfte die Punta 
Pariüa, 49 42° SB., 63% 39° Wf. Die Breitenausdehnung beläuft 
fih auf nicht ganz 700 Meilen. 

Fünf Sechstel von Südamerika Liegen auf der ſüdlichen Halbkugel, 
ein Sechstel auf ver nördlichen; vier Fünftel in der heißen Zone, ein 
Fünftel in der füdlichen gemäßigten Zone. Der Flächeninhalt beläuft 
fih auf 321,000 IM. 

Die Geftalt kennen wir als rechtwinkliches Dreied, das nach Sü— 
den zugefpigt iſt umd ſich in infularifcher Zerſpaltung noch weiter gegen 
Süden fortfest. Die Kathete vom Iſthmus von Panama bi Cap 
Rogue 690 M., die Kathete von Cap Roque bis Cap Forward 850 M., 
die Hypotenufe etwas über 1000 M. Alle Dreiedsfeiten zeigen nur 


finden. RNealiamus und Inbioibualiamus find das Doppelprincip der kemmenden großen Gulturperiobe 
der Menichbeit, oder ber erite ift daß Princip in objectiver, ber legte im jubjectiver Form, und jo 
iſt es die Zukunft, welche auß Europa nach Amerifa auswantert, und bie Zutumft iſt es, welde dabei 
ihre Rechnung findet. Der wabre „Europamübe‘’ ift der, welcher einer Gegenwart —— it, die 
aus ſchließlich von ihrer Vergangenheit beberricht wirb, und in der die Zukunft ſich nur als Rejultat, 
niemalß als bewirfende Idee barftellt. Wer es veritebt, waß dieſes heißt, dem ift es gleichgiltig, cb er 
auf der Dftieite oder Weitieite des atlantiihen Ocean „ſein Leben befier madıt, und wer alß 
„Amerifamüder‘ zurüdtehrt, hat fih im culiurbifteriihen Sinne wie Loth's Weib benommen, und daß 
verbiffene Gemütb, welches er mit ſich bringt, ftammt von dem Salze feiner eigenen Subitanz. Dieſes 
tiefere Verftändni der Auswanderungsbewegung, durch welches ber Inſtinkt außwandernder Maffen 
leine Inierpretation findet, gibt audı eine enticheidende Antwort auf die Frage, durch welche Mittel die 
Auswanderung möglicherweile in andere Bahnen gelenkt „werben könnte? Nur dadurch, daß man bem 
—— des Realismus und Individualismus anderwärts bei geringeren Opfern und einem minder 
merzbaften lebergang aus einem alten im einen neuen Menjchen eine glei große Beiriebigung 
bietet.‘ 
1) Bei älteren Geographen Öfter® daß peruvianijche Amerika genannt, wie NRorbamerifa baß 
Meritanijche. 
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leihte Einbiegungen des Meeres, feine tiefen Meereinſchnitte; Süd— 
amerifa ift ein einfacher mafienhafter Peib ohne Gliederung. Auf 1 M. 
Küfte fommen 91 CM. Binnenland. Daneben ift es, als eigener 
Continent betrachtet, der ärmfte an Imfelentwidelung. So ftellen wir 
es der äußern Geftaltung nad mit Afrika zufammen, dem es freilid 
in Bodengeftalt und Wafjervertheilung äußerſt unähnlich ift. 

Die Küften, welde wir umfahren, machen zufammen eine Pinte 
von 3400 M. aus. Davon fommen auf den ftilen Ocean 1250, auf 
den atlantiihen Deean 2150. Die Küfte von ganz Amerika längs des 
ftillen Dceans von Gap Hoorn bis zur Behringsftrafe hinauf ift jo 
überwiegend Steilfüfte, daß Klippen und Flachküſten nur als Aus— 
nahmen vorfommen. Die größere Küftenentwidelung ift der alten Welt 
zugewandt. 

Wir beginnen die Fahrt mit dem Golf von Darten, am 
Weftende des caribifhen Meers, der bis SO NB. oder 19'/, M. 
tief einfchneidet. Die Breite beträgt 6'/, M. Die Küften find felfig, 
fteil und jchwer zugänglid. Bon dem Südende des Golfs, welder 
wohl aud) Bai von Choco genannt wird, bis zur Punta Gallinas 
zieht die Küfte über 100 M. nah Norvoften. Bon da ab dringt der 
Golf von Maracatbo, zuweilen Golf von Benezuela genannt, 
in das Yand, der durch den gleichnamigen Kanal mit dem großen Bin— 
nenfee von Maracaibo in Verbindung fteht. Von feinem Nordoftende 
geht eine 40 M. nad Südoſten gerichtete Küftenftrede; dann zieht das 
Ufer mit einigen Ausbiegungen und Torfprüngen SO M. nah Dften. 
Hier ift einer Einbiegung gegenüber die Infel Trinidad gelagert: To 
entftebt der Golf von Paria (Golfo triste). Die Strömung, welde 
der Orinoco zwifchen Continent und Infel erregt, ift jo mächtig, daß 
Schiffe, die bei friſchem Weftwinde mit geipannten Segeln dagegen 
anftreben, fie faum zu überwinden vermögen. Der Dradenihlund 
(Boca del Dragon, Bouches de Dragon), in dem einzelne Klippen 
fi) thurmähnlid aus der tobenden Fluth erheben, führt zwiſchen Tri— 
nidad und dem Feſtlande in das Garibenmeer, der Südkanal oder 
die Schlangeneinfahrt in den großen atlantifchen Ocean. 

„Die ganze Norbfüfte von Südamerika trägt Spuren der Ver— 
wüftung. Meberall erkennt man die Wirkung der großen Strömung, 
welche von Often gegen Weften gerichtet ift, und welde, nad) Zer— 
ftüdelung der caribiichen Infeln, den antilliſchen Meerbujen ausgefurdt 
hat. Die Erdzungen von Araya und Chuparipari, befonders die Küfte 
von Cumana und Neu=Barcelona, bieten dem Geologen einen merf- 
würdigen Anblid dar. Die Klippeninfeln Borachu, Caracas und Chi— 
manas ragen tburmähnlid aus dem Meere hervor und bezeugen den 
furdtbaren Andrang der einbrechenden Fluthen gegen die zertrümmerte 
Gebirgskette.“ 

Dis zu dem Mündungsbuſen des Marañon und Rio Para ver— 
folgt die Küfte 220 M. füröftlihe Richtung. Die flache Küfte mit 
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Lettenboden reicht hier oft 1 M. weit als Schlammbank (Modderbank) 
in das Meer, und beſtändige Schlammablagerungen der mündenden 
Flüſſe machen ſie eben ſo veränderlich als gefährlich. Parallel mit der 
Küſte ziehen Muſchelbänke, welche die früheren Küſtenränder bezeichnen. 
Bemerkenswerth iſt eine beſtändige Meerſtrömung nach Nordweſten, 
wahrſcheinlich in Folge des Ausſtrömens des gewaltigen Maradon, und 
die ſtarke Fluth, die in weniger als 3 Stunden 45° ſteigt. Unter 
12° 45° SB. liegt die Allerheiligenbai (Bahia de todos os 
Santos), welche eine der größten und fchönften Rheden der Welt bildet. 
Unter ihren Inſeln theilt die größte, Itaparica, den Eingang in 
zwei Kanäle. Bis Cap Branco ift die Richtung ſüdſüdöſtlich. Jetzt 
beginnt die entjchiedene Wendung nad) Süpweften, und mit ihr ein 
faft unmittelbar durch einen Yeljenwall gegürteter Etrand. Von der 
Alerheiligenbat, weldhe von Cap Noque 150 M. entfernt ift, bis zum 
Cap Thome und Cap Frio, 23% 1° 18" SB., 180 M. ift die 
Wendung fürfüdweitlih. Bon va ab eine Biegung nad) Weſtſüdweſten 
von 120 M. Auf dieſer Strede liegt die Bai von Rio 23 SB. 
Nach einem faſt ſüdlich gerichteten Stüde von 40 M. ſchlägt der Küften- 
faum die ſüdweſtliche Richtung wieder entfchieden ein, 150 M. bis zum 
großen Mündungsbufen des Ya Plata oder der Budht von Buenos— 
Ayres, 35° SB. Es folgt ein 40 M. nad) Süden gerichtetes Stüd 
mit den Caps San Antonio und ECorrientes, alsvann ein 60 
M. nad Weitfünmeften zur Bahia Blanca gerichtetes Küftenende. 
Die Bilvung wiederholt fih), indem wieder ein 35 M. nach Süden, 
ein 25 M. nad) Welten gerichtetes Stüd ſich folgen. 

Mit der legten Stufe diefer Küftentreppe find wir in ven Golf 
von San Antonio, 419 SB,., gelangt. Die Dimenfionen des ſich 
zufpigenden, in langjamer Hebung begriffenen Dreieds, weldes von 
jenem Golf bis zum Gingange der Magelhaensftraße noch 200 M. 
Küftenlänge bat, werden nun immer verjüngter und zugleich gegliederter. 
Die Südſpitze von Amerika ift alfo vwiel Länger geftredt, viel unregel- 
mäßiger, viel weniger abgeftutt, als die von Afrika. Südlich vom Golf 
San Antonio jpringt die Halbinfel San Joſef vor, unter 460 SB. 
dehnt fi der geräumige St. Georgsbujen, den im Süden das 
Gap der drei Spigen oder Cap Blanco ſchließt. 

Die Magelhaensſtraße, nah dem erften Erbumfegler 
benannt ') (S. 17.), beginnt von DOften ber mit dem Jungferncap, 
von Magelhaens am Tage der 11,000 Yungfrauen gefunden, 52° 
20° SB., 50% 39° 45° WP,, einer zerriffenen, öden Bergwand mit 
wellenförmiger Oberfläche von etwa 300° Höhe. Dann folgt eine fahle, 
öde Strede, ohne Strauch und ohne Menſchen. Ein verwitterter brauner 
Torf dedt die Oberflähe. Nachdem ſich die Strafe zweimal verengt 
und wieder erweitert hat, ragen eisbededte Berggipfel am Ufer gegen 
1) Diefer jelbfi nannte fie Estrecho Patagonıco cter de odos los Santos. 
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3000* hoch empor. Ringsum ſtarren Eisberge empor mit tiefen, un— 
durchdringlichen Felſenſpalten, Gletſchern, erſtarrten Waſſerfällen, die, 
wie gefrorne Niagaras, in ungeheuren Klippen von blauem, durchſich— 
tigem Glas die Seiten der Gebirge und finftern Thäler überhängen. 
Dazwiſchen dehnen ſich die ſchwarzen, dunkeln Seepäffe an hoben Felfen 
bin in zahllofen Windungen von Oft nad Welt. Zumeilen führen fie 
in eine Bucht, die, Scheinbar ohne Ausgang, von einer Mauer jchroffer 
Felſen eingeſchloſſen iſt, bis ſich plöglich verſchiedene Kanäle zeigen, die 
den Seefahrer noch mehr in Verlegenheit ſetzen, da er, falls er fehl 
geht, Wochen lang zwiſchen Klippen und Kanälen umherirren kann. In 
dieſem Theile der Straße wüthet ein beinahe ununterbrochener Sturm, 
der Himmel iſt ſtets von dichten Wolken umhüllt. Die Atmoſphäre iſt 
trübe und beſtändig neblig, die Gewäſſer von pechſchwarzer Farbe wegen 
u Tiefe und der finftern Bergichatten. In der Regel weht der 
Wind aus Welten, ver Strom — dann wie ein Sturzbach, und die 
Durchfahrt iſt mitunter jo enge, daß das Laviren ſchwierig wird. Die 
meisten Berge find ganz fahl, die Thäler ranh und unfruchtbar. Das 
tburmartige, 1300° hohe Cap Pilar, 52° 45’ 30” SB., 570 15° 
45" Wr, ıft Die Ausgangspforte der Straße, welche ein guter Dampfer 
in 33 Stunden durdjfliegt. 

Die Küftenftrede des ftillen Dceans, welche fid) von der Magel- 
haensſtraße 200 M. nad Norden zieht, ift die geglierertfte und man— 
nigfaltigfte von ganz Südamerika. Wie viele Weftfüften iſt fie von 
tiefen und ſchmalen Meerzungen oder Fiorden aufgeriffen und mit 
einer Menge von Infeln und Infelgruppen umſäumt. Die bedeutend- 
ſten Bufen und Halbinjeln find der Golf von Trinidad zwilchen 
der Inſel Madre de Dios und dem Feltlanve, der Golf von Benas 
479 EB,, die Halbinfel Taytao 46'/,;, SB., der mit fleinen Infeln 
gefüllte Golf von Guaiteca zwildhen Chiloe und dem Continent, 
benannt nad der Gruppe von Guaiteca, 419 25° SB. 

Bon der lettgenannten Bucht zieht die Küfte 350 M. faft ganz 
nördlich, mit einer höchſt geringen Einbiegung nad Often. Sie ift auf 
diefer Strede jehr einförmig und buctenmum. Die Bai von Val— 
paraifo, 330 SB,, ift ein unbeträdhtlicher Einfchnitt. 

Bon Arica, 181,9 SB., dem Anfangspunkte einer Einbiegung 
der Küſte, welcher eine plögliche Veränderung un der Achfenrichtung der 
Andesfette entipricht, zieht eben fo eintönig ein 250 M. nad) Nord» 
weiten gerichtetes Stüd eine Strede, auf der die Küfte ald vom Meere 
quer abgejchnittene Kalktlippe ohne alle Pflanzenrefte erfcheint, bis zur 
Bunta Abuja; von da über Cap Blanco, 4° 30° SB., 63% 30° 
BL, bis zur Punta Galera, 09 47’ NB., 100 M. ziemlich nad) 
Norden gerichtet. Auf dieſer Etrede ift der äußerſte Weftpunft, die 
Punta Parida um die Bucht von Guayaquil unter 39 SB,, 
die erweiterte Mündung des gleichnamigen Fluſſes, mit der vorliegenden 
Inſel Puna, weit und breit der befte Hafen diefer Küfte. 


Sooge 
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Die ganze Weftküfte von Südamerika entlang fährt, ein falter 
Meerſtrom, der in den Sübpolarländern erzeugt und von Südweſten 
8 an die Küfte von Chile anfchlagend mit Ungeftüm gegen Norden 
einer Weg bis zur Punta Parida fortjebt. 

Bon der Punta Galera zieht die Hüfte 65 M. nordöſtlich 
bis zur Chocobai, 39 50 SB. Bis zum Iſthmus folgt ein gegen 
Norden gerichtetes Stück von 65 M.; Cap Corrientes, 59 33’ 
NB., Bai von Cupica, 69 42! NB., auf deren Wichtigkeit für eine 
Berbindung beider Oceane Humboldt jhon früher nachdrücklich hin— 
gewiefen. Im Intereſſe derfelben großen Frage ift dies nördliche Kü— 
ftenftüd des großen Oceans bis zum Golf San Miguel, im Auftrage 
Kelley's, eined reihen Bürgers von New=-Nork, genauer erforjcht 
(1854). Man fand an der Mündung des Flufjes Correder einen gegen 
alle Winde geſchützten Hafen, der auch den größten Schiffen zugänglich 
ft, und nannte ihn Humboldtshafen. Bon der Bunta Ardita 
an biß zur Punta Guradine, der Sübjpite des Golfs von San 
Miguel, ift die Küfte dicht bewaldet, und von einer Küftenfette bis 
3000° Höhe begleitet. Puerta Benas ift der einzige für größere 
Schiffe brauchbare Hafen auf diefer Strede. Ä 


8. 4. Bodengeftalt und Gebirge von Südamerika. 


Die Bodengeftalt von Südamerika bewegt ſich zwiſchen den jcharf 
neben einander gejchobenen Gontraften des Hocdgebirges und der Tief— 
ebene. Auf das Bergland fommen 100,000 UM. (davon vier Siebentel 
Gordilleren), auf die Hochebene und Ziefebene 200,000 IM. Die 
Mirtelhöhe des Continents wird auf 1060 berechnet. Eine koloſſale 
Hochgebirgskette im Weiten, ein kleines aber hochfteigendes Mafjengebirge 
im Nordweſten, ein im herzförmigen Vorſprunge gelagertes Plateau 
mit Reihengebirgen und Auffägen, zwei von Weiten nad Oſten laus 
fende Querketten — das Alles durch große Stromgebiete und Tief- 
ebenen geſchieden; damit ift eim überfichtliches Bild der Terrainver— 
hältniſſe Hingeftellt. Mit der orographiichen Beſchaffenheit hängt die 
geologifche genau zujammen. Im Often und Norvoften herrſchen kry— 
ſtalliniſche Schiefer: und Maffengefteine vor, im Wejten bilden fecundäre 
Flötzformationen langgeftredte Züge, welche von vulkaniſchen Gebilden 
vielfach durchbrochen und verändert find. Zwiſchen beiden nehmen Ter— 
tiärformationen, Diluvial- und Alluvialgebilde beinahe die Hälfte des 
Flächenraumes ein. 

Oft wird die Behauptung aufgeftellt, daß von der Klippe Diego 
Ramirez, 56° SB., bis zu der Behringsſtraße eine ungeheure Kette 
von 2000 M. Fänge, aus einer Spalte hervorgehoben, die meridian— 
artig von Pol zu Pol eine Hälfte unſeres Planeten durchlaufe, wie em 
Nüdgrat den ganzen Erdtheil in geringer Entfernung vom ftillen Oceau 
durchziehe, an Erſtreckung die Meilenzahl übertreffe, welche in ver alten 
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Welt von der Gibraltarftrage bis zum Eiscap der Tſchuktſchen gezählt 
wird. Der Gejammtname der Cordilleren ift für das Hauptgebirge 
jowohl des jüdlichen als des nördlichen Amerika üblid) geworden. Da 
jedod die ſüdamerikaniſchen Gordilleren an dem Iſthmus von Panama 
entſchieden abfallen und eine Hügelfette von 600° Höhe nicht als Fort- 
feßung betrachtet werden, ja bei dem Vorhandenſein der Senfe von 
Tehuantepef kaum eine Verbindung zwilchen den Gebirgen von Mittel- 
amerifa und Nordamerika behauptet werden fann, jo bleibt von ber 
erwähnten Annahme nur der Umftand übrig, daf beide überhaupt eben= 
mäßig gebaute Dreiede in ihrem Welten von großen Meridianfetten 
durchzogen find. 

Auf das ſüdamerikaniſche Meridiangebirge wird aud allein der 
jehr pafjende jpanifshe Name Cordilleras, d. h. Ketten, anges 
wandt. Oft wird hinzugefügt de los Andes, uud das ganze Ge— 
birge die Anden genannt. Im alten Peruaniſchen heißt Anti Oſten, 
die im Oſten der Statt Cuzco gelegene Provinz Antifuyu, d. ı. 
DOftprovinz, die Cordilleren das Oftgebirge. Nah d'Orbigny bezeich— 
nete Antis in der Imcafpradhe nur das Waldgebirge auf dem Oſtab— 
hange der Ofteorbilleren, durchaus nicht das ganze Gebirge, und wäre 
deshalb als Gefammtname völlig unpafjend. ') 

Wir zerlegen uns das 900 M. lange Gebirge, das einen Flächen— 
inhalt von 33,000 IM. bededt, in feine Theile und jchreiten zur 
genaueren Betrachtung. Deutſches Bewußtſein hat ſich auch hier daran 
zu freuen, daß eine eingehendere Kenntniß der Cordilleren von dem 
Anfange des Jahrhunderts, von der Reife A. v. Humboldt’$ und 
Bonpland's datirt. 

Drei Hauptabtheilungen treten nad) dem Baue des Gebirges 
zuerft hervor: Die einfettigen Südanden, die boppelfettigen 
Mittelanden mit plateauartigen Hocthälern und Gebirgsfnoten, 
und den meerabgefchlojjenen falzigen Hochſeen, und die ohne wieder 
vereinigende Knoten Divergirenden Nordanden mit Tieithälern. 
Eine zweite Eintheilung der Cordilleren bezieht fih auf die durchzogenen 
und erfüllten Yändergebiete. Am paffendften behält man beide Ein— 
theilungsprincipien zugleih im Auge. 

a. AS ſüdlichſtes Stüd muß die Cordillere des Feuer: 
land-Ardipels und der Magelhaensjtrafe bezeichnet werden; 
die geognoftifche Conſtruction diefer Gruppen reiht fie entſchieden dem 
großen Syfteme an. Dann ift der ſüdlichſte Punft der ganzen Ge— 
birgsfette das Cap Hoorn, das als nadter, ſchwarzer Felſen, der 
umtofenden Stürme wegen gefürchtet, 2940° aus den Fluthen fteigt, 
eine Pyramide, die iſolirt und vorgerüdt von dem übrigen Feſtlande 
der Infel weit hinaus in den antarktiichen Ocean ſchaut. Kein Gipfel 


I Rab andern foll Anta im Peruaniichen Kupfer ober Metall bezeichnen, oder der Name gar 
—8 —— andar, ‚geben, fortziehen, berfommen, welches Icttere durchaus abze⸗ 
madt iſi. 





Die Eorbilleren von PBatagonien und Chile. 535 


auf dem Feuerlande fcheint über 7000° zu fteigen; die höchſten big 
jest gemeffenen, Sarmiento und Darwin, erreichen diefe Höhe 
nicht ganz. An der Straße, weldhe von einer Duerjpalte des Gebirges 
gebildet wird, beträgt die Erhebung in der Mitte 3 — 4000°, und 
bier ſcheint die Hauptgebirgsfette anfangs mehr gegen die Mitte, als 
an ber Weftfüfte des Continents nad) Norven fortzuziehen. Die Schnee= 
[mie fteigt bier auf 3500 — 4000° herab, und bejonders an tiefen 
Schluchten, die in die Cordillere eindringen, find Gletſcher häufig, oft 
von ungeheurer Ausvehnung, die ihre Arme bis zur Küfte hinab ftreden. 

b. Mit 479 SB. tritt die Kette dicht an die Küfte des großen 
Oceans; es beginnt die ſchmale Eordillere von Patagonien bis 
420 SB. Begleitende Injeln find auf der ganzen Strede vorgelagert, 
die ald der zerriffene Kamm einer verjunfenen weitlihen Baralleltette 
ver Anden zu betrachten find. Das tiefe Thal zwiſchen beiven Ketten 
it unter das Niveau des Meeres gejunfen, das bier mit zahlreichen 
Zungen und Fiorden, die an Norwegen und Grönland erimmern, in 
das Yand greift. Die Kammhöhe ver patagoniichen Gordillere beträgt 
3000‘, die Schneelinie bleibt auf 5000‘, die darüber fteigenden Berge 
beißen bier, wie im ganzen Gebirge, Nevados; hohe, rauhe Berg— 
einöden, die aber nicht in die Schneeregion fteigen, Paramos. Unter 
den meift unmittelbar am Meere hinziehenden Hochgipfeln ſcheint der 
von Minhinmadon oder Minchinmadiva, 420 46° SB., mit 
7640° der höchfte zu ſein. Nach Einigen bildet die Cordillere auf 
diefer Strede noch feine fammförmig zuſammenhängende Mafje; gewal- 
tige Naturfräfte haben einft den Rieſenfelsdamm zertrümmert und riefige 
Blöde auf Eisbergen in weite Fernen geführt. 

c. Die Cordillere von Chile, von 42—20°, entfernt fich 
618 zur fogenannten Wüfte von Atacama etwas weiter vom Meere, und 
ericheint auch hier noch als eine ſchmale Kette, die aber an Höhe gegen 
da8 vorhergehende Stüd um mehr als das Doppelte zugenommen bat. 
Die mittlere Höhe beträgt hier gegen 12,000°; die Hochgipfel nehmen 
raſch von Süden nad Norden zu. Unter 329 39° SB. treffen wir in 
dem Vulkan Aconcagua fogar die höchſte Erhebung der Gordilleren. 
Doch ſchwanken die angeftellten Meffungen noch immer. Nah Fitz 
Roy und PBentland wurde der Berg zu 21,767 Par. 5. over 
23,200 Engl. F. angenommen; eine trigonometriihe Mefjung der 
Herren Kellet und Wood ergab 23,004 Engl. %.; jegt joll auf An— 
laß der chilenischen Regierung der franzöfiihe Ingenieur Piſſis bei 
eimer neuen Meſſung eine Höhe von 22,301 Engl. F. oder 20,924 
Par. F. gefunden haben. Wäre diefes Nefultat über allen Zweifel 
erhaben, jo ftände der Aconcagua dem unter 18% 7° SB. gelegenen 
Bulfan Sahama, deſſen Höhe fogar auf 21,673 Par. F. geſchätzt 
worden ift, an Höhe etwas nad. Aber fpätere Angaben von Piffis, 
die mit dem Fortfchreiten feiner Triangulation Chile's zufammenhängen 
mögen, geben dem Aconcagua wieder 21,039, dem Tapungato 20,092 
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und dem wenig bekannten Gerro del Mercedario 20,929 Bar. Fuß. 
Man fieht, die Höhenverhältniffe der fürlihen Anden ftehen und noch 
nicht in gewünſchter Zuverläffigkeit und Klarheit feſt. Bei dem Acon— 
cagua geht der Cumbrepaß 12,000‘, bei dem 16,000° hoben 
Maypu der Portillopaß in einer Höhe von 14,000° über die 
Cordilleren. 

Weſentlich neuer Aufſchluß iſt neben dieſen zum Theil neuen Feſt— 
ſtellungen durch Philippi's Reiſe (1853 — 54) über das Nordende 
der Cordilleren von Chile gegeben. Bon 25—22 SB. ſollte ſich die 
tiefe Sandwüfte von Atacama erfiveden und einen zwei Längengrade 
breiten Pitoralfaum einnehmen. Aber von 27— 22 SB. fteigt das 
Land unmittelbar aus dem Meere ald ein beträchtliches Hodland von 
2000—3000° Höhe auf und erhebt ſich ebenfo gegen Oſten zur Haupt- 
fette bin. Zwiſchen diefer und der Küftencordillere liegt feine Tiefebene, 
fondern eine Hochebene von 3000 — 5000° Erhebung, welde viele 
fruchtbare Striche umfaßt und nur von 241,— 211,0 SB. einen 10 
M. breiten fandigen Küftenrand darbietet. Die Plateaubildung beginnt 
in den Anden alfo überyaupt viel ſüdlicher als man bisher annahm, 
nur find dieſem ſüdlichen Hodlande die Salzlagunen eigenthümlich, 
deren eine auf dem Plateau von Atacama 50 [M. umfaßt. 

Die chileniſche Kordillere gehört ven Südanden und Mittel- 
anden zugleih an. Sie ift im Süden ein ununterbrechener Gebirge 
zug mit fteilem Abfall nach Weften. Bet der außerordentlichen Durch— 
fichtigfeit der Atmofphäre fcheinen von der See gefehen die Schneehäup— 
ter über dem Meere zu hängen. Bon 35 CB. an tritt fie als Doppel- 
fette auf, im der Gegend des Aconcagua ift fie vreiftrahlig und ums 
hließt in ihren nördlichen VBerzweigungen die noch ſehr unbekannten Hod= 
ebenen von Satamarca und Tucuman, üblicher die von Des— 
poblado und Yavi. Der ganze Oftabfall ver Anden ift auf diefer 
Strede mählig und ftufenhaft; eine Menge veizender oder metallveicher 
Berglandichaften (das Erzgebirge von Uspallata bei Mendoza) ift 
vorgelagert. ?) 

d. Die Eordillere von Bolivia und Peru beginnt unter 
209 SB. mit dem Plateau von Potoſi, deſſen durchfchnittliche 
Höhe zu 11 — 12,000 angenommen werden kann. Aus ihm heben 
fi) höhere Berge und Beragruppen, befonders am weſtlichen und füd- 
lichen Rande; der Lirima fteigt nach einer nicht ganz zuverläffigen 
Meffung zu 22 — 23,000 Par. F. Höhe, die ihn zum böchften Cor— 


1) Gerftäder jchildert den Blick auf das Gebirge von einer Höhe Öftlih von Mendoza: „Ver 
mir außgebreitet lag, fo weit der Blick zur Rechten oder zur Zinfen reichen konnte, die blaue Hügeltette, 
bie ih ſchon von Weitem als bie der Gorbilleren ertannt hatte — darüber bin aber lag jener wunbers 
lie Schlangengleihe Wolkenzug, den ich im Anfang für Nebel gehalten, und ſchied ſich jetzt als ep 
und fchneebededte Echlucht, Über der Nebel in ſchweren Maſſen lag. Und barliber? — Herr ber Bel: 
ten, was ftiegen ba für gigantische Gipſel empor, in ber Sonne funfelnd mit ihren eifs und ſchnee— 
—* —— — und als auch über —— der Pli hinweg ſchweifte, da — ba war es, dab id 
n ftaunender Bewunderung das Ungeheure diejer Berge nicht gleich zu faſſen vermochte. Noch über 
ben zweiten Wolfenfaum redten fie die gigantiſchen Kuppen hinaus, und es war fait, als ob der Sim: 
mel auf ibrem Zadenfamme ruhe.‘ 
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dillerengipfel erheben würde. Bon diefein Plateau von Potofi laufen nun 
zwei Gebirgsäfte aus. Der weftliche, die Küftencordillere (C. de 
la euesta), ftreicht längs dem Ufer des ftillen Oceans, zu dem fie ab— 
ſchüſſig und jäh herabfällt, und ragt mit zahlreichen Gipfeln theils 
erlofhener, theils thätiger Vulkane in die Region des ewigen Schnees, 
welche hier 17,000° über dem Meere liegt. Zwilchen 18% 7° und 18° 
25° SB. trägt fie vier Pics, die den Chimborazo an Höhe übertref: 
fen; den Bomarape, 20,360 Bar. F., den thätigen Bulfan Gua— 
latieri, 20,604 Bar. F., den Barinacota, 20,670 Bar. 5. und 
den Sahama, 20,971 Par. F. (f. Seite 535). Nördlich liegen die 
Lulfane von Arequipa, 17,200 und Chuquibamba, 19,700%. 
Die mittlere Kammhöhe beträgt 14,500, der Hauptpaß von Gualil— 
[as liegt 13,950’ hoch. 


Die öftlihe oder Bolivianiſche Eordillere fteigt erft unter 
169 50° mit dem IJllimani, 19,843 Bar. F., in die Region des 
ewigen Schnees, in die dann eine Menge ihrer Gipfel, am höchften der 
Sorata, 19,974 Bar. 3. hineinragen. Die Nevados diefer Kette 
ſtellen fih als eine Folge ſpitziger, zerriffener Pics und zadiger Kämme 
dar, eine Öeftaltung, welche gegen die fegel- und glodenförmigen Gipfel 
der Küftencovoillere ehr abitiht. Merkwürdig au, daß in ben füd- 
lichen Theile unter ver Schneegrenze die meiſten Bälle in einer Höhe 
von 13,000° liegen, während in dem nördlichen Theile der Schneepics 
die Päfje geringere Höhe haben. An einer Stelle ift die Kette von 
einer Flußſpalte durchſetzt, die nicht höher als 5600‘, fait 17,000° 
tiefer tft al8 der benachbarte Illimani; vielleicht der größte Unterfchied, 
welcher zwiſchen dem Niveau des höchſten Punktes und den des an- 
grenzenden Thales bis jett auf der Erde beobachtet if. Nach Often 
laufen Querketten aus, unter denen der Strebepfeiler der Sierra de 
Cochabamba die Wafferfcheidve zwifchen Amazonenfluß und La 
Plata bildet. 

Zwifchen beiden Gordillerenäften liegt das große Plateau des 
250 IM. großen Titicacafees, 13,000° über dem ftillen Ocean, 
wohl auh Hochplateau von Peru und Bolivia genannt, mit 
1009 IM. Flächeninhalt. Der infelreihe See empfüngt am Nord 
ende zahlreiche Bergftröme; unter 169 39° tritt am fildweftlichen Ende 
der gegen die Mächtigkeit ve8 Seebedens unbedeutende Dedaguadero 
heraus, der fernen Abflug zum Meere hat. Die Tiefe des Sees beträgt 
tellenweife über 700%. Seine Ufer und Infeln bilden die Wiege perua= 
niſcher Cultur. 

Am Nordende des Titicacaplateaus vereinigen ſich die weſtliche 
und öſiliche Cordillere zu dem Gebirgsknoten von Cuzco. Er 
iſt der ausgedehnteſte der ganzen Andenkette und nimmt zwiſchen 14 
und 150 SP, einen Raum von 2200 LM. ein. 
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Unter 14% SB. theilen fi die Anden auf das Neue in zwei 
Aeſte, die ſich zwifhen 11—10° SB. in dem Knoten von Huanuco 
und Pafco wieder vereinigen. 

Unter 10% SB. tritt eine Dreigabelung ein; nur der weftliche, 
der Küfte parallele At, trägt Gipfel ewigen Schneed. Die mauerartigen 
Wände der Ketten werden durch enge Felſenſpalten unterbrochen, jo daß 
fi) hier Bälle von 14,000° Meereshöhe finden. Die drei Ketten tref- 
fen in dem Bergfnoten von Yora, 51% —33/, SB. zufammen. 

e. Die Eordillere von Quito, 49 SB. — 11, NB. 
Zwiſchen dem Knoten von Yora und dem nädjften Knoten von los 
Paftos, 19 NB., ziehen die Anden faft genau nach Norden, beftehen 
aus zwei Paralleltetten und jchliegen ein 55 M. Ianges und 3—4 M. 
breites Hochthal ein, welches aber nocd zweimal durd Knoten geringerer 
Maſſe wie von Querdämmen durdfegt wird. Co entftehen die drei 
Beden von Cuenza, 7000°, Hambato oder Alaufi, 8000‘, und 
Quito, 9600. Nirgends in den Gordilleren finden fi jo nabe 
beifammen jtehende gigantische Berge, als in den einſchließenden Paral— 
fetten dieſes Dreigetheilten Hochthales. 

In der weſtlichen Kette ragt zwiſchen andern Schneegipfeln, 
dem zweigipfeligen Jliniza, dem vierföpfigen Pichincha, auf deſſen 
Rüden die berühmten Pendelverfuche der franzöſiſchen Akademiker ver— 
anftaltet find, unter 19 47° 18” SB. der Chimborazo, 20,150“ 
Der Ehre, der höchſte Berg der Cordilleren zu fein (ja bis 1817 der 
ganzen Erde), lange beraubt, bleibt aus andern Gefichtöpunften anges 
jehen fein abgeftumpfter Kegel der intereffantefte Andengipfel.) Den 
erften Verſuch der Befteigung machte 1745 Condamine A.v. Hum— 
boldt und Bonpland unternahmen e8 am 23. Juni 1802 vom 
Dorfe Ealpi, das ſchon 9700° über dem Meere liegt, den Chimborazo 
zu erjteigen. Ste fanden von Südfüdoften ber den Berg mit großen 
ſtufenweiſe übereinander liegenden Ebenen umgeben, und diefe bis zu 
11,700, der Höhe des Pics von Teneriffa, mit Gras bewachſen. Ueber 
dieſer Höhe erreichte man einen Eleinen See von kaum 130° Durch— 
mejler, Die Laguna de Yanacoche, und erblidte von da durch den 
immer trüber werdenden Himmel auf wenige Augenblide den Gipfel des 
Berges. 900° über diefem See verfchwand erft die Grasdede auf dem 
Geftein. Bon der Grenze des ewigen Schneed an, d. i. ungefähr von 
ver Höhe des Montblanc, wurde das Steigen zu Fuße fortgejegt. 
Große Feldmanern, von Nordoft nah Südweſt ftreichend, erhoben ſich 
aus der ewigen Schneedede, zum Theil in unförmliche, dünne, 50—60° 


1) 9a. v. Humboldt, Kodmod Bo. IV. ©. 319.: „Dennoch geniehen bie Bulfane von Quito 
unter allen Bultanen bed Gontinent® den am weiteflen verbreiteten Ruf; denn an jene Berge ber Ans 
benfette, an jened Hodland von Quito it das Andenken muͤhevoller, nad wichtigen Zwecken ftrebender, 
aftronomifcher, geobätifcher, optifcher, barometriicher Arbeisen nefnüpft, das Andenken an — glanzende 
Namen, Bougner und Condamine! Wo geiſtige — walten, wo eine Fülle von been 
angeregt wirb, welche gleichzeitig zur Erweiterung mehrerer Wiſſenſchaften geführt haben, bleibt gleich 
jam örtlich der Ruhm auf lange Zeit gefeflelt.” I IE 


“ 
a. 
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hohe Säulen gefpalten. Ein ſchmaler Felfengrat aus brödlichem Ge— 
ftein leitete die Neifenden weiter aufwärts, meiſt durd dien Nebel, 
ver endlich zerriß, und ihnen den ganz nahen Anblick des domförmigen 
Sipfeld vergännte. Diefe Ausficht belebte die ſchon von den Beſchwer— 
den, melde die verbünnte Luft der hohen Bergregionen zu erregen 
pflegt, erichöpften Kräfte zu neuer Anftrengung; aber plötzlich ſchnitt 
eine Thalſchlucht von 400° Tiefe und 60° Breite, Die nicht zu ums 
gehen war, den weiteren Weg ab. In der Höhe von 18,100° mußte 
die Umfehr beſchloſſ en werden. Einige Steinflechten waren bie iiber Die 
Örenze des ewigen Schnees beobachtet worden; einen Schmetterling hatte 
Bonpland in 15,000° Höhe gefangen und noch 1600 höher ward 
eine Fliege geſehen; Diefe Thiere hatte der wärmere aus der Ebene auf- 
fteigende Yufıftrom mit fih in joldye Höhe geführt. Bon Hagel und 
Schnee begleitet gelangten die Reifenden wieder zur Schneegrenze herab. 

Am 15. und 16. December 1831 verfuchten der Franzoje Bouſ— 
jingault und der Engländer Hall eine neue Afcenfion. Sie ge= 
Iangten am zweiten Tage bis 18,500°, an den Fuß einer Felfenwand, 
deren obere Fläche, mit einer Kuppel von Schnee bededt, den unnah— 
baren Gipfel bildet. An einem jäb auffteigenden Felfenriff hingen zwei 
zu Eis erjtarıte Wafferfülle. Die Verſicherung des Franzofen Remy, 
am 3. November 1856 im Mebel den Gipfel erreicht zu haben — 
ohne es jelbft zu wiſſen — hat feine Glaubwürdigkeit. 

Unter den Schneepics der öftlihen Gorvillere ragen der An= 
tifana (eine Meierei in 12,630° Höhe die höchſte Menfchenwohnung 
auf der Erde), der Cayambe, vefjen Gipfel vom Aequator gejchnitten 
wird, und der großartige 17,700° hohe Bulfan Cotopari, 09% 45‘ 
11" SB. Seine Form ift die ſchönſte und rvegelmäßigfte aller koloffa= 
len Andengipfel. Er bildet einen volllommenen abgeftumpften Kegel, 
welher mit einer ungeheuren Schneemafje bededt beim Sonnenunter- 
gange im blenvendften Glanze ftrahlt und einen majeftätiihen Anblid 
gewährt. Auf feinem Gipfel befindet fi der ungeheure Krater, der 
2800° im Durchmeffer groß und in beftändiger Thätigfeit iſt. Des 
Morgens und Abends ficht er zuweilen wie ein folofjaler Yeuchtthurm 
aus und feine Flammen erheben ſich auf die Weile, daß ihr Yıcht von 
dem Eife, das ihn bedeckt, zurüdgefpiegelt wird. Der ältefte Ausbruch, 
den man fennt, ift der vom Jahr 1532, der furdhtbarfte der von 1698, 
der die Stadt Tacunga zerftörte. Im Jahre 1728 erhob fid die 
Flamme 300v’ über den Srater, und Humboldt hörte 1803 den 
Donner des Berges in der 33 M. entfernten Stadt Guayaquil. Die 
ſchon erwähnten Bouffingault und Hall kamen am 22. November 1831 
bi8 500° unter den Gipfel. 


Die Feuerberge der beiden Reihen find jo gleichmäßig vertheilt, 
daß fie wie Paare einander gegenüber ftehen. In der öſtlichen Reihe 
zeigt die Sage die Trümmer „des Fürften der Berge,” der den Chim— 
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borazo an Höhe übertroffen haben fol, aber in dem letzten Decenniätt 
des 15. Jahrhunderts einftürzte und erloſch. 

Zwiſchen 0% 21° und 19 13° NB. vereinigen ſich beide Cordil— 
leren zu dem mit Bulfanen befetten Bergknoten von los Baftos, 
deffen bewohnte Hocebenen mehr ald 10,000° über dem Meeresipieiel 
liegen. Die Richtung der Anden wird norbnoroöftlih; neue Berzmei- 
gung und neue Bereinigung. Unter 29 5 NB, erfcheint das Gebitge 
in drei Aeſte getheilt, welche fi) nicht wieder vereinigen, eine Aende 
rung des Charakters, welche das legte und nördlichſte Stüd Cordille 
ren, die Nordanden, anfündigt. 

f. Die Cordillere von Neu:-Granada zerfällt m drei 
Zweige, welche nicht mehr durch Hochthäler, ſondern durch Flußthäler 
geſchieden ſind. Der weitlihe Zweig, vie vulfanifhe Küftencorbil: 
lere oder Cordillere von Choco fteigt in ver mittleren Erhebung 
nicht über 5000‘, im den höchſten Spigen nicht bis 10,000°% Gegen 
Norden tritt eine Gabelung in zwei noch niedrigere Züge ein. Die 
Mittlere=- over Gentralcordillere ift die höchſte und erreiht 
bis 5 MB. die Grenze des ewigen Schnees. Der Pic von Te: 
lima, 49 55 NB., 17,200°, ift der höchſte Berg Südamerika's im 
Norden res Aequatord. Nördlid vom 50 NB. finft der Zweig zu 
einem Hügellande herab. Beide Cordilleren fchliegen fi noch einmal 
im Berglande von Antioguia, 57,9 — 89 34 NB. zufammen 
und umfaffen jo das Beden von Popayan. “Die öftlidhe Cor: 
dillere läuft nordnordöſtlich, bilcet bis 59 eine zuſammenhäugende 
Bergmafie, welche mit feinem ihrer Gipfel die Region des ewigen 
Schnees erreicht. Erjt von 5° treten Schneegipfel auf. Nörblih vom 
7° gabelt ſich der öftliche At. Sein weftlicer Zweig endigt unter 10° | 
in einer Höhe von 3— 4000’, der öftlihe höhere unter 90; unter $° | 
12‘ ragt hier no ter Nevado von Merida, 14,100. Im Weit 
abfall bildet die Kette die fanft geneigte, baumlofe und ernfte Hoch— 
ebene von Bogota, 49 36 NB., 8400° über dem Meere und von 
18 IM. Flächeninhalt. 

Nach der nöthigen Detailangabe über einzelne Ketten, Knoten und 
Plateaus faßt man gern am Schlufje die Cordilleren noch einmal ale 
Gefammtbild in das Auge. Die ungeheure Meridianausdehnung bei 
verhältnigmäßig geringer Breite, die Theilung in Parallelterten, welche 
durch großartige Knoten zufammengefchürzt werben, um wieder ausein- 
ander zu laufen, die Mannigialtigfeit der eingeſchloſſenen Hodländer, 
der teile Abfall nach Weften, die jeltenen und höchft befehwerlichen Päſſe 
(Seelenpfade), die engen Schluchten (Quebradas), mit ihren bie zur 
Keinften Krümmung und Windung an einander pafjenden Wänden, bte 
Seile oder Hängebrüden, die über Abgründe geſpannt bei jedem Luft: 
zuge wiegenartig bin und ber ſchwanken, der Reichthum an edlen Me- 
tallen, treten gleich zuerft als dharakteriftiiche Kennzeichen hervor. Gros 
ft die Menge der in drei Gruppen vertheilten Bulfane, welde der 
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Richtungsare der Kette folgen und den großen Dcean wie ungeheure 
Teuer: und Yeuchtthürme begrenzen. Auf die Gruppe von Neu = Gra= 
nada und Duito folgt nad) einem vulkanloſen Zwifchenraume von 240 
M. die Qulfanreihe von Peru und Bolivia; nad einer neuen Lücke 
von 135 M. die Gruppe von Chile. Mean kennt im Ganzen ſechs— 
undfunfig Bulfane, von denen jehsundzwanzig noch thätig find, Die 
aber, von einigen Ausnahmen abgefeben, weniger Lava, ald Steine, 
Aſche, Schlamm, Gaſe und Waſſer auszuftogen fcheinen. Intereffant 
und lehrreich ift die Bergleihung, welche Pöppig zwijchen den Anden 
und den Alpen anftellt. „Der Charakter der Anden ift jehr verſchie— 
den von dem der Alpen. Graufenbafte Einöde, völlige Nadtheit der 
unermeßlihen Felswände, ein riefiger Mafftab, fpärliche Vegetation 
ver ſchluchtenähnlichen Thäler, fortdauernde Zerjtörung und Herabrollen 
ber in endlofer Gleichförmigkeit und Kahlheit fih ausdehnenden Berg: 
wände und eine furchtbare Wildniß, welche nirgends durch freundlichere 
Scenen unterbrochen wird, find die erften und auffallendften Züge in 
dem ungewöhnlichen Bilde. Die Anden erjheinen in der Ferne und 
Nähe ſteis als eine ungerheilte Wand, über die nur in feltenen Fällen 
einzelne Spigen vagen. Ihre einzelnen Gruppen liegen als unermeß- 
Ude, aber gleihförmige Maffen da, an denen ſich ein fonderbarer Aus- 
vrud der Starrheit und der Trägheit bemerflih madt. Aber gerade 
der Umftand, da die Natur es zu verachten jchien, bier durch Contraſte 
den Ausdrud des Großartigen hervorzubringen oder zu erhöhen, veran- 
laßt e8, daß die Anden einem jeven mehr imponiren als die Alpen. 
Braune, graue und gelbliche Mitteifarben find über das Gebirge überall 
verbreitet, wo nicht der ewige Schnee weite, berizontal ſcheinende Ebe- 
nen bildet. Grell Leuchter bier und da der hochrothe Porphyr !) von 
den halb zerftörten Jochen, und vie engen dunkeln Schluchten jind hoch 
mit feinen Trümmern überſchüttet und bieten nur verfümmerte Sträu— 
cher orer vereinzelte Pflanzen dar.” — Die Anden bilden aud) nicht, 
wie die Alpen, eine Scheivewand für Klima und Vegetation. Da beide 
Seiten unter derjelben Breite gelegen find, fo befigen fie fajt einerlei 
Klima, und ihre Berfchiedenheit befteht nur in den verſchiedenen Gra— 
den der Bewäfjerung und der Trodenbeit. 

Die nievern Abhänge der Cordilleren find mit der gewöhnlichen 
tropiichen Vegetation beileide. In den niedrigen Regionen der Paß— 
böhen treten uns unfere Eichen und Narelhölzer, von der Wachspalme 
begleitet und überragt, entgegen. Auf den nebligen, täglich von Hagel 
und Schneegeftöber heimgejuchten Paramos träntt diefer Niederichlag 
woblthätig die Bergpflanzen. Die Bäume, meiſt großblätterige Lor— 
beere und myrtenblätterige Alpenjträucher, find niedrig, ſchirmartig aus— 
gebreitet, aber mit immergrünem frijchen Laube an ihren Zweigen 


1) @ranit findet ſich in ben Anben nur bi® 12,000’; die bö’ern Gipfel deden Porphyt, Bajalt 
und Zrapp, weldye in Europa nur in niebrigen &gbirgen ober am Fuße ter höheren vorfommen. 
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geſchmückt. Bis 14,000‘ werden noch mehrere Phanerogamen gefunden, 
und die Saxifraga Boussingaulti fommt nod im ewigen Schnee auf 
Telsblöden vor. 

„Längſt haben wir jegliche Vegetation unter ums gelafjen, und 
nur felten ıft uns der belebende Anblid geworden, eine Heerde jcheuer 
Vicudas und der verwandten Llamas, Alpacos oder Huanacos in ber 
Ferne an uns vorüber jagen zu fehen. Hier und da taucht die freund- 
liche Geftalt eines Andenbirfches vor und auf, während um die Felſen— 
jpalten die faninchenartigen Chinchillas fpielen, oder ver ſchlanke Atoc, 
der Fuchs der Anden, umherſchleicht, um ſich eines der ſchmackhaften 
Nebhühner diefer Höhen zum Frühſtück zu holen. Irgend ein auf viele 
Höhe verirrter Cuguar fucht fidy ſeinen Braten unter den Rehen oder 
Vicudas. Der weißichnäuzige Hucumart, der Bär der Anden, ıft ihm 
gefolgt, und um das wunderbar großartige Thierleben diefer fonft jo 
pflanzen= und menjchenleeren Höhen voll zu machen, umſchwärmen neben 
raubjüchtigen Falken, ſcheuen Waffernögeln ver Andenfeen und andern 
beflügelten Verwandten zahlreiche Pitos, braungelprenfelte Spechte mit 
gelbem Bauche, in großen Schaaren die Felſen der Hocebenen, we 
faum nod ein Imfekt_ feinen Reigen im Sonnenftrahle tanzt. Ueber 
dem Ganzen aber bejchreibt majeftätiich, wie alle Geier, feine Ver— 
wandten, in zierlichen Spiralen feine reife der Condor.“ 

Die Luftſchichten zwilchen 10,000 und 18,000° find, jedoch nicht 
nördlich vom Aequator, der Pieblingsaufenthalt des Condors, der in 
großen Eremplaren ausgejpannt 14° mißt. Er erbebt ſich noch weit 
über die höchften Anvengipfel. Als Humboldt der Epike des Chim— 
borazo nahe war, ſah er hoch über fich noch einen Condor feine Kreiſe 
ziehen, in eimer Höhe, die gegen 22,000° betrug. Der Vogel ſchießt, 
wenn er aus foldher Höhe in die glühende Ebene herabfährt, in einer 
Minute dur alle Temperaturen der Erbe. 

Wir wenden uns zu den ifolirten Gebirgsfyftemen, eine Be- 
zeichnung, die im ftrengen Sinne nur auf zwei derfelben anzuwenden ift. 

2. Aus dem niedrigen Lande zwilchen der Mündung des Mag— 
dalenenftromes und dem Golf von Maracaibo, 5 —6 Meilen vom 
Meere entfernt, erhebt ſich plötzlich, fteil und burgartig das zweite Hoch— 
gebirge von Südamerika, die Sierra Nevada de Santa Marta. 
Dem Umfange nad) ein Mafjengebirge, das auf einem Naume von 12 
M. Länge und 8 M. Breite und von 100 DM. Flächeninhalt zuſam— 
mengepreßt ift, fteigt e8 mit wild zerflüfteten Mauern, zadigen, fteil 
abgerifjenen Gipfeln in die Region des ewigen Schnees. Die höchſten 
Nadeln find San Lorenzo, la Horqueta und el Picacho, 16,890. 
Ein niedriger Hügelzug verbindet diefe merkwürdige Gebirgöfeftung mit 
einer Beräftelung der Oftcordillere von Neu-Granada. 

3. Das Küftengebirge von Benezuela fteht dagegen mit 
der Oftcorbillere von Neu= Granada durd das 2000 — 2500° hohe 
Plateau von Barguifimeto und dem Cerro del Altar im 
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offenen Zuſammenhange; aber nad) feiner geognoftifchen Beichaffenheit 
iſt es als gejondertes Gebirgsinften zu denken. Zwei parallele, nicht 
weit von einander entfernte Ketten mit einer mittlern Erhebung von 
5—6000° und fteilem Abfall nad Norden ftreihen von Weften nad) 
Often. Die nördliche, welde man aud die Küftencordillere von Ve— 
nezuela nennt, begleitet das Meer, welches an einigen Punkten ihre 
Continuität unterbrochen bat. Sie hebt fi) in der mit vothblühenden 
Befarien, den amerilaniſchen Alpenrofen, geihmüdten Silla de Ca— 
racas zu 8100‘, in dem Pic von Naiguata zu 8620. In den 
Gebirgen von Trinivad ſetzt fi) der Zug nad DOften fort; im Norden 
it eine fubmarine, in Inſeln und einzelnen Felſencorps auffteigende 
Parallellette vorgelagert. Die ſüdliche ebenfalls jtellenweife durch— 
brochene Kette endigt, wie die nördliche, in niedrigem Hügelzuge Trini— 
dad gegenüber. Beide Ketten umſchließen ſchöne Längenthäler, die durch 
Bergknoten von einander getrennt ſind. Das ganze Syſtem nimmt einen 
Kaum von 1000 DM. ein, 

4. Das Spftem von Guayana oder die Sierra Parime 
überdedt einen Flächenraum von faft 17,000 IM. Wie ein Trapez 
geitaltet ) hat es feine größte Ausdehnung von Weften nad) Often, 
140 M.; von der Seefüfte bleibt es jedoch nur durd einen niedrigen 
Küftenfaum von 5—14 M. geſchieden. Die Breite nimmt von Often 
nah Welten zu und beträgt in der öftlihen Hälfte 75, im der meit- 
lichen 90 M. Das ganze Syftem kann als ein wenig erhabenes Pla- 
teau betrachtet werden; auf ihm fteigen einzelne Berggruppen und Berg- 
jüge auf, welche durch wald- oder grasbededte Ebenen von einander 
geihieden find. Die höchſten Gipfel erreichen nicht die Region der Pas 
ramos, viel weniger die des ewigen Schnees. Die meiften find von 
aller Vegetation entblößt und ericheinen als fchroffe, kahle, zum Theil 
ſehr grotesk geftaltete Berggrate. Im der Mitte des Syftems befindet 
fih eine bedeutende Depreffion, wodurch es fich deutlich in einen Dft- 
und Weftflügel Icheidet; fie enthält die Lauflinie der größten Flüſſe. 
Denn nad Norden ftrömt der Eſſequibo zum Meere, nad Süden 
der Rio Branco oder Barime zum Rio Negro. Im weftlichen 
Theile Liegen vie höchſten Gipfel: der Pic von Duida, nah Hum— 
boldt 7800 Par. F., und die Maravacaberge, nah Schomburgf 
$—10,000° hoch. Unfere Kenntniß des Syftemd von Guayana läßt 
nod viel zu wünſchen übrig. Frühere Zeiten verlegten in dieſes Berg— 
land das Paradies der Goldfuher, El-Dorado, und den großen 
See von Parıme?) Jenes Goldland war Yahıhunderte hindurch 
das Ziel einer Menge von Abenteurern, die meift von Venezuela aus 
Ihre Züge unternahmen. Die bedeutendfte Erpedition diefer Art wurde 


I) Humboldt: Ein in viele Joche roftförmin getbeilted Mafiengebirge. u 

2) Auf der Karte von Janifon findet fi der See Parime 75 M. lang und 45 M. breit. An 
dem Norbweitende liegt die Stadt Manca oder El-Dorado. Daß fabelhafte Waſſerbecken tft auch 
neh bei Schenk, nicht mehr aber bei Homann, Haje u. %. zu feben. Durch neuere Forſchungen 
iſt der großt Ser auf den 2-8 englifhe Meilen umfaſſenden See Amucu zurüdgeführt. ‚ 
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in den Jahren 1541—1545 unter Anführung eines deutſchen Ritters, 
Philipp von Hutten, von einem Meinen Heere Spanier gemadt. Spä— 
ter unternabin auch der berühmte Walter Raleigh eine mühlelige Reife 
nad) dieſem Ziele, 1595 und 1596. Der letzte Zug dieſem Traum— 
bilde nach fällt ſogar noch in das Jahr 1780. Antonio Santos, ein 
Spanier, unternahm ihn von Angoſtura am Orinoco aus. Nach einem 
langen beſchwerlichen Marſche wurde er von ſeinem indianiſchen Führer 
verlaſſen, ſeine Gefährten kamen größtentheils um und er ſelbſt gerieth 
in die Gewalt der Portugieſen in Braſilien. — Eine pragmatiſche Er— 
klärung dieſer Sage von einem Goldlande aufzuſtellen, wie etwa durch 
die Angabe von dem Vorhandenſein glänzender Talkfelſen, die man aus 
der Ferne für Gold und Silber angeſehen habe, iſt ganz ohne Belang, 
zumal jo lange ſolche Angaben ſelbſt eines ſichern Nachweiſes entbehren. 
Vor der golddurſtigen Phantaſie der Eroberer und ihrer Nachfolger 
mußte ſich faſt nothwendig ein ſolches Phantom, eine goldene Fata 
Morgana bilden, und die Verlegung deſſelben nach irgend einer einiger— 
maßen beſtimmten Richtung, deren Wahl übrigens auch nach deu ſchon 
gemachten Entdeckungen nicht mehr unbeſchränkt war, konnte durch die 
geringfügigſten, nicht mehr nachzuweiſenden Umſtände veranlaßt werden. 
. Das Gebirgsland von Braſilien iſt unter den iſolirten 
Bergmafjen die ausgedehntefte, nimmt einen Raum von 50,000 UM. 
ein, und bededt den großen herzförmigen Vorſprung im Often, faft den 
ſechſsten Theil von Eüdamerifa. Auf Plateauflähen von 1 — 2000° 
Erhebung fteigen Gebirgszüge auf, welche in einer der Küfte mehr oder 
minder parallelen Richtung binftreichen, durch weite Thalflächen geichie- 
den, aber audy durch uerfetten verbunden find. Nur in der füplichen 
Hälfte, und aud Da nur auf eingeſchränktem Naume, trägt das Syſtem 
Hodgebirgsgipfel, welche aber jelbft hinter den Sulminationspuniten 
der Sierra Parime zurüdbfeiben. 

Der Küfte parallel ziebt in einer Entfernung von 4 bis 5 M. 
von dev Mündung des Ya Plata bis Rio Janeiro oder bis zum Stein= 
bodwendefreis der öftlichfte jener Gebirgszüge, die ſchmale, viehgadige 
Serra do Mar over Serra dos Orgaos (Meeres: oder Orgel- 
gebirge, wegen der pfeifenartigen YBafaltformationen). Sie nimmt im 
Norden und Süden an Höhe zu; ganz nahe der Küfte find die höchſten 
Erhebungen 5000'. 

Die zweite, mehr landeinwärtd gelegene Kette ift unter 240 CB. 
Durch einen Knoten mit der Küftenfette verbunden, Läuft unter dem 
Namen der Serra Mantequeira dem Küftengebirge parallel, bis 
fie unter 230 ſich nörblid wendet und unter verſchiedenen Namen bis 
10— 9° SB. foriſtreicht. Ste enthält die bödyften Gipfel des ganzen 
Syftems, und von Eſchwege nannte fie deshalb Serra do Es— 
pinbago, das Rüdgrat von Brafilien. Am Südende in der Serra 
Mantequeira der Pico dos Orgaos (OÖrgelpic), 7300°, und der 
Morro do PBapagaio 7000. Im dem nad Norden gerichteten 
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Stüde die niedrigeren Spigen de Itacolumi, 5700‘, und des 
Itambe, 5250’, beide nicht im Hauptlamme „Wer nicht in Die 
Eingelnheiten der Gebirgsconftruction dringt,“ jagt Burmeifter, „Dem 
fönnen die hohen Gebirgsregionen Brafiliens feinen andern Eindrud 
bervorbringen, als die analogen Dertlichfeiten des Harzes, Thüringer: 
waldes, des Riefengebirged u. f. w. Nur die vorwiegende Nadelbolz- 
vegetation der beutihen Gebirge fehlt den braſilianiſchen Gebirgsmäl- 
dern völlig; erft mitten im Innern und überall nur an den nördlichen 
und wejtlihen, der Meereöfüfte abgewandten Berglehnen treten Nadel— 
holzbäume, und ſtets nur in untergeorbneter Theilnahme an der Wal- 
dung auf.“ 

Die Serra do Espinhago ift ein Scheidegebirge im ftrengjten 
Sinne Der Küftenftrid öftlih ift die Region des Urwaldes, weſtlich 
ift das Gebiet der Campos, der weiten Hochflächen, die bi8 an ven 
Fuß der Gordilleren in einer Ausdehnung von 3—400 M. venfelben 
Charakter tragen. Da das granitiiche Küftengebirge feine metallifchen 
Schätze birgt, die Schiefergebirge der Mitte die gold- und diamanthal- 
tigen find, jo ift der Oſten mehr auf Aderbau gewiefen, die Mitte 
und der Weiten treiben Bergbau und Metallcultur. 

Ein von der Serra do Espinhaço gegen Welten auslaufender 
At, die Serra Negra, fest diefe Kette mit der dritten und legten 
Hauptkette des Syſtems, der Serra dos Bertentes, d. i. Gebirge 
der Wafferfcheiden (au dur von Eſchwege eingeführter Name) in 
Verbindung; ein niedriger Bergrüden von 1800 — 2400° Höhe, wel- 
her unter verjchievenen Spectalbenennungen die Syfteme der großen 
jüvamerifanischen Flüffe von einander jcheidet. Noch niedrigere plateau= 
artige Berzweigungen nad Weiten bilden die Cordillera Geral, 
welche auf ihren langen Schultern dürre vegetationslofe Salzwüften, 
die Campos de Parecis, trägt. 


8.5. Die Ströme und Tiefebenen von Südamerifa. 


Die uns befannte Boden- und Gebirgsconformation von Süd— 
amerifa dürfen wir nun mit den gewaltigen Stromnegen bes Conti= 
nents durchziehen und verfledhten. 

Während im Gegenjag gegen das nördliche Dreieck die Seenbil- 
dung jparfam auftritt und in großartigem Maßſtabe nur Durch ben 
ſalzigen Hochfee Titicacn und den Süßwaſſerſee Maracaibo vertreten 
ift (alle Seen 900 TM.), treten hier die Rieſenſtröme des Planeten 
und entgegen. Faſt ale großen Flüffe entjpringen auf den Corbilleren 
und ſchlagen dann den Weg nad dem entfernten atlantiihen Ocean 
ein. Der Oberlauf gehört dem Gebirge, aber ſchon der Mittellauf 
meift dem Tieflande an. Die Waſſerſcheiden gehen häufig über fo 
borizontale Ebenen, daß ſchon ein in das Waſſer gewälzter Baumſtamm 
einem Fluſſe eine andere Richtung zu geben vermag; fie beftehen aus 
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unbedeutenden Erdjchwellen, welche als unentwidelte Bergiyfteme die 
Sierra Parime und das brafilianiiche Bergland mit den Anden ver= 
nüpfen. Wie fhon oben bemerkt, finden perennirende oder pertodijche 
Berbindungen zwifchen verfchievdenen Syftemen ftatt, und umfangreiche 
Kanalverbindung ericheint als leichte Aufgabe. 

Drei große Stromgebiete oder Strommiederungen nehmen den 
bei weitem größten Raum von Südamerifa ein; im Norden das Syftem 
des Orinoco, in der Mitte das des Amazonenftroms, im Süden Das 
Reich des Ya Plata. Das mittlere ift doppelt jo groß als das ſüdliche, 
das ſüdliche dreimal jo groß als das nördlihe. Von den drei großen 
Tiefländern, die jo im Often der Anden gelagert find, find die äußeren 
Steppen und Grasflächen, die mittlere eine Waldebene (Hylaea), Vom 
Antillenmeere, zu dem ja eine Püde der Kette von Venezuela hinweiſt, 
bis zu den patagonichen Ebenen dehnt ſich das Tiefland über 200,000 
IM. aus. Einft haben wohl alle dieje Ebenen große Seen gebildet, 
und als ein großes Binnenwafjer die weftlihen Gordilleren von den 
öftlihen Gebirgen getrennt. Stiege das Meer um 1000 Fuß, fo 
würden die Anden, Brafilien, Guayana, die Santa Marta und die 
Kette von Benezuela als Injeln bervorragen. Doch find feine großen 
Süßwafjerbeden als Refte vorhanden ;»die Wafferfammlungen find meift 
nur periodifch, oder geftalten fi zu Sümpfen und Moräften. 

Neben diefen koloſſalen Strömen werden dann Küftenflüffe zu be— 
trachten fein, die freilihd nur im Vergleich mit jenen Stromrieſen dieſen 
Namen führen mögen. 

1. Die Quellen des Orinoco!) find nod von feinem Europäer 
gejehen. Humboldt drang bi8 Esmeralda, Robert Shomburgf 
1839 quer durch Guayana bis zur Bereinigung des Padamo und Ori— 
noco, 2° 53 NB., etwa 12 M. oberhalb Esmeralda. Daß der Dri- 
noco aus einem See fließe, ift unwahrſcheinlich. Jedenfalls Tiegen die 
Quellen am Südrande der Sierra Parime, zwilhen 2—3° SB. uns 
weit der Quellen des zum Maranonfyfteme gehörigen Rio Parime, 
etwa 5000’ über dem Niveau des atlantifchen Oceans. Der directe 
Abftand zwiichen Quelle und Mündung beträgt 120 M., aber der 
Strom umſchlingt mit einer 300 M. Tangen Spirale das Hodland 
von Guayana. Bis zur Miffion Esmeralda, melde etwa 1000° 
über dem Meere ift, reicht der kurze nad) Norbweiten gerichtete Ober= 
lauf im Gebirgslande. Unter 39 6“ NB., 7 M. unterhalb Esme— 
ralda, theilt fi) der Strom in zwei Arme. Der nordweitliche behält 
den Namen Orinoco und ift an der Theilungsftelle 40° tief; der ſüd— 
weftlihe, etwa 1000° Kreit und 30° tief, heißt Cafiquiare und 
firömt mit raſch zunehmender Wafjermenge durch dichten, feuchten Urs 
wald zum Rio Negro, mit dem er fi unter 2° 0° 42“ verbindet. 


1) Aeltere Geographien und Karten haben oft ben Ramen Orellana, nad Orellana, ber 1542 
a tbetungen machte. Gonft wirb der Name DOrellana aud dem Amazonen⸗ 
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Der Spiegel des Orinoco Liegt bei dem Theilungspunfte noch 870° 
über dem Meere. Bis zur Mündung des links einftrömenden Gua— 
viare (700%) war der Yauf nordweitlich gewendet; jetzt erfolgt die 
große Beugung nad) Norden und nad) Norbnorboften. Auf diejer 
Strede durhbridt der Strom die von der Eierra Parime nordweſt— 
wärts vorgefhobenen Gebirgsäfte, vie Katarakten von Maypures 
und Atures, 5% 37° 34“ NB., find die bedeutenditen. Die erfteren 
ericheinen als eine zahllofe Menge kleiner Cascaden, die reihenmweife 
wie Staffeln auf einander folgen, und werden durch einen Archipelagus 
von Inſeln und Klippen gebildet, melde dort das 8000’ weite Fluß: 
bette dermaßen verengen, daß oft faum ein 20° breites Fahrwaſſer übrig 
bleibt. Bejonders daher das fürchterliche Getöfe und Aufjtrudeln; denn 
die höchften Staffeln fallen nur 9, und das ganze Gefälle ver Casca— 
ven beträgt nur 28 — 30‘ Bon pafjenver Höhe überficht das Auge 
eine meilenlange, fchäumende Fläche, aus der eifenfchwarze Feljenmaffen 
ruinen= und burgartig hervorragen. Ein dichter Rauch ſchwebt über 
dem Strome und mitten aus dem Nebel ſcheinen die Gipfel hoher Pal— 
men hervor. Ganz ähnlich find die Fälle von Atures beichaffen. Es 
folgt auf dem linken Ufer die Mündung des Meta, vor welder in 
mächtigem Etrubel der Etein der Geduld fteht, eine Klippe, die 
bei nierrigem Wafjerftande den aufwärts Schiffenden oft zwei Tage 
Aufenthalt koſtet. Tief in das Land dringend bilvet der Drinoco ma— 
leriihe Felsbuchten. In mehreren Armen, der nörblichfte unter 7 
36° 23° NB., mündet von links her der Apure nad einer Yauflänge 
von 213 M., von denen 188 M. ſchiffbar find. Viele feiner Neben- 
flüffe find ebenfalls fahrbare Gewäſſer. Bon der Apuremüntung an 
verläßt der Drinoco das Bergland völlig. Nun bat er feinen Mit- 
tellauf vollendet, fein Niveau liegt nur noch 200° über dem Meere. 
Der entſchieden nach Oftnordoften gerichtete Unterlauf geht zwifchen 
den Wäldern von Guayana und den weiten Grasflächen zur Linken 
hindurch. Bei Angoftura ergieft der Fluß 240,000 Kubikfuß Wafjer 
in der Eecunde und ift an 16,000° breit. Wie die meisten amerika— 
niſchen Flüſſe zeigt er kurze, hechfluthige Wellen, eine Menge rohr: 
buihiger Injeln, viele gelbe Schlammbänke und Untiefen. Seine dunk— 
len Waſſer wimmeln von Kaimans und Schildkröten, aus deren Eiern 
Del gepreft wird, fo daß zwei der von ihnen umraufchten Infelchen 
allein jährlih 125,000 Flaſchen liefern. Etwa 28 deutſche Meiten 
vom Meere theilt fi der Etrom und übergiebt feine Flutben verſchie— 
denen Armen und Kanälen, melde fid) in der Nähe der Küfte wieder 
teilen und fo in vielen Münpungen dem Meere entgegen kommen, 
deren zehn breit und tief nenug find, um nech jür große Seeſchiffe be= 
fahrbar zu fein. Die füdlichfte derfelben, die Bocca de Navioß, 
bat ihr Bett bis gegen 12 deutſche Meilen erweitert. Das Delta Tiegt 
faft im Niveau des Meeres und ift, wie die Ebenen des Unterlaufes, 
Ueberſchwemmungen ausgefegt. Weithin führt der Orinoco ſüßes Waſſer 
35* 
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in den Dcean, und die grümen, auf Untiefen milchweißen Wellen des 
Fluſſes contraftiren mit der indigblauen Farbe des Meeres, vie jene 
Flußwellen in ſcharfen Umrifjen begrenzt. Die Mächtigfeit der Ori— 
nocomünbung überzeugte Columbus von der Eriftenz eines großen Con— 
tinentd. Er glaubte die Oftfüfte Afiend erreicht zu haben und ber 
Drinoco erfhien ihm als einer der Flüſſe des Paradiefes. 

Auch über dem Syftem des Orinoco und jener Ebenen ftrahlen 
wieder die glänzenden Namen Humboldt und Bonpland. Neben 
einer Fülle wifjenjchaftliher Beobachtungen verbanfen wir ihnen die 
Kenntnig der merkwürdigen Bifurcation zwiſchen Marafion= und Orinoco— 
gebiet, die Andeutungen wichtiger Communicationen und Berbindungs- 
wege. Der oben genannte Caſiquiare iſt eine natürliche Wafjerftraße 
zwilchen dem Drinoco und dem Rio Negro, einem großen Zufluffe des 
Maranon; die Neifenden haben ihn von San Carlos am Rio Negro 
bi8 zum Drinoco jelbit befahren.) Weiter fuhr Humboldt von 
San Fernando de Atabapo den Atabapo, einen Finfen Zufluß des 
Drinoeo, dann den Temi hinauf und ließ am 4. Mat 1800 durch die 
Indianer der Miſſion von Jarita die Canoes durd die dide Waldung 
aus dem Caño Pimichut an den Rio Negro bringen. Dem König Karl IV. 
von Spanien wurde das Projekt eines leicht auszuführenden Kanals 
über den nur einige Meilen breiten Iſthmus von Tuamint vorgelegt. 
Auch nad) Neu-Granada wied Humboldt den Verbindungsweg. Der 
Meta, an Wafferfülle der Donau gleih, iſt von feiner Einmündung 
in den Orinoco 100 M. aufwärts jchiffbar, bis ſich Flüſſe mit ihm 
vereinen, die vom Plateau von Bogota herabfommen. Bom Rio San 
Yuan, der fih in den Meta ergieft, beträgt die Entfernung nad Bo— 
gota nur wenige Meilen. ?) 

Die Tiefebenen des Orinoco nehmen einen Raum von etwa 
16,000 0M. ein und zerfallen in baumloje Ebenen oder Ylanos und 
bewaldete Ebenen. Urwälver umgeben den Lauf des Guaviare umd 
den Unterlauf des Meta. 


Bon der Kette ven Benezuela bis zum Hoclande von Guayana, von der 
öftlihen Korbillere von Neu-Granada bis zum Delta des Drinoco dehnen fi 








1) Schon Walter Raleigh behauptete, man könne auf dem Orinoco nad Pern und Pepayan 
kommen. Die Karten von Schenk, Homann und Gondamine (1745) laflen den Orinoco ſelbſt 
mit dem Maranon in Verbindung fteben, hatten alio immerbin eine Abnung der Bifurcation, ober 
nahmen fie vielmehr nach Berichten ber Eingebornen an. Hernach wurde die Verbindung befiritten und 
erit buch Humboldt unwiderleglih dargelhan. 

2) Rn ber Sitzung der Londoner geograpbiichen Geſellſchaft wurde eine Denkichrift des Eontres 
abmiral Elliot verleien, welche zu einer meuen Erſorſchung bed Orinoco, als einc# für den Berkehr 
mit tem Innern Südamerika's jehr wichtigen Stromes auffordert, und die Ausführung ber Humz 
boldt’jchen Ideen und ingerzeige beantragt. „Während meines Aufenthalts auf Trinidad bat fich 
mir oft die Bemerkung aufgedr 4% bat es ber lebhaften Einbildungsfraft des entbuflaftiihen und 
beicifhen Raleigb, wenn er ſein El-Dorado am obern Orinoco ſuchte oder zu juchen vorgab, faum ent⸗ 

ben konnte, wie er einem El⸗Dorado von viel tieferer Bedeutung, und - im eigentlichiten Sinne des 

ori — viel unerihöpilicheren Strömen bed Reichthums auf der Spur war, als jene Solbberge und 
die mit koſtbaren S:einen gepjlafterien Städte und Patäite es jein konnten. Tie Berwirfiihung aller 
Verheißungen dieſer wunterbaren — dürfte in Bahrheit ärmlich erſcheinen neben ben Reiultaten ber 
großartigen und weilen Biäne Humboldt's, bie nicht auf Habgier oder Eroberungdgelüfte, ſondern 
anf die laren Folgerungen einer eracten Kenntniß gegründet find, und neben bem fichern Ergebniflen, 
bie durch die Verbreitung ber Künjte bed Friedens, Handels und die unabſehlichen Folgen der Givis 
liſation und des Fortſchrittes herbeigeführt werben müflen.” 
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die von Aleranber von Humboldt fo meifterhaft befchriebenen Llanos. 
Aus der üppigften Fülle des organifchen Lebens, wie es auf ber Küftenfette 
von Venezuela wuchert, tritt ber Wanderer betroffen an ben öden Rand einer 
baumlofen, pflanzenarmen Wüſte. Sein Blid ruht im Süden auf Steppen, 
die Scheinbar anfteigend in fchwindelnder Ferne ben Horizont begrenzen und 
in dunftigen Nächten dem küftenlofen Ocean gleihen. Kein Hügel, keine 
Klippe erhebt fi injelförmig in dem — Raum. Nur an einigen 
Stellen find große, prallig anſteigende Flötzſchichen von 300°, Meſas 
(Tiſche), liber die Ebene ——— welche die Waſſerſcheiden zwiſchen dem An— 
tillenmeer und dem Orinoco bilden. Nur bis zu 4—5’ —— ſich, aber 
oft ſtundenweit zu verfolgen, Rüden von Kalt und Sandſtein: Bancos 
(Bänke) nennen fie die Einwohner und bezeihnen damit unbewuht den alten 
Zuftand der Dinge, als jene Erhöhungen Untiefen, die Steppen Meeresboben 
waren. Die todt und ftarr dahin geftredte Steppe, melde fih von Norden, 
von einer Höhe von etwa 300°, unmerklich jenkt, erfüllt das Gemüth mit bem 
Gefühl der Unendlichkeit. Keine Dafe erinnert an frühere Bewobner, kein bes 
bauener Stein an den Fleiß untergegangener Geſchlechter; den Scidjalen ber 
Menichheit fremd liegt diefer Erbwinkel da, ein wilder Schauplat bes freien 
Thier- und Pilanzenlebens. 


Die Oberfläche ift volllommen baumlos, nur bier und da ftchen einige 
jerftreute Mauritiapalmen ; dicht und zufammengebrängt kommen dieſe Bäume 
im Delta vor, oft jo dicht, daß die Bewohner die Stümpfe abgehauener Balm- 
ftämme als Pfoften für ihre Hütten benugen. Sonft find die Steppen mit 
Gramineen und Eyperaceen bededt, nur bier und da mit Mimofen gemifcht. 


Wenn unter dem fenfrechten Strahl der nie bewölklten Sonne die Gras— 
dede der Steppe in Staub zerfallen ift, Hafft der erbärtete Boden auf, als 
wäre er von mächtigen Erdſtößen — Als trichterartige Wolle, die 
mit ihren Spitzen an ber Erde hingleitet, ſteigt der Sand dampfartig durch 
die luftdünne, eleltriſch geladene Mitte des Wirbels empor; ein trübes, faſt 
ſtrohfarbenes Halblicht wirft die neblige, ſcheinbar niedrigere Himmelsdede auf 
die Flur. Der Horizout tritt plötzlich näher, verengt die Steppe, die heiße, 
ſtaubige Erde, welche im nebelartig verſchleierten Dunſtkreiſe ſchwebt, vermehrt 
die erſtilende Luftwärme; eine Lache trocknet nach der andern aus, von Hunger 
und Durft geplagt ſchweifen Pferde und Rinder umber; diefe dumpf aufbrül- 
lend, jene mit lang geftredtem Halfe gegen ben Wind anfhnaubend, um durch 
die Feuchtigkeit des Luftfiroms die Nähe einer noch nicht ganz verbampften 
Lade zu errathen — bis der tropiſche Regen mit raujcender Heftigkeit losbricht. 


Kaum ift die Oberflähe der Erde getränft, fo überzieht fich bie buftige 
Steppe mit mannigjaltigen Gräfern; krautartige Mimofen entfalten ihre geſenkt 
Ihlummernden Blätter, Vögel erheben ihren Frühlingsgeſang, Waflerpflanzen 
öffnen ihre Blüthen, Pferde und Rinder weiden im hohen Graſe, in welchem 
fih der gefledte Jaguar verbirgt. Bisweilen ſieht man an den Ufern ber 
Sümpfe den befeucdpteten Letten ſich langſam und fhhollenweije erheben. Mit 
beftigem Getöſe wird die aufgewühlte Erde in die Yuft gefchleudert und eine 
riefenhafte Wafferjhlange oder ein gepanzertes Krofodill fteigen aus der Letten— 
gruft empor, durd den erften Negenguß aus dem Scheintode gewedt. Die 
ganze Steppe wird nah umd nah ein umnermeßliches — auf deſſen 
inſelartige Bänke die Pferde und Rinder heerdenweiſe ſich zurüchiehen. Stun—⸗ 
denlang ſchwimmen bie zuſammengedrängten Thiere nach der ſpärlichen Gras— 
rispe umber, bie ſich über dem braungefärbten Waſſer erhebt; viele Füllen 
ertrinken oder werden von Krofodilen erhajcht. Nicht jelten bemerkt man Pferde 
und Rinder, welde, dem Rachen dieſer blutgierigen Eidechfen entſchlüpft, die 
Spur des jpigigen Zahnes am Schenkel tragen. Andere ertrinfen von ben 
Schlägen eleftriiher Zitteraale betäubt. 
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Die bewaldeten Flußufer haben fruchtbaren Boden und eignen ſich trefi- 
lich zum Anbau des Zuderrohres, der Baumwolle und bed Tabacks; der übrige 
Theil der Llanos bietet nur Mittel zur Betreibung der Biehzucht. Da jeboh 
die Pflege mildhgebender Thiere den amerifanifhen Stämmen unbelannt war, 
fanden die europäifchen Entveder die Steppe ganz menfchenleer. Nur die Grup- 
pen ber Mauritiapalme fjammelten um fih Anfievelungen von uaranen, 
denen der jegnende Baum Nahrung, und in der Zeit der Ueberſchwemmung 
fogar Obdach unter feinen Zweigen gewährte. Geit der Entdedung des neuen 
Eontinents find die Lianos bewohnbar geworden. Hier und da jind Städte 
an den Steppenflüffen, die von den Meſas berablommen, gebaut, umd die 
Viehzucht wird lebhaft betrieben. Tagereiſen entfernt liegen einzelne, mit 
Rinderfellen gededte, aus Schilf und Riemen geflochtene Hütten der Llane— 
ros oder Hirten. Das ift ein kühner, abgehärteter Menſchenſchlag, alle jebr 
— und dreiſte Reiter, in den Revolutionskämpfen als unregelmäßige 

avallerie ein Schrecken der Spanier. Zahlloſe Schaaren verwilderter Stiere, 
Pferde und Mauleſel ſchwärmen in der Steppe umher. 

Eine kaum bemerkbare Erdanſchwellung, welche in der Richtung 
von Weſten nad Oſten zwiſchen 2 — 30 NB. von dem öſtlichen Ab: 
hange der Anvden zur Gruppe von Parime gebt, jcheivet das Orinoco— 
Iyftem von dem ungeheuren Beten des Amazonenftroms, 

Der Maranon, portugiefih Maranhao, oder Ama: 
zonenftrom?) hat eine Lauflänge von 770 M. 

a. Die Quellgegend des Stromes ift der Gebirgäfnoten von 
Pasco, von dem drei Ketten der Gordillere von Peru nad Nor: 
weiten laufen. Zwiſchen dem weftlihen und mittlern Zweige fliegt der 
Dearanon aus dem Aguamiras und dem Chavinello zufammen. 
Der letztgenannte Quellfluß, welden Andere Tanguaraga nennen 
und als Hauptfluß bezeichnen, tritt aus dem See von Lauricocha, 
10° 30° SB., 589 50° WL. Steinpyramiden aus der Imcazeit be 
zeichnen den Austritt. Der über Klippen und Felsftüde tobende Ober: 
lauf, welcher Befahrung mit leichten Barken jedoch nicht hindert, bewegt 
fih in einem engen, tief eingefchnittenen Yängenthale der Anden und 
beträgt etwa 110 M. 

b. Der furze Mittellauf beginnt mit dem Wendepunfte nad) 
DOften. Der Strom drängt feine bereit 4 — 500° breiten Gemäfler 
durch eine nur 150° breite Pforte der mittleren (mit der öftlichen ſchon 
vereinigten) Cordillere. Man unterjceidet dreizehn Pongos oder 
Thore; der legte ift der 1 M. lange Bongo von Manjeride, 
der mit dem Donauthore von Orſowa verglichen wird. Lothrecht jteben 
die Felſen wie hohes Gemäuer zu den Seiten des Stromes, der vor: 
ber 250 Klaftern breit, jeßt auf 25 Klaftern zufammengevrängt wird. 
Die geprefte Fluth hat an den Seiten große Kammern und Höhlen 


— — ——— 


1) Die Sage, daß der Fluß feinen gebräuchlichſten Namen ber zweifelnden Frage des eriten pan 
ſchen Entdeckers Picente Nanes Pinzon (1500): mare an non? verdanke, in zwar der Etche 
des Stromes angemefien, übrigen® aber durchaus verwerflih. Jener Name iſt unzweifelhaft von 
marana abgeleitet, was Didicht oder undurchdringliche Wildniß bedeutet. — Orinoco und 
Martanon veretzte die Fabel Amazonen, weil bei Abweſenheit der Männer bie Weiber einiger Indianet⸗ 
ftämme gegen bie —— gekämpft; daher Amazonen ſtrom. Auch der Name Solimoés per 
tugiefi ch) joll ftredenweiie in Gebrauc jein, namentlich für bie Linie zwifchen den Zuftüfien Ucayale 
und Mabeira. 
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ausgefpült. Ueberhaupt find die Felſen, welche alle jene Pongos bil- 
den, im Laufe der Yahrhunderte vielen Veränderungen und Zertrüm— 
merungen unterivorfen gewefen. Unterhalb des Durchbruchs bei Ren— 
tema, 440 M. von der Mündung, liegt der Wafferfpiegel nur noch 
1160° über dem Meere. Die Breite ſchätzt Humboldt gleid, der 
ded Rheins bei Mainz. Der Strom ift ſechsmal weiter vom atlan= 
tiſchen als vom ftillen Dcean entfernt. 

c. Don Rentema beginnt der Unterlauf durch weite Tieflän- 
der, langſam mit unbedeutendem Gefälle, nah 4. v. Humboldt 13/4‘, 
nah Spir und Martius 3,,,‘ auf die Meile. 315 M. von der 
Mündung ift er nur nod 630° über dem Meere, aber jchon Y, M. 
breit. Seine Dimenfionen wachſen auf riefenhafte Weife, fein Bett 
wird meilenbreit und injelreih, und feine Tiefe beträgt ftellenweije 
mehr als 300°. So gleitet er als eine mehr als eine Meile breite 
Waſſerfläche, die bald in zahlveihe Arme gefpalten, zwiſchen ſandigen, 
aber dennoch body bewaldeten Inſeln dahinzieht, bald ungetheilt in ein 
feegleiches Beden fi) ausdehnt, 720 M. lang, meiftens zwilchen grü— 
nem Waldrand dahın, der auf jo ebenem Boden und von taujend 
Schlingpflanzen umfponnen in der Entfernung faft einer fünftlich ges 
zogenen, aber viefengroßen Hede gleiht. Nur hie und da bat Die 
Thierwelt, um zu ihren ZTränteftellen zu fommen, Pforten gerifjen. 
Noch einmal verengt fih die Strombahn zwifchen felfigen Ufern bei 
Obydos bis auf eine Viertelmeile. Dort ift der Strom nod 120 
Meilen von der Mündung, 451° über dem Meere, 60 Klaftern in 
der Mitte tief, und ergießt nad einer Schägung von Martius falt 
5 Mill. Kubiffuß Waffer in jeder Secumde. Bon der Einmündung 
des Kingu an gleicht der Marafion einem Meere von ſüßem Wafler, 
defien regelmäßige Beſchiffung durch den ftromanfwärts wehenden Baj- 
fatwind begünftigt wird; aus der Mitte des Bettes erblidt man kaum 
nod die flachen Ufer. Die oceaniſche Ebbe und Fluth ift bis zur 
Stromenge von Obydos bemerkbar. ?) 

Dem Unterlaufe gehören die riefenhaften Nebenftröme an, welche 
der Strom aus den Cordilleren und dem brafilianischen Gebirgslande 
erhält. Sie würden in den größten Continenten noch als jelbititändige 
größte Ströme Anerkennung finden, ja fogar im Stande fein, einen 
jolhen ganzen Continent ausreihend mit Waffer zu verforgen. Der 
Ucayale, der Rio Para, der Negro und vor allen der Madeira find 
jo mwaflerreich, jo tief, breit und lang, daf fie in Hinficht der Größe 
mit dem Stammflufje um die Ehre der Namengebung ihrer Bereinigung 
rivalifiren. Sie gleihen dem Maranon in den Hauptverhältniffen. 
Auch verhalten fie fih in Betreff ihrer Mündungsformen zum Maranon 
ganz ähnlich wie Ströme zum Meere. Die meiften theilen fi in der 
Nähe des Ausfluffes in Arme, bilden Deltalandichaften. Sp verzweigt 


1) Andere Geographen rechnen ben Oberlauf (Maranon) bie Reh Mündung des Ucayale, den Mits 
telauf (Solimoss) bis zur Mündung des Madeira, von da den Unterlauf (Amazonenſtrom). 
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fi) der Yupura mit dem Rio Negro und dem Maranon, und fo ent 
fteht in der Mitte des Bedens ein Infelgewirr, das acht Längengrade 
einnimmt. Sie fließen ruhig und tief und laffen ſich auf Streden 
befahren, die der von Mostau bis Cadir oder vom Nordcap bis Mef- 
fina glei find. 

Nebenftröme des rechten Uferd find: der Huanuco ode 
Huallaga, ein Parallelfluß des Marañon, der ebenfalls in einem 
Längenthale der Anden fließt, an der Mündung 28 Faden tief; ber 
Ucayale entfteht aus zwei Duellflüffen, dem Tambo, der im Über: 
laufe Apurimac beißt, und dem Parobent Er fell bei der Ber 
einigung den Maration an Waffermaffe übertreffen. Sein Lauf ft 
jevenfall8 der längere, und man bat ihn darum in früherer Zeit als 
Haupfftrom angefeben. Der Madeira (Holfluß, von der Menge 
des Treibholzes) heift im Oberlaufe Guapore und Itenes, dam 
bis zur Bereinigung mit dem Beni, Mamore, im Unterlaufe Ma: 
deira. Er bat 450 M. Lauflänge, erreiht eine Breite von 900 
Klaftern und übertrifft an Waſſerreichthum und Yauflänge die größten 
Hauptfirdme Europa’d. Die Breite des Maradon fteigt durch ibn auf 
30,000. Der Topayos. Der XZingu, erjt durd die Reife des 
Prinzen Adalbert von Preußen befannter geworden, der ibm bis 
79 SB. 1842 befahren hat. Der Tocantins, mit dem ihm Tinte 
zuftrömenden Araguaya, der eigentlich nicht als Zufluß des Maranon 
betrachtet werden kann. 

Alle diefe rechten, parallel laufenden Nebenflüffe treten von einer 
höher gelegenen Erdſchwelle mit Kataraften in das Beden des Ma- 
ranion. Sie liegen bei dem Ucayale und Madeira, der bei den Katar 
vaften von der Breite einer balben Meile auf 1600° eingeengt wird, 
zwischen S— 10°, bei den Topayos 5—6° bei dem Xingu 4 —5", 
bei dem Tocantins 5—60 SB. 

Links münden: der Paftara und Napo, die am Cotopari 
entfpringen, der Rio Negro, „der Zwitterſtrom,“ mit dem Gaji: 
quiare, von feiner ſchwärzlichen oder faffeebraunen Farbe benannt, !) 
mitt noch unbefanntem Duellbezirfe. Der 200 M. lange Yapure oder 
Yapura, der unter feinen Zuflüfen Quellnachbarn des Magdalenen⸗ 
ftromes und des Drinocozuflufjes Guaviare bat, und in fieben Armen 
dem Hauptftrome zufließt. 

In der Ueberſchwemmungszeit (Ianuar bis März) fteigt der Ma- 
radeon um 40%; Martius fand Schlamm an den Bäumen bis 50° 
Höhe. Der Strom überſchwemmt die Ufer meilenweit und gießt jene 
Gewäſſer oft durch Seitenfanäle in die Betten feiner Nebenflüffe aus, 
um fie weiter unten wieder zu erhalten. Auf ähnliche Weife tbeilen 





I) Eine Farbe, welche mehrere jübamerifaniiche Gewäſſer zeigen und welche im Schatten der Pal 
menge üiche faft in Tintenfchwärze übergeht. „Mit wunderbarer Klarheit ſpiegelt ſich in dieſen ſhwat⸗ 
zen Strömen das Bild der jüblihen Geftirne. Wo die Waſſer janft binrieiein, da gewähren fie bem 
Altronomen, welcher mit Reflerionsinitrumenten beobachtet, den vortrefflichſten Fünftlichen * 
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fih die Nebenftröme ihre Gewäffer mit, und fo entftehen auf dem faft 
wagerechten Niveau der Tiefebene eine Menge periodifcher Bifurcationen 
und Geitenäfte. Das Steigen des Waflerd dauert etwa 120 Tage. 
Die Thierwelt flieht in das Immere, das ſchlammige Waffer, das um 
die Baumfronen fpielt, läßt auf den Wipfeln eine Blumenwelt entftehen. 
Sechs bis acht Wochen nad dem höchſten Wafferftande treten die 
Ichlammbezogenen Walpflächen wieder hervor und die Thiere fehren 
zurüd. ?) 

Bon einem Mündungsdelta ift bei dem Maranon meines Erach— 
tens wohl nicht zu reden. Der Strom ſchüttet in einer erweiterten 
und mit Infeln bededten Mündung, weldye eine Breite von 12 M. 
bat, fein ſchmutzig-gelbes Wafjer in den Ocean. Rechts geht ein Ber- 
bindungsarın zum Tocantins, der nun Rio Pard genannt, ſich in 
bis zu 5 M. erweiterter Mündung ergießt. Beide Yimane fchließen 
die Infel Marajo oder Joannes ein. Nod 60 M. weit in das 
Meer ſpürt man die Gewalt der Waffermaffe des Maranon. Ein neuer 
Geograph fragt mit Recht, ob es nicht naturgemäßer wäre, zu fagen, 
der Para, eigentlih Liman des Tocantins, fende einen Arm nordwärts 
zum Amazonasliman, anftatt der Amazonas theile ſich im zwei liman— 
artige Arme, und in den öftlichen, den Parä-Arm fließe der Tocanting. 


Bon der eigenthümlichen Erfcheinung der Fluthwellen an ver Mün— 
dung giebt der Prinz Adalbert von Preußen in feiner „Reife 
nad) Brafilien“ eine Schilderung: Dem Schiffer tritt am Ausfluffe 
des Amazonenftromd die höchſt wunderbare und doch nicht gemügend 
erklärte Naturericheinung, die befannte Bororoca, entgegen. Statt 
nämlich regelmäßig zu fteigen, erhebt ſich die durch die ſtark ausftrö- 
mente Waſſermaſſe des ungewöhnlich anhaltend ebbenden Fluſſes all- 
mählig angeftauete Fluth in wenigen Minuten zu ihrer größten Höbe, 
überwindet den ausgehenden Strom, vrüdt ihn in die Tiefe hinab, 
wälzt fih dann über ihn fort und einer Mauer gleih ven Fluß auf: 
wärts mit einem Getöfe, weldes anderthalb Meilen weit hörbar ift. 
Dft nimmt diefe Alles verheerende Fluthwelle die ganze Breite des 
Stromes ein, zuweilen aud nicht. Da, wo fie auf Untiefen ſtößt, 
erhebt fie fih 12—15', an fehr tiefen Stellen jenft fie fi) dagegen 
und verfchwindet faft gänzlih, um fpäter an anderen Orten wieder 
aufzutauchen. Solche tiefe Stellen nennen die Schiffer Esperas (Warte- 
ftellen), weil bier felbft fleinere Fahrzeuge vor der Wuth des Pororoca 
fiher liegen. Hinter ſich läßt die Pororoca die Gewäſſer in demfelben 
Zuftande der Ebbe und. volllommenen Ruhe zurüd, im dem diefelben 
fi vor dieſer plöglihen Erſcheinung befanden. 


N, Reufcle: „Als Tropenftrom ift ber Maranon das gerade Gegentheil vom Ril, indem ber 
ng rom fait im feiner ganzen Länge dem Aequator zur Seite binfließt, unb baber feine Anjchwel: 
g durch Regen im der ganzen Außdbehnung gleichzeiiig erhält, weshalb feine Ueberſchwemmungen 
aub alles Aehnliche überbieten,’ 
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Das Beden des Amazonenftromes, das größte der neuen Welt, 
faft an Umfang Europa gleih und auf 130,000 IM. geihäst, ıft 
vorherrſchend eine fteinlofe Waldebene (Hylaea). Auf 400—500 M. 
Weges ift nah Condamine ein Kiefelftein fo felten als ein Dia— 
mant. Der Wald erftredt fih von Norden nad) Süden auf verfchie= 
denen Streden 100—400 M., von Dften nad Weften 600 M., 
und nimmt im Allgemeinen den Raum zwiſchen SO NB. und 19° 
SB. ein. Keine andere Walpdregion der Erde übertrifft Die Hyläa an 
Ausdehnung. 

Urwald ift nah A. v. Humbold's Erflärung nicht jeder wilde 
Forft voll dichten Baumwuchſes, an den der Menſch keine zerjtörende 
Hand gelegt. Der Charakter der Undurddringlichkeit, die Unmöglichkeit, 
fih) in langen Streden zwilhen Bäumen von S—10 Fuß Durchmeſſer 
ohne die Art einen Weg zu bahnen, die ftrauchartigen bolzigen Ge— 
wächſe, Die allen Zwiſchenraum füllen, oder koloſſale geftürzte Baum— 
ftänıme machen den Begriff des Urwaldes aus, und er gehört in dieſem 
Sinne nur den Tropen an.) 

In der gemäßigten Zone kann man die Wälder nah Baumgattungen 
benennen, die als gejellige Pflanzen zufammen wachſen und die Wälder bil- 
den. Eine folde Einförmigkeit in der Zujammenftellung ift den Tropenmwal- 
dungen fremd. Eine Unzabl von Familien drängt fib bier zufammen; eine 
gewiſſe Unregelmäßigfeit und Freiheit fpricht fih im den Umrifjen aus, die fich 
vorzugsmweife auf die Ungleichheit der Blumenkronen, ſowohl binfichtlih des 
Umfanges, ald auch im Rückſicht auf ihre Form gründet. Die MWaldgrenze 
nad oben und unten ift überall ungleich; bier ragt ein Baum böber bervor 
als die andern, dort hebt ſich eine Luftige, Hare Krone über eine Reibe ſchwe— 
rer, undurchdringlicher in ihrer ummittelbaren Nähe; wieder anderswo fteigen 
fpie Pyramiden aus der Maffe auf, und weiterhin drängen breite, flache, 
faum gewölbte Kronen fi dicht aneinander. Kommt man näber und unter» 
fcheidet nunmehr neben dem Umriß auch die Farbe der verichiedenen Kronen, 


fo fteigert fih die Ungleichheit noch mehr; die eine Krone ift duntel- Schwarz. 


grün, die andere grau, wie bejtäubt, eime dritte fcheint in dem glänzenoften 
Weiß aus weiter — eine vierte iſt hellgrün, eine fünfte gelb, eine ſechste 
ſogar roth, Kaun man num gar den Charakter der Blattbildung unterſcheiden, 
jo bört alle Aehnlichkeit auf. Der eine Baum bat zart gefiederte, der andere 
groß ‚gelappte Blätter; bier ftehen fie einzelner, find fpiegelglatt und ftrogen 
von Säften in ihren diden Rippen, dort hängen fie dürr und glanzlos, mit 
einem feinen Haarkleid bededt, wie abgeftorben an den Zweigen. Oft hat 
nur die untere Seite dieſes Haarkleid, jelten beide; jeder Windhauch ändert 
baber die Farbe der Kronen, je nachdem er die dunkle oder belle Seite bervor- 
fehrt. Im dichten Trauben ragen gelbe oder rotbe Blüthen aus den Blättern 
bervor, alles Yaub nad außen überwuchernd und der ganzen Krone ihre Farbe 
gebend. Daher erblidt man gelbe oder rothe Kronen mitten zwiſchen grünen, 
da fie zu verfhiedenen Zeiten blühen. 

Zu den Eharakterpflanzen des amerilanifchen Urwaldes gehören vor allen 
die eben jo zahlreichen als gewaltigen Yianen und Sclingpflanzen, melde die 


1) Es giebt auf dem Gebiete gergrapbiicher Schilderung claifiihe Partien, die zu umgehen ober 
auch mur zu umſchreiben, bie in einem einigermaßen außführlihen Handbuche der Geonrapbie dem 
Lefer vorzuentbalten jsrewel wäre, Das Geiagte gilt von den Bildern des Urwaldes, die A. v. Hums 
boldt, Martins, Burmeifter gezeichnet baben. Die nachfelgende Schilberung bewegt ſich 
durchaus in den Rahmen jener großartigen Gemälde. s 
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hoben Tempelpforten und Hallen jener herrlichen Urwelt bald mit zierlichen 
Yaub- und Blumengewinden befränzen und für den Eintretenden einlabend 
Ihmüden, bald mit ihren feftgewundenen Striden und gegliederten Ketten der 
zubringliden Neugier den Eingang wehren und vwerfperren. Unfer rantender 
Hopfen und unfere Weinreben, unſer Geisblatt und Epheu erinnern ſchwach 
nur an dieſe Pflanzengeftalten der Tropenwelt, welche deshalb um fo mehr die 
erftaunenden Blide des Ankömmlings feffeln. Hier find es blattlofe Seile — 
Bauhinien oft von 40° Länge — welde einfach oder übereinander gedreht, wie 
Scifjstaue, von den Stämmen und Aeften der Urwaldung nad dem Boden 
din ausgejpannt und feftgewurzelt find, dort hängen andere Stränge und 
dünnere Schnüre herab, die den Grund noch nicht erreicht haben und zwifchen 
dem bewegten Laube bin und ber fchwanten. Eine andere Form, jelbft zum 
Baume erwachlen, gewaltiger als er, wie an Maſſe, jo auch an Bildungstrich, 
verſchmäht die Beftimmung, den uralten Stämmen eine Stütze zu bieten, und 
wird vielmehr deren unverföhnlicer Feind. In kühnen Verſchlingungen bat 
fie den faftigen Yorbeerbaum oder die ungeheure Bertbolletia umgiürtet, und 
indem fie fih von Jahr zu Jahr weiter über den gebuldigen Baum ausbreitet, 
droht fie Die Wege des Yebenslaftes zu hemmen und ihn endlich zu tödten. 
Einem andern Schlingbaume iſt dies bereits gelungen; der überwundene 
Stamm, von raſcher Faͤulniß ergriffen, iſt umgefallen und er ſelbſt ſteht num, 
wie eine loloſſale gewundene —— ſchräg aufgerichtet oder vielmehr auf— 
gehängt im moderigen Dunkel der Waldung. 

Steigen die Lianen vom Boden nach den Baumkronen, ſo ſiedeln ſich 
die Luftgewächſe auf Aeſten und Zweigen an und laſſen ihren hellfarbigen 
Blumen» und Blattſchmuck wie Duaften berabbängen. Die riefige Aroidee 
Cpo d’Impe fitst oben auf den ftarken unteren Nejten der Baumfrone, läßt 
wei bis drei arındide, S-fürmig gewundene Stämme mehrere Fuß berab- 
hängen, welche 1° große Blätter baben. Die Orchideen haften an den Winteln 
der unteren Zweige, baben fußlange bellgriine Blätter und enden in einen 
(ederartigen, flafhenförmigen Körper, worin Waffer if. Diefe Flaſchen figen 
diht an einander an den Bäumen, an benen fie fih mit bindfadenartigen 
weigen Wurzel feftbalten. Was die Phantafie Abentenerlihes entdeden kann, 
ift in den Blumen diefer mährchenhaften Orchideen nachgeahmt. Einige glei— 
ben fitenden Schmetterlingen, andere Schwebfliegen oder dichtbehaarten Hum— 
mein, "lanfftülgeligen Müden, Bantoffeln, Bogelneftern und Eiern, und babei 
duftet der fammetne Kelch eben fo zart, als er glänzend rofafarben, dunfel- 
toth, faitgelb gefärbt und nicht felten handgroß tft. Orchideen gedeihen nur 
an ganz freien, luftigen Orten unter der Krone, wo fie oft ganze Streden 
überwudern, von Moofen und Farnlräutern begleitet, fo daß fie auf ben 
Acften Shöne Blumenbeete bilden. Sie lieben todte, jchief liegende Bäume, 
wie die Aroideen. 


, Die Ananasgewächje oder Bromeliaceen figen mit ihren zwei bis brei 
Finger breiten Blättern an Stämmen und Zweiglnorren, ganz Heine fteigen 
bis auf die dünnften Zweige der Krone binauf. Ihre Blätter feben ver- 
ſchrumpft und gelblich aus, aber riefig (bei einer Art 10—12‘ im Durchmeffer) 
ft der Blumenkolben mit den prachtvoll roth gefärbten Hüllblättern und den 
violetten oder gelben Heinen Blumen, wogegen der alte Baumbart von den 
Acften in 2—3* langen Büſcheln greifer, zeräftelter Haarfloden berabhängt. 
Die Tillaudsia utriculata bringt am Grunde ihrer 3—4° langen, bandbreiten 
Qlätter flaſchenartige Schläuche mit kühlem, trinkbaren Waſſer, im denen aber 
ewöhnlich Laubfröſche, ja ganze Kaulquappenfamilien zu wohnen pflegen. 
Auch die übrigen breitblätterigen Ananaspflanzen fammeln im untern Ende 
Ihrer trichterförmig geftellten Blätter Wafjer, um fich felbft zu tränfen. 

Zu den Charakterpflanzen des Urwaldes gehören auch die baumartigen 
Farnträuter, die auf 15—20° bobem, dünnem Scafte einen freisrunden, flach- 
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gewölbten Blattfchirm ausbreiten, befien einzelne Blätter mehrfach pen und 
mit zart geferbten Blättchen bejetst find. Kein Thier, nicht einmal eine Raupe 
rührt dieſe Pflanzen an, welde in engen Felsſpalten neben Duellen, oder zwi- 
hen Felsblöden au den Ufern der zahlreichen Bäche wie eine feenhafte Er- 
cheinung fich zeigen. Wo der Wald lichter wird, oder als Heden an Ab- 
bängen finden fid) die 30—40' hohen garbenförmigen Büſchel der Riefengräfer, 
ein undurddringliher Schilfwald auf trodenem Waldboden. Die dünnen Blätter 
biegen fi in großen Bogen herab, legen fih gern auf die unteren Aeſte beuach- 
barter Bäume und bilden fo hohe Yaubgänge, während aus ber Mitte blatt- 
loſe Halme auffhießen. Da natürlich viele Bäume endlich abfterben und um— 
fallen, fo entftebt auf dem Voden des Urwaldes ein dichtes Geröll modernder 
Aefte, Blätter und Stämme, fo daß man nur fhaufelnd geben kann und oft 
in den feuchten, ſchwammigen Boden von ben glatten Aeften finkt. 

Nicht minder ausgezeichnet als die Pflanzen- it die Thierwelt, welche bie 
Urmwälder bewohnt. Den Mittag ausgenommen, wo ale lebenden Geſchöpfe 
ber beifen Zone Schatten und Ruhe ſuchen, und wo daher eine majeftätiiche 
Etille über die im Sonnenlicte glänzende Tropennatur verbreitet ift, ruft 
jede Stunde des Tages eine andere Welt von Gefhöpfen hervor. Den Morgen 
vertündet das Gebrüll der Heulaffen, die hoben und tiefen Töne der —— 
und Kröten, das monotone Schmettern und Schwirren der Cicaden und Heu— 
ſchrecken. Hat die aufſteigende Sonne den ihr vorangehenden Nebel verdrängt, 
o freuen ſich alle Geſchöpfe des neuen Tages. Die Wespen verlaſſen ihre 
chuhlangen, von den Zweigen herabhängenden Neſter; die Ameiſen fommen 
aus ihren künfilich von Yehm aufgethürmten Wohnungen, womit fie die Bäume 
überziehen, hervor und beginnen bie Reife auf den feftgebahnten Straßen; 
ebenfo die das Erdreih hoch und weit umber aufwühlenden Termiten. Die 
buntfarbigften, an Glanz mit den Narben des Regenbogens wetteifernben 
Schmetterlinge, eilen von Blume zu Blume, oder ſüchen ihre Nahrung anf 
den befonnten Sandufern Fühler Bäche. Der blaufpiegelnde Menelaus, Neftor, 
Adonis, Yaertes, die bläulic- weiße Idea und ber große, mit Augen bemalte 
Eurylochus ſchwingen ſich, Vögeln ähnlich, durch die feuchten Thäler zwifchen 
gern Gebüſchen hin. Die mit den Flügeln jchnarrende Feronia fliegt von 

um zu Baum, während die Eule, der größte der Nachtichmetterlinge, mit 
ausgebreiteten Flügeln unverrüdt am Stamme feftfigend den Abend erwartet. 
Myriaden ber — Käfer durchſchwirren die Luft und blinken gleich 
Edelſteinen aus dem friſchen Grün der Blätter oder duftenden Blumen hervor. 
Indeſſen ſchleichen Eidechſen von auffallender Form, Größe und Farbenpracht, 
düſtergefärbte, giftige oder unſchädliche Schlangen, welche an Glanz den Schmelz 
der Blumen übertreffen, aus dem Laube, den Höhlen der Bäume und des 
Bodens hervor und ſonnen ſich an den Bäumen hinaufwindend und auf In— 
ſecten oder Vögel lauernd. Bon nun an iſt Alles voll thätigen Lebens. Eich— 
hörnchen, Heerden von geſelligen Affen ziehen neugierig aus dem Innern der 
Wälder nach den Anpflanzungen und ſchwingen ſich pfeifend und ſchnalzend 
von Baum zu Baum. Die hühnerartigen Jacus, Hoccos und die Tauben 
verlaffen die Zweige und irren auf dem feuchten Waldboden umber. Anbere 
Bögel von den —J— Geſtalten und dem glänzendſten Gefieder flatterır 
einzeln oder gefellig Durd die duftenden Gebüſche. Die grün, blau oder rotb 
efärbten Papageien erfüllen die Luft mit ihrem krächzenden Gefhwäg. Der 
ucan Happert mit feinem großen, hohlen Schnabel auf den äußerften Zweigen 
und ruft in lauten Tönen webhllagend nah Regen. Lauter als alle dieſe 
wunderbaren Stimmen erbröhnen von der Spike der höchſten Bäume die 
metallifhen Töne der Uraponga, welche, den Klängen der Hammerſchläge auf 
dem Amboße .. nad der des Sängers bald näher, bald jerner, 
den Wanderer in Erftaunen ſetzen. Während jo jedes lebende Weſen in Be— 
wegung und Tönen die Schönheit des Tages feiert, umichwirren die zarten 
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Colibris, an Pracht und Glanz mit Diamanten, Smaragden und Sapphiren 
wetteifernd, bie prunfoollften Blumen. Mit dem Untergang der Sonne kchren 
die meiften der Thiere zur Ruhe; nur das fchlante Reh, das ſcheue Pecari, 
die furdtfame Agnti und der rüfjelige Tapir meiden noch umber; die Najen- 
und Beuteltbiere, die hinterliftigen Katzenarten fchleihen nah Raub fpähend 
durch die Dunkelheit des Waldes, bis endlich die brüllenden Heulaffen, das 
gleihfam um Hülfe rufende Faulthier, die trommelnden Fröſche und die ſchnar— 
renden Cicaden mit ihrem traurigen Liede den Tag beichließen, der Ruf des 
Macuc, der Capueira, des Ziegenmelters und die Baßtöne des Ochfenfrofches 
den Eintritt der Nacht verkünden. Milliarden phosphorescirende Infecten 
bilden eine — Illumination, und gsi zen flattern die blutfau- 
genden Fledermäuſe duch das tiefe Dunkel der Tropennadt. 

Bon eigenthümlicher Wirkung ift die Beleudtung in einem ſolchen Ur- 
walde, wo zmwifchen den dicht werflocdhtenen Zweigen faft nirgends ein Etreifen 
des Himmelögemwölbes fihtbar wird. Auch um die Mittagszeit herrſcht mur eim 
gemildertes Yicht, wie den ganzen Tag über. Bei den haufenförmig geordneten 
Yaubmafjen füllt das Sonnenlicht im den verjdiedenften Richtungen ein, jo 
werben die zabllofen Lichtwellen von Stamm zu Stamm, von Zweig zu Zweig 
gebrochen, bis fie zulett die untern Räume des DidichtS erreihen und bier 
einen der tropiſchen Natur eigenthümlihen Ton matten Glanzes bervorbrin- 

en. Died geheimnißvolle Yıcyt, zufammen mit dem leiſen Rauſchen und 
Raunen, was dur den Wald zieht, erzeugt jenen eigenthümlichen Rauſch des 
—— jenes träumeriſche Wohlbehagen, von dem uns die Reiſenden 
erzäblen. 

Sp erſcheint der Tropenmwald wundervoll und erbaben, wenn er in fchwei- 
gender Pracht dafteht, furchtbar und fchauerlih aber, wenn der Sturmwind 
benfend daherbrauft und die gewaltigen Kronen der riefigen Bäume erfaßt. 
Ein mächtiges Rauſchen erfüllt die Luft; mit fhaurigem Toben, Knarren und 
Krachen jchlagen die mächtigen Aefte an einander, felbft die feften Lianen wer- 
den zerfprengt und die modernden Nefte und Stämme ftürzen zu Boden. 
Hartichalige Früchte von der Größe eines Menſchenkopfes werden berabgeworfen 
und zeripringen mit lautem Gekrach; die loder befeftigten Blumen der Schling- 
pflanzen ftürzen in Mafjen bernieder und werden von dem wütbenden Sturme 
nah allen Richtungen bingetrieben. Der Regen, anfänglich durch das dichte 
Laubdach zuridgehalten, ftürzt bald im mächtigen Strömen bernieder, und 
ſchauerliches Dunkel erfüllt den weiten Wald. Alle feine Bemobner geben ihre 
Angft durch Hägliches Gefchrei zu erfennen; die Affen, die Bampyre und Das 

anze Heer der Vögel, Alles ächzt, ruft und brüllt durch einander. Das Ge— 
hrei der großen Fröſche dringt paufenartig aus ber Tiefe heraus; Die ganze 
Thierwelt verkündet mächtig Die große Noth des Augenblids. Nur die In— 
feften ſchweigen. Sie haben lange vorber jenen Aufrubr verkündet; rubig ver- 
ftedt ſitzen fie auf der Unterfläche der Blätter, bi8 der Sturm vprüber ift und 
die Sonne wieder freundlih die Wipfel beſcheint. 

Die Stile der Nacht wird oft durch wüſten Lärm geftört. Als einft 
A. von Humboldt am Apure dicht am Rande des Urwaldes übernachtete, 
folgte dem Yärme bes Tages zuerft tiefe Stille, nur das Schnardhen der Süß- 
wafjerbelphine war zuweilen zu vernehmen. Nach 11 Uhr durchtobte wildes 
Thiergeſchrei den Forſt. Unter den vielen Stimmen konnten nur bie erfannt 
werden, die nad kurzer Baufe einzeln Beben wurben ; das einjörmig jammernde 
Geheul des Brüllaffen, der winfelnde, fein flötende Ton des Heinen Sapajou, 
das jchnurrende Murren des geftreiften Nachtaffen, das abgeſetzte Gefchrei bes 
großen Tigers (Jaguar), bes Cuguars oder ungemäbnten amerifanifchen Löwen, 
bes Becarı, des gehe und einer Schaar von Papageien. Bisweilen kam 
das Gefchret des Jaguars von ber Höhe eined Baumes herab und wurde dann 
ftet8 von den Hagenden Pfeiftönen der Affen begleitet, die der ungewohnten 
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Nachftellung zu entgehen fuchten. Es fchien fihb um einen Thierkampf zu 
bandeln, der zufällig entftanden fich fteigert und allmäblig den ganzen Wald 
in Bewegung fest. Am Rande des Waldes ift der Abendwunſch bes gut- 
mütbigen Francisfaners bei Humboldt wohl zu verftebn: „Möge der Himmel, 
wie uns jelbft, jo auch den wilden Beftien des Waldes eine ruhige Nacht 
gewähren.‘ !) 

Die Flüffe mit ibren zahlreihen Seitenarmen, welde ihre ftillen Waſſer 
unter dem grünen Dome dieſer unendlihen Waldmaffe hindurchbewegen, bilden 
die einzigen Berbindungswege der zerftreuten indianiſchen Anfiedelungen, Ge- 
meinden und Miffionen. 

Noch Liegt die hydrographiſche Niefengeftalt des Maranon faft 
ungebändigt von der Herrichaft des Menſchen durch die am reichiten 
ausgeftattete Mitte der ſüdamerikaniſchen Tropenwelt ausgeftredt, größ— 
tentheild gänzlich unbekannt, unerforſcht, gleih dem Innern Afrila's, 
und darum noch nicht zu einem lebendigen Gliede in die taufendringige 
Kette des Weltverfehrs eingereihet, nod „feine Pulsader eines großen 
aufblühenden Staatsweſens, wie der Miffifippi im nordamerifanifchen 
Rumpf.‘ Durch das auf unfern Karten gegebene Bild darf man fid) 
nicht über die ſcheinbare Sicherftellung feiner Etromläufe täufchen laſſen. 
Eine freie Dampfichifffahrt, bis jett durch brafilianifche Engherzigleit 
gehindert, wird den Strom mit feinem ganzen Gebiete in folgereidher 
Weiſe dem Berfehre der Welt erſchließen. Die Amerifaner Herndon, 
Lardner und Gibbon haben im Interefje folder Unternehmung 
1852 und 1853 den Amazonenftrom und viele feiner Nebenflüffe 
befahren. 

3. Zwiſchen der von den Anden ausgehenden Sierra te Cocha— 
bamba und den brafilianiichen Campos de Parecis (©. 545.) tritt aus 
größtentheild jumpfigem Terrain infelartig ein Hügelland hervor, welches 
das Syftem von Chiquitos genannt wird. Im Often und We— 
ften des iſolirten Syſtems hängt das Beden des Amazonenftroms mit 
dem des Ya Plata durch zwei Arme oder Landzungen zujammen; die 
Waſſerſcheide ift oft faum erkennbar. Darum giebt es aud hier Ge— 
wäfjer, die Wafferrinnen nad beiden Syſtemen ſchicken, und die Quel- 
len nad) Norden und Süden abfließender Bäche find dicht bei einanver. 
Bei dem Gehöfte Estiwado entfpringen etwa 300 Schritt aus einander 
Zuflüfje beider Syſteme, alfo daß der Beſitzer die Quellen zur Bewäſ— 
jerung feines Gartens zufanmenleiten konnte, 


1) Scliehli finde bier eine Wahmehmung Burmeifters Mag: „Je länger man den Urmalb 
anficht, deite mehr wirb man inne, daß der Buchen, Eichen- und Tannenwald aud feine Schönheiten 
bat. Der Urwald malt ſich leichter, als der Buchenbain, weil Alles in ihm ausgeprägter, ſchroffer, 
abweichender geitaltet ift; aber darum wedt er auch feine jo fanfte, milde, liebliche und friedliche 
Empfinbung, wie fie unter bem offenen Laube der hechſiämmigen glatten Buchen vege wird; er mwedit 
feine jo rubige, ernfte, wie unter ben fraujeren Kronen alter, ro frafıvoller, narbig = riffiger Eichen— 
fämme; vielmebr liegt im Urwald ausgeſprochen das wilde, ungeftüme, jelbitiüchtige und r —— 
Getriebe der Vegetotlon. Ueberall wüthet in ihr Weitſtreit umb innerer Hader umter ber ſcheinbar 
friedlichen Ruhe des Pflanzenlebens; könnte er feine Abſichten verrathen, jcine» Beitrebungen ung 
bemerklich machen, wir würden von dem Getöſe ber mit einander Ringenden völlg betäubt werben 
und den tropiſchen Urwald, als Etätte bed Aufruhrs, eben fo meiden, wie wir ibn ald Stätte 
ber Rube und des Friedens mit Bebagen aufiucen. Gtet® ericheint ung, wie in jeder an Hinficht, 
bie Waldung unter den rg gten Himmeläftrichen gerechter, fittliter, ich möchte jagen idealer; in 
ber Tropenzone dagegen Ijt fie naturmwüchfiger, rober und materieller.”, 
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Das dritte große Stromſyſtem von Südamerifa ift das des Pa 
Plata. So nennt man einen weiten Mündungsfanal, in welchem ſich 
zwei Ströme, der BParana mit dem Baraguay und der Uruguay 
mit einander vereinigen. Alle drei ftrömen aus dem brafilifchen Berg— 


Die Quellen des Paraguay liegen in etwa 950° Meereöhöhe 
auf den Campos de Parecid. Es find zwei Feine runde, von Maus 
rittapalmen eingefaßte Seen, deren Waffer in norböftliher Richtung 
abfliegt und in einem Fleinen Walde vereinigt den Fluß bildet. Bald 
wendet er ſich mit raſch verftärfter Wafferfülle nach Süden. Zwiſchen 
18 und 199 SB. empfängt er zwei ſchiffbare Zuflüffe, den Rio de 
©. Yourengo mit dem Cuayaba. Bis 21° ift der Fall ganz un- 
bedeutend, jo daß der Paraguay in der Regenzeit weit über feine Ufer 
tritt. Zwilchen 16 und 20% SB. liegen eine Reihe von Seen, die 
mit einander in Verbindung ftehen; fie werden in der Ueberſchwem— 
mungszeit zu dem einen 200 LM. großen See von Xarayaß.!) 
Unter 219 SB. wird der Fluß durdy eine Bergfette eingeengt zu raſcher 
Strömung. Unterhalb diefer Stelle begimmt der Unterlauf, Hang zur 
Theilung und Inſelbildung; das Bett ift regelmäßig, von höhern Ufern 
begrenzt; der Strom trägt größere Fahrzeuge. Zuflüffe des Unterlaufs 
find der Pilcomayo von der boliwiihen Dftcordillere, die aus der 
größten Höhe ftammende Ader des Syftems, und der Rio Bermejo. 

Unter 270 18° bei Tres Bocas vereinigt fi) der Paraguay nad) 
einem Yaufe von 260 M. mit dem Parand und verliert auch den 
Namen an den mächtigen Seitenftrom, der doppelt jo Breit ft. Ein 
Arm des im Unterlauf vielfach verzweigten Paraguay ergießt ſich erft 
unterhalb Tres Bocas in den Parand. 

Der Paranä entiteht aus zwei Quellflüffen. Der größere, der 
Rio Grande, entfpringt aus dem Weftabfalle der Serra de Mante— 
queira 3000° hoch. Mit dem Wafferfalle am Palo und mehreren 
andern Kataraften und Etromjchnellen bricht er durch die Verzweigungen 
der Serra Mantequeira in nordweſtlichem und weſtlichem Laufe in eine 
niedrige Hochfläche, die BPampas von ©. Paulo Nachdem er auf 
der rechten Seite den Rio de Paranaiba oder Paranahiba 
aufgenommen bat, erhält er den Namen Parand. Der vereinigte 
Strom fließt nun, dem Paraguay parallel, nad Süden und bridt in 
neuen Fällen und Schnellen durdy entgegenftehende Ausläufer der bra= 
fiifchen Gebirge hindurd. Der Salto de Urubu Punga und der Salto 
Grande, 24% 4° 27" SB., find die beveutendften. Bis dahin 2100° 
breit, nun auf 180° zufammengedrängt, fällt der Strom unter furdt- 
barem Toſen 50° herunter. Der legtgenannte Fall trennt die Schiff: 
fahrt auf vem obern Parand ganz von der auf dem untern. Unter 
250 47° Tiegt der letzte Fall; als breite, fahrbare Wafferftraße tritt 


1) Aus ihm läßt Jan ſſons Karte den Paraguay und Maranon außfliehen. 
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der Strom, der 110 M. im braſiliſchen Hochlande gefloffen, in die 
ZTiefebene feines Unterlaufs. Bet der Infel Apipe oder Aquipa, 25 
M. oberhalb der Bereinigung mit dem Paraguay, findet fih noch eine 
Stromjchnelle, wie überhaupt der Strom ein raſches Gefälle behält. 

Nach dem Paraguay ift der weit hinauf fchiffbare Rio Salado 
auf dem rechten Ufer der größte Nebenfluß, der von öſtlichen Verzwei— 
gungen der Anden berabfließt und in dem legten Jahrzehent der Gegen— 
ftand genauerer Erforſchung geworben ift. 

Der Parand ift mit zahllofen Inſeln beftreut, die feine Breite oft 
meilenweit dehnen; die Ufer von der Mündung 300 M. aufwärts bis 
gegen die Quellen bin mit Waldung bededt. 

Der Uruguay, welder die Gewäfler des ſüdlichen brafiliichen 
Hochlandes jammelt, entjpringt auf dem Weftabhange ver Serra do 
Mar unter 280 SB. und fließt anfangs gegen Weften. Dann biegt 
er fi nad Südweften und unter 30% EB. nady Süden. Die unter= 
ften Stromfchnellen finden ſich zwifchen 31 und 311/,9 SB. Bei dem 
Salto Grande, 250 M. oberhalb der Mündung, fett eine Felſenbank 
quer durch den Fluß. Ban bier ab wird der oberhalb nur für Barken 
fahrbare Strom für große Segeljchiffe ſchiffbar. Der größte Nebenfluß 
ift der links mündende Rio Negro. 

Unterhalb der Mündung des Rio Negro empfängt der Uruguay 
auf einer 10 M. langen Strecke in zahlreihen Armen die Waller des 
Paranä und es bildet jid der Mündungsſtrom, der Rio de Ya Plata. 
Juan Diaz de Soliß fand 1515 Die weite Mündung und nannte 
fie nach fich felbft Sonnenfluß. Sebaftian Cabot befuhr den 
Etrom bis zum Zufammenfluß des Paraguay und Paranda und entriß 
den Indianern viel Silber. Weil man das Uferland als Fundort des 
Eilbers betrachtete, fan der Name Rio de la Plata (Silberfirom) 
auf. Im feinem innerften Wintel ift der Strom 5—6 M., an der 
äußerſten Oeffnung 40 M. breit, und feine Waffer find noch 20 M. 
in der offenen See zu unterjcheiden. Bis jet galt von ven Mündungs— 
armen des Paranä-Uruguay-Delta nur der Guazu für große Schiffe 
braudbar, und die Infel Martin Oarcia, an welder die Schiffe 
vorbet müffen, beberrichte das Stromgebie. Dir Amerifaner Page 
will eine noch 2° tiefere Paſſage entdedt haben an der Grenze der 
Staaten Buenos = Ayres und Uruguay. Da bisher der eritere Staat, 
im Beſitz der Inſel, die Einfahrt beherrfchte, jo würde diefe Entvefung 
wichtige politiiche Veränderungen herbeiführen. !) 


1) Daß ganze sing wer, des 2a Plata ift in den Ieten Jabren im commerciellen und politiſchen 
Intereſſe 1853 von dem Englander Day und 1853 — 1556 von bem ımerifaner Page genaner uns 
teriucht. Als beite Fabritraise in das Innere ergiebt ſich ter Paraguay, ber die mwenigiten Untiehen, 
Garten unb —— Bäume zeigt und wenigiten® auf weitere Stieden bewohnte und angebaute 

fr hat. Der Strom ift einem Kriegkdampfiwiffe von 9 zu Tiefgang bis in das braſilianiſche Ge⸗ 
biet hinein zugänglib. m 3. Märı 1557 Hat ber Congrteh ber vereinigten Staaten 25,000 Doll zur 
Ausdehnung und Bollendung ter Erforihung des Paranıl und der Nebenflüffe des Paraguay ange- 
wieſen. rafifien und Paraguay waren fur; vorher über freie Schifffahrt auf dem Paraguay und 
obern Parana übcreingelommen. 
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Die unermehliche Tiefebene, welche ſich von der Waſſerſcheide gegen 
den Marañon bi8 zum Südende des Erptheild Hin ausdehnt, umfaßt 
70,000 ÜM., bietet aber eine größere Verſchiedenheit der Oberflächen- 
geftalt dar als das Beden des Orinoco und Amazonenftromsd. Im 
Dften ragen Borgebirge der Anden, wie die Sierra de Salta und 
Sierra de Cordova hinein, und nach der Beichaffenheit des Bo— 
dens unterfcheiden ſich deutlich drei Wbtheilungen. 

Der größte Theil der nördlichen Region wird von einem noch 
ſehr wenig befannten Landſtrich, EI Gran Ehaco, eingenommen, 
Diefe weite Ebene, im Norden feuchtes Sumpfland, ſüdlich eine dürre, 
mit Cacteen beſetzte Sandebene (Llanos del Manso), im Weften eine 
falzige Steppe, hat nur an den Flußufern Waldung und ftellenweife 
Grasfluren. — 


Die mittlere Region, ungefähr zwiſchen 33 und 40° SB., die Bam- 
pas, im Weſten eine Region von Salzfümpfen und Sahjfteppen (Las Sali- 
nas), im Often ein ungeheures, ununterbrocdenes, fteinlofes Grasmeer. Kein 
Gegenftand von irgend welcher Eigenthümlichkeit zeichnet, fich darin aus; ber 
weite Horizont verihwimmt in wioletter Bläue, und völlig wie auf dem Meere 
wird man von einem kreisförmig abgegrenzten, überall gleich fernen Gefichts- 
jelde umgeben, deſſen äußerſte Grenze felbit in der Färbung dem Meeresbori- 
zont ähnlich fieht. Auf dieſer einförmigen, aber nicht gerade öden Ebene fährt 
man eine Stunde nad der andern, einen Tag nad dem andern, und bat 
feine Abwecfelung darin zu erwarten, als etwa eine meidenbe Viehheerde, ein 
aufgeſcheuchtes Wild, einen Ochſenkarrenzug, eine Estancia (Meierei) oder ein 
Boftbans. oder einen Heinen See; wahre Flüffe gehen den echten Pampas 
ganz ab, kein beftändiger reichlicher Wafferitrom durhfurdt ihre Ebene. Das 
Gras dieſer Gegenden bildet freilich feinen zufammenbängenden Raſen, wie 
auf unfern Werden, fondern es beftebt aus ziemlich gleihmäßig wertbeilten 
Grasbüiheln, zwiſchen denen der Boden kahl und unbewadien bleibt. Das 
eine feinere Gras gehört den ganz trodenen Flächen an, ift kniehoch und gelb- 
Ih glänzend; das andere wird mannshoch, bat eine wiel derbere Structur, 
eine lebhaft grüne Farbe und prachtwolle feidenweiße, gegen 2° lange Rispen, 
die auf boben aeraden Scäften noch über die Köpfe der Neiter berborragen. 
Diefes Gras fteht nur an feuchten Stellen, begleitet die Fluß- und Baclur- 
den, verbreitet ſich in dichten Büſcheln über moorartige Gründe, und giebt den 
Orten, wo es gefeben wird, ein ſchönes, frifches, Fräftiges Anjehn. Unter dem 
trodenen, feineren Pampasgraſe, defien man fih bauptfählih zum Dachdecken 
bedient, fteben als Decorattionsmittel der Flur allerhand Heine Pflanzen, zum 
Theil Stauden, deren Anfehn vollftändig mit ähnlichen verwandten Gewächſen 
Europa’s barmonirt. Ganz öde, fable Stellen fommen nur da vor, wo der 
Boden fo ftarf mit Salz gefhwängert ift, daß ibn dieſes als weiße Krufte 
überzicht. Hier fehlt alle Fenetation, nur einzelne Pflanzen vertbeilen fich über 
den mitunter fehr umfangreichen, ftets vertieften und ftellenmweife zu großen 
Lachen erweiterten Raum, Es find das die Nefte des urfprünglih in diejen 
Gründen zurüdgebliebenen Meerwaflers, die Niederjchläge feines Salzgehaltes, 
als das Waſſer verdunftet war; fie bilden den ärmlichſten Theil bes biefigen 
Yandes, werden von den Anfieblern gemieden und dienen nur den Sumpf» 
vögeln zu Sammelplägen. Aber auch diefe find nur dann da, wenn fein 
füpes Waſſer in der Näbe ift; viel häufiger ſieht man fie an den größeren oder 
fleineren mit grünem Scilf befleideten Seen, welde durch die ganzen Pam- 
pas vertheilt find und ſtets als Lieblingspläge von den Anfiedlern gewählt 
werden. Manche dieſer Seen haben eiuen beträdtlihen Umfang. 
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Millionen von Nindern und Pferden weiden balbwild auf den Weide- 
plätzen der großen Yandgüter unter Aufficht ebenfalls balbwilder Hirten, der 
fogenannten Gauchos, die aus Vermiihung der Spanier mit Indianerinnen 
entftanden faft ftetS zu Pferde leben, ja wie die Centauren von ihren 
Pferden faft untrennbar find, Ihr Hauptlleidungsftüd ift der Poncho, ein 
vierediges, geftreiftes Stüd Zeug oder ein rothes oder blaues Tuch, in der 
Mitte mit einem Yoch verſehen, Durch das der Kopf geftedt wird, fo daß Diele 
Art Kappe in ſchönen Falten von den Schultern herabfällt. Meifterbaft ver- 
Bent ber Gaucho den Lazo zu werfen. Er legt ihn wie ein Schiffsſeil in einen 

reis zufammen und verfehlt dann nie ſeines Zieles. Ebenſo führt er Bolas, 
drei hölzerne oder eiferne Kugeln mit fich, deren jede an einem bejondern, 6° 
langen Riemen ſich befindet, weldhe Riemen an einander gebunden find, und 
von ihm auf eine weit größere Entfernung als der Lazo gefchleudert werben. 
Nachdem er fie drei» bis viermal um den Kopf geihwungen, fliegen Diele Drei 
Kugeln, in der Lufs ein Dreicd bildend, mit bewundernswürdiger Genauigkeit 
auf ihren Gegenftand. Manchmal zerichmettert er damit einem Thiere ben 
Kopf oder fchlägt ibm die Beine entzwei. Hierzu kommt noch ein 14 Zoll 
langes Vorſchneidemeſſer, das im einer ledernen Scheide am Gürtel ftedt — 
und die Waffenrüftung des Gaucho ift fertig. Pferde und Rinder werden aber 
mehr der Haut und des Fettes als des Fleiſches wegen getödtet. Fleiſch iſt in 
den Pampas wohlfeiler ais Brod. Nicht einmal um Milh und Butter be- 
müht man ich. 

Die ſüdliche Abtheilung, die Ebene von Patagonien, 
welche nicht mehr zum Gebiete des La Plata gehört, ſteigt von der 
Küſte gegen das Innere etwa zu 1000° und iſt mit Ausnahme nörd— 
lich gelegener Weideftreden eine felfige, nadte Oberfläche, die nur in 
ben tief eingefchnittenen Flußthälern friſche Vegetation zeigt. 

Wir wenden und nun zu denjenigen Flüffen von Südamerika, 
welche im Verhältniß zu den drei Rieſenſtrömen die Fleineren genannt 
werden mögen. 

a. Im den ftillen Ocean können bei der Nähe der Cordilleren 
feine bedentenderen Flüſſe einmünden. Docd haben die an der nörd— 
lichſten Küftenftrede fliegenden, jamımt dem in den Golf von Darien 
gehenden Atrato für eine projectirte Sanalverbindung zwiſchen dem 
atlantifchen und ftillen Ocean folche Bedeutung, daß wir etwas aus— 
führlicher bei ihnen verweilen müfjen. 

In den ftillen Dcean münden der Baudo und der größere San 
Juan, beide für kleinere Fahrzeuge ftredenweife jchiffbar. Der 
Atrato, ein Parallelfluß des Magdalenenjtroms, entipringt auf Der 
weftlihen Cordillere von Neu= Granada, nimmt Ichiffbare Nebenflüffe 
auf und ift vom Golf von Darien aus weithin ſelbſt für gewöhnliche 
Dampfer fahrbar. 

A. von Humboldt machte zuerft auf eine mögliche und leichte 
Kanalverbindung des atlantiihen Oceans mit dem ftillen Meere auf— 
merfjam. Zwiſchen der Bat von Cupica und dem Napipi, einen 
Zufluffe des Atrato, liege nur ein ſchwach wellenförmiges Terrain von 
5—6 Meilen, und die Spiteme des Atrato und San Juan feien nur 
durch einen Ichmalen Trageplatz gneichieden. Noch mehr! Im Jahre 
1758 hatte ein Mönd, Pfarrer von Novita, Then im Kleinen den Ver— 
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ſuch einer Kanalverbindung ausgeführt. Von dem Bache der Schlucht 
Raspadura, die zum Quito, dem erſten bedeutenden Zufluſſe des Atrato 
führt, hatte er einen Kanal zum San Juan geleitet, und in der Re— 
genzeit konnten Canoes mit Cacao beladen aus einem Meere in das 
andere gelangen. 

Erſt nach funfzig Jahren, ſeit dem Jahre 1852, nahm der oben 
genannte Amerikaner Kelley Humboldt's Gedanken wieder auf und 
ließ im Intereſſe der Kanalfrage die genaueſten Unterſuchungen anftellen. 
Eine Benusung des San Yuan ergab fid) nicht als thunlich, dagegen 
bot ſich eine andere günftige Yinte dar. Der projectirte Kanal benutt 
den Atrato bis zur Einmündung des Truando Im diefen Zufluß 
fol, um die nöthige Wafferfülle zu erzielen, ein Arın des Atrato ge 
leitet werden. Der Truando wird bis zur Einmündung des Nerqua 
benutzt, eines Flüfchens, das mit Dirrchichnittlicher Breite von 60 Fuß 
durch ein weites, wohlbewaldetes Thal rinnt. Hier beginnen bis zur 
Waſſerſcheide hin die eigentlichen Kanalbauten; die Scheide wird mit 
einem Tunnel durchbrochen. Bon da gebt der Kanal zum ftillen Ocean 
in Die Mündung des Paracuchichi. Dicht vor derfelben bildet der 
Fluß ein geräumiges Baſſin, das vom Meere durch eine 900—1500° 
breite, ſandige Nehrung geichteden ift und leicht in einen prächtigen 
Hafen verwandelt werden fann.!) 

b. Die Quellen des öftlihen Magdalenenftromes und des 
weitlihen Cauca liegen an dem Gebirgsfnoten von los Paftos unter 
20 RB Beide Flüffe bilden enge, tiefe Längenthäler zwijchen den 
Aeften der Gordillere von Neu= Granada, breden mit Stromfchnellen 
aus dem Gebirge und vereinigen fih im vorliegenden Tieflande, an 
dieſem Bunfte (94, NB.) noch 400° über dem Meere. Die Mün- 
dung unter 11 NB. 

ec. Zwiſchen den Mündungen des Orinoen und Maranon ftürzen 
Flüſſe in Waſſerfällen Der Eſſequibo bat allein deren 40) von der 
Sierra Parime in das Küftenland von Guayana. Der Efjfequibo, 
Demerara, Eorrentyn, Surinam, Maroni, Oyapof find 
die beventendften. Faſt alle geben paarweiſe ind Meer, kurz vor dem 
Ausfluſſe mit einander verbunden. Die Mündungen meift durch Bar— 
ren gelperrt. 

d. Der Paranabiba entquillt ven nordweftlichen Abzweigungen 
ter Serra dos Vertentes und iſt ganz ein Fluß des Tieflandes mit 
bedeutender Waſſerfülle und Schiffbarfeit. Die Mündung 249 WE. 

e. Der San Francisco entipringt 210 SB., 270 WE. auf 
der Serra Negra, und trennt im von Süden nad) Norden gerichteten 
Lauf die Serra de Espinhaço ven der Serra dos Vertented, Beide 
Gebirgskämme bleiben im bedeutenden Entfernungen von feinen Ufern, 
welde häufigen Ueberſchwemmungen ansgelett find. Nach Often ges 


1) Der Gongreß der vereinigten Staaten bereilligte am 3. März 1857 25,000° Tell, zur endgül⸗ 
tigen Aufnahme der ylüffe Arrate und Truande, 
36 * 
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richtet bricht er in Stromjchnellen durch die letzten nordöſtlichen Aus: 
läufer der Serra do Espinhago und tritt in die vorliegende fteile Kü- 
ftenterraffe. Der Strom mündet in zwei Armen; der füolihe Aricari 
ift Heiner als der nördliche, der jedoch durd eine Sandbarre für grö- 
ßere Schiffe geiperrt if. Der große Waflerfall von Paulo Affonfo, 
40 M. von der Mündung, fett aller und jeder zufammenhängenven 
Waſſerſtraße ein unüberfteigliches Hinderniß entgegen. Bon da kann 
der Strom befahren werden, aber eine zweite Cascade von 90° bei 
Pirazora fperrt wieder das oberfte Viertel feines Laufe. 

f. Die Flüffe der patagonifhen Ebene find wie dieſe felbft noch 
nicht gehörig erforſcht. Viele verlieren fich in große ſeichte Salzjeen 
und Moräfte, und erinnern an die unentwidelten Stromwerbältniffe des 
auftraliichen Continents. Zwiſchen der Bahia Blanca und dem Golf 
von San Antonio münden der Rio Colorado, 409 SB., der 1853 
durch eine Expedition genauer erforicht ift, und der Rio Negro, 41° 
SB. Beide bilden als Zwillingsflüffe ein Zweiſtromſyſtem. Der 
Rio Santa Cruz, 50° SB., ift 33 Meilen weit erforfcht und 
Iheint aus dem großen Capar oder Wiodma See an der patagontjchen 
Kette zu kommen, ebenfo wie der einige Grade nörblihere Des- 
cado aus dem Colaguape-See. 


8. 6. 
Die Stanten von Südamerika. 


Die Republifen. 


Bon den nicht ausgedehnten Befigungen der Franzoſen, Englän- 
der und Niederländer in Guayana, von Brafilien und Patagonien ab- 
geſehen, war Südamerika, jo gut wie Mittelamerifa und Merico, eine 
Ipanifche Befigung. Spantiche Herrſchaft dehnte ſich über 180,000 
IM. aus. Man unterfchied aufer dem Generalapitanat Havana 
(Cuba und Florida) das Vicekönigreich Neu-Spanien, das Generalcapi- 
tanat Guatemala, das Bicekönigreich Neu-Granada, das Generalcapita- 
nat Caracas, das Vicefönigreih Peru, das Generalcapitanat Chile, Das 
Vicefönigreih Rio de la Plata. Seit dem legten Drittel des vorigen 
Jahrhunderts hatte ſich ein reicher Zünpftoff der Unzufriedenheit auf: 
gehäuft. „Das ganze ſpaniſche Colonialweſen rubte auf falſchen Unter: 
lagen und konnte nicht dauern. Es gründete ſich nicht auf den Pflug, 
fondern auf das Schwert. Die Königreihe in der neuen Welt wurden 
lediglich als Anhängjel der ſpaniſchen Krone betrachtet und nicht ihrer 
jelbft wegen verwaltet, ſondern vorzugsweiſe zu dem Zweck, das Bater- 
land mit Gold und Silber zu verforgen.”!) Jedes Jahr brachte eine 
Silberflotte die Schäge Amerika's nad Spanien. Der willtürliche 


1) Aus Karl Andree Amerika, ber mit Wappäuß und die gründlichſte Kunde des vierten 
Erbtheile® vermittelt. 
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Drud der Statthalter, mannigfache Rechtöpflege, Zurüdjegung der Creo— 
im hinter die aus Europa gelommenen Spanier, daneben königliche 
Monopole, welche Handel und Wohlftand der Colonien nicht auffommen 
ließen, die Eiferfucht, mit der jede Berührung mit dem Auslande ver- 
hindert wurde, !) endlicd das Beiſpiel der vereinigten Staaten riefen 
eine dumpfe und gefährliche Gährung hervor. Unmöglich konnte das 
ſpaniſche Amerika unter ſolchen Umftänden von den Kataftrophen tm 
Mutterlande unberührt bleiben. In der Zeit ald Spanien mit Eng— 
land im Kriege war, trat die Elendigfeit aller Vertheidigungsanftalten, 
die ganze Unfähigkeit de Mutterlandes, feine ſchönen amerikanischen 
Befigungen zu regieren und zu beichügen, recht hell in das Licht. Nun 
lam der Sturz der Bourbons und die Erhebung des Napoleoniden 
Joſeph auf den Spanien Thron. Die Colonien hielten an der alten 
Dynaftie, verlangten aber nun auch von den Cortes, die zu Cadiz an 
einer neuen Berfaffung arbeiteten, Gleichſtellung ihrer Nechte mit dem 
Mutterlande. ALS Diefe 1811 verfagt blieb und befonders die alten 
Monopole hartnädig feitgehalten wurden, entbrannte ein von beiden 
Seiten mit heftiger Erbitterung 1811 — 1824 geführter Kampf. Die 
Nüdkehr der alten Dynaſtie nah dem Sturze Napoleons brachte feine 
neue Wendung. Die Colonten hatten das Angenehme der Unabhängig- 
feit geihmedt und wollten ſich aud dem redytmäßigen Könige nicht 
unterwerfen. Der Kampf der „Patrioten“ mit den jeit 1814 aus Spa— 
nien gejendeten Truppen und Generalen (Morillo) entbrannte auf das 
beftigfte.. Der Name Simon Bolivar, „der Befreier,“ (geb. zu 
Garacas 1783, T 1830) leuchtete auf amerilanifcher Seite bejonders 
bervor. Bald Steger, bald befiegt, aber immer unermüdlich und furcht— 
bar, erfuhr auch er gerade feiner Heimath Untanf. Nach und nad) 
bat ſich die Spanische Regierung dazu verftanden, die neuen Republifen 
anzuerfennen. Nur mit der offictellen Anerkennung von Peru und 
Bolwia wird noch diplomatiſch gezögert, doch find eben zu dieſem Ziele 
führende Unterhandlungen Yangeknüpft. 

Die jungen Republifen, deren Sal durch mehrfache Zertheilung 
und Spaltung auf zehn geftiegen ift, haben indeß noch wenige Segens— 
früdte ihrer Unabhängigkeit geihmedt. Bon wilden Parteimejen zer= 
niien, find fie von häufigen Nevolutionen jo oft erſchüttert, als ihr 
Boden von unterirdiſchen Stößen zittert und erbebt. In wahrer Eultur 
immer noch wenig fortgejchritten und höheren Intereffen abgewandt bie— 
ten fie dem Beſchauer ein trauriges Bild. 

Das Landgebiet der Nepublifen (über 180,000 IM.) ift tropiſch, 
die Bevölkerung polariſch; fie ift feit der Vertreibung der Spanier nod 
jurüdgegangen und beträgt faum 10 Mill. oder 60 Menſchen auf die 
EM. Die Milhungsverhältniffe find in dem verfchiedenen Staaten 
verſchieden; im Allgemeinen bilden die Creolen 19 Procent, Die 


1) Wie denm bie fpanifche Regierung gute Karten der Golonien (und man hatte deren) ängſtlich 
ber Bublichtät entzog. 
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Neger 1, die Eingebornen 49, vie Miſchlinge 30 Procent 
der Bevölkerung. Bon den Eingebornen haben 14, Mill, die Indios 
bravos, nod) ihre Unabhängigkeit behauptet; die Negerjklaverei iſt abge: 
Ihafft. Die Creolen find im Ausarten und Ableben begriffen und 
werden, wenigftens in mehreren Pändern, die Herricaft den Miichlingen 
einräumen müfjen. „Bielleicht,“ bemerkt Andree, „haben die Weiken 
aus romaniſchem Stamm auf die Zukunft feine Dauer in dem Welt: 
theil, den fie zuerſt eroberten. Offenbar mangelt ihnen der innere 
Trieb und die Ausdauer, das mit den Waffen Erkämpfte aud zu ber 
baupfen und zu benugen.“ 

Die römiſch-katholiſche Kirche, neben welcher geſetzlich jede andere 
geduldet werden joll, ift in dieſen Republiten in bejtindigem Conflict 
mit den Tendenzen des modernen Yiberalismus und hat fi ſpärliche 
Bejoldung der Geiftlihen vom Staate, Verminderung der Klöjter und 
Feſttage u. |. mw. gefallen laſſen müjjen. 

Die politiſchen Verfafjungen diefer Yänder find durchgängig repus 
blifantsch, dem Namen nad fogar meift mehr oder minder demofratiih 
und allefamımt nad dem Mufter der vereinigten Staaten zugefchnitten; 
ein Präfident mit der Grecutive, ein gefeggebender Congreß, der aus 
Senat und Deputirtenfammer befteht. Wo nichts Beſonderes zu bemer— 
fen, wiederholen wir die Schablone nicht im Einzelnen. Uebrigens it 
die republifanische Tünche überall höchſt oberflählih, und man bat 
gegen ſpaniſche Herrihaft im Grunde nur die Dictatur ehrgeiziger, habs 
füchtiger Generale und einer trägen zu Meutereien geneigten Solvatesfa 
eingetaufcht. Neben den Interefjen der ſich anfeindenden Racen kümpfen 
die politiichen Parteien der Föderaliſten und Gentraliften, oder des repus 
blikaniſchen Staatenbundes und der einheitlichen Republik mit einander. 
Der durd den Widerftreit dieſer Interefjen erzeugte Gährungsproceß 
ſcheint in den meiften diefer Staaten nody lange nicht beendigt. Zu 
diefen traurigen Zuſtänden paßt fehr übel „Der traurige Fehler finfen 
der Nationen, Dünkel und jene tragi-komiſche Ruhmredigkeit, die fih 
über den eigenen Unwerth durch bombaftiichen Redeſchwall fo vortrefflich 
zu täufchen verſteht.“ 

Die Aehnlichkeit der Republiken unter einander beſchränkt fich nıct 
auf politifche Berhältniffe, jondern tritt und auch in den übrigen Er— 
iheinungsformen bürgerlichen und ftaatlichen Yebens entgegen. Am tref⸗ 
fendften ift fie im der monotonen Gleichförmigkeit der Städte auöge: 
ſprochen. Cine beſchreiben beift im Wefentlichen alle befchreiben. 

Sehr wenige Städte find ummanert, alle überaus regelmäßig angelegt. 
Die geraden und breiten Straßen ſchneiden ſich in rechten Winkeln und tbeilen 
die Stadt in eine bejtimmte Anzahl von Onadraten (Cuadras). Sie find 
meift gepflaftert und öfters mit Trottoirs verfeben. Die Häufer find der Erd- 
beben wegen gewöhnlich einftöcdig, und weiß angeftriben. Sind ſie zwei— 
ftödig, jo haben fie große im die Straße vorfpringende Balcond. Die Feuſter 
nach außen haben keine Glasſcheiben und ſind vergittert. Die Dächer platt. 
Viele haben einen innern Hofraum (Patio), auf den die Gemächer ausmünden 
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und bilden ſo kleine Cuadras. Im Sommer wird über den Patio Leinwand 
geſpannt. In der Mitte der Stadt die Plaza Mayor, der große Platz; auf 
der einen Seite die Kathedrale, die Hauptkirche, auf der andern Seite das 
Regierungsgebäude, rings umher Häuſer mit Arkaden, unter denen (meiſt 
franzöſiſche) Läden und Schaufenſter. Auf dieſem Plate wird Markt gehal- 
ten; er ift überhaupt ein Brennpunkt des öffentlichen Yebens, Ein zweiter ift 
die große Promenade oder Alameda. Das Leben der Stadt fluthet und 
ebbt den Tag über in dreifachen Wechfel. Die Morgenzeit ift Die Zeit der 
Geſchäfte und des Verkehrs. Bon 2—5 Uhr folgt die Zeit der Sieſta. Die 
Geſchäfte fteben ſtill, Straßen und Pläte find verödet; nur Tagelöhner und 
Yaftträger fchlafen auf den Trottoirs. Nah 5 Uhr öffnen fich die Läden und 
die vergitterten Fenſter. Die Alameda füllt fih mit Einbruch der Dunkelheit, 
überall beginnt ein lebhaftes Treiben, Die Mifhung der Nacen macht das 
Volksgewühl bunt und interefjant. 


1. Venezuela. 


Die Entdefung der Nordfüfte begann 1498, als Colon von der 
Orinocomündung bis zur Inſel Margarita fuhr. Im folgenden Jahre 
drangen Veſpucci und Djeda bis zum See Maracaibo. An der 
Stelle des heutigen Goro fand Djeda ein Dorf, das wie Benedig 
gebaut war. Es ftand im Waffer auf Pfählen, und die ſechsundzwan— 
sig Häufer hingen mittels Zugbrüden zufammen. Djeda nannte das 
Dorf Venezuela, ein Name, der auf die ganze Hüfte überging. Ir 
Gegenſatz gegen die entdedten Infeln wurde daneben für diefe Nord— 
füfte der Name Tierra firma üblich; aud der Name Gaftilla 
del Oro fommt vor. Im Jahre 1528 wurde von Karl V. dem 
reihen Augsburger Handelshaufe der Welfer, dem er tief verſchul— 
det war, das Yand als jpanijches Yehen abgetreten. Die Welfer griffen 
die Sache an wie gewinnfüchtige Kaufleute, die befonderd nad) Gold 
verlangten. Unter Ambrofius Alfinger landeten 1529 400 Fuß— 
fnechte und SO Reiter. Der Golddurſt führte zu fchredlichen Mißhand— 
lungen der Indianer. Expeditionen nad dem fabelhaften El-Dorado 
wurden unternommen, aber nichts geichah für Anbau des Landes, Civi— 
INation und Belehrung der Eingebornen. Endlich erbarmte ſich Karl V. 
des verheerten und ſchändlich ausgeſogenen Venezuela, und nahm bie 
Souveränitätsrechte 1545 wieder an ſich. Der deutihe Name hatte im 
den fühnen Kriegs und Entdefungszügen neue Ehre heldenhafter Aus- 
dauer gewonnen, war aber mit dem Rufe brutaler Oraufamfeit befledt. 

Venezuela bildete alfo ſeit 1550 das ſpaniſche Generalcapitanat 
Caracas. Ein Congreß erflärte am 5. Juli 1811 des Landes Unab- 
bängigfeit, und diefer Akt wurde am 20. November 1818 feierlich 
wiederholt. 

Dur den verfammelten Congreß wurde am 15. Februar 1819 
die Kepublit Colombia, aus Venezuela und Neu-Granada beftehend, 
mit der Hauptftadt Bogotä, proflamirt, 1823 Duito als Drittes 
um Bunde aufgenommen. Die Berfaffung war nicht füderativ, Sondern 
das Ganze wurde von einer oberften Verwaltung geleitet. Gentraliften 
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und Föderaliſten gerietben auch hier in Streit. Im November 1829 
ſagte fid) Benezuela los. Zwar vereinigten ſich noch einmal Die getrenn- 
ten Glieder, aber im November 1831 folgte entſchiedene Trennung. !) 
Es bildeten fi drei colombilhe Republiten: Venezuela, Neu-Gre— 
nada, Ecuador, die durch ewige Freundichaft und Alltanz verbunden 
fein jollten. Spanien erfannte durdy den Vertrag vom 30. März 1845 
die Unabhängigkeit der Republik Venezuela an. 

Der Staat umfaßt nad den uns bekannten phyſiſchen Abtbetlungen 
die norböftlichften Verzweigungen der Cordilleren, die Plateaur, melde 
die Verbindung mit der Küftenfette von Venezuela Bemwerkitelligen, das 
Küftengebirge von Venezuela mit der Küftenftrede und eingefchlofjenen 
Längenthälern, den weftlihen Theil der Eierra Parime und den gröf- 
ten Theil der Tiefebene des Orinoco. Der Flächeninhalt beläuft ſich, 
wenn die Inſeln und tie beftrittenen Strihe von Britiſch Guayana 
eingefchloffen werden, auf 20,223 IM. 

Die Zahl der Einwohner foll 1856 über 2 Mill. geftiegen fein; 
1854 betrug fie 1,564,433, darunter etwa 400,000 Weihe, 180,000 
unterworfene Indianer, 46,000 Neger, 650,000 Milchlinge. Die Ins 
dianer theilt man in Indios reducidos, welde Sitten und Sprache des 
Landes angenommen, aber ihren Racencharakter bewahrt haben, in unter: 
worfene, catequisados, unter der Aufficht von Miffionaren oder welt 
lichen Etaatsbeamten, aber noch mit eigener Epradye und Sitte, und 
in unabhängige, Indios bravos. Die Zahl ver Eflaven tft im Abs 
nehmen begriffen, da die von Sklaven geborenen Kinder mit dem Ein 
. des 18. Yebensjahres frei werden und der Sklavenhandel ver: 

oten ift. 

Die katholiſche Kirche, welcher außer den freien Indianern die 
Bewohner zugethan find, fteht unter dem Erzbifhof von San Jago 
(Caracas) und mehreren Biihöfen. Die Miffionen unter ven Indie- 
nern find, wie in ganz Südamerika, in republifanifcher Zeit jehr ın 
Berfall gerathen. 

Die jüngfte Modification der Verfaſſung datirt fih vom 31. De 
cember 1858. Gefeßgebende Gewalt bei dem Congreß; vie vollziebente 
Gewalt bei einem Präfidenten, der wie ver PVicepräfident ſechs Jahre 
im Amte bleibt. Unter der gegenwärtigen Regierung des Dictatord 
Päez ift diefe Conſtitution jedeh in vielen Theilen fuspendirt. 1861 
hat Päez den befühigten und thätigen P. I. Rojas zu feinem Gene 
ralfecretär ernannt und diefer leitet die Staatsgeichäfte. 

Die Finanzen befinden fi gegenwärtig in einem troftlofen Zu: 
ftande, der ſchließlich eine Intervention Englands veranlafjen dürfte. 

Das Budget für 1852 — 1853 meift über 8 Mill. Biafter Aus: 
— und nur 2,705,055 Piaſter Einnahmen nach. Die Staatsſchuld 

etrug ſchon 1849 über 25 Mil. Thaler. 1857 waren die Einnab- 


1) Reujcle Schlägt vor, den politiſch verſchwundenen Ramen Golumbia im der Geograpbie sis 
Bezeichnung des Nordandenlanteß und Orinocoſyſtems (Reus®ranaba und Benezucla) beizubehalten. 
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men mit Hülfe der Erhöhung der Zölle, von ausgegebenen Schatzſchei— 
nen und von Anleihen auf etwa 16, Mill. Piaſter gefteigert und 
dedten dody die Ausgabe von über 17 Mill. nicht. 

Die active Stärke des ftehenden Heeres ift wenig über 5000 Mann, 
Außerdem eine Nationalmiliz, mit welcher die Bürgerfriege hauptſächlich 
geführt werden, 60,000 Mann, Reſerve ungefähr 66,000 Mann. Die 
unbedeutende Marine zählt 2 Dampffregatten und 4 Goeletten. 

Die Republik zerfiel zu Anfang diejes Jahrhunderts in 9 Pro- 
vinzen, aus welchen allmählig 18 geworben find. Die Bevölferungs- 
angaben beziehen fi) auf das Jahr 1854. 

a. Cardcas, 294 DM., 173,000 Einw., umfaßt die gewerbthätigften 
und am beiten angebauten Diftrikte. Die Provinz erzeugt den vortrefilictten 
Cacao, der in den europäifchen Handel kommt. 

Die 1567 von Diego Loſada gegründete Hauptftabt der Republik Ca - 
täcas (von dem Gründer San Jago de Leon genannt, baber der Name 
des Erzbisthums) liegt 3 M. von der Kifte am Fuße der Silla de Caracas, 
im lieblihen Thale Arragoa, das eine entzüdende Anficht vom Gebirge und 
infonderheit von der doppelgipfeligen Silla gewährt. Bier Heine Flüffe bewäj- 
jern die Stadt; das Klima ift bei der hohen Lage (2772°) angenehm und ge» 
fund, ein ewiger Frühling (durchichnittlihe Temperatur + 20° C.). Die Spu- 
ren ded fchredlichen Erdbebens vom 26. März 1812, weldes die ganze Stadt 
verwüftete und 12,000 Menſchen das Leben koftete, find noch nicht völlig ver- 
ſchwunden. Viele zum Theil maleriih fhöne Ruinen. 40,000 Einw., worumter 
viele Deutſche. Der Hafen der Stadt ift das befeftigte, 1588 gegrlindete Ya 
Guayra, durch die Küftenkette getrennt, mehr eine unfichere Rhede, die nur 
durh das Cap Blanco und einen Molo gejhitt wird. 8000 Einw. Heißes 
ungefundes Klima (durchfchnittlihe Temperatur + 29° C.). Starte Ausfuhr 
von Cacao, Tabad, Indigo, Rinderhäuten, Baumwolle, Farbeholz und Ehina- 
rinde; lebhafter Verkehr mit den Antillen und vereinigten Staaten. 

b. Aragua, 175 GM., 81,485 Einw. (größtentheils Meftizen), mit 
hönen und fruchtbaren Thallandfchaften am gleichnamigen Fluſſe. Hauptftabt 
Bittoria. 5 M. im Norden der Stadt liegt in einer Höhe von 5300°, die 
1842 von einem Oberften Codori angelegte deutſche Colonie Tovar, melde 
1851 381 Einw. batte. 

‚€ Gudrico, 1139 TM., 109,331 Einw. Faft durchweg weite Llanos 
mit Biebzucht treibenden Bewohnern. Hauptſtadt Calabozo. 


d. Barcelona, 650 IM., 78,634 Einw., dftlih von Cardcas. Mueva) 
Barcelona, feſte Hafen- und Handelsftadt, in den Revolutionstämpfen fehr 
— — 1800 16,000 Einw., jetzt etwa 7000. Unbewohnte Inſeln und 

uppen: Tortuga, los Roques u. ſ. w. 

Es iſt uns unbelannt, ob die —— zu dieſer Provinz auch die felſige 
Isla de Aves Bird Island), 15° 45’ NB., 460 Wv., geſchlagen bat, Bar 
fie wegen reicher — trotz der weiten Entfernung in Beſitz genommen 
und an den Amerikaner Wallace verpachtet hat. 

 e Gumand, 823 OM., 75,828 Einw., norböftlid von Barcelona, 
mit dem Orinocodelta; font Neu-Andalufien. 

Das 1521 angelegte Cumand, die älteſte jpanifche Anfiedblung an der 
Nordküfte; 1766 und 1853 durch ein Erdbeben faſt ganz zeritört. Eine Sand- 
ebene Liegt zwoifchen der Stadt und dem Meere. Die Rhede ift vorzüglich, 
hat gute Anferpläge und könnte alle Flotten Europa’s aufnehmen. 1800: 
ihre Einw., nah den Bürgerkriegen 8000. Hafenſtädte Cariaco und 

arüpano. 
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f. Die Infel Margarita, der Provinz Cumana vorgelagert, 20 IM, 
20,906 Einw. Afuncion, mit dem freibafen Bampatär, 4000 Einw. 
Bei dem Infelben Eubagua oder Cuagua früher reiche Perlenbänte. 

P- Garabobo, mit der erjt vor kurzem abgetrennten Brovimz. 

. Eojedes, 391 TIM., 230,509 Einw., weſtlich von Cardcas, nad, 
einem Dorfe benannt, wo die Spanier 1821 geichlagen wurden. | 

Die Hauptftadt Valencia oder Tacariaua, 16,000 Einw., liegt am 
gleihnamigen infelreiben, über 8 M. langen See. 4. v. Humboldt fun 
eine auffallende Achnlichkeit mit dem Genfer See; die Gebirge auf der einen 
Seite weniger ernft und großartig als die Alpen, dagegen Die mit Pilung- 
gebüfhen und Mimofen bewachſenen Ufer den Weingärten des Waadilandes 
voraus. Die anmutbige Umgegend ift überaus reih an Indigo, Zuder, Baum— 
wolle und europäiſchem Weizen. Porto Cabello, feite Hafenftadt, sooo 
Einw. Erſte und lette Beſitzung der Spanier an der Norbfüfte, 1497— 1823. 

i. Barguifimeto und 

k. Yaracup, 440 DM., 313,881 Einw., öftlih von Carabobo. Die 
gleihnamige Hauptftabt etwa 15,000 Einm. 

Coro, 529 TM., 72,321 Einw. Kitftenprovinz öftlih vom Mara 
caibogolf. Coro oder Venezuela auf Infeln und der fchmalen Zunge, 
welche die Halbinfel Paraguan mit dem Feftlande verbindet, auf Yräbler 
erbaut. 9000 Einw. 1527 angelegt, war fie bis 1636 Sitz des ſpaniſchen 
Generalcapitäng. Mittlere Temperatur über 27° C. Im der Umgegend 
Steinkoblen. 

m. Maracaibo, 1564 TM., 89,718 Einw., um den gleihmamigen 
See gelagert. Grenzprovinz gegen Neu-Granada. Maracaibo, feſie Hafın- 
ftabt an der Mejtieite der Mieerenge, welche Buien und See von Maracaibe 
verbindet, 15,000 Einw. Bedentender Handel, in neuefter Zeit auch Schiffbau. 

n. Merida, 508 IM., 84,843 Einw., ſüdlich von der vorigen, Grenz 
provinz gegen Neu-Granada. Die gleichnamige Hauptftadt etwa 7000 Einw. 

0. Zrurillo,!) 203 TM., 60,937 Einw., zwiſchen Barquiſimeto umd 
Meriva. Die gleihnamige Hauptitadt mit etwa 6000 Einw. Bon Truxillo 
aus erließ Bolivar 1813 feinen Aufruf zum Kampfe gegen die Spanier. 

p. Portugueza, 322 IM., 70,683 Einw., mit der in den Ylanes 
liegenden Hauptftadt Guanare, etwa 3000 Einw. Den Hauptreichtbum ber 
Provinz machen die Vichheerden aus. 

g. Barinas oder Varinas, 800 TM., 56,242 Cinw., am linken 
Ufer des Apure. Die gleichnamige Hauptftadt ift durch Tabadabau und Te— 
badshandel berühmt. 12,000 Einw. 

r. Apure, 1042 [M., 32,455 Einw,, zwiſchen Apure und Meta. Die 
Grenze gegen Neu - Granada unbeftimmt. Hauptftadtt San Fernando de 
Apure, für den Handel fehr vortbeilbaft gelegen, in den Kriegen öfters nie 
dergebrannt, geplündert und deßhalb entvölkert. Große Hite (mittlere Tem— 
peratur 33° Ay Achajuas, nah dem dert wohnenden Indianerftamme be- 
nannt; nur wenige Viehzucht treibende Bewohner. 

s. Guayana, 11,334 DM., 33,600 Einw., darunter ungefäbr 20,000 
Indianer und 600 Sklaven. Der weite Raum im Süden des Orinoco bi$ 
Britiih Guayana und Brafilien. 

Hanptftadtt Ciudad PBolivar, früher Angoftura oder Sau To— 
mas de la Nueva Guayana genannt, 1764 gegründet, ein Mittelpunkt 


1) Der Kehllaut, den man früher in ſpaniſchen Worten mit x ſchrieb, wird jetst burdaus mit 
bezeichnet, fogar am Ende der Wörter, wie reloj, carenj. Dieje Aenderung war indicirt daburd, 
x auch Deppellaut (gs) it, und man genöthigt war, Zeichen über die Buchftaben zu jegen, wir . ®. 
in exämen , damit feiner läje ejamen. — G bat vor e und i benfelben Laut wie j, und man 
deshalb auch bier an bie Etelle von g das j, aber blo8 nah dem Grundfage, der Eonfequenz, „Nr 
wie du iprichit, und ſprich wie du fchreibit,” nicht aus Notbwenbigfeit. So ſchrieb man Cartajena 
für Cartagena,. Wir find meiit der Älteren Orihographie noch treu geblieben. 
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ber Revolutionsbewegungen, 50 M. von der Mündung des Orinoco, nur 141° 
über dem Spiegel des Meeres, bedeutende Handelsitadt, die, feitdem Dampf- 
fhiffe auf Orinoco und Apure geben, immer mehr in Aufnahme kommt. Die 
Bevöllerung ift ſehr gemifcht: viele Deutſche, Franzofen, Engländer, zufammen 
8000 Einw. Ausgeführt wird vornehmlich Baumwolle, Indigo, Cacao, Kaffee, 
Barinastabad, Rindshäute. Die Stadt iſt Mittelpunkt für den Handel der 
Provinzen Guayana, Apure und Barinad. Die zweiunddreißig Kapıszinermif- 
fionen, Die es vor der Revolution in Diefer Provinz gab, haben als ſolche auf- 
gebört, eriftiven jedoch noch als Dirfer fort. 

Die Provinz Guayana, welche alle übrigen zufammen an Flächen— 
inhalt übertrifft, ift mit wunderbarer Fruchtbarkeit begabt, aber noch wenig 
angebaut und ausgebeutet. Im Jabre 1849 find goldhaltige Diftrikte am 
Juruari, einem Nebenfluffe des nach Britiih Guayana fliegenden Cuyuni 
entdedt. Bei Caratal ift die vorziiglichite Goldgräberei. Sie liegen im Ur- 
mwalde und bejteben aus einer Anzahl won Gruben und Schachten, die von 
einzelnen Individuen oder Heinen Gejellichaften gegraben werden. 

Die Indianer zerfallen in verihiedene Stämme. Die Otomafen am 
Orinoco, ein wildes, unreinlices Boll. „So ſchmutzig, daß es der Otomafe 
frißt,“ lantet ein Sprüchwort. Doch bat der Stamm gerade dur fein Erde- 
efien beionderes Intereffe erregt. Dieje Erbe iſt ein fetter milder Yetten, wah— 
rer Töpfertbon von gelblich-grauer Farbe, mit etwas Eifenoryd gefärbt. Die 
Gourmands unteriheiden verſchiedene Sorten. Der Yetten wird in Kugeln 
eformt, bei ſchwachem Feuer gebrannt und vor dem Verſpeiſen angefeuchtet. 

n der Regenzeit, wo der Fiſchſang zu Ende ift, bildet der Yetten die Haupt— 
nabrung; zu anderen Zeiten mehr ein Zwifchengericht oder einen Yederbifien. 
Der ſeltſame Appetit ift aber durchaus nicht auf Die Otomaken befchräntt. In 
allen ZTropenländern haben die Menfchen eine wunderbare, fait unwiderſteh— 
libe Begierde, ab und zu Erde zu verichlingen, auch europäiſchen Kindern 
tbeilt ſich dieſe Begierde mit. 

Andere Indianerftämme find ausgeftorben. Die Höhle von Ataruipe an 
den Kataraften von Atures ift die Gruft eines vertilgten Stammes, ber 
Atures. A. v. Humboldt zählte ungefähr fehshundert woblerhaltene 
Stelette, in Körben, die aus Stielen der Palmentriebe geflodten find. Da— 
neben fanden fih Urmen von balbgebranntem Thon mit Gebilden von Kro— 
fodilen und Schlangen geſchmückt. Zu Anfang des Jahrhunderts lebte noch 
in Mavpures ein alter Papagei, den Niemand verfteben konnte; denn ex 
ſprach, nach der Eingeborenen Verſicherung, die Sprache der Atures. 

An Syenit- und Granitjelien des obern Orinoco finden ſich 80’ über 
dem jetigen Waflerfpiegel kolofiale Sinnbilder von Krofodilen, Jaguaren, 
Eonne, Mond u. f. w., die aus unbeftimmter alter Zeit ftammen. 


2. Die Föderativrepublif Neu: Granada. 


Die Küfte des heutigen Neu-Granada hatte Colon auf der vier— 
ten Reife berührt, ohne eine Colonie anzulegen. Seit 1508 entjtanden 
Niederlaffungen auf dem Iſthmus. 1525 wurde Santa Marta ges 
gründet. ALS 1537 Gonzalo Ximenez de Queſada auf das 
Hodland von Bogotä vordrang, fand er dort das Volf der Muis— 
cas oder richtiger Chibchas, neben ven Mexikanern und Peruanern 
das dritte Culturvolf des alten Amerifa. Zwei weltlihe Fürften und 
ein Oberpriefter ftanden an der Spite. Das Volk hatte Aderbau 
und techniiche Induftrie, geregelte Zeitrechnung, Feine Goldmünzen, 
Sonnentempel mit fteinernen Säulen, aber auch Menſchenopfer. Das 
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Land wurde 1718 zum Bicelönigreih Neu-Granada erhoben. Am 12. 
November 1811 erfolgte die Erflärung der Unabhängigkeit, die fpäteren 
Entwidelungen wurden ſchon bei Venezuela erwähnt. 

Der Freiftaat, der einzige, der von beiden Oceanen befpült wird, 
enthält nad) natürlichen Abtheilungen die dreiäftige Cordillere von Neu— 
Granada, von dem Bergfnoten von [08 Paſtos an, die Sierra de 
Santa Marta, die Tiefebene des Magpdalenenftromes, und im Often 
Antheile an der Tiefebene des Drinoco und dem Maranongebiete. 
Flächeninhalt wegen ungenügender Feititellung der Grenzen nicht genau 
anzugeben; höchſtens 23,200 IM. 

Die Zahl der Einwohner betrug nah Ditto Hübners „Stati= 
ſtiſchen Nachrichten“ (1853) 2,363,054, darunter 450,000 Weiße, 
301,000 ciwilifirte amerikanische Race, 120,000 freie Indianer, 80,000 
Neger, 998,000 Meftizen, 283,000 Mulatten, 30,000 Quarterones, 
100,000 Zambos, gegenwärtig im Ganzen über 2'/,;, Mill. 

Die katholiſche Kirche wird von einem Erzbifhof und fünf Bi— 
ſchöfen geleitet. 

Auch bier ift die geſetzgebende Gewalt bei einem Congreß, die 
vollziehende bei einem auf vier Jahre gewählten Präfiventen. Durch 
den Zufagartifel vom 27. Februar 1855 („Die demofratifchfte Nepublif 
der Welt‘) wurde allen Provinzen das Recht vorbehalten, fi mit 
Zuſtimmung des Congrefjes für jouverän zu erklären und eigene Staaten 
zu bilden, vie jevody mit dem Mutterftaate in einer gewiſſen Verbin— 
dung bleiben. Zwei Provinzen, Iſtmo und Antioquia, machten bald 
von diefem Rechte Gebrauch. Völlige Zerfplitterung war vorauszu— 
ſehen, und wirklich ift durch ein Gefeg vom 15. Juni und 27. Juni 
1857 die Theilung in acht Staaten ausgefproden. Unter dem Präfi- 
denten Mariano Dspina Ichien eine bejjere Zeit für die Republik an= 
zubrechen; aber jeit 1859 find die vom General Mosquera angeftif- 
teten Unruhen zu einem allgemeinen Bürgerfriege geworden und Os— 
pinas Nachfolger Arboleda it 1862 auf feiner Reife nah Paſto 
erınordet worden. 

Die Finanzen find bei jo anarchiſchen Zuftänden gänzlich zerrüttet. 

Die Einnahme betrug 1853 — 1854 über 19 Mill. Realen 
— 4 Sor.), die Ausgabe über 27 Mil. Realen; die Schulvenlaft 
die ungeheure Summe von 180 Mil. Gulben, 

a. Staat Cundinamarca, 517,648 Einw., das obere Gebiet des 
Magdalenenftromes zwiihen der mittleren und öftlihen Cordillere. Hier das 
1538 angelegte (Santa FE de) Bog otd auf der danach benannten Hochebene, 
am Fuße zweier Berge, die auf den Gipfeln Klöfter tragen. Die Stadt, 
welche viele Gärten einfchließt, hat einen großen Umfang, und die gewöhnliche 
regelmäßige Bauart. Sie ift öfter die Hauptftadt der ganzen Republik geweien ; 
der Si der revolutionären Regierung dagegen Cartagena in Bolivar. Etwa 
40,000 Einw. Die Bäche, welde die Straßen der Stadt durchfließen und ihre 
Springbrunnen ſpeiſen, geben in den Bogotädfluf, der nah Südweſten 
fieht und bei der Meieret Tequendama einen ber präctigiten Waſſerfälle 

r Welt macht. Diefer Fluß, oberhalb des Falles 150° breit, wird durch die 
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breiten Felfenwände bis auf 80° zufammengebrängt, und rollt in diefer beeng- 
ten Geftalt 50° bis an ben fteilen Abbang, wo er — eine Säule von 90‘ 
Breite und 30° Dide — ſenkrecht 650° tief binabgefchleubert wird. So ſtark 
. die Reibung der Wafjertheile, daß ein großer Theil derjelben in neblige _ 

ünfte verwandelt wird, welche, in bie Höhe jteigend, beftändig als Regen auf 
ber umliegenden Gegend ruhen; und ein fo bedeutender Theil des Fluſſes 
bunftet auf diefe Weife weg, daß er nach angeftellter Meſſung unterhalb Des 
Falles anjehnlich Heiner als oberhalb defjelben iſt. Nördlich von Bogotä liegt 
der 1 M. lange See Öuatavita. Er ſoll — Schätze bergen, 
melde die Indianer bei der Spanier Ankunft verſenkten; feine Ableitung iſt 
vergebens geſucht. Neyva, 8,000 Einw. Bafto, 11,000 Einw. Honda 
am Zufammenfluß des Quali mit dem Magdalenenfluffe. Ganz im oberften 
Dia —— liegt das Indianerdörfhen Sarı Auguſtin, einſt eine große 
Stadt der Chibcha's mit Hunderttauſenden von Einwohnern und einem präch— 
tigen Königspalafte. Rings umber finden fih noch Trümmer, Steintifche und 
wunderſame Steinbilber. 

b. Staat Cauca, 330,331 Einw., das Thal des gleihnamigen Fluſſes 
zwifchen der mittleren und weſtlichen Cordillere, und die Küfte am ftillen Ocean, 
das einzige Departement, in dem es feine wilden Indianer giebt. Hauptftabt 
Popavan, am Fuße zweier Bulkane. Zwiſchenhandel mit Quito. Vor dem 
Erdbeben 1834 27,000, jett ungefähr 2000 Einw. Im ber Näbe Golbberg- 
werke. Zu diefem Staate gehört auch die Provinz Choco, das Terrain ber 
©. 562. beſprochenen Kanalijation. 

e. Staat Magdalena, 73,093 Einw., rechts vom untern Magdalenen- 
firome. Hauptftadt Santa Marta mit ficherm, gut befeftigtem Hafen. 
Haba, mit Perlenfiſcherei. Guajira oder Goajira ift die Halbinfel auf 
der Weftfeite des Golfs von Maracaibo, das Gebiet der unabhängigen Gua- 
jiros oder Goajiros, die auf 20,000 Köpfe gefhätt werden. 

d. Staat Bolivar, links vom untern Magdalenenfluffe, 182,157 Einw. 
Hauptftadt Cartagena (de los Imdios) unweit der Mündung, befeftigte 
Hafenſtadt, welde bie Verbindung mit Europa und den Antillen vermittelt. 
Berlenfifcherei. Früher 28,000 Einw , jest nicht die Hälfte. Die Lage ber 
1532 angelegten und 1540 vollendeten, nad ber Eroberung durch dranz 
Drake 1585 fehr verftärkten Feſtung macht fie zu einem der wichtigjten mili— 
tärifchen Bunte. Auf einer ſchmalen Halbinfel zwiſchen dem Meere und einem 
Landſee gelegen hängt fie nur durch eine Brüde mit dem Feftlande zuſammen. 
Der Hafen ıft einer der fhönften in Südamerila. Dem Mangel an Trint- 
wafjer wird durch Ciſternen abgeholfen. Bei dem beißen und ungejunden 
Klıma ziehen im Sommer viele Einwohner nah dem auf einem Hügel gele- 
genen Dorfe Turbaco; in der Nähe viele Meine 20—25° hohe Schlamm - 
und Gasvulfane (Volcanitos), aus deren mit Waffer gefüllten Deffnungen 
von Zeit zu Zeit das reinfte —— bisweilen auch Schlamm unter 
tiefem Getöſe hervorbricht. (Santa Cruz de) Mompor, am Magdalenen- 
fluffe, nahe an der Caucamündung, 10,000 Einw. 


e. Staat Santander, 378,376 Einw., öftlih vom mittlern Magda— 
lena, Grenzprovinz gegen Venezuela. Hauptftadt Bucaramanga, 9000 
Ginw. Pamploma, 11,000 Einw. Bergbau. Ocaña, etwa 5000 Einw., 
eine Zeit lang die Hauptftabt der neuen Republik Colombia. 

f. Staat Boyaca, 379,682 Einw., im Gebiete des Meta, genannt 
nad einem Siegespiatze Bolivar's. Die Schlacht bei dem Dorje Boyaca 
= 7. Auguſt 1819 begründete den Freiftaat. Hauptfiadt Tunja, 6000 

nw. 

g. Staat ee 244,442 Einw., am mittleren Cauca. irübhere 
Hauptjtadt Santa Fe de Antioguia am Cauca, 10,000 Einw., 1650' 
boch in goldreicher Gegend. Medellin, 14,00 Einw., if jet Hauptſtadt. 
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h. Staat Iſtmo oder Panama, meift von Negern und Miſchlingen 
bewohnt, bat 1465 IM. und wurde früber in vier Unterprowinzen getbeilt: 
Azuero, 34,643 Einw., Chiriqui, 17,279 Einw., Panama, 52,522 Einw., 

Veraguas, 33,864 Einw.; zufammen 138,308 Einw., 6000 Indianer un- 
gerechnet. Amtlich zerfüllt der Staat in die 7 Departamentos: Colon, Panama, 
ocle:, Los Santos, Herrera, Fabrega und Chiriqui. Präfident und gefet- 
ebende Kammer, die am 15. Juli 1955 zum erften Male zuiammentrat. Der 
irche fteht der Biichof von Panama vor. Aufruhr und Gräuel baben troß 
des jugenblihen Alters des Freiftaats auch ſchon in Panama nicht gefeblt. 

Die Gruppe der Heinen Perleninseln wird öfters von Seefahrern 
befucht, um Waffer und Brennmaterial einzunehmen. Die in Üppiger Tropen- 
vegetation prangenden Eilande gebören zu den lieblidften Erdftellen. Ans dem 
Wälderdickicht an zahlreiche Hfbertlare Bäche zu dem mit Palmen umfäum- 
ten Strande berab. 

So Hein der Freiftaat Panama fein mag, To groß ift feine Bedeutung 
für den Welthandel. Hier ift die Yandbrüde zwiſchen Nord- und Züdamerifa 
am Ichmalften, eine wirkliche Yandenge, und der Handel, der die fürzefte Ver— 
bindung jucht, findet bier dem leichteſten Uebergangspunkt aus einem Ocean in 
ben andern, Schon jeßt ift der Iſthmus von einer 1855 eröffneten (1855 über 
32,000 Neifende) Eiſenbahn durchzogen, welde von der aufblübenden Handels- 
ftadt Aſpinwall auf der ſchlammbedeckten, Dichtbewaldeten Koralleniniel 
Manzanilla in der pracdtvollen Navybai nah Panama führt und nur 
einen 258° boben Sattel zwiicben beiden Oceanen liberichreitet. Die vier- 
ftiindige Fahrt dur den Iſthmus, wo ein umunterbrodener tropiicher Urwald 
in aller ‘Pracht diefer Zone zu beiden Sciten des Schienenweges ſich erbebt, 
ericheint, mit den wunderbaren Bildern, die fie an den Augen des Reileuden 
verüberfübrt, dieſem wie ein Seltfamer Traum, Wo ſonſt nur das Gejchrei 
der Brüllaffen eriboll, fchrillt jet Die Yocomotive. Mit Sturmeseile brauft 
der Zug dur den Korit zwiichen Palmen, Piſangs und Karren dahin, und 
Die Faflagiere baben kaum Zeit, über die Scenerie in Erftaunen zu geratben. 
Noch am demielben Nachmittag führt fie der Dampfer des ftillen Oceaus Calı- 
fornien zu. Schon jetzt — Reiſende und Waaren dieſen etwa um die 
Hälfte kürzeren Weg nad Californien, Quito und Perüneinzuſchlagen, indem 
Perionen für die Reife von New-NYork nah Callao, dem Hafen von Lima, 
jetzt nur noch 42 Tage ftatt der früberen 88, nach San Arancisco in Cali— 
fornien aber nur 57 * ſtatt der früheren 108 bedürfen. Neben der Eiſen— 
bahn ſoll die Landenge noch durch einen Kanal durchſtochen werden. Ver— 
ſchiedene Routen, wie die zwiſchen Chiriqui und Veragua, die Route von 
Panama u. a. find geprüft, doch ſiellen ſich noch überall Schwierigleiten ent- 

gen. Am chejten dürfte die Verbindung des Rio Tuira mit dem Golf von 
arien gelingen. 

Die fefte Hauptftadt Panamd, am gleihnamigen Buſen auf einer_vor- 
jpringenden Yandzunge. Zur Ebbezeit wird jie weit hinaus in den Hafen 
entbloͤßt und zeigt nur eine Menge ftehender Wafjerlahen. Das alte 1515 
angelegte Panama liegt eine Meile entfernt in Trümmern, Aber auch die 
nene Stadt ift voll von Nuinen und mit Ausnahme einer einzigen einiger 
maßen anfebnliben Straße find die übrigen dunkel und ſchmutzig. Die Karbe- 
drale ift baufällig, bis bo die Thürme binauf mit Gebüſch überwachlen; viele 
maleriſche Kirchen- und Klofterruinen, von Agaven überwuchert. An die nörd- 
libe Vorftadt mündet der Zeuge neuen, friiben Lebens, die Eifenbabn. Frei» 
bafen umd wichtiger Sandel, doch bat der Hafen viele Mängel, Das Meer 
ift fo jeicht, daß nur ganz flache Boote an die Stadt beranlonımen, und felbit 
Rabrzenge von SO Tonnen Gehalt fih der Küfte nur auf 2 Ecemeilen nähern 
tünnen. Größere Schiffe müſſen bei einigen Inſelchen, 2'2 Seemeilen von 
der Stadt, vor Anter geben. Darum bat die Eifenbabncompagnie einen 450° 
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langen Damm in das Meer gebaut, wo denn ein Fleiner, flach gebauter Dampfer 
anlegen lann. Etwa 11,000 Einw. Puerto Rello, Safenttabt am Cariben- 
meere, 1500 Einw., im fehr ungefunder Lage. Bei ungebeurer Hite ſtrömt 
das Wafler vom December bi8 Mai in faſt ununterbrochenen u 
ad und es entitebt eine Puft, in der nur den zabliofen Yurden und Ins» 
ecten, nicht aber Menſchen wohl if. Wenn es in der Nacht geregnet bat, 
feinen die Plätze und Gaffen mit 6° langen Kröten wie gepflaftert. Andere 
Orte: Chagres, an einer 250° breiten Bai. Santiago de Veragua. 


3. Ecuador. 


An das aus Caracas und Neu= Granada feit 1819 zuſammen— 
gewachſene Columbia ſchloß ſich Quito 1821 an; im November 1831 
entftand Die ganz unabhängige Nepublif Ecuador. Die erfte geſetz- 
gebende Berfammlung wurde am 1. Mai 1835 eröffnet, 1842 ein 
Friedens- und Freundfcaftsvertrag mit Spanien abgefchloffen. 

Nach der natürlichen Geographie begreift die Republik einen ſchma— 
len Küftenfaum am ftillen Ocean, die Gordillere von Quito von dem 
Knoten von Loxa bis zu dem Knoten von Paftos mit dem eingefchlof- 
jenen Hodlande, und im Oſten einen Theil der oberen Ebene des 
Maranon, zufammen 13,558 IM. 

Die Zahl der Einwohner beträgt ungefähr 1 Millton, wovon 
etwa die Hälfte aus weißen, die won Europäern ftammen oder aus 
Meftizen beſteht. Unvermiichte Abkömmlinge der Spanier nur etwa 
160,000; wilde Indianer im Often, von Shindipe bis zur Gordillere 
des Putumayo 200,000. Die Indianer auf der Hochebene, Die Quitas 
mit den Yumbos find Nachkommen der alten Peruaner, aus deren Zeit 
ih prachtvolle Tempelrumen und Grabmäler erhalten haben. Ste reden 
Ihre alte Quichuaſprache und wohnen als Chriften in Städten und 
Dörfern. Die Indianerftämme in den öftlihen Gegenden, die Omaguas, 
Uainumas, Maynas u. f. w. find unabhängige Heiden. 

Die Kirche regiert der Erzbiihof von Quito mit den Biſchöfen 
von Cuenca und Guayaquil. Die unabhängigen Indianer (Die xXivaros, 
Zapıros, Anguteros u. |. w.) find wieder Heiden geworden. 

Die Verfaſſung zeigt uns auch hier einen auf vier Jahre gewähl— 
ten Präfidenten mit vollziebender, und einen Congreß mit geſetzgebender 
Gewalt. Die Finanzen ganz zerrüttet. Die Ausgaben betragen uns 
gefähr 31/, Mill. FL, vie Schulden 14 Mill. Fl. Das ftehende Heer 
2000 Mann.!) Der Freiftaat zerfällt in drei Departimiento$ 
mit acht Provinzen. 

a. Quito, mit den Provinzen Pichincha, Imbabura im N., Yeon und 
Chimborazo im S., Esmeraldas im W. und der Provincia de Oriente, Die 


gleihnamige Hauptſtadt 610 4° 35% We. und nur 14 Gradminuten ſüdlich vom 
Heauator, aber von einem milden, lieblien, ewigen Frübling umblübt, weil 





. Im Te 1863 bat ber oben erwähnte revolutionäre Dictator von Neu-Granada, Mosquera, bie 
turpen der Republit Ecuader an der Grenze bei dem indianiichen Pueblo Cuaspud geichlagen und 
Ecuadet ift fomit wieder ber Herrſchaft der ultrademekratiſchen Partei verfallen. 
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8970° über dem Meere. Die Temperatur ſchwankt mur gi 1113 NR. 
Duito liegt am Fuße des Pichincha, moraus ſich die nicht jeltenen Erdbeben 
(da8 neuefte vom 21. Mai 1859) erklären. Bom Abbange dieſes Bullans 
ziehen ſich viele Schluchten in die Stadt hinein, 30—40° breit, 70—80° tief, 
aber meijten® durch Brüden, Gebäude oder natürliche Felienwölbungen über- 
dedt. Am Hauptplage der Regierungspalaft; von feiner Terraffe bat man eine 
der ſchönſten und erhabenften Ausfichten der Erde. Elf mit ewigem Schnee 
bededte Berge erblidt das Auge, der Fuß rubt dem Anfceine nah auf den 
die Stabt u grünen Hügeln, während ihre Häupter hoch in das 
Himmelsgewölbe bineinragen, und die Wolfen entweder im der Mitte ihrer 
Höhe fi lagern, oder an ihren Füßen zu friehen fcheinen. Unter biefen 
Bergen ift auch der Chimborazo und der pracdtvolle Cotopari, von dem man 
Rauch oder Feuer auffteigen ficht. Bon diefen Eisbergen umgürtet dehnt fich 
die lieblichfte Fruchtebene, in welcher fih der Frühling mit dem Herbſte paart. 
Zu jeder Zeit trägt der Baum junge Blätter, Knofpen, Blüthen und Früchte; 
an ein und bemjelben Tage fiebt man pfliigen und ernten. Neben dem 
Zuderrohr, dem Indigo und der Baumwolle, kurz neben Weftindiens Stapel- 
waaren, gedeiht bier bundertfältig tragender Weizen Europa’s; der Pilang, 
die Citrone und die Pompelmus prangen bei den Ichönften Früchten des ge⸗ 
mäßigten Europa. So breitet fib ein Amphitheater aus, das beinabe alles 
Schöne, Herrlide, majeſtätiſch Fruchtbare der ganzen Erde barftellt. Bliden 
wir num einmal in die Stabt, fo ift die Kirche des ehemaligen Jeſuitencolle— 
giums bie fchönfte, das Franeciskanerkloſter vielleicht das größte der Welt. Die 
Stabt ift wegen ihrer köſtlichen Eife, Gelées und Gonfituren berühmt, mit 
deren Fabrikation fich befonders Nonnen beſchäftigen. Ungefähr 70,000 Einw. 
Dtavalo. Ibarra, 13,000 Einw. Tacunga, von Bimsftein erbaut, in 
der Nähe des Cotopari, 17,000 Einw. Trümmer eines alten peruaniichen 
Palaſtes umd alter Befeftigungsmwerle. Riobamba, in der Näbe des Ehim- 
borazo, 20,000 Einw. Durch das Erbbeben 1797 zerftört und 21% Stunden 
von dem alten Plage neu aufgeführt, Reſte eines alten Incapalaftes und ber 
alten Incaſtraße, die von Quito nad Euzco führte. 
Alfuav. Hauptfiadtt Cuenca, 25,000 Einw. nn 10,000 

Einw. Die Umgegend bringt die befte Ehinarinde (Duina oder Cascarilla de 
Lora), die Rinde der Cinchona Condaminea. Sie ift 1632 oder 1640 durch 
die in Lima gebeilte Vicefönigin von Peru, Gräfin Chinchon, nah Europa 
gebracht; Kondamine aber bat 1737 den Baum näber beichrieben und beftimmt. 
Er wird 15—18° hoch, bat ganz glatte, 5‘ lange und 2° breite Blätter, roſen— 
rothe Blüthen und eine ſchöne Krone, mit der er fi, wo er im wilden Didicht 
fteht, Über die Nachbarſtämme zu erheben ftrebt. Das bobe Laub verbreitet, 
vom Winde ſchwankend bewegt, einen fonderbaren, in großer Ferne erfenn- 
baren, rötbliben Schimmer. Er kommt nur auf den Anden von Neu» 
Granada, Ecuador und Beru vor, ift jedoch jet auch anf Java cultivirt. 

ec. Guavas, 1197 OM., mit den beiden Küftenprovinzgen Guayaquil 
und Manari. Die Hauptftadt Guayaquil am gleihnamigen Fluſſe, von 
dem fie durch die Alameda, die breite mit zweiftödigen Käufern bejegte Haupt» 
firaße, getrennt if. Andere Straßen find fo jumpfig, daß darin faum fert- 
zufommen ift, andere find mit Gras und Unkraut ——— Pferde, Eſel, 
Ziegen, Lamas graſen bier in Eintracht. 24,000 Einw. Drei Forts. Der 
Präfident der Republif und die fremden Gejandten und Conſuln balten ſich 
bier auf und die Stadt vermittelt den auswärtigen Handel der Republit. 
Ausfubrartifel find Cacao (1855 15 Mill. Pf.), jogenannte Banamaftrobbüte, 
Tabad, Kaffee, Chinarinde (1855 7749 Er) u. ſ. w. Atacames, Hafen- 
ftabt mit gutem Ankerplage, wo Pizarro zuerft landete. 

Zu der Republif Ecuador gehört die vulkaniſche Gruppe der 


Galapagos- (Gallopagos-) Inſeln, die vom Aequator durch— 
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Ihnitten wird. Der erfte Anblid ift wild und abfchredend. Steil 
beben fich die Kegelberge aus unergründlicher See; der Boden ift mit 
Lava bededt. Darwin rechnet auf die ganze Gruppe an 2000 Kra— 
tet. Zehn größere Infeln und viele Heinere halten 137 GM. Den 
Namen führen fie von einem Hauptprobufte, ven zahlreichen Landſchild— 
fiöten, welche bis zu einem Gewichte von 300—400 Pfund vorkom⸗ 
men und ſich in den harten Felſenboden tiefe Wege zu den Wafler- 
behältern ausgetreten haben. Dazır kommen vornehmlih Schweine und 
Ziegen, Ratten u. |. w. Bemerkenswerth ift, daß nicht alle Infeln 
diefelben Bäume und Pflanzen haben; fie gehören ſchon nad biefer 
Seite hin zu den eigenthümlichften Punkten der Erde. In Bezug auf 
die Thierwelt bildet die Gruppe eine fleine Welt für fid. Unter 
ſechsundzwanzig Landoögeln werden fünfundzwanzig nur bier und 
jonft nirgends gefunden, von ſechszehn Landmuſcheln find vierzehn 
auf dieſen Archipel beichränft, alle Injecten, mit Ausnahme von 
etwa drei, find befondere Arten u. ſ. w. Seit einer langen Reihe von 
Jahren gehen die nordamerikaniſchen Walfifchfänger der Südſee nad) 
diefen Infeln und verproviantiren fi) bier mit Wafler und Schildkröten. 
Viele Hunderte nehmen fie mit an Bord. Die größte Infel heißt 
Albemarle Auf Narborough ragt der Hauptoulfan. 


1832 legte ein gewiffer Bilanit aus Louiſiana mit Erlaubniß 
des Freiſtaats Ecuador eine Colonie auf der Injel Charles an, bie 
den Namen Floriana führte. Doch fanden Seefahrer 1852 die 
Nieverlaffung verödet. Auf andern Infeln trieben ſich flüchtige Bey: 
breber umher. Nordweſtlich von den Gallopago8 Tiegt ganz ifofirt * 
Inſel Clipperton, welche in der neueften Zeit des Guano’ wegen von 
den Franzofen in Befig genommen worden ift. Zwiſchen ihr und Cali— 
fornien die Revilla-Gigedo-Inſeln. 


Ecuador verlangt nur die Hände einer thätigen Bevöllerung, um 
eins der blühendften Pänder der Erde zu werben. Die Borfehung bat 
dafjelbe nicht bIo8 mit hohen Gebirgen, ausgedehnten Weiden, koftbaren 
Chinabäumen, dem beiten Cacao und einer großen Fülle anderer Pro- 
dukte verfehen, fondern auch zumeift mit einem gemäßigten, gefunden 
Klima, unerfchöpflihen Gruben werthvoller Metalle und fruchtbaren 
Boden. Dazu kommt die vortrefflihe Welt- und Handelslage am 
Amazonenftrom und ftillen Dcean, Ecuador bietet ein weites Feld für 
den Unternehmungsgeift, welcher aber allen Landesbewohnern, gleichviel 
ob fpanifcher oder indianifcher Abkunft, fehlt, und der nur aus Europa 
oder Nordamerika fommen kann. Bor Allen mangeln gute Straßen, 
umd die Bewohner von Guayaquil müſſen z. B. ihren Weizen aus 
Chile kaufen, obwohl die Hodlande Ecuadord eine ungeheure Menge 

eide erzeugen. Ueberdies wird Ecuador in meuefter Zeit wieder 
durch Revolutionen und anarchiſche Zuftände zerrüttet, deren indeß ber 
Präfident Sarcia Morena, wie e8 fcheint, Herr wird. 
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Schon in uralten Zeiten ift Peru von einem zu ungewiffer ‚Zeit 
—— Eulturvolfe bewohnt.) Im 11. Jahrhundert wurde 
Manco Sapac mit feinem Weibe Mama Dello von ihrem Er- 
zeuger, dem Sonnengotte, auf eine Infel im Titicacafee (mo jpäter ein 
pracdhtvoller, ſchätzereicher Sonnentempel errichtet war) herabgeſetzt. Sie 
bauten die nördlih vom See gelegene Stadt Euzco und brachten den 
Wilden umber Eultur und Sitte. Manco Capac lehrte die Männer 
den Aderban und andere Künfte des Friedens, feine rau Die Weiber 
das Spinnen und Weben. Der Sohn der Sonne wurde der Peruaner 
Herr, Hoherpriefter, Gefetsgeber, machte die Herrichaft in feiner Familie 
erblich und erweiterte das anfänglich fleine Reich ungemein; auch vers 
bot er die Vielgötterei und Menfchenopfer, baute der Sonne einen 
Tempel und ftiftete den Orden der Sonnenjungfrauen. Ihm folgten 
bis zur Ankunft der Spanier dreizehn Incas auf dem Throne; zu 
dem Reiche Tahuantinfuyu, d. i. die vier Gegenden der Welt, 2) gehörte 
aud Quito und Chile. Cuzeo war die Reſidenz, bier ftand der be- 
rühmte Sonnentempel, ganz mit Goloplatten bevedt. Auf dem Hoch— 
altare befand ſich das Bild der Sonne, aus einer Goldplatte beftehend, 
die doppelt jo did war als die Platten an den Mauern. Sie war als 
ein rundes, von Strahlen und Flammen umgebenes Geſicht dargeftellt, 
und diefes Bild war jo groß, daß es von einer Mauer bis zur andern 
reichte. Zu beiden Seiten jaßen die einbalfamirten Leihen der Incas, 
nad) der Zeitfolge georonet, auf goldenen Thronen, die auf goldenen 
Platten ftanden. Auch alle Thüren des Tempels waren mit Gold— 
platten belegt; das Haupthor öffnete fi) nad Norden. Um die Mauern 
zog ſich rings eine mebr als eine Elle breite goldene Berzierung in 
Form eines Kranzes. Neben dem Tempel ftand ein vierediges Klofter, 
ebenfalls mit einem folhen Kranze geziert. Fünf vieredige Pavillons 
mit pyramidenförmigen Dächern ftanden um das Klofter herum; der 
erfte war dem Monve, ald Gemahlin der Sonne, heilig; ſeine Thüren 
und Wände ftrahlten von Silberplatten, und ein ‚großes Silberſtück 
ftellte in einem Frauenantlitz das Bild des Mondes dar, zur beiden 


1) hm gehören z. B. die gigantlihen Monumente * Tiagnanuco an, ſonſt von ben Fluthen 
bed Tuicaca beipfilt, Iegt durd das Sinken des Wafferipiegel® eine Strede davon entfernt. ents 
land bat eine Menge Grabmäler um den See geöffnet und burdfucht. Die Monumente ‚pe groß- 
artige Bauwerke, cuflopiichen Weberreiten gleihend, und römiſchet und griedlicher Architeftur nicht 
unmürbig, bezeichnen baber einen hohen Grab von Givifiiation Aber bie merfwürbigfte Erſcheinung 
ift, baß fie bie fterblichen Ueberreite von Menichen jeben Alter, von ber zarteften Kindheit bis zum 
Gireifenalter entbalten, deren Scäbel zu beweiien Icheinen, daß fie einem ausgeftorbenen Dtenichen= 

eichlechte angehörten, welches vor mehr als taujend Jahren Hoch= Peru bevölferte und ven allen 
Srerblichen verichieben war, die jept auf der Erde wohnen. Die Schädel find wegen des außerorbentlich 
mer Veoriprunges des Hinterbaupte8 merfwürbig, ber jo groß fit, daß man nicht begreift, wie bie 
eute aufrecht geben konnten. Auch die Geſichtstnochen find ungemein lang. Wie in den äguptiichen 
Grabmälern fand Pentland aud in den biefigen Kornhäufchen neben den Todten; und ein anderer 
merfwürbiger Umitanb tft, daß der Maid, melder ſich darunter befindet, nicht im Geringiten dem⸗ 
jenigen gleicht, welcher jetzt im Lande wächlt. 

2) Die Entitehung des Namens Peru ift zweifelhaft. Ob nad dem Thale Biru oder Bin, im 
welches ſchon 1526 Spanier gelommen jein follen v 
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Seiten ſaßen die einbalfamirten Leihen der Königinnen. Der zweite 
Pavillon war den Sternen geweiht, ebenfal® ganz mit Silber bededt, 
das Dad mit Sternen von verſchiedener Größe geziert. Der dritte 
Pavillon, wieder mit Gold bevedt, gehörte dem Blig und Donner; der 
vierte dem Regenbogen, deffen Bild an der einen Mauer auf den Gold— 
platten angebracht war. Der fünfte Pavillon endlich war für die Prie- 
fterichaft, die ſämmtlich aus der Familie der Incas hervorging; er war 
ebenfall8 mit Gold überzogen und in ihm hielten die Priefter ihre Ver— 
jammlungen. In einem andern Gebäude wohnten die Sonnenjung- 
frauen, in der Regel 1500; fie verfertigten die Kleidungsftüde für die 
Incas und ihre Familie. — Nicht minder bewundernsmürdig war Die 
große Feftung am Cuzco, von der nody Trümmer vorhanden find. Sie 
hatte eine dreifache Ringmauer in Entfernungen von je 25—30’, aus fo 
ungeheuren Steinen aufgeführt, daß man nicht begreift, wie die Peruaner 
ohne Anwendung bedeutender mechaniſcher Hülfsmittel diefe aus großer 
Entfernung herbeifchaffen und über einander thürmen konnten. Diefelben 
find unbehauen und ohne Mörtel fo geſchickt zuſammengefügt, daß mit 
der größten Dauerhaftigfeit zugleich ein gefälliges Anfehen verbunden 
ft. Im Innern der Feftung waren drei Thürme. Der anfehnlichfte 
ftand gerade in der Mitte, war rund und diente den Incas, wenn fie 
die Feftung befuchten, zum Aufenthalte. Dieſer Beftimmung gemäß 
war er prachtvoll eingerichtet, inwendig überall mit Golo= und Silber: 
platten belegt, auf denen fid) Abbildungen von Thieren und Pflanzen 
befanden. Die beiden anderen waren vieredig und dienten den Sol— 
daten zu Gafernen. Die drei Thürme ftanden im Dreieck, hingen in 
Ihrem untern Theile zufammen und bilveten mit zahlreichen Gemächern 
eine Art unterirdifches Labyrinth. Auf die Erbauung diefer Feftung 
waren mehr als funfzig Jahre verwandt worden, und fie war nod 
nicht lange vollendet, als die Spanier Peru eroberten und einen Theil 
derſelben zerftörten. Bon der Königlichen Etadt Euzco Tiefen nady den vier 
Weltgegenden die vier Hauptftraßen des Neidies in die vier Hauptpro= 
vinzen aus. Bor allen war die nördliche nad) Duito führende ein Meifter- 
ftüd der Baufunft. Die gepflafterte Straße lief über ausgefüllte Thäler 
und durch hohe Felſen und über große fchöne Brüden, zu beiden Eeiten 
riefelten in Stein gefaßte Bäche, ab und zu ftanden Waffen- und 
Provianthäufer und Sonnentempel, Badehäufer und Karawanſerais am 
Bege. A. v. Humboldt fah die großartigen Reſte in Höhen über 
12,000‘, und ftellt fie den impofanteften Nömerbauten zur Seite. An 
den fteilften Stellen fanden ſich lange Reihen von Etufen mit dazwi— 
hen angebradten Rubeplägen, auf denen Lamas bequem paffiren 
fonnten. 

Wenn die Spanier überall, wehin fie kamen, bei den Indianern 
gierig nach Gold forfchten, hatten diefe nach Süden, nach einem großen 
Reihe des Goldes gewiefen. Drei Männer, Pizarro, Almagro 
und der Mönh de Luque, zu gemeinfamer Erpedition verbindet, 
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erreichten 1526 die peruantiche Küfte und landeten 1531 mit Drei 
fleinen Schiffen und 180 Mann. Die inneren Sriege, welche damals 
zwiſchen den beiden Brüdern Atabualpa und Huascar, den Söhnen 
des früher verftorbenen Inca Huayna-Capac, berrihten und Peru 
zerrütteten, fo wie eine im Bolfe gehende Weiſſagung vom Untergange 
der Herrichaft der Incas durch weiße bärtige Männer, Kinder der 
Sonne, waren bauptfächlich Urſache, daß es der fleinen Zahl jpanijcher 
Abenteurer gelang, fi ein Reich von folder Ausdehnung zu unter- 
werfen. Und nirgends find die ſpaniſchen Eroberer mit jo empörenber 
Graujamfeit aufgetreten. Bei Caramarca traf Pizarro mit Ata= 
bualpa und deſſen Heer von 30,000 Mann zujammen. Die glän- 
zende Zufammenkunft endete aber mit des Inca Oefangennehmung. 
Seine Geringſchätzung gegen das Brevier, auf weldes der eifernde 
Pater fid) berief, und das der Inca, nachdem er es and Ohr gehalten, 
mit den Worten: „es fagt mir nichts!” zu Boden warf, gab ven Anlaf 
zum Dreinfchlagen. Man mordete 4000 ver überrafchten Peruaner, 
und der unglüdliche Fürft wurde troß der Füllung eined Zimmers bis 
zu einem von ihm an der Wand, jo hoch er reichen konnte, gezogenen 
Striche mit Gold, trog der genommenen Taufe, zwar num nicht mehr 
lebendig verbrannt, aber erdroffelt. Hierauf theilten fih die Eroberer 
in das Neih; Pizarro blieb in Peru, wo er 1535 Lima gründete, 
Almagro eroberte Chile. Die gepeinigten Indianer beriefen Mango— 
Capac, einen Halbbruder Atahualpa’s und Huascar's auf ben 
Thron; dieſer belagerte in Cuzcto und Lima die Brüder Pizarro's, 
Almagro fam ihnen zu Hülfe und befreite fie; da er aber num Cuzco 
für fich behielt, To befriegten ihn vie Pizarro's, jchlugen ihn und 
ließen ihn erdroffeln. Die Eroberer wiütheten fortan gegen einander 
mit derjelben Grauſamkeit wie gegen die Indianer. Eimer von Pi— 
zarro's Brüdern ging nad) Spanien, wurde aber dort gefangen ge= 
halten; der andere unternahm einen unglüdlihen Zug über die Anden, 
wo ihn fein Hauptmann Drellana verlieh und ven Marañon binab- 
ichiffte, der erfte VBerbreiter der Wundermärhen von El-Dorado und 
den Amazonen. Pizarro jelbjt wurde endlih auf Veranlaffung von 
Almagro’s Sohne ermordet; gegen diefen empörten ſich wierer feine 
bisherigen Genofjen. Endlid kam aus Spanien ein Unterfuhungsrichter 
und diefer Tieß den jüngern Almagro enthaupten. Pizarro's nod 
übriger Bruder wollte ſich nicht unterwerfen, ſchlug anfangs die König— 
hen, wurde aber, nachdem Bedro de la Gasca mit unumfchränfter 
Vollmacht aus Spanien angekommen war, von diefem befiegt und ſammt 
feinem Genofjen Carvajal 1548 enthauptet. Nun endlich trat ein 
geordneter Zuftand in dem eroberten Lande ein, nachdem die erften 
Eroberer faft alle ihrer eigenen Habjucht und Herrichbegier zum Opfer 
gefallen waren, und fo zugleich die Strafe für Die von ihnen an ben 
Eingebornen verübten Frevel gefunden hatten. 
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Die Peruaner machten in der nächſten Zeit mehrmals Berfuche, ſich 
wieder zu befreien; der [este fällt in das Jahr 1572, und war fir bie 
Spanier nicht ohne bedeutende Gefahr. Der leble Inca, Tupac 
Amaru, wurde endlich gefangen und enthauptet. Aber noch 1780 
mußte ein Aufitand, den ein Nachkomme Amaru’s leitete, nieder— 
gekämpft werden. Bon da an blieb Peru unter ſpaniſcher Herrichaft, 
ſelbſt als ſchon alle anderen fpanifchen Colonien des amerikanischen 
Feſtlandes ſich befreit hatten; denn bier war die Macht der Spanier 
am ftärfften, und die Einwohner wagten feinen Verſuch, ſich ihr zu 
entziehen. Diefe Ruhe in Peru dauerte noch 1820, als ein vereinigtes 
republifanifches Heer von Chile und Buenos⸗ Ahres unter Anführung 
des Generals San Martin in Peru eindrang, im folgenden Jahre 
die Spanier bei Lima ſchlug und dieſe Hauptſtadt einnahm, worauf 
am 18. Julius 1821 die Unabhängigkeit Peru's proclamirt und San 
Martin zum Protector der neuen Republik erwählt wurde; bald galt 
es nun gegen die ſpaniſchen Truppen den ſchwerſten Streit. Da führte 
Bolivar, in der Ueberzeugung, daß nur die Befreiung von ganz 
Südamerika feine columbiſche Republik ſicher ftellen fönnte, 1824 umter 
graufenhaften Gefahren ein Heer über die Anden; der General Sucre 
befiegte am 9. December die Spanier bei Ayacucho völlig und zwang 
den Reft des Heeres, fidh zu ergeben. Im Yahre 1826 räumten die 
Spanier aud) Callao, ihr letztes Bollwerk auf dem amerikanischen Teft- 
lande. Aber feitdem ift das Land faft ununterbrodhen von innern Um— 
wälzungen erjchüttert, die nicht felten fogar von fubalternen Officieren 
geleitet wurden. Faſt Feine Präfidentenwahl hat ftattgefunden, ohne 
fireitende Parteien und Bürgerkrieg heroorzurufen. Drei oder vier 
Prätendenten, von denen jeder eine Schaar Anhänger oder Abenteurer 
fammelte, welche plünderten und mordeten, find gefchlagen und dod im 
Lande geblieben, bereit, bei der erften Gelegenheit diejelben Scenen zu 
erneuern. Peru, das ehedem ſprüchwörtlich Macht, Gold und Wohl- 
leben bezeichnete, ift nur ein Schatten früherer Größe. Die neuefte 
Eonftitution Perus datirt vom Jahre 1860. Die legislative Gewalt 
wird vom Congreß ausgeübt, der ſich alle zwei Jahre verfammelt. Die 
Erecutivgewalt befitt der auf vier Jahre gewählte Präfivent. 

Beru umfaßt einen dürren, unfruchtbaren und rvegenlofen Küften- 
ſtrich (Balles), einen Theil der Hochebene des Titicacafeed (durch den 
die Grenze gegen Bolivia geht) und den von dem nad Norpweften 
gerichteten Zuge der Cordilleren mit den Knoten von Cuzeo, Huanaco 
und los Baftos eingejchloffenen Hocebenen (Sierra). Im Oſten der 
Sordilleren hat Peru Antheil an dem Beden des Maranon (Banıpas). 
Der Flädheninhalt beträgt 23,941 DM. 

Die Zahl der Einwohner betrug 1858 2,400,000. Dazu 
1,750,000 Indianer. In den Corbilleren bilden die Nachkommen der 
alten Peruaner den Hauptftod der Bevölkerung, und bevienen fich auch 
ihres alten Sprachidiomes, der Quichuaſprache, die felbft von vielen 
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der übergejiedelten Europäer, befonderd von den höheren Ständen ge: 
Iproden wird. Unter ihren fünf Dialeften ift der Cuzeucue, die Hof 
Ipradhe von Cuzco, der reinfte. Im der öftlihen Ebene unabhängige 
und heidniihe Stämme: Puris, Omaguas, Maynas u. ſ. w. Au den 
Flüſſen Miffionsdörfer (Pueblos; Pueblo, eigentlih Volk, heißt über: 
re jeder Ort, der nicht die Muntcipalverfafjung einer Ville oder 
iudad bat und vornehmlich heißen jo die von Indianern bewohnten 
Ortſchaften. Sie zeigen meiſt den gemifchten Charakter eines Dorfes 
und eines Fleckens, chen deshalb it das Wort ſchwer überjegbar). — 
Auch Peru ift in den letzten Jahren ein Ziel deutjcher Emigration 
geworden, vornehmlich find viele Tiroler (aus dem Viniſchgau) einge: 
wandert. Aber nad allen Nachrichten geht es ihnen dert ſehr übel, 
Die Kirche fteht unter dem Erzbiſchof von Yima und den Biſchöfen 
von Arequipa, Chacopoyas oder Maynas, Cuzeo, Guamangua umd 
Ayacucho und Trurille. Auch bier überfteigen in dem Budget von 
1855 die Ausgaben die Einnahme. Das ftehende Heer 10,000 Mann; 
dazu können Milizen bi8 40,000 aufgeboten werden. Seemacht: 1 Fre— 
gatte, 2 Corvetten und 2 Goeletten. Die Republik zerfällt in dreizehn 
Departimientod und drei Provincias litorales. Die Departimtentos zer: 
fallen wieder in Provinzen (jett 76), viefe in Diftrifte und die Diftrikte 
in Billas und Bueblos. 


a. Lima, 183,000 Einw. Die von Pizarro 1535 am Tage der bei- 
figen drei Könige gegründete Hauptftabt Lima (de los Reyes) Liegt 3 M. 
von der Küſte, im einer mit reicher Vegetation prangenden, 500600‘ hohen 
Ebene, die von dem Flüßchen Rimac bewäſſert wird. Auf dem rechten Ufer 
breitet fih die von den ärmeren Klaffen bewohnte Vorſtadt San Lazaro, 
auf dem linken das eigentliche Lima, welches eine etwa dreiedige Figur bildet. 
Mit der einen Seite lehnt fi die Stadt an einen fteilen Felfen, der ihre 
Thürme und Kuppeln überragt. Die Bauart entfpricht dem aufgeitellten Ge— 
fammtbilde und hat ein halb fpanijches, Halb mauriſches Anſehen. Wegen der 
häufigen Erdbeben (ein jchredliches war 1740) die meiften Häuſer auch bier 
einftödig, an der Außenfeite mit Frescogemälden gefjhmüdt. An ben Häufern, 
die zwei Stodwerte haben, ziert ein Balcon die Borderjeite; die grünen Jalou- 
fien daran jehen recht freundlih aus. Im allen bedeutenden Straßen ift 
beinahe jedes unterfte Stod ein Laden; englifche, franzöfifche, deutſche Kauf- 
leute zeigen fo — ende Schaufenſter, daß man Lima wohl „Klein Paris‘ 
— hat. Der —* Theil der Stadt iſt der große Platz (Plaza mayor), 

er unter die ſchönſten Plätze Amerila's gehört, faſt die Mitte der Stadt ein⸗ 
nimmt und 500 Schritte lang und 400 Schritte breit ift. Ihm umfcließen 
auf der Süd- und Weftfeite Schöne Privathäufer mit Balconen. Die unteren 
Stodwerte find glänzende Läden, Bazars und Reftaurationen. Auf der Rord- 
feite fteben das Rath- oder Stadthaus, ein in wunderlichem Geſchmack ver- 
zierte® Gebäude, und der ehemalige — oder jetzige ———— 
worin der Präſident wohnt; und auf der Oftfeite die großartige Kathedrale, 
die nicht minder prächtige Kirche el Sagrario umd ber ſchöne erzbiſchöfliche 
Palaſt. Es giebt in Lima eine große Zahl von Kirchen, die vorzüglich um der 
foftbaren Berzierungen willen mertwürdig find, mit welden man de aufs ver- 
Ihwenderifchfte ausgeftattet bat. Man kann ohne eng fogen, daß 
mehrere mit Gold und Silber ganz eigentlih austapezirt find. Ungeheure 
Kronleuchter, Statuen, Kelche und andere heilige Gerätbfchäften find vorn maj- 
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fiven Silber,” fogar von Gold, und überdies mit den Löftlichften Edelſteineu 
bevedt. Doc find während der Revolution und in den fpäteren Zeiten ber 
Noth manche von diefen Schägen verfhwunden. Die 24 Säulen von gebdie- 
genem Silber, weldye jonft den Hochaltar der Kathebrale umgaben, find jetzt 
durch hölzerne erjegt, die nur mit Silberplatten belegt find. Kleine lebende 
Vögel ficht man ſehr häufig in Käfichen au den Seiten des Hochaltars auf- 
ehangt, und dieſe mifchen ihr fanftes Gezwitſcher im die feierlichen Töne der 
Orgel und die heiligen Gefänge des Gottesdienftes. Neben diefen noch immer 
ſeht reihen Kirchen zeichnen ſich die Klöfter durch die Großartigkeit ihres Baues 
und Umjanges aus. Das Klofter von Sau Francisco nimmt allein eim ganzes 
Stadtviertel ein; es ift eine Reihenfolge von Gärten und vieredigen Höfen, 
um welche zierliche Arkaden die angenebmften Spaziergänge bilden. Die Zellen 
öffnen fih an den oberen Galerien, die an den vier Fronten des Gebäudes 
binfaufen und zu denen man auf prächtigen Treppen binanfteigt. Man zählt 
dieie Zellen nach Hunderten; aber das fonft jo bevölferte Klofter ift jet nur 
noch von wenigen Mönchen bewohnt, welde traurig in den öden Sälen um— 
herirren. Die Klöfter von San Agoftin und „von der Gnade” find nicht fo 
groß ald das von San Francisco, aber eben fo verödet. Im der Kirche des 
erteren bemerkt man unter anderen kojtbaren Gegenftänden die ſchönſte Mar- 
morftatue, die Amerika befitt; es ift die Bildfäule der heiligen Rofa, von einer 
Schönheit, die dem Meifel Canova's alle Ehre machen wilrbe. 

Ueber 100,000 Einw., darunter ein Drittel Weiße.) Der forglofe, leicht- 

finnige und genußſüchtige Charakter, dic loderen Sitten machen neben der 
Miihung der verſchiedenſten Racen den Typus der biefigen Bevölkerung aus, 
in der —* die Leidenſchaftlichkeit der Tropenländer, altſpaniſche Sitte und 
alter Heidenbrauch merkwürdig miſchten. Am Abend in der Kühle entwidelt 
fih au ein reges Yeben auf der Plaza. Um die Fontainen Heine Tiſche mit 
Eis, Die Alameda am Rimac, von fünf Allen großer Orangenbäume durd- 
zogen, füllt fich mit feiner Welt. Das größte und buntefte Gewühl zeigt fich 
bei den Proceffionen, die an hoben Kirchenfeſten (wie am Feſte der beiligen 
Rofa von Yima, den 31. Auguft) durch die Straßen ziehen. 
Eine Art von Baftion mit befeftigter Caſerne fügt die Hauptftadt. Yima 
iſt Sig der höchſten Behörden, einer 1551 gegründeten Univerjität, der älteften 
in Amerifa, jett jo gut wie aufgehoben. Eine Eifenbabn führt nach dem 
Seebadeorte Ehorillos. 

b. Die Litoralprovinz Callao. Calläo an der Bai, in melde 
der Rimac mündet, duch Eiſenbahn mit Yima verbunden (20 Minuten Fabr- 
zeit), ift feine Hafenftabt, und als Zwiſchenſtation zwiſchen Auftralien und 
Californien jegt ein Weltemporium. Dennoch ift es, mit Ausnahme der meift 
von Europäern bewohnten, dem Strande gleichlaufenden Hauptftraßen ein 
elender Ort. Die Spanier bielten fi bier bis zum 22. Januar 1826; jett 
follen die Befeftigungen, die Forts San Felipe und San Rafael, in einem 
Zuftande fein, dag fie einer tüchtigen Dampffregatte geringen Wiberftand ent- 
gegen zu ſetzen vermöcten. 10,000 Einw. An der von teilen Felſen gebil- 
deten Küfte die Heine Felfeninfel Yorenzo, die bei dem Erdbeben von 1746 
vom feften Lande losgerifien ward. 

e. Die Litoralprovinz Ica, 38,000 Einw. mit der Hauptftadt San 
Gerönimo de Ica (8000 Einw.) und dem Hafenort Pisco. 

d. Die Litoralprovinz Piura, welche nebft den Provinzen Bayta 
und Ayacava das Departimiento Piura bildet, an Ecuador grenzend. 
74,000 Einw. San Miguel de Piura, Hafen» und Hanbelsftabt, mit 


1) Im Jahre 1795 52,000 Einw,, darunter 17,215 Spanier und Greolen, 3219 Indianer, 8960 
Reger u. |. w. Die Zahl der unehelich Beborenen auffallend groß. : 
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12,000 Einw.; die ältefie der von Spaniern (von Francisco Pizarro 1531) 
in Peru gegründeten Stäbte. 

e. &n cachs oder Huäylas, 193,000 Einw., von der Küfte aus quer 
burh das Yanb bis zum Huallaga - Thale im Often der Anden. Hauptſiadt 
Huaraz, 7000 Einw. 

f. Fibertad, 134,000 Einw. Die Hauptftadt Trurillo hat Bizarre 
1535 gegründet und nach feiner fpanifhen Baterftadt (in Estremabura) be- 
nannt Die Stabt liegt '/z Stunde von der Küfte, ihr Hafen Guandhaco. 
Am Eingange Sanbbänte und Klippen, darum ungaftlih. Lebhafter Handel 
8000 Einw. Fambayegque, 8000 Einw. SHafenftabt. 

g. Karamarca, feit 1854 aus einem Theile des Departimiento de la 
Libertad gebildet, ungefähr 120,000 Einw. Die gleichnamige Hauptftabt liegt 
auf der Hochebene; die Häufer aus Erde, die fehr hohe Kirche aus Stein. 
Etwa 12,000 Einw.; einjt Atahualpa's Reſidenz. Auf einem Porphyrhügel 
Trümmer jeines Balafted; man zeigt noch das Zimmer, in dem ber unglüd- 
lie Inca neun Monate lang gefangen gehalten wurde, und bie Mauer, an 
ber er ben verhängnißvollen Strich z0g. Ja, in der Kapelle des Stabtgefäng- 
nifles, das auf den Ruinen ftebt, Bi Leihtgläubige vor dem Altare ben un- 
verlöſchlichen Blutfled von der Hinrihtung Atahualpa's. Noch jetzt moh- 
nen ın den Ruinen Ablömmlinge der Herrfher, die Familie Aftopilco, im 
großer Dürftigleit. Sagen von ungeheuren vergrabenen Schäßen und „golde- 
nen (unterirdifchen) Gärten‘ der Incas leben unter den Indianern, doch ift 
es Frevel, fich ihrer vor Wiederherftellung des Reiches der Incas zu bemäch- 
tigen ; denn Erwartungen ciner wieberlebrenden Imcaberrihaft find noch 
immer unter ben Eingebornen verbreitet, denen auch Caramarca als heilige 
Stadt gilt. — Im der Nähe warme Ducllen, einft die Bäber ber Incas. 


bh. Huancavelica, 76,000 Einw. Die gleihnamige Hauptftabt liegt 
in rauher Gebirgsgegend 11,550‘ hoch. Gold-, Silber- und Duedfilbergruben. 

i. Ayacudo, nah dem Siegesborfe benannt (S. 581.), 130,000 Einw. 
Hauptftabtt Guamanga in Ichöner weiter Ebene. 25,000 Einw. 

k. Arequipa, 119,336, nah andern Angaben 180,000 Einw. Haupt- 
ſtadt Arequipa, 8 M. von der Küfte, 7300° hoch gelegen, 30,000 Einw., 
nächſt Lima die bebeutendfte Stadt der Republit. Niederlage europäiſcher und 
amerikanischer Waaren. Bebentender Handel. Die Campiña von Arequipa 
eben jo ſchön wie fruchtbar. 

1. Mogquegüua, 61,432 Einw. Hauptftabt Tacna, 8000 Einmw., treibt 
wichtigen Handel über die Seeftabt Arica, die vor dem Erbbeben von 1833 
30,000 Einw. hatte. ine Eifenbabn verbindet beide Städte. Durd ben 
14,000° hoben Gualillaspaß die Hauptftrake nab Ya Paz in das Innere 
von Bolivia. 

An der Kifte diefer Provinz, Pisco gegenüber, liegen die Ehindha-Im-- 
ſeln, reiche Fundorte bes sel tzteſten Guano (eigentlid Huano). Drei 
Hauptinfeln, bie —— nicht I IM. halten, ſteigen als nadte, zerriſſene 
und zerklüftete fen von 200° Höhe empor und ſtinken 1 M. weit ins Meer 
hinein. Denn fie tragen auf dem Scheitel eine etwa noch 200° hohe Schicht 
Dünger, ben Guano, ber nicht allein aus Vogelmiſt, fondern auch aus Sec- 
eng Fang und verweften Meerthieren beftehbt. Der geringfte Windftoß wir- 

elt den ſcharfen, ftaubigen Stoff hoch empor; ihn loszuhaden und durch 
läuche in die unten anfernden Boote zu fchütten ift eine mühbenolle und 
gi rliche Arbeit, zu ber fi meift nur ehemalige Sträflinge * Ein 
äftiger Mann kann nur mit verbundenem Mund und Pate eine halbe Stunbe 
bintereinander die Schaufel führen. Man bat berechnet, daß die größte Inſel 
noch zmweitaufend Jahre hindurch jährlich 50,000 Tonnen liefern fanın. Und 
ber zahlloſen Bögel, welche in jedem Schlupfloh, auf jeder berausfchießenden 
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Zinne, ſelbſt auf den glatten Klippenfläden figen, forgen wohl aud für jpä- 
tere Zeiten. 

m. Buno, 280,000 Einw. Hauptftabt Buno, an der Weftfüfte des 
Kiticaca, 6000 Einw., gegen früber öde. Denn der Ertrag der Bergwerte, 
der fonft überſchwänglich war, dedt jettt faum bie Koften. 

n. Euzco, 350,000 Einw. SHauptftadbt Cuzco, nad Yima und Are- 
uipa Die bebeutendfte Stadt der Nepublif und der Mittelpunkt aller gefchicht- 
heben Erinnerungen, von dem erften Inca — 1534 von Pizarro 
erobert. Univerſität mit hundert Doctores, Maeſtros und Bachilleros. Auf 
dem Plate des Sonnentempels ſteht ein Dominicanerflofter, nnd fein Hod- 
altar auf berfelben Stelle, wo einft das koloffale Sonnenbild glänzte. Die 
Barillons find Kapellen und in ben Zellen der Sonnenjungfrauen wohnen 
theilmeife Mönde. 40,000 Einw., der Mehrzahl nad Indianer. 

o. Zunin, 221,000 Einw. Hauptſtadt Cerro de Pasco, eine Berg- 
ftabt in rauber Gebirgsgegend mit wüſtem Leben, Spielmuth und Trunkfucht. 
Etwa 13,000 Einw. die Silberbergwerfe de Llauri Cocha, 14,278° iiber 
dem Meere. 

p. Amazonas, 38,000 Einw. Hauptftabt Chacapoyas, 8000 
Einw. Heimath der Indianerftämme. 

g. Die Fitoralprovinz Loreto, feit 1857 aus dem öftlihen Theile der 
vorigen Provinz gebildet. Loreto ebenfo wie Navita neneröffnete Freihäfen 
am Marafion. 


5. Bolivia. 


Unter jpanifcher Herrihaft wurde Ober-Beru oder Charcas 
zum Bicefönigreid Peru, ſeit 1778 aber zu Ya Plata gerechnet. Seit 
1810 begann auch bier die Erhebung gegen ſpaniſche Herrſchaft. Nach 
mannigfachen Wechjelfällen erklärte fi) die Provinz am 6. Auguft 1825 
unabhängig und nannte fih Bolivar. Auf des Yibertadord eigenen 
Wunſch wurde diefer Name am 11. Auguft 1825 in Bolivia ums 
geändert. Am 25. Mai 1826 trat zum erften Male ver Congreß 
zulammen. 

Die Republif befaßt nah phyſiſchen Verhältniffen eine unfrucht 
bare, regenloſe Küftenftrede, die Wihte Atacama, ) die Corbillere von 
250 SB. an mit dem Knoten von Potofi und der öftlichen von ihm 
auslaufenden Gordillere, den größten Theil des Titicaca= Plateaus, Die 
öftlihen Berzweigungen der öftlihen Gordillere, wie die Sierra von 
Cohabamba u. a., einen Theil der Tiefebene des Maranon, nördlich 
das obere Gebiet des Madeira, das Hügelland von Chiquitos und 
einen Antheil am Becken des Fa Plata, oder genauer einen Theil der 
nördlichen Region, des großen Chaco. Flächeninhalt 22,410 IM. 

Im Jahr 1855 zählte Bolwia mit Einfluß der wilden India— 
nerſtämme 2,326,126 Einw., darunter 1,650,000 Weihe. Der katho— 
liſchen Kirche fteht der Erzbifhof von Chuquiſaca mit den Bilchöfen 


1) Die pelitiibe Grenze 58 Bolivia und Chile iſt nicht unbeſtritten. Die Chilenen behaup⸗ 
ten, daß Frag 8 (boliviſches) Gebiet unter 219 SP. zu Ende fei, und wenn man tropdem Gobija 
= —— * ig zugeſtehe, eine weitere Verlängerung der Grenze nah Süden rechtlich nicht zugene 
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von Codhabamba, Santa Cruz de la Sierra und Ya Paz ve Ana: 
cudo vor. 

Auch bier ein Präfivent mit vwollziehender Gewalt, der aber auf 
Yebenszeit ernannt ift. Die geſetzgebende Volksgewalt bilden drei Kam: 
mern: Tribunen, Senatoren, Genforen. Die Einnahme beträgt 
1,976,000 Piafter, die Ausgabe 1,739,000 Biafter; die verzindlice 
Staatsihuld 37, Mill. Biafter. Die Armee 3000 Dann. Die See 
macht drei Schiffe mit vierundzwanzig Kanonen. 

Die Republif zerfällt in fieben Departimiento® und zwei Pro: 
vinzen. 

a. Chuquiſaca, 1418 DM. Hauptitabt Chuquiſaca, 1529 an 
der Stelle einer peruaniihen Stadt gleiches Namens gegründet, liegt 9900 
body auf einer Hochebene, wo ſich die Gebiete des Madeira und Paraguay von 
einander jcheiden, mitten zwiſchen drei Bergen, bat gerade, breite und reinlide 
Straßen, einen großen, mit einer Fontaine gezierten Pla und ficbenundzwan- 
IS Kirhen, worunter die Kathedralficche ſich durch Reichthum an Reliquien, 

ildern und Ornamenten auszeichnet. Univerfität. 24,000 Einw. 

b. Codbabamba, 1500 IM. Die Hauptftadt Cochabamba 7A 
* gelegen, 30,400 Einw. Im Revolutionskriege zeichneten ſich 1815 die 
frauen der Stadt dur Heldenmuth aus. Oropefa. 

c. Oruro, 1242 IM. Die 12,442° bochgelegene gleihmamige Haurt- 
ſtadt hat Zinn- und Silberbergwerke. 8000 Einw. 

d. Ya Pa, 1734 IM, Die Hanptftadt Ya Paz (de Ayacucho) liegt 
nicht weit vom Südoſtende des TiticacarSced. 42,580. Einw. 

e. Beni, über 5000 TM., das Land der Morosindiamer, mit dem 
Hauptort Trinidad. 

f. Santa Cruz, 64% TM. Hauptftadt Santa Cruz de la 
Sierra, eine unanfebnlihe Stadt von etwa 5000 Einw. Wie in vielen 
Städten von Südamerila tft die Zahl der Männer den Frauen gegenüber auf- 
fallend gering. Man fiebt auf der Strafe 20 — 30 Frauen, cbe man einem 
Manne begegnet; ein Verhältniß, welches lodere Eitten ſehr begünftigt. 

Zu dieſer Provinz wird auch das Hügelland von Chiquitos geredet, 
in welchem die Jejuiten einst zahlreihe Miffionspläge hatten. Die Stationen 
San Ignacio, Santa Ana, Eoncepcion find noch jebt jchöne, regel- 
mäßige Dörfer mit Kirchen und Collegiengebäuden des Ordens, 

In einem andern Diftrikte, la ordillera genannt, den der Stamm 
der Chiriguanos bewohnt, zählte man früher vierzehn jeſuitiſche Stationen, 
jede mit 500 — 1000 Einw. Jetzt wohnen im ganzen Bezirte 900 Menicen, 
und die Indianer find wieder blinde Heiden „und glauben nur an einen 
großen, zinnernen Knopf, den fie in ein Loch zwiichen Unterlippe und Kinn 
fteden und für ein Präfervativ gegen alle Krankheiten balten.‘‘ 

g. Botofi, 1773 IM. (nah andern Angaben 3800 oder gar H50). 
Hauptftadt Botofi in rauber Gebirgsgegend, 13,350° über dem Meere. Be 
gen diefer hoben Yage ift die Luft außerordentlich bimn, jo daß der Eurepäer 
nicht dreißig Schritte geben kann, ohne daß ihm der Athem ftodt. Man dar 
daher nicht anders als ganz langſam geben und muß oft fteben bleiben. Auch 
die Eingebornen find von diefer Einwirkung nicht ganz frei. Die DWittern 
ift jehr fireng und unglaublich veränderlid. Man erlebt auch im Sommer ja 
an jedem Tage alle vier Jahreszeiten, obgleich die Stadt unter nicht völlig 
20° SB., alſo noch in der beißen Zone * Ringsumber ſieht man nichte 
als Felſen und Klippen. Früchte, Gemüſe, alle Nahrungsmittel für Menſchen 
und Vieh müſſen weither auf Laſtthieren herbeigeſchafft werben. Potoſt it aber 
auch ſaſt ſprüchwörtlich wegen der reichen, ſeit 1545 bearbeiteten Silbergruben 
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in dem 15,000 hohen Cerro de Potofi, die von 1556 — 1802 etwa 1800 
Mil. Thaler geliefert haben und noch 1826 — 1500 Mark Silber 
gaben. Die Ergiebigkeit bat jetzt ſeht abgenommen. inft zählte die Stadt 
160,000 Einmw., jet faum ein Zehntel davon. 

h.!) Brovinz von Tarija an der Grenze gegen die argentiniihe Re— 
publit. 1487 IM. Der Hauptort (San Bernardo de) Kari, einer 
der wenigen Orte Bolivia’8, in denen die ſpaniſche Bevölkerung das Ueber- 
gewicht über das indianiiche Element bat, zäblt 6000 Einw. in früberes 
—— (jetzt Franciskaner-) Kloſter beſitzt eine ausgezeichnete Bibliothek. 
Tarija gehörte, bis 1826 zur argentinischen Republik, 

i. Provinz von Vobija, der Strih Atacama am jtillen Meere. 
1600 IM. Eobija, an einer Heinen, feichten, fandigen Bai, die von ee 
bergen umjchlofjen ift, vor 1829 ein Indianerborf, ift zu einem Breibe en er— 
hoben. Der Ort leidet Mangel an Trinkwaffer; viele Lebensmittel werden von 
Balparailo gebracht. Der Handel nicht erheblich. 


6. Chile 


Auh un Chile deuten die auf eimer Bergebene der Anden ent- 
dedten Ruinen einer bedeutenden Stadt auf ein uraltes, jpurlos vor- 
übergegangenes Culturvolf. Im 15. Jahrhundert gelang es peruantichen 
Meas, fi) Die Norohälfte des Yandes zu unterwerfen. Almagro, Bi: 
zarro's Waffengefährte, verfuchte 1535 — 1538 vergebens die Eroberung, 
welhe erjt dem Pedro de Baldivia feit 1541 gelang. Nur die Araus 
caner blieben unbefiegt; 1665 ward ein dauernder Friede mit ihnen 
geſchloſſen. Ein Mitfämpfer, Don Alonfo de Ercilla, befang in jeiner 
Araucanı den bis dahin dauernden Kampf. Doc mwüthete 1770 — 
1775 eim neuer Krieg. Von da ab genoß Chile eine lange Ruhe. 
Unter ven Einflüffen der früher geſchilderten Kataftrophen erflärte fich 
die Generalcapitanie Chile am 18. September 1810 für unabhängig. 
Innere Uneinigfeit machte e8 den Spaniern möglid, 1814 ihre Macht 
wieder zu begründen; aber 1817 überftieg ein republicanifches Heer 
aus Buenos-Ayres von Mendoza aus die Andenpäffe von Uspallata 
und fiegte am 12. Februar bei Chacabuco und 1818 am Maypofluffe. 
Nur auf Chiloe hielten fi) die Spanier bi8 1826. 

Die Republik befaßt zunächſt ein langes ſchmales Küftenland. Im 
Norden bis Coquimbo herab iſt vafjelbe wie das peruaniſche dürr und 
unfruchtbar, von Coquimbo ſüdlich reich bemäffert, gut angebaut oder 
bewaldet, „der Garten der neuen Welt.” Im Oſten begrenzt dieſes 
Küftenland der Zug der chilenischen Gordillere, die jehr jchwierige Paß— 
übergänge bildet. Doch wird eine Strafe von Puerto Mont nad 
den patagonijhen See Naguelbuapi (dem Quellfee des Rio Negro) 
geplant, auf der man felbft mit Wagen das Gebirge paffiven fol. Der 
Slächeninhalt beträgt 6635 IM. 


. Die beiden Provinzen werben gegenwärtig mit zu ben Departements gerechnet, jo bat Bolivia 
in 9 rtements zerfällt. 

2) Iſchile augzufprehen. Bei Deutichen und Franzoſen —— Chili. Der Name war ſchon 
ver dem Einfalle der ner üblich und iſt ungewiſſer Ableitung. Das Eeſchrei einer Droſſelart 
„Ehili ſoll nad Einigen den Namen veranlaßt haben. 
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Die Einwohnerzahl belief fi) 1855 auf 1,419,450; 1858: 
1,439,000; die größere Hälfte Indianer. Auch rechnete man 19,669 
Fremde, darunter 680 Nordamerifaner, 1934 Engländer, 1650 Fran: 
zofen, 71 Chinefen, 1929 Deutſche. Die Page der Deutfchen in Chile 
ift eine im Ganzen günftige; fie üben aud) bier wohlthätigen Einfluß 
auf die Hebung der Induftrie, des Handels und der Viehzucht. 

Der römiſch-lkatholiſchen Kirche fteht der Erzbifchef von Santiago 
mit den Biihöfen von Serena (Coquimbo), Concepcion und San Carlos 
de Chiloe vor. Man zählt 153 Pfarreien und 48 Klöſter. 

Nah der Conftitution von 1833 theilt ſich die Regierung in 
drei Gemalten. Die Erecutive hat ein auf fünf Jahre gewählter Prä- 
fivent, der nur zweimal hinter einander wählbar ift. Ein Staatsratl 
fteht ihm zur Seite. Die gefeggebende Gewalt wohnt dem Gongrefie 
bet. Die Kammer der Senatoren hat zwanzig Mitglieder mit neun: 
jähriger Amtsdauer (36 Jahre, 2000 Peſos jährliche Einnahme); vie 
Depurirtenfammer zählt auf je 20,000 Einw. ein Mitglied; das Man: 
dat erftredt fi auf fünf Jahre (Berheirathete bei 21 Yahren, Unver: 
beirathete bei 25 Jahren wählbar, 500 Pejos Einkommen). Die ri: 
terliche Gewalt übt ein oberfter Gerichtshof. 

Die Einnahme betrug 1859 über 69, Mil. Dollars und hatte 
fid) in den legten zehn Jahren verdoppelt, obwohl die Steuern vermin- 
dert wurden. Die Ausgabe war für 1857 auf. 61/,;, Mil. Dollars 
angeichlagen, aber 1859 auf mehr ald 8 Mill. Die gefammte innere 
und äußere Schuld über 81/, Mill. Dollars. — Mehrere Eifenbabnen 
find im Bau begriffen oder zum Theil eröffnet. 

Das ftehende Heer 2900 Mann. Die Marine befteht aus einer 
Corvette, drei Brigamtinen und einem Dampfer, zufammen mit einund⸗ 
dreißig Kanonen. 

Die Republik zählt vierzehn Provinzen, welde in fünfundfunfzig 
Departements zerfallen. Dazu fommt noch eine fogenannte Colonie. 

a. Atacama, 1464 TM., (1855) 50,690 Einw., die nörblichfte Pro- 
vinz. Copiapé, 13 M. oberhalb der Mündung bes gleichnamigen Flufies 
er PR tablen Sandhügeln; an der Mündung der durch Eiſeubahn mit ber 
Stadt verbundene Hafen Copiaps-Bucrto oder Caldera mit jchönem 
Molo, aber gefährlier Einfahrt. Beide zufammen 25,000 Einw. 15 M. von 
Eopiapo wurden 1830 im einer unfruchtbaren, mafjerlofen Gegend, reihe Si- 
berminen aufgefunden. Im Jahre der Entdedung lieferten fie 6659 Marf, 
feit 1832, wo man auf neue Adern ſtieß, 32,734 Marl, 1850: 334,444 
Mark.) Huasco oder Guasco, Hafenort. Ausfuhr der Minen-Produtte, 

b. Eoguimbo, 762 TM., 110,718 Einw. Serena, zwei Stunden 
vom Ocean, liegt auf einem Terrain, das vom Meere in drei Stufen an- 
fteigt. Schöne neue, 1855 vollendete Kathebrale, gegen 12,000 Einw. Die 
Hauptbäfen Eoquimbo an einer geräumigen Bar mit gutem Anlergrunde, 
1270 Einw., und la Herradura. Im Jahr 1856 Tiefen in Beiden 338 
Schiffe ein und 391 aus. 


1) Ganz Chile lieferte 1860 über 35 Mil. Fred. Silber. 


Aconcagua, Santiago, Balparaifo, Colchagua. 589 


e. Aconcagua, 348 DM., 111,504 Einw. Billa Bieja de Acon— 
cagua (Ciudad de Felipe) und Duillota, Städte von 8000 Einm. 

d. Santiago, 339 IM., 272,499 Einw. Hier die von Valdivia 1541 
angelegte Hauptftadt der Republit Santiago de Ebile, 20 M. von ber 
Küfte, von üppigen Gärten umgeben. Die fhöne Alameda, welche zugleich als 
Damm gegen bie Ueberſchwemmungen des worbeifliegenden Gebirgsfluffes 
dient, it dem Prado in Madrid nachgebildet. Die ganze Stadt madt den 
Eindrud der Ordnung und des MWohlftandes. Ueber 80,000 Einw. Univer- 
Kae: an welder je; ein Deutſcher, Dr. Lobeck aus Königsberg, cine Pro- 
eſſur beffeibet. 

e. Balparaifo, 62 IM., 116,043 Einw. Die Hauptitadt Valpa— 
raifo, Thal des Paradieſes, gr wegen reizender Umgebung, fonbern der 
Erauidung wegen, die e8 dem Reiſenden bietet, der glücklich die Mühſelig- 
keiten und Gefahren bei Cap Hoorn überftanden bat, it Die wichtigfte Hafen⸗ 
fabt der Republik. Sie liegt in bolz- und wafjerarmer Gegend an der gleich» 
namigen Bai, die von einem Halbkreis fteiler, verbrannter, röthlicher Berge 
von 2000° Höhe umkränzt ift. Die Stadt nimmt den ſchmalen Raum zwifchen 
den Bergen und ber See ein, der noch dazu von Bergſchluchten durchſchnitten 
wird. An manden Stellen bat nur ein Haus Plab, an andern find die Woh— 
nungen an dem Berg geflcht. Im den Schluchten liegen die ärmlichften Lehm— 
bütten, Billen oben auf den Bergen. Schöne Ausfiht auf das Meer und nach 
der andern Seite auf die Corbillere und dem Schneekegel des Aconcagua. 
Größer als die Stadt ift die Vorftadt Almenpdral, im Süden an der brei- 
teften Stelle der Bucht gelegen. Balparaifo hat einen geräumigen, durch brei 
Forts gedeckten Hafen, der gegen alle Winde, ben Norbwind ausgenommen, 
seihüßt if. Großartiger, meift von Engländern, Franzofen, Nordamerifanern 
und Deutſchen (die deutſche Schule achtzig Kinder) betriebener Sechanbel 
(1857 Tiefen 1117 Schiffe ein). 

Balparaifo und Santiago find durch Eifenbahn verbunden. 

88 M. von Balparaifo gegen Weften Tiegt der Ardipel Juan Kernan- 
dez, nach dem Entdeder (1563) benannt. Die öftlihe Infel heißt Isla mas 
ä tierra (die dem Lande mäbere) oder auch Juan Fernandez. Sie ift 3, 
IM. groß, bat 3000° bobe Bafaltberge, reizende Thäler und ſchöne Wal- 
dungen. Hier verweilte 1705 — 1709 der freiwillig zurüdgebliebene nr 
Matrofe Alerander Sellirf, le Erlebnifle nad geroöhnlicher, aber fälſch⸗ 
lider Annabme zum Robinion Erufoe verarbeitet wurden.) Seit 1830 
ift eine Heine Niederlaffung an der Kumberlandsbai gegründet, wo die See— 
fahrer mit Geflügel, Gemiüfe und getrodneten Filchen verforgt werden. Die 
weſtliche Inſel: Isla mas ü fuera (die weiter drangen liegende), 19 M. von 
der öftlichen, ift Heiner, eben fo ſchön und fruchtbar, aber — 
Colchagua, 222 M., 192,704 Einw. Hauptſtadt San Jofe 
e Curico. 


1) Es ii möglich, daß Defoe ben friſchen, keden Berichten Selkirk's einige Ideen zu feiner 
Frzählung entlchnt bat, aber bie eigentliche ——— bilden fie nicht. Sowohl der Schauplak derſel⸗ 
ben, ald die Art und Weiſe, wie der Helb auf denjelben ai und überbied nod einige andere Um— 
Hände erbeben e3 faft aur Gewißheit, daß Defoe, indem er 
Geſchichte bes Pedro Serrano, eines ſpaniſchen Matroien, vor Augen batte. Diele wird im einem 
Heliobande erzählt, welcher 1683 in London berausfam und den damals fiebenunbzwanzigiährigen De - 
foe nicht wohl unbelannt bleiben fonnte, Es find dies „The Royal Commentaries of Peru, written 
originally in Spanish, by tlıe Iuca Garcillasso de la Vega, and rendered into English by Sir 
Paul Rycant, Kt. Der Ueberſetzer Rycaut war damals ein ſehr befannter Mann und fein Buch 
zog bie allgemeine Aufmerkiamfeit auf ih. Die Geſchichte des Serrano bildet überbied nody den 
u dp Buches (©. 3. u. ff.) und Fonnte vem Defoe deshalb um jo weniger entgeben. Und in 
der That gehen beibe Erzäblun in vielen Hauptiachen parallel. Die Inſel, auf welbe Serramo 


n Plan zu feinem Merfe entwarf, bie 


gen wurde, ift eine ber leinen Gruppe, der noch beuie ber Name „Serranebänfe‘ beigelegt wird. 
Sie liegt im caribiihen Meere unter 149 NB. und 800 MW}. von Greenwich, ungefähr in der Mitte 
wi Kuba und der Yandenge von Panama, alfo 29 weiter nörbfich und 18909 weiter weſtlich, als bie 
‚ auf welche Eruſoe veriegt wird. Defoe mag bie lehtere abfichtlih aus dem Golf von Me 

rico binauß verlegt haben. (Vgl. Bottger's Auffag in der Atlantis 1853, ©. 174 ff.) 
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. Zalca, 142 TM., 79,439 Einw., mit gleihnamiger Haupritadt, 
fünftig mit Santiago durch Eifenbahn verbunden. 

. Maule, 165 DM., 156,245 Einw., ſüdlich von der worigen, mit 
der Hafenſtadt Maule. 

i. Nuble, feit 1348, mit reihen Schwefelgruben am Chillan. 14 
DM. 100,792 Einw. 

Concepeion, 256 [JM., 110,291 Einw. Die Hauptſtadt Con— 
cepcion, welche ſeit dem verheerenden Erdbeben von 1751 eine Stunde ven 
der alten Stelle aufgebaut ift, 12,000 Einw. Handel über den 1 M. ant- 
fernten Hafen Talcabuano. Beide Orte werben durch Eiſenbahn verbunden. 

Arauco, 742 TM., 43,466 Einw. Eaftel Arauco. — Araucancı, 
teren Zahl abnimmt. 

m. Baldivia, 580 GM., 29,293 Einw. Valdivia, von Per de 
Valdivia 1552 gegründet, einer ber beften Häfen von Südamerika, gegen 
10,000 Einmw., darımter viele Deutſche. Starker Regenfall 

n. Chiloe, 61,586 Einw., liegt zum geringften Theile auf dem feh- 
lande, meift auf dem vorgelagerten Ardipel von Chiloe. Es bilden ihn 
vierundachtzig größere und Heinere Infeln, von denen aber wiele umbewehnt 
> Die größte Infel Chiloe, 244 IM. groß, gebirgig und gut bewäfler. 

n der Norbtüfte liegt die Hauptftabt Ancud (fonft San Carlos) genannt, 
4000 Einw. 

Für Deutichland bat diefe Provinz dadurch ein fpecielles Interefie, deß 

fie wegen ihres trefflichen, gleichförmigen Klima® und der reichen von der Natur 
ebotenen Hülfsquellen von vielen Deutihen, namentlich aus Kurheſſen, zur 
uswanderung gewählt ift. Ihre Niederlaffungen befinden fich im beften & 

deihen; bald dürfte fich hier eine compacte deutſche Bevölkerung vorfinden, 

0. Llanguihus, 3826 Einw., früher eine Colonie, ift 1861 zu einer 
Provinz gemacht worden, welche innerhalb der Grenzen ihres Gebietes die 
Eolonie gleihen Namens, das Departement Oſorno der Provinz Balbivi 
und das Departement Carelmapu ber Provinz Chiloe begreifen fol. Ihre 
Grenzen follen fein: im Norden der Rio Bueno von feiner Mündung bis zum 
Einfluffe des Rio Pilmaiquen und von diefem Punkte an der lettere Fluß 
und die Lagune von Dollegue; im Dften die Cordillere der Anden, im Welten 
das Meer und im Süden das Magelları - Gebiet. Sie zerfällt in 3 Departe- 
ments: Oforno, Carelmapı und Llanquibue. Ihre zum Hafen erfier 
Klafie erhobene Hanptftadbt ift Puerto Moutt (Moutt heißt der Präfident 
der Republil). Im der Nähe des Sees Ylangquibue ausgemwanderte wär- 
tembergiſche Lutheraner. Man rechnete Ende 1856 überhaupt 1344 Deutice 
in der Colonie. In Oſorno zwiſchen Baldivia und dem See Llanquihué übe 
600 Deutice. 

Eine Colonie Tiegt an der Magelbaensftraße. Im 16. Jahrhundert von 
ber ſpaniſchen Regierung gewagte Colonifationsverfuche mißlangen. Im Jahr 
1843 gründete Chile an der Oſiküſte der Halbiniel Braunfchweig eine Straf- 
colonie, melde bei der Militärrevolution von 1851 zu Grunde ging. 1853 
wurde fie weiter nörblih unter dem Namen Punta Arenas neu errichtet, 
jetst als freie aderbauende, unter dem unmittelbaren Schutze des Präfidenten 
ftebende Niederlaffung. Cie zäblte 1856 153 Einw. 

Mit der Republif Chile verbündet find bie fonft ganz unabhängigen 
Araucaner ie befiten zwiſchen 37 und 420 SB. ein Gebiet von etwa 
1500 TM. und tbeilen fi in Indios Costinos, Küftenindianer, und Mo- 
luches, d. i. Krieger, am Fuße der Eordilleren. Sie bilden eine kriegeriſche 
Völkerſchaft, welche in nomadiſche und anfälfige Stämme zerfällt. Diefe moh- 
nen in Dörfern, die unter der Herrfchaft eines Kaziken fteben und unter ein- 
ander durch eine Föderation vereinigt find, welcher bie erfahrenften und 
älteften Oberhäupter vorftchen. Sie find heller braun als die übrigen füd- 
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amerilanifchen Indianer, kräftig gebaut, mäßig groß, mit rundem Geficht, 
furzer breiter Nafe und Heinen feurigen Augen. 

Nah dem Werke, das kürzlih der chileniſche Generalconful in 
Hamburg, B. Perez: Rofales, über fein Vaterland herausgegeben 
bat, müßten wir an diefer Stelle auch ganz Patagonien und Teuer: 
land bejchreiben. Denn „die Republif,“ jagt er, „befteht aus zwei Thei- 
len, dem öftlihen und weftlihen Chile. Das öftliche, auch Patagonien 
genannt, wird im Norden vom Rio Negro, im Often vom atlantijchen 
Deean, im Süden von der Magelhaensftraße und im Wejten von der 
Gulminationslinie der Anden, vom Gap Froward (530 53‘ 43" SB.) 
bis zu den Quellen des Rio Negro begrenzt. Das weftliche Chile liegt 
zwilhen dem Parallel von Mejilloned (23° SB.), dem Gap Hoorn, 
der Gulminationslinie der Anden und dem großen Dcean. Zu ihm 
gehören Die Infeln Juan Fernandez, Masafuera, Santı Maria, la Moda, 
die Ancud-, Guaitecas- und Chonos-Archipele und Feuerland.‘ 

Aber auf die Gefahr hin, von Herrn Roſales glei anderen 
Geographen wegen Unkunde geftraft zu werden, können wir rechtlich 
das öftlihe Patagonien nad altem Ausdrud nur höchſtens unter die 
„Brätenfionen” der Republik rechnen, wollen jedoch nicht verjchweigen, 
daß auch ver Gouverneur von Chiloe in dem gründlichen Berichte über 
feine Provinz (Zeitihr. f. Erdkunde, V. ©. 412 fi. ©. 479 ff.) die 
Magelbaensftrape ala die Südgrenze von Chile bezeichnet, und eine 
Erklärung des Congrefjes von 1828 Cap Hoorn al8 den füolichften 
Grenzpunkt der Republik bezeichnet hat. 

Mit größerer Gemwißheit erhellt aus allem Vorſtehenden, daß 
Chile unter ven ſüdamerikaniſchen Republiken als der am meijten geord— 
nete und ciwilifirte Staat den erften Plag einnimmt. Der Staat bat 
fih in den Decennien nad) feiner Unabhängigkeitserklärung innerer Ruhe 
erfreut, und die Bevölkerung zieht eine friedlihe Entwidelung dem 
Wagniß politiiher Revolutionen vor. 


71. Argentina. 


Yuan Diaz de Solis und Sebaftian Caboto find ſchon 
als erfte Entdeder viefer Gegenden genannt (S. 560.). Nachher wurde 
die Eolonifation eine Zeit lang Privaten, dem Pedro de Mendoza 
und Yuan de Ayolas überlaffen, welche in dem: heutigen Paraguay 
die erften Niederlaffungen anlegten. Erft 1581 wurde Buenos -Ayres 
aufs Neue gegründet und 1778 zum Mittelpunfte des Vicekönigreichs 
Ya Plata erhoben. 

Die Bewohner von Buenos = Ayres hatten fi 1806 und 1807 
ſehr tapfer gegen eine englische Invafion vertheidigt, und erhoben 1810 
zuerft gegen König Joſeph die Fahne der Empörung. Sie behaupteten 
die erfämpfte Freiheit auch gegen Ferdinand VII Die Staaten am 
La Plata erklärten fi auf dem Gongreffe von Tucuman 1816 für 
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unabhängig; bald folgte eine wirre Zeit. Dber= Peru, Paraguan, 
Urugiay trennten ſich, aber auch die auf engere Grenzen beichränfte 
argentiniiche Republif fam nicht zur Ruhe. Die Zahl der Aufftände 
und „glorreihen Erhebungen“ war Legion. Mehrere Jahre hatte ein 
Bürgerkrieg die La Plata- Staaten verwäftet, ald England und Frank— 
reid 1845 pacifictrend intervenirten. Das engliihe Gouvernement nahm 
ſeit 1848 die Angelegenheit allein in die Hand und ſchloß 1849 mit 
dem Dictator Rofas von Buenos-Ayres einen Vertrag, der die Quel— 
(en der Zmiftigfeiten keineswegs verftopfte. Waren fie doch namentlich 
von einer berrichlüchtigen Stellung des Staates Buenos-Ayres, der ſich 
jelbft von den Bedingungen der Bundesverfaſſung zu entbinden pflegte, 
den fibrigen vreizehn Staaten gegenüber herbeigeführt. So entbrannte 
der Kampf zwiſchen Roſas und Urquiza, dem General der Argentiner 
von Neuem. „Tod den wilden fhändlichen Unitartern, Tod dem wahn— 
wigigen Unitarter Urquiza!“ war in Buenos-Ayres die Parole, welde 
zu Anfang aller amtlichen Decrete paradirte, ) ſogar vor Beginn des 
Schauſpiels von den Schauſpielern ausgerufen wurde. Doc endete ver 
Rampf fiegreih für die dreizehn Staaten und Roſas entflob 1852 nad 
Europa. Im den Verträgen vom 20. December 1854 und 8. Januar 
1855 garantirten beive Republifen ſich die Unverleglichfeit und Unab— 
bängigfeit ihres Gebietes, verpflichteten fich zu gemeinfchaftlicher Abwehr, 
beſonders gegen die Indianer u. ſ. w. Es befteht gegenfeitige Zollfrei— 
heit, gemeinfchaftliche Seeflagge u. |. w. Fr die argentiniichen Staa= 
ten war am 1. Mat 1853 eine Verfaffung beendet, die der der ver- 
einigten Staaten genau nachgebilvet ift. in auf ſechs Jahre gewähl- 
ter Präfident ſteht an der Spike. Der erfte Congreß trat am 22. 
Dctober 1854 zulammen. 

Die Nepublif umfaßt den Oftabhang der Cordilleren mit vorge= 
lagerten Berglandichaften, Die Strebemauern der Anden, und ben größ— 
ten Theil des Bedens des Ya Plata, die füdlihe Region des Gran 
Chaco und die Pampas. Der Flächeninhalt beträgt 28,270 IM. 

Die Zahl der Bewohner belief ſich 1855 etwa auf 1 Millton. 
Wenigftens die Hälfte der Bevölferung bilden theils heidniſche, theils 
befehrte Indianer. Die Miffionen (Doctrinas) läng® ver großen 
Ströme, ſonſt von Jeſuiten geleitet, find jeßt in Verfall. Die Regie- 
rung ift deutjcher Einwanderung günftig, welche bier geveihlichere Ver— 
hältniſſe vorfindet al8 in Brafilien. 

Die Finanzen zerrüttet. 1850 betrug die Einnahme 71?/,, die 
Ausgabe 71°/;, die Staatsjchuld 124 Mil. Piaſter. Das ftehende 
Heer 5000 Mann. 

a. Entre Rios, über 2000 IM., mit Corriente® das argentinijche 


Mefopotamien zwiſchen Barand und Uruguay, böchft fruchtbar mit vortrefflichem 
Aderlande und Biehweiden. Bor den Blirgerkriegen betrug die Bevöllerung 


1) In einer Gazeta mercantil von Buenes-Ayres beginnen 3. B. jogar Bank⸗ und andere 
Annoncen regelmäßig mit: ; Viva la confederacion Argentina! ;Müeran los salvages unitarios! 
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105,000, fant dann auf 35,000, und beträgt jet etwa 60,000 Einw. Am 
Iinten Ufer des Parans Tiegt der allen Staaten gemeinfame Bundesdiſtrikt 
mit der 1730 gegründeten Hauptftabt der Eonjöderation und Sit der Bun- 
—— Bajada de Parand, 15,000 Einw. Der bedeutendſte Han— 
delsplatz it Gualeguaychu, mit 10,000 Einw., darunter 1853 1390 anges 
fiedelte Fremde. 


b. Eorrientes, über 2200 IM., noch fruchtbarer als Entre Rios 
mit böchft gefunden Klima; Kaffee, Tabad, Zuckerrohr, Baumwolle, Coche⸗ 
ailfe gedeihen vortrefflich. Die Bevölkerung ſank in den Bürgerkriegen von 
140,000 auf 38,000 und beträgt jet etwa 80,000 Einw. Hauptftadt (San 
Juan de) Eorrientes am Parana, der Mündung des Paraguay gegenüber, 
etwa 10,000 Einw. Gandelarias am Parana, chemals Hauptjtadt eines 
berühmten jefuitiihen Miffionsgebietes, jet wie alle Miffionspläge, verfallen. 

e. Santa FE, 190 TM., 50,000 Einw., mit weiten Grasflädhen. 
Hauptftatt Santa 5° be la Bera Cruz an der Bereinigung des Salado 
und Parana, 4000 Einw. Seit drei Jahren beftcht 5 M. nordweitlich von 
Santa Fe die deutihe Kolonie Esperanza am Salado. Sie zählt 14u0 
Einw. meift jchweizerifchen Stammes mit einem Geiftlihen und Lehrer. Hier 
it fein Urwald zu lichten, jahrelange Arbeit zu verlieren, um einen cultur- 
fähigen Fled Erde Fr gewinnen. Der Pflug kommt unmittelbar zur Anwen 
bung. enn der Boden einmal mit dem luge umgeworfen ift, kann fofort 
der Mais gepflanzt werden, und meiſtens ift feine meitere Arbeit nöthig. Alle 
europäifche Getreibearten, Tabad, Bataten, Kartoffeln, Bohnen, Erbfen, Kohl, 
Rüben, Kürbiffe, Melonen, Zwiebeln gedeihen vortrefflih, DOrangen-, Bfirfich-, 
Feigenbäume u. ſ. w. wachſen ſchnell heran und ficher — auch Aepfel⸗ 
und Birnbäume. Mais bat im Durchſchnitt ſechzigfachen, Mani (eine Del» 
ruht) funizigfahen Ertrag geliefert. Eine Oelpreſſe war bereit8 auf der Co- 
lonie in Arbeit gelegt worden. An Viehweiden fehlt es nicht. Jede Familie 
beſaß ſchon acht bi zehn Stüd Rindvieh. Die Koloniften verſehen jett ſchon 
die Städte Santa Fe und Parana mit Küchengewächſen und Butter. Alle 
Produkte der Eolonie finden in diefen am Yaranaftrome gelegenen Städten 
a und guten Abſatz. Santa FE leidet nur bisweilen an großer 

rodenbeit. 

d. — e. Inguy mit Salta, 2600 [IM., über 100,000 Einw. Bergi— 
ges Terrain. Hauptftabt San Salvador de Inguy, 4900 Einw. Salta 
ft eine liebliche Berglaudſchaft. Hauptitadt San Miguel de Salta, 9000 
Eiuw. Starker Maulthier- und Pferdehandel. 

f. Tucuman, 1980 DM., 81,000 Einmw., ein ſchönes Hügclland, 
eine Dafe in der nördliben Steppe. San Miguel del Tucuman, 
80u0 Einm. 

. Santiago del Eftero, 3285 TM., 30,000 Einw., ſüdöſtlich von 
Tueuman, beftcht meift ans falzgefhmwängerten, wafjerarmen Wüfteneien, in 
denen oafengleih die Ortſchaften am Ro Salado und Rio Dulce liegen. 
Die gleihnamige Hauptftabt am Rio Dulce 4000 Einw. 

bh. Gatamarca, 1800 IM, 70,000 Einw., ein Hügelland, befien 
Dftrand die Sierra de Coͤrdova bildet, mit vorzüglichem Baummollenbau. Die 
Hauprftadt (San Fernando de) Catamarca, 5150 Einw. Die Häufer 
find von großen und fhönen Drangengärten umgeben, aus deren bunklem 
Grün die weißen Gebäude bervorbliden. 

i. Rioja, füblih von Catamarca, 2760 TIM., 40,000 Einw. Haupt- 
ſtadt Todos Santos de la Nueva) Rioja, 5500 Einw. 

k. Eördova, 2160 TM., 150,000 Einw. Cordova in fumpfiger, 
aber fruchtbarer Niederung, 14,00.) Einw., ald Sig einer alten Univerfität Dlit- 
telpunft des geiftigen Lebens. Schöne Kathedrale und Jeſuitencollegium. 
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l. San Juan de la Frontera, 1845 TIM., ungefähr 50,000 Einw.,, 
mit ben reichften Gold- und Eilbergruben der Republit, beſonders bei Jacha. 
Hauptfiadtt San Juan de la Aroutera am Rio de ©. Juan, 8000 Em, 

m. Mendoza, 2220 [IM , 60,000 Einw. Hauptftadt Mendoza an 
den Borbergen der Anden unter berrlihem Klima. Gegen 15,000 Einw. Die 
Stadt fteigt mit ihren weißen Gebäuden aus einer blühenden Dafe auf, wie 
abgefhieden von der Welt. Auf der einen Seite Pampas, auf der andern 
Cordilleren. Die Gegend umher ift fruchtbar und wohlangebaut, die Kem- 
und Fruchtlammer der Argentiner. Der Zwiſchenhandel über die Gebirgspäfle 
(Sumbre-Baß über Uspallara) hinüber nah Chile macht Mendoza Tebbait; auf 
Fre Markte brüſtet fih ftol ein „Hötel de France.“ Eiſenbahn nad 

oͤrdova. 

n. San Luis della Punta, 169 TM., 40,000 Einw. San Luis 
della Bunta, unbedeutende Stadt mir Lehmhütten an einem Eteppenflufe 
in einem Thale zwiſchen Bergen, die zur Eierra de Cordova gehören. Bur- 
meifter fand in dem Wirthshauſe Ffirfichen, Feigen, Weinreben und Drangen, 
fo trefilich wie bei Florenz, Pifa und Spezzia. ') 

Die argentiniihe Conföderation hat in den legten Jahren Mar: 
ches für eine gedeihliche Entwidelung der Staaten gethan. Am 31. 
Auguft 1852 wurde die Freiheit der Schifffahrt auf dem La Flate 
und feinen Zuflüffen proclamirt, und die übrigen Uferftaaten haben 
diefen Orunofag zwar anerkannt, aber freilich in der neueften Zeit 
nicht demfelben gemäß gehandelt. Die Bemühungen zur Erforfhung 
des zum Theil od jo unbefannten Staatsgebiets verdienen alle 
Anerkennung. ; 


8. Buenos⸗Ayres. 


Tie gefchichtlihen Berhältniffe, unter denen der Estado indepen- 
dente de Buenos Ayres auftrat, find ſchon entwidelt. Anerkannt iſt 
die neue Republit von den vereinigten Staaten, Frankreich, Sardinien 
u. ſ. w. Großbritannien und Chile haben die Anerkennung bis jegt ver: 
jagt und hoffen auf Wiedervereinigung mit dem argentinichen Bunde. 

Das Etaatögebiet ift ausgedehnt und reiht von dem Dftab’all 
der Gordilleren durd) die Pampas bis zur La Plata- Mündung; aud 
diefe Nepublit macht auf ganz Patagonien Anſpruch. Sie berechnet ıhr 
Gebiet auf 52,300 0M.; ohne Patagonien beträgt es 35,500 LM. 

Die Zahl der Einwohner betrug 1858 etwa 350,000. Die In— 
Dianer gehören meift zum Stamme der Puelches. Der Kirche ſicht 
ber Biſchof von Buenos-Ayres vor. Die vellzichende Gemalt hat ein 
Präfident, die gefeßgebende der Congref. Das Budget für 1958 weiſt 
77 Mill. Papierpiafter Einnahme, 83 Mil. Ausgabe auf. Die innere 
unverzinsliche Schuld 181, Mil. Papierpiafter, die ausländiihe 


1) Ale Ortſchaften in den Pampas tragen denſelben Gharafter. Eie find regelmäßig in Dnatra- 
ten angelent und aus geitampfien Grtmauern nebaut; nur bie Fundamente ver Gchäube beiehen au 
ftarfen Kelljteinen, bieweilen auch Ziegen. In ter Mille ein grober Warktylag mit der Kine, det 
Kajerne und dem Gefängnig. Xen den S.ädien abge ehen ift die Sieppe in GBtancias (Pieierien) 
Beer oft mebrere Quadratmeilen groß; in der Witte, gewröhnlic an "einem Bache, liegt ta? 
chaftshaus. zie,e EB.anciaß jind Wittelpunfte der Vichzucht. 
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1,750,000 Pfd. Sterl. Dazu 105 Mill. Papterpiafter unverzinsliches 
Papiergeld. Das Heer 6370 Mann. Die Flotte zählt drei Dampf- 
Ihiffe, zwei Corvetten und vier geringere Schiffe. 


Die Hauptitabt (Ciudad de Nueftra Schora be) Buenos-Ayres 
(„gute Lüfte‘), von Pedro de Mendoza 1535 angelegt, ') aber nad eingetre- 
tener Berödung 1580 neu gegründet, liegt 44 Di. vom offenen atlantiichen 
Meere am rechten Ufer des —* 8 M. breiten La Plata auf dem 40 — 50° 
hohen fteil auffteigenden Geftade. Ein Caſtell beftreicht das Alufufer und den 
größten Play der Stadt, die Plaza de la Bictoria, mit einem ben Sieg über 
Epanien verewigenden Obelisten in der Mitte. Das Ganze bildet ein Heihted 
mit 464 Cuadras, dod find viele noch nicht angebaut. Die oft nad) Ereig- 
nifien der Gefhichte von Buenos-Ayres genannten Straßen find in den mitt» 
lern und beſſern Theilen der Stadt gepflaftert, in entfernten . unge- 

flaftert und unwegjam. Zu Fuße gebt freilih auch jo leicht fein Dent: , 
Hm der Bettler bettelt vom Pjerde herunter Ein Pferd koftet ungefähr 10 
Thaler nah unſerm Gelde. Unter den Kirchen auch eine proteftantifche, bie 
erite, welche im ehemals ſpaniſchen Südamerila erbaut ift.2) Bon Agaven ein- 
gefagte Gärten, Pfirfihen- und Olivenbaine mit reizenden Landhäuſern (Duin- 
tas) fchlichen die Stadt auf der Yandjeite ein; we einen immergrünen Raſen 
von dem Etrome getrennt, zieht fih auf der andern Eeite die mit Xrauer- 
weiden und Bambusbäumen bepflanzte Alameda. Der Landungsplak ift fo 
feiht, daß nicht einmal Boote an das Ufer gelangen fünnen; man fährt auf 

roßen Verſonenwagen in die Stadt hinein. Die großen Schiffe kommen und 
egen bei dem Dorfe Barragon an. Bedeutender Handel zur Eee und zu 
Lande (1856 liefen 553 Schiffe ein). Die Stadt ift der Stapelplab für das 
anze Innere von Südamerila, Vrafilien ausgenommen, und führt viele Thier- 
Bäute, Hörner, Talg u. j. mw. aus. Bor der Stadt liegen die Saladero® oder 
Schlachtplätze für die Ochfen, wo die Metgerei mit fabrıtmäßiger Schnelligkeit, 
aber auch Rohheit, betrieben wird. Die eine Binnenftraße —* über Men— 
doza nah Chile, die andere über Cordova, Santiago, Tucuman, Salta, 
Inguy nach Bolivia. Die Zahl der Einwohner betrug im October 1853 mit 
Militär 91,395. 

Die Küſte des Staates iſt unſicher und hat nur wenige Landungsplätze 
und Forts. Fort Argentina an der Babia Blanca. m October 1555 
fand man bei einer Erforihung der Küfte ſüdlich von Mar Chiquito, etwa 
379 59° EB., eine Bucht, die fi zur Anlage eines Hafens vortrefflih eignet 
und für die füdöftlihen Theile de8 Staates von großer Bedeutung fein würde. 
Man nannte die Bucht Hafen von Mana. 

Im Innern Forts gegen die Pampasindianer, die Pehuenchen u. a, 
wie Independencia u. a, 

Tas ganze platte Land, die Campana von Buenos-Ayres, wird 
in einundfunfzig Partidos getheilt. Sie find von ſehr ungleicher Größe. 
Die Bevölkerung befteht meijt aus Viehzüchtern und lebt zerftveut. Die 
Zahl der ſchwarzen Rinder in ten Pampas wird auf 2,600,000 ges 
hätt. Im zehn Partidos fehlt noch ein Dorf als Mittelpunft. Der 
füdlichfte Partido, Patagones, dehnt fih nad der uns befannten Prä- 
tenfion bis an die Magelhaensitraße. 


1) Der ausrief: Quo Iuenos ayres son estos! 

2) Nach ten von Gerjtäder mitgeteilten Statuten bildet fie einen Zweig „der umirten ewanges 
Iifchen Santestire in Preußen‘ und jieht unter dem Gonfijtorium ber Provinz Brandenburg, tweldes 
auch die Predigerjielle beieht. 

35 * 
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„Buenos-Ayres hat die Beitimmung, einer der wichtigften Häfen 
der Erde zu werden; allein diefe Beſtimmung kann nur in Erfüllung 
gehen, wenn die Stadt ald Vermittlerin ihres ausgedehnten und von 
der Natur begünftigten Hinterlandes auftritt. Alleinftehend vermag 
Buenos-Ayres nichts, e8 kann weder feine Grenzen gegen die feindlichen 
Nachkommen der Urbewohner des Landes ſchützen, noch den Einflüffen 
des Auslandes widerftehen, nod die innere Zwietracht niebderhalten. 
Auch die dreizehn anderen Staaten werben ohne Buenos = Ayres viel 
Yangjamer ſich entwideln. — — Dem fie müjjen einen Seebafen ein= 
richten (wozu die Erforvernifje allerdings vorhanden find), müſſen alle 
die übrigen zur Bermittelung eines Welthandels erforderlichen Einrich— 
tungen treffen, müſſen Sapitale beranziehben und Gejchäftsverfehr 
erlangen.‘ ?) 


9. Uruguan. 


Niederlafjungen am linken Ufer des La Plata waren von Spa— 
nien im 16. Jahrhundert verſucht; 1679 legte Portugal die Colonie des 
Sacramento an. Doc hinderte der wilde Indianerftamm der Char: 
ruas dauernde Colonifation. Spanien nahm das Gebiet der heutigen 
Republik erft im 18. Jahrhundert von Buenos-Ayres aus in dauern= 
den Befig, um fid) ver Mündung des La Plata zu verfihern. Por— 
tugal jah im Intereſſe Brafiliens diefe Befigergreifung jehr ungern und 
fuchte nach der Empörung der ſpaniſchen Colonien fich jelbft des Lan— 
des zu bemächtigen. Durd die Ya Platarepublif gehindert, begünftigte 
ed fortan die Eniftehung eines eigenen Freiſtaates. 

Die Republica Oriental del Urugnay wurde durch den Vertrag 
von Montevideo zwiſchen Brafilien und Buenos-Ayres 1828 als Frei— 
ſtaat anerkannt. Früher waren aud die Namen Banda Oriental 
(öftliher Grenzdiſtrikt), Cisplatina, Montevideo gebräuchlich. 

Die Verfaffung von 1830, nad der gewöhnlichen Schablone an— 
gelegt, garantirte Neligions= und Preffreiheit und erflärte den Code 
Napoleon zum Geſetzbuch. Aber auch hier fortvauernde Unrube und 
Kämpfe zwifchen den Parteien der Blanquillos (Provinzialen) und der 
Colorados (Stadtpartei) von Monteviveo. Lange Zeit war der Staat 
von brafilianiihen Truppen bejegt. Auch 1858 hat es nicht au uns 
ruhigen Bewegungen gefehlt. 

Der vom Ya Plata und Paraguay begrenzte Staat iſt im Norden 
dur zwei vom brafiliichen Syſtem auslaufende Ketten, die durch vie 
weite Thalebene des Rio Negro geichieven find, Bergland; im Weſten 
und Süden bis zur Küfte flache baumlofe Ebene, auf der Viehzucht eim 
treffliches Terrain bat. Heerten von Pferden, Rindern und Schafen, 
jene aus 200 — 300 Stüd, diefe aus eben fo vielen Taufenden be= 
ftehend, jieht man überall in mäßigen Abftänden über die weite Fläche 





1) v. Reden in Petermanns Mittheilungen 1356. ©. 5. 
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des jedesmaligen Horizonte® verbreitet. Diefe einförmige Ebene ift 
„not beautiful but useful,“ wie ſich Burmeifter mit der Bezeich— 
nung eines engliihen Estanciero (Coloniften) ausdrüdt. Flächeninhalt 
5080 IM. 

Die Zahl der Einwohner foll gegen 250,000 betragen. Der 
Kirche fteht der Biſchof von Montevideo vor. 

Das Budget von 1856 wies eine Einnahme von 2,132,800 
Pelos, eine Ausgabe von 3,280,745 Peſos, alfo ein Deficit nad. Die 
Staatsſchuld belief fi auf 10 Mil. Peſos. Stehendes Heer: 4000 
Mann; 8 fleine Kriegsfahrzeuge. 

Der Staat zerfällt in die Departimientos Montevideo, 23,404 
Einw., Guadalupe oder Canelones, 7800 Einw., San Yofe, 
8080 Einw., Colonia del Sacramento, 9706 Einw., So— 
riano, 13,200 Einw., Paisandu, 27,900 Einw, Gerro 
Largo, 10,100 Einw., Maldonado, 22,206 Einw, Duragno, 
6826 Einw. (Die Einwohnerzahlen find nad einer älteren Zählung 
angegeben.) 

Die fefte Hauptftabt (San Felipe de) Montevideo, 1726 gegründet 
am bohen Ufer des Ya Plata, auf einer Felfenhalbinfel, die hier aus der Küfte 
tritt, 25 M. von dem gegenüberliegenden Buenos» Ayres. Die Stadt liegt 
zwifchen zwei freisfürmigen Buchten und zwei grünen Bergen über den Bud- 
ten, die Forts auf den Gipfeln tragen. Bon dem weftlihen Cerro (450° hoch) 
—5* ein Leuchtthurm. Die weißen Häuſer und die beiden hohen ſchmalen 

urmfpigen des Domes contraftiren angenehm mit ber grünen Umgebung. 
Bon den Hauptftraßen abgejehen find die ungepflafterten Nebenftraßen entwe« 
der vor Staub oder vor Koth Täftig zu pafjiren. Das a liegt amphi— 
theatralifch die Höhe herauf. Zwiſchen ber Stabt und dem Cerro öffnet an 
ber geräumige Hafen, der aber den Pamperos (Weft- und Südweſtwinden 
ausgeſetzt ift und feiner geringen Tiefe wegen nur Heineren Fahrzeugen une 
mittelbar bei der Stadt anzulegen erlaubt. 45,000 Einw.!) Lebhafter Handel, 
ber — in franzöſiſchen Sänden ift, daher trägt auch die Stadt franzö— 
fihe Farbe. Am Eingange des La Plata die fefte Lofenflabt Maldonado, 
5000 Einw. Andere Städte find Hauptorte der gleihnamigen Departimien- 
tos, doch faft feine 10,000 Einw. Auch die ftark befeftigte Colonia del 
Sacramento ift ein guter Hafen. Uruguay befigt die drei Häfen an der 
Mündung des La Plata, ein Umftand, dem der Staat eine große commerciclle 
Bichtigkeit verdantt. 


10. Paraguay. 


Die erfte Niederlaffung der Epanter in diefen Gegenden füllt in 
bie dreifiger Jahre des 16. Jahrhunderts. Juan de Ayolas grüns 
dete Aſuncion, von wo die Colonifation des ganzen Platagebietes aus— 
gegangen if. Bon 1608 an begannen die Miffionen der Jeſuiten. 
Sie gründeten viele blühende Stationen und bildeten aus den India— 
nern gejchidte Handwerker und Künftler, zugleich die treueften Unter— 
tbanen und Soldaten, und Chriften, unter denen ſchwere Berbredyen 





1) Nach ber Ungabe des Gemeralconfuls für Uruguay in Frankreich im Siöcle (1. Rovember 
1856). Man findet jonft 20,000 angegeben. 
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faft gar nicht vorfamen. Mehr ald 280,000 Indianer, in dreißig 
Rebuctionen vertheilt, arbeiteten für eine gemeinfchaftliche Kaffe und 
wurden aus bderjelben erhalten. Dede Ortichaft hatte ihren Pfarrer 
und Bicar, ihren indiſchen Alcalden und Corregiror. Um 6 Uhr be— 
gann der Tag mit der Meffe, dann wurde bis 5’/, Uhr gearbeitet und 
nad) dem Abendgebet folgte die Mahlzeit; je acht Menſchen erhielten 
von den Bätern eine Unze Paraguaythee und 4 Pfund Rindfleiſch. Der 
Sonntag blieb ganz dem Gottesdienft und dem Vergnügen. Die Jeſui— 
ten hatten Alles nur bei ftrenger Abjperrung gegen die verderbte euro= 
päiſche Chriftenheit durchführen zu können geglaubt. Kein Epanier 
durfte das Pand ohne die Erlaubniß der Jeſuiten betreten, dies hatte 
ihnen Philipp III. 1610 ausprüdlic bewilligt. Ein zwiſchen Spanien 
und Portugal abgeichleffener Taufchvertrag gab den Anlaß zu Con— 
flicten. Die Ausführung widerſprach den Intereffen des Ordens, feine 
Indianer ergriffen gegen die ſpaniſch- portugtefiihen Truppen die Waf— 
fen. Im Jahre 1768 wurden die Jefuiten verwiejen und die India— 
ner fanfen bald in frühere Rohheit zurüd.?) Das Yand bildete fortan 
eine Provinz des Bicelönigreihs Ya Plata. 

Die Revolution gegen Spanten brad 1811 aus und führte nad) 
verſchiedenen Phafen, mit einer Nachahmung der franzöfiihen Conſular— 
verfaffung, zu ganz eigenthümlichen Verhältniſſen. 1817 wurde der 
Doctor der Theologie und ſpätere Advocat Yole Gaspar Rodri— 
guez Francta, der Sohn eines Franzofen und einer Greolin aus 
Aſuncion (geb. 1765), zum Dictator auf Lebenszeit ernannt; er führte 
ein ſtrenges Syftem der Abfperrung gegen alle Nadbarftaaten durch.?) 
Dabei ſchuf der despotiſche Doctor blühende Finanzen, ein gutes Heer, 
ein geordnetes Schulwefen und eine Kleine lotille auf dem Paraguay. 
Er jtarb den 10. September 1840. Jetzt ift die Nepublif allen Na— 
tionen geöffnet, aber ven Nachbarftaaten gegenüber wird immer nod ein 
ſtrenges und mehr abgeichloffene® Regiment fetgehalten. 

Am 15. Yuli 1852 erfannte die argentinische Conföderation, am 
4. Januar 1853 Großbritannien Die Unabhängigkeit von Paraguay 
an. Auch Brafilien und die vereinigten Etaaten haben die Repubiif 
anerkannt, deren Zuftände den anderen gegenüber viel Eigenthümliches 
haben. Das Princip der Autorität und des Gehorſams gegen die na= 





1) Ein den Jeſuiten wahrlich nicht geneigter Gelebrier, vd. Zimmermann, äußer fib alle: 
„Sieht man bie Sache mit unparteiiihben Augen an, fo kann man jogar gegen bieien Orden in Eu 
eingenommen jein, ja man fünnte zugeben, daß Bereicherung bed Ordens ein Hauptgegenitand der Mijs 
fionen geweien ei, ohne deshalb ihre Verdienite um die Menichheit in jenen wilden Landen zu verfens 
nen. Es gehört wahrlich ein heher Grad von Beharrlichteit und Gelbitaufopferung dazu, Rationen 
von ftarten, toben Menſchen, die und als Uſurpatoren bafjen, bie jelbft unter fi in fteter blutiger 
Fehde leben und fich oft mit dem Fleiſche ibrer Feinde näbren, bie an ein vagabondes, oder völig ins 
bolente® Leben gewöhnt find, bie weber Religion haben noch zu baben wüniden, und dabei äußert 
chwer zu erlernende Sprachen reden, ſolche Menſchen in rubige Landbauer und nüplihe Mitgliever der 

ocietät umzubilden, und ihnen einige Grabe der Gultur beigubringen.‘‘ Bi 

2) Den berfibmten Naturforidher Bonpland, der an ber Grenze in dem argentiniichen Dorfe 
Santa Ana eine Niederlafiung gründen wollte, lieh Francia aufheben und von 1820 29 ga 
zu Im Jahr 1825 — ſich nicht weniger als 67 Individuen aus allen Rationen in Des 
tention 
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tionalen Dbrigkeiten und Behörden ift bier tief gewurzelt, die Reizbar— 
keit gegen alles, was fremde Oberherrſchaft oder Ueberlegenbeit verräch, 
bis zum Yanatiemus gefteigert. 

Paraguay, die einzige Binnenrepublif, ift ein Zweiſtromland 
zwilhen dem Paraguay und Parand. Die Grenze gegen Norven ift uns 
beftimmt, Die öftlihe Hälfte ift mit VBerzweigungen des brafiliichen Sys, 
ſtems erfüllt, ver weftliche Theil Flachland. Flächeninhalt: 4132 TM. 

Die Zahl der Einwohner joll 1,200,000 betragen, darunter viele 
Indianer vom Stamme der Guarani, zum Theil nod Heiden. Ihre 
Sprache iſt als Berkehrsipradhe zum Theil an die Stelle der Spa— 
niihen getreten. In der neueften Zeit hat die Einwanderung von 
Jtalienern zugenommen. 1864 famen etwa 8000 nad dem La 
Plata und die italienische Sprache kommt deßhalb auch häufig im Vers 
fhr vor. An der Spige der fatholiichen Kirche ſteht das erft 1847 
gegründete Bisthum Aſuncion. 

Die Regierung leitet ein Prüfident und ein gefeßgebender Con— 
greß, der alle fünf Jahre zufammentritt. Die Einkünfte betragen gegen 
3,750,000 Fred. Und — in Südamerifa ein Mirafel! — Paraguay 
bat im Auslande feine Schulden. Das Heer beftcht aus regelmäßigen 
Truppen und einer Art Landwehr. Im Nothfall können 30,000 Mann 
aller Waffengattungen aufgejtellt werden. 

Die Republik zerfällt in acht Departimientos mit gleichnamigen, 
meift unbevdeutenden Hauptftädten: Afuncion, Concepcion, San 
Jago, Billarica, Quruguaty, Gandeleria, San Fer: 
nando, Santa Hermegilda. 

Die Hauptftabt Ajuncion (Affumption), 1536 angelegt, von Francia 
bemolirt und nad einem ganz neuen Bauplane regelmäßig wieder aufgeführt, 
am linten Ufer des Paraguay. Meijt hölzerne oder Lehmhäuſer. 20,000 Einw. 
Der ganze auswärtige Handel wird durch Ajuncion vermittelt. Wenn Waffer- 
und Eifenbahncommunication einft Sübamerifa durchzieht, wird Paraguay als 
Baffageland und die Hauptftadt als Stapelplat eine jehr wichtige Stellung ein- 
nehmen. Billarica, 9000 Einw. Im der Umgegend wird der meifte Dara- 
qua thee gefammelt. Diejes wichtige Produft, von den Eingebornen Hierba 

e Mat& genannt, ift der Blätterfjhmud der Ilex Paraguensis und wird in 
ganz Südamerika häufig genofien. ') 


1) Aus dieſen Blättern, gewöhnlich ſchlehthin Hierba (Kraut) genannt, bereitet man ein dem 
Thee ähnliches Getränk, welches in jevem guten Hauſe in Sübamerifa in runden, — auf eben 
elchem Unterjate ſtehenden Kannen geſchieht, welde mit einer Meinen, ſechs Zoll langen filbernen 
Röhre verieben Kap Man ſchuͤttet einen Theelöffel voll ven die’er Hierba mit einem Stüd geröiteten 
Auders in das Gefäß, fügt einige Tropfen Gitronenjaft, ein Stüdchen Zimmt und Gewürznelfen binzu 
und gieht beißes Waſſer darauf, wo dann der Tranf, Mats genannt, fertig il. Das Gefäß agent 
bann auf der Unterſatzſchale in der Geiellichaft von Hand zu * und Jeder ſaugt durch dad Rohr 
einen Schluck dieſes angenehm ſchmeckenden Getränkes, denn beim Trinken würde man ben feinen 
Staub mit im bie Kehle befommen. Welchen Etel aber auch der Anblic manches Mundes erregen 
mag, fo wurde es dech eine höchſt ſchlechte Erziehung verrathen und für äußerjt unſchicklich angeicben 
werden, wenn man bie Theilnahme an die'em Sauggenufle verweigern wollte. Die ii des Blech⸗ 
rehres mit eingerechnet iſt ed, um mit Gerſtäcker zu reden, in mehrfachet Beziehung für ben Frem⸗ 
den nicht geratben, wenn er „‚unvorbereitet trinkt ‘‘ gl. Konophon, Anabasis 4, 5, 30. 
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8. 7. 
Das Kaifertbum Brafilien. 


Zwei Seefahrer gelangten im Jahre 1500 an die Küfte von 
Brafilien. Der Spanier Pinzon, der furz zuvor Colon's Beglei- 
ter gewejen, fand am 26. Januar unter 81,0 SB. die Küſte von 
Pernambuco und nahm fie für die Krone Gaftilien in Befig, der 
Portugiefe Cabral, der nad Oftindien beftimmt war, landete, zu weit 
nad Weiten verjchlagen, am 3. Mai in der jegigen Provinz Espiritu 
Santo bei Porto Seguro. Unter Mufif und Kanenendonner wurde 
ein Kreuz aufgepflanzt (welches die Bewohner von Porto Seguro noch jetzt 
mit Ehrfurdt bewahren), im Kreife ftaumender Indianer ein Hochamt 
gehalten und das Yand unter dem Namen Santa Cruz, weil am 
Tage Kreuzes Erfindung gefunden, für Portugals Eigenthum erklärt. 
Wirklich lag das neu enıdedte Land öftlih von der Demarcationgfinie, 
welche Bar Pie portugiefiihen und ſpaniſchen Entvedungen von Rom 

ezogen war. Der König Emanuel verwandelte diefen Namen in 
razil, Brafilien, von braza, glühende Kohle. So nannten die Ent- 

deder das Föftlihe glühendrothe Farbeholz des Ibiripitanga, welches 

fie nad Europa als Hauptproduft der neuen Entdedung überjandten. 

Schon 1501 unternahm der inzwiſchen in portugtefiihe Dienfte 
getretene Amerigo Befpucct eine neue Unterfuhung des Landes 
und fand die Schöne Allerheiligenbai. Tod) legte Portugal auf das 
Land (das fein Gold bot) fein Gewidt. Seine Schiffe deportirten 
Berbreder und Juden an Brafiliend Küfte und brachten dafür Ya- 
dungen Farbeholz mit. Nach und nad fam die Bedeutung des ſchönen 
Landes mehr zur Anerkennung. Privatleute erhielten Erlaubniß, ſich 
gewiffe Küftenftreden zu erobern; im Jahre 1540 fandte die Krone 
den erften Generalgouverneur. Wie in den ſpaniſchen Colonien begann 
Bernihtungäfrieg gegen die Eingebormen, Einführung von Negern und 
Plantagenbau, Miſſion. Sechs Jeſuiten begaben fi 1549 nad Bra— 
ſilien, erlernten die Landesſprachen und befehrten mehrere Stämme zum 
Chriſtenthum; jo entftand 1549 das Bistum ©. Salvador (Bahia). 
Bald jollte Portugal gegen zwei andere europäiſche Nationen fein neues 
Beſitzthum zu vertheidigen haben. Franzoſen hatten ſich feit 1555 mit 
richtigem Blid an der Bai von Rio nievergelaffen, fie wurden nad 
zwölf Jahren wierer vertrieben. Auch eine zweite 1611 verfuchte fran= 
zöfiihe Kolonifation mißlang. Dagegen glüdte den Holländern, welde 
nad) der 1580 erfolgten Bereinigung Portugald mit Spanien fich vieler 
portugiefiihen Colonien bemädtigt hatten, feit 1630 Brafilien zu 
occupiren. Sie befafen 1637 von funfzehn Provinzen fieben. Doch 
erregte ihr Regiment im Lande Unzufriedenheit, 1645 brach ein Aufs 
ruhr aus und 1654 fiel ihre Teste Befigung Pernambuco. Inzwilchen 
hatte fih Portugal 1640 von fpanifcher Herrſchaft befreit und mit 
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Holland befreundet, das gegen Geldentfchädigung auf Brafilien völlig 
verzichtete. Und zur rechten Zeit war Portugal in den von nun am 
ungeftörten Befig wieder eingetreten, denn bald thaten ſich die Gold» 
und Diamantenfchäte des Yandes auf und gewährten reichen Gewinn. 
1698 wurden die Golominen in Betrieb genommen, 1728 die erften 
Diamanten entdedt. Dennoch war die portugiefiiche Colonialpolitik nicht 
minder engherzig als die ſpaniſche. Brafilien wurde ftreng auf den 
Verkehr mit Portugal beſchränkt. Der Anbau des Dels und Weins, 
der Gewinn ded Salzes wurde verboten, man mußte diefe Artifel für 
ſchweres Geld aus dem Meutterlande beziehen; die brafiliihen Häfen 
blieben fremden Schiffen verichloffen, fremden Reifenden wurde nicht 

geftattet, Da8 unbefannte Land geographiſcher Kunde zu erjchließen. 
Eine befjere Zeit begann, als 1807 die königliche Familie vor 
Napoleons Soldaten nad) Brafilien überfiedelte. Der auf dem Handel 
loftende Drud hörte auf, der Verkehr mit allen Nationen wurde frei 
gegeben, und 1815 verfprad Johann VI. dem zum Königreich erho= 
benen Lande gleiche Rechte mit Portugal. Doc, blieb viel Stoff ver 
Unzufriedenheit und dumpfer Gährung. ALS nun 1820 das Mut- 
terland eine moderne Conftitution erzwang — als der Monarch 1821 
mit unermeßlihen Schägen nad Portugal zurüdfehrte — als die por= 
tugieſiſchen Cortes die neue Berfafjung blos auf Bortugal befchränfen 
und Brafilien tim Ganzen in ver alten Abhängigfeit und Gedrüdtheit 
einer Colonialprovinz belaffen wollten — da erflärte ſich Brafilien 
1822 für umabhängig. Doch geftalteten ſich die Berhältniffe anders als 
in den fpanifchen Golonien. Der ältefte königliche Prinz, Dom Pedro, 
welhen das Volk bet dem Abfalle zum Prinz Regenten erflärt hatte, 
wurde unter dem Namen Pedro I. als Kaiſer von Brafilien proclamirt. 
Er gab am 24. März 1824 eine conftitutionelle Verfaffung. 1826 
erfannte Portugal, nachher die übrigen Staaten Europa’s, das unab— 
hängige Kaiſerreich Brafilien an. Die Verfaſſung, mehr conftitutionel= 
len Theorien als vorhandenen Berhältnifjen angepaßt, wollte ſich nicht 
bewähren. Nicht glüdlich in der Wahl feiner Minifter, endlich auch 
des Militärs nicht mehr Herr, dankte der Kaiſer am 7. April 1832 
zu Sunften feines jehsjährigen Sohnes Pedro II!) ab und ging nad) 
Europa, wo er 1834 ftarb. Unter manderlei Wirren führten ver— 
Ihiedene Minifter die Regentſchaft; endlich erkannte man die fchnelle 
Befeftigung des monarchiſchen Princips für unaufjchiebbar und übergab 
ſchen im Juli 1840 dem jungen Kaifer die Regierung, der am 
18. Juli 1841 feierlih gekrönt wurde. An Zwiſt einer monar— 
chiſchen und republifanifchen, einer centralifivenden und föderirenden 
Partei hat es zwar auch hier nicht gefehlt; doch aber hat die monar= 
chiſche Berfafjung vor den beftändigen Militärrebellionen der Republi— 
N Geb. 2. Desember 1825. eine Ältefte Tochter Jiabel (geb. 29. Juli 1846) if, da männliche 


Erben nicht verhanden find, 1850 durch Kammerbeſchluß zur Ihronerbin erklärt. Sie iſi mit dem Gras 
fen &u vermäßlt. 
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fen bewahrt, und die Civilifation ift in ihrer Entwidelung weniger 
gebenmmt. !) 

Das Kaiſerthum Brafilien reicht mit feinen politiihen Grenzen 
nach drei verjchiedenen Seiten weit über das brafiliiche Bergland hin— 
aus. ES umfaht ein Stud von Guayana, einen großen Theil vom 
Beden des Maranon und reicht weit in das Gebiet des Ya Plata, Der 
Tlächeninhalt beträgt 147,625 IM. Mach anderer Berechnung nur 
143,070). 

Shen Happel theilt vie Behauptung eines Scribenten mit, der 
Brafilien und viele andere Länder durchreiſte: „Brafilien iſt das vell- 
fommenfte Yand, jo ich in der Welt geſehen.“ Und in der That ıjt 
Brafilien nit nur eins der größten, ſondern auch an Naturſchätzen 
reichjten Länder der Erde. Wenige Yänder giebt es, die jo viele Hülfs— 
quellen darbieten und dazu berufen find, in der politiichen Welt eine 
glänzenvere Rolle zu fpielen, als dieſes. Auf feinem unermeßlichen 
Raume, der mehr ald zwei Drittel des Flächenraumes von ganz Europa 
beträgt, können mehrere Hunderte von Millionen Menſchen leben, wäh- 
rend jegt dort nicht viel mehr als in den beiven Königreihen Bayern 
und Sachſen wohnen. Seine Gebirge verbergen in ihrem Scooße 
Schätze edler Metalle; an Gold wird jührlih für 10 Mil. Thaler 
gewonnen; in feinen Flüſſen rollen Diamanten — der größte, den man 
kennt, ift ein Brafilier — und andere Evelfteine;?) das Zuderrohr wie 
der Weizenhalm, der Weinftod und ter Kaffeebaum, die Fruchtbäume 
Europa’s und Indiens werten auf jeinem Boden zu gleiher Zeit ans 
gebaut; feine ungeheuren Ebenen in den nördlichen vom Maranon durch 
ftrömten Gegenden, mit den reichſten Triften, find mit den fchönften 
Viehheerden bededt, Urwälder prangen durch ihre Eolofjale Vegetation 
von Wunderbäumen und Rieſengewächſen, große Ströme verbinden das 
Land mit allen Weltgegenden und Küften; hierzu fommen ein Alles 
bervorbringenver Boden und ein gejundes Klima — furz, Alled ver- 
einigt fi) in diefem herrlichen Lande, das eines ver erjten Plantagen= 
länder und eines der erften Minenländer der Erde ift. 





1) Es ift im neueſter Zeit das Beitreben Braſiliens und vor Allem des Kaiſers Dom Pebre I. 
immer entichievener bervorgetreten, Sübamerifa, jelbft mit eigenen Opfern, wirflih und vollitändig dem 
europäiihen Handel zu Öffnen. Was den Maranon anbetrifft, To fann und will Brafilien jelbitändig 
handeln, ſeyt aber Dann natürlich vorauß, daß jeine eigenen Ströme, ber Parand und cs 
welche außerhalb ſeines Gebietes in die Eee münden, ebenfals jeinem und bem Welthandel geöffnet 
werden. Um dieſe Deffnung und Beberrichung der mächtigen Waflerläufe Sudbraſiliens dreht fi 
eigentlich Brafiliend Kampf mit Paraguay, ber zumäcit durch die Wegnahme eines brafiliichen Fluß 
dampferd in vollem Frieden veranlaßt wurde. rafilien ift num mit dem Bräfidenten der argentinis 
ſchen Gonföberation, Mitre, und bem proviſoriſchen Regenten von Uruguay, Flores, darüber einig ges 
worden, unter allen Umitänden ben Hinberniffen ein Ende zu machen, welde Paraguay dem Weltbans 
del durch jein Spitem bed Abichlierend und der Gewaltſamkeit in ben Weg legt. ie Pataguiten 
baben den Kampf auf brafilianiiches Gebiet verlegt, der Kaiier jelbit, als Defensor perpetuo, ijt mit 
bem greiien Gonde Caxias und dem Gemahl der Thronfolgerin, dem Gomte d'Eu, zur Armee gegangen. 
Alianzeiferlüchteleien mit ben Argentinern und Uruguay bürften nicht außbleiben und den Paraguiten 
wenigitens indirett Nuben ſchafſen — (Juli 1865). 

2) Im Ganzen werben in Brafilien etwa 190 Pfund Diamanten gefunden, wovon bie Lavtas 
von Santa Jatel faſt die Hälfte liefern. Die letztern ſind im Handel unter dem Ramen „Diamanten 
von Gincora’ befannt. Gincora ift ein Dorf unmweit Santa Jiabel. 
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Die Einwohnerzahl Brafiliens ift immer nod eine fehr geringe. 
Sie beträgt nad rem Minifterialteriht von 1856 7,677,800 Seelen 
(1818: 3,617,000; 1840: 5 Mil). Die weiße Bevölkerung, welche 
im Innern erjchredend abnimmt, kann auf 1 Mil. angejchlagen wer— 
den. Man unterfcheivet Brafileiros, Abkömmlinge der eingewan— 
derten Bortugiefen, Europeos, in Europa geborene Portugiefen; dazu 
Deutihe, Schweizer, Franzofen, Engländer. Die Farbigen oder die 
gemischten Racen find zahlveicher als vie Weifen. Man nennt in Bra- 
filien Mamalucos, Abkömmlinge von Europäern und Indianerinnen, 
Mulatos, von Weißen und Negerinnen, Carabocos, von Negern 
und Indianern. Neger giebt e8 2—3 Millionen, fie find die zahl- 
reichſte Menſchenart und die arbeitende Klaſſe in Brafilien. Die wenig— 
ftien Neger find frei; Doch fucht die Regierung den Sflavenhandel, 
mehr aus äußerm Antriebe als aus freier Neigung zu unterdrüden. ?) 
Die Schwarzen arbeiten in ven Plantagen oder Fazendas, Neger 
betreiben den Bergbau, die Diamantenwälchen, zum Theil auch die 
Handwerfe. Burmeijter hält es für Pflicht der Regierung, mit 
allen Kräften die Sflavenbevölferung zu hindern und Die erforderliche 
Arbeitskraft durch Herbeiziehung von Goloniften zu übertragen, damit 
niht Brafilien fih allmählig in ein blos von farbiger Bevölferung 
bewohntes Land verwandle und fo an Wohlhabenheit und Macht verliere. ?) 
— Die Indianer zerfallen in Küftenindianer, welde in den Anz 
fängen der Eivilifation ftehen und völlig unterworfen find (Indios mansos, 
Cabacolos angefeffene Indianer) und Indianer Des Innern (Indios 
bravos oder Tupayos). Ihrer giebt es an hundert Stämme, welche 
bejonder8 die Ufer ded Maranon und Paraguay bewohnen, ſich aber 
vor der vordringenden Eultur immer tiefer in das Innere ziehen. $) 


1) Do werden noch Jahr aus Jahr ein etwa 50,000 Neger eingeführt, denn ber Handel mit 
„Ebenholz“ lot durch reiben Gewinn. Gin Neger, der in Afrika eiwa 30 Thlr. koſtete, wird in 
Brafilien mit 2—300 Thlrn. bezahlt. 

2) Die Regierung bat jeit mehr denn breißig Jabren ſchweizeriſche und deutſche Coloniſten zu 

innen gefucht. Während einzelne Stimmen, 3. B. Dr. 9. Blumenau in feiner Brofhüre „Süds 
rafilien in —— Beziehungen zu deutſcher Auswanderung und Celoniſation““, noch immer die brafls 
Liiben Zujtände Auswanderungdlujtigen anpreijen, führt neulichſt Geh. Rath. Kerjt in einem offenen 
Briefe: „Deutichland und Brafilien,” bittere Klage, daß Maſſen von Landsleuten nad Brafilien vers 
{ot und feierlichen, oft verbrieften Zufagen Zreulofigleit, Betrug, bäufig die empörenpften Mißhand⸗ 
lungen gefolgt Ten Man babe ed auf nichts als auf „eine großartige et erg aus 
Deutichland abgeiehen. Mehrere deutſche Regierungen ee genen bie Auswanderung nah Braflien 
geiehlihe Beitimmungen erlafien. Etwas vereinzelt jteht in diefer frage I. Fröbel's Anſicht: 
„Unter ben — welche fi neben den vereinigten Staaten der deutſchen Auswanderung 
barbieten, verjpricht Brafilien BD Südamerika eine Wiederholung der Berhältnifie, welche die vereinig⸗ 
ten Staaten im Rorden bdaritellen. Der deutfche Auswanderer, welcher fih nah Brafilien begibt, vers 

fih nicht nur in eine jeinen Privatintereſſen viel ver prechende Lage, er bat aud die Genugtbuung, 
—7 an einem großen und wichtigen Werke der Weltgeſchichte zur betheiligen. Brafilien iſt an Bebeus 
tung die zweite amerifanifhe Macht, und es kann nicht mehr lange Zeit vergeben, bis biejer aufblüs 
bende Staat meit feinem reichen und riefenhaiten Territorium in die zu einer jelbitftändigen Entwicke— 
Jung des amerilaniſchen Staatenſyſtemes nothwendige polare Wechſelwirkung ‚mit den vereinigten 
Etaaten tritt.” 

3». Roon: „Man bat Brafilien dad Panb der Diamanten und Bettler genannt, benn bei 
sberflächlicher Anfbauung erjbeint das Bolt freilich böcit bettelhaft und zerlumpt. Oft find ein 
zerieter Poncho (Mantel: und ein leichter, breitfrempiger Sombreiro Hut bie einzigen Kleidungsitüde 
der unteren, feineöweg® barbenden Volkstlaſſe: Beinfleiter und Scußzeug gelten jhon ald Zeichen 
einer gewiſſen Wohlhabenheit; felbit die Soldaten ziehen barfuß und in Lumpen einher. Aber man 
vergak, daß bie tropiſche Hihe Kleider entbehrlich, und bie allen ſüdromaniſchen Bölfern anneborene 


604 Brafilien. Verfaſſung, Budget, Armee. 


Die Geſetzgebung geht von der aus zwei Kammern beftehenden 
Generalverfammlung der auf je vier Jahre ermwählten 113 Repräſen— 
tanten und der auf Lebenszeit gewählten 58 Senatoren au. Dem 
Kaiſer fteht die Mitwirkung bei verjelben zu. — Außerdem fteht er 
an der Spitze der exrecutiven Gemalt, die er durd ein verantwortliches 
Staatöminifterium ausübt. Die richterlihe Gewalt ift durchaus unab— 
hängig und wird durch angeftellte Richter und erwählte Gejchworene 
gehandhabt. Nach dem Wortlaute der Berfaffungsurfunde find alle 
freien Brafilianer, ohne Anſehen der Farbe oder Geburt, volllommen 
gleichberechtigt.) Im den Provinzen eriftiren ſeit 1834 Provinzials 
verfammlungen. 

Die herrichende aber nicht jehr reich dotirte Kirche ift Die römiſch⸗ 
fatholifche. Bahia ift der Sitz res Erzbiſchofs, unter ihm ftehen vie 
Bilhöfe von Ceara, Cuyaba, Diamantino, Goyaz, Maranhao, Minas 
Geraes, Para, Rio Grande do Sul. Klöfter giebt es mur etwa 
zwanzig. Die Zahl der Geiftlichen ift jehr geringe und ihre Einkünfte 
mehr als dürftig, ein Mangel an Prieftern läßt auch Kirchen und 
Altäre verlaffen ftehen. Ueberhaupt wird das ganze religiöſe und kirch— 
lie Leben von Brafilien nicht gerühmt, und Caſtelnau geht zu der 
ftarfen Aeußerung vor, in Braſilien jei das veligiöfe Gefühl jeltener 
als in Paris. Bis 1808 war es Protejtanten verboten, fi in Bra— 
filien niederzulaffen, dann erlaubte man ihnen ten Bau von Kirchen 
unter dem Bedinge, keine Profelyten zu machen. Jetzt giebt es in den 
Handelsftädten überall engliſche Kapellen, die nur feine Glocken haben 
dürfen. In Rio ift feit 1845 ein deutih=evangelifcher Geiftlicher und 
eine Kirche. Die Schul: und Bildungsanftalten befinden fi in Bra— 
filtien in verbältnigmäßtg gutem Stande und der Unterridt wird unent- 
geldlich ertheilt. 

Die Einnahmen betrugen 1861 etwa 49%/, Mill. Milreis (zu 20 
Sgr. 6 Pf.), die Ausgaben 51%/; Mil. Die Staatsihuld 90 Mil. Thlr. 

Das Landheer joll in gewöhnlichen Zeitumftänden 18,500 Dann, 
in ungewöhnlichen 26,000 Mann ftarf fein. Zum Dienft in der mili— 
tärifch organifirten Nationalgarde find alle Männer von 18—50 Jah— 
ren verpflichtet. Im Kriege gegen Buenos-Ayres (S. 592.) hatte ſich 
eine deuttdj= braſiliſche Legion tapfer geſchlagen, aber der Plan, mit 


Steicglitigteit für Ordnung umb en gar nicht den Anſpruch madt, welcher nordiſchen, na⸗ 

mentlich englifchen und deut! Augen fo nat Arie und notbwendig ſcheint. Diefe Anſpru 8lofigkeit 

und die dem Eben eigene Mäßi et bei der Tafel und —* chutzen vielmebt bier ſichetet und 

ae vor äußerfter Notb, ala wohlgehaltene Kleider und ſirebſamer Fleiß unter einem nordiſchen 
mmel.“ 

1 Andree, Amerifa J. S. 32 f.: „In Braſillen iſt die Amalgamation chiedenet Bolts⸗ 
beftandtbeile beinahe vollendet — in Brofilien allein gilt feine Ariftofratie der Sant. Die verſchiedenen 
Racen leben friedlich und in Eintracht mit und neben einander. Es giebt feinen andern Unterſchied 
ald den zwijchen Freien und Sklaven, * ſelbſt dieſet iſt weniger berabgewürdigt als in anderen 
Ländern. — Wenn bie —— fib auch gern „Senhores Blances“ Herren Weihe) nennen in 


wenn bad Ghbenbolz und Kaffeebraum ihrer Haut diefe Benennung Zügen ftraft, jo neben fie doch feime 
| — unter den Furopäer zu und find alle gleich ſtolz darauf, echte Brafllianer, Brasileiros 
verdad „zu fein. Im Heere dienen Neger als Generale, bie meiften Offiziere find aus didtem 


Biute, m figen im Dtinifterratbe des Kaiſers.“ — Und boch hat auch jeldher Serenteflel, in bem 
fo viele Racen zu einem umbeftimmbaren Brei zufammengelocht find, etwas Widerwärtiges. 
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ihr eine Art Militärgrenze zu gründen, ift mißlungen umd das Corps 
wieder aufgelöft. Die Seemacht begriff 1857 42 re größere 
und Heinere Kriegsſchiffe mit 3650 Seeſoldaten und 305 Geſchützen. 

Das Reich wurde jonft in Capitanias getheilt und zerjällt jetzt 
in zwanzig Provinzen, jede Provinz in Comarcas (Gemarkſchaften). 

Die Provinz Rio de Janeiro. 860 LM. (nad andern An— 
gaben 1460 TIM.; umd 1856 (ein aud für die folgenden Einwohner: 
zahlen geltenves Jahr) 1,200,000 Einw. Hier liegt die neue Haupt= 
ſtadt Braſiliens, vor der Aufrihtung des merikanifhen Kaiferreiches 
die einzige Reſidenz eined Monarchen auf dem meftlichen Continente, 
Rio de Janeiro oder blos Rio,!) nad ihrer Anlage 1567 aud 
Sio Sebaftiao genannt, ſeit 1752 die Hauptftadt deö Landes. Gie 
eignete fich dazu durch ihre Lage in der Mitte des Küftenftriches, der 
bis jet fast allein angebaut ift. Zu rechter Bedeutung ift jedod Rio 
erſt ſet 1808 gekommen. 

Faſt unter dem Wendekreiſe des Steinbochs (220 54’ 42“ EB.) öffnet 
fh cine geräumige Bai 9 Stunden in der Yänge und 6 Stunden in ber 
größten Breite. Der nur 5000° breite Eingang ift eine Lüde zwiſchen zwei 
nadten Granitfelfen: links ber Bu und unzugänglihe 680° hohe Bao de 
Alfucar (Zuderhut) mit dem Caftell Braga vermelha zu feinen Füßen, 
rchts der Pico mit dem Fort Santa Cruz. Tief dehnt fih die Bai in 
das Yand, und maleriiche Berge fchließen fie ein; fie bildet den fhönften und 
weiteiten Hafen der Welt, in dem alle Kricgsichiffe der Erde antern könnten. 
Batterien und Forts ſchützen das ſchöne Wafferbeden; die ftärfften, darunter 
Ilha de Eobras (zugleih Staatsgefängnig), lienen auf Iufeln. An ber 
Südweftjeite der Bai, ’/, Stunden vom Cingange, tritt eine Halbinfel weit 
bervor, die fich wieder in mehrere Zungen gliedert. Zwiſchen der öſtlichen und 
nördlichſten Landzunge breitet fich die Altjtant von Rio aus. Sie bildet ein 
länglihe8 Viered mit ebenem Boden; am nördlichen Ende erheben fich fünf 
Hügel und laſſen zwifchen fih und dem Hafen nur einer einzigen Straße 
Kaum Die Gipfel tragen impofante Klöfter oder Caſtelle. Gegen Süden 
und Südweſten wird bie Altftadbt durch die Vorhügel des 2200° hoben wal- 
digen Corcovado begrenzt; auf dem legten Ausläufer nad Süden die Kirche 
Roſſa Senhora da Gloria. Auf der Wejifeite der Altſtadt, durch einen großen 
Platz von ihr getrennt, Die erft feit 1807 auf früherer Waldftrede entftandene 
Neuſtadt. Sechs BVBorftädte an der Bai oder in den nahen Gebirgsihälern. 

Der Anblid, den Rio von aufen gewährt, ift überaus anmuthig, Aus 
der Ferne fcheint das Orgelgebirge mit jeinen wunderbar geformten Kuppen 
and Hörnern berüber, groteste VBorberge deficlben rabmen die Stadt im Norden 
en, Hügel mit Klöftern (jet zum großen Theil Kafernen) und Caſtellen 
gefrönt, die prächtige dunfelblaue Bai mit einer Dienge von Felſen und Infeln 
mit Forts, Gebäuden oder dichter Waldung bededt, die zahllofen Schiffe im 
Hafen, mit den Flaggen aller Länder und Welttheile, die Gärten und Land— 
bäufer an den Ufern bilden einige Züge in dem ſchönen Landſchaftsbilde, das 
Diele jelbft dem Golf von Neapel vorziehen. Das Innere entjpricht dem 
maleriſchen Eindrud von außen wenig ie ganze Anlage ift die regelmäßige 
anförmig - quabratiihe, aber die Straßen find weit enge und fhmusig, bie 
Häufer find gewöhnlich und oft dürftig und die öffentlichen Gebäude nicht 


1) Der Entdedert Martim Alfonfo de Souza * die Bai für eine Flußmündung und 
nannte die Stelle nach dem Monate der Lantung Januüarfluß. Tiefer Fluß findet ſich auf 
ber Janſſon' ſchen Karte. 
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impofant, die Kirchen nur im Innern reich und ſchön. Die nach dem Mufter 
des Aquaducts von Lifjabon angelegte Wafjerleitung verforgt die Etabt mit 
töftlihem Trinkwaſſer und fpeift wiele Springbrunnen. Anı Meere zieht fich 
in niehreren Alleen ber Pafjeio publico dabin, durch einen mächtigen Granit» 
are gegen die Fluthen geſchützt, mit ſchöner Ausfiht auf die Bai und ihr 
sellentbor. 

D Zahl der Einwohner betrug 1849: 266,466; ') ein Gemiſch von 
Weißen, Warbigen und zahlreihen Schwarzen (11v,602). Bon 18u8—1818 
follen 21,000 Portugiefen nah Rio Übergefiedelt ſein; dazu kommen jehr viele 
Engländer, Franzoſen, Deutihe u. j. w. Handel und Gewerbe find zum 
großen Theil in den Händen der Ausländer. Rio ift ber Hauptftapelplag 
von Südamerika und Ruhepunlt für viele Scefahrer. Hafen, Markt und die 
dem Deere nahen Strafen, wie die dem Strande parallele Nua directa, die 
größte und breitefte der Stadt mit der Börfe, find mit ihren glänzenden curos 
päifchen Yäden und Scaufenftern die Brennpunkte des größten Bolkägewim- 
meld. „Die verfhicdenen Epraden der fi durchkreuzenden Menfhenmenge 
von allen Farben und Zradten, das abgebrodene, immer wiederkehrende 
Geſchrei, unter welchen die Neger die Laſten auf Stangen hin und ber tragen, 
die dazwifchen krächzenden Töne der fchwerfälligen Ochſenkarren, auf welchen 
Waaren dur die Stadt fortgebradht werden, der häufige Kanonendouner von 
ben Gajtellen und den aus allen Weltgegenden einlaufenden Schiffen, endlich 
das Geprafjel der Raketen, womit die Einwohner faft täglich, fhon vom Morgen 
an, lirchliche Fefte feiern — vereinigen ſich zu einem verworrenen, nie gehörten, 
ben Ankömmling betäubenden Getöſe.“ 

Kaiſerliche Schlöffer in der Nähe: Boa Viſta, Sao Chriftoral, Bota 
Fogo. Auf der Höbe (2000% ift die neue Sommerreſidenz Petropolis 
angelegt. Derjelbe Name ift einer dabei liegenden deutfhen Kolonie gegeben, 
> In * in traurigem Zuſtande befindet. (9000 Einw. darunter 3000 

eutſche 

Die Gegend um Rio iſt weniger angebaut und belebt, als man nach 
dem Einfluß einer ſo bedeutenden Stadt erwarten ſollte, und gewährt nicht 
das lebendige Bild der Geſchäftigkeit, welches ſich in der Nähe eurdopäiſcher 
oder nordamerikaniſcher Handelsſtädte in ſo bunter Mannigfaltigkeit darſtellt. 
Bon Fabriken und Manufakturen findet ſich keine Spur, und eben fo wenig 
find Bergnügungsorte vorhanden, welche den Genuß gejelliger Unterhaltung 
bieten könnten. 

Angra do8 Reys an einer trefflichen und fihern Pai, Billa Uba- 
tuba, Billa de Cabo Frio find Häfen und Handılspläge. 

Die Stadt Neu-Freiburg jenfeit des Orgelgebirges (Billa de Novo 
Sriburgo) wurde unter König Johann VI. angelegt, der fih bier ein ein- 
faches Yandhaus bauen lich. 1820 famen Schweizer Coloniften, ſpäter Deutſche 
aus der Rheingegend. Die Stadt hat jetzt etwa 100 Häufer und 10.0 Einw., 
und befteht aus der Stadt im engern Einne, drei Heinen Borftädten und zer— 
freuten Anficdelungen. Der Boden umber ift nicht befonders frudtbar, der 
Transport der Produkte nah Rio beſchwerlich (vier Tagereijeu), die ganze 
Colonie nicht in For. 


1. Rüftenprovinzen ſüdlich von Rio. 


Neben den tropiihen Nahrungspflanzen werden Weizen und andere 
europäifche Getreicearten, mit Hülfe von Zugthieren cultivirt. 

a Sao Baulo, 8050 (7340) GM., Mill Einw. Die PBauliften 

zeichnen fi durch Kühnheit, Tapferkeit und Unternehmungsgeift aus. Ihnen 





N Rab Burmeifter 206,906 Cinw. Lei der böberen Zahl it wehl das Weichbild cber ber 
Polizeibezirk mitgerechnet.; Gegenwärtig wehl 300,000; jogar 395,000 werden angegeten. 
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verdankt man die Entbedung ber meiften Bergwerke in den innern Provinzen, 
fie waren auch die erfien, welche Dom Pedro aufforderten, in Brafilien zu 
bleiben und die Unabhängigkeit des Reichs zu erflären. Hauptftadt Sao 
Paulo, TM. von der Küfte, 45 M. von Nio, erhebt fih auf der Weftfeite 
der Serra do Mar auf einer Anhöhe und ift von wohlbewäflerten Wieſen und 
Ebenen umgeben; - cine lebhafte Fabrikſtadt, die auch mehrere höhere Lehrau— 
ftalten befitt. 30,000 Einw. Eine ihöne Kunftftraße führt Über das 000° 
bobe Gebirge nah dem Hafen Santos, 7000 Einw. Davor die Inſel 
Victoria. vr Hafenjtadt, 7000 Einw. Billa da Brincefa auf 
der Infel Sao Sebaftido, 500u Einw. Walfiſchfang. Sorocaba, 12,000 
Einw. Nicht weit davon Ppanema mit bebeutender Eifengießerei. 


b. PBarand, früher ein Theil der Provimy S. Baulo, 4360 TM., 
72,400 Einw. Hauptftadt Nuranda. uritiba im Gebirge. Parana- 
guä, Haupthafen, 3000 Einw. 


ec. Santa Catarina oder Catalina, das irdiiche Paradies, wie es 
der Herausgeber des Diccionario Geographico do Brazil nennt, 1555 (694) 
DM. mit gegen 200,00 Einw. Sie begreift eine gebirgige, aber fruchtbare 
Küftenftrede des Feftiandes und die Inſel Santa Catarina, einen der 
teizendjten Erdenpläge, Alles ift hier mit einem ewigen Grün überzogen. Die 
üppige Begetation macht die Wälder faft undurchdringlich. Die ſchönſten Früchte 
gedeihen größtentheil® ohne Zuthun der Kunſt; dur die Menge der Drangen 
und anderer woblrieender Blüthen duftet die Atmofphäre von den bernlichiten 
Wohlgerühen. Das Klima zeigt einen immcerwährenden Frühling. An der 
Ihmaljten Stelle des vom Feitlande trennenden Kanals die Hauptitadt (Noſſa 
Senbora do) Desterro, 100 M. von Rio, 8000 Einw. Hafen mit dem 
F Santa Cruz, Handel, Walfiſchfang. Die Städte Yaguna und Sao 

raucisco auf Injeln., "rn 


Die deutihe Kolonie Donna Francisca, vom Hamburger Colonifa- 
tioneverein 1851 gegründet, zählte nah dem Berichte des Bereind von 1856 
1428 Berfonen (1852 720), 793 männliden und 645 weibliden Geſchlechts, 
1286 Proteflanten und 142 Katholiken. Das Areal der Eolonie beträgt 60,000 
Morgen, auf denen Zuderrohr, Reß, Kaffee, Gemüfe, Baummolle gebaut 
werden. Das Klima ijt vortrefilih. Der Centralpuntt heißt Joinville (weil 
der Prinz von Joinville und jeine Gemahlin, tie brafttifche Prinzefjin Fran— 
cisca, dem Vereine den Grund und Boden abgetreten). Hier ift am 1. Juni 
1857 aud der Grumbdftein zu einer evangeliichen Kirche gelegt. Andere deutjche 
Eolonien waren bis 1850: Blumenau, Trompowsty’s und Schutel’6 
Golonie. ') 

d. Rio Grande do Sul, 4500 (4059) IM., 201,300 Einw. Die 
Viehzucht ift im diefer Provinz von großer Bedeutung und es wiederholt fich 
bier das Hirtenleben der Pampas und dir Ebenen von Uruguay. Die Haupt» 
ſtadt Rio Grande, 60 M. von Montevideo, beftcht aus zwei Städten, Die 
dur den faſt I M. breiten Rio Grande getrennt find, Sao Jofſé ober 
do Norte auf dem linken, und Sao Pedro oder do Sul auf dem rechten 
Ufer. Wichtiger Seehandelsplatz. DTampfibifffahrt auf dem Rio Grande und 
ber Laguna dos Patos. 7000 Einw. Sao Francisco de Paula, eine 
Stadt neuer Gründung, auf einer Infel und durch Brücke mit dem Feitlande 
verbunden, 8000 Einw. Porto Alegre, an der Mündung des Rio Grande 
in die Laguna, 15,000 Cinw., mit jtarlem Ecehandel. In der Nähe cine 
5/3 GM. große, deutfhe Eolonie mit 10,000 Einw., mit Aderbau, 





b Tol Blumenau, Sübbrafilien, ©. 50 f. Im uni 1860 iſt eine rein rg GclIenie, 
Brußque, entftanten, welche 1864 938 Leloniften zählte und zu gebeiben ſcheint. Freilich ift dic,; aupt> 
verbinbungsitraße bis jegt nur ein ſchlechter, nad Jtajaby führender Waldweg. 
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Weinbau, Gartencultur und Induſtrie. Hauptftadt Sao Yeopoldo, 1000 
Einw. — Eolonie St. Cruz. 

In der Nähe der Meinen Stabt &, Francisco de Borja, ummweit 
bed Grenzflufjes Uruguay, lebte feit 1831 Aimé Bonpland, der treue Ge— 
fährte A. v. Humboldt’s, deſſen Hinjcheiden neuerlich gemeldet ward. 


2. Küftenprovinzen nördlich von Rio. 


Die durch Sklaven betriebene Plantagenwirthſchaft herricht vor. 
Man fultivirt vorzugsweiſe Baummolle, Tabad, Kaffee (jo viel wie 
fein anderes Pand der Erde), Zuder!) und andere Colonialwaaren, 
aber faum Maid und andere Gerealien genug, um den Bedarf zu 
deden. 

a. Espiritu Santo, 1060 (643) DM., 57,300 Einw. SHauptftabt 
Bictoria, 60 M. von Rio, an der Mündung des Espiritu Santo, 
fefter Hafen und Handel. 10,000 Einw. Bahia do Espiritu Santo 
und Caravelbas, Hafenpläge; dem letztgenanuten liegen die Abrolbos 
gegenüber, eine Reihe von vier Infeln und gefäbrlihen Klippen und Riffen, 
die fih jaft 14 M. weit in den atlantifhen Deean erftreden. Aus dem 
Hafen Guarapary wird viel Eopaivabaljam, das Harz verfdhiebener Arten 
ber Gattung Copaifera, ausgeführt. Hafenftädte Sao Joſé de Porto 
Alegre, 12,000 Einw.; Borto Seguro ©. 600. 3000 Einw. In ber 
Nähe die von Deutihen umd Franzojen angelegte Eolonie Leopolding mit 
—— Kaffeeplantagen. Die Colonie Santa Iſabel mit evangeliſchem 

arrer.?) 

b. Babia, 7120 (6091) GM., 1,100,000 Einw., der Hauptfit; bes 
Tabadsbaues. Die alte Hauptftadt Brafiliens, das 1549 angelegte Babia 
(vollftändig Ciudad de Sio Salvador de Bahia de Todos os Santos), 170 
M. von Ho, bat in der Lage viel Aehnliches mit dieſer Hauptitabt. Auch 
bier dehnt ſich eine zum trefflichften und ficherften Hafen geichaffene Bucht 
Die ar pn von Norden nah Süden 5 M., von Dften nach 
Weſten 6 M. ie fruchtbare und bewölterte Inſel Itaparica tbeilt die 
Einfahrt in zwei Strafen. Cine Menge ———— und Forts ſchützen 
den erſten Seeplatz des Reichs; auf einem iſolirten Felſen in der Bai erhebt 
ſich das kreisförmige Seefort (Fortim do Mar). An der nordöſtlichen Ede, 
da wo die ſonſt niedrige Küſte aufſteigt, läuft eine Halbinſel von Norden nach 
Süden; auf ihr liegt die Stadt, theiſs am Strande (die untere Stadt ober 
Praya), der Sit des Handels, theild auf einem fteilen 6U0’ hoben Abbang 
(die größere obere Stadt), mit der Katbebrale und den öffentliben Gebäuden. 
Die Anlage ift unregelmäßig, die Straßen enge und zum Theil abihüfjig. 
Doch find die meiften Häufer maffiv, hoch und jhön, und die Bauart im Gan- 
zen viel befier als in Rio. Die Kathedrale ift die ſchönſte Kirche Brafiliens; 
ber Paſſeio publito gewährt auch bier die ſchönſte Ausficht auf die Bai. Gegen 
190,000 Einw. Rio und Bahia find die größten Städte von Südamerila. 

Die Landihaft um Bahia, Reconcavo genannt, reih an Zuder, Kaffee, 
und Reiß, ift der Theil Brafiliend, wo die Dichteite ze zufammen- 
gedrängt if. Billa Nova de Caxoeira mit bebeutendem Binnenbandel, 


1} Happel: Des Yuderß iſt allda eine unglaubliche Menge, welcher faft Simmliſche Saft, von 

ber Natur in langen Röhren geboren, demnach beraudgepreßt und in Kafen gefotten, und Icptlih zu 

er Zuderbüten formirt wird. Portugall bat hiervon einen ſehr veihen Berlag, ald welches 

Kar id zu 26,000 Siften, deren jebe auf 325 Pfund geredynet wird, von daumen empfängt und nach—⸗ 
gehends in alle Xänber vertheilet. 


» 2 Die Beſehung der evangeliſchen Pfarren in Brafilien dependirt von dem Oberkitchenrathe im 
tlin. 
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16,000 Einw. Eincora, Hauptftabt eines neuen, 1844 entdedten Diaman- 
tndiftrift. (S. 602). 

e. Sergipe, 750 (528) GM, 183,600 Einw. Hauptftadt Sergipe 
del Rey, 40 M. von Bahia, 20,000 Einw. Fabriken, Küftenhandel, Verkehr 
mit den Bergwerkspiftriften. Billa Nova, an der Mündung des Säo Fran- 
cisco, 9000 Einw. 

d. Alagôas, 720 (530) TM., 204,200 Einw. Die Küſte niedrig, 
ſandig und unfruchtbar, das höhere Binnenland fruchtbar und bewäſſert. 
Aagoas de Magdalena, 14,000 Einw. Hauptftabt Porto Calvo, 
Handel mit Farbebolz, 6000 Einw. Maceisd, Hafenort. 


e. Bernambuco, 2908 (1845) TM., 950,000 Einw. Hauptftabt 
Pernambuco (Fernambuco), 1532 von Pereira gegründet, die dritte Hafen- 
und Handelsſtadt des Reichs, beftcht aus vier Städten. Recife, die eigent- 
liche Stadt, liegt auf einer —55— hier die meiſten Kaufleute (auch viele 
—**— und holländiſche), das Zollhaus, die Schiffswerften. Sao Antonio 
auf einer Inſel, die mit Recife durch eine Brüde verbunden if. Boa Bifta 
auf dem Feftlande. Die Rhede wird durch das Fort Säo Sept eſchützt. 
Eine Stunde nördlich liegt das Ältere, verfallene Olinda, das e enfalls zur 
Stadt Pernambuco gezogen wird. Alles zufammen bat an 70,000 Einw. 
Starter Handel, bejonders mit Afrika und Oftindien, Ausfuhr des beften 
Farbeholzes. 

f. Parahiba, 1325 (1138) DM., 209,300 Einw. Hauptſtadt Bara- 
hiba do Norte mit der Mündung des gleichnamigen Fluſſes. Forts, Hafen, 
Handel, 16,000 Einw. Goyanna, 12,000 Einw. 


g. Rio Grande do Norte, 1325 (802) TM., 190,000 Einw. Haupt- 
fadt Natal, an der Mündung bes Rio Grande do Norte, gegen 20,000 
Einw. Hafen, Handel. 

h. Ceard, 1930 (1735) IM., 385,300 Einw. Hanptftabt Aracati, 
anfehnlihe Handelsftadt, im einer fandigen ıumb bürren Ebene, faſt 2 M. von 
ver Mündung des Jaguaribe. 26,000 Einw. Cearä, an ber Mündung 
defielben Fluſſes. Hafen, Handel, 20,000 Einw. 

i, Piauhi, 4597 (4230) DM., 150,400 Einw. Hauptftadbt Deiras, 
etwa 6000 Einw. Bebeutender Sao za de Baranahiba, Hafenftabt 
und Hauptbandelsplag der Provinz, an der Mündung des Paranahiba, 
15,009 Einw. 

k. Maranbao, 6759 (4400) IM, 360,000 Einw. Hauptftabt Sao 
Luiz de Maranhao, auf der gut — Inſel Maranhao. Hafen 
mit drei Forts. Beträchtlicher Handel. Unter den Kaufleuten viele Englän— 
der und Nordamerikaner. 30,000 Einw. Alcantara. Caſtell, Hafer, auch 
durch die Kleine gg Inſel Livramento gebedt. Im der fruchtbaren 
Umgegend vorzüglihe Baumwolle und Reif. 8000 Einw. Carias ober 
Aldeas Altas, bedeutende Hanbelsftabt rechts am re urfprüng- 
{ih ein Indianerborf. Bedeutender Handel mit Reiß und Baumwolle. Im 
füblichen Theile der Provinz zahlreiche Indianerftämme, Guajajara, Canelas, 
— Gamelas u. 2 Pet bie in Hütten aus Baumzweigen leben und fic 

Haarfrifur umt iden. 

l. Gräo Para, das portugieſiſche Guayana, eine der am ſchwächſten bevöl— 
terten Provinzen. 24,500 IM., 207,400 Einw. — Hauptftabt Para, eigent- 
Üd Santa Maria de Belem, im Lande gewöhnlich Belem genannt 
liegt am rechten Ufer des bier 11 M. breiten Rio Para, 13'/2 M. oberhal 
feiner Mündung. Die Fluth fteigt 10—12 Fuß. Die Stadt enthält einige 
ſchöne Gebäude, die Kathedrale, die Paläfte des Biſchofs und des Statthalters. 
Hafen mit Fort und bedeutender Handel. Ausfuhr von Cacao, Saffaparille, 
Kaffee, Copaivabalſam, Gummi u. f. w. rüber 30,000 Einw., jeit einer 
Plünderung und Beſetzung durch Indianer 1836 faum 20,000. „An der Doppel- 
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münbung bes gewaltigen Tocantins und des allergewaltigften Amazonenftromes, 
am Ausgangspunkte einer Binnenfhifffahrt von mehr als 12,000 Wegftunden, 
mit dem üppigften Hinterlande und der berrlichften Weltlage findet fih nur 
das armfelige Bora, um beutlihen Beweis, wie wenig au die günſtigſten 
Naturbedingungen beiten, wenn der Mensch fie nicht zu benugen verſteht — 
wie ganz ander® würde es ausfehen, wenn ftatt jauler Ereolen und Mulatten, 
Briten oder Yankees dort zu fchalten hätten.” Gameta, am linken Ufer der 
Focantinsmündung, aus einem Orte der Cametasindianer erwachſen, 20,000 
Einw. Handel, Edifffahrt und Aderbau. Santarem, am Zuſammenfluſſe 
des Topajos und Maranhäo, 4000 Einw. Lebhafte Flußſchifffahrt und Han- 
del. Im der Umgegend Mijfionen. Etwa unter 1° SB. ergießt ſich der Heine 
* Maracaſſüme in das Meer, an deſſen Ufern reiche Goldlager entdeckt 
ind. Auf der Infel Marajo der Hauptort Billa de Montetorte oder 
Billa Joannes, 2000 Einw., mit dem Hafenorte Chaves. 

m. (Alto) Amazonas, 28,600 TM., früher ein Theil ber Provinz 
Para, 42,600 Einw. Hauptftabt Barra do Rio Negro oder Manoas, 
3’ SB., am AZufammenfluffe des Rio Negro und Maranhäo, 5000 Einw. 
Obydos, am linken Ufer des Maranbao, 100 M. von der Mündung, Grenz- 
punkt der Gezeiten. 3000 Einw. Gacaobau. Barcellos, am Rio Negro, 
Die ehemalige, jest verödete Hauptſtadt. Macapa, befeftigter Ort am linfen 
Ufer der ven en gegenüber die Injel Caviana. An den Flüffen 
viele indiauiſche Miffionsbörfer. Der Urwald von unabhängigen Stämmen, 
ben Aroaquis, Macufi, Maypures u. a. durchzogen. 


3. Binnenpropvinzen. 


Das Innere von Brafilien ift faft ein einziger zufammenbängen= 
der Wald, von rohen Intianerftämmen durdjftreift, und noch wenig 
geographifcher Kunde erſchloſſen. Defto erfreulicher ift es, dap im 
Januar 1858 auf Veranlafjung des Kaiſers eine große, aus fünf 
Sectionen beftehende Nationalerpedition von Rio Janeiro aufbrechen 
follte, um die noch weniger befannten Provinzen Brafiliens zu unter= 


ſuchen. 

a. Minas Geraes, ‚11,413 (10,280) M., 1,300,000 Einw., die 
Gold⸗ und Diamantenprovinz. Der Aderbau ift noch fehr vernadläffigt; der 
Beruf der Mineiros (Bergleute) beihäftigt zu wicle Hände. Bebeutend ift 
jedoch die Vichzudt. Die Indianerfiämme haben: fih in bie ber Küfte näber 
pie Urwälder im Oſten zurüdgezogen. Zwiſchen dem Rio Pardo und 

io Doce, 13—14° EB., lebt der Indianerflamm der Botocuden So 
nannten fie die Portugiefen, weil fie ein kreisſörmiges Holzftüdt (botoque) in 
Ohren unb Unterlippe tragen. Je größer der Botoque ift, je weiter bie 
Mustelfafer der Lippe und der Knorpel des Ohres ſich ausdehnt, defto größer 
bie Schönheit, Früher hatten die Häuptlinge ihre Obren bis auf die Schultern 
verlängert. Die Lippe, welche die Holzſcheibe umgiebt, hat nur noch das An- 
fehen eines febr dünnen Ringes oder Bandes. Der Zapfen bewegt fich will» 
tührlich; ift der Indianer jung, fo wird fi ber Zapfen horizontal erheben ; 
if er alt, fo wird ungeachtet der Leichtigleit des Holzes die Lippe fich ſenken. 

er Anblid des Mundes wird fürdterlih, da man am Ende fogar die Ränder 
der Lippe ftüdweife zufammennähen muß. Die nicht unterworfenen Stämme 
ber Botocuden führen in den Wäldern ein beftändiges Wanderleben und 
nähren fi von Jagd und Räuberei. Treiben fie es zu arg, jo wirb eine 
militäriſche Erpebition gegen fie ausgeſchickt und es giebt bei dieſen Kämpfen 
feine Schonung. Die Botocuden freffen ihre Gefangenen auf. Uebrigens find 
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e im Ausfterben. Hauptſtadt (Ciudade Imperial de) Duro Preto, 
Kan häufiger Billa Rica genannt, 40 M. norbweftlih von Rio, am Fuße 
es Itacolumi, Mittelpunkt de8 Diamanten- und Golbbezirts, 15,000 
Einw. Marianna, einige Etunden öftlicher, 7000 Einw. Sabara, mit 
bedeutenden Goldwäſchereien. Der Strih zwiſchen dem Rio Francisco und 
bem Urmwalde im Often ift der Hanptfundort |dber Diamanten. Toluſeo, 
Hauptort diejes Diftriktes, 6000 Einw. 

b. Goyaz, nah einem Indianerftamme benannt, bildete bis 1748 einen 

Diftrift der Provinz S. Paulo. 17,400 (13,594) TM., 180,000 Einw., ein 
fehr unbelanntes und wüſtes Terrain. Caſtel nau bemerkt, daß diefe Provinz 
im Laufe ber Testen Jahrzehnte einer traurigen Verwilderung und einem 
bellagenswerthen Berfalle enigegengehe die Einwohnerzahl babe merklich abge- 
nommen. Die Hauptftadbt Billa Boa oder Goyaz ift eine der bübfcheiten 
Städte Brafiliens an beiden Eeiten des Rio Vermelho, faſt im Mittel— 
punkte des Landes, mit ſchönen Kirhen, großen Pläten, reinlihen Straßen 
und gut gebauten Häufern. 7—8000 Einw. Auch bier ein Mißverhältniß 
zwiihen ber viel größern Anzahl der Frauen und der ber Männer, und lodere 
Bitten. (S. 587.) 
‚.e Matto Groffo, 28,716 (18,000) TDM.,-85,000 Einw. Der nörb- 
fichfte Theil diefer Provinz ift die am dünnſten bewölferte Gegend bes Kaijer- 
reihe. Hauptftadt Cuyaba, eine ganz anſehnliche Stadt von europäifchern 
Aeußeren. Die Straßen find breit, gut gepflaftert und durch Faternen erhellt, 
die Häuſer haben öfter zwei Stodwerte und Balcons; dazu einige anfehnliche 
öffentliche Gebäude, 6—7000 Einw. Kuyaba ift eine lebhafte Hanbelsftadt, 
obwohl fie, über 200 Meilen von jedem Safe entfernt, mit der Küfte nur 
burd Karawanen in Verbindung ftebt. Billa Bella oder Matto Groffo, 
ehemalige Hauptftabt der Provinz in fehr ungejunder Gegend und fehr herab- 
gelommen. Keine 1000 Einw. Pocone, eine der reichften Stäbte des In- 
nern. Die meiften Bürger befigen 8000—10,000 Stüd Vieh; ihre Zriften 
dehnen fih unabſehbar in ben weiten, wohlbewäfferten Ebenen bes oberen 
Paraguay. 1200 Einw. Am linken Ufer des Paraguay Villa Maria mit 
5—600 Einw., darunter 70—80 Mann Soldaten, denn dieſe Stabt ift der 
Hauptgrenzort Brafiliens gegen Bolivia, und unter dem biefigen Militär- 
commando ftehen noch zwei andere Militärpoften, Jaura mit 70, und Ongas 
mt 50 Dann Befagung. Der ganze Kreis, von dem Billa Maria der Mittel- 
punkt ift, B ze 1800 Einw., darunter 200 Sklaven und 600 Indianer, die 
von den Chiquitos in Bolivia abftammen follen. Der bäuptjächlichfte oder 
vielmehr einzige Handel der Stadt ift der mit Ipecacuanha, melde Pflanze 
in Maffe an den Ufern des oberen Paraguay, des Rio Vermelho, Seputuba 
und Cabaçal wählt. Sie liebt dichte und feuchte Wälder und einen fandigen, 
ebenen Boden. Tauſende von Arroben (& 25 Pd.) Ipecacuanha werden 
jährlich aus diefer Gegend erportirt. —— 

In der Quelllandſchaft des Paraguay und des Rio Cuyaba der Dia- 
mantendiftrift, einer ber ungejundeften Stride im Yande. Mittelpunkt 
ft die Stadt Diamantino in engem Thale. Die Straßen find bergig und 
ſchlecht gepflaftert, die Häufer, etwa 200, meift groß und aus Sanbdftein gebaut, 
baben gewöhnlich nur ein Stodwert und bilden zwei Etraßen, die bei ber 
Kirche zufammenftoßen. Die Zahl der Einwohner beläuft fi, eine große 
Dienge Sklaven abgerechnet, auf 1000—1200. Die rg Sad wie 
der Handel mit diefen Steinen, gehörten früher ausjchlieglih ber Krone, nur 
fie ließ durch Sklaven unter militärifcher Aufficht den koftbaren Sand waſchen, 
und ein Einwohner, der einen gefundenen Diamanten nicht an die Beamten 
ablieferte, wurde ftreng beftraft. Setzt ift beides den Privaten überlaflen, und 
dieſe eg fib nur Über das Berbot des Sklavenhandels, welches fie hin- 


dert, die Reichthümer des Fandes auszubeuten. Erft feit 1746 hat man Dia- 


ui 
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manten von einigem Werth in ber Provinz Matto Grofjo gefunden; fie, wie 
das Gold, welde in dieſer wie im vielen andern Gegenden immer vereinigt 
vortommen, finden fih in den — Waſſerbetten. Die hauptſächlichſten 
Bulle, welche Diamanten und Gold führen, find bier: der Duro, von feinen 

iven Quellen bis zur Mündung, der Diamantino, ebenfalls in feinem 
ganzen Yaufe, der Santa Anna, der Rio das Areias, Sao Fran- 
cisco de Paula, Sao Francisco Zavier, Sido Francisco de 
Chagres, ſämmtlich Nebenflüfe des Santa Anna, enblid der Paraguay 
von der Mündung des Diamantino bis zu der des Santa Anna. Doc fom- 
men fie auch in dem zwifchen den Flüffen gelegenen Lande vor. Nach der 
zu. finden die Kinder felbft innerhalb der Stadt in der Erde der Straßen 
Gold; ein Neger fand einen Diamanten an den Wurzeln einer Gemüspflanze, 
die er in feinem Garten aus ber Erde 309; ein Maulthiertreiber, ber einen 
Pfahl in die Erbe ug, um ſein Thier daran zu binden, fand einen Dia— 
manten von 9 Karat; bisweilen ſollen die Hühner Diamanten bei ſich gehabt 
haben. Die Flüſſe Diamantino, Duro und Paraguay ſcheinen ſchon voll- 
ſtändig erſchöpft zu ſein, der Bach Buriti liefert aber immer noch viele Steine, 
und der Santa Anna befindet ſich — im ergiebigſten Stande; denn trotz 
der enormen Menge von Diamanten, die er ſchon geliefert hat, ſcheint fein 
Reichthum noch nicht im mindeften abzunchmen. Der größte in ihm gefumbene 
Diamant wog 52 Karat. — Eaftelmau betrachtete nicht dieſes glänzende 
Geftein als Hauptmerkwürdigleit der Gegend, fondern die faft unmittelbare 
Verbindung der Gebiete de8 La Plata und Marafion. Hier der Hof Estivado 
©. 558. 

Zu Brafilien werben einige Inſelchen gerechnet, die zufammen 
2 IM. groß find. 

Fernando do Noronhba, 3% 50° 10 SB., 46 M. von 
der Küfte, 70 M. im Norboften von Pernambuco, gebirgig, mit zwei 
Häfen, welche große Schiffe aufnehmen können. Verbrechercolonie, 500 
freie Einw. und eine fleine Beſatzuug. Dabei der Telfen Penedo 
Säo Pedro mit Fleiner Beſatzung. Afcenfäo, 15 M. von der 
Küfte der Provinz Espiritu Santo, 200 32‘ 16” SB., unbewehnt 
und ohne Vegetation, mit böhlenreiher Küſte. Trinidade und 
Martim Baz, 20% 30° SB., 150 M. von der Küſte, Felfeneilande 
mit guten Yandungsplägen. Eine Feine Beſatzung ſoll die Inſeln nicht 
in die Hände von Seeräubern kommen laffen. 


8. 8. 
Patagonien, Feuerland und Südpolarländer. 


1. Die phyſiſche Beſchaffenheit des auf 16,000 IM. geſchätzten 
Landes Patagonten ift uns befannt. Es zerfällt in zwei dem Umfange 
nad fehr verjchiedene Theile. Im Often der Anden zieht fi) die füd- 
Tichfte Abtheilung des großen Tieflandes von Südamerika in Terraffen 
allmählig zum atlantiſchen Dcean herunter. Sie ift baumlos und arm 
an Begetation; unermeßliche Viehweiden, mit Seen und Sümpfen da— 
zwiſchen. Im Weiten fallen die Anden fteil zum jtillen Meere, und 
der fiordenreichen Küſte find zahlreiche Infeln und Gruppen, wie der 
Archipel de la Madre de Dios, vorgelagert. Das Klima ift, obgleich 
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Patagonten mitten in der gemäßigten Zone liegt, vornehmlich an ver 
Oftküfte, im Sommer unerträglich heiß, und im Winter fo ftrenge wie 
etwa auf der fcandinaviichen Halbinfel. 

Obgleich zwei Republifen, Chile und Buenos-Ayres, Anſpruch 
auf dieſe Zufpigung des ſüdamerikaniſchen Dreiecks erheben, fo ift e8 
doch faltiſch nur im Beſitz wilder und heidniſcher Indianerſtämme. 
Jedenfalls iſt bei der Unwirthbarkeit des Gebirgs- und des Flach— 
landes die Bevölkerung eine ſehr geringe; die Ueberſicht im American 
Almanac for 1858 giebt bei Patagonia 120,000 Einw. an, was noch 
bet weitem zu viel fein dürfte Die Indianer find kräftige berittene 
Jäger, mit Schleuder und Yanze bewaffnet, die auf Guanacos, wilde 
Rinder und Pferde jagen. Sie leben in Pfahlbütten, die mit Pferdes 
häuten bevedt find. Am Weftabhange der Anden wohnen Chonos, 
ein rohes Filhervolf, am Oftabhange Moluches, an der Grenze von 
Buenos-Ayres die Pehuenchen, mehr öftlih nad dem atlantifchen 
Drean zu die Puelches, d. i. Oſtvolk, und Tehuelhetes, dv. i. 
Weſtvolk. Lestere nannte Magelhaens, weil ihr mit Thierhaut 
überzogener Fuß wie ein Thierfuß (pata) ausfah, Patagones. Der 
Name ift auf das ganze Landgebiet übergegangen. Beide zulett ges 
nannte Stämme erreichen gewöhnlid eine Yänge von 5°/, Fuß, felten 
über 6 Fuß, und gelten als die größten unter den Menfchen. Ihren 
Gegenjat bilden an der Magelhaeneftraße die Peiheräh,!) die Es- 
finos des Südens. Europäiſche Schiffe bejuchen zumeilen die Küfte 
von Patagonien, um auf Thranthiere Jagd zu machen. 

2. Yeuerland?) nennt man die etwa 1500 IM. haltende 
Infelgruppe, welche dem Südende Amerifa’s vorgelagert ift. Deutlich 
tritt eine große Hauptinfel, das eigentlihde Feuerland, vom eng— 
chen Capitain King König Karls Südland benannt, aus der Maſſe 
heraus. Ihr Flächeninhalt beträgt 860 IM. Der erft 1830 ent- 
dedte Beaglefanal trennt im Süden von diefer Infel eine Menge 
fleinerer Infeln und Gruppen. Sechs find wieder darunter die größes 
ren: Dejolation, 145 IM., Hofte, 120 DM., Navarın, 45 
IM. Damwjon, Wollafton — auf der 12 IM. großen Staa= 
teninfel, die durch die Strafe Fe Maire vom fFeuerlande getrennt 
ift, haben die Briten des Walfifchfanges wegen die Niederlaffung Hop— 
paros angelegt. Zu den Fleinften Eilanden und Gruppen gehören 
Diego Ramirez, 56° 37° SB. und die Hermite-Infeln; die 
Südipige der füdlichften ift das Gap Hoorn. Das Game ift ein 
furchtbar zerriffenes, abjchredendes Inſelchaos, im Weften Gebirgsland 
(©. 534.), im Often wellenförmige Ebene. Die Berge, mit Ausnahme 


I) Mit diefem Worte, daß „Freunde“ bebeutet, pflegen fie bie fremden amzurufen. Sie jelbft 
nennen ih Yocanbas. 

4 Tierra del Fuego von Magelhaens genannt, ber bei nächtlicher Weile viele Feuer auf 
der Ike gewahrt. Die Feuerländer haben nämlih den Brauch, Nachrichten durch Signalfener rajch 
au Derbreiten. 
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der von Stürmen gepeitſchten Weftküfte, find vom Meeresfpiegel an 
mit Wald beftanden; in der Höhe von 1000 bis 1500° folgt ein Strid 
Torflandes, mit Fleinen Alpenpflanzen und gegen den Skorbut heiljamen 
Kräutern bededt, und darauf zwilhen 3000 und 4000° die Yinie des 
ewigen Schnees. Auch nur ein Morgen ebenen Yandes gehört zu den 
Geltenheiten; in allen Fällen ift der Boden mit einer dien Lage von 
moraftigem Torf bededt. Beſonders großartig ift die Landſchaft am 
Beaglefanal. Die 3000° hohen Berge auf der Norbdjeite find von 
ewigem Schnee verhüllt, und zahlloſe Waſſerfälle ergießen ſich durch 
die Waldung in die enge Meerftraße. Hie und da hängen großartige, 
Sletiher bis zum Meeresufer. Ihr Blau fticht gegen das Weiß des 
Schnee, gegen den faft immer düſter behangenen Himmel wunderbar 
‚ ab. Das Klima ift weit fälter, als unter gleicher Breite auf der nörd— 
lichen Halbfugel (mittlere Wärme + 5°), ftürmifh und regneriſch. 
Stürme aus Welten berrichen während der meiften Monate vor und 
bringen Schnee, Hagel und Regen. Selten dringt die Sonne durch 
die dichten Wolkenmaſſen und verbreitet dann nur röthlihen Schein. 

Diefer armen Natur der harten Felfen in ewigem Sturm, Regen 
und Wind entſpricht auch der Menſch. Die Feuerländer oder Peſche— 
rähs, faum 5° hoch, von dunkel-ſchmutziger Kupferfarbe, find zwar 
in verjchiedenen Gegenden durch einen geringeru oder höhern Grad 
armſeligſter Gultur verfchieden, bilden aber doch ein Volk, das in ver— 
ſchiedene Stämme zerfällt. Alle ziehen in vollkommener Gleichheit ohne 
Häuptlinge unftät an den Küften umber, und leben von Scalthieren, 
Erdſchwämmen und Beeren. Selten bringt ein getödteter Seehund 
oder angetriebener Wal einen Feſtſchmaus. Ihre Hütten find bier mit 
Seehundsfellen bevdedt, Dort nur aus Zweigen zufammengefügt; wieder 
in andern Strihen leben die Peſcherähs Tag und Nadıt, trog Sturm 
und Regen, wie die Thiere des Feldes im Freien. Nicht anders mit 
der Kleidung. Don Mänteln aus Guanaco=, Seehunds= und Otter— 
fellen geht e8 bis zur völligen Nadtheit herunter. Die Sprade befteht 
in rauhen, abgebrodhenen Kehltönen. „Jammenſchkmen“ heit „gieb 
mir.“ !) Trotz aller Armieligfeit denfen auch die Fenerländer auf But 
und bemalen ſich das Geficht mit grellen rotben, ſchwarzen und weißen 
Streifen oder färben es vollftändig. Halsbänder von Fleinen Mufcheln 
dienen zum Schmuck. Bon Religionsbegriffen hat man noch feine 
Spur gefunden. Ch. Darwin, der berühmte Reiſende diefer Gegen— 
den, erflärt fie für die elendeften der Sterblihen: „man glaube kaum, 
daß fie Mitmenfchen und Bewohner derjelben Erde find.“ 


1) Gapitain Weddel ift der feltfamen Meinung, die Sprache ber Peſcherähs verratbe Aehnlich⸗ 
keit mit der Hebräiſchen. Bewundernswürdig ift übrigens bie Leichtigkeit, mit welder die Peicheräh bie 
Töne fremder Sprachen nachahmen. in Matroje von Gapitain Weddels Leuten batte einem Feuers 
länver eine Zinntanne mit Kaffee gegeben unb forderte —— unwillig und endlich zornig ſeine Kanne 
uruck: „Du kupferfarbiger Schurke, wo ift meine zinnerne Kanne?“ Sogleich nahm der Wilde die— 
elbe Stellung umd Miene am, beftete die Augen auf den Matrofen und rief: „Du fupferfarbiger 
Schurke, wo ift meine zinnerne Kanne?’ 
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3. Südatlantifhe und polarifhe Infeln und Yänder. 

a. Die Falflandsinfeln, 51—52° 45° SB, wurden 1592 
von dem Engländer Davis entdedt,!) und von einem andern Briten, 
Strong, 1689 Falflandsinfeln genannt. Der Franzofe Borde aus 
St. Malo nannte fie 1708 Malouinen. Die Franzofen verfuchten 
auch 1763 Niederlafiungen zu gründen, die jevod von Engländern 
und Spaniern zerjtört"wurden. 1771 wurden die Infeln förmlich an 
England abgetreten, das aber von feinem Eigenthumsrechte feinen 
Gebrauch machte. Dann ſuchte 1820 Buenos-Ayres ſich in Befit zu 
fegen; jetzt zerftörten Nordamerifaner die neue Colonie. Seit 1832 
baben denn die rechtlichen Befiger die Infeln zu colonifiren angefan= 
gen, um den britiihen Walfiſch- und Nobbenfängern, jo wie ven 
Kriegsjchiffen auf der Fahrt nad und von dem Kap Hoorn und dem 
ftillen Meere die Verſorgung mit Proviant und Schiffsvorrath zu 
erleihtern. Die La Plata = Conföveration dat 1834 dagegen erfolglofen 
Proteft erhoben. 

Die Gruppe hat zwei größere Hauptinjeln, die durch den Falk— 
landfund gejchieden find. Weftfalfland ift die größte, mit guten 
Hafenftellen, darunter Bort Egmont an der Nordküſte. Oſtfalk— 
land mit Stanleyhafen an ver Nordweftede, dem Sig des Gou— 
verneurd und Hauptorte der Colonie. 1858 500 Einw. Unter den 
Heineren Injeln iſt Keppel-Island Sig einer engliſchen Miffions- 
ftation, welche Die Bekehrung der Feuerländer um Auge haben fol. Der 
Heinen und Eleinften Inſeln und Klippen giebt e8 90, man giebt dem 
ganzen Archipel 280 IM. Die wald- und holzlojen Infeln bieten 
torfige Flächen, auf denen Berge von 2300' Höhe aufgejett find. Das 
Gras wächſt üppig, fonft nur Weiden, Birken und Sträude; Bäume 
fommen vor den wüthenden Stürmen nit auf; Kartoffeln und Rüben 
geveihen. Das Klima ift weniger durch ftrenge Kälte als durch die 
faft beftändig ſtürmiſche und unfreundlihe Witterung läſtig. 


Zwiſchen ven Falklandsinfeln und Südgeorgien liegen die Au— 
rora-Inſeln, 1794 von der fpanischen Corvette Altrevida gefunden 
und benannt. Sie liegen unter 30% 3° WP., die nördlichfte 520 37° 
34” SB. Im December 1856 jah fie H. Wylth, und zwar fonnte 
er fünf Infeln unterjcheiven. Nach feiner Angabe liegt die nördlichite 
52° 40' SB., 30% 42° WE, 

b. Neu= oder Südgeorgien, König Georgsinfeln, 
von dem Franzofen La Roche im engliichen Seedienft 1665 entdeckt, 
von Eoof 1771 Georgia genannt, dann von Weddel unterfucht, 
eine von Südoften gegen Nordweſten geftredte Infel, 530 57° bis 45° 
57° SB. 20° WL., 120 IM. groß. Die Küfte hat viele Häfen und 





1) In dem Zeeatlad von c. Golom (1667) heißen fie Sybold (Sebald) de Waerds Eylanden. 
So auch auf den Karten von Janffon und Beter Schent. 


616 Sandwichland, Orkneys, Südſhetland. Der Südpol. 


Buchten, die aber des Eiſes wegen unzugänglich ſind; das Innere zeigt 
ſteile, ſchneebedeckte Berge ohne Baum und Strauch. Antiſcorbutiſche 
Kräuter wachſen auch hier. Die Zahl der Seehunde und Walroſſe, 
die es früher in ungeheurer Maſſe gab, hat ſich in Folge der zu häu— 
figen Jagden ſehr vermindert; dagegen finden ſich Seevögel, Albatroſſe 
und Pinguine überaus zahlreich vor. Um vie größere Inſel Liegen 
fünf fleine Infelgruppen und Infeln. 

— Südgeorgien und dem Sandwichlande Die Traverſe— 
Infeln. 

ec. Das Sandwidland, 585—59% SB, 10 Wf., 70 M. 
von Südgeorgien, 40 IM. groß, wurde 1775 von Eoof entdedt; 
eine Kette gebirgiger Infeln, von Norden nad) Süden gelagert, fünf 
größere und viele kleinere. Alle mit Schnee bevedt, ohne Vegetation, 
in Nebel gehüllt. 

d. Die ſüdlichen Drfaden over Orkneys, zwiſchen 60 
und 619 SB., 150 M. vom Gap Hoorn, 160 vom Sandwichland, 
entdedt vom britifhen Capitain Weddel 1822. Fünf größere und 
viele fleinere Gebirgsinfeln mit ſchroff aufgethürmten Kuppen; die 
größte, wie die größte europäiſche Orfade Pomona oder Mainland 
genannt, 18 IM. groß. Nebel und Stürme das ganze Jahr bin= 
durch. Große Scharen von Seevögeln, Robben und anderen Thran= 
tbieren. " 

e. Die Südfhetlandsinfeln zwilhen 61 und 63% EB,, 
100 M. vom Gap Hoorn, 1819 vom englischen Seefahrer W. Smith 
aufgefunden. Sie bilden eine von Nordoften nad Südweſten ziehende 
Reihe vullanisher, 6— 7000 hoher Gebirgsinfeln, die vom antarfti- 
Ihen Continent durd die Brandfieldsftrafe getrennt find. Auf 
dem freisrunden, zuderhutförmigen Eiland Bridgeman raudt ein 
Krater, auf der von Eisflippen umlagerten Infel Deception, 62° 
56°SB,., hat man mehr als einhundertundfunfzig dampfende Deffnungen 
und heiße, von Eisbergen wnftarrte Quellen entvedt. Die Vegetation 
befteht nur aus Moos und Korallenflehte. Aud bier Reichthum an 
Thranthieren, See- und YFettvögeln. 


f. Den Süppol ſcheint ein Continent oder eine Menge größerer 
und fleinerer Infeln und Injelgruppen zu umſchließen. Dan redet von 
dem antarftiijhen Continent oder. einem Südpolarlande. 
Nur an einzelnen Stellen find durch die ſüdpolariſchen Entdedungsfahr- 
ten Küftenftreden oder begleitende Infeln befannt geworden. So liegen 
im Süden von Südamerifa auf der weftlihen Halbfugel von Oſten 
nad Weften bin: zwifchen 20 und 309 WEL. eine 1843 gejehene Eis— 
füfte, die Infeln Joinville und Louis-Philippeland, von 
d’Urville entvedt; Balmerftonland, Grahams- und Drei- 
einigfeitsland, an der Küfte die Biscoegruppe, die Injeln 
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Adelaide, 67%, Raifer Alerander I., Raifer Beter I., von 
Bellinghaufen 1821 entdedt, 68° 57°, von 8 Stunden Umfang 
und 4000° Höhe, eine 1774 gejehene Eisfüfte, eine 1841 gefehene 
Eislüſte, das am weiteften nad) dem Pol vorgefhobene Bictoria= 
land, von dem ſchon ©. 122. die Reve war, das von Roß gefun= 
dene Bojjeflion- Island, 719 56°, das aus völlig glühenden Fel— 
ſen beftehen fol. 

Auf der öftlihen Halbkugel find antarktifche Küften von Oſten 
nad Weiten: Adelie und Clarie, zwilhen 156 und 162° DL, 
der Südküſte des auftraliichen Continents gegenüber, von dem franzö— 
fühen Seemann d’Urville 1840 aufgefunden. Terre Adelie zeigte 
id 3500—4000° body, mit Schneemafjen wie mit Sanddünen bebedt; 
einige Schwarze Fellenzaden ragten daraus hervor. Sabrinalanp, 
mit einer unermeßlihen Fülle von Eisbergen, 65% 10° B. 135% DR. 
An diefer Küfte unter 660 37° B., 181° OL., die 1839 aufgefunde- 
nen Balleny-Inſeln, fünf jchroff anfteigende Eilande, vie mit 
ihren Pic8 und Eiöbergen jede Yandung verwehren. Young-Is— 
land fteigt 12,000° über das Meer. TQTerminationland mit 
der Repuljebai, Kempland, 67° EB., von Kemp 1839 ent- 
dedt, Enderbyland, 679 SB., eine 1831 von Biscoe gefehene 
Eislüſte; eine Eisfüfte 1820 von Bellinghaufen, eine Eisküfte 1843 
von Roß gejehen. ) 

Ale polariſchen Länder. und Infeln zeigen die Natur im völliger 
Erftarrung und Dede. Das Meer füllen Thranthiere, meiftentheils 
dem Sübdpolarlande eigenthümliche Arten. Der ſüdliche Walfiſch iſt 
von dem des Nordpolarmeeres jpecifilch verjchieden, der See Elephant 
tritt ftatt Des nordischen Walroffes auf. Das Pflanzenreid des Yandes 
wird nur nod durch Moofe und Flechten, die Thierwelt durch See— 
vögel und Fettgänfe (Pinguine) repräfentir. Die unbeholfenen 
Geſchöpfe, denen ftatt der Flügel nur Stummel verliehen find, figen 
oder ftehen vielmehr aufrecht zu ganzen Reihen an den polarijchen 
Ufern. Ein Seefahrer verglidy fie mit feinen Kindern, die weiße 
Schürzen tragen; jo fahen fie in einiger Entfernung bei ihrem auf- 
rechten Gange und dem weißen Gefieder des Vorhaljes und Unterleibes 
aus. Sie werden bei ihrem ungeſchickten Gange eine leichte Beute des 
Jägers. Uebrigens ift ihre Gleichgültigfeit und Dummheit jo groß, 


* Schon Ältere Geographen, wie Cluver, reden von einem Suüdcontinente, für ben fie bie Nas 
men Terra australis und Magellanica ** en Denn das Feuerland gilt ihnen fo gut wie Neu: 
Guinea, Neu⸗Seeland und Neu⸗Holland als Benlarıb bes Sübcontinentd. Man wollte fogar einen 
Cübeontinent als für das Gleichgewicht der Erde notbwendig erweifen: ber Schwerpunft der Erde falle 
ont mit ihrem geometrifhen Mittelpunkte nicht zufammen. Janſſon bat eine eigene Karte, beren 
Rittelpunft der Sübpel ift; rings umber ziehen fi angebeutete, aber ungewiſſe Küftenlinien. Weis 
ftend wird jübweftlih vom Gap der guten Hoffnung, etwa unter 419 SB., dad Vorgebirge des Au: 

tallande8 angegeben. Was genauere Kunde des Gübpolarlandes anlangt, gilt nob immer Janj: 

end Wort: Nemo certo indicare potest, an continens terra ibi haereat, an vero Neptunus 

perium teneat et vacna dominetur in aula, aut tellus multis aquarum voraginibus perfo- 
rata, crebis insulis assurgst. Unter ben neuen ®eograpben ift infonderheit Reuſchle ver An: 
nabıne eined compacten großen Sübcontinent# abhold. 
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daß, wenn einige tobtgejchlagen werben, die Nachbarn in der Reihe, 
bejonders auf den Brüteftellen, ſich nicht im mindeften ftören laſſen. 
Spuren von eingebornen Menſchen find nirgends gefunden. 


8. 9. 
Guayana. 
Die Befitungen der Niederländer, Sranzofen und Eng= 
länder in Öuayana.!) 


Guayana im weiteren Sinne umfaßt das ganze Syſtem der 
Sierra Parime in dem vorgelagerten Küftenlande. Im Norden vom 
Drinoco, im Süden vom Maradon, im Weften von Gaffiquiare und 
Nio Negro umftrömt, bildet e8 eine Flußinfel von ungeheurem Um— 
fange, die im Often vom Ocean geſchloſſen wird. Das nördliche und 
weitlihe Guayana haben wir ſchon als Theil der Republif Benezuela, 
das fünliche Guayana ald Provinz des brafilifhen Kaiſerſtaates fennen 
gelernt. Zwiſchen beiden Staaten ift ver franzöfiiche, engliſche, nieder— 
ländifche Antheil gelagert, das einzige Stüd des ſüdlichen Amerika, das 
Colonien europäiſcher Stationen enthält. Wir, haben es nur noch mit 
Colonial-Guayana zu thun. 

Niederländer hatten ſchon feit 1580 Nieverlaffungen an der Küfte 
von Guayana zu gründen geſucht. Site führten ihren Plan trog ſpani— 
ſcher Gegenwirfung durd. Um 1630 bitten fie blühende und reiche 
Golonien am Efjequebo, Corentin und Berbice, und Tiefen fih in dem 
Frieden von Breva die von Engländern angelegte Golonie Surinam 
abtreten. Franzoſen hatten fich feit 1626 am Sinamary angefiedelt. 
In den Kriegen der franzöfiichen Nevolution und der Napoleoniſchen 
Zeit eroberte England die Beſitzungen der Niederländer in Guayana, 
und behielt im Pariſer Frieden 1815 Berbice, Efjequebo und Demerary, 

Alle europäiſchen Niederlaffungen waren an den Mündungen und 
Ufern der Flüffe gegründet. Das Innere blieb ımbefannt, ein Terrain 
ver Sage und Fabel. Ein beiffeuchtes, ungeſundes Klima, weite 
Sumpfftreden und Moräfte, dicht verfchlungene Urwälder fchredten von 
en Erforſchung ab. Vereinzelt fteht die Reiſe des jchlichten 

hirurgus Nicolaus Hortsmann aus Hildesheim, der 1749 in 
Guayana eindrang. Seit 1830 begannen die Verſuche, die Flüffe bis 
zum Urjprunge zu verfolgen. Vorzüglich wichtig find die Reifen des 
Deutihen Robert Schomburgf, der von der engliihen Regierung 
unterftügt wurde. Sie fallen in die Jahre 1835—1839, und erftred- 
— ſich bis an die Quellen des Eſſequebo und dem Oberlauf des 
inoco. 


1) Der Name wird ſpaniſch Guayana, portugieſiſh Guianna, engliſch Gniana, franzöſtſch 
La Guyane geſchrieben. Urſprünglich ſoll der Name einen Indianerftamm bezeichnen. Auf der 
Karte von * een fommt aub Gayanag vor; bie Meftgrenzge gebt bis an die Gorbilleren. Bei 
Janffen iſt Guayana mit dem Amagonenlande identificirt. 
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Das ſchwer zugängliche und befehwerliche Ufer ift ſchon bejchrieben 
©. 532. Bon der FKüfte dehnt fih etwa 10 M. landeinwärts eine 
ſchlammige, fruchtbare, aber auch höchſt ungeſunde Küftenebene. Dann 
folgen etwas höher liegende Savannen, unfruchtbar, foweit der Boden 
aus verwittertem Granit befteht, überaus fruchtbar, wenn verwitterter 
Diorit ihre Grundlage bilde. Endlich erheben fid die Ketten ver 
Sierra PBarime, 

Die Flüffe überſchwemmen die Savannen zur Negenzeit weit und 
breit; ihr Lauf ift dann nur von der üppigen Vegetation, vornehmlich 
duch Mauritiapalmen bezeichnet. Bald treten fie in das Walddunkel. 
„Sleih riefigen Mauern erhebt fi) der Urwald unmittelbar an beiden 
Ufern mit undurddringlihem Unterholz. Dazwiſchen zieht fi) der 
Strom wie ein Kanal durch einen majeftätiichen Bar. Wo er fi 
einengt, ſchlagen die Wipfel an einander, und unter grünem Gewölbe 
mit gebrochenem Lichte fegelt der Neifende auf feinem Boote in feier= 
licher Stille hindurch.” 

Die Vegetation üppig ftrogend. Auf einer feeartigen Erweiterung 
des Berbice fand Schomburgf die auf dem Waſſer Ihwimmende Wun— 
derblume Vietoria regia mit tellerförmigen Blättern von 5 — 6 Fuß 
Durhmeffer: auf einem Kelche, der 12—13 Zoll im Durchmeſſer hat, 
rubt mit Hunderten von Blüthenblättern die weißlichrothe Blume, 

Die reiche Thierwelt entfaltet ſich infonderheit in Geftalt der Vögel 
und Amphibien. Die bis 40° lange Anaconda ift nur die gefährlichfte 
unter zwanzig Sclangenarten. Das Yand hegt eine Mannigfaltigfeit 
von Kröten. Bei der gehörnten Kröte erheben fi) die Augenliver 
tutenförmig über den Augen und bilden bornartige Spiten. Der war— 
zige, ftachelige Körper ift mit breiten braunen Linien überlaufen. Das 
Ganze bietet einen wahrhaft ſcheußlichen Anblick. Im Didicht der 
Wälder an Sumpfftellen fommt die jonderbare furinamiiche Kröte, Pipa 
oder Tede genannt, vor. Sie unterjcheidet fi) von ihren Oattungs- 
verwandten ſchon durch ihre beträchtlichere Größe, ihren abgeplatteten 
Körper und breiten dreiedigen Kopf, vorzüglich aber durch die ganz 
eigenthümliche Art der Fortpflanzung. Das Weibchen legt nämlich 
unbefruchtete Eier; diefe nimmt das Männchen auf, ftreicht fie auf den 
Rüden des Weibchens und befruchtet fie da. Nun gebt das Weibchen 
ind Wafjer, wo die Haut defjelben aufſchwillt und um die Eier Zellen 
bildet, in denen diefe binnen faft drei Monaten ausgebrütet werden. 
Die Jungen, zuweilen über 100, machen auch die den Batradhiern 
eigene Berwandlung auf dem Rüden der Mutter durch, und gehen erft 
als volltommen ausgebildete Pipas felbjtitändig in die Welt. Nach 
vollendetem Erziehungsgeſchäft ehrt die Mutter auf das Land zurüd 
und nimmt wieder ihren früheren Umfang an. Dieſes Thier ift übri- 
gens nicht giftig, obwohl von abſcheulichem Anſehn. 

Die Indianerftämme im Innern find aud bier im Ausfterben be- 
griffen. In Guayana giebt e8 noh Cariben, Refte jenes Menfchen- 
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fchlages, den die Entdeder auf den Fleinen Antillen vorfanden; ein 
Schönes, kräftiges Volk, friegeriich und tapfer. Freilich geht mit dieſen 
Eigenſchaften Denjchenfrefierei Hand in Hand. ?) 

An vergangene Zeiten erinnern auch in Guayana eine Menge m 
Helfen eingegrabene Figuren und Zeichen, oft riefenhafter Art, über 
10°. Hortsmann fand ausführliche Zeichnungen von den Himmels: 
förpern, Krokodilen, Boaſchlangen und von Werkzeugen zur Bereitung 
des Maniocmebles. "Freileid mögen biefe Zeichen von ehr verſchiedenem 
Alter fein, wie denn Shomburgf unter andern das Bild einer ſpa⸗ 
niſchen Galeote antraf. Eine reihe Fülle folder Figuren fand derſelbe 
Reiſende an den Fällen des Eſſequebo; aber fein Indianer mar zu 
bewegen, einen Hammerfchlag gegen dieje Felſenmaſſen mit den Ste: 
bildern, welche fie für ein Werk des großen Geiſtes halten, zu thun. 
Die Zone der Bilverfelfen breitet fi tiber einen Raum von 12,000 
DM. Schomburgf hält fie für ein Werk der Cariben, A. v. Hum— 
boldt für Refte einer alten, untergegangenen Givilifation (S. 571.). 


1. Das franzöfifhe Guayana. 


Zwiſchen dem Oyapoc im Süden und dem Maroni im Norden 
liegt das franzöftiche Gebiet, das auf 1800 TIM. angefchlagen wird. 
Die Grenze gegen Brafilien ift ftreitig, indem Frankreich die über 
ſchwemmten Pandestheile von der Mündung des Oyapoe bis zum Ma— 
ranon beanſprucht, Brafilien diefe Prätenfion nicht anerfennen will. 

Seit 1844 bat eine ftete und beträchtliche Abnahme der Bevöl- 
ferung ftattgefunden. Für 1859 wurde diefe auf 22,500 Einw. bered= 
net; davon betrug die weiße Bevölkerung etwa den funfzehnten Theil, 
die Indianer’ 1760 Seelen. 

Angebaut waren 1851 überhaupt 4589 Hectaren (beinah 4 preuf. 
Morgen) von 503,510 Hectaren, 1859 nur 4333'/, Hectaren. 

Der Gewinn von Colonialprodukten hat gegen früher abgenommen. 
Die Emancipation der Sklaven hat die Produktion vermindert. Im 
Jahre 1854 wurde Zuderrohr auf 296 (1853: 311) Hectaren, Kaffee 
auf 152 (188), Cacao auf 123 (134), Baumwolle auf 55 (1848: 


) Zmei Reifende, Smith unb Gullifer, famen 1830 am Efieauebo = Gariben. Der Gm 
ling ER: fie arg Ana und fegte ihnen ein Gericht Fice mit jchmadhafter rübe vor; nad 
Gerichte wurden zwei nbände und ein Stüd Dienfchenfleifch — Eye Die Keijenden 8 
ten, es wären Theile * ffen, lehnten es indeſſen ab, baven Der Häuptling nagte bie 
Knochen mit grobem Appetite ab und fragte fie, wie ihnen der Sl u =. die Brübe gejdhmedt bätten. 
Der Fiſch —— t und bie Bruͤhe vortrefflich, * die Antwort. Darauf erwiederte er: „Menſchen⸗ 

fh giebt bie — Prübe zu allen Speifen; die Hände und der Fiſch wurden zufammten bereitet. 
en die Macufiß (ein Indianerftamm im Innern), unfere a wir nahmen fie unlä r im 
gegen und —*— von de zu Zeit ihre eiber.” Die Reife * ſchauderten, ver 

re Gefühle und bemerften,, bevor fie ib chlafen — daß die Weiber der Macufis in Aue 

cd von großen Schuppen — wurden, jo daß bie Väter, "Männer, Brüder diefer unglüdlicen 
—** es täglich mit 2 wie die Kannibalen fie beraußbolten, töbteten und verzebrten. Lieute⸗ 
nant Gullifer, eine ſchlechte, magere Figur, ftie 2 rubig in feine Hängematte und fchlief vortrefflich; aber 
Smith, ber jebr beleibt war, * & ganze Nadıt umber, aus Furcht, fein Wirth möchte Appetit zu 
einem weißen Menſchenbraten betommen, 
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838) Hectaven gebaut.!) Am meiften, auf 1399 Hectaren, wird der 
Urucubaum cultivirt. Der Cayennepfeffer ıft bekannt. Der Werth ver 
geſammten Ein= und Ausfuhr iſt herabgejunfen. In der neueften Zeit 
find bei Arataya Goldlager entvedt. 

Die Colonie zerfällt in die Cantons Cayenne und Sinamary. 


Cayenne, bie jefte Hauptftabt, liegt auf der gleichnamigen, mit Wäl- 
bern und Sümpfen bedeckten Inſel zwiichen ven Dünbungen der Flüſſe Cayenne 
und Oyapoe, einem Kanal, der beide verbindet, und dem Meere. Die Etabt 
fiegt an ber —— der Inſel, rechts an der Mündung des Cayenne, 
beſteht meiſt aus Holzhäuſern mit 6000 Einw., hat die einzige —* Rhede an 
ber ganzen Küſte, daher ein bedeutender Handelsplatz. 1856: 5230 Einw., 
darunter 2373 Sklaven. Ungeſundes, feuchtheißes Klima. Die mittlere Tem— 
peratur + 22° R. bewegt ſich zwiſchen 15° und 300. Die Regenmenge iſt 
ungeheuer. (S. 164.) Die Feſtungswerle erſchweren den freien Durchzug ber 
Luft und machen ven Ort noch ungefunder. 

In den Revolutiongzeiten wurde franzöfiih Guayana als Berbannungs- 
ort benugt und ift feit 1852 von neuem dazu erforen. Am 1. Mai 1853 be- 
ug die Strafcolomie, auf verfchiedene Küfteninfeln und Punkte des Feſtlan⸗ 
bes vertheilt, 2146 Köpfe. Die Detentionsorte haben meift ein jo mörberifches 
Klima, daß ein dort ftationirter Miffionar bezeugt, ‚„‚da® Amt eines Miffionars 
in Cavenne befhränfe fih darauf, den Sterbenden mit Troft und geiftlichem 
Zufprudp zur Seite zu ftehen, ſich der Pflege der Kranken zu wibmen, mit 
Ihnen umd für fie zu fterben. Die Küfteninjeln, auf denen die fieberihwangere 
Luft durch Seewinde etwas gemildert wird, find bie noch gefünbeften Pläge. 
Auf dem Feitlande liegen die Detentionspläfe Montagne d’Argent, an 
der Mündung des Oyapoe; die Sterblichkeit beträgt im Jahre durchfchnittlich 
40 Procent. St. Georges liegt firomanfwärts. Im Juli 1852 kamen bier 
150 Deportirte an, im December war bie Hälfte tobt. Jetzt giebt es im Gan- 
zen neun Detentionspläge, 1864 mit 6425 Deportirten. Gefangene, bie fich 
gu aufführen, erhalten ein Etüd Land zu eigener Benutung. Die Nieder- 
— befinden ſich zu St. Laurent und St. Louis an den Ufern bes 

aroni. 


2. Das niederländifhe Ouayana oder Surinam. 


Die zwilhen vem Maroni oder Marowine und Eorentyn 
gelegene Colonie hat einen Flächyeninhalt von etwa 2700 IM., davon 
find etwa 199,,, mit dichtem Walde bededt; nur an den Ufern der 
Flüſſe und Bäche liegen bebaute Gründe, im Hochlande offene Stellen 
oder Savannen. Auch bier ift das Klima, namentlid in der Nähe 
brackiſchen Wafjers, ungefund. 

Die Bevölkerung betrug 1854: 13,793 Freie und 38,545 Nicht- 
freie.) Am 31. December 1855 gab e8 5600 Proteftanten, 21,345 
Hermbuter, 9500 Katholiken, 1414 Juden und 14,674 Heiden. 1858 
war die Gelammtbevölferung auf 64,270 Einw. geftiegen. 1860 be— 
trug fie ohne die zahlreichen unabhängigen Indianer (Boten) und 
Buſchneger 53,017. 


1) 1859 waren 325 Hectaren für Zuckerrohr, 298 für Kaffee, 138 für Gacao, 28 für Baumwolle, 
36 für Grwürznelten, 1 für Roucou, 1 für Pfeffer u. f. w. im Gultur. Mitbin ift nur bie Pros 
buftion bed Orlean oder Roucou erwähnendwertb. 

2) Rad dem Gefehe vom 1. Juli 1863 iſt die Sklaverei in ber Golonie Surinam aufgehoben. 
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Es beftanden 1854: 256 Plantagen (die zum großen Theil der 
Stadt Amfterdam gehören), darunter 91 Zucker-, 52 Kaffees, 15 Kaf- 
fee= und Cacao-, 32 Baummollenplantagen. Die Colonte bringt der 
niederländifchen Regierung weniger ein als fie foftet. 


Die Hauptftadbt BParamdribo, d. i. Blumengarten, ziemlich in ber 
Mitte zwifhen Cayenne und Georgetown, im flacher, einförmiger Umgebung, 
liegt 3 Stunden von ber Miünbung des Fluffes Surinam an feinem linten 
Ufer. Er ift fünfmal breiter als die Elbe bei Dresden. Die Stabt ift auf 
bolländifhe Art angelegt, mit rechtwinklig gefreuzten Straßen, von mehrreihi- 
gen Allen mannsbdider DOrangen« und Limontenbäume und von Kanälen 
durchſchnitten. Die Straßen find ungepflaftert, aber mit feftem, Ichmbaltigen 
I5 bebedt, der nur in der Regenzeit etwas kothig wird. ie weißen 

infer, von tropifhen Bäumen und Gewächſen umfcattet und von Gärten 
umgeben. So gleicht die ganze Stadt einem großen Garten; rings um bie 
Stadt zieht fih der Urwald. Die beften Straßen find die am Hafen binlau- 
fende Buitenfant und die Gravenftraat. Hier haben die Häufer faft alle Be- 
randen, Balcons und jhöne Gärten. Auf mebreren Straßen wächſt dichtes 
Gras, beun PBaramdribo, vor 100 Jahren eine der blühendſten Hanbelsftäbte 
von Südamerita, ) bat jetst feinen großen Verkehr. Nur der Lurus und bie 
Ueppigfeit der früheren Zeit find geblieben. Zwei Forts deden bie Stabt: 
Amfterdam, dicht an der Mündung, Zeelanpdia ummittelbar an der Stabt. 
24,000 Einw., darunter neun Zehntel Barbige und Neger. 1860: 17,830 Em. 

In BParamdribo und Sommelsdik Brüdergemeinden, die bier Mif- 
—— unterhalten. Albina, eine Colonie am Maroni und Bata- 

ia am Coppename. 


Im Innern haben Maron= oder Bufhneger, Nachkommen 
der jeit der legten Hälfte des 17. Jahrhunderts entflohenen, zur Frei— 
heit und Unabhängigkeit gelangten Negerfflaven, drei Republiten gebil- 
det, die der Suramacaneger am obern Euramaca, die der Aucas 
am obern Maroni, die der Eotticaneger am obern Cottica. Ueber— 
haupt geht die Herrichaft der Niederländer nur bis 59 NB.; darüber 
hinaus beginnt das Gebiet der Schwarzen. Sie wurden öfters, 3 B. 
1749, 1772, 1774 den Coloniften durd verheerende Einfälle gefähr- 
lich. Seit 1809 befteht zwiſchen ihnen und den Goloniften Friebe. 
Die freien Neger erhalten jährlihe Geſchenke an Pulver, Flinten, 
Kleivungsftüden, und liefern alle von den Pflanzungen entfliehenve 
Neger aus. 

Die Indianer oder Bokken halten mit den Bufchnegern keinen 
Berkehr, und leben in Kampongs oder Dorfihaften zufammen. 


3. Das britifhe Guayana. 


Der Küftenftrich 2) zwifchen dem Eorentyn und Venezuela (mit noch 
immer ftreitiger Grenze) umfaßt mit dem zugerechneten Theile des In— 





2) Daber ver Reichthum faft ſprüchwörtlich: „Der Vetter aus Surinam.’ 

2) Nah Süden gegen Brafilien ift die Grenze beitritten und darum ein Gebiet von etwa 900 

EM. in Frage geftellt. Auch die Meftgrenze gegen Benezuela wollen die Engländer vorfdhieben und 
ide Staaten ftreiten ſich bier um etwa 11 x Rednet man Alle, was bie Englander bean: 

ſpruchen, zu Britiſch-Guyana, fo würden ſich etwa 8000 [IM. ergeben, bad Minimum würde im ents 

gegengefepten Falle mur etwa 1200 [IM. betragen. 
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nern etwa 3600 IM. Nur etwa der zehnte Theil, ein ſchmaler Strich 
längs der Küfte, ift colonifirt. 

Die Bevölferung betrug 1840 ohne die Indianer 98,000 Einw. 
Jet wird fie auf 145,000 angeſchlagen, darunter 10,000 Engländer 
und Europäer, gegen 100,000 feit 1838 freie Neger und 7000 In— 
Dianer, unter denen engliſche Miffionare arbeiten. Seit dem Aufhören 
der Sklaverei haben ſich die Kaffeeplantagen vermindert, die Baum: 
wollencultur ift faft ganz eingegangen. Zuder bilvet jest das Haupt- 
produft der Colonie. 

Die Colonie zerfällt in die Grafihaften Demerara, Eſſe— 
quebo und Berbice. 

Georgetomwn (früher Stabroef), ober auch Demerara, liegt am 
rechten Ufer der Demeraramündung. Sit des Gouverneurs, hat breite von 
Kanälen durchſchnittene Straßen, meift hölzerne, von Gärten umgebene Häu- 
fer und (1851) 25,500 Einw., darunter etwa 21,000 Neger, Nilklin e und 
Culis. In neuefter Zeit hat die Bevölkerung zugenommen. Wegen Mangel 
an Trinkwaſſer Cifternen, im neuerer Zeit artefifhe Brunnen. Bortrefflicher, 
durd das Fort William vertbeidigter Hafen. Yebbafter Handel, 

Hauptjtadt von Berbice ift Neu-Amfterbam, fefter Hafen an ber 
Mündung des Berbice. 5000 Einw. Das Fort Naffau verlafien. 

Im Innern Miffionsftationen. So befindet fid) eine am Amucu= 
fee unter den Macuſis, einem gutmüthigen und gaftfreundlichen In— 
dianerftamme. In ihren Sagen finden ſich merkwürdige Anklänge an 
Mythen der Oſtfeſte. Der einzige Menſch, welder eine allgemeine 
Ueberſchwemmung überlebte, bevölferte die Erde, indem er Steine in 
Menſchen verwandelte. !) 


8. 10. 
Mittelamerika, 


Mittel= oder Gentralamerifa, zumeilen aut Guatemala 
im weiteren Sinne genannt, der zu einer 300 M. langen Landbrücke 
erweiterte Iſthmus, 2) hat ungefähr 10,200 IM. Flächeninhalt. 

Die dem ftillen Ocean zugewandte Küfte zieht von der Halbinfel 
Azuero, welde den Golf von Panama im Weiten fließt, bis zum 
Golf von ZTehuantepec im Ganzen einförmig 240 M. nad) Nordweſten. 
Bon einer Gruppe abgejehen, welche weftlih von Azuero Tiegt, fehlen 
begleitende Inſeln. Wir merken von Südoſten nad Norbweiten, den 
von Bunta Burica und Punta Matapale eingefchloffenen 
Golfo Dulce, die Nicoyabai und Cap Blanco (99 34 NB, 
679 27° WE). Die Küfte erhebt fi auf diefer Strede/in Terraſſen 
zum Tafellande von Cofta Nica. 





1) Uchnlih bei ben Tamanafen am Orinoco: ein Mann und eine rau retteten fidh auf bem 
@ipfel eined hoben Berges und warfen bie Früchte der Mauritiapalme Über ihre Köpfe, Aus den Ker⸗ 
nen entiprangen Männer und Weiber. 

2) Wappäus redmet auch Meriko zu Mittelamerila. 
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Der Golf von Papagayo (10% 50° bis 110 22’ NB., 68° 
Wo.), zwiihen Punta Santa Elena un Cap Defolado. Die 
Sonfecabai, auh Golf von Conchagua genannt, an melcer die 
Gebiete von Nicaragua, Honduras und San Salvador zujammenftoßen, 
iſt von fteilen Abfällen und Vulkanen des Plateau von Honduras um: 
fett, und bildet einen der größten und beften Hafen am ftillen Ocean. 
Zu den Vorzügen des Golfd gehört namentlih aud der, daß derſelbe 
alle zum Gedeihen einer großen Bevölkerung nöthigen Hülfsmittel be 
fist. So findet fi) hier ein Ueberfluß an guten Filchen und vortreff- 
lichen Auftern; nicht minder vermehren die darin gelegenen drei Infeln 
dejjen Werth jehr, da fie gleichfalls reih an ſüßem Waller find und 
prachtvolle Yagen zur Anlage von Städten und Häfen befigen. 

Bon der Fonſecabucht zieht die Küfte mehr nordweftlih, ein 
niedriger, ſchmaler Streifen, Hinter dem fid die Terraſſe von Hon— 
duras und nordweſtlicher der hohe Südweſtrand des Tafellandes von 
Guatemala erheben. 

Die Bai von Tehuantepec, 161 NB., 770 Wo., bat an 
ihrem Ufer drei große Lagunenſeen. 

Reicher entwidelt und reicher von Inſeln begleitet iſt die dem 
atlantijhen Ocean zugelehrte Küfte, deren Geftalt fi der An- 
fänger unter dem Bilde zweier Treppenftufen merken mag. 

So lange die Pandenge noch nicht zur breiten Landbrücke gewor— 
den, etwa bis zur Mündung des San Juan, zieht auch hier die Küfte 
nad Norbweften. Dann aber folgt eine entichievene Wendung nach 
Norden, 60 M. bis zum Cap Gracias a Dios, 150 5 NB., die 
vielbefprochene Mosquitoküfte, —5 M. Iandeinwärts flach und niedrig. 
Erft dann fteigt das Land jäh zum Plateau von Cofta Rica. 

Bis Cap Cameron ftreiht die Küfte 30 M. nordweſtlich; bis 
Gap Honduras 12 M. ganz weftlih mit Einbiegung nad Süden. 

Ganz weftlich ift der Küfterzug von Cap Honduras bi zum 
Bufen Amatigue 55 M. und von einem 7000° hoben Ufergebirgs- 
zuge begleitet. Die Bay-Inſeln find vorgelagert. 

So ift die allerdingd unvollkommene Halbinjel Honduras, 
eine „Anjchwellung“ der Oftküfte, als erfte Stufe ausgefchnitten. 

Bom Bufen Amatique bis Cap Catoche, das nur 25 M. 
vom Cap Antonio auf Cuba entfernt ift, zieht die Küfte wieder 37 M. 
nördlich mit einer leifen Beugung nach Often. Sie ift auf diefer Strede 
reicher entfaltet: die Baien Cheluma, Espiritu Santo, Aſcen— 
fion, 199 20° NB. Die Infeln Turnefe und Cozumel. 

Bon Gap Catoche bis zur Bunta Palma auf 50 M. ver 
Zug weftfübweftlih, der Richtung der Weftfüfte von der Fonſecabai 
ab parallel; dann bis zur Yaguna de Terminos 50 M. ſüdweſt— 
lich. Zwiſchen diefer und dem Bufen von Amatique ragt das entſchie— 
dene Halbinſelglied Yucatan. 
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Bon der Laguna de Terminos bis zum Cap Turtla, das dem 
Golf von Zehuantepec gegenüber Liegt, zieht die Küfte mit einer Ein- 
biegung nah Türen 40 M. nad Welten. 

Das Antillenmeer bildet zwilhen Hondurad und Yucatan ven 
Golf von Honduras, der Bufen von Merico weftlih von Yucatan 
den Buſen von Qampede. 

Gentralamerifa ift mit Ausnahme von Yucatan und der Mos— 
quitofüfte durchaus von Gebirgen erfüllt. 

Daß die ſüdamerikaniſchen Cordilleren nicht über den Iſthmus 
zieben, iſt ſchon erörtert. Eine Hügelreihe von 600° Höhe finft fogar 
bi8 280 Par. F., fteigt dann bei Panama und Puerto Bello über 
1000‘, um jpäter wieder zu 500°, ja zu 300° zu finfen, und trennt 
die Gebirge von Centralamerifa ganz entſchieden von den Cordilleren. 
Nicht minder deutlich find fie im Norden von den nordamerifanifchen Zügen 
gejondert, denn dort trennt die nur 600° hohe Meja de Tarife bie 
Yanddrüde vom Plateau von Anahuac. So bildet Gentralamerifa ein 
Syſtem breiter Tafellänver von einzelnen Gebirgöfetten durchzogen und 
an den Rändern von hohen Bulfangipfeln überragt. Zwei weite Duer- 
ſpalten zerlegen e8 deutlich in drei gefonverte Gruppen. 

a. Nördlich von Panama erhebt fi) das Plateau von Vera— 
gua, 2000—3000' hoch, auf dem vie Silla de Beragua 8000’ 
erreichen fol. Durd die 3000° hohe Kette der Cabecerasberge 
ſteht das Fleine Tafelland von Veragua mit dem ausgedehnten Pla— 
teau von Coſta Rica (9% 20° bis 10% 20° NB.) in Verbindung. 
Die Mittelhöhe deſſelben ift 2000°, die Gentralebene von Cartago 
4360°; aufgejegt find zahlreiche, über 10,000’ fteigende Pics; jo der 
Chiriquipie, der Blancopic Die Gentralebene von Cartago, 
4000 — 5000, ift mit riefigen Qulfanfegeln befegt. Die von Tur— 
rialva und von Cartago, oder Iraſu (von dem man bei hellem 
Better beide Oceane erblidt, 10,320), find die Hauptefjen vulfanifcher 
Thätigkeit in Coſta Rica, 

Gegen Norden fällt das Platenu in die Ebene von Nicaragua 
und jcheidet durch einen nordweftlihen Ausläufer, der an den See 
berantritt und mehrere Vulkane enthält, den weftlichen, ſchmalen, mehr 
bergigen Theil der Ebene von dem größern öftlichen, der entſchieden 
Tıefland if. Der 160 DM. große See von Nicaragua, ber 
Eocibolca der Ureinwohner, Tiegt nur 124 Par. %. über beiden 
Meeren. Die malerischen Ufer machen ihn zu einem der fhönften Seen 
auf der Erde. Ein Kranz von Berggruppen umgiebt ihn in einiger 
Entfernung; die einen find mit den ſchönſten Waldungen bededt, andere 
zeigen bis auf das letzte Drittel ihrer Höhe cultiwirte Terraffen, wieder 
andere find nadte grotesfe Felſen, andere verrathen ſich durch Rauch— 
ſäulen als Bulfane. Die Uferränder felbft prangen im Schmude tro— 
piicher Vegetation, wie die in den See geftreuten Injeln. Er fteht im 
Nordweſten mit dem See von Managua (10 IM.) in Berbin- 
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dung. Zwiſchen beiden Seen liegt der erft 1670 erlofchene Bulkın 
Mafaya, früher unter dem Namen der Hölle befannt.e Man ſah 
vom Kraterwalle die aufs und nieder fchlagenden Feuerwellen der fül: 
figen Yava, die zuweilen bis an den oberften Rand ftieg.') Aud am 
Maſaya Liegt ein gleihnamiger See. Vullaniſch, wie diefer, find auch 
die Seen Jlopongo in San Salvador und Amatitlan und Atit: 
Ian in Guatemala, der letztere an 1800° tief, mit großartigen Ihre: 
fen Feldufern und ohne Abfluß, ebenſo wie der Itza oder Beten 
in Bera Paz, der indeß nicht vulfanifcher Natur if. Die Indianer 
nennen ihn Nobkufen, d. i. Trinkoiel, da er namhafte Flüffe aufnimmt 
und dod ohne Abzug if. Im Gegenjag dazu hat der Mojoa un 
Honduras (151 NB., 701,9 WE.) viele (10), jedoch bis auf einen 
unterirdifche Abzüge, und liegt dabei, obgleih nur 45 Meilen vom 
Meere entfernt, 2050 über demfelben. Er nimmt eines jener mer 
würdigen Bergbeden (bolsones, Taſchen) ein, weldye ſich dadurch bilden, 
daß die Bergfetten ſich umbiegend, faft vellftändige Kreife beichreiben. 

Durch die Tiefipalte braufen vom Antillenmeere die Nordoſtpaß 
fate in das ftille Meer und erregen dort bei vem hellſten Sonnenſchein 
und heiterften Himmel die Nordoftfiürme, welde den Namen Papa: 
gayos führen. 

b. Nörcli ter Ebene von Nicaragua erhebt fid) das Tafel: 
land von Honduras, welches aus einer Aufeinanderfolge von Hod- 
ebenen und Bergzügen befteht. Die Mittelhöhe ift 4000°. Gegen den 
Golf von Condagua fällt das Hodland, hier durd tiefe und enge 
Duerthäler eingefurdt, in fteilen Terrafien ab; fo ift die Hochebene 
von San Salvador durd das Thal des Rio Yempa vom Haupt: 
ftode getrennt. Durch das ganze Plateau geht ein breiter Einriß, die 
Ylanura von Comayagua. Die große Gebirgäfette erſcheint wie 
durch Kunft durdfchnitten und durchbrochen, und vie Natur fcheint jelbft 
eine große Pafjageverbindung gefchaffen zu haben. Die höchſten Punkte der 
Rancho Chiquito und der Pak von Guajoca find nur 2900 
und 2600° über dem Meere, und von ihnen gehen Flußthäler nad 
dem atlantifchen und ftillen Ocean. Die beiden Flüffe entjpringen eu 
ander fo nahe und die Waſſerſcheide ift fo unbedeutend erhaben, daß 
ein thätiger Arbeiter im Stande wäre, mittelft einer Hade die Rich— 
tung beider Ströme in einem Tage zu verändern. — Getrennt ven 
dem Hochlande ziehen fi) an der Eüpdfeite zwei Vulkanreihen, melde 
durch die Fonfecabai, an deten Eingange der Conchagua und Coſe— 
guina als furdtbare Wächter ftehen, getrennt find; im Südoſten die 
Moralios, im Nordweſten eine Reihe von Oſten nach Welten grup— 
pirter Bulfane: San Miguel, ein Pic von 15,000‘, San Pi: 
cente, Can Salvador, Izalco. Nordweſtlich von dem Golf 








1) Happel Lerichtet in ber Goßmegr. (11T. 921) von einer Eage, tal unten im Grunde dei 
Berges zerlalienes Geld im Fluß ſiebe, daß ein Mönch mit einem an einer Kette hängenden sehel habe 
ausſchoͤpfen und ald dies mipglüdt jei, durch einen Stollen babe ableiten wollen. , 
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ziehen fi) die Terraffen des Plateau mehr von der Küfte zurüd. Im 
Norden fteht vafjelbe mit einem Küftengebirge in Verbindung, das von 
Gap Cameron bis zu dem innerften Winkel des Golfs von Honduras 
bart an der Küfte des Antillenmeeres hinläuft und in einigen Spisen 
die Höhe won 7000’ erreicht oder überfteigt. 

ec. Ein Bergrüden, der aber faum bis 2000 fteigt, fett das 
Plateau von Honduras mit dem Tafellande von Guatemala in 
Verbindung, das bis 6000° fteigt und nirgends unter 4000° fintt. 
Auch hier Wechſel von Ebenen und Berggügen, aber die Ebenen find 
hier ausgebehnter und die Bergzüge erheben ſich weniger über die Pla- 
teauböhe. Am höchften erhebt ficy der Sütweftrand und ift mit einer 
Reihe von zum Theil über 12,000° fteigenden Vulkanen garnirt. Es 
folgen ih von Süpdoften nad) Nordweſten der Bacaya oder Apa= 
caga, die beiden Bulfane von Guatemala, die von Amilpas, 
12,200, Quefaltenango, 12,300‘, und. der entfernter gelegene 
Soconusco, 7 Meilen fühlih von Ciudad Real. Nach Nordoften 
firedt da8 Plateau eine Zunge in die Halbinfel Yucatan, weldhe am 
Nordoftende derfelben als mäßiges Hügelland endigt. Im Nordweſten 
bildet da8 Bergland von Chiapa den Uebergang zu der tiefer 
quer durch die Landbrüde ziehenden Spalte von Tehuantepec, die ſich 
zwiſchen 16% und 189 NB. ausbreitet. 

Die Gebirgsiyfteme von Gentralamerifa bedürfen noch ſehr einer 
genauern Erforihung. Den Bulfanen hat U. v. Humboldt im vier- 
ten Theile des Kosmos eingehende Aufmerkſamkeit gewidmet, Sie zie= 
ben fi durch ſechs Breitengrade, 10% 9° bis 169 2° NB., im einer 
au hier dem ftillen Dcean nahen Hebungsipalte, die im Ganzen die 
Richtung von Eüdoften nad) Nordweſten, der Küfte parallel, inne hält. 
Die Vulkane find nicht die höchften Spigen der Gebirgsketten, ſondern 
erheben ſich am Fuße derfelben, meift ganz von einander getrennt. Im 
Ganzen zählt man neunundzwanzig Reihenvulfane, von denen achtzehn 
entzümdet und thätig find. Die Entfernung von der mexikaniſchen Gruppe 
beträgt 75 M., die Entfernung von der Bulfanreihe von Neu-Granada 
und Quito 157 M. 

Die Berhältnifje des Klimas und der Jahreszeiten find an den 
beiden Küften verfchieden. Die Weftküfte hat vom December bis Anfang 
Mat den trodnen, völlig regenlojen Berano (Sommer). Die Gräfer 
der Savannen und vie nierern Pflanzen des Waldbodens vertorren, 
ein Drittheil der Bäume und Büſche verliert fein Yaub. Ueber die 
Mehrzahl der Bäume übt die fengende Sonne feine Geralt. Die übri- 
gen Monate des Jahres bilden die Regenzeit, den Invierno (Winter). 
Die Begetation entfaltet ihre ganze Ueppigfeit, felbft die Bulfanfegel 
jind bis auf den Gipfel bewachſen, ja in den Kratern, dicht neben den 
Epalten, aus denen Dämpfe auffteigen, grünt und blüht ed. Die Oft- 
füfte prangt dagegen das ganze Jahr im Schmude einer großartigen, 
immergrünen Flora, ta e8 in feinem Monat an atmofphärtichen Nieder- 
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Ichlägen fehlt. Im den hoben Thälern und auf den Terraſſen ift der 
ewige Frühling zu Haufe, der fonft nur in Fabeln eriftirt. Die Tem: 
peratur, von jedem Extreme der Kälte und Hite entfernt, hält ſich in 
Ihöner, gefunder Mäßigung; in Alt-Guatemala ſchwankt der Thermo— 
meter das ganze Jahr hindurch zwilchen 149 und 18%. Die Ränder 
der Küſte jelbft, mit vielen Yagunen und Wäldern bejett, haben Dagegen 
meist ungefunde Yuft. 

Der Boven, an vielen Stellen aus VBerwitterung trachytiſcher und 
dolomitiicher Gefteine hervorgegangen, an andern ein leichter Tuff, em 
Produkt der vulkaniſchen Schlammſtröme und Afchenregen, befigt eine 
wunderbare Fruchtbarkeit. Der Mais bringt zwei, und in den beiten 
Gegenden drei Yahresernten;!) Cacao, Kaffee, Zuderrohr, Baumwolle, 
Reiß, Tabad, wie die meiften Früchte der Tropen gedeihen in ausge 
zeihneter Güte. Neben den erwähnten Produkten zeichnen ſich beſon— 
ders der Indigo und die Cochenille aus. Letztere ift eine Art Schild- 
laus (die größeren Weibchen wie eine Heine Linſe), die auf einer Cactus- 
art fürmlich gezogen wird und gebörrt herrliche rothe Farbe Liefert. An 
70,000 dieſer Infecten gehören zu einem Pfund, und doch werden gegen 
1,500,000 Pfund, im Werthe von mehr als 1 Mill. Pejos, jährlich 
aus Guatemala ausgeführt. Ä 

An die Oftfüfte von Centralamerifa war ſchon Colon auf feiner 
vierten Reife 1502 gelangt, die MWeftfüfte entvedte Ponce 1516. 
Bedro de Alvarado unterwarf 1524 vie Indianer und baute die 
Hauptftadt San Jago de los Gaballeros de Guatemala; er wurde 
1527 ver erfte Generalcapitän der neuen Provinz. Keine Colonie bat 
bei der Eroberung weniger Blut gefoftet, in feiner fügten fi die Ein— 
gebornen jo willig der neuen Herrſchaft und der neuen Religion, bier 
von einem Las Caſas gepredigt. Einige indianifche Diftrifte, bejon- 
ders die Mosquitofüfte, blieben frei. Im der Revolutionszeit blieb 
Guatemala am längften den Mutterlande treu und erflärte fich erft 
1821 für unabhängig. Die proviforifhe Regierung ſchwankte zwiſchen 
einem Anihluß an Columbia, Merito, wo ſich Iturbide 1822 von 
feinen Soldaten hatte zum Kaifer ausrufen laffen, und die vereinigten 
Staaten. Endlich murde am 1. Juli 1823 die Republik ver vereinig- 
ten Staaten von Gentralamerifa proclamirt: Guatemala, Honduras, 
Sau Salvador, Nicaragua und Cofta Rica, Chiapa und Duejaltenange. 
Auch hier fehlte es nicht am dem GStreite der Parteien, der endlich in 
offenen Bürgerfrieg überging. Im Jahre 1833 Löfte ſich die Nepublit 
Gentro-Amerifa in fünf Republiten: Guatemala, Honduras, Nicaragua, 
San Salvador und Cofta Rica auf; fie Ichloffen ein Schuß und Trug 
bündniß unter einander Später wurde wieder das Bedürfniß Der 


1) Flache Maistuchen (Tortillos), deren Gefhmat Scher zer mit dem getrodnerer Pappe ver- 
gleicht, und in Wafler gekochte jhwarze Bohnen (Frijoles), „deren Geſchmack gejottenen Sägeipänen 
vielleih: am nachſten kommt,‘ bilden nebit der Chocolade die Hauptnabrung bed centralsamerifantichen 
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Einigung gefühlt, doch aber der zur Wiederherftellung der vereinigten 
Republif 1851 berufene Congreß von Guatemala und Coſta Rica nicht 
beſucht, nur die drei übrigen Staaten festen eine gemeinfchaftliche Bun— 
deöregierung ein. Auch vie legten Jahre find in den dur ihre Lage 
an zwei Weltmeeren und den Reichthum ihrer Naturprodukte ſo wich— 
tigen Ländern unruhig genug geweſen. Der Ueberfall und die aben- 
teuerlihen Züge des Nordamerifanerd Walker verurjadhten große 
Verwirrung. Einflüffen der vereinigten Staaten gegenüber begünftigten 
England und Frankreich die Reftauration des Staatenbundes. Coſta 
Rica, Nicaragua und San Salvador haben ſich ſchon auf der Eonfe- 
venz zu Rivas zu einem Allianztractate geeinigt. 

1. Cofta Rica, „reihe Küfte“ (weil die 1522 landenden 
Spanier von den Eingebornen mit Gold und Silber bejchenft wurten), 
das gleichnamige Hochland mit feinen Küftenränvdern, faft 3000 (unbe= 
firitten nur 1240) TIM., gegen 200,000 Einw., ein Biertel Indianer, 
drei Biertel Weiße, die fih von einem der beften altſpaniſchen Stämme 
ableiten und in dem Rufe der Arbeitſamkeit, Fähigkeit und einer mil— 
den, freundlihen Gefinnung ftehen. Die fatholiihe Kirche unter dem 
Biſchof von Ean Joſé. Präfident und BVicepräfivent auf ſechs Jahre 
gewählt, Iegislative Kammer von zwölf Deputirten, ein Gerichtshof in 
drei Inftanzen. Die Einkünfte haben jährlid zugenommen und belaufen 
fich jetst auf 700,000 Piaſter; Schulden nicht vorhanden. Aus der 
5000 Mann ftarten Miliz werden abwechjelnd je 200 Mann zum acti- 
ven Dienjt heranzogen. Fünf Provinzen: San Joſé, Cartago, 
Heredia, Alajuela, Muracia oder Guanacafte. Dazu kommt 
noch der Diftrift oder die Comarca von Bunta Arena, ein Theil 
des Küſtenſtrichs öftlih vom Golf von Nicoya. Coſta Rica iſt wegen 
der verhältnißmäßig ftarfen Bevölkerung der cultiwirtefte Staat und 
am mwenigften durch Krieg und Aufruhr zerrüttet. Wichtig ift Die von 
einem Deutihen, Eduard Wallerftein, 1832 eingeführte Kaffee— 
eultur. Im Jahre 1847 wurden über 180,000 &tr. Kaffeebohnen 
gewonnen, 

Die Hauptftadt Sau Joſé de Eofta Rica, früher 30,000, jet kaum 
20,000 Einw. Cartago, 15,000 Einw., bie alte Hauptftabt, ift jeit dem 
Freiheitsfriege und dem Erdbeben von 1841 ſehr gefunfen. Cie bat ſchon 
37,000 Einw. gehabt. Punta Arenas, Hafenplag, Kaffeeausfuhr. 

2. Nicaragua, die Ebene von Nicaragua und Abfall ver 
Zafelländer von Coſta Rica und Honduras, ungefähr 2400 LM. mit 
300,000 Einw., die Hälfte Yadinos, Milhlinge von Weißen und 
Indianern, ein Drittel Indianer, ein Schötel Mulatten und Schwarze. 
Indianer und Negerblut überwiegt das ſpaniſche Element, und nad) 
dem Urtheile vieler Reiſenden gejellt fid) zur äußern Häßlichkeit einer 
Mifchlingsbevölferung jener falſche und tückiſche Charakter, der den 
Racebaftarden überall eigen zu fein pflegt. Die katholiſche Kirche von 
dem Biſchof von Nicaragua geleitet, der in Leon refidirt. Durch ein 
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Decret des Präfidenten vom 8. Februar 1856 ift zwar das ganze 
Mosquitogebiet mit dem Hafen San Yuan del Norte, 2346 DM. 
mit 8000 anfäffigen Bewohnern, annectirt, aber Behauptung oder Be— 
fignahme ftehen auf anderem Blatte. Ein oberfter Director (Supremo 
Director) wird auf zwei Jahre gewählt, ihm fteht eine Legislative Kam— 
mer und ein Senat zur Seite. Schlechte Finanzzuftände infünfte: 
105,000 Biafter, Schuld: 800,000 Piaſter. Die Nepublif zerfällt in 
vier Departimientos: Oriental oder Granada, Setentrional 
oder Segovia, Dccidental oder Leon, Meridional oder Ri— 
vas. — Die Zuftände der Republik find neuerlich durd die Invaſio— 
nen amerifanifher Freibeuter unter Walter überaus traurig geworden. 
Eine Zeit lang hatte derjelbe jogar die Präfivdentichaft inne!) Die 
Truppen der vier anderen Republiken hielten Nicaragua bis zu voll» 
ftändiger NReorganifation beſetzt. Ein 1858 mit den vereinigten Staa= 
ten gejchloffener Vertrag, der jedoch unter europäiihem Einfluß noch 
nicht ratificirt ift, würde ven Staat mit feinen Tranfitftraßen unter 
amerikaniſches Protectorat ftellen. 

Frübere Hauptftadt Leon, in der Nähe des großen Oceans, 20,000 
Einw.. Realejo und Concordia oder San Juan del Sur, Hafenftädte 
am großen Ocean. Binnenftädte: Managua, gegenwärtig bie Hauptftadt 
bes Staate8, 14,000 Einw. und Nicaragua, 8000 Einw., an den gleidh« 
namigen Seen. Maſaya, 20,000 Einmw., zwijchen beiden Seen. Am NRord- 
— des Nicaragua Granada, 10,000 Einw. Fort San Carlos, am 
Ausfluß des San Juan aus dem See von Nicaragua, mit ein paar verwit— 
terten Kanonenftüden befebt. San Juan de Nicaragua bel Norte 
oder Grevtomwn, am Antillenmer. Wir fommen auf dieje vielbefprocene 
Stadt, auf die auch von anderen Seiten Anſprüche erboben werden, noch im 
anderm Zuſammenhange zurüd. 

3. Honduras begreift das Plateau von Honduras mit Aus— 
nahme des ſüdweſtlichen Abfall8 und das Küftengebirge am Antillen= 
meer. An das ftille Meer reicht die Republif nur an der Fonfecabat. 
Flächeninhalt: etwa 2000 IM. mit 380,000 Einw., der größere Theil 
befteht aus Mijchlingen, der Fleinere aus Weißen. Wenig Indianer. 
Die katholiſche Kirche fteht unter dem Bilhof von Comayaygua. Dem 
auf vier Jahre gewählten Präfiventen fteht eine Legislative von elf, 
und eine Senatorenfammer von fieben Mitgliedern (beive auch auf vier 
Jahre gewählt) zur Seite. infünfte: 160,000 Piaſter. Aeußere 
Schule: 350,000 Biafter. Die Militärmacht beläuft fih auf 500 Dann 
Linie und 4000 Mann Miliz. - Der Staat zerfällt in fieben Departi- 
miento® mit gleichnamigen Hauptftädten: Comayagua, Choluteca, 
Gracias, Yoro, Tejucicalpa, Dlando, Santa Barbara. 
Es ift der ärmlichite, im Anbau am meiften vernadjläffigte, am wenigiten 
bevölferte unter den fünf Staaten, und doch an natürlichen Hülfsquellen 


1) Waller ift auf einer dritten gegen Hondura® gerichteten Erpedition in die Enge getrieben und 

eu igt worben, ſich dem Gapitän eine von bem Gouverneur von Belize audgejandıen britiſchen 

chiffes zu ergeben. Diejer lieferte ihn an bie Behörden von Honduras auß und er wurde 1860 im 
Trurillo erſchoſſen. 


Honduras und San Salvador. 631 


der reichfte. Weich zunächſt an mineralifhen Schätzen, an Silber und 
Go, das bier wie in Californien theild aus Gängen, die angeblich 
im Quarzfel® aufjegen, theils loſe auf jecundären Lagerftätten im Fluß: 
fande und in den Alluvionen auf dem Boden von Thälern oder Gebirgs- 
ſchluchten fich vorfindet. Daneben liefern ausgedehnte Wälder treffliche 
Bau- und Farbehölzer; auf der Ebene weiven unermeßliche Heerden 
Rindoieh. So läßt ſich überhaupt faum ein günftigeres® und gedräng- 
teres Urtheil über die mannigfachen Vorzüge des Yandes fällen, als 
dasjenige, welches Hyſe in einem an den Staatsfecretär der vereinigten 
Staaten von Nordamerika gerichteten amtlihen Documente in folgen- 
den wenigen Worten ausſprach: „Honduras ift ein überaus prächtiges 
Land, das in Größe und Erhabenheit jeines äußern Anfehens unüber— 
troffen dafteht und in Bezug auf feine Tandwirthichaftlihen und mines 
raliſchen Schätze nicht feines Gleichen hat.“ 

Die Hauptftadt Comayaygua, früher 18,000 Einw., jet kaum noch die 
Hälfte, Fiegt auf einer überaus fruchtbaren und gefunden Ebene, in der Mitte 
de8 Landes. Omoa und das befeftigte Trurillo Handelspläße an der Hon— 
durasbai. Tejucicalpa nennt ein neuerer Reifender (Scherzer) bie 
größte und betriebjamfte Stadt von Honduras, obwohl auch fie zugleich mit 
den Übrigen Städten des Landes jeit der Unabhängigkeitserflärung jehr zuritd- 
gegangen iſt. Die Parodialfirdhe fteht an Schönheit nur den ‚Rathedralen von 
een und Guatemala nad.) 12,000 Einw. Der bergmänniihe Betrieb 
bringt wiclleicht neuen Wohlitand, denn das Departement von Tejucicalpa ift 
das filberreihite. Das ganz abgejchlofien liegende Departement Olando, 
die reichte Goldregion, bildet dem öſtlichſten Theil von Honduras; die jetzige 
Hauptftabt ift Jutigalpa, unter ſpaniſcher Herrfhaft 8000 Einw., jet 
4000 Einw. Ueber die Bay-Infeln weiter unten. 

In dem Staate Honduras zieht fih von einem Meere zum ans 
den eine Nuinengruppe, Trümmerſtädte aus der lange hingeſchwunde— 
nen Zeit der Toltefen. Beſonders im Welten, an der Grenze von 
Guatemala, find die Nefte zahlreich und ausgedehnt, die Menge der 
Hieroglyphen und Sculpturen groß. Die Kirchen und Wohnhäufer in 
vielen Ortfchaften find aus den behauenen Steinen der alten Indianer= 
ftädte aufgeführt. 

4. San Salvador, ber Südweſtrand ded Hondurasplateaus, 
nordweitlih won ver Fonfecabat, dem Areal nad die Fleinfte Republik, 
aber mit vichterer Bevölferung, dem bedeutendften Handel und der blü- 
hendſten Impuftrie, hat etwas über 700 IM. und gegen 450,000 
Einw., über die Hälfte Mifchlinge, die übrigen Indianer und Weiße. 
Katholiſche Kirche unter dem Biſchof von San Salvador. Ein auf zwei 
Jahre, im neuefter Zeit auf ſechs Jahre, gewählter Präfident hat die 
Erecutive, ihm fteht eine Iegislative Kammer von fünfundzwanzig Des 
putirten mit vierjährigem Mandate zur Seite. Einkünfte gegen 500,000 


I) Im Innern —— und ärmlich becorirt, denn der Schmuck ift (wie an vielen andern Or⸗ 

tem) lange in die Mume gewandert. Sah doch Scherzer in einer andern Kirche ftatt ber Blumen⸗ 

en Bliumenflaſchen auf dem Altare, auf denen noch bie alten Etiketien: Old Cognac u. bgl. zu 
waren. 


- 
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Biafter, Staatsichuld zu Ende 1855: 883,695 Piafter in Papiergeld. 
Die Republit zerfällt in acht Departimientos: San Salvador, 
San Miguel, San PBicente, Chalatenango, Santa Ana 
und Sonjonate mit gleichnamigen Hauptftärten, Ya Paz, Haupt— 
ftadt Sacatecoluca, und Euscatlan, Hauptftadt Suditoto. 

San Salvador ift unter allen Staaten Centralamerika's nächſt 
Coſta Rica am meiften vorangefchritten. Die Bevölkerung ift arbeit- 
famer und friedfertiger al8 in den Nachbarftaaten. Der Boden des 
Landes ift größtentheils cultwirt. Hauptproduft und Ausfuhrartifel des 
Landes ift der Indigo, der von guter Qualität ift und im guten Jah— 
ren die Einfuhr der engliſchen Manufakturen volltommen vedt. 


Die Hauptftatt San Salvador, 1528 von Alvarado (nah Andern 
erft 1536) angelegt und 1545 von Karl V. zur Stabt gi 6 M. vom 
großen Ocean, in ber Nähe des gleichnamigen Bullans, früher mit 30,000 

inw., ift dur das Erdbeben vom 16. April 1854 gänzlich zerftört. Ein 
Augenzeuge, Dr. M. Wagner, fchildert die fchredliche Kataftrophe im ergreifen- 
ber Weife. Der erfte Stoß erfolgte gleih nah 9 Uhr Abends am Ofterien- 
tag, aber berjenige, der die arme &adı in einen Schuttbaufen verwanbelte, 
um 10 Uhr 30 Minuten. Er begann mit einem heftigen Getöfe und Rütteln, 
die Erde ſchwankte wie gehoben von einem unterirdifhen Meere. Das Kraden 
und Stürzen der Mauern und Dächer übertäubte den Donner, der die Er- 
ſchütterung begleitete. Es erhob fih eine ungeheure Staubwolle. Das Angft- 
und Jammergeichrei der fih Flüchtenden war unbeichreiblid. Es folgte ibm 
ein allgemeines lautes Beten, ein jammernder Anruf der Maria Santisima, 
endlich eim taufendftimmiger Klage- und Bittgefang an allen Plägen, wohin 
die Menge fich gefllichtet hatte. Die Erbftöße dauerten bald ſchwächer, bald 
mit furdtbarer Stärke in den fürzeften Pauſen fort. Man zählte bis zum 
Abend des Oſtermontags gegen 120 Erdſtöße! Der dumpfe Donner, der fie 
begleitete, glich den ſchweren Geſchützſalven einer unterirdischen Schlacht. Auch 
nicht ein Haus hatte den furdtbaren Stößen widerftanden, und was von ben 
Gebäuden nicht in Trümmern lag, hatte fo viele Riſſe und Beſchädigungen 
befommen, daß an ein ferneres Wohnen darin nicht zu denken war. Biele 
Dienihenleben gingen verloren, aber die Gefammtzahl der Getöbteten war dem 
Berichterſtatter nicht befaunt. Bei Tagesaubruch am Montag hatte man ſchon 
gegen hundert Yeihen aus dem Schutt hervorgezogen. Ohne ben boraus- 
egangenen ftarfen Warnungsftoß, der den Bewohnern VBorfiht empfohlen 
Da, wären Taufende verjchlittet worden. — Dur dieſes Erdbeben Fa bie 
Regierung von Salvador ſich genöthigt, die Unabhängigkeit, bie R ben nord⸗ 
amerifaniichen Geldmännern gegenüber behauptet hatte, aufzugeben und dem 
Nordamerilanern für eine Anleihe von I Mil. Dollars, deren es blos zur Er- 
banung der hauptfächlichen öffentlihen Gebäude in der neu zu gründenden 
Hauptftabt bedurfte, ven Hafen Ya Union in der Fonfecabai als Unterpfand 
zu geben, fo daß nun mit der Infel Del Sacate und biefem Hafen bie 
Nordamerilaner im Befig der Fonfecabai find. Der Bau einer neuen Haupt- 
ftabt wurde etwa 4 Leguas von den Trümmern der alten, in der Ebene von 
Santa Tecla an einer den Erdbeben aud er Stelle begonnen, 1558 
—— aber die Behörden wieder in die nothdürftig hergeſtellte alte Haupt— 
adt über. 

Andere Städte ſind ſchon als Hauptſtädte der Departimientos oben ge— 
nannt. Conchagua und Acajutlan Hafenſtädte am großen Ocean. 


Auch in San Salvador find Ruinen altindianiſcher Städte, wie 
die von Dpico bei San Vicente, ausgedehnte Trümmerhaufen, die 
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aus ungeheuren Terrafien, Thürmen, pyramidenförmigen Gebäuden, 
unterirdiſchen Gemächern und Durdgängen beftehen. 

5. Ouatemala, der übliche Theil des gleichnamigen Tafel 
landes mit dem Küftenftrih am ftillen Ocean, 5000 UIM.,!) 1858 
mit 1,100,000 Einw. Neben wenigen Weißen viele Mifchlinge und 
Indinner. Mehrere Stämme find noch Heiden und leben unter eige— 
nen Häuptlingen, andere find zum Chriftenthume befehrt und treiben 
Viehzucht, auch Gewerbe und Handel. Der fatholiichen Kirche fteht 
der Erzbiihof von Guatemala vor. Die feit Juli 1853 wieder auf: 
genommenen Jeſuiten leiten den Unterricht. Die jetige Verfaffung da— 
tirt vom 19. Dctober 1851. Der halbindianifche Kriegsheld Car— 
rera, vor zwanzig Jahren Trommelichläger und Sauhirt in Matas- 
quintla, wurde mit Dictatorifcher Gewalt und mit dem Rechte, feinen 
Nachfolger zu ernennen, als lebenslänglicher Präſident an die Spige 
geftellt. Neben dem Präfidenten eine gefeßgebende Kammer. Seitdem 
ft Ordnung in die Finanzen und in das Yand gekommen. Einnahme: 
1,202,000 Dollars, Ausgabe: 1,154,000 Dollard. Innere Schuld: 
800,000 Dollars, äußere Schuld: 400,000 Dollars. Das ftehende 
Heer beträgt 3200 Mann, die Miliz 12,978 Mann. Die Republik 
zerfällt im fiebzehn Departimientos: *Guatemala, Sacaltepec, 
Chimaltenango (* Zacatepeques), San Marco, Sudiltepec, 
Escuintla, Amatitlan, Santa Rofa, Mita, *Solola, 
*Totoniacapan, Öuegnetenango, *Ouefaltenango, *Chi— 
quimula, *Bera Paz (*Peten), Salama, Iſabel, alle mit 
gleichnamigen Hauptftäbten. 

Die Hauptftadt der Republik liegt 3 M. vom ftillen Ocean auf einer 
4732 über dem Meere liegenden Ebene, die von hoben Bullanen, von denen 
Heilquellen fprudeln, umgeben if. Die nächſten Nachbarn find zwei Bulfane, 
der Bolcan del Agua (Waflerfpeier), zugleih das Eisreſervoir der Stadt, 
und der Bolcan del Fuego (Beueripeien). Diefe eigenthümliche und ge- 
jährliche Yage hat denn zur ER daß wir Guatemala gleihfam in einer 
älteften, alten und neuen Ausgabe (Antigua, Vieja, Nueva) vor uns haben. 
Das ältefte Guatemala, jet nur von 2000 Indianern bewohnt, war einft der 
Sit eingeborner Könige. Hier gründeten 1524 die Spanier zuerft ihre Haupt- 
ftadt, die aber nad drei Jahren durch dem dabei liegenden Waſſervulkan ver- 
nichtet wurde. Das alte 1527 gegründete Guatemala wurde durch den Aus- 
bruch des Feuervullans 1773 vernichtet und hat jettt 9000 Ew. Bon der alten 
Pracht ift nur der Dom übrig. 4 M. davon ift 1776 das neue Guatemala 

egrünbet; es ift nach Art fpanifch - amerifanifcher Städte regelmäßig gebaut, 
reite, von Bächen durchſchnittene Straßen, großer Platz mit der Kathedrale 
und anderen öffentlihen Gebäuden u. f. w., bat aber ſchon wieder am 23. 
April 1530 wenigftens gelitten. Gegen 50,000 Einw., darunter 4000 — 
5000 Weiße. Univerfität, Fabriken, Handel. Im der Umgegend ſtarke Co— 


chenillezucht. 





1) Nah Wappäus 1600 — 1700 TIM., nach Berghaus 2295 MV., nah Galindo 3541,, [IM. 
Die große Berfhiedenheit der Angaben erflärt fib aus ber immer noch nicht fihern Feſtſtellung ber 
Grenzen. Nach Wappäus wird Guatemala in 8 Departimientoß oder Gorregimientod getbeilt, beren 
Ramen oben mtit * bezeichnet find. 
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Andere Etäbte find als Hauptftäbte der Departimiento® genannt. Die 
volfreihften find: Ouefaltenango, über 20,000 Einw., Coban, 12,090 
Einw., Amatitlan, etwa 10,000 Einw., ift ein alter indianifcher Ort und 
liegt an einem Eee, der mit ſenkrechten „eig umgeben ft. 

Santo Tomas, Hafenftadt an der Bai gleiches Namens, in beren 
Nähe auch 1841 eine belgische Colonifationsgefellihaft eine Kolonie anlegte. 
Das ihr von der Republik überlaffene Gebiet betrug 73 TM. Die Colo- 
niften waren Bürger der Republif Guatemala, aber in Etadt und Hafen 
durchaus felbftftändig und wählten ihre Bebörben felbit. Der Verſuch ift als 
geicheitert anzujeben. !) 

Auch bier gedenken wir altindianifcher Trümmerftädte. Bet Co— 
ban finden ſich die ſehr ausgevehnten Ruinen einer Indianerftadt, 
worunter fid) ein Tempel und vier noch ftehende Dbelisfen auszeichnen. 
Der Tempel ift 250 Ellen lang und 200 Ellen breit; die Obelisken 
nur 10—11' body, aber mit menfhlihen Figuren in Basrelief3 und 
mit Hieroglyphen bedeckt; viele andere Obelisten find umgeftürzt. Im 
Diftrift Peten (gegenwärtig ein Departimientos) Liegt die erſt 1848 
genau unterfuchte Trümmerftant Tical. Auf Hügeln ftehen hier noch 
ziemlich erhaltene Paläfte mit vielen Basreliefs und Statuen. Der 
aus verfchieden gefärbten Eteinen gebaute Königspalaft, 728 Schritt 
lang und 376 Schritt breit, wetteiferte nad) der Spanier Beſchreibung 
mit dem Palafte des Montezuma in Merico. Andere Ruinen liegen 
bei Dolores, z. B. freisrunde Platten, auf denen außer vielen Hie— 
roglyphen Sonne und Mond und eine anbetend gegen die Eonne ges 
kehrte Figur zu ſehen find. 

Die merifanijchen Staaten Yucatan und Chiapa, die auf der 
Landbrüde Liegen und ehemals zum Oeneralcapitanat Guatemala ge— 
hörten, werden pafjender in Verbindung mit dem merifanijdhen Bundes- 
ftaate im Ganzen betrachte. Dagegen fünnen wir uns von Gentral- 
amerifa nicht abwenden, ohne im Zuſammenhange drei Berbältniffe 
beſprochen zu haben, melde die fünf Nepublifen zu einer der „hoff: 
nungsreichften Erdftellen“ erheben, und ihnen in der politiichen Welt: 
lage eine wichtige Stellung zutheilen. Wir haben zu reden von den 
Projecten einer interoceanifhen Kanal= und Eiſenbahn— 
verbindung, von den auf Grund der wichtigen Weltlage Central: 
amerifa'8 hier collivirenden Intereffen Englands und der ver- 
einigten Staaten, endlih von der deutſchen Coloniſation. 

Bekanntlich wollte Colon nicht einen neuen Erbtheil, fondern 
den fürzeften Weg nach Indien entdeden. Um Indien drehten fi alle 
feine Plane, Alles aufer Indien galt ihm nur als Vorbereitung, als 


1) 3. Fröbel: „Beide (ein deutjcher in Belize angefievelter Gärtner, Namens Robr, und Frau) 
ben die ganze Geſchichte der beigiiben Golonie von Santo Tomas, von ber Gründung bis zu Ende 
brer politiihen Eriſtenz mit burdgemadt, und Herr Robr bat mich verfichert, daß das Klima nur dem 
fleinften Theil der Schuld an dem unglüdlichen Außgange gebabt, durch melden dieſes Unternehmen 
er abjchredenven Beijpiele zen ift. Der Hauptgrund des Mißlingens bat in der Gewiſſenleſig 
‚ dem Leichtſinne, dem Unverſtande und der Narrbeit ber Unternehmer und der Direction pelegen, 
deren Sünden man nadıber mit dem Klima bat zubeden wollen. Auch war es ein Unfinn, eine Ans 
fieblung an einem Punkte gründen zu wollen, der nicht einmal auf ber untergeordneten Straße in bad 
Innere von Guatemala liegt, jo unwichtig diefe ſelbſt jein mag.‘ 
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Hülfsmittel. Nach feinen Tagen fuchte man lange am amerikanischen 
Eontinent nady einer nad Afien führenden Meerenge. ALS dieje nicht 
gefunden ward, lag aud die Anlage einer künftlihen Waſſerſtraße nicht 
außer der Abſicht des Spanischen Gouvernementse. Karl V. ließ 1534 
das Terrain auf dem Iſthmus genau unterfuchen. Es fam der Bericht: 
„daß nur ein Mann von geringen Fähigkeiten und der mit dem Lande 
jehr unbekannt fei, ein ſolches Project angerathen haben könne, weil 
kein Fürſt der Welt, und wäre er der mädhtigfte und fehlte ihm auch 
nicht die Unterftügung der Landesbewohner, die Verbindung beider 
Meere zu Stande bringen und die Koften der Unternehmung erſchwin— 
gen würde.“ Dennoch ward unter Philipp II. der Plan wieder auf: 
genommen, aber auch jegt fanden die Ingenieure die Hinderniffe un= 
überfteiglich, und nun jollte niemand bei Zodesftrafe ſich unterfangen, 
dad Project wieder vorzufchlagen. Werm Gott, jo meinte ein Grande, 
an diefer Stelle einen Kanal haben wollte, jo Hätte er ihn auch geſchaf— 
fen. Erft 1745 tauchte wieder die Idee auf, dur den Riß von 
Tehuantepec einen Kanal zu graben, ward aber ebenfalld von der 
Regierung entjchieden zurüdgewiefen. Dagegen fiel der Scharfblid 
des großen Pitt, der die Emancipation der fpanifchen Golonien vor— 
herſah, auf den Iſthmus als eine künftig hochwichtige Paffageftelle, 
und das in England erwachte Interejje hatte dann auch wieder Unter- 
fuhungen von Seiten Spaniens zur Folge. Durdführung irgend eines 
Projectes erfolgte auch jet nicht. Eine gründliche Kenntniß der Local- 
verhältniffe, an der es bis dahin gefehlt, war eins der widhtigften 
practiihen Refultate von U. v. Humboldt’8 amerikanischer Reife und 
kines Werkes über Neu= Spanien. Ihm gebührt das Verdienſt, die 
wichtige Angelegenheit von Neuem angeregt und während feines ganzen 
Lebens kräftig gefördert zu haben. Seine Stimme fand in Europa 
— Amerika und den neuen Staaten des Iſthmus im Beſondern 
bör.f ® 

Die Entdeckung der Goldſchätze von Californien, die immer ftei= 
gende Bedeutung Auftraliens jchoben die interoceaniihe Verbindung 
viel entfchiedener in den Vordergrund, als dies bis dahin der Fall 
gewefen. Jeder Befig in Centralamerika fonnte nun die Herrichaft 
über Berbindungsftraßen zwilchen zwei Welthälften werden. So find 
die centralamerifanifhen Wirren des Iocalen Charafterd entfleidet und 
baben für alle Welttheile ein gleich ſtarkes Interejje gewonnen. 

Die nördlichfte der vorgejchlagenen Verbindungsftraßen wäre eine 
Eiſenbahn auf merifanifshem Gebiete über den 28 M. breiten Iſthmus 
von Tehuantepec. Da zwei Flüſſe, der Guazacualco (zum Golf von 
Merito) und der Chicapa (zum ftillen Ocean) fih bis 4 M. nähern, 
und der Bergzug dazwiſchen, 2000° hoch, mehrere Päfje bietet, die 
niht die Höhe von 700° erreichen, fo bietet folche8 Unternehmen feine 
erhebliche Schwierigkeit. Sie Liegt nicht blos im Interefje des genann= 
ten Staates, fondern ift auch für die fünlihen Staaten der Union, 
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namentlich für New-Orleans, von unverfennbarer Wichtigkeit. Lange 
ift zwiſchen Merito und der Union darüber verhandelt und geftritten. 
So lange Mexiko nicht eine umſichtige und ftarfe Regierung erhält 
(was auch nad der Aufrichtung des Kaiferthumes noch fraglich bleibt), 
ft an Ausführung der Bahn nicht zu denen. 

Der Querriß von Comayagua, der ſchon vor 300 Jahren dem 
ſpaniſchen Gouvernement zur Anlegung eined Berbindungsweges paſſend 
erjchienen war, eignet ſich allerdings fehr wohl zur Anlage einer Eijen- 
bahn. Am Golf von Honduras follte Puerto Caballos der Endpunkt 
fein, ein Hafen, welcher wegen feiner großen Räumlichkeit und Tiefe, 
feines feften Antergrundes, feines leichten Ein und Ausganges, end- 
lid) wegen feiner gefunden Yage und der zu jeder Zeit den Schiffen 
darin gewährten Sicherheit, jo wie wegen des Waſſerreichthums feiner 
Umgebungen für ven bejten Hafen an der Oftfeite des Continents zwi— 
hen New-York und Rio Janeiro gelten fann. Das Südende trifft 
die herrliche Fonfecabai. Der Voranſchlag beträgt 12 Mill. Dollars, 
und der Bau foll in acht Jahren vollendet fein. Der durch jeine 
Schriften über Gentralamerifa bekannte Squier hat die Unterhand- 
lungen mit den Behörden von Hondura® geführt, und diefe find auf 
den Plan eingegangen. Es ift ein Bertrag mit einer nordamerilaniſchen 
Geſellſchaft abgefchloffen worden, weldyer die Regierung von Honduras 
2,500,000 Ader Land und die Infel Del Sacate in der Fonſecabai 
abgetreten bat. 

Des meiften Beifalld hat ſich das Projeft eines Kanals durdy Die 
Ziefipalte zwifchen den Gruppen von Cofta Rica und Henduras, die 
Nicaraguaroute, zu erfreuen gehabt. Dort breiten fi, nur durch einen 
Iſthmus von 3 Meilen, der feine nennenswerthe Erhebung befigt, vom 
ftillen Ocean getrennt, die großen Einfturzbeden der Seen von Mana- 
gua und Nicaragua. Aus dem Tettgenannten jchönen See fließt der 
bedeutende San Juanfluß zum atlantiihen Ocean und mündet in 
einem Delta. Der füdliche Arm, der Colorado, ift der mwafjerreichite, 
wird aber an der Mündung durch eine, aud durch Kunft kaum zu 
überwindende Barre geiperrt. Auch mangelt ein Hafen an der Mün- 
dungsſtelle. Der nörblihe Hauptarın, der eigentlihe San Yuan, bat 
an der Mündung einen Hafen, der zwar nicht jo geräumig ift, als für 
ben Weltverfehr zu mwünfchen wäre, jedod den erften und wejentlichiten 
Anforderungen entfpricht. Links auf einer Nehrung zwifchen dem Meere 
und einer Yagune liegt das jchon genannte San Juan de Nicara= 
gua oder Greytown. Aber, aller diefer Gunft der Berhältniffe un- 
geachtet, hat die projectirte Ranalanlage mit großen Schwierigkeiten zu 
fümpfen. Der untere Lauf des Fluffes nad) Entfendung des Colorado 
ift wegen der Seichtigkeit des Bettes für größere Seefchiffe ganz un— 
tauglich; im obern Yaufe aber giebt e8 Stromſchnellen. So darf es 
und nit wundern, audy auf Nüancen des Projektes zu treffen. Bald 
wird Abdämmung des Colorado, bald ein auf dem Linken Ufer des San 
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Yuan zu führender Kanal, bald die Ausbaggerung des San Juan, die 
Sprengung der Felſen in den Stromfchnellen, oder mehrere diefer Maß— 
regeln zufammen empfohlen. Auch für die Durchſtechung des Iſthmus 
giebt es der Vorjchläge gar verjchiedene, da man gern den ftillen Ocean 
an der günftigften Stelle erreichen möchte. 

Wir geben chlieglih die Entfernungen der beſprochenen Routen 
an: Iſthmus von Tehuantepee 491, M., Hondurasbahn 40 M.; 
Kanal von Nicaragua nad) den verjchiedenen Endpunkten am ftillen 
Ocean: Bai von Salinas 33 M., Bat von San Yuan del Sur 36 
M, Tamarinda 62'/, M., Realejo 69%, M., Fonfecagolf 631, M. 

Wenn e8 ſchon um Allgemeinen den vereinigten Staaten als Regel 
gilt, feine neue europätiche Niederlafjung in Amerika zu geftatten; wenn 
anderjeitd England die wachlenden Aunerationsgelüfte der Union mit 
wachſamen Augen verfolgt, jo mußten die wiverftreitenden Interejjen 
gerade bei Mittelamerifa, diefem wichtigen Lande der Zufunft, um jo 
mehr in Conflict gerathen, als ſchon von ver Geburt der vereinigten 
Staaten an, ja jeit dem Anfange des 18. Jahrhunderts, England in 
Gentralamerita feiten Fuß gefaßt hatte. Das Bedürfniß nach den edlen 
Farbe und Bauhölzern, und eben jo jehr das Beftreben, von feiten 
Nieverlaffungen aus auf dem Wege des Schmuggel® die Strenge der 
ſpaniſchen Colonialjperre zu durchbrechen, führten ſchon 1638 und 1640 
zu Niederlafjungen am Golf von Honduras, auf dem öftlichen Ufer ver 
Halbinſel Yucatan. Sie erhielten ihre völferrechtliche Anerfennung und 
fpäter Erweiterung ihres Gebietes in Verträgen von 1783 und 1786; 
die Engländer ſollten in einem gewifjen Diftrifte Holz jchlagen, doch 
feine aderbauende Niederlaffung gründen dürfen. Die Oberhoheit behielt 
ſich Spanien vor. Der überlafjene Bezirf wurde nachher erweitert, 
ohne daß die jpanishe Negierung Einwendungen erhob. Dagegen 
behauptete ſeit 1834 die Republik Guatemala als vermeintliche Rechts— 
nachfolgerin der ſpaniſchen Krone, daß die engliſche Niederlafjung in 
die Grenzen von 1786 einzufchränten und ihrer Oberhoheit unterworfen 
je. Bon Seiten Englands find diefe Anſprüche niemals anerkannt. 
Durh die Acte vom 17. September 1853 wurde die Niederlaffung 
Belize zur Colonie Britifb Honduras erhoben. Ste hat auf 175 
OM.,!) ſeitdem zahlreihe Einwanderungen aus Yucatan erfolgt find, 
30,000 Einw., darunter faum 1600 Weihe. Viele Mifchlinge, Neger, 
Indianer aus Yucatan, und bierher verpflanzte Cariben, welche die 
fleigigfte und tüchtigfte Menſchenklaſſe bilden. Jährlich werben an 
500,000 Gentner Mabagonyholz ausgeführt, für 150—170,000 Pfd. 
Sterl. Cocyenille, für 60—80,000 Pfd. Indigo u. f. w. ?) 


2 Rappäus nimmt dafür 800-850 [IM. an, N. zröbel (vgl. Peterm. Geogr. Mitth. 1858 
©. 129) ſchaht fie ſegat anf 37,500 engl. [IM., was 1770 geogr. [JR. gleihtommen würde. 

2) 3. Fröbel, Deutihe Auswanderung u. f. w.: „Das Innere dieſes Territoriums, den Belize⸗ 
uk, den Scherbeon und andere Fluſſe entlang, und der anftohende Theil von ®ua’emala, um dem 
See von Beten, bietet ſchöne umd durchaus gejunde Gegenden dar, im denen ber Anfiebler geficherten 
Befip, Gelegenbeit zu mannigfaher probuftiver Thätigkeit, und durch den Hafen von Belize leichten 
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Die Hauptftadt Belize Liegt 17% 30° NB. an beiden Eeiten 
des Südarmes des Belizefluſſes. Etwa 500, meift hölzerne Häufer. 
Die Strafe am Meer mit ihren Kokos- und Kohlpalmen und ven 
Blumengärtchen vor den Häufern madt einen freundliden Eindruck. 
Das befte Gebäude ift die epifcopale Et. Johnskirche, in der aud 
Sonntag Nachmittags für die Jugend der ärmeren farbigen Boltöklaffe 
Schule gehalten wird. Alljährlicd zur Neujahrszeit kommt das ganze 
mit Mahagonyfällen befchäftigte Perfonal nad) der Stadt, die dann 
über 15,000 Menſchen beherbergt, während fie fonft nur etwa 6000 
Einmw. zählt. Corozal, aufblühende Stadt von lauter Emigranten 
aus Yucatan bewohnt, 5000 Einw. 

Weiter hatte England feit 1742 die größte der Bay= Infeln, 
Ruatan occupirt, fie zwar wieder verlafjen, aber auf englifhen Kar— 
ten als englifches Belitsthum verzeichnet. In den Verträgen von 1783 
und 1786 mußte e8 ausdrüdlich Verzicht leiften. Die Rechte Spaniens 
find bier ganz unbeftritten, ftreitiger, ob Centralamerifa als Rechtsnach- 
folger anzufehen fer; ſelbſt das Factiſche wird von heiten jtreitenden 
Theilen verfchieden aufgefaßt. Von 1839—1841 fol die Flagge Cen— 
tralamerita’8 auf Ruatan geweht, die Briten wollen ihren Befigtitel 
nie aufgegeben haben. Seit 1841 ift England im thatſächlichen Befit 
geblieben; eine Proclamation vom 17. Juli 1852 macht befannt, daß 
Körigin Bictoria die Infeln Ruatan, Bonoca, Utila, Barbaret, Helena 
und Maratte?!) zu einer befontern Golonie unter dem Namen der 
Bay-Inſeln erhoben habe. Die Infeln find größtentheild fruchtbar 
und mit guten Häfen verjehen. 

Zu den erwähnten Etreitpunften gefellte fi ein drüter. Die 
flache, mit Wäldern bededte, ungefunde Oftfüfte vom Cap Honduras 
bi8 zur Chiriquilagune war nie in den Beſitz Spaniens übergegangen. 
Die dort wohnenden Mosquito=- Indianer (bei ten Spaniern 
Moscos), ein Mifhlingsvolf von Indianern, Schwarzen und einiger 
weißer Zuet, waren und blieben ein unabhängiges Voll. Die Bes 
ziehungen Englands zu den Mosquitss find ebenfalls fehr alt, ja älter 
als ihre Befigungen am Hondurasgolf. Sie begannen feit der Erobe= 
rung Jamaica's unter Cromwell und führten 1670 zu einem feierlichen 
Schutz- und Trugbündnig. Engliſche Anfiedler hatten ſich auf der 





Bußens. o mie eine leichte Ausfuhr der Probufte und Einfuhr der Berürfniffe fände. Eelbit bie 
Gitenlandjdaft hat bier ein minder gefährlides Klima als z. B. die Küfte von Texas, da fie von 
weit regelmäßigeren Seewinden beftriben ift; und ba burd bie Gifentabn zwiſchen ter atlantiidhen 
und pacifiſchen Eeite von Gentralamerifa daß ganze Gebiet des Bujen® ven Henturas in nit ferner 
eit belebt und cult wirt werben wird, fo würte eine im Gebiete von Belize begrüntete beutide An—⸗ 
eblung bei zwedmäßiger Anlage eine günftige Zukunft ver fib jeben, um fo mebr, als ibr zur Er⸗ 
weiterung nicht nur Guatemala, fondern auch Micatan ofien ſtehen würde, Läntereien, in denen eini 
Millienen Anfiedler bequemen Play und fehr vortbeilbafte Yebenstebingungen fänten, Alle Diele 
Länder geben einer tereutungsvellen Zukunft entgegen. Die britifde Bevälferung ven Belize würde 
deutſche Anfietler mit der äuberfien Funſt empfangen. Belize ift vieleidt der einzige Puntt, von 
= an aus umter gegenwärtigen Umſiänden eine deutſche Gelonie in Gentralamerifa eindringen 
ante.’ 
1) Auf ten Karten des 17. und 18, Jahrhundert ‚führen dieſe Eilante ganz anbere Ramen: 

Guayana, Ouanaja; Utila kommt auch dort vor. 
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Mosquitofüfte niedergelafien; um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
zählte man 2000. Dennch gab England 1783 tie Küfte auf, ohne 
daß nun den Spaniern die Occupation gelungen wäre. Die Selbſt— 
fändigfeit des Mosquitogebietes unterlag jo wenig einem Zweifel, daß 
die fpanischen Behörden dem Mosquitolönig bei deſſen Anweſenheit in 
San Salvador und Guatemala fürftlihe Ehren erwiefen. Wieder auf 
vermeintliche Succefjion in die Rechte Spaniens nad dem Sturze der 
ſpaniſchen Herrſchaft geftügt, beanfpructen die Republiken Nicaragua 
und Honduras Oberhoheit über die Mosquitos, ohne dieſem Anſpruche 
dur thatfächliche Unterwerfung Nahdrud zu verleihen. Dagegen erklärte 
England — und ob ed nad 1783 fo handeln durfte, ift die einzige 
Nehtsfrage — die Mosquitofüfte bis füdlih vom San Juan für ein 
unabhängiges, unter engliſchem Schutze ftehendes Königreih. Im Jahr 
1845 ließ fih der König der Mosquitos, welder eine europäiſche Er— 
ziehung und die Taufe erhalten hatte, in Belize in Gegenwart jeiner 
Häuptlinge feierlich krönen. Der Flächeninhalt des Yandes wird auf 
2346 IM. geihäst. Darauf wohnen 1500 Weiße, 5000 Mosquitos 
und eben jo viel abhängige Indianer. In Blemwfield und Blue— 
fields Town, am Fluſſe und der Lagune Bluefield, wohnt der 
König Georg II. in einer von Palmen bejchatteten Hütte.) Auf dem 
Haufe des britiihen Nefidenten weht die englifhe Flagge, auf dem 
Rathhauſe die Neichsflagge von „Mosquitia.” 1847 hatte Bluefielos 
Tomn mit der Umgegend 599 Einw., darunter 111 Weiße und 488 
Farbige. Eigentlich zerfällt die Stadt in zwei Ortſchaften: das eigent- 
Ihe Bluefields Town zählte 78 Häufer und Hütten, eine projectirte 
preußgiihe Colonie in 16 Häufern 92 Seelen. ?) 

Der Streit zwifchen England und Nicaragua wurde ein brennen= 
der, ald 1848 engliihe Truppen an der Mündung des Can Yuan 
erihienen und das wichtige San Yuan, wo feit 1835 Centralamerifa 
ane Niederlaffung gehabt hatte, im Namen der Mosquitos in Befig 
nahmen; auch das Delta bis zum Colorado jollte den Indianern gehö— 
ren. Ein Bertrag vom 7. März 1848 ließ den Ort bis zu ausge— 
tragenem Rechtsſtreit im engliſchen Beſitz. Raſch erhob fih an dem 
commerziell fo wichtigen Poften eine Stadt, Greytown, die in jchnellem 
Wachsthum eine Bevölkerung aus allen Nationen, ſelbſt von Nord: 
amerifanern, erhielt. Bis 1852 fcheinbar unter dem Schute der Mos— 
quitoflagge, gab ſich die Stadt in jenem Jahre eine Berfaffung, in 
welder ven feiner Oberherrlichkeit irgend einer fremden Regierung die 


1) Die Gegner Englands erzählen bie Einſetzung dieſes Königs in wenig ebrerbietiger ‚Meile: 
„Als die Bngländer für zwedmäßig hielten, einen König der Mosquitcküfte zu fabriciren, berief ber 
Statthalter von Belize einige Häuptlinge zufammen, ließ tapfer Rum einſchenken und dann von biefen 
Rotabeln des Bolkes Kreuze unter eine Urkunde ſetzen, vermittelft welcher fie einem von den Gmgländern 
auderforenen — die „Buldigung” leiſteten. Natürlich fümmerten fic ſich weiter gar nicht um dieſe 
Leſſe, und das war aud den Engländern vollfommen gleichgültig; fie bedurften lediglich einer Fiction, um 
ald Fretectoren eines von ihnen in® Dafein gerufenen „Koͤnigs“ politiſche Anfprüde in Gentralamerifa 
aeltend zu machen.‘ 

2) Schon bei Eolom an ber Stelle von Bluefields Town die Notiz: Indisch dorpjen. 
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Rede if. Die Bevölkerung beträgt an 6000 Seelen, und obwohl die 
Stadt 1855 dur ein nordameritanifches Kriegsfchiff eingeäjchert wurde, 
bat fie bald wieder raſchen Auffhwung genommen. Ob Greytown als 
das, was es factifch ift, als ein jouveräner Freiſtaat, gegenüber Ni— 
caragua’d Anſprüchen, die Anerfennung der Mächte erhalten wird, fteht 
dabın. Ä 
Die vereinigten Staaten erfannten in der englifchen Occupation 
der San Yuan Mündung jogleidy vie Abſicht, ſich der Herrſchaft des 
fünftigen Kanales zu bemächtigen, und gavantirten in einem Bertrage 
mit Nicaragua das ganze Gebiet diefer Republik. Zugleih erfauften 
fie von der NRepublif Honduras die in der Fonſecabai liegende Infel 
Tigre. Die Gefahr eines Krieges zwilchen England und der Union 
bejeitigte der fogenannte Clayton-Bulwer-Vertrag vom 19. April 
1850. Beide Mächte jollen fein ausfchliegliches Recht über den fünf: 
tigen Kanal haben; fie follen feine ven Kanal beherrſchende oder dem— 
jelben nahe Befeftigungen errichten; fie ſollen überhaupt feinen Theil 
von Gentralamerifa (einſchließlich der Mosquitofüfte) einnehmen, befefti- 
gen oder colonifiren, oder Herrichaft darüber ausüben; fie follen fein 
Protectorat und Feine Alltanz dazu benuten, um die in ven legten beiden 
Punkten unterfagten Zwede zu erreichen, fie follen für ihre Staatsan- 
gehörigen und deren Handel und Schifffahrt feine Rechte und Bortheile 
von einem der Kanalftaaten erwerben oder behalten, die nidht Dem 
Staatdangehörigen des andern Theil auch angeboten würden. Die 
Auslegung des Vertrages bat neue Streitigkeiten geboren. Die Union 
lieft eine Verzichtleiftung auf die Bay= Infeln, ein Aufgeben des Mos— 
quitoprotectorated, ja eine Einfchränfung von britiſch Honduras in die 
Grenzen von 1786 heraus; freilich Auslegungen ſehr zweifelhafter Natur, 
denen England feine Beiftimmung verfagt. Inzwiſchen find nad) Der 
unter dem Bolfe der vereinigten Staaten nur zu jehr verbreiteten rechts— 
loſen Anſchauung Verſuche gemacht, durch einen Gewaltftreid den Knoten 
zu zerhauen. Flibuſtierſchaaren, von dem berüdtigten Walker (vgl 
S. 630) geführt haben zu wiederholten Malen verſucht, fih in den 
Befis von Nicaragua zu ſetzen, Das jeit drei Jahren der Tummelplag 
innerer Kriege geworden iſt. So find die Zuftände von Gentralamerifa 
und die fi anfnüpfenden politifhen Fragen noch verworren; neben den 
großartigen Streitfragen gehen Grenzftreitigfeiten der Republifen unter 
fih her, Die wir nicht ind Einzelne verfolgen. 

Daß England in den centralamerifanifchen Angelegenheiten mit 
Mäßigung auftreten will, beweift der am 27. Auguft 1856 mit Hon— 
duras abgefchloffene Vertrag. _ Die Bay- Infeln werden ein freied Ge— 
biet unter Oberhoheit von Honduras. Den Mosquitos will England 
rathen, gegen eine Entfhädigung die Küfte von Cap Gracias a Dios 
bis Cap Honduras abzutreten. 

Gentralamerifa ift uns endlich nody wichtig als ein Ziel deuticher 
Emigration. Die Regierung von Nicaragua beſchloß, der Berliner 
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Golonifationsgejelichaft unentgelvlich ein ziemlich großes Gebiet zu über- 
laſſen; allein die raub= und mordluftige Michlingsbevölferung diefes 
Staates, jo wie die dort herrſchenden politiſchen Wirren veranlaften 
die Deutſchen, welche die Abficht hatten, fich dort niederzulaffen, Coſta 
Rica vorzuziehen, welches vorzugsweiſe des milden Klimas, Bodenreich- 
thums, der Sicherheit des Lebens und Eigenthums, beſonders auch des 
barmlofen Charakters der Einwohner wegen deutſchen Einwanderern, vie 
einige Geldmittel haben, empfohlen wird. Trotzdem find biß jegt alle 
Coloniſationsverſuche geſcheitert, ſowohl die erſte deutſche Anſiedlung, bie 
am Fuße des Vulkans Miravalles begründet werden ſollte, als die 
zweite, welche v. Bülow in das im Hochlande von Coſta Rica gele— 
gene Angoſtura führen wollte. Ein neuer Verſuch ſollte im Thale des 
San Carlosfluſſes gemacht werden. 

Das Mißlingen vieler Anſiedlungen hat darin ſeinen Grund, daß 
ſie an dem für Deutſche ungeſunden Küſtenſaume angelegt werden, ſtatt 
auf der Hochebene. „In den Hochebenen Centralamerikas,“ ſagt 
Scherzer, „hat ver Anſiedler weder die entnervende Hitze eines nord- 
amerifanifchen Sommers, noch die furdhtbare Kälte eines nordifchen 
Winters zu ertragen. In einem Klima von immerwährenver Frühlings- 
milde, auf einem Boden, der nie gedüngt zu werben braucht und gleich- 
wohl zwei bis drei Jahresernten giebt, kann er ſich das ganze Jahr 
hindurch ungeftört einer landwirthichaftlihen Thätigfeit hingeben, ohne 
darum irgend einen ſchädlichen Einfluß auf feine Gefundheit zu beforgen. 
Auf den Plateaux von Coſta Rica, Honduras und Guatemala, in einer 
Höhe von 3000—5000° über der Meeresfläche, giebt e8 culturfähige 
Streden von unermekliher Ausdehnung und Fruchtbarkeit, wo Millio- 
nen Anfiedler Raum und reichlid lohnende Beichäftigung finden.“ !) 

Die erfte Bedingung alles Gedeihens bleibt bei alle dem ein 
georbneter und friedliher Zujtand ver Nepublifen, der noch in weiter 
derne zu liegen ſcheint. Die Zerfallenheit, wenn nicht völlige Hoff- 
nungslofigfeit der politifhen Zuftände ift gerade durch Scherzer’8 Werk 
in ein richtiges und helles Licht getreten. | 


8. 11. 
Wefindien. 


Da die S. 623 ff. gefchilderte Pandbrüde nicht von der Mitte 
der beiden Hälften des Erdtheil ausgeht, fondern fid) an die Weftenden 


I) I. Fröbel, Deutibe Auswanderung: Diefe Länder werben fchon im einigen Jahrzehnten 
erwas ganz anderes jein, ald was jet find, und in fermerer Zukunft wirb man fie zu den bevor: 
sugtejten Räumen auf der Erboberfläche zählen, von denen die Gulturgefchichte zu berichten hat. Für 
den Augenblit aber werden nur Menjchen vom energifchiten Gharafter und vom abenteuerlichiten Sinne 
ald Einwanderer hier ihre Rechnung finden, biß einmal die Bürgerkriege ibr ge erreiht haben werben, 
und bis eutſchieden ift, ob auch bier der anglo- amerikanifche Geift die Oberband befommmen, ober auß 
mannigfaden anderen Elementen fich ein eigenes centralamerifanifches Leben geitalten wirb. In beiten 
Fällen wird das deutſche Element bier auch feine Rolle jpielen; aber zu einer ſelbſtſiandigen ift es zu 
'pät, denn diefe hätte ſicher begründet werden müflen, ebe übermächtige anglo = amerifanifche Interefien 
ib bier feitfegten. 


Daniel, Hanbb, d. Geegr. a1 
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anfest, jo mußte ſchon dadurch ein großer öſtlicher Meerbufen, das 
amerifanifhe Mittelmeer, entitehen. Da nun aber Nordamerifa 
auch an feinem Südoſtende eine Halbinjel, Florida, in das Meer jtredt 
— da fi von Florida bis zum Orinocodelta eine der Yandbrüde von 
Mittelamerika parallele Infelbrüde hinzieht, fo bildet ſich hier ein abge- 
ſchloſſener Meerestheil, der mit dem atlantiihen Dcean durch viele 
Durdfahrten und Straßen zujammenhängt. Aber dieſes Binnenmeer 
erfällt in zwei Hälften, eine kleinere nordweſtliche und eine größere 
üdöftliche, wie das Mittelmeer der Oftfefte in eine öftliche und weſtliche 
Hälfte zerfällt. Die beiden Halbinjeln Yucatan und Florida näbern 
fih nämlih auf 100 M., und von diefen nimmt noch an 50 M. die 
Nordweſtküſte der ſich hier dazwiſchen erftredenden Infel Cuba ein. Im 
Nordweſten der jo entjtehenden zwei Durchfahrten, der Straßen von 
Yucatan und Florida, Liegt der Meerbufen von Mexico, nur im 
öftlichen Theile 4000—7000° tief, mit dem Zufluß mächtiger Ströme 
und meiftens flahen Küften, im Südoſten das caribifhe Meer 
oder das Antillenmeer, ein —— Becken mit Gebirgsküſten 
und einer mittleren Tiefe von 6000. Im fein Becken ſtrömt zwiſchen 
Trinidad und Tabago der Golfftrom ein, der aus dem Meerbufen von 
Merico durch die Strafe von Florida wieder ausfträmt. Zwiſchen 
diefer Straße und 28 NB. ift in der Tiefe ein Falter Gegenftrom 
verbanden. Die Durhfichtigkeit des Antillenmeeres ift eben fo berühmt, 
ala die Gefahren verrufen find, welche es durch die vielen Inieln, 
Klippen und Bänfe bei den bier jo bäufigen Stürmen für die Sees 
fahrer hat. 

Die bier verftreuten 300 —400 größeren und fleineren Inſeln 
mit 4600 IM. Flächeninhalt faßt man unter dem Namen Weit: 
indten!) zufammen, weil die erſten Entveder nicht einen neuen Con— 
tinent, fondern das wejtlihe Indien gefunden zu haben glaubten. Cuba 
galt für Cipango oder Japan. Auch bildet Wejtindien in der That 
ein Seitenftüd des oftindiihen Arcdipels. “Die Bahamagruppe ausges 
nommen werden die weftindifchen Inſeln auch unter dem Namen der 
Antillen zufammengefaßt. Sie Tiegen zwiſchen 10 und 27 NB,, 
alfo Fast ganz innerhalb des Wendekreifes. Ihre Hauptrihtung gebt 
von Nordweſten nach Südoften; ihr entfpricht die Längliche Geftalt der 
meiften Infeln. „Hingefät von den Miündungen des Orinoco bis zum 
Gap der Floridahalbinſel jcheinen fie die Blumen einer Guirlande zu 
fein, welche das Schwefterpaar der beiven Amertfa freundlich mit ein= 
ander verbindet.‘ 

Die Antillen find vie höchſten Erhebungen eines ausgedehnten 
Seehochlandes, nach Andern die Kefte eines zeriprengten Feſtlandes, 
die Ruine einer untergegangenen Vorwelt, welche die beiden Hälften 


1) Man bat ven Vorſchlag gemacht, WWeftindin den Columbiſchen Ardinpelagus zum 
nennen. 
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von Amerika verband. Die großen Infeln, wie die Halbinfeln Yuca= 
tan und Florida, haben unterjeeiiche Borftufen von Sandbänfen um ſich 
und dadurch noch jett Jubmarinen Zuſammenhang. Jedenfalls waren 
zu der Zeit, als die Vierfüßler ver neuen Welt ſich über ihre weite 
Oberfläche verbreiteten, die Antillen ſchon Infeln, denn auf ihnen fehlen 
fie gänzlich. Die Spanier fanden bier nur verſchiedene Affenarten, 
einige Beutelthiere und Armadille, Faulthiere und Fifchottern; die euro— 
päiſchen Hausthiere find eingeführt, jo wie die zur Pandplage gewor— 
denen Ratten. 


Die Antillen laffen ſich ebenfo ihrer Beichaffenheit wie ihrer Lage 
nad deutlich in eine innere, weftliche, und eine äußere, öftlidhe 
Rebe theilen. Die erfte beginnt der Halbinfel Yucatan gegenüber mit 
Cuba, und endigt mit Granada; zu ihr gehören die größten und mei= 
ten Inſeln. Diefe Reihe ift durchaus gebirgig; die fleineren find 
zugleich duch und durch vulkaniſch. Die Weftküften derjelben fteigen 
hoch und fteil auf, haben jichere Häfen und tiefen Meeresgrund; Die 
Oftfüften find flach und mit feichten, durch Storallenbänfe verſchloſſenen 
Häfen verfehen. Die öftlihe oder äußere Reihe enthält flache, trodene 
Kalkinſeln. Zu ihr gehören die Bahama = Iufeln, Anguilla, Barbados, 
Antigua. In den beiden Hälften von Guadalupe treten beide Reihen 
dicht an einander und bleiben weiter fünlih auf mehreren Infeln ver: 
einigt, bis Barbados wierer ald reine Kalkinſel auftritt. Man könnte 
noch eine dritte Infelreihe annehmen, welde vom Orinocodelta an der 
Küfte von Venezuela mit den großen Antillen parallel läuft. Sie ift 
gebirgig aber nicht vulfanifh, und, wie bemerft, das Bruchftüd einer 
ver Küftencordillere von Venezuela parallelen Kette. 


Gold und Silber fanden die europäifchen Entdeder auf dieſen 
Infeln nicht vor; aber vortrefilich gediehen in den Plantagen die joge- 
nannten Golonialwaaren, vor allen Zuderrohr und Kaffee, dann aud) 
Baumwolle, Cacao, Tabad. Die Wälder enthalten feltene und foftbare 
Hehgarten, den Mahagony= und Campechebaum u. a. Da man aber 
den Boden durch ven fteten Anbau einer und derjelben Pflanze erichöpft 
und durch Ausrottung der Wälder, welche in der Zeit der Entdedung 
alle Infeln üppig beitanden, Wafjermangel veranlaft bat, jo hat die 
Fruchtbarkeit, namentlich die der Falfgründigen Heinen Antillen, gegen 
früher jehr abgenonmen. Unter die Plagen, die allen gemein find, 
gehört ein für die Europäer in der naffen Jahreszeit ungejundes Klima 
das gelbe Fieber bier vorzüglich heimiſch), Heftige Wirbeljtürme (Tors 
nados), die beionders von Auguft bi8 October ſchnell Hinter einander 
aus allen Weltgegenden losbrehen, Schiffe auf das Land werfen, die 
ülteften Bäume entwurzeln und zuweilen ganze Städte vernichten, die 
ſündfluthartigen Negengüffe und häufige Erpbeben. Die Bahama = In- 
ſeln und Trinidad find von den genannten Plagen nit mehr heim- 
geſucht. 
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Die Spanier fanden auf den Bahama = Injeln, auf Cuba und 
Haiti einen janften, weichlihen Menjchenftamm, jchlichten und zutraus 
lichen Gemüths. Unter Häuptlingen oder Gazifen führten fie ohne 
Wildheit und Roheit ein patriarchaliſches Kindesleben. Die Spanier 
erfhienen ihnen als Söhne der Götter, begabt mit ver Gewalt des 
Blitzes und Donners, verwachfen mit ihren Roſſen. Aber bald zeigten 
fih die Götterföhne von menſchlicher oder vielmehr von teufliicher Seite. 
Das durch Frohnarbeit zu Tode gedrangfalte, von Bluthunden zu Tode 
gehetzte Volk war unter den Spaniern bald ganz verichwunden. Auf 
andern Inſeln dagegen trafen die Entdeder wilde Garıben, das 
Schreden ihrer unkriegeriſchen Nachbarn, !) ALS die Corfaren der neuen 
Melt, die auf ihren aus einem einzigen Baumſtamme gehöhlten Kähnen 
Tod und PVerderben von einer Infel zur andern trugen, traten fie den 
Europäern entgegen, furdtbar durch ihre Stärke, Graujfamfeit und Ge— 
wandtheit. Dort galt e8 einen bärtern Strauß; jedoh von einer Infel 
auf die andere gedrängt, wurden fie gegen Ende des 18. Yahrhunderts, 
wie unten genauer anzugeben, aus dem weftindiichen Archipel deportirt. 
Hier und da foll es noch zerftreute Caribenfamilien auf den Infeln 
geben. So tft den Eingebornen feine Stätte geblieben, und ſechs euro— 
päifche Nationen und Neger haben ſich in Weſtindien getheilt. 

Die Gefammtbevölferung fhlägt man auf 3%, Mill. an, Die 
gedrängtefte Bevölkerung, welche Amerifa aufzuweifen hat. Auf einigen 
fleinen Injeln, 3. B. Barbados, kommt die Dichtigfeit der Bevölkerung 
ven volfreichiten Gegenden der Erde gleich. Unter jener Zahl befinden 
ji über 600,000 Europäer und Greolen, Spanier, Engländer, Frans 
zofen, Holländer, wenig Dänen, Schweden, Deutſche; etwa 1,000,000 
freie Farbige und Mulatten; 2,000,000 Neger, die auf den englichen, 
jranzöfiihen und ſchwediſchen Infeln frei find. Die Bewohner find auf 
ven kleinen Infeln theils in einigen Seejtädten zufammengedrängt, theils 
in einzelnen Plantagen, die aus dem Pflanzerhaufe, Wirthichaftsgebäuden 
und Negerhütten bejtehen, über die ganze Injel zerftreut. 

Spanien befigt in den Generalcapitanaten Havana und Buerto 
Rico 2500 TM., 1,800,000 Einw., England 671 DM., 816,000 
Einw., Franfreih in den Gouvernementd Martinique und Guadalupe 
48 DM., 263,000 Einw., die Niederlande in den Gouvernements 
St. Euftaz und Curaſſao 12 IM., 30,000 Einw., Dünemart 8 TIM., 
47,000 Einw., Schweden 2 TIM., 18,000 Einw. 

Das britiiche Weftindien zerfällt in elf Gouvernements: Jamaica, 
St. Chriftoph, Nevis, Anguilla, Iungferninfeln, Antigua (Barbuda, 
Meontferrat), Dominica, St. Lucia, St. Vincent (nördlihe Grenadillen), 


1) Seb. Frank: Die jungen knecht fo ſy faben, verjchneiden jo wie bie bämmel, bamitt 
beiter ee feyßt werben, zu tödbten. So ſy aber ein mann faben, der nit mer zunimmet, fo tödten 
yn alſo wie er tft, eſſen den leib, hend und fü =, das geberm alfo friſch, den fopff vnd ein teyl 
des cörper3 falten jy eyn vnnd henckens auff, bis zu feiner zeit, fo ſy aber weiber faben, bie efien ſo 
nit, bebaltens aber nit anders dann wie die bennen der ever halben, das ſy foll finder tragen, fo 
alt werben, brauchen ſys fir Sclaue. 
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Grenada (füdliche Grenabillen), Barbados, Tabago, Trinidad. Die 
Gouverneure regieren mit ziemlich unumſchränkter Gewalt. Die geje- 
gebende Gewalt theilen fie mit den Parlamenten der einzelnen Gouver- 
nements. Diefelben beftehen aus dem Rathe (Oberhaus, Council), 
welhen der König ernennt, und aus dem Unterhaus (Assembly), das 
von den Einwohnern aus den Weißen gewählt wird. Die epifcopalen 
Gemeinden find am zahlreichften und ftehen unter den Biſchöfen von 
Jamaica, Antigua und Barbados. 

Als 1833 die Neger zur Beftimmung der an die Sflavenbefiter 
zu zahlenden Bergütung gezählt wurden, fanden ſich 587,118; ihren 
Befigern wurden 20 Mill. Pfo. Sterl. ausgezahlt. Freilich zeigte ſich 
au bier, daß der befreite Neger unluftig zur Arbeit if. Um die 
Plantagen nicht eingehen zu lafjen, mußte man Kulis, Arbeiter aus 
Dftindien, kommen laffen. 


I. Die großen Antillen. ') 


Site haben einen Flächeninhalt von 3850 IM. und find von 
Gebirgsreihen durchzogen, welche eine der Hauptausdehnung der Inſeln 
parallele Richtung verfolgen, Trümmer einer Kette, welde einft, wie 
das Küftengebirge von Venezuela, in einer den Cordilleren entgegen- 
gejegten Direktion gehoben wurde. 

1. Cuba wurde von Colon den 28. October 1492 entdedt, 
anfangs Juana (Dohanna), auch Ferdinandina genannt, 1508 durd) 
Sebaftian Dvampo zuerft umfegelt und als Infel erkannt. 1511 
waren die Spanier Herren des Yandes, 1560 die Eingebornen völlig 
erlofhen. Cuba bildet noch heute ein ſpaniſches Generalcapitanat. Die 
reihe Infel wurde vom Mutterlande jo vernadhläffigt, Jo verkehrt ver- 
waltet, Daß 1627 die weiße Bevölkerung 60,000, noch 1774 kaum 
96,000 Köpfe betrug. Sie brachte dem Mutterlande Nichts ein, ſon— 
dern erbeifchte nur Gelvopfer. Beſchränkender Drud laſtete auf der 
Inſel, die 3. B. nur mit den Städten Sevilla und Cadiz in Verkehr 
ftehben durfte. Nachdem Spanten feine Befitungen auf dem Gontinente 
eingebüßt batte, wußte e8 den Werth der Inſel richtiger zu würdigen. 
Die Bevölkerung und der Anbau hoben ſich feit jener Zeit ungemein, 
obgleich immer noch der geringfte Theil der Bodenfläche von der Eultur 
in Anfprud genommen if. Im Yahr 1841 zählte man 419,000 
Weiße, 88,000 freie Mulatten, 65,000 freie Neger, 436,000 Sklaven. 
1846 hatten die Werfen um etwa 17,000 zugenommen, dagegen die 
übrigen Zahlen fid) vermindert. Jetzt hat die Geſammtbevölkerung bedeu— 
tend zugenommen. Cuba gewährt Spanien jährlih über 12 Mill. 
Piaſter reine Einnahme. 


1) Der Name (bei Alten au Antillanen) fol zuerit bei Martin Angbiera 1403 (©. 517.) ver: 
tommen. Bei älteren Geograpben findet ſich ber Name auf die Meinen Antillen beſchränkt, die bei 
ihnen auch Gamencaned oder caribifhe Anfeln, bei Geb. Münfter Genibaleninjeln beißen. Später 
!ommt auch der Rame Zuderinfeln ver, von dem Hauptprodukt entlehnt. i 
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Bald richtete ein begebrliher Nachbar feine Augen auf „die Kö— 
nigin der Antillen“ und wußte ſich unter den vielfach unzufriedenen 
Bewohnern Sympatbien zu erweden: vie allmählıg an den merikaniſchen 
Golf und nad Florida vorgeichrittene Union. Cuba bildet den Schlüfjel 
des genannten Meerbufend und bat mit feinen vielen vortrefflichen 
Häfen eine nicht minder wichtige Yage für den Handel, als für die 
maritime Bertbeidigung der füdlichen Staaten der Union. Havana, 
einer der Ichönften Häfen von Amerifa, einer der eriten Hanbelspläge 
der Erde, iſt die natürliche Niederlage für New-Orleans und Bera 
Cruz; ein natürlicher Vereinigungspunft der von der Union, Merk 
und Haiti auslaufenden Verkehrswege. Amerikaner find nicht Die Yeute, 
vor ſolchen Bortheilen die Augen zu fliegen, oder über die Wege zu 
ihrer Erreihung allzu ſerupulös zu fein. Zu Anfang 1848 wurde im 
Senat „die Anneration Cuba's“ beantragt. Schon vorher hatte man 
Spanten 100 Mil, Dollars für die Infel geboten. Als diefe Macht 
ablehnend antwortete, beſchloß die demokratiſche Partei Durch Freibeuter— 
züge den Knoten gewaltjam zu löjen. Im Mat 1850 unternahm 
General Lopez den erjten Flibuftierzug, der völlig mißlang. Der 
zweite Einfall geſchah um Auguft 1851 und jcheiterte ebenfalls; Yopez 
jtarb unter Henkershand. Ber dem Allen ift der Plan, Cuba von 
Staatöwegen durch Unterhandlung, oder durch neue Raubzüge zu „annec- 
tiren, “ um jo weniger aufgegeben, als fih 1855 auf Quba ſelbſt Be 
wegungen zeigten, die mit Strenge unterdrüdt werden mußten. Die 
1854 in Oftende verjammelten Geſandten der Union in Europa gaben 
die merfwürdige Erflärung ab, „daß nach Zurüdweifung einer entſpre— 
enden Kauffumme für Cuba durch Spanien, und bei der Bergemil: 
jerung, daß Cuba in feinem gegenwärtigen Verhältni den innern Frie— 
den und die Eriftenz der Union gefährde, legtere ganz in ihrem Rechte 
jein werde, die Injel Spanien zu entreißen, wenn fie die Macht dazu 
befige.“ Die Regierung ift zwar diefer Anficht nicht beigetreten, bat 
aber auch nie mit Franfreih und England zufammen Spanien den 
Befig von Cuba garantiren wollen. Da jedoeh jene beiden Mächte 
durchaus nicht geneigt find, auf die Anſchauungen des amerikauiſchen 
Bolfes über „friedliche oder gewaltfame Annexation“ Cubas einzugeben, 
jo dürfte die Eubafrage ſchwerlich ohne kriegeriſchen Zufammenftoß zu 
löſen fein, ein Gonflitt, der auch wohl über das Geſchick aller weit: 
indiihen Infeln entfcheiden würde. 

Auf einer Jamaica umd Haitt zugefehrten Kante, die vom Cap 
de Cruz bis Cap Mayſi, 200% 16° 40" NB., 561,0 WEL, 50 M. 
von Weiten nad Dften zieht, ftredt fid — wie Manche jagen in 
Raupengeftalt — der Leib der Infel nah Noroweften, bis am Ende 
ein nad) Südweften gerichteter Anhang ſich Yucatan zumeigt. Das Cap 
San Antonio, 219 50° 37" NB., 671,0 WE, ift der weſtlichſte 
Punkt. Die ganze Länge beträgt 180 M., die Breite von 6—22, 
durchichnittli 11 M., der Flächeninhalt 2100, mit den vorliegenden 
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Heinen Infeln 2300 DM. Die Infel hat ausgedehnte Fruchtebenen 
(Vegas), ift aber doch vorherrſchend gebirgig. Im Weiten zieht ein 
2000° hohes Hügelland, im Oſten an der Kante hohes Gebirgsland 
mit der Sierra de Tarquino, 7000° (8400°?) und der Sierra 
de Cobre. Unter den 150 Küftenflüffen find einige Ichiffbar. Die 
Küften find flach und durd eine Menge trefflicher Hafenbuchten ausge- 
zeichnet; nur erjchweren Untiefen und Riffe den Zugang. Die Colo— 
ntalprodufte werden auf Cuba in vorzüglicder Güte gewonnen, der 
Tabak iſt vor allem berühmt, und eine ächte Havanacigarre, das (nur 
felten unzweifelhaft erreichte) Ideal aller Raucher. 


Im Iahre 1849 hatte Cuba 1,832,062 Einw.; davon betrug 
die weiße Bevölkerung 564,698, Mulatten (Pardos) 216,176, Sflaven 
(Morenos) 662,587. Der Negerichleihhandel wird nod immer eifrig 
betrieben, und man rechnet, daß jährlih 30,000 Sklaven eingeführt 
werden. Nur ein fleiner Theil der Greolenbevölferung ift einem An— 
ſchluß an die Union geneigt, Mulatten und Neger demſelben abhold, 
die Kirche entſchieden Dagegen geftimmt. 

Die Inſel zerfällt in drei Departimientos, D. oceidental mit 
der Hauptjtadt Havana, D. oriental mit der Hauptftadt Santiago, 
und D. del Centro mit der Hauptitadt Puerto Principe. In den 
erſten Zeiten der ſpaniſchen Occupation hing fie kirchlich mit Youifiana 
und Florida von den Erzbiihof von St. Domingo ab. Seit 1518 
giebt e8 ein Bisthum in Baracoa. 1788 wurde die Inſel in zwei 
Visthümer getheilt, Havana und ©. Jago; das Iegtere ift 1804 zum 
Erzbisthum erhoben. Ä 


Die 1519 angelegte, fpäter ftark befeftigte Hauptftabt (Eriftoval de) 
Havana, la Habana, liegt an der Norbtüfte auf dem nördlichſten Punkte 
der Injel, in dem engen Eingange einer in drei Buchten zeripalteten Bai, bie 
einen geräumigen, fihern Hafen (für 1000 Schiffe) bildet. Gegen 4000 Schiffe 
laufen jährlih ein und aus, die Küftenfahrer umgerechnet. Auf ber weftlichen 
Seite der Einfahrt liegt das Fort San Salvador de la Punta und die 
Stadt, auf der Oftfeite das Fort Morro und die 1764 mit ungeheuren Koften 
aufgeführte Eitadelle oder Fort Caba ña; auch auf der Landſeite ift Havana 
mit einer Kette von Befeftigungen gegürtet. Die Stabt ift nicht ſchön; bie 
Straßen find enge und krumm, ungepflaftert und ſchmutzig, die Häufer unan- 
Fern Die ſchönſte Straße ift der breiviertel Stunden lange, breite, mit 
hönen Gebäuden befete Paſeo de Ifabel, der am Meere endigt, der Corfo 
von Havana. Die Plaza de Armas ift einer der fhönften Pläge der Stadt. 
An ihm der Polaft des Gouverneurs; eine Kapelle, in welcher die erfte Meſſe 
jenſeits des Dceans gehalten wurde. Die Statue Ferdinands VII. in ber 
Mitte des Plabes ift von Gruppen ber prachtvollſten Palmen und Brobbäume 
umgeben. Zur Abendzeit ift bier der Mittelpunkt des Lebens. Man ergeht 
fih in der föftlihen Abendluft, und der bier fo Hell ftrahlende Sternenhimmel, 
die fanften Lüfte von der See, bie men Weſtindiens machen einen 
ertrifhenden und entzüdenden Eindrud. Unter den Kirchen zeichnet fich die 
Kathedrale durch großartige und würdig - einfadhe Dimenfionen aus. In der 
Nähe des Hodaltars ruben feit 1794 die Gebeine Eolon’d. Die Grabſchrift 
lautet zu beutich: 
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Nefte und Bildniß des großen Colon! 
MWähret taufend Jahrhunderte, in der Urne bewahrt 
Und in der Erinnerung unferes Volke. 
Univerfität. 180,000 Einw. Die Lage ift — und die Stadt häufig 
vom gelben — heimgeſucht. Havana ift eine blühende Handels- und Fabril— 
ftabt (Chocolabe, — Die Reichen ns in der nahe gelegenen Stadt 
Guanobacoa Pillen und Landhäufer. Eijenbahn führt von Havana nad 
(San Carlos de) Matanzas, der zweiten Hanbelsftabt der Norbwefttüfte, 
die mit der Hafenftadt Cardenas aud durch einen Schienenmweg werbunden 
J 25,000 Einw. Remedios, 8000 Einw., Nuevitas, Baracoa, die 
lteſte von Diego Belasquez 1512 gegründete Niederlaſſung, find Hafen- 
und Handelsplätze an der Nordküſte, von Nordweſten nach Südoſten aufgezäblt. 
An der Südkante: Santiago de Cuba, 1514 von Diego Belas— 
quez erbaut und bis 1589 bie Hauptſtadt ber Infel, feſte Hafenſtadt und Sit 
bes Erzbiſchofs, der meift in Havana refidirt. Gegen 30,000 Einm. 
An der Sitbweftküfte: Trinidad, 13,000 Einw. Xagua, an einer 
FA Bucht mit engem Eingange, in welder, mitten im —— Waſſer, 
üße Quellen aus dem Meeresboden auffprudeln. Cienfuegos. Die Plätze 
las Guines und Batabano durd Eifenbahn mit der Havana verbunden. !) 
Im Innern die größte Stadt Puerto Principe, 50,000 Einw., durch 
Bahn mit Nuevitas verbunden. Oberfter Gerichtshof, Eigarrenfabrifen. Es— 
piritu Santo, 11,000 Einw. San Salvador de Bayamo, 12,000 
Einwohner. ‚ 
Unter den umliegenden Inſeln ift die größte Isla de Pinos, di 
—— mit viel Mahagonyholz, mit der Colonie Nueva Gerona. Sie 
liegt ſüdlich vom norbweftlihen Zipfel, dem Hafen Guines gegenüber. Oeſtlich 
bavon ein Archipel von Eoralleninfelden; die nörblihen heißen Gärten bes 
Königs, die füdlihen Gärten der Königin (Jardines y Jardinillos del 
Rey y de la Reyna). So nannte fie Colon auf ber zweiten Reife 1494, 
„weil durch das anmuthige Gemifh von der filberblätterigen Tournefortia 
——— von blühenden Dolichosarten, von Avicennia nitida und 
anglehecken (Rhizophora), die Koralleneilande wie einen Archipel von ſchwim⸗ 
menden Gärten bilden.” 4. v. Humboldt, deffen Worte wir eben ange 
führt, hat dieſe reizenden Infeln öfters beſucht und unterfucht. 

2. Jamaica ward von Colon auf feiner zweiten Reife 1494 
entdet und San Jago genannt. Auf der vierten Reiſe litt er 1503 
an der Küſte Schiffbrud und bewog durch erfüllte Vorherfagung einer 
Mondfinfternig die Indianer, ihm Lebensmittel zu Tiefern. 1509 wurde 
Samatca von den Spantern beſetzt, vor denen die Urbewohner bald 
zufammenfhmolzen. Seit 1545 ftand die Infel unter den Nachkommen 

olon’8, bis die männliche Linie derſelben ausftarb und die Statthalter: 
ſchaft durch weibliche Defcendenz an das Haus Braganza Fam. Als 
diejed 1640 ſich des Thrones von Portugal bemädhtigte, zog Spanien 
die Statthalterichaft ein, ohne fid) ihres Befiges lange zu freuen. Denn 
1655 nahmen die Engländer die Infel ein; fie ward von da ab der 
Hauptftügpumkt englifher Macht in den weſtindiſchen Gewäflern. a: 
maica beherrſcht das ganze Mittelmeer, die Küfte von Mittelamerifa 
und Benezuela und die Verbindung derjelben mit den übrigen Antillen 
und mit Europa. 





I) 1866 batten die Eifenbabnen auf Cuba ein: Länge von 360 engl. Meilen. 
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Die von Cuba 20, von Haiti 22 M. entfernte Infel ift 32 M. 
lang und 12 M. breit. Nördlichfter Punkt: Cap Montegobai, 18° 
32 NB., ſüdlichſter Cap Portland, 179 44°; der weftlichite Punta 
South, 61° 5° WP., der öftlichfte Cap Morant, 580 35‘ Der 
Flächeninhalt beträgt 269 IM. Die flache Küfte ift mit vielen Bänfen 
und Kiffen umgeben und hat ſchwer zugängliche Hafenftellen. Im In— 
nern erhebt fih ein bewaldetes, von vielen Thälern zerriffenes Gebirgs— 
land. Im den öftlich Tiegenvden blauen Bergen (Blue Mountains) 
der Coldridge, 7680°, der höchſte Punkt auf den Antillen. Der 
Südabhang ift fteil und bewaldet, am Nordhange allmähliche Abdachung 
in Hügellandichaften und Alluvialebenen, welche die fruchtbarften Theile 
der Inſel bilden. Ueber hundert Fleinere und größere Bergflüffe; der 
einzige, Blad=-River, ift ſchiffbar. Mehrere Seen. 


Die Zahl der Einwohner beträgt 400,000. Darunter 35,000 
Weiße, meiſt Engländer, die übrigen Neger und Farbige. Die Zahl 
der Sflaven betrug fonft 300,000. ine 1735 im Innern begründete 
Republit von Maronnegern mit der Stadt Nauny, wurde 1738 von 
den Engländern anerfannt, aber 1795 völlig bezwungen, Die Neger nady 
Canada und Neu=- Schottland geführt. Die Brüdergemeinde, die Me- 
thodiften und andere Diffenters haben hier Miffionspläge. 


Die Infel zerfällt in die Graffhaften Middlefer, Surrey 
md Cornwall. 

Die Hauptftabt rel Town (San Jago de la Bega) liegt am 
Fluſſe Cobre unmeit der Südkiüfte, Sit des Gouverneurs und aller Behör— 
ben. Das Aeufere der 1520 angelegten Stadt ift alt und finfter, doc enthält 
fie einige ſchöne Gebäude. 7000 Einw. An der Milndung des Cobre ber 
Hafen und Handelsort Baffagc- Fort. Die größte Stadt Kingston, aud 
an der Bai gleihes Namens, eine neue, regelmäßig und fhön angelegte Stadt, 
ift ftark befeftigt und treibt lebhaften Handel. Der Hafen faßt 1000 Schiffe. 
36,000 Einw. Die ehemalige Hauptftadt Bort Royal auf einer Yanbzunge 
der Bai von Kingston, ummeit diefer Stadt, mit einem guten und jtart be- 
feftigten Hafen. 1693 durch Erdbeben und ſpäter durch Orkane zerftört. 
15,000 Einw. Sciffswerfte und Seebofpital. Montego-Bai, Hafen und 
Handelsplat an der Norbtüfte, 6000 Einw. 


Zwilhen Jamaica und Yucatan Liegen die Gaimaninfeln, 
Groß: und Klein Caiman und Caiman-Braque, reih an 
Schildkröten und Fiſchen. Nur die erfte ift von 3000 Nachkommen 
der Flibuftier bewohnt. Site find gute Lootfen und Matrofen und leben 
unter einem eigenen Oberhaupte, nur Friedensrichter werden von Ja— 
marca aus angeftellt. 


3. Haiti (d. b. in der Sprade der Ureinwohner „gebirgig“), 
von Cuba dur die Windward-Paſſage geſchieden, die geglie- 
dertfte unter den Antillen, mit vier bis fünf Halbinfelfortfägen und 
mehreren Geftadeinfeln, wurde von Colon auf der erften Reife am 
6. December 1492 gefunden und Espanola, nachher gemwöhnlid Hi— 
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ſpaniola (Klein-Epanien) genannt, !) fpäter Santo Domingo nad 
dem Namen der Hauptitadt. Die Eingebornen bildeten fünf Reiche 
unter Caziken, verihwanden aber jeit 1495 vor ſpaniſcher Vergewalti— 
gung. Bon einer Million waren 1507 nod 60,000 vorhanden. Um 
die Tüde in den Arbeitskräften zu füllen, wurden Neger eingeführt. Co 
war die Inſel ſpaniſch, dech faft weniger von Menſchen beſetzt ald von 
Stieren, die frei geworden in den Savannen des Innern fih unglaub— 
lich vermehrten. Auf den Fleinen Nahbarinfeln, befonders in Tor— 
tuga (Scilofröteninjel) aber hatten fi im 17. Jahrhundert Aus 
‚ wirflinge von Europäern als die fühnften Freibeuter und Corjaren auf 
ſpaniſche Siüberflotten angelegt, Flibuftier genannt, ?) und webe auch 
dem größten Orlogſchiffe, das fie einmal geentert hatten. Sie ftanden 
mit Anderen in Verbindung, welde im Welten Domingo's vom Ein- 
fangen der Büffel, deren elle ein guter Handelsartifel, und deren 
Flerfch eine ihrer Speifen war, Iebten (Bufanier, von Bukan, 
Hütte). Erſt unter Ludwig XIV., feit 1664, wurde daran gedacht, 
diefe Menſchen, meift Franzofen, zu einer bleibenden Anfiedelung auf 
dem weftlihen Theile der Inſel zu vermögen; fie wurden mit Wer 
bern verſehen, vertheidigten fich gegen die Spanier, und wurden tim 
Frieden von Ryswid 1697 von König Karl II. als franzöfiihe Colo— 
nie anerkannt. Sie gediehen vortrefflih, und 1789 hatte das franzö- 
ſiſche Drittel 11,500 Plantagen und ij Mil. Einw., die ſpaniſchen 
zwei Drittel 5,500 Plantagen und 125,000 Einw. Die eigentlichen 
Europäer waren nicht zahlreich, bildeten aber mit den Greolen, d. ti. 
den im Yande gebornen Weißen, die herrſchende Kaſte. Daneben freie 
Mulatten und die überwiegende Anzahl der Negerſtlaven. Seit dem 
Ausbruche der franzöfiichen Revolution zündete Die Idee der Freibeit 
auf der Inſel und miſchte ſich mit dem erbitterten Hafje und Kampfe 
der Racen. Da die Freilaſſung der Neger den weißen Pflangern un— 
gemein geſchadet hätte, jo ftellte Die Nationalverfammlung dur Das 
Decret vom 15. Mat 1790 nur die Mulatten den Weißen bürgerlich 
gleih. Deshalb brachen unter den Negern, die auch frei fein wollten, 
häufige Empörungen aus, fo daß die Nationalverfammlung jenes Decret 
wieder zurüdnahm. Nun aber wollten die Mulatten nicht wieder unter 
das Jod und fingen an ſich aud zu empören. Daher wurde das De- 
cret vom 15. Mat mieder in Kraft gefegt und am Ende jelbft den 
Negern da8 Bürgerrecht ertheilt. Da num legtere nicht mehr arbeite= 
ten, ſondern ſammt den Mulatten die Herren fpielen wollten und große 
Unordnungen veranlaften, jo ſandte die herrſchende Yacobinerpartei um 
Herbft 1792 zwei Commiffäre mit 6000 Mann hinüber, um die Ne— 
ger und Mulatten den rechten Gebrauch der Freiheit zu lehren. Allein 


Pr pe Name Española bedeutet nicht Mein-Spanien, jondern (sc. Tierra oder Isla) Spaniſch⸗ 
Land (oder Infel). ee nicht paniſche Geographen latinifirten daß —5. von dem ähnlichen Aange 
getäu * F Hiſpaniol 

Vom Freebooter, d. i. Freibeuter, oder vom hollandiſchen Flieboot, d. i. jmei: 
BER. Handelsboot 
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diefe Macht war gegen die mwuthentbrannten Neger viel zu ſchwach, und 
da die Weißen unter fid) nicht einig waren, weil ein großer Theil 
voyaliftifch gefinnt war, jo fielen Die Neger auf der ganzen Inſel über 
die Werfen ber und ermordeten alle ſammt Weibern und Kindern, die— 
enigen ausgenommen, die ji in feite Pläge geflüchtet hatten. Aber 
auch die Hauptftadt fiel zulegt in die Hände der Neger, die auch hier 
alle Werfen, die fih nicht auf Schiffe retten konnten, ermordeten, wor= 
auf fie Die ganze Stadt einäfcherten und alle Pflanzungen verheerten. 

Yet glaubten die Spanier im andern Theile ver Injel, ſich da— 
dur zu Herren der Inſel machen zu können, daß fie die Negerhäupt- 
linge durch Geld, Titel und Orden zu gewinnen juchten; aber ver 
flügfte diefer Häuptlinge, Touffaint "Ouvertüre, !) Enfel eines 
afrilaniſchen Negerkönigs, bemütte das franzöfiihe Decret als eine 
Brüde zur Unabhängigkeit, indem er ſich zum Schein für die franzö— 
ſiſche Republik erklärte. Die Commiffäre liefen ſich täuſchen und fo 
kam es, daß allmählig die ſchwarze Republik auf diefer Inſel unter 
feine Oberleitung fam und fid dem franzöfiichen Einfluffe ganz entzog. 
Der Anführer Zoufjaint, der es wagte, „als der Erſte der Schwarzen 
an den Eriten der Weißen‘ (Napoleon) zu jchreiben, proclamirte 1801 
vie Republif Haiti. Zwar erlag Touffaint und ftarb 1803 in einem 
franzöſiſchen Kerfer, aber neue Parteihäupter warfen fi auf und in 
Touſſaint's Todesjahre räumten die Franzoſen die Infel. Der Neger 
Dejjalines wurde ald Kaiſer Jacob I. von Haiti ausgerufen und 
lieg die legten Weißen niedermegeln. Schon 1806 ward der ſchwarze 
Imperator ermordet. Nach fünfjährigen Wirren beftieg der Neger 
Chriftopb als König Heinrich I. 1811 den Thron. Die Formen 
europätfcher Monarchie und Ariftofratie wurden nachgeäfft, Orden, Her: 
zöge und Grafen von Marmelade, Pimonade u. ſ. w. Doch gehorchte 
dem Könige nur der nördliche Theil der Inſel; im ſüdlichen waren um 
Pethbion die Republifaner geihaart. Im Jahre 1820 brach eine 
Sobatenrevolution aus und Heinrih I. erſchoß fich ſelbſt. Die ganze 
Infel conftituirte fih als Republik. Franfreih, dem Spanien im 
Frieden zu Bajel 1795 feinen Antheil abgetreten, erkannte Die Re— 
publit erſt 1825 gegen eine Entſchädigung von 150 Mill, Fres. für 
die früheren Goloniften an. Aber 1843 ſank ver Mulattenftaat durch 
anen Negeraufruhr zufammen, 1849 erklärte fih Soulouque als 
Fauftin L zum Kaiſer und wurde den 18. April 1852 gefrönt. Der 
früher ſpaniſche Theil der Inſel unterwarf ſich nicht und bildete die 
domintcanifche Nepublif. Fauſtin wurde 1859 vertrieben und aus dem 
Kaiſerreich ift vorläufig wieder eine Negerrepublif geworben. 

Die Inſel kehrt nad Oſten, nad) Porto Rico hin, eine ſchmale 
Kante mit den Caps Enganio, 189 34° 42“ NB., 500 40° WE. 
und Espada, 180 19° 48” NB. Nach Weiten Hin verbreitert fie 


1) Den Ramen I’Ouvertüre legte er ſich bei, „weil er einer neuen Orbmung ber Dinge Bahn 
breisen wollte.“ 
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fid) mehr und mehr und ftredt von dort gegen die Nachbarländer zwei 
Halbinfeln aus. Die gegen Norpweften nad) Cuba auslaufende kürzere 
endigt mit dem Cap ©. Nicolas, 19% 49° 20 NB., 550 47° 40“ 
Wr. Die füdliche längere Halbinfel, welche nad Jamaica weist, läuft 
in die Caps Dona Maria, 180 37° 20" NB. und 56% 53° 35“ 
Wr, und Tiburon, 18% 19° 25" NB., 570 WL., aus. Zwiſchen 
beiden Halbinfeln Liegt die große Bucht von Gonave, Gonaive 
oder Yeogane, nad einer Infel genannt. Die Küften von Haiti 
find überhaupt zerriffener, als die der übrigen Antillen, daher eine 
Menge Buchten, Halbinfeln und Vorgebirge. Wir nennen nur noch 
den nörblichiten Punkt, Cap Iſabel, 199 58° 43" NB., und die 
Samanabat, welde durch die nur vermittelit eines ſchmalen fumpfi- 
gen Iſthmus mit dem Hauptlande zufammenhängende Halbinfel Sa: 
mana gebildet wird. Die zweitgrößte Infel der Antillen hat 1390 
IM. Flächeninhalt und beherrſcht in der rechten Hand durch ihre cen- 
trale Yage die Nachbarinſeln, ja den ganzen Archipel. ?) 

Haiti wird von mehreren Gebirgszügen erfüllt, die aber nicht alle 
um Zuſammenhange ftehen. Man untericheivet deutlich ein nordöſt 
liches Küftengebirge, ein Plateau in der Mitte mit aufgefetsten Berg: 
zügen, darunter das einft wegen Goldreichthum gerühmte Gebirge 
Cibao, mit dem 6722‘ hohen Mague, und ein füdweftliches Küften- 
gebirge in der langgeftredten Halbinfel. Unter den zahlreichen Flüſſen 
fommt der größte, der Artibonite, vom Gibao und mündet nad 
einer Yauflänge von 22 M. in die Gonavebai. Die fünf großen 
Flüſſe zertheilen die Infel in fünf Hauptabtbeilungen und Thäler. Im 
Südweſten drei große Seen in der Tiefebene, melde das ſüdweſtliche 
stüftengebirge von dem centralen Gebirge jcheibet. 

Haitt iſt die fruchtbarfge Infel der Antillen, daher der Garten 
Weftindiend genannt, die ehemals ſchöne Plantagen hatte und eine 
Menge von tropiichen Produkten lieferte. Gegenwärtig tft die Plan- 
tagenwirthichaft und die Viehzucht fehr berabgelommen. Es wird haupt- 
ſächlich nur noch Zuder, Kaffee und Cacao, fo wie Blaubolz und Ma: 
hagonyholz aus den ſchönen Waldungen ausgeführt. 

a, Negerrepublit Haiti, das weſtliche Drittel, 558 DM. mit 
560,000, nad neueren Angaben 800,000 (?) Einw. Die römiſch-katho⸗ 
liſche Kirche ift die herrſchende, Geſchäftsſprache vie franzöfifche. Dem 
Präfidenten fteht ein auf drei Jahre erwählter Senat, und eine auf 
ſechs Jahre zu wählende, jährlih vier Monate verfammelte Kammer der 
Volfsvertreter zur Seite, fein Weißer kann Bürgerrecht erwerben, aber 
alle Neger und Indianer. Die Ausgaben überfteigen bei weitem bie 


1) In der Geographie von v. Seydlitz ift Haiti und mit ihm bie Geftalt von Weſtindien für 
leichtere& Behalten alſo beichrieben: Haiti bat die Geftalt eines mit aufgefperrtem Raden nad Wetten 
ſchwimmenden Kaſchelots. Die Berlängerung des Oberficier® biltet bie Knfet Guba, welde wie ein 
legendes M außficht. Die Verlängerung des Unterkiefers bildet Jamaica, welches auf dad ap Gra- 
das & Dios an der Mosquitofüfte . und mit Guba und Yucatarı dad Meer von Honduras cin 
ſchließt. Der Schwanz weiſt auf Porto Rico und die Heinen Antillen. 
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Einnahmen. (Letztere ungefähr 1 Mill. Dollars.) Das umdisciplinirte 
und jchlecht gefleivete Heer zählt 24,000 Mann, die Flotte 8 Fahr— 
zeuge mit 16 Kanonen. 


Die Haupt» und Refidenzftadbt Bort au Brince, in der Revolntions- 
et Bort Republicain, 1942 durch Erbbeben verwüftet, liegt an dem 
Buntte. wo ſich die ſüdweſtliche Halbinfel vom Körper trennt, an der Leogane— 
kai. 20,000 Einw. Auf der fildweftlihen Halbinfel felbft im Norden Yeo- 
ane, im Süden Cayes. St. Marc, umwelt der Mündung des Arti- 
onite, Gonaives, an dem Löſepunkte der norbweitlihen Halbinfel. Mole 
St. Nicolas, an der weftlihen Spite derfelben, Bort de la Bair, auf 
der Norbfüfte find Häfen und Handelspläge, feiner über 5000 Einw. Die 
zweitgrößte Stadt ift Cap Haitien, auf der Norbdküfte im weiter, woblbe- 
wäſſerter, fruchtbarer, aber auch beifer und ungefunder Ebene, 1670 von ben 
Epaniern als Guarico erbaut, zu franzöfiiher Zeit ald Cap Frangais 
Hauptftadt, dann Cap Henri, 1842 * ein Erdbeben, bei dem der größte 
Theil der Bewohner umlam, zerſtört. 12,000 Einw. Der bequemſte und ſicherſte 
Hafen der Juſel. Im Süboften der Fleden Sans- Souci mit König Pein- 
richs verödetem Refidenzichlofie. 

Unter den Inſeln iſt Gonave, 12 M., waſſerlos, ohne blei— 
bende Einwohner. Die ver Nordküſte vorgelagerte Infel Tortue oder 
Zortuga geniekt der blutigen Berühmtheit, Mittelpunkt des Flibu— 
ftierftaates geweſen zu fein. 

b. Republit Domingo, mit 810 UM. und etwa 200,000 
Einm., Katholifen unter einem Erzbifchof. Die Neger bilden die Min- 
derzahl, Weiße und Mulatten find ſich an Anzahl ziemlich gleich. An 
der Spige der ziemlich wohlgeorpneten Regierung ein Präfident, Milt- 
tür auf dem Kriegsfuße: 20,000 Mann; Flotte 1850: 2 Corvetten, 
1 Brigantine und 4 Schooner. 

Die 1494 von Bartolomeo Eolom gegründete und reizendb am ber 
Mündung des fchiffbaren Ozama gelegene und befeftigte Stadt Santo Do- 
mingo war bi zur lebten Hälfte des 17. Jahrhunderts Dauptftabt der Sr 
und iſt iiberhaupt die ältefte von Europäern gebaute Stadt in Amerifa. Die 
Bauart die uns bekannte: breite Straßen, regelmäßige Cuabras, großer Pla 
in der Mitte mit der Hauptlirhe u. ſ. w. In der Kathedrale wurde Colon 
begraben und rubte dort bis 1794. Der Hafen ift weit, tief und ſicher, aber 
für tief gehende Schiffe durch eine Barre geiperrt. La Concepcion de la 
Bega, auf einer Hochebene, bis 1564 die blübendfte Stadt der Inſel mit 
reihen Goldgruben, die bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts ausgebeutet 
wurden. 9000 Einw. Santiago, in der Nähe des Cibao, 1504 gegrünber, 
14,000 Einw. 9 M. norbweftlich Tag die erfte, 1504 von Eolon angelegte 
Pflanzfabt Iſabel. 

4. Puerto Rico, von Colon 1493 entvedt und 1511 von 
den Spaniern vollfommen bejegt, von Haiti Durd Die 15 M. breite 
Monapaffage getrennt, bilvet die Figur eines länglichen Redteds, 
von 24 M. Länge, 9 M. Breite und 188 UM. Flächeninhalt. Der 
nörvlichite Bunft Cap San Juan, 18% 35‘ NB., der ſüdlichſte Cap 
Malapascua, 17% 51° NB. Der öftlichfte Punkt Cap Pinero, 
der weitlichite Cap Aiguande. Die meift hohe Küfte umgeben auf 
der Südjeite Niffe und Klippen. Bon Weiten nah Oſten zieht eine 
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bewaldete, bis 4000° hohe Gebirgätette, von der zahlreihe Küftenflüffe 
zum Meere gehen. Die Einwohnerzahl betrug 1849: 380,000 Werke, 
Greolen, freie Farbige, 50,000 Neger; 1858 im Gamen etwa 500,000 
Einw. Die dur einträglihen Plantagenbau (Tabak), Viehzucht, Berg- 
bau und Handel blühende Inſel, die gejundefte der Antillen, wird von 
einem ſpaniſchen Generalcapitän verwaltet. 

Die ſtark un Hauptftadtt San Juan de Puerto Rico liegt auf 
einer Infel an der Norbküfte und ift durch eine Brüde mit dem Feſilaude 
verbunden. 30,000 Einw. Gibt bes Generalcapitäns und des Biſchofs. Die 
fleinen Hafenorte Guavama und Aguadilla an der Norbküfte; an ber 
Süpdfüfte San German, 10,000 Einw. 


I. Die Eleinen Antillen. 
\ 264 IM. 


Die Infeln der in Meridianrichtung gelagerten Reihe werden, von 
ihrer phyſiſchen Berfchiedenheit abgejehen, nad der verfchiedenen Stel— 
lung eimngetheilt, welche fie dem Oſtpaſſat gegenüber einnehmen. Sie 
liegen diefem Winde gerade entgegen oder von demjelben mehr abge- 
wandt; die einen erhalten dieſe Winde wegen ihrer öftlihen Yage frü- 
ber, die andern, mehr gegen Weften gelegenen Eilande ſpäter. Daber 
werden jene Injeln die Infeln im oder über dem Winde, Diele 
aber die Infeln unter dem Winde genannt. Die Spanier nen= 
nen nämlich alle Fleinen Antillen von Puerto Rico bis Tabago Islas 
barlo viento (= Inſeln im Winde), dagegen die Inſeln von Tabago 
an längs der Nordküſte von Südamerika bis Wrube Islas so viento 

— Inſeln unter dem Winde). Bei den Briten dagegen beißen Die 
leinen Antillen von Puerto Rico bis Dominica Leeward-Islands (= 
Inſeln unter dem Winde, die den Oftpafjat jpäter erbaltenden Injeln), 
die feinen Antillen aber von Martinigue an bis Tabago Windward- 
Islands (= Inſeln im Winde, die den Oftpaffat früher erhalten 
den Inſeln). 

Wir haben in dem Folgenden die Heinen Antillen in zwölf Grup— 
pen zu theilen geſucht. Sonft fann man vier Abtheilungen unterjchei- 
den: die nördliche oder nicht vulkaniſche Gruppe der Yungferninjeln, 
die nördlichen Gariben bis Defidverade, Marie Galante und Yes 
Saintes, die ſüdlichen Cariben, die fudliche vulkaniſche Gruppe Tabago 
und Trinidad, 


1. Deftlih von Puerto Nico liegt Die Gruppe der Jungfern= 
infeln (Virgin-Islands), welde auch der weftöftlihen Direction der 
großen Antillen folgt. 

a. Spaniſch und zum Generalcapitanat Puerto Rico gehörig 
find Groß- und Klein-Paſſage, Eulebra und Eulebrita. 
Vicquesd, Bieque oder Krabbeninfel ift unbewohnt, aber holz- 
reih. Dänen und Engländern ift vertragsmäßig das Holzfällen und 
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Fiſchen geftattet. Alle ſpaniſchen Inſeln 6—7 DOM. und 1849 2600 
Einw., überwiegend Sklaven. 

b. Die engliihen Jungferninſeln find meift unbebaute Fel— 
ſeninſeln und Korallenklippen. Birgin Gorda, feit 1666 engliſch. 
3 DM., durch pittoresfe Felfengeftaltungen ausgezeichnet. 8000 Einw. 
Hauptftadt Spaniſh Town. Anegada, flach umd niedrig, 2 M. 
lang, 200 Einw. Tortola, früher niederländifh, ſeit 1666 eng- 
liſch, 4 OM., gebirgig, waſſerarm. 12,000 Einw. Hauptſtadt 
Road Harbour. 

e. Südweſtlich von Tortola liegen die däniſchen Inſeln St. 
Jean, 1 TM., und St. Thomas, 1 DM. Die erfte fett 1717 
däniſch, hatte 1855 2228 Einw. Hafenftadt Chriftiernsby. St. 
Thomas, jeit 1671 däniſch, 1855 13,666 Einw. Die Hauptftabt 
Charlotte Amalie oder St. Thomas ift eine lebhafte Handels: 
ftadt mit Freihafen. Citadelle. Kleinere Infeln umher find meift nur 
Weivepläge. 

St. Croix, 10 M. ſüdlich von den vorigen Infeln, 3 DIM., 
größtentheils flach, auf der Oſt- und Norvfeite von 1200° hohen Feljen 
eingefaßt, von Korallenriffen umgeben, ift feit langer Zeit ein wechſeln— 
der Befig der feefahrenden europätichen Nationen, 1733 von Dänemark 
gefauft, 1855: 23,720 Einw. Chriftiansftadt, 5000 Einw., und 
Frederiksſtadt, 1600 Einw, find befeftigte Hafenftädte. 

Auf allen drei dänifchen Infeln hat die Brüpergemeinde Mij- 
fionsftationen. ?) 

2. Deftlih von den Yungferninfeln folgt ein etwa 12 M. brei- 
ter infellofer Meerarm, dann eine 15 M. lange, von Norden nad) 
Süden gelagerte Reihe meift Fleiner Infeln. 

Die nördlichſte ft Anguilla, Snates-I8land (Schlan- 
oeninfel), von ihrer ſchlangenartigen Geftalt, eine niedrige und flache 
Kaltinfel, 5 TIM., ſeit 1650 engliih. 3000 Einw., darunter 2715 
Neger und Farbige. Keine Stadt, die Häufer an den Pflanzungen 
jerftveut. Im der Mitte ein Salzfee, der jährlid 60,000 Etr. Salz 
liefert. Im Nordoften das Eiland Anguillita, Little Anguilla, 
öde und unbewohnt. 

Südlich folgt die Infel St. Martin, 2 IM., gebirgig, mit 
vielen Buchten und Salzieen. Seit 1638 von Franzoſen und Nieder: 
löndern gemeinfam angebaut. Zwei Drittel mit (1854) 3430 Einm. 
gehören den Franzoſen, ein Drittel mit 2700 Einw. den Niederländern. 

Zwei Meilen von St. Martin füröflih St. Bartbelemy, 
von frankreich 1684 colonifirt, aber 1784 an Schweden abgetreten. 
2, OM., 16,000 Einw., worunter vier Fünftel Farbige und 
Schwarze, 2000 katholiihe Iren. Der Boden hoch, felfig, nur mit 


I) Wie Zinzendorf von „Erur, bem Todtengarten‘ fingt: 


Du ſchwatze und erft Kleine, 
Doc liebliche Gemeine. 
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Salzfünpfen und Salzjeen, jo daß Süßwaſſer von benachbarten Injeln 
geholt werden muß. Die Ufer, dur Klippen und Untiefen ſchwer zus 
gänglih, haben doch einen worzüglichen Hafen, der gegen alle Winde 
fiher ift und für die größten Schiffe genügende Tiefe hat. Der Frei: 
bafen, früher Le Carenage, jest Guſtavia, 12,000 Einw., iſt 
einer der lebhafteſten Handelspläge der Heinen Antillen. 

Fünf Meilen ſüdſüdweſtlich von St. Martin Saba, Y, IM, 
hohe, Ichwer zugängliche Kaltfelfen, 1600 Einw., niederländiich, wie das 
21, M. im Süpen liegende St. Euftaz, 1 IM. Die Infel beitebt 
aus zwei Kegelbergen (ver eine ein erlojchener Vulkan) und einer Sente 
dazwiſchen. Keine Quellen, dafür Cifternen. Nur auf der Südweſt⸗ 
jeite zugänglid. Dort der gleichnamige Ort mit zwei Forts und einer 
Rhede. Die Niederländer bejegten die Infel 1635, wurden aber durd 
Franzofen und Engländer wiederholt vertrieben. 3000 Einw., darunter 
500 Weiße. }) 

3. An dritter Stelle faffen wir fünf englifche Inſeln zuſammen, 
von denen drei der innern, zwei der äußern Reihe angehören, und 
von der folgenden Antille Gundalupe durch eine 8 M. breite infelloie 
Meeresftelle getrennt find, 

St. Chriſtoph oder St. Kitts wurte 1493 von Colon ent 
dedt und benannt (San Eriftoval). Engliiche Flibuſtier Tiefen ſich 
1623 bier nieder, 1627 neben ihnen franzöfiihe. Die Inſel gebörte 
bis zum Utrechter Frieden 1713 beiden Nationen gemeinfhaftlih. Sie 
hält 3%, TOM. und tft vulkaniſcher Natur. Das fteil abftürgende 
Gebirge erhebt fih in dem erlofchenen Vulkan Mijery zu 3711, 
in der Mitte der Infel der St, Patridberg. Rauchende Bergipal: 
ten und heiße Quellen; im ſüdlichen Theile, der mit der Hauptmaſſe 
nur durch eine ſchmale Zunge zufammenhängt, die Berge dürr, die 
Thäler fruchtbar. 23,000 Einw. in neun Kirchſpielen, worunter jonit 
20,000 Sklaven. Zwei Städte: die Hauptftadt Baffeterre, Hafen 
mit drei Baiterien, 8000 Einw., und Sandy Point, 2000 Eimm. 
Brimftone=- Hill, Feftung auf hohem Beragipfel. Miſſionsplätze 
der Brüdergemeinde, 

Dit am Südoſtende von St. Chriftoph Tiegt Nevis, 11, OM, 
ein erlofhener Vulkan; heiße Quellen bi8 580 R. 10,000 Eim., 
darunter über 8000 Neger und Farbige. Hauptjtadt Charlestomn, 
mit einer Rhede. Die Infel 1493 von Colon entdedt, 1628 von 
Engländern colonifirt, danach franzöfilch, ſeit 1783 im Befise Englands. 


& 1) Merleker: „Der Punkt des ganzen Arcipeld um die Jungferninjeln und ſüdlich daven mi 
für die Geſchichte einer der wichtigften; es iſt von jeber eine Art Aſyl —— dem ſich nur ſelten ber 
Krieg nahte und wo freier Verkeht aller Nationen die unbedeutendſten Inſeln zu einem Glanze erbet, 
ben weit größere und von der Natur begünftigtere Infeln nicht erreichen konnten. Hier liegen Thomas, 
Euſtache, nn: alles bekannte reibäfen umd in Kriegäzeiten die Punkte, wo fi aller Handel 
concentrirt., Dieje Erfcheinung ift zum Theil auch eine Folge der Kocalität an dem Punfte, mo tie 
beiden großen Ganzen, die nördliche und öſtliche Kette, zufammenjtoßen, und von wo zugleich die leid 
tefte Schifffahrt nach Europa und nad Norbamerifa möglich iſt. Auch trägt viel dazu bei, daß bier 
bie bewohnten Inſeln in größter Nähe bei einander liegen, jo wie, bak fich die Befigungen von fehs 
verjchiedenen europäiſchen Nationen bier näher berühren, als fonft irgendwo.‘ 
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Die St. Chriftoph und Nevis parallele äußere Infel ift Bar- 
buda, feit 1638 engliſch. Das ganz niedrige und waſſerloſe Kalt: 
eiland ift mit gefährlichen Niffen umgeben und ohne Hafen. 3 M., 
2500 Einmw., faft Inuter Neger. Seit 1680 Eigenthum der englifchen 
Familie Codrington. 

Sechs Meilen jübweftlih von Nevis die inmere Infel Mont- 
lerrat, von Colon 1493 entdedt und nach der Aehnlichkeit mit dem 
catalonifchen Berge genannt, von 1632 — 1667 franzöſiſch, dann eng- 
liſch. Die gebirgige Infel hält 2 TIM., die vulfanifhen Berge übe 
und fteil, die Thäler gut bewäſſert und fruchtbar. 7000 Einw. Haupt- 
ſtadt Plymouth. 

Zwilhen Nevis und Montjerrat der thurmähnliche Felfen Re— 
dondo. 

Montjerrat parallel die äußere Infel Antigua. Schon von Co— 
[on entdedt und Santa Maria Antigua benannt, galt fie lange 
wegen Waffermangel für unbewohnbar. Seit 1632 ließen fi Eng- 
länder darauf nieder und halfen fih mit Eifternen. Die durch Klippen 
und Sandbänfe Ichwer zugängliche, aber mit guten Häfen und Buchten 
ausgeftattete, hügelige Kalkfteininfel ift 51/, IM. groß und fruchtbar. 
Im Südweſten die baſaltiſchen Sheferleyberge mit dem Monks— 
bill. Das Klima für Fremde gefährlih. 41,000 Einw., darunter 
30,000 Neger, in ſechs Kirchipielen. Sit de8 Gouverneurs Gt. 
Johnstomn, an der Norpweitlüfte, 16,000 Einw. Hafen mit drei 
Forte. Die andere beveutende Stadt Engliſh Harbour, an der 
Südweſtküſte, mit einem fihern, geräumigen Hafen, der zu den beften 
der Antillen gehört. Schifföwerfte, Marinehofpital. Auf der Inſel 
Miffionspläge der Brüdergemeinde. 


4. Guadeloupe, die größte der Meinen Antillen, wurde im 
November 1493 von Colon entdedt und Guadelupe genannt, feit 
1635 franzöſiſches Befisthum. Eigentlich bejteht Guadeloupe aus zwei 
zufunmen 29!/, TOM. großen Infeln, die durch einen ſchmalen Meer— 
arm, die Riviere Salde, und zwei durch diefen Salzfluß verbundene 
Meerbufen, Grand Cul de Sac und Petit Cul de Sac, gejchieden find. 
Die ſüdweſtliche größere Infel, Baffeterre, ift das eigentliche Guade— 
loupe, nur auf der Norboftjeite eben und jumpfig, fonft der Yänge nad) 
von einer bewaldeten, vulfaniichen Kette durchzogen. Im ihr der thä— 
tige Vulkan la Soufriere, 5000° body, der Schwefeldämpfe aus- 
haucht, und mehrere erlofchene. Die nordöſtliche Kalkinfel Grande 
Terre, größtentheil® eben, ift durch Korallen und Seethierüberrefte 
gebildet. Die Zahl der Einwohner betrug 1854 109,493. Von den 
164,513 Hectaren der Infel waren in jenem Jahre 31,884 bebaut: 
19,767 Hectaren Zuder:, 2374 Raffee-, 44 Cacao-, 644 Baumwollen— 
plantagen. Die Infel zerfällt in zweiundzwanzig Kirchſpiele. 

Die Weftfeite des eigentlihen Guadeloupe heißt Cabesterre, 
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die DOftfeite Baffeterre.!) An der ſüdweſtlichen Spite Liegt die 1635 
gegründete Hauptftadbt Baffeterre, der Sit des Gouverneurs und des 
Biſchofs, 10,000 Einw., unter denen früher 4000 Sflaven. Die durd 
das Fort Richepanſe gededte Stadt hat feinen Hafen, ſondern nur 
eine offene Rhede. 

Auf der DOfthälfte von Grande Terre Point à Pitre, vor dem 
Erdbeben von 1843 der Haupthandelspla mit 15,000 Einw. 
uf Um Guadeloupe liegen mehrere Eleinere den Franzoſen gehörige 

eln. 

Defiderade, Dejeada, die Erjehnte, weil fie auf Colons 
zweiter Reife 1493 die erfte Entdefung war, 2 M. öſtlich. 1 DM 
(1854) 1580 Einw. Gin dürrer Kaltfelfen, ſeit 1728 franzöſiſch. 
Marie Galante, 2 M. ſüdlich von Guadeloupe, ſeit 1648 fran- 
zöſiſch, 3, DM., hügelig, waſſerarm, von Kalkriffen umgeben. (1854) 
13,067 Einw. An der Südküſte die befeftigte Hauptſtadt Marigot. 
MWeftlih von Marie Galante die Infelgruppe Yes Saintes, franz: 
fiich feit 1648; zwei größere und ſechs Heinere vulfanifche, waſſerloſe 
Inſeln fchliefen einen Hafen ein. Sie find zufammen 1 DM. groß 
und hatten 1854 1303 Einw. 

5. Dominica, Dominique, zwilden Les Saintes und 
Martinique, von jeder 5 M. entfernt, 1493 von Columbus am 3. 
November, einem Sonntage, entdedt und nad dem Tage des Herm 
benannt, war bi8 1763 franzöfilh. Don da ab ift fie ein Befigtbum 
Englands. Im Jahr 1790 gab e8 bier nody dreißig Caribenfamilien. 
Das bewaldete Innere ift gebirgig, von tiefen Schluchten und braufen: 
den Gießbächen durchſchnitten, und hebt fi bis 5000° im Morne 
Diablotin; fo ift Dominica die höchſte der fleinen Antillen. Die 
Gebirgsarten vulfanifh, auch hier hauchen nod Kegel Schwefeldämpfe 
aus und dem Boden entiprudeln heiße Quellen. Die Küften find eben, 
aber ohne Häfen. Auf der 14 IM. großen Inſel wohnen 22,500 
Einw., darunter etwa 800 Weihe. Hauptftadt Roſeau an der Süd— 
weftfüfte, 5000 Einw. Fort Young. 

6. Martiniqgue,?) von Dominique 5 M., von St. Lucia 
4 M. entfernt, blieb lange Zeit nad) der Entdeckung unbefegt und den 
eingebornen Gariben überlaffen. Seit 1635 ward es von Framgofen 
auf der Südweſtſeite colonifirt. Die Ureinwohner wurden befiegt und 
der Reſt von 600 Mann 1758 nad St. Domingo und St. Vincent 


1) Cine Fintbeilung,, die auf andern noch jetzt oder früber franzöfifhen Antillen, wie Martiniaue 
und St. Lucie, wiederkehrt. Sie bedeutet aber jonjt Hochland und Niederland. Happel: „Die Im 
fuln, fo nah dem Dften liegen, werden auch indgemein unter bem Namen Cabesse Terre veritanden, 
die andern aber gegen Weiten Basse Terre genannt, weil die Winde gegen bieje Gegend fait immer; 
dar auß dem Diten ind Weiten blaſen.“ Gtmwas ander# bei v. Roon: „Diejer Widerſpruch der Be 
nenmung (dev beiden Hälften von Guadeloupe) gegen das Naturverbältwik ſchreibt fi von dem in den 
Antillen allgemeinen Gebrauch ber, von zwei einanter benachbarten Inſeln diejenige, melde durd die 
andere vor den gefürchteten heftigen Oftwinven gejhüßt wird, das niedrige Land, oder bad Yand, bit 
Injel unter dem Winte (Terre d'en bas), jene aber das hohe (oder große) Land (Terre d'en haut), 
db. i. Anfel vor dem Winde zu nennen.‘ 

2) Auf alten Karten zuweilen Mataninc, 
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übergefiedelt. Die 17 TIM. große Inſel ift ein vulfanifches Gebirgs- 
land mit ſechs Vulkanſyſtemen, vorfpringenden Borgebirgen und ein= 
Ihneidenden Buchten. Der Mont Pellse, 4500‘ hoch, hat einen 
Kraterfee; Les Pintons du Carbel umgeben al® hohe koniſche 
Spigen einen Krater u. ſ. w. Auf diefer bedeutenpften und reichften 
framzöfiihen Beſitzung lebten 1854 136,442 Einw., bdarımter an 
70,000 Neger und Farbige. Bon den 98,782 Hectaren der Inſel 
waren in demſelben Jahre 29,992 angebaut; davon famen 16,406 
Hectaren auf Zuderplantagen, 750 auf Kaffee, 750 auf Gacao-, 24 
auf Tabaksplantagen und Pflanzungen. 668 Handelsichiffe vermittel- 
ten den Berfehr der Infel mit dem Auslande. Die Hauptftadt Fort 
Royal, zur Revolutiongzeit ort de France, 1672 gegründet, 
an der Weftfüfte, an der Nordfeite der großen Bat Cul de Sac 
Royal. Sit des Gouverneurs und Biſchofs, hatte vor dem Erdbeben 
von 1838 12,000 Einw. Feſtung, Hafen= und Handelsplatz. Die 
größte Stadt im franzöfifhen Weftindien, St. Bierre, liegt auch an 
der Weftfüfte. 20,000 Einw. An der Nordfüfte der Schnupftabad- 
fleden Macuba. An der Nordküfte Fort la Trinitd, feite Hafen— 
ftadt. Unter den vorliegenden fleinen Eilanden die Fslettes de Sa— 
lines, wo Seeſalz bereitet wird. 

7. St. Yucte wurde 1640 dur Franzoſen beſetzt, 1713 für 
nentral erklärt, von 1739 — 1762 gemeinfamer Beſitz der Franzofen 
und Engländer, 1765 an Frankreich zurüdgegeben, von den Englän= 
dern öfter erobert und 1814 im feften Befit behalten. Auch das 15 
IM. große St. Lucie ift eine vulkaniſche Gebirgsinfel, 1800 —2000° 
bob, mit Schwefel hauchenden Bulfanen und Fleinen Seen mit fehwefel- 
baltıgem Wafler. 25,000 Einw. Hauptftadt Carenage an der Weft- 
fülte, mit dem Fort Morne Fortune und dem fchönen Hafen 
Port Caftries, in dem eine ganze Kriegsflotte Aufnahme finden 
lann. 4500 Einm. 

8. Zwiſchen 169 und 179 NB. treffen wir auf zwei parallele, 
20 M. von einander entfernte Infeln, in melden der Charakter ber 
Innern und äußern Reihe wieder ſehr deutlich auftritt. 

St. Vincent, von Colon am St. Vincentiustage 1498 auf: 
gefunden. Die eingebornen rothen Gariben vermiſchten ſich ſpäter mit 
den Negern eines 1675 hier geftrandeten Sklavenſchiffs; jo entftanden 
die Schwarzen Gariben. Die Rothen, denen die Franzofen 1660 St. 
Vincent, Dominique und einen Theil von St. Lucie friedlich überließen 
(neutrale Inſeln), Iebten in ftetem Streite mit den Schwarzen, 
wurden aber endlich verjagt oder audgerottet. Nach mehrfachen Wech— 
jel fam die Infel in feften englifchen Befis. Cie hatte 1791 22,000 
Einw., darımter über 10,000 ſchwarze Cariben. Bon 1795 — 1797 
befanden fich diefe im Aufftande, wurden befiegt und nad) der Hondu— 
vasbai verpflanzt. Die 7 DM. große Infel ift vulfanifch, der thätigfte 
Fenerfpeier der Antillen, Morne Garou, 4710° hoch, hatte 1812 
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einen Monat nad) dem Erbbeben zu Caracas eine heftige Eruption. 
Der Eruptionsfegel von 1718 verfanf in den Krater, der jegt einen 
Durchmeſſer von 2200—2400° und 500° Tiefe hat. Unten fteht ein 
See flaren grünen Wafferd von 500 — 600° Durchmeſſer. 30,000 
Einw. Hauptſtadt Kingston an der Südweſtküſte. Sichere Rhede, 
Hort Charlotte 8000 Einw. Calliagua, befter Hafenort an 
der Südweſtküſte. 

Die parallele äußere Infel, die öftlichfte der Antillen, ift Bar: 
badoes, Barbados, wurde von Portugiefen entdedt, von dem Eng: 
länder Dean mit dreifig Gefährten 1625 colonifirt. Die 10°/, IM, 
große Inſel ift niedriges Kalkland, das in der höchſten Erhebung 900‘ 
jteigt; die Küfte erhebt fih nur im Oſten fteil über dem Meere. Be: 
queme Häfen find jelten, das Klima gejunder als auf den andern An: 
tilen. Die Zahl der Einwohner betrug 1858: 135,939, barunter 
85,000 emancipirte Neger und 8000 Farbige. Die Infel ift in fünf 
Berwaltungsbezirte und elf Kirchipiele getheilt. Hauptftadt Bridge: 
town auf der Südweſtküſte, Hafen an der Carlislebai, Citadelle, 
Ihöne Michaelskirche, überhaupt eine der Ichönften weftindifchen Städte, 
25,000 Einw. Die drei andern Städte der Injel heißen Speights— 
town, Hafen an der Südküſte, 6000 Einw., Charlestomn, 
Jamestomwn, die Ältefte Nievderlafiung vom Jahre 1625. Die ganze 
fruchtbare Infel ift wie ein großer Garten, überfüet mit zahlloſen Wob- 
nungen. Miffionspläge der Brüdergemeinde. 

9. Der 18 M. weite Raum zwilhen St. Vincent und Gre— 
nada iſt Durch die Keihe der Grenadillen oder Grenadinen auf 
gefüllt. Dieje den Engländern feit 1763 gehörige Gruppe beftebt aus 
dreißig Inſelchen und Klippen, die fteil, gebirgig, waſſerarm, dennod 
fruchtbar find. Die größern Infeln im Norden find Beguia, mi 
vorzüglidem Hafen, aber ohne jühes Waffer, und Paͤxaros; im Ei: 
ven Cariacou, mit dem Orte Hillsborougb und gutem Hafen. 
Ale Injeln zufammen 3 IM. und 2400 Einw. 

Grenada, damals von Gariben bewohnt, wurde von Colon 
1498 entvedt. Im Jahre 1650 famen franzöfiiche Anſiedler von Mar: 
tinique, 1674 wurde fie Eigenthum der franzöfiichen Krone, feit 1763 
engliſche Befigung. An der Küfte ragt ein Felſen, der Springer. 
Bon ihm ftürzten ſich die letten von den Franzofen bedrängten Gariben 
in das Meer. Diefe füplichjte der höheren vulkaniſchen Antillen hat 
zwer Bulfane, Morne Michel, 3000, und Morne rouge um 
mehrere erlojhene Krater, die zum Theil mit Seebeden gefüllt jind. 
Die Inſel ift gut bewäſſert. Flächeninhalt 8Y/, IM. 30,000 Einw, 
theils Anglicaner, theils Katholifen. Die Infel zerfällt in ſechs Kırd- 
ſpiele. Hauptſtadt Georgetown, an einer geräumigen Bai der für: 
lihen Weſtküſte. Fort St. George, gegen 10,000 Einw., mit 
gutem Hafen, Greenvillebai, Stadt und Hafen an der Oſtküſte. 
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10. Zabago, 19 M. nordöftlih von Grenada, und von Tri- 
nidad Durch einen 6 M. breiten Kanal getrennt, wurde 1498 von Co— 
lon entdedt, und, wie Einige wollen, nad der Pfeife benannt, deren 
fi die Eingebornen zum Rauchen des Krautes Cohiba oder des Ta— 
backs bedienten. Nach Andern hat umgelehrt der Tabak von Tabago 
jeinen Namen. 1632 errichteten die Holländer die Colonte Neu-Blieſ— 
fingen; eine Colonie Curländer, vom Herzog Jakob abgejandt, taufte 
die Infel Curland. Ste mußten ſich bald den Hollänvern unterwerfen. 
Die Spanier zerftörten, im Verein mit den wilden Eingebornen von 
Trinidad, aud die niederländische Colonie. 1677 nahmen die Fran— 
zofen die Inſel in Befig, verloren fie 1763 und gewannen fie 1783 
wieder. Im Parifer Frieden 1814 wurde Tabago an England abge- 
treten. Die 6%, IM. haltende Infel ift fanftes Hügelland und weder 
den vulfanifchen Antillen noch den Kalkinſeln äbnlih. 20,000 Einm., 
darunter find 12,000 Neger. Im Jahre 1787 gab e8 auch nod 
einige Saribenfamilten. Die Injel zerfällt in fieben Quartiere. Haupt— 
ſtadt Scarborough auf ver Süpfüfte, 3000 Einw. Fort King 
George, auf dem 422° hohen Georgebill. Courland, an der 
gleihnamigen Bat. Im Nordweften das Infelhen Klein-Tabago. 

11. Trinidad, 110 IM., kann nur politifch zu den Antil- 
len gezählt werden, da es deren klimatiſche Eigenthümlichleiten nicht 
theilt; es tft eine begleitende Infel des füdamerifanifhen Gontinents, 
deffen Thierwelt fi) Hier wiederfindet. Die Infel bildet ein Viereck, 
das an feiner Weftfeite zwei Halbinfeln auöftredt, und wird von fpa= 
nischen Geographen mit einer Ochfenhaut verglichen. Die fürzere nörd- 
liche Halbinfel ift gegen das Cap Paria gekehrt, die längere ſüdliche 
gegen das Drinocodelta. Ueber den vom Feſtlande und Trinivad gebil- 
deten Golf von Paria und feine Einfahrten ©. 530. Das In— 
nere ift eine Waldwildniß. Die Gebirge find die Fortjesung der Küften- 
fette von Venezuela. Drei Ketten von hoben Hügeln bilden zwei Ab- 
zugsthäler. Die nörblichite ift Die höchſte und erftredt fi) längs der 
Nordfüfte von Point Galera nah Point Mono, von DO. nah W. 
Der Tocuche, zwiihen Maraccas und Las Cuevas ſteigt über 3000° 
empor. Die fjüdliche Kette ift die miedrigfte. Die mittlere Kette bildet 
an ihrem öftlichen und weſtlichen Ende eine Bifurcation. Beide ſchließen 
die Thäler Labrande im O. und Guaraca im W. ein. Unter den 
Flüſſen find mehrere ſchiffbar; unter ven Seen ift der Pehfee einzig 
in feiner Art. Diefer See liegt 8 M. füdlih von Puerto de Es— 
para bei dem nad dem Pech benannten Dorfe Ya Brea. Diefes 
Dorf jelbit ıft auf Pechboden aufgebaut, den auch die ganze Umgebung 
zeigt. Südlich von dem Dorfe erhebt ſich der Boden zu einem Hügel 
von etwa 90° Höhe, deſſen Gipfel einen überaus merkwürdigen und 
jeltfamen Anblid darbietet. Eine Schwarze runde Pechfläche von unge— 
fahr einer Piertelmeile im Umkreis, ift von Wald umgeben, aus dent 
mächtige Palmen hoch empor ragen. Dieſe Fläche ſelbſt iſt mit Aus— 
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nahme weniger Stellen, wo einzelne Bäume wachen, ganz ohne Bege— 
tatton, aber von vielfach fi kreuzenden Wafjeradern durchſchnitten. 
Jede ver jo gebildeten Pechinfeln befindet fih in beftändiger Bewegung, 
fo daß die Pechmaſſe fih in der Mitte unaufhörlich emporhebt und 
wieder zurüdfinft, wie das beim langfamen Steven einer zähen Maſſe 
zu geihehen pflegt. Früher ift Das Ped) aus dem See nad allen Sei— 
ten bin abgefloffen und hat weit umher das Land mit einer Pechdede 
überzogen, die 3. B. in Ya Brea auf Tiefen von 15—18° durchgraben 
worden if. Wo aber nur ein wenig Erde das Pech überlagert, da 
gedeihen Bäume, und in den Wafferfanälen zwiſchen den Pechinfeln 
tummeln ſich Fiſche und Lurche, ja erwählen ſich das nadte Pech zu 
ihren Brütepläten. Neben dem Pechſee auf der Spike Icaco find 
Schlammvulfane. 

Trinidad wurde von Colon auf der dritten Reife am 31. Juli 
1498 entvedt, aber erft 1545 von Spantern bejegt. Seit 1797 iſt 
die Infel englifh. 1858: 60,319, jet etwa 70,000 Einw., Epanier, 
Briten, Franzofen, 9000 Indianer, Die jpanifhe Sprache ift vie 
herrſchende. Die Infel ift für England eine wichtige, orfanfreie Sees 
ftation, wo eine Flotte zu jeder Jahreszeit fiher liegen fann. 

Die Hauptftatt Puerto de Espana (Port of Spain, 
Spaniſh Town) am Buſen Paria, Sitz eines katholiſchen Biſchofs, 
ſchöner befeſtigter Hafen. 7000 Einw., zählte 1786 nur 78 dürftige 
Hütten. Ana Parima mit ſchönem Hafen. San Joſé de Oruäa, 
ehemalige Hauptjtadt, im Innern; Chagaramos oder San Fer: 
nando an der Boca del Dragon, Hafen für Kriegsichiffe. ') 

Gaspard Grande, Imfelhen und Fort, dedt den Eingang 
zum Golf von Paria. 

12. Die Infeln, welche die Nordküfte von Südamerika begleiten, 
fönnen ebenfalld von der phyſiſchen Geographie nicht zu Weftindien ges 
zählt werden. Mehrere, die zu Benezuela gehören, wurden auch ſchon 
früher erwähnt. Deftlih vom Golf von Maracaibo liegt eine Gruppe 
niederländifcher Eilande, die an diefer Stelle aufzuzählen find. 

Curaſſao, Curagao, 1527 von Spanien entdedt, feit 1634 
niederländiih. 8 DM. 19,000 Einw. (6000 Neger), ift ein bürrer, 
wafjerlofer Felſen, dem nur der holländiſche Fleiß die gewöhnlichen 
tropifchen Produkte abgerungen bat. An der Südküſte die jchöne und 
reinlihe Hauptftadt Willemjtad mit dem Fort Amfterdam, das 
den Hafen Santa Barbara vertheidigt. 8000 Einw. 

Nordweitlih 10 M. von Euraffao Oruba, 3'/, IM., gebirgig 
und reih an Holz und Cochenille, aber ohne Hafen und nur für Heine 
Fahrzeuge zugänglid. 2500 Einw. Hauptſtadt Oranjeftad. Hier 
wurde 1824—1826 viel gediegenes Gold gefunden. 


‚ 1) Eine gute Monograpbie über die Inel ift von 2. A. de Verteuil 1858 beraußgegchen. Rach 
jeinen Beobachtungen beträgt die Regenmenge im allgemeinen Mittel 70,,. Mittlere Temperatur 81,505. 
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Weſtlich 7 M. von Euraffao Bonaire, Buenaire, 41, IM. 
Gebirgsinfel mit einem Hafenort und 2000 Einw. Noch weftlicher die 
Avesinfeln, von den unzäbligen Bögelichaaren benannt, 2 IM. 
Die Infel Aves wird von einigen Fiſchern bewohnt. 


III. Die Bahama- oder Incayifchen Infeln, !) 


Bon der Südweſtſeite der Halbinfel Florida, dur die Florida— 
over neue Bahamaftrafe geichteden, zieht ſich eine zahlreiche Infel- 
reihe nach Südoften, gegen Haiti hin, von Cuba durdy die alte Ba— 
hamaſtraße, einen für die Schifffahrt gefährlichen Kanal, getrennt. 
Der 130 M. lange Gürtel vollendet mit den fleinen Antillen, in deren 
Richtung er gezogen, den großen gegen Nordweſten gefriimmten weft: 
indiſchen Infelbogen. Die Zahl der Infeln beträgt 500 — 600, nie= 
drige Kalkinſeln und Kalfflippen (Cayo), die ſich in ihrer Natur der 
äußern Antillenreihe anſchließen, mit jchmaler gefrünnnter Geftalt. 
Zwölf treten als größere hervor. Der Archipel rubt auf zwei großen 
und vielen Heinen Sand- und Mufcelbänfen, außerhalb der Bänke iſt 
unergründliche Meerestiefe. So beginnt die Gruppe mit der Fleinen 
Babamabankf, welde die Infeln Babama und Abaco umſchließt; 
der Brovidencefanal trennt von derielben die große Bahama— 
bank. Die Infeln eriheimen als Kuppen eines ſubmarinen Plateaus 
foralliiher Bauten. „Aber fie unterfcheiden ſich von den auf gleiche 
Weiſe entjtandenen Eilanden der Südfee durch die Unvollendetheit ihrer 
Form; denn wenn jene Infeln in Hufeifengeftalt aus dem Meere her: 
vorragen, jo ift bier, im Folge örtlicher Berhältniffe, diefe Form nur 
zum Theil erreicht worden, indem die Lagune auf der offenen, der Ro— 
tationsſtrömung nicht ausgejegten Seite theilweife nur Durch bunte Klip— 
pen geichloffen ift, jo daß die Infeln nicht in rundlicher, fondern in 
fängliher Geftalt erſcheinen.“ Die Schifffahrt auf den Infelfanälen ?) 
ft äußerſt gefährlih und cine befondere Klaſſe der Berölferung 
(Wraders) mit Rettung der Schiffe und Waaren befchäftigt. 

Die Imfeln haben über ihrem Kalfboden eine dünne fruchtbare 
Erpfrume, leiden aber Mangel an Trinfwaffer und haben dafür nur 
Salzjümpfe, die mit den Gezeiten fteigen und fallen. Den Anbau von 
Colonialproduften überwiegt hier Fiſcherei und Schildfrötenfang. 

Die Babamagruppe, bald durdy die Graufamfeit der Spanier ent= 
völfert, blieb längere Zeit unbewohnt. Hernach war fie lange ein 
Hauptfig der Flibuftier. Seit 1632 ift fie engliih. Man rechnet fie 
auf 257 DM. mit 27,519 Cinw., darunter 10,000 Neger und 
Farbige. 





1) Einige Geograpben unterſcheiden: 1) die eigentlichen Bahama⸗Inſeln ober bie nörblidhe Gruppe, 
Pabama und Abaco; 2) die Iucapifchen Anfeln oder die mittlere Gruppe; 3) die Paſſage-Inſeln oder 
die fübliche Gruppe, Inagua, Yuma, Grocketinfeln u. |. w. 

2) Providence jüblih von Abace, Groofed Island Paflage zwiſchen der Long und Crooked⸗Inſel, 
Turts Injel Paflage, Mouchoir Carré Paflage jürlih von den Turks-Inſeln und noch weiter nad SO 
die Silver Bank Paſſage. Auf diefe folgt dann die Mona Paflage zwiſchen Haiti und Portorice. 
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Bahama, 161, DM., unbewohnt. Abaco, 41, DM. Statt 
Carleton, erfte englifhe Niederlaffung auf den Bahama = Infeln. 
Andrews New-Providence, 8 IM., 8000 Einw. Die Stadt 
Naſſau, der größte Handelsplag des Archipels, Sit des Gouver— 
neurd. Bor dem Gouvernementshaufe Colons Statue. Eleuthera. 
Royal-I8land. Cat-Island, 16 TIM., fonft für Guanahani 
oder San Salvador gehalten, wo Colon zuerft landete, Ein nad) 
ihm benanntes Landhaus fteht auf der Landungsftele. Watling= 
Island, das richtige Guanahani. Eruma Yuma over Yong 
Island, 12 M. lang, 2600 Einw. Crooked-Gruppe, reih an 
Salz. 10,000 Einw. Stadt Pittstown. Adlind- Island oder 
Adlands- Island Mariguana Inagua Los Caycos, 
eine Gruppe mit 1300 Einw., die Turfsinfeln, wo viel Salz 
gewonnen wird. 


Nordamerika. 
8. 12. Räumliche Dimenftonen. Umfahrt. 


Der ſüdlichſte Punkt von Nordamerifa ift die Bai von Te— 
huantepec. Der nördlidfte die Roddbay. Der öſtlichſte 
Punkt das Cap Charles, 529 11 NB. Der weftlidfte Cap 
Prince of Wales an der Beringd-Strafe. 

Der Flächeninhalt kann annäherungsweile auf 340,000 IM. 
beftimmt werden. 

Auch Nordamerika ftellt fi) uns als rechtwinfliges Dreied dar. 
Die über 1000 M. lange Hypotenufe erjtredt jid) von der Tehuan— 
tepechai bi8 Prince of Wales Cap, die nördliche Kathete von da 
bis zur Spige des rechten Winkels, dem Cap Charles Sie ift 
900 M. lang. Die öftlihe Kathete, 730 M. lang, von Gap Char: 
les bis zur Bai von Tehuantepec, ift durch den Bufen von 
Mexilo zerbrodhen. Ueberhaupt ift das nordamerikaniſche Dreieck an 
Entfaltung und Gliederung dem ſüdamerilaniſchen weit überlegen. Am 
meiften ift e8 auf der Oſtſeite, nad) Europa hin, durch eindringende 
Bufen und Glieder, Florida, Neu: Schottland, Yabrador, auseinander 
gethan. Die Glieder der Weftjeite, Aafchka und Californien, find un— 
bedeutender. Bon den arftifhen Halbinjeln abgejehen nehmen die 
Glieder ein Areal von 31,690 IM. ein, von denen 3450 IM. auf 
die der Weftküfte fommen. Zwei große Ardhipelage find dem Dreied 
vorgelagert: der arftifhe an der Norpküfte, der weſtindiſche an der 
Süpoftfeite. 

Die Küften machen eine inte von 6000 M. aus. Davon find 
dem großen Dcean 2280 M., dem atlantiichen Dcean von der Hud— 
fonftrage bis zum Golf von Darien 2970 M. zugefehrt. Die Küfte 
des nördlichen Eismeers, zum guten Theil unbefannt, wird auf 
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750 M. angeſchlagen. Dana füme auf 6— 7 IM. Binnenland 
I M. Küftenftrede. 

Indem wir die arktiſche Küfte bet der Umfahrt jest unberüdfich- 
tigt Taffen, jegeln wir von dem Golf von Tehuantepec aus. 

Von da bis zur Punta San Auguftin del Sacrificio 
zieht die Küfte 22 M. nad) Südweften. Hier fchliegt fih ein 150 M. 
langer wejtjüdweftliher Strih bis zum Cap Eorrientes, 20% 25‘ 
NB., 879 56’ WL., an. Borgebirge der Strede find: Punta de 
[08 Angeles, Punta Tequepa, 170 32° B., 83% at’ L., 
Cap Tetas, Cap Natividan, Bunta de Farellones, Punta 
Tamatlan oder Tomatlan. 

Das Küftenland vom Golf von Tehuantepec bis Cap Corrientes 
zeigt Mannigfaltigfet. Bald bilden das Ufer ſchwarze Berggruppen, 
welhe das Hochland von Mertto begrenzen, bald zieht ſich ein wellen— 
fürmiger Rüden dem Ufer parallel, und die grüne Ebene an feinem 
Fuße verliert fidh endlich in den Sand des Strandes. Buchten und 
Häfen folgen raſch auf einander. 

Bom Cap GCorrientes bis zur Mündung des Flufjes San Pedro 
zieht die Küfte mit einer Einbiegung nad) Often in der Hauptrichtung 
nah Norden 25 M. weil. Punta de Mita. 

Bon der Mündung des San Pedro ftreiht die Küfte 200 M.- 
nah Nordweften bis zur Mündung des Rio Colorado 32° 50' NB, 
Punta Negra, Punta de San Ignaecio, Punta de [08 
Lobos, Gap del Haro. 

Weitlih von der Coloradomündung ftredt fih das 160 M. Tange 
Glied Californien nad Südoften. So entfteht der Golf von Cali— 
fornien oder da8 Burpurmeer (Mar Rojo oder Mar Ber: 
mejo), auh Meer des Cortes genannt. 8 zerfällt in einen 
nördlichen geſchloſſenen und einen ſüdlichen offenen Theil. Die Scheide 
bildet eine nach dem Gap de [od Angeles nah Südoſten vortretende 
Ausbiegung der californiſchen Küſte und die Infeln de los Angeles 
de Öuardia oder Santa Inez und Tiburon. 

Südlich vom Cap de los Angeles ift die Küfte von Californien 
durch Baien, Borgebirge und Feine vorgelagerte Inſeln mannigfaltig. 
Gap Sau Juan, Punta San Carlos, Gap las Birgenes, 
Cap San Marco, Bat und Cap de la Toncepcton, 349 31‘ 
NB., Bunta de Bulpito, die Bahia de la Paz, Cap San 
Yorenzo, Cap Arenas, Cap Palmas Bon da die Küfte 21 M. 
nah Südweften zum Cap San Lucas, 229 52' NB., 93° Wr. 

Bon da bis zum Gap Grajero ift die 160 M. lange Küſte 
von Californien im nordweftlichen Zuge dem ftillen Ocean zugefehrt. 
Bat Santa Magdalena, 240 30° NB., Cap San Yazaro, 24° 
47°3., 949 40’ 2, Bunta San Domingo. Punta de Abreo- 
jos, Morro Hermofo oder Cap San Eugenio, 27 30! NB,, 
die große Bat im Norden dieſes Caps, melde die Halbinfel bis auf 
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TM. Breite ausjchneidet, Bunta Canvas, Cap Anclote, Punta 
be la8 Birgines, Cap San Quentin. 

Die Küfte vom Cap San Lucas bi8 Cap Grajero ift ein 
hoher, jchroffer Damm von Kalkfelfen ohne Vegetation. Das Meer 
brandet an feinen Felſen, Aoler und Seevögel freifen um die Kuppen, 
in denen fih ihre Wohnungen befinden. 

Bom Cap Grajero bi8 Cap Concepcion find 66 M. Die 
Richtung bleibt nordweitlih mit einer Einbiegung nad Oſten. Bat 
de Todos [los Santos, 3Z2I!NDB., Bunta Loma, Bai de Tem— 
blore8, Punta San Bincente PBorgelagerte Infelhen: Santa 
Catalina, Santa Cruz, Santa Roja u. ſ. w. 

Dom Cap Concepcion bis zur Bai Esteros ein furzes, 12 
M. langes, faſt nach Norden gerichtetes Stüd. Punta Argutlla, 
Punta Sol, 

Bon da bis Cap Mendocino, 40% 29° B., 1079 WE., der 
Zug SO M. nordnordweitlih. Punta Gorda, Bunta Pinoja 
am Südende des Buſens von Monterey, 36% 45° B., und die 
geräumige und tiefe Bucht von San Francisco, zwilden der 
Punta Almejas im Süden und der Bunta de los Reyes im 
Norden, 379 48° 30" NB. Gegenüber liegen die Felſenklippen Fa— 
vellones de los Frayles, 370 48° 10°" B. Bon der San Fran— 
ciscobai bis Cap Mendocino hat die Küfte fahlen, felfigen Charafter. 
Punta Reyes, Bodegabai, Punta de Arena, Bunta 
Bizcaino, Punta Gorda. 

Der ganze Zug von Gap Grajero bi Cap Mendocino ift über: 
haupt dur viele Buchten und Häfen charakteriſirt. Im Hintergrunde 
die Bergkette, zwifchen ihr und der Küfte Terrafienland. Zuweilen ift 
der Zug von einem breiten Thale durchbrochen. in Gewäſſer fließt 
durch die Spalte in eine Bucht, die mit einem Städtchen oder einer 
Anfiedelung befegt iſt. 

Bon Cap Mendocino bi8 Gap Flattery oder Punta 
Martinez verfolgt die Küfte 120 M. weit eine Richtung nah Nor— 
den, faft nad Nordnordweſten. Bis Trinidad Head, 10 M. nad) 
Norven ift ein miedriges jandiges Ufer, weiter nad Norden treten wie- 
der Felſen and Ufer. Auf jener niedrigen Strede, 40% 44° 46“ NB., 
die Humboldtbat. 

Das teile Cap Blanco oder Drford, das fih am Ende einer 
niedrigen, bewaldeten Landipige erhebt, Cap Gregory, 43% 26 B,, 
Cap Foulweather, hoch umd fteil abfallend, 44% 49°, Cap Dis- 
appointment, an der Mündung des Oregon. 

Bis zu 490 hatte die Küfte des ftillen Oceans nur wenige und 
nicht tief eindringende Einbuchtungen, im Norden jenes Breitegrades 
nimmt fie einen ganz andern Charakter an. Eine Bucht, eine Einfahrt 
folgt auf die andere. BVorgelagert iſt eine gamze Reihe von Ciland- 
fluren, die durch ſchmale Strafen von der Küfte gejondert find. 
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Die Infel Duadra oder Bancouverland, von Gap Flat: 
tery dur) die Juan de Fucaſt raße geſchieden, die in den Kanal 
der Admiralität übergeht und mit dem Pugetfunde, 470 15B., 
endigt. Zwiſchen Duadra und dem Continent ein Archipel kleiner 
Infeln. Die Königin Charlotten=Einfahrt im Norden von 
Duadra mündet in das offene Meer. Es folgen nad; Norden zu 
Königin Charlotten=Infel, Didfons-Einfahrt, Prinz 
Dales-Infel, Admiralitätsinfel, durch den Croßſund, 
580 NB., vom Feſtlande gefchieven. 

Durch den mit Heinen Inſeln gefüllten Prinz William- oder 
Tihugasfifund, 600 NB., und vie Cooks-Einfahrt, 590 MB., 
iſt die Halbinſel der Tſchugatſchen ausgeſchnitten. Sie gehört 
ſchon der entſchieden weſtlichen Küftenftrede an, welche nach einem Zuge 
von 160 M. mit dem Weftenre der jchmalen Halbinjfel Alaſchka 
endigt, 55 NB., 1430 Wi. Auch hier treten begleitende Infeln auf, 
unter denen Kadjak die größte ift. Bon der Weſtſpitze Alaſchka geht 
nady Afien die Guirlande der Aleuten hinüber. 

60 M. zieht die Nordküſte von Alaſchka nad Often zurüd. Dann 
folgt ein SO M. nad) Norden gerichteter Strich, ebenfalld mit vielen 
Einrifjen und Buchten; das öftlihft und das nördlichſt gelegene Stüd 
Ihliegen die Briftolbai ein. 70 M. bis in die Spike des Nor— 
tonjundes wieder öftlihe Richtung, dann 40 M. nordweſtliche bis 
Prince Wales-Cap. Die begleitenden Infeln, unter denen Nuni= 
wat und St. PYorenzinfel zu merfen find, ziehen fi) auch an diefen 
äußerften Nordweſtküſten des Continents bin. 

Wenden wir und nun zur Oftfüfte von Nordamerifa, fo bildet 
fie, im Allgemeinen gefprochen, zuerft einen großen, durch den merifa= 
niſchen Golf eingefchnittenen rechten Winkel. 

Bon der Punta Morillos, am Bujen von Gampede, die 
mit dem Golf von Tehuantepec unter ziemlich gleichem Meridian Liegt, 
zieht die Küfte bis zum Cap Rojo 60 M. nad) Nordweiten. Punta 
del Sada. 

Bon Cap Rojo bis zur Corpus-Chriſti-Bai, eine nad 
Norden gerichtete Strede von faft 100 M. An der Küfte beginnt 
Yagunenbildung. 

Bon der Corpus-Chriſti-Bai bis zur Mündung des Sa- 
bineflufjes wird der Zug auf 60 M. norvöftlih. Die Yagunenbildung 
dauert fort. 

Bon der Sabinemündung bis zum Miffifippidelta eine nad Often 
gerichtete Strede voll Sumpfniederungen und Lagunen, 60 M. lang. 

Bis zum St. Louis-Hafen und zur Galveftonbai ftreicht 
die Küfte 18 M. nad Norden. 

Bon der Bat St. Louis bis zum St. Andrewsſunde 54M. öſtlich. 

Die Küfte zieht fih 15 M. füdöftlih zum Cap St. Blas umd 
der Bai von Appaladicola, welder drei Inſelchen vorgelagert find. 
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Mit der Appalahebai beginnt der Ausfchnitt der Halbinjel 
Florida. Die Noromeftipise der Bai ift von der Südoſtſpitze gegen 
40 M. entfernt; ihre Tiefe beträgt 15 M. 

Von der Appalachebat bi8 zum Cap Sable, 249 50! NB., 63° 
35° 10° WPL., der Südweſtſpitze von Florida, find gegen 50 M. Die 
Weſtküſte des Halbinfelglieves iſt buchtenreih umd von Inſelchen 
begleitet. 

e 20 M. norböftlih von Cap Sable liegt Cap Florida, 25° 
40’ NB., 62° 25° Wi. 

Bon da zieht die Oftfüfte des Halbinfelgliedes 65 M. nordweſtlich 
bi8 zum Cumberlandſund. 

Bon Cumberlandſund bi8 Cap Hatteras, der Spike einer La— 
guneninjel, 35% 14° 30% B., die von Klippen umd Untiefen umgeben, 
von den Seefahrern gefürchtet wird, 100 M. norröftlib Cap Fear, 
an der Südfpite die Feine Infel Smith, 339% 48° 30" NB., 60° 
17° Wr, Cap Yoofout. 

Bon Gap Hatteras 54 M. nad Nordweften bis zur Mündung 
des Susquehannah. Eine zwiſchen dieſem Strome und dem nördlich fol- 
genten Delaware 30 M. nad) Süden ziehenve Halbinfel bildet mit ber 
nordmweftlichen Küftenftrede die Chefapeafbaı zwilchen 370 und 39° 
15° RB Die Laps Henry, 369% 57' NB. und Charles, 37° 
11NDB,, beive unter 62'/,WY., liegen an ihrem Eingange, der nem 
Faden tiefes Fahrwaſſer hat. Die Bat hat 936,000 Hectaren Flächen: 
inhalt, viele Seitenbuchten, tiefes Fahrwaſſer und mehrere Infeln. 

Die Küfte ſüdlich vom Gap Fear bi8 Cap Henry ift von einer 
Reihe lang vorliegender Düneninfeln mit Strandlagunen begleitet. Eine 
Reihe von Sunden dringt in das Yand und erleichtert die Binnenfchiff- 
fahrt, während gute Hafenftellen fehlen. Der Albemarle=- und 
Pamlicofund find die tiefften, ungefähr 36 NB. 

Bon der Delamwaremündung oder Bai 390 NB., melde 
im Süden Cap Henlopen, 389 47° 16" NB., im Norven Gap 
May einfaßt, zieht die Hüfte 15 M. nordöftlih, dann 15 M. nördlich 
zur Mündung des Hudſon. Bon bier zieht ſich die 25 M. lange Inſel 
Yong Island nad Nordoften in das Meer. Die Küfte des Conti- 
nents zieht ihr von der Hudjonmündung parallel. So entjteht der 
Long-Island-Sund, 54—579 WE, 

Die oſtnordöſtliche Richtung der Küfte geht aber über Long-Island 
hinaus bi8 Cap Malabar. Bon da geht eine fehr jchmale 12 M. 
lange Yandzunge, die Yanpipige von Maſſachuſetts, in das Meer 
und endigt mit Cap Cop, 42° 2° 22" NB., 520 24° 5” Wi. Sie 
bildet mit dem Gontinent die Codbai. 

Die Küfte verfolgt von der Tiefe der Codbai bi8 Cap Eliza= 
beth 30 M. noch fait nördliche Richtung und wendet fi dann 70 M. 
— — Fiorden, wie die Paſſamaquoddübai, dringen in 
as Land. 


Die Oftküfte vom Chignecto⸗Iſthmus bis zur Chefterfields-Einfahrt. 669 


Durh den Iſthmus von Chignecto (Cobequid), von nur 
5 M. Breite, ift die Halbinfel Neu - Schottland an den Continent geſetzt. 
Da das Feſtland ihrer ſüdweſtlichen Hälfte parallel Läuft, jo entfteht die 
30 M. tiefe Fundybai, zwiſchen 43% 27° und 459 43’ NB., welche 
zulegt in zwei Zipfel, die Chignectobai und Minesbai ausläuft. 
Ste bat auch ſonſt Seitenbuchten, Infeln und viele Klippen, die für die 
Schiffe gefährlich find. Die Yluth fteigt 30, 40, ja 60° hod). 

Caps und Baien von Neu- Schottland find Cap St. Mary, 
Cap Sable, oder ridtiger Sable= Island, 43% 59 5“ NB,, 
die Südjpige, Cap Negro, Cap Canjo=- Harbour, 45° 19‘ 
33“ NB. 

Am Nordoftende ift Neu- Schottland die Injel Cap Breton 
vorgelagert, und dem Iſthmus zwilchen dem Eontinent und Neu=-Schott- 
land gegenüber liegt die Prinz Edwards-Inſel. Zwiſchen ihr 
und dem Feitlande die Northbumberlandftraße. 

Die Küfte des Continents zieht vom Iſthmus bi8 Bat und Cap 
Gaspe, 489 45° 10" NB. umd Cap Roziere, 42 M. nad Nord» 
noroweiten. Die Miramidibai, die 20 M. tief einfchneidende Bai 
des Chaleurs, Cap Despair. 

Bon Cap Roziere bis Cap Chat, 499 6 NB., läuft die 
Küfte 20 M. ſüdweſtlich. Wir find an der 5 M. breiten Mündung 
des St. Lorenz angelangt. 

Jenſeits jest fi) die Küfte, mit einer faft nördlichen Einbtegung 
von 12 M., bis Cap Whittle 70 M. nah Nordoſten fort, von 
da 60 M. nordnordöſtlich bis Cap Charles, 529 11 NB. Die 
Strafe Belle Isle trennt hier die Infel New-Foundland vom 
Continent. Ihr Südende ift von Gap Breton nur 12 M. entfernt, 
und fo entjteht ein abgejchloffener Meerestheil, die Bucht von St. 
!orenz, die von Nordoften nach Südweſten 110 M. lang ift. 

Bon Cap Charles jest der Continent den nordöftlihen Hauptzug 
nicht fort, jondern wendet fi 240 M. weit bis Cap Wolftenholme 
nad Weften. Die Küfte ift durdy tiefe Fiorden und größere Buchten 
geglievert. Die Hamiltons- Einfahrt, Cap Eudleigh, die tiefe 
Ungavabai. 

Bon Cap Wolftenbolme 160 M. nad Südſüdoſten. So tft 
nah den angegebenen Dimenfionen ein großes Halbinfelglied Labrador 
ausgefchnitten. Die Mosquitobai, Cap Jones. 

65 M. bis zum Cap Henriette Marie, 550 10° NB., zieht 
die Küfte nordnordöſtlich, der Küfte von Pabrador parallel; vom Cap 
Jones ift das Cap Henriette Marie 40 M. entfernt. Der fo einge- 
ſchleſſene Meerestheil heißt Jamesbai. 

Vom Cap Henriette Marie zieht die Küſte 95 M. weit 
oſtnordöſtlich, geht dann bis zur tiefen Cheſterfields-Einfahrt 
100 M. nördlich und wendet ſich dann nordweſtlich, ſo daß ſie ſich 
Cap Wolſtenholme auf 70 M. nähert. Da aber auf dieſer Strecke 
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aud die 40 M. breite Infel Southampton liegt, jo entfteht wieder 
ein Binnenmeer, von Norden nah Süden 200 M. lang, von Xbeften 
nad Oſten 120 M. breit, das man nad feinem Entdeder Henry 
Hudfon, 1610, Hudfonsbai zu nennen gewohnt ift, während es 
den Namen eine® Binnenmeere® verdient. Nur 4 Monate ift die 
Schifffahrt frei, und aud da noch der Untiefen und Klippen wegen 
gefahrvoll. 

Zwilchen Labrador und arktiichen Infeln führt die 100 M. Lange 
Hudfonsftraße aus der Hudſonsbai in den atlantiihen Dcean. 

Der ganze atlantifche Küftenzug hat alfo im Ganzen angejehen 
die Richtung von Südweiten nad Nordoften; parallel läuft die Welt: 
füfte des alten Continents von den Caps Blanco und Bojador bie 
zum Nordcap in Norwegen. Auch die Oftfüfte von Südamerika zeigt 
vom La Plata bis Olinda norböftlichen Zug. 

Die arktifchen Geftade und Imfeln betradyten wir fpäter im Zus 
ſammenhange. 


8. 13. Bodengeſtalt und Gebirge von Nordamerika. 


Das Gebirgsland nimmt in Nordamerika einen Raum von 
180,000 IM. ein. Bergland und Tiefland ſtehen ſich an Ausdeh— 
nung ziemlich gleich. 

1. Nördlich von der Senke des Golfes von Tehuantepec, unge— 
fähr unter 170 NB., ſteigt ein Gebirgsland auf, das in der Richtung 
nach Norden breiter wird und bis 210 faſt den ganzen Raum zwiſchen 
beiden Oceanen ausfüllt. Es iſt das Tafelland von Anahuac.) 
Hügelreihen zerſchneiden es in einzelne wellenförmige oder ganz wage— 
rechte Hochebenen. Die ausgedehnteſten liegen zwiſchen 5000 und 
9000° über dem Meere. Kleinere find muldenartig tief eingeſenkt. 
Aus den ZTafelländern fteigen ifolirte Gipfel von bedeutender Höhe. 
Die höchſten Gipfel, zugleich die Vulkane des Landes, dreizehn an ber 
Zahl, liegen in einer Spalte vulfanifcher Thätigfeit, welche in 90 M. 
Länge und in geringer Abweichung vom 19. Breitengrade von Oſten 
nad) Weften von Meer zu Meer zieht, 75 M. von den centralamerifa= 
niſchen Vulkanen entfernt. So durchſchneidet dieſe Spalte faft recht— 
winklig die Richtung der großen von Südoſt nach Nordoſt ſtreichenden 
Gebirgskette; ihre Verlängerung führt in 340 M. Entfernung zu dem 
Bulfan Mauna Roa, 199 28° NB., auf den Sandwidinjeln. Bon 
Dften nad) Welten ift aus der Spalte erhoben der Pic von Orizaba 
oder Citlaltepetl, d. i. Eternberg, 16,302‘; nördlich von diejem 
Bulfane der Cofre de Perote, 13,416’ in der linearen Folge weiter, 
der Iztaccihuatl, d. i. die weiße Frau, dev Popocatepetl, 
d. i. rauchender Berg, (Pico mayor) 16,702 Pariſer Fuß, alſo der 
höchſte Berg Nordamerifa’s, der Vulkan von Toluca, der in ber 





1) D. i. in der Nähe des Waſſers, zunäcdhft nur die Seemulde von Merito. 
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Naht vom 28.—29. September 1795 gehobene Jorullo, 3918’, 
und der Bulfan von Colima. Iſolirt Liegt der Bulfan von Turtla, 
32 M. öftlih vom Orizaba, nahe der Küfte des mertfanifchen Golfs. 
Faſt alle dieſe majejtätifch geformten, zum Theil mit ewigem Schnee 
bededten und mit Gletihern gepanzerten Bulfane ſchlummern in tiefer 
Ruhe. Eruptionen find fett länger als einem halben Jahrhundert nicht 
vorgefommen. Der Bopocatepetl, zuerft von Ordaz, einem Be— 
gleiter von Cortes, dann erft wieder 1827 zweimal von Englänvern, 
1834 von dem preußischen Generalconfulatsfecretair v. Gerolt und 
dem franzöfiihen Baron Gros, 1848 von Charles Stone und 
fünf andern nordamerifanifchen Officieren beftiegen, haucht aus einem 
dreiviertel Stunden im Umfange haltenden, mit fchroffen Wänden ſpitz 
zulaufenden Kefjel Schwefeldämpfe aus. Ein gleiches beobachtete neuer— 
ih Hollen bei dem Drizaba. A. v. Humboldt rechnet die Vul— 
fane von Anahuac zu den „Schwach entzündeten.‘ 


2. Bon 210 NB., dem Plateaufnoten von Öuanaruato 
an, begiunt der Charakter der Gebirgserhebung fi) zu wandeln. Die 
angelegten Randberge, die tolirten Erhebungen werden zu eigentlichen 
Bergketten. Drei Gebirgsftrahlen find zu unterjcheiden: der nordweſt— 
lihe Zweig, die Cordillere von Sonora, begleitet die Küfte des 
californiihen Buſens bis zu feiner Nordſpitze, 330 NB.; der mittlere 
At oder die Centralcordillere, auh Sierra Madre, geht nad) 
Norden weiter; die öſtliche Cordillere ift niedrig bi8 zum Durch— 
bruch des Rio del Norte. Ber dem nördlichen Weiterziehen wird fie 
immer höher, bis fie in der Quellgegend des Rio del Norte wieder zur 
Gentralcordillere berantritt und mit ihr eine wilde Gebirgslandfchaft 
bildet, mit Gipfeln von 11,000° Höhe. Bon der mittlern und öftlicyen 
Gordillere und einem unter 38% 30° von Dften nad Weften ziehenden 
QUuerriegel ift das fteppenartige Zängenplateau von Neus 
Merito eingeihloffen, das neh bis über 35° hinaus eine Höhe von 
4000—5000° über der Meeresflähe befist. Es bildet mit dem 
Plateau von Anahuac das große Tafelland von Neu-Spanien, 
jo mählig von Süden nad Norden gejentt, daß von Merifo 7008’ 
bis Santa Te 6612’ weiter ald 240 M., Wagen ohne Kunftftraße 
auf fortlaufender Ebene fahren fünnen. Ein nordöſtlicher Zweig der 
öftlihen Kette it vie Sierra von Teras, welde mit den nur nod 
2000° hohen Ozarkbergen am Zuſammenfluſſe des Miſſiſippi und 
Miffourt fih in einzelne Vorſprünge und iſolirte Bergkegel zerjplittert. 
Als niedrige Bodenſcheide (800°) ift der Zug auch noch auf dem rechten 
Ufer bis zu den canadiſchen Seen hin zu verfolgen. 

Im Weften des Plateaud von Neu-Mexriko zwiſchen 330 48° 
und 350 40 NB., Liegt ein erft neulich erforichtes iſolirtes Gebiet 
erloſchener vulkaniſcher Thätigfett. Der 11,500° hohe Kegelberg des 
Mount Taylor ift ftrahlenförmig von Lavaftrömen umgeben, die 


672 An das Tafelland von Neu-Spanien ſich anjhlichende Gebirgszüge. 


noch jest von aller Vegetation entblößt find. Weftlicher Tiegt die 
Sierra de Francisco, auf 15,000’ geſchätzt. 

Ein unmittelbarer Zufammenhang findet zwilchen der Centralkor: 
dillere und den weiter nördlich ziehenden Ketten nicht dur eine Berg— 
fette, fondern nur durch Plateaulandſchaften ftatt. Neuere Unterjuchun- 
gen ftellen immer mehr heraus, daß bier eine vierte Senfe in dem 
großen amerifanifchen Gebirgsſyſteme anzunehmen ift. 

3. Bon diefem Platenulande verzweigen fih unter verſchiedenen 
Namen Gebirgszüge nad Nordweften und Südoften. Sie tragen zwi— 
ihen 370 20° und 409 13! NB., „rei Schredhörmer von glimmer— 
armen und bornblendereihem Granit,‘ Spaniſh-Peak, James: 
Peak (von James 1820 zuerft erftiegen), Long-Peak, über 10,000'. 
Unter 429% 24’ liegt 7027° hoch der South-Paß, eine Hauptpafjage 
über das vom Oſten ber ſanft aufſteigende Gebirge, das Die Com: 
municatton zwilhen Often und Weften nicht jehr erſchwert. Das Ge- 
birge führt bier den Namen Parkberge; denn die ſchönen und weide— 
reihen Thalgründe, welche ſich hier ausbreiten, werden von den „trap- 
pers“ oder Biberfängern und Pelzhändlern Barfe genannt. Bon 
42—44° lagert der Gebirgsfnoten der wunderbar gezadten Wind— 
River- Mountains, denen unter 439 10° NB. der Fremonts— 
Peaf, 12,732, ein erloſchener Vulkan, aufgelegt iſt. Er trägt den 
Namen des Capitain Fremont, der 1842—1844 auf Befehl der 
Regierung der vereinigten Staaten dies Gebirge unterfucht bat. Hier 
thun ſich vier Gebirgszüge auseinander, und vier nach verjchtedenen 
Richtungen fliegende Flüſſe erinnern an den St. Gotthardsknoten. 
„Von dem Gulminationspunfte,“ jagt Capitän Fremont in feinem 
offictellen Berichte, „Jahen wir auf ver einen Seite zahllofe Alpenjeen 
und die Quellen des Rio Colorado, welder durch den Golf von Gali- 
fornien feine Waſſer der Südſee zuführt; auf der andern Seite das 
tiefe Thal des Wind-River, wo die Quellen des Yellowftone- River 
liegen, eined der Hauptzweige des Mifjouri. Gegen Nordweft erheben 
ihr mit ewigen Schnee bededtes Haupt die Trois Tetons, in denen 
fi der eigentliche Urfprung des Miſſouri befindet, unfern der Queli— 
wafjer des Oregon oder Columbia River, nämlid des Zweiges, welcher 
Snafe=-River oder Lewis-Fork genannt wird.” — Der wejtliche 
Zweig und der jüdmweftlihe Aft, die Wahfath-Mountains, ums 
ſchließen ein weites, 8000 DM. baltendes Beden, the great Basin, 
4000—5000° über dem Meere, das fein eigenes, von aller Berbindung 
mit dem Meere abgeichloffenes Syſtem von Seen und Flüffen befist. 
Der bedeutendfte unter den Seen ift der große Salzſee (the great 
— der Mormonen, 12 M. lang und ungefähr halb ſo 

veit. I) 


1) Die gewöhnliche Straße der nah dem Salzſee ziehenden Mormonen begiumt beim Fort Beanen- 
wortb am Miffourt und zieht fi über die Wellenprairien von Kanſas und Nebrasfa nah dem Plarte- 
Fluß, oder fie beginnt bei Council Bluffs, dem alten Beraibungsplak der Miffouri : Indianer oberbafb 


Das Felfengebirge. Die Secalpen. 673 


Der norböftlih von dem Knoten der Wind- River - Mountains 
auslaufende Aſt find die ſchroffen und grotesf geftalteten Blad Hills, 
welche an den Miſſouri unter 469 NB. endigen. 

Neben jenen Schneegipfeln bietet da8 Gebirge von 37—43I!NB. 
Hocebenen in einer Ausdehnung dar, welche die des Anahuacplatenus 
faft um das Doppelte übertreffen. 

Der nördlichſte Gebirgsftrahl ift der beveutendfte und zieht 
unter dem Namen der Rody- Mountains oder de Felſenge— 
birges nach Norbweften bis zum Ufer des Polarmeeres. Zwiſchen 42 
und 53° ragen viele Pics über die Schneegrenze. Ungefähr unter 49 
RD. führt der Kootanie-Paß hinüber und am Weſtabhang fließt 
parallel mit dem Gebirgäfamm der Kootanie. Dann folgt der Cro w— 
neſt-Paß und zwilden dem Bads, For und Sabine= Berge der 
Kananaski-Paß, der bis 5985° anfteigt. Unter 51° NB. führt 
füdlih vom 8800° hohen Cascade-Berge ver Ermillion= Pak, 
weiter nördlih am Richardſon der Kicking-horſe-Paß (5420‘), 
am 14,400° hohen Murchiſon der bis 6347° anfteigenve Little 
Fort-Paß über das Gebirge. Weitlih von ihm fteigt der Forbes 
13,400° empor. Zwiſchen 52 und 53° Tiegen Mount Hoofer und 
Mount Brown, über 15,000° body; zwilchen beiden die merkwürdige 
7000° hohe Einjenkung, die unter dem Namen der Athabasca= 
Portage befannt ift. Nahe der Region des ewigen Schnees, und 
von großartigen Gletfchern umgeben, entläßt ein feiner See nad) 
Weiten einen Ausflug zum Syſteme des Columbia, nad Often zum 
Spyiteme der Madenzie. Bon 530%, befonderd von 55° an finkt der 
Zweig bis auf 4000‘, zerfpaltet fi) in mehrere Ketten und endigt am 
Unterlaufe des Madenzie mit nur 2000° Erhebung. !) 


4. Unter die iolirten Syſteme von Nordamerifa pflegen im 
Welten die Seealpen,.im Dften die Alleghanies gerechnet zu 
werden. Da jedoch eine Weftgrenze der Rody= Mountains ſich nicht 
feftitellen läßt, vielmehr Berglandfchaften und Längenthäler ſich ununter= 
brochen anfchliegen, jo muß das weſtliche Nordamerifa als ein zuſam— 
menhängendes Bergland angejehen werden, das im Oſten und Welten 
durch mächtige Ketten gegürtet ift. Den meftlihen Rand bilden die 
Seealpen, die von Süden nad Norden verfchiedene Namen anneh— 
men. Sie beginnen ald Sierra Nevada de California mit Cap 
San Lucas, der Sübfpige von Californien, ohne auf diefem Halb- 
injelglieve bedeutende Höhe zu erreichen. Am Dftabhange die Minen— 


ber —— des Platte in den Miſſouri. Beide Straßen vereinigen ſich in der Nähe des Fort 
Kearney und die Straße folgt nun dem höchſtens 1 Meile breiten Platte» Thale biß zum oben erwähn⸗ 
ten Sübpaffe. Die Thalränder, Blufjs, fteigen auf beiden Seiten meiſt ſehr jteil empor unb bie Häbe 
biefer Bluffs liegt dann faft im Niveau ber ſich dahinter wellig außbreitenben Ebene, 

‚bh Erman bat darauf aufmerffam gemacht, daß dad Streichen ber großen aſtaſiatiſchen alda⸗ 
niiben Gebirgäfetie, welche dad Lenagebiet von den Zuftüfien des großen Dceanß trennt, als größter 
Kreiß auf ver Erdkugel verlängert durch viele Wipfel der Rocy- Mountains zwildhen 4) und 550 
Breite gebt: „Eine amerilaniſche Bergfeite und eine aflatifche [deinen dergejtalt nur Theile von ders 
jelben auf Lürzeitem Wege außgebrocenen Spalte.” 


Daniel, Hanbb, d. Geogr. 43 
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diſtrikte Washoe und 20 M. füdlich davon Esmeralda öftlid vom 
Mono-See, Silver Mountain, Humboldt und Reefe River. Der Bul- 
tan la Giganta, die Riefin, 4210. Weiter nördlich bilden die 
Seealpen in dauernden Parallelismus mit der Küfte einen mächtigen 
Gebirgswall, der nur an zwei Punkten Lücken für durchbrechende Ströme 
frei läßt. Einzeln gleih Pyramiden fteigen von maffenhaften Plateaur 
fchneebededte Pics, oft vulkaniſcher Natur, zu 15,000—17,000° Höke. 
Nördlich von der Lücke, durd welche der Columbia ausftrömt, im Cas: 
cadengebirge, liegen die drei Colofie Mount Jefferſon, 44 
35% Mount Hood, 45° 10%, Mount St. Helens, 46° 1'N8. 
Der Tlettangeführte ift ein rauchender, mit ewigem Schnee bebedter 
Kegel von ſehr ſchöner, regelmäßig koniſcher Geftalt, und hatte am 
23. November 1843 einen Ajchenauswurf, der in 10 engl. Meilen 
Entfernung die Ufer des Columbia wie mit Schnee bededte. Die Höhe 
diefer Kegel, denen fi) andere entzündete und ruhende anſchließen, iſ 
nicht genau feftgeftellt, und nody ungewiß, ob der Mount Hood (fer 
am 8. Auguft 1853 erftiegen if) den Mount St. Helen$ von 
15,000‘ noch um 2000’ (18,361 engl. Fuß) überfteigt und fo als der 
höchſte Berg des nördlichen Amerika anzufehen wäre.) Bis in de 
Spite der Halbinfeln Alaſchka zieht ſich die Kette der Seealpen, mit 
ihren zerriffenen und zeripaltenen Küften und Fiorden dem ſcandina⸗ 
viſchen Gebirge ähnlih, und finft nicht wie die Rocky-Mountains zu 
unbebeutenver Höhe herab. In einem Parallelafte ragen die Kegel 
Mount Fair Weather oder Shönwetterberg (58° 50° 40“ 
NB.) 13,824 und der St. Eliad Berg (600 17, 33“ NB.) 16,000‘, 
nach neuerer Meffung nur 14,044° body, beide für noch thätige Vulkane 
gehalten. Inſeln, welche als Trümmer der Seealpen anzufehen find, 
tragen thätige Yulfane, und an der Franflinsbucht hauchen Erofralten 
Rauchſäulen und heiße Schwefeldämpfe aus, 


5. Ein wirklich ifolirte8 Syftem, von den übrigen Gebirgen 
Durch weite Tiefebenen getrennt, das man nicht untreffend mit dem brafi 
Tischen Berglande verglichen hat, bildet das apalachiſch-akadiſche 


1) Nah Whitney ift der Shaſta mit nur 14,440 engl Fuß ver Gulminatiendpunkt ber ner 
amerifanifhen Gebirge. Der Mount Hocd in der Cascade : Keite iſt wahrſcheinlich nicht je bes ı# 
biefer und der Rainier und Adams nech nicht 12,000. In ber Sierra Nevada nörblid vem Omer 
See find jedenfalld höhere Gipfel ald die legtern. Vgl. ©. 671. 
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reihen Alleghany=- Mountains im engern Sinne. Im beſtimmt 
nordweſtlichen Zuge reihen fie von 34— 350 NB. bis 41—43°; 
ihmale parallele Ketten, deren Zahl an einigen Stellen bis auf zwölf 
fteigt, werden durch Awifchenliegende flache Thäler gefchieden. Der 
Blad Mountain, 6476 engl. Fuß, ift der Hödfte Gipfel. Der 
nördliche Theil, die Aladian- Mountains, fteigen im Often ber 
Hudfonjpalte unter 44! NB. ın Mount Wafhington, der höchſten 
Spige der weißen Berge, zu 6234. Dieſer Berg galt bisher als 
höhfte Erhebung des Syſtems. Nach neueften Mefjungen des Prof. 
Gupot übertreffen ihm zwölf Gipfel, unter denen der Clingmans 
Peak 6288’ hoch ift. Weiter nach Norden ſchließt fich ein mit Seen 
und Hügeln bejegtes Yeljenplateau an, das zwilchen dem atlantiſchen 
Ocean und dem untern St. Lorenz ſich ausdehnt. Es hat eine Mittel- 
höhe von 1000—2000° Der höchſte Punkt Mount Kathadin, 
5335 engl. Fuß. Dur den in vie Fundybai mündenden St. Iohn 
iſt dieſes Plateau, ähnlich wie das ganze Syſtem durd den Hudſon, 
in einer tiefen Depreifion zerlegt. Als eine Fortjegung des akadifchen 
Syſtems kann im Norden des St. Forenz das Felfenplateau von 
Labrador, im Mittel 2000° body, angejehen werben. 


8. 14. Die Ströme und Ebenen von Nordamerika. 


Norbamerifa ift ein überaus wafferreicher Eontinent, der die Vor— 
züge. des europäiſchen und aſiatiſchen Waſſerſyſtems in ſich vereinigt. 
Denn wenn in Aſien die Ströme rieſengroß ſind, aber die Quellen 
der entgegengeſetzt laufenden Ströme durch große Wüſten und Gebirge 
geſchieden; wenn die europäiſchen Flüſſe klein ſind, aber von einem 
Punkte nach verſchiedenen Richtungen ausgehen, jo ſehen wir im nord— 
amerikaniſchen Dreied Ströme erjten Ranges, die von einem Punkte 
nah den werjchiedenften Richtungen und Meeren auseinander laufen, 
und zwifchen denen die Natur die Verbindung entweder jelbft gegeben 
oder wenigftens überaus leicht gemacht hat. 

Auf Parallelen mit dem füdamerikanifchen Dreied ift ſchon früher 
dingewiefen. Hier wie bort die höchſten Stettengebirge im Weiten, 
tolirte niedrigere Bergfyfteme im Often; hier wie dort die Richtung 
der meiften und größten Ströme noch Often oder Südoften zum atlan- 
tiſchen Dcean; bier wie dort zwijchen den Hochgebirgen und ven ifolirten 
Höhen weite Ebenen, die in offenem Zuſammenhange ftehen oder durch 
niedrige Erhebungen gejhieden find. So dehnt ſich in Nordamerifa 
vom merifanifchen bis zum arktiſchen Meere im Grunde nur eine 
große, reich bewäfjerte Ebene, das „Interior Valley of North- Ame- 
rica“ der amertfanifchen Geographen. Die dürre und menfchenleere 
Hochebene zwiſchen den Rocky-Mountains und den Seealpen findet 
dagegen in Südamerika fein Gegenftüd. 

1. Das Plateau von Anahuac bleibt mit feinen Rändern 
und VBorftufen den beiden Dceanen fo nahe, daß ſich bedeutendere Flüſſe 

43* 
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nicht zu entwideln vermögen. Dagegen fammelt e8 einen bedeutenden 
Theil jeiner Gewäſſer in Binnenfeen an, immer mehr fidh verfleinernde 
Reſte großer Wafjerbehälter, welche einft die johligen Ebenen des meri- 
fanifchen Gebirgslandes einnahmen. Weiteren Raum gewährt das Pla- 
teau von Neu=Meriko, das vom Rio del Norte oder Rio Grande 
(Bravo) del Norte durdfloffen wird. Seine Hauptquelle Tiegt 
zwilchen 37 und 33 MB. Der vielfach gemundene Strom bildet ein 
ausgevehntes Langenthal der nordamerikaniſchen Cordillere, durchſchnitt- 
Ih 20 M. breit und von 6000—8000' hohen Bergen eingejchlofien. 
Endlich bricht er in die Tiefebene durch und mündet in den Golf von 
Merito. Ungeachtet feiner Lauflänge ift die Sciffbarfeit im Oberlaufe 
durch Waflerarmuth, im Unterlaufe durch Sandbänfe und Untiefen 
Außerft erjchwert. 

2. Wie der große Ocean im ſüdamerikaniſchen Dreied ein ver— 
hältnißmäßig unbedeutendes Waflergebiet hat, fo fließen ihm auch an 
Nordamerika nur wenige größere Ströme zu. Unter diefe gehört der 
Colorado (nicht mit einem atlantijchen Küftenfluffe gleiches Namens 
zu verwechſeln). Er ftrömt aus zwei Quellflüffen zujammen. Der 
noroweftlihde Green River oder Scheetscadic entfpringt etwa 
unter 439 B. am Wind=Rivergebirge in einer Höhe von 10,000. 
Durch fein oberes Thal zieht ſich vom Southpaß her die große Verbin- 
dungsſtraße zwifchen dem Oſten und Weiten. Unter 44—45° B. liegt 
ein Yagerplag, „die Meſſe der Wildniß“, weil dort zu beſtimm— 
ten Zeiten die Agenten verjchiedener Handelögejellichaften mit Jägern 
und Indianern Waaren zu taufchen pflegen. Der füpdöftliche Arm des 
Eolorado, der Grand River, fommt von dem Plateau zwiſchen den 
Rody- Mountains und der Cordillere. Beide Quellflüſſe fließen unter 
379 45° B. zum Colorado zujfammen, der durch öde Felſenplateaur, 
einmal gegen 90 Meilen weit durch eine Spalte, Cafion, von 1000 
bis 2000‘ jenfrechter Tiefe, dem californifchen Bufen zuftrömt. Die 
Mindung unter 320 30° B. Mehrere Erfcheinungen des unteren 
Coloradogebietes, die Salzſtrecken, Nebenflüffe, die ſich im Sande ver: 
lieren, over in eimer Bildung fleiner aneinander gereihter Seen und 
Teiche aufgehen, erinnern an den auftralifchen Continent. Uebrigens 
bedarf fein Gebiet noch ſehr der genaueren Erforfchung. 

Durdy die von dem Knoten der Wind = River - Mountxind mweftlich 
laufenden Gebirgsäfte ift von den Gebiete des Colorado der Colum— 
bia oder Dregon geſchieden, der für die Gewäſſer eines weiten, zwölf 
Grade der Länge und eben fo viele der Breite umfaffenden Raumes 
die ausführende Hauptader bildet. Diefer ſeltſame Strom, aanz und 
gar eimer gebirgigen Plateaulandichaft angehörig, ift faft ganz Oberlauf, 
nur anf eimer furzen Strede Unterlauf. Sein Nordoftarnı, der von 
Anfang an den Namen Columbia führt, entfteht unter 50° B. aus 
zwei Seen, bald flieht er in Etromfchnellen über ein von Felſen und 
Klippen ſtarrendes Bett, und bilvet in großartigerer Weife als vie 
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Hoemme im Harz „fteinerne Rennen“ — bald erweitert er fi zu 
Seen, deren Ufer Wälder oder Grasfteppen umfchliegen. „Unter 48° 
50° B. ftrömt der ſüdöſtliche Quellfluß, der Clarfe8-River oder 
Flathe ad, Hinzu. Der vereinigte Columbia ift an dieſer Stelle nod) 
2500° über dem Meere. Noch immer folgen Wafjerfälle und Stroms 
Ihnellen. Unter 469 15° B. ftrömt von dem Wind = River Knoten ver 
große Lewis ein. Der zu bedeutender Wafjermenge angewachſene 
Strom wird doch noch zu wiederholten Malen von fteil abfallenden 
Baſaltwänden eingeſchloſſen; Felfenleiften durchkreuzen ſein Bett und 
bringen Fälle, Wirbel und Stromſchnellen hervor. An einer neuen 
ſteinernen Renne iſt der Fluß auf 300° Breite eingeklemmt. Zuletzt 
bricht der Strom mit 46° hohen Cascaden durch eine Spalte der See— 
alpen und tritt in feinen Unterlauf in den Küftenfaum, Welcher Wech— 
jel! Der Strom erweitert fi) zu 1 M., darauf bis zu 5 M. Breite 
und trägt Seeſchiffe. Doch ift die Mündung enger, durch Winde, 
Nebel, Strömungen und Sandbarren wieder gefährlid). 

Nördlich vom Columbia, der Bancouversinfel gegenüber, mündet 
der von Norden nad Süden firömende Frajersfluß, der vurd die 
an feinen Ufern entdedten Goldlandſchaften jett viel genannt wird. 
Beide Flußbetten fcheidet die von den Küften= Alpen in der Nähe des 
Puget» Sundes nordwärts auslaufende Ofonnagan = Bergfette. 

3. Wir überjchreiten jetzt das große centrale Strombeden von 
Nordamerika, um dem Gebiete des großen Oceans die atlantifhe Küſten— 
terraſſe im Dften der Alleghanies gegenüberzuftellen. An dem ſüdweſt— 
lichen Ende 25 M. breit und mit dem Beden des Miffifippi im Zus 
jammenbang, wird fie gegen Norven jchmaler, mit Ausnahme der ſan— 
digen Strandgegenden im Süden eine fruchtbare, mwellenförmige Tief- 
ebene. Sie befteht aus Ablagerungen der Tertiärformationen und ans 
geſchwemmtem Yande. An der durch zahlreiche Einfchnitte gefurchten 
Küfte geht die Niederung ftellenweile in große Sümpfe (Swamps) über. 
Der größte der Alligatorfumpf und ver Great Dismals- 
Swamp. Eine Menge wafjerreiher, mehr oder weniger jchiffbarer 
Küftenflüffe, durd; deren weite Mündungsbufen die Gezeiten weit aufs 
wärts wirfen, durchſchneiden die Küftenterrajie. Sie zerfallen hydro— 
graphiſch in drei Gruppen. Entweder entftehen fie nämlich am Oftrande 
der Alleghanies, oder bilden zwiſchen ihren Ketten Längenthäler und 
brechen mit einem Querthale in die Küftenterraffe, oder ihre Quelle 
liegt um Weiten der Alleghanies und fie wühlen fi) durch das ganze 
Gebirgsſyſtem hindurch. Die beiden letzten Klaſſen haben Wafjerfälle 
und Stromſchnellen. | 

In den merifanifchen Bufen fließen aus den Alleghanies ver 
Mobile mit dem Alabama und der Appaladicola, 

In den offenen atlantifchen Dcean von Süden nad; Norden der 
Savannab, Santee, Peden, Cape Fear, lauter Ranpflüffe. 
Der James und Potomac find Kettenftröme mit Längen und Quer— 
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thälern. Der Susquehannah ift von Süden aus der erfte Durd- 
brucdfluß, der aus zwei Quellflüſſen im Weften der Alleghanies ent= 
Ipringt; er ift nur auf einer kurzen Strede des Unterlaufes fchiffbar. 
Durdbruchflüffe find auch der Delaware und Hudjon mit dem 
Mohawk. Der Hubfon ift durd die ſchon befprochene Depreijions- 
ſpalte, in welcher er fließt, befonderd ausgezeichnet. 

Nordöftlihd von der Depreffion folgen wieder Randflüffe, wie der 
Connecticut und viele fleinere. Der in die Fundybay mündende 
St. John zerjpaltet zum zweiten Male das ganze Syſtem. Die fteile, 
felfige Küfte ift von dem flachen Uferſaum im Süden des Hudſon völlig 
verſchieden. 

4. Der König der amerikaniſchen Ströme iſt ver Miſſiſippi. 
„Er berührt neun Staaten und ein Gebiet, er und feine Nebenflüffe 
find auf einer Strede von mindeftend 9000 Wegeftunvden für Dampf: 
Ihiffe zu befahren; mehr als ein halbes Taufend diefer Tegteren find 
auf feinen Wellen in fteter Thätigfeit; an feinen Ufern wachſen Baum— 
wolle, Zuderrohr und Südfrüchte, nordiſche Tannen und nordiſches 
Moos; er entfpringt, wo Schnee und Eis fait ein halbes Yahr den 
Boden bededen, und mündet, wo in einem faft tropiichen Klima beide 
nur dem Namen nad) befannt find.“ Stebenundfunfzig Flüffe, unter 
denen viele den Hauptftrömen Europas glei ftehen, ergießen fich in 
den mächtigen Strom. Die Yauflänge 660 M. 

A. Der Duellbezirf des Miffifippt wurde erft 1832 von Allen 
und Schoolcraft aufgefunden. Unter 470 13° 35" NB. und 77° 
22° WE, 1575 engl. Fuß über dem mertfanifchen Golf Tiegt der kleine 
bufeifenförmige Itascafee. Im einiger Entfernung, jo daß fünf 
Bäche von dort in den Eee rinnen, umgiebt ihn eine Sandfteinkette, 
bie über den Seefpiegel 85— 100° erhaben ift. Site ift Dicht mit Nadel- 
holz beftanden; mächtige Granitblöcke Tiegen zerftreut. Diefer unbe— 
deutende Höhenzug der ſchwarzen Hügel ift ein Theil der Wafler- 
jheide zwiſchen dem merifaniihen Buſen, der Hubjonsbat und dem 
atlantifhen Ocean. Diefer Scheidezug lehnt fi in Hocebenen, die 
5000 hoch Liegen, enge an die Rody- Mountains an, umd finft gegen 
Dften, wo er am Oberen See endigt, zu Hügeln unbebeutender Höbe, 
die auf verfchiedenen Stellen die Namen Cöteaux des Prairies oder 
Hauteurs de terre führen. Im oberften Miffifippigebiet iſt dieſer 
Scheidemall ein jhöner, von Hügeln und Thälern, Seen und Wald 
land auf liebliche Weife unterbrodener Landftrih.!) Aus dem Itasca= 
fee alfo tritt als ein Heiner Bad) von 16° Breite und 14 Tiefe der 
ul iſippi.“) Er läuft in norböftliher Richtung, bildet eine Reihe 





1) Die Unbineregion, wie Nicolet (der 1886-1840 eine große Karte bed oberen Miffie 
fippi aufnahm) diefen Strih nad ben unzähligen Heinen Seen, Flüffen und Bächen genannt bat. 

2) In der Algontinjprade bedeutet Mijfi Alles, das Ganze, Sipi ach aljo TON | der 
Strom, der alle Fluͤſſe in fich vereinigt, oder wie — poetifcher ebrüdt wirb: der Bater 
ber Gewäfler. Nipi beibt Bafkt, baber er ber a Hilden Seenviaie * Fu Miſſinippi Auch 

„Winipeg“, ſchlammiges Waſſer, ſtect dieſe Wurzel Nip 


Dber- und Mitteffauf des Miffifippi. 679 


von Stromfjchnellen und vereinigt fi bet dem Temidji= over Tra— 
versfee mit feinem andern Duellflufje, dem gleich Tangen La Place. 
Der weitere Oberlauf gebt durch eine Reihe Fleinerer und größerer 
Seen. Aus dem Caßſee tritt der Fluß ſchon mit einer Breite von 
172‘, au8 dem Sandy=Lafe 301° breit. 

Ber Fort St. Anthony find die legten Fälle (17° body) umd 
bedeutende Stromjchnellen; fie bezeichnen da8 Ende des Oberlaufes. 

B. Der Mittellauf des Stromed wird bis zu dem Puntte 
gerechnet, wo links Ausläufer der Alleghanies, rechts die Ozarkberge 
an feine Ufer treten. Der Strom mälzt hier ſchon trübe Fluth, doch 
wird jein Waſſer von den Amerifanern für heilfam gehalten und gern 
getrunfen. Die Befahrung des Miffifippi gilt für ſehr gefährlich und 
eine Menge von Schiffen geht auf ihm zu Grunde. Candftein= und 
Kaltmaffen, oft zu jeltfamen Formen ausgewafchen, erheben ſich über 
dem Wafferfpiegel, mächtige Baumftämme treiben auf dem Strome; 
viele bohren fidy in dem jchlammigen Grunde feft (Snags) und find 
für unvorſichtige Schiffer gefährlich. Eigenthümlich ift die Gleichförmig— 
feit der Uferbildung in Borfprüngen ımd Buchten. Diefe Buchten find 
meiſtens jo völlig abgerundet, als wäre e8 mit einem Zirkel gefchehen, 
und liegen ſich auch ſtets ſchräg am entgegengefegten Ufern gegenüber, 
indem der Strom quer durd jein Flußbeit von einer Bucht in die 
andere geht, wodurch viele für die Uferränder gefährliche Strömungen 
entftehen. Das Fahrwaſſer ändert fich fehr häufig. Der Strom reift 
bier Etreden Yandes vom Ufer los und fest fie dort oder in feiner 
Mitte wieder ab; im Schlamme ſproßt dann bald eine Art Pappel auf 
und befeftigt den Grund. 

Rechts empfängt der Miffifippt im Meittellaufe den an Yauf- 
linge (900 M.) und Wafjerfülle weit überlegenen Mifjouri, den 
einige Geographen jett als den Hauptftrom betrachten. Seine drei 
Quellflüſſe, Jefferſon, Mapdifon, Gallatin ftrömen von dem 
Dftabhange des Wind = River- Hinotens, in dem in geringer Entfernung 
auch die Columbiaquelle entfpringt, herab. Im engen Bette, zwiſchen 
1200° hohen Steilmänven, bricht ſich der Miffouri durch das Felſen— 
gebirge (Gates of the Rocky-Mountains) und bilvet unter 470 B. 
mit jchon bedeutender Wafferfluth drei Katarafte, von denen der höchſte 
97° Falldöhe hat. Doc tritt der Strom mit diefen Fällen noch nicht 
in dag Mittelland des Miffifippt, jondern muß ſich zuvor noch durch 
die ſchwarzen Hügel durchbrechen. Dann tritt er in fein unteres Stu: 
jenland, behält aber eine ungemein ſchnelle Strömung; fein Waffer iſt 
trübe und ſchlammig. Die größten Zuflüffe fommen von der rechten 
Seite: der Mellowftone, der Platte, unter 419 3° B., der 
Kanjas, unter 39% 5“ B. Der Platte ift der mädtigfte und fließt 
aus zwer Armen zufammen, der North=Forf oder Nebraska vom 
Wind - River- Knoten, ver South-Fork vom Jamespic. Zur Zeit 
der Schneefhmelze und des Negens ift der Platte breit und reifend, 
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drei Vierteljahre aber felbft für Kähne zu feicht. Aber trotzdem ift er 
von Wichtigkeit, weil ihm entlang die große Route durch das Weftland 
nad Dregon und Columbien zum Südpaß führt. Irving nennt den 
Platte den ſchönſten, aber unnügeften Fluß der Welt. Eine Eigen 
thümlichkeit dieſer Flüſſe der ſandigen Region ift, daß fie jelbft bei 
niedrigem Wafjerftande ihr Bett ganz ausfüllen. 


„Der Miffourt,“ bemerkt Andree, „ift ein gewaltiger Strom, 
aber wegen der Eigenthümlichkeit des Yandes, durch welches er flieht, 
fan er immer nur eine untergeorbniete Bedeutung für die Cultur haben. 
Es fehlt feiner Ufergegend an Holz und Kohlen; fein Lauf ift vielfach 
gefrünmt, fein Bett voll Sandbarren und Baumjtämme, vie Tiefe jebr 
ungleih. Bon der Mitte Februar bis Ende Juli hat er die Zeit jeiner 
Anjhwellungen, dann ift er bi8 zur Mündung des Nellowftone für 
Dampfboote von 4— 5’ Tiefgang fahrbar; in den übrigen Monaten 
fünnen nur flachgehende Dampfer bis zu den Council: Bluffs 
(etwas oberhalb der Plattemündung) binauffahren.“ Und fo wird der 
Miſſiſippi, der einen großartigen Verkehrsweg bildet, um jo mehr als 
Hauptfluß feftzuhalten fein, als er die Hauptrichtung des vereinigten 
Stromes von Süden nad) Norden fortfett. Uebrigens find Miſſiſippi 
und Mifjouri ganz eigentlihe Parallelflüffe, welche von der Quelle bis 
zum Zujammenflufje die Hauptrihtungen des Laufe von Süden nad 
Norden u. ſ. w. mit einander gemein haben, nur daß die Dimenfionen 
des Mifjouri die bei weiten ausgevehnteren find. 


Links empfängt der Miffifippi im Mittellaufe miweit der Miſ— 
fourtmündung den Illinois und den Obio, veffen flare Fluth mit 
Icharfgefehnittenen Rändern fid) lange Zeit gegen die ſchmutzigen Wellen 
des Hauptftromes zu wehren jcheint. Auch fir dieſen Strom werben 
zwei Duellflüffe angenommen. Der öftlihe Alleghanhy fließt in einem 
Längenthale des gleichnamigen Gebirges, der weſtlich Monongahela 
ift ein Randfluß der Alleghanies. Ber Pittsburg vereinigen ſich 
beide Flüffe zum Ohio, der bet Louisville auf einmal durch hervor— 
tretende Felfenzüge zu Stromjchnellen eingefchnärt wird. Nur bei Hoch— 
waffer kann Diefe Stelle von Schiffen pafftrt werben, darum ift bier 
ein 3 M. langer Kanal gezogen. Bon diefer einen böfen Stelle abge= 
jehen ift der Ohio ein fanfter, gefälliger Fluß, aud von ſchiffsmör— 
derifhen Baumftämmen frei gemacht. Die erften franzöfiichen Coloniften 
nomnten ihn la Belle Riviere, was auch ver indianifche Namen Ohio 
bedeutet, und wegen der malerifchen Ufer führt er den Namen des 
amerikanischen Rheins. Auf dem linken Ufer empfängt der Strom im 
Unterlaufe die bedeutenden Zuflüffe, ven Cumberland vom Rande, 
den weit aufwärts jchiffbaren Tennefjee aus dem längften Rängen 
thale der Alleghanies; auf dem rechten Ufer den Wabaſh. Die 
Zauflänge des Ohio beträgt 250 M. 
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Unweit der Miffourimündung ift der Miffifippi noch 320 M- 
von der Mündung, aber nur 357°, bei dem Einfluffe des Ohio 281° 
über dem Meere. 

Das Gebiet des Miffifippi ift im Mittellaufe am weiteſten 
gedehnt und bildet ein muldenförmiges Beden zwijchen den Rody = Moun= 
taind und Alleghanies, das namentlich auf dem weftlichen Rande aus 
dem Fellengebirge vorgelagerten Hocebenen befteht und fich gegen ven 
Strom bin jenft. Auch von den Alleghantes ſenkt ſich das Yand, doch 
ift die Hauptabdahung von Weiten nad Oſten gerichtet. Jene etagen= 
fürmg über einander gelagerten Bergebenen (Barren Grounds) verbin= 
den mit ihren Baumgruppen und Grasfluren ven Charakter des Wal- 
des mit dem der Steppe, umd gehen in weiterer Senfung in eme von 
beiden Bormen über. Der Uebergang in die Ebene wird oft durch 
wunderlich geftaltete Bildungen röthlichen Sanpfteins bezeichnet, die man 
mit den Formen der ſächſiſchen Schweiz verglichen hat. Die Flüffe 
haben ihr Bett fo tief in die Ebenen eingegraben, daß fie von fteilen 
Hügeln (Bluffs) überragt zu fein fcheinen. Erfteigt man die Bluffs, 
jo bemerkt man, daß fie fi) landeinwärts in einer großen Ebene fort- 
legen. Beſonders tief gefurcht find diefe Schluchten (Cafiones vergl. 
©. 676) in den öden, vegetaftondlofen Hochebenen (Mesas), welche das 
Miſſiſippi- und Coloradogebiet von einander ſcheiden. 

Einen großen Theil des öftlihen und nördlichen Gebietes nimmt 
noh immer der Urwald ein, der auch die Flußufer und Flußgründe 
(Bottoms) begleitet. Die Waldungen Norbamerifa’8 unterſcheiden fih 
von den umfrigen unter gleicher Breite gelegenen namentlich Dadurch, 
daß in ihnen nicht eine Baumart vorherricht, fondern eine reiche Ab— 
wechjelung von 20—30 Baumarten ftattfinde. Es giebt bier allein 
ſechsundzwanzig Eichenarten, während 3. B. Deutſchland nur neun hat, 
achtzehn Arten des Walnußbaums Andere Bäume, wie der merfwür- 
dige Tulpenbaum (Liriodendron Tulipifera), viele Arten des Ahorn, 
unter ihnen der einträgliche Zuderahorn, die Robinie, Gledidfchte. Der 
prädtigfte Baum jener Wälder ift aber die Weymouthskiefer (Pinus 
Strobus), welhe 150—200° body wird, in einzelnen Wällen über 
taufend Jahresringe zeigt und werthvolles Bau=- und Meaftenholz lie— 
fer. Hunderte von Meilen fann man wandern, ohne daß ein Son 
nenftrahl den dichten Schatten der gigantifhen Bäume unterbricht. Der 
Boden ift von dem angehäuften Pflanzenmoder ſchwarz wie ein Kohlen- 

. Im October und November, „dem indianifhen Sommer“ 
(unfern Altemeiberfommer), ift die Farbenfchattirung des verfchtevenen 
Laubes von herrliher Wirkung. Gold- und filberfarbige Blätter 
erglänzen auf dem dunkeln Hintergrunde eines noch frifchen Grün, das 
braune gezadte Eichenlaub wird durch die Cedern angenehm fchattirt, 
während das ziegelrothe Laubwerk einer Ahornart und das brennend- 
rothe eined Sumad aus dem übrigen Blättergebüjch hell hervorleuchten. 
Bon -reißenden und gefährlichen Thieren, etwa Klapperichlangen abge= 
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rechnet, find die Wälder eben nicht gefüllt; am häufigiten iſt das Elenn, 
die Gattung der Eihhörnden, das Opofjum oder die virginishe Beu— 
telratte (als Lederbijjen geichätt), das Stintthier u. a. 

Einen andern bedeutenden Theil des mittlern Miffifippibedens, 
vornehmlich am rechten Ufer, nehmen die Prairien oder Savannen 
ein. Man unterjcheidet niedrige und hohe Prairien. Die erjteren, 
unmittelbar an den Strömen gelegenen, find ungemein fruchtbar, aber 
wegen der vielen Sumpfitreden und Lachen höchft ungefund. Unter ven 
hohen, die jelten vollfommen eben, meift wellenförmig find (rolling 
Prairies), giebt es zwar auch gut bewäfjerte, tragbare Flecke, aber 
ihrer bei weitem größten Ausdehnung nad) find es holz- und waſſer— 
leere Flächen mit einer auf Graswuchs beſchränkten Vegetation, wo der 
Keifende Tage lang den Horizont auf allen Seiten in einem ungeheu— 
ren Gräſer- und Blumenmeere verloren fieht, da8 vom Winde bewegt 
wie in Wogen auf und niederfteigt. Selten nur zieht fih am Ufer- 
rande eined Baches eine Zidzadlinie von Erlen und Haſelſträuchen hin, 
mit Wein und andern Schlinggewächſen überrantt. Vereinzelte Baum— 
gruppen erjcheinen dem auf dem unendlichen Grasocean irrenden Auge 
wie Maften jegelnder Schiffe. Dieſe Prairien find die legte Zuflucht 
der Biſons oder amerifanishen Auerochjen, gewöhnlich Büffel genannt, 
deren Labjal im Büffelgrafe (Sesleria dactyloides) beſteht. Zahlloſe 
Heerven tiefer Thiere treiben fi in den weiten Räumen umber; Rei— 
jende haben öfters die ganze Steppe von ihnen ſchwarz, und an 10,000 
bet einander gejehen. Sie haben erbliche Pfade und Straßen durch 
das Land, welde tief ausgetreten find und nach den bequemften Gebirgs- 
päffen wie nad) ven ficherjten Furten der Flüſſe, oder in den Winter- 
aufenthalt, Die warme Zone jüdlich vom Artanfas, führen. Vom Biſon 
iſt Alles gut zu gebraudyen, Haut, Haare, Talg, fein Fleiſch ift ſchmack— 
haft, und beſonders fein Höder ein wahrer Yederbijien. Darum ift 
die Bifonjagd Hauptbefhäftigung der hier ftreifenden Indianerjtämme ; 
aber auch weiße Jäger fommen in die Prairien. 

C. Der Unterlauf des Miffifippi bewegt fih in einer 
weiten Ziefebene, die an dem Ufer des Stromes und Meeres den Cha- 
rafter des Sumpfes annimmt. Auf dem rechten Ufer dehnen fich bis 
zur Mündung des Rio del Norte die Savannen und Prairien von Teras, 

Aus diefem Prairielande des rechten Ufers kommen dem Miffifippi 
noch zwei beveutende Nebenflüfje zu. Der Arkanſas over Arkanja 
(Zon auf der legten Silbe) entjpringt unter 419 B. in den Rocky— 
Mountaind und nimmt vechts den Canadian auf. Der Red Ri— 
ver oder rothe Fluß hat feine 1852 aufgefundene Duelle auf dem 
jaharaähnlichen, zwilchen vier Breiten= und vier Yängengraden ſich hin— 
ziebenden Plateau des Llano estacado !) unter 34% 12° B. Beide 
Ströme haben, wie alle ihre Zuflüfje, in der Prairie ein breites, feich- 


1) D, i. „Abgeſtecte Ebene,” weil man einft den Weg durch biefelbe mit Stangen abſtedte. 
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te8 Bett und niedrige Ufer. Ein Zufluß des Arkanſas, der Cimar— 
ron, verfchwindet auf weite Streden im Sande und kommt dann wieder 
zum Vorſchein; in manchen Gegenden ift fein Sanbbett jo loder, daß 
das Waffer außer der Zeit der Flußanfchwellungen niemals über der 
Erde fließt. Die Reifenden kennen ſolche '„trodene Ströme” im Prai- 
ruelande, und finden in ihrem Bette allemal Waſſer, ſobald fie einige 
Fuß tiefe Yöcher graben. 

30 M. vom Meere beginnt das Delta des Miffifippi, eine Nie— 
derung von 750 TIM., die, wenn die Echneejchmelze den Strom vorm 
April bis Juli zum Steigen bringt, überſchwemmt if. Länge des 
Stromed und jeiner Arme ragen Dämme aus der weiten Wafjerfläche. 
Die zahllofen Arme des Stromes, Bayous genannt, münden meift 
in feihte Strandlagunen, die niedriger als der Mifjifippifpiegel Tiegen. 
Fünf Mündungsarme erreihen den Ocean; fie find an den tiefjten 
Stellen 320°, an den feichteften Do noch 90—120 tief. Das feuchte 
Mündungsgebiet ift die Heimath der riejenhafteften Pflangenformen ; 
undurchdringliche Schiliwaldungen bededen in unabſehbarer Einförmigfeit 
die Ufergegenden, aus denen wie Thürme die Stämme der Cypreſſen 
und Moorpalmen hervorragen. Ungeheuer ift die Menge des Schlam— 
me, welchen der Strom dem Meere zuwälzt. Man hat das Anwach— 
fen des Delta auf jährlih 1000° berechnen wollen, doch entjpricht eine 
130 Jahre alte Karte nod jo ziemlich den Verhältniſſen der Gegen— 
war. Das Treibholz des Stromes hat im Delta eine meilenbreite 
Zone von Meertorf gebildet; viele Stänmne gelangen ind Meer und 
werden von den Strömungen nördlichen Ländern als ermünfchtes Brenn— 
material zugeführt. 

5. Nördlich und nordöſtlich vom Miffifippibeden liegt dad Ge— 
biet der großen Seen von Canada und des St. Lorenz— 
ſtromes. Jene Seen bilden zufammen die größte Süßwaſſeranſamm— 
lung der Erde, bededen einen Flächenraum von der halben Größe 
Deutſchlands, und werden treffend als ein ſüßes Meer bezeichnet. Bei 
Stürmen jchlägt e8 Wellen von der Höhe der Wogen auf dem atlans 
tijchen Ocean. Fünf Süfwafferbeden liegen treppenförmig über ein= 
ander, doch Michigan- und Huronenfee auf einer und berjelben 
Etufe. Der Obere See (Superior Lake) ift von Weften nach Often 
82, von Norden nah Süden 35 M. ausgedehnt, hat einen Flächen— 
inhalt von mehr ald 1500 DM. Tiegt 613° über dem Meere und befigt 
eine Tiefe biß zu 900 und 1200 Sein Boden bildet alfo, wie bei 
den übrigen Seen, eine Depreifion unter dem Meeresfpiegel. Seine 
kryſtallllare und durchſichtige, fiſchreiche Fluth wird von vierzig Meinen 
Flüſſen und gegen zweihunvert Bächen gefpeift. Der größte Zufluß ift 
ver von Weiten her einftrömende St. Louis. Unter den Infeln find 
einige größere. Die Uferränder find meift fteil und felfig. Die Nord— 
füfte ift von 400° hohen Felſen eingefaßt. Am Südoſtufer bilden die 
Pietured Rocks (malerifhen Felſen) auf eine Strede von 3 M, eine 
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300° hohe ſenkrechte Felfenwand mit groteöfen Einzafungen und Höh— 
len. Die Kasfade bei Portaille ftürzt fi) über die Wand 70’ in einem jo 
weiten Bogen in den See, daß ein Boot unbenett darunter weg ſegeln 
fann. Die Feljen find mit dichten Wäldern von Fichten und Tannen 
bedeckt. Am Südoſtende fließt der Obere See durch die jchmale 10 M. 
lange St. Marpftraße, in der er die St. Maryfälle, eine uns 
unterbrochene Reihe von Fällen und Etromfchnellen bildet, in den Hu= 
ronenfee ab. Diefer Tiegt 594° über dem Meere, hält etwa 800 
TM., und erreicht eine Tiefe von 1000. Dem Norpufer find wild— 
geformte, meift bewaldete Feljeninfeln vorgelagert, welche den North— 
Kanal von dem eigentlichen offenen See trennen. wilden der öft- 
lichften Injel und einer vorjpringenden Zunge des Feſtlandes geht es 
nordöftlih in die tiefe Georgianbai, welde man als einen beſon— 
dern See anſehen könnte. Im Nordweſten verbindet die Michilli— 
Madinadftrafe den Huronenfee mit dem über 600 IM. großen 
Michiganſee. 

Aus der ſüdlichen Bucht des Huronenſees führt eine 7 M. lange 
Straße, der St. Clairfluß, zu dem Heinen St. Elairjee, und 
aus diefem jüblih der Detroitfluß zum Eriefee, unter allen ver— 
bindenden Flußſtücken allein für die Schifffahrt braudbar, daher auch 
bier fein Kanal gezogen zu werben braudte. Bis hierher hatte der 
Strom der großen Süfmwafjeranfammlung eine ſüdliche oder füböftliche 
Richtung, ven nun an geht diefelbe bis zur St. Lorenzmündung nad) 
Nordoften. 

Der Eriejee, 446 LM. groß, liegt 564’ über dem Meere, 
und ift der mindeft tiefe. Er bildet den Mittelpunft der Binnenſchiff⸗ 
fahrt und fteht durch Kanäle mit dem Miffifippi und Hutfon in Ver— 
bindung. Die 8 M. lange Treppenftufe zum Ontariofee ift höher 
als die vorhergehenden, und ber verbindenve Fluß, der Niagara, hat 
auf diefem kurzen Wege ein Gefälle von 334‘, fließt jedoch den größern 
Theil defjelben ohne bejondere Schnelligkeit umd wird ohne Schwierig- 
feit mit Dampfjchifien befahren.) Am Enve des zweiten Drittheils 
erweitert er fein Bett zugleich bis zur Breite von beinahe einer halben 
Stunde und ftürzt in die Tiefe. Ummittelbar am Abfturze des Falles 
liegt eine ſchmale Infel, Goats-Island (Ziegeninfel), die in einer 
Länge von beinahe 1000 engl. Fuß den Strom und zugleich den Waſ— 
jerfall in zwei ungleiche Theile ſcheidet, deren größerer auf der Iinfen 


T) Kohl, Reifen in Canaba: Andere Wafferfälle beginnen ihre malerifche Arbeit hoch oben in den 
Gebirgen und in ven Wolfen. Gie gehen lange Zeit auf wilden für ben Menſchen kaum *5 
Wegen, bis fie nad verſchiedenen einleitenben —— ihren Haupt » Saltomortale aus fuͤhren. 
Wie fie bei dem Anfake zu biefen Sprunge zu gehen, bleibt dem neugierigen Beobachter ver» 
borgen. Er fann ba Ganze nur am he € des Katarakted und aus einer gewillen Entfernung ala 
ein Bild geniehen. Hier beim Niagara iſi dad anberd. Er kommt auf einem -_ berizontalen Pla⸗ 
teau ziemlich rubig berabgefloffen. Seine Unterlagen find Tafelfelfen, bie ihn bi and Ende tragen 
und dann auf einmal eine ſcharfe Kante bildend, ihn verrätberifh im Stiche lafien. Er ſchlägt ſtellen⸗ 
weife jo plößlich über, daß wilde Enten und Gänfe ſchlafend biß an ben Rand beran gleiten und dann 
— Ueberfippen erwachend nicht einmal fo viel Zeit haben, die Flügel zu entfalten, um dem Tode zu 

nnen. 
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Seite gegen Canada hin eine Breite von mehr als 2000° in gerader 
Linie hat, während der Sturz des Waſſers ſelbſt in einem gegen dieſe 
Linie jehbr concaven Bogen erfolgt, wovon diefer Theil des Falles der 
Hufeifenfall (Horseshoe) genannt wird. Der ven rechten Ufer ange- 
börige Theil hat eine Breite von 1140. Die Fallhöhe beträgt bei 
dieſem 164‘, bei dein andern 158‘, eime Differenz, die ſich daher 
erflärt, daß der Zug des Stromes oberhalb des Falles auf den ſchma— 
leren Theil gerichtet ift und fo das Niveau des Waſſers auf dieſer 
Seite erhöht wird. Der Sturz.der beiven mädtigen Wafjermaffen 
(man jchägt fie auf 15 Mill. Kubiffuß in der Minute) aus folcher 
Höhe bietet ein Schaufpiel dar, dem fein anderes zu vergleichen und 
das durch feine Schilderung würdig darzuftellen if. Der Donner des 
Sturzes wird bei günftigem Winde über 9 veutihe Meilen weit in 
Toronto am Ontarioſee gehört. Einen ganz eigenthümlichen Charakter 
erhält der Fall dadurch, daß das Waſſer im Sturze jelbft nicht weiter 
gebrochen wird, jo daß es unterhalb des Falles aus hinlänglicher Ent- 
fernung den wunderbaren Anblid zweier ungeheurer ſenkrechter Wafjer- 
wände ſich darbietet. Die Umgebungen des Niagara ftehen hier in kei— 
nem Berhältnifje mit der majeftätiichen Größe des Falles ſelbſt. Wenn 
man in Europa Wafjerfälle aufjucht, jo verfolgt man feinen Weg in 
grünen Gebirgen unter fühlen, hallenven Felfen und Wäldern; davon 
üt bei dem Niagara nichts zu ſpüren. Der Weg vom Eriefee her gebt 
durch ebenes, Leicht hügeliges Yand, bis man auf einmal in das tief in 
den Feljen eingerifjene Flußbette binabjchaut, in dem das Gewäſſer hin- 
unterdonnert. Die Ufer behalten unterhalb des Falles ihre frühere 
Höhe, treten aber alsbald jo nahe zufammen, daß eine Hängebrüde mit 
emer Spannung von 852° und 245° über dem Waſſerſpiegel erbaut 
werden konnte, eins der fühnften Bauwerfe aller Zeiten Sie wird von 
vier Drahttauen getragen, die je zwei über zwei fteinerne Thürme ge= 
jpannt und 25 — 30° in maffive® Mauerwerk eingelaffen find. Die 
Thürme am linken Ufer find 78‘, die am rechten 88° hoch. Jedes der 
vier großen Taue hat 10 Durchmeſſer und bejteht aus 3640 Dräh— 
ten. Bertical von jeder Kette hängen von 4 zu 4' Heinere Drabttaue 
von 11/5” Durchmeffer und tragen eine untere Etage der Brüde, die 
für Wagen und Fußgänger dient, während der Oberbau den Uebergang 
für die Eifenbahn bildet. Der ganze Bau ift jo vortrefflich befeftigt, 
daß jelbft der ſtärkſte Sturm kein merkliches Schwanken hervorbringt. — 
Vielfach wird jett behauptet, der Niagarafall ſei urjprünglic da ges 
weien, mo das Land plötlich zum Niveau des Ontariofees abfällt, und 
er habe im Laufe der Zeit durch fortwährendes Abnagen feiner Felſen— 
unterlage ſich unausgeſetzt rückwärts bewegt, werde auch auf diefelbe 
Weiſe noch bis hinauf zum Eriefee zurückweichen. Nah Einigen foll 
er jährlich 1’, nad Andern °/,’, nad noch Andern 3° weiter rücken, 
und man giebt ihm in diefem Verhältniſſe bis zu feiner Ankunft am 
Eriefee noch zwilchen 35,000 und 140,000 Jahre Zeit, wie man aus 
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jenen Annahmen berechnet bat, daß er feit 14,000 bis 60,000 Yahren 
bereits in Thätigkeit ſei. Schon die Verjchiedenheit tiefer Ziffern zeigt 
wenigftens, daß es bisher an genügenden Beobadhtungen fehlt, die der— 
artigen Berechnungen mit Sicherheit zu Grunde gelegt werden fünnten. 
Es giebt ein von dem Entdeder des Niagarafalled, dem Mijfionar 
Hennepin, im Jahr 1679 ſehr forgfältig aufgenommenes Bild deſſel— 
ben, an weldem ſich Keine Berfchiedenheit von der gegenwärtigen Ge— 
ftaltung des Falles wahrnehmen läßt, weldye im Stande wäre, die An— 
nahme von feinem merllihen Zurückweichen zu unterftügen. Co jind 
denn auch Antere der Anficht, der Wahrheit näher zu fommen, wenn fie 
in ven obigen Angaben Jahrhunderte anftatt der Jahre fegen; und aus 
der Geſtalt des amerikanischen Falles im Verhältniß zum Ufer und Der 
BZiegeninfel wird wahrſcheinlich gemacht, daß dieſer Fall überhaupt ſeit 
feiner Eriftenz in einem Theile fo gut wie gar nit, und an bem 
Punkte der weiteften Regreſſion 40 Meter (17%/,') zurüdgewichen fei. 
Jedenfalls wird, bevor nicht längere Beobachtungen des Thatfächlichen 
vorliegen, Die Frage nah dem Wieviel des Zurückweichens der Fülle 
mindeften® als nicht |pruchreif zurüdgefchoben werden müſſen. — Etwas 
über eine Stunde unterhalb des Falles, nachdem die Waſſer ſchon wieder 
beruhigt dahingeſtrömt find, treten Die Helfen plöglid) nody enger zujam- 
men und bilden jo einen Kefjel, den fogenannten Whirlpool (Wirbel 
keſſel), in weldem der Strom fid) in wilden Drehungen herumtreibt, 
um wage in rechtem Winkel gegen den Einfluß wieder heraus und 
zwijchen eben jo engen und fteilen Ufern weiter zu ftrömen. Etwa ®/, 
M. abwärts und 100° unter dem Niveau der Wafferflähe unterhalb 
des Falles jelbft wird der Niagara wieder ſchiffbar, eilt aber immer 
noch mit ftartem Gefälle weiter. Bei Queenstown erft tritt der Strom 
aus der Hügelfette heraus, und ftrömt in einem breiten und fanften 
Bette dem unterjten der fünf großen Seen zu. 

Der DOntariofee, 360 IM. groß, liegt noch 231‘ über dem 
Meere. Am öftlihen Ende tritt der mächtige Strom heraus, welcher 
der Sohn aller Seen genannt werden kann, der St. Yorenz, auf 
alten Karten der große Fluß von Canada. Das Bett ift anfangs 
nod) feenartig erweitert und bildet ven See der Taujend Infeln. 
Auf einer Strede von 15 M. ragen bier 1692 Eilande wenige Fuß 
über den Wafjerfpiegel. Der Umfang derfelben ift überaus verfchieden, 
von der Größe einer englifchen Quadratmeile bis zum Durchmeffer 
weniger Ellen. Einige dedt dichter Hochwald, andere Gefträuh, noch 
andere find kahl. Mean hält fie für Ueberbleibfel einer Erd- und Fel- 
jenbildung, melde der Strom in diefe anderthalbtaufend Infeln zer- 
waſchen habe.!) Weiter abwärts behält ver St. Yorenz, wenn auch in 
mäßigem Grade, den Hang zur Infelbildung und feenartigen Erweite— 
rung (Seen St. Francis, St. Louis, St. Pierre) Fälle und 


1) Auffallender Weiſe verlegen mehrere geographijche Lehrbücher den See ber Tauſend Injeln im 
Die großartige Mündung des Gt. * Bee, EEE NEE: ” 
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Schnellen, die durch Kanäle umgangen werben müffen, erfchweren bie 
Schiffbarleit. Links gebt ihm der mädtige Ottawa, rechts in der 
Depreffionsipalte der Abfluß des Champlainfees zu, welcher unter 
drei Namen, St. John, Rihelieu um Sorel vorfommt. 50 M. 
vom Meere fängt die Mündung an fih immer mehr bis zu einer 
Breite von 5—6 M. zu erweitern; das Waller geht allmählig in 
Salzflurh über. Der mächtige Strom trägt Seefchiffe 80 M. weit 
ftromaufwärts. !) 

Nah v. Roon fehlt dem St. Lorenz eine eigentlihe Stromform : 
„Erft wenn die Hemmungen, welche heute die Seefpiegel feines oberen 
Laufes aufitauen, durch die abjpülende Kraft des Waſſers hinweggeräumt, 
und ihre bedeutenden Niveauunterfchtede nad Jahrhunderten ausgeglichen 
fein werden, kann der Strom, nad Zrodenlegung jener Seefpiegel, 
eine normale Geftalt gewinnen.” Im der That finfen die Spiegel der 
Seen, bejonders der des Obern Sees, in allmähliger Abnahme. Doc 
dürjte die Zahl der Jahrhunderte bis dahin, wo der ganze Strom eine 
normale Gejtalt genommen haben fünnte, jehr hoch anzufchlagen fein, 
da es ſich hierbei nicht blos um Ueberwindung Iocaler Hinderniffe han— 
delt, fondern um tiefere Auswühlung des ganzen Bette von unterhalb 
des Ontariofees aufwärts in immer fteigendem Maße. Und die Eee: 
Ipiegel werben auch dann immer bleiben, wenn auch etwas verkleinert, 
da die Boden der Seen, wie oben bemerft, Depreffionen bilden. An 
unausgebildete jüdamerifanische Waffernege erinnert die undeutliche Waj- 
jerfheide zwiſchen den canadifhen Seen und dem Miffifipp. Nur 
ftellenweife ift fie durch niedrige Hügelzüge bezeichnet. Einige Zuflüffe 
des Miſſiſippi entfpringen faft auf dem niedrigen Uferrande des Mi- 
chiganſees. Unter dieſen fteht der Illinois periodiſch mit dem Michi— 
gan in Verbindung. 

6. Im Oſten des Telfengebirges, im obern Miffourigebiet und 
im Norden der canadifchen Seen bis zum Bolarmeer, von 42 — 67° 
NB., durch eine geringe Bodenfchwelle von den füdlichen Wafferfyftemen 
geihieden, dehnt fi die arftifhe Feljen= und Seenplatte auß. 
Die Oberfläche des Landes ift ohme Gebirge, aber rauh und uneben 
durch viele niedrige Felſenkämme und Klippenreihen, melde meift bie 
Richtung von Often nad Weften verfolgen. Die Platte erreicht nir— 
gends eine Höhe von mehr als 1600. Die regellofe Oberflächenbil- 
dung, welche bei dem Mangel einer entichievenen Abdachung entftehende 
Flußbildung gleihfam in Verwirrung und Ungewißheit fett, verhindert 
eine normale Entwidelung größerer und vollendeter, begünftigt die 
Eriftenz unfertiger Stromfyfteme. Ueber die ganze Platte ift eine Un 
zahl größerer und Heinerer Seen verftreut, welche durch Flußläufe mit 


1) Die Namen der canadiſchen Seen haben fi mit Ausnahme ber Bezeichnung „Oberer See” 
erit im lebten — firirt. Auf einer Homann'ſchen Karte heißt der M a2 „Illi⸗ 
neis,“ dem Namen Huronenſee ift dagegen „Michigan“ beigefügt, der Erie heißt auch 
„Xagenfee,’ der Ontario, eigentlih Skanabario, „Lac Frontenac.” Janffon kennt nur 
einen gro Se, den „Jrokeſenſee.“ 
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einander in Verbindung ftehen. Nicht zu erwähnen, daß fie einen großen 
Theil des Jahres hindurch Eisdeden tragen, find fie durd zahlreiche 
Stromfchnellen und Wafferfälle für Bejahrung ungünftig, bilden aber 
doch für leichte Barken aus Birkenrinde die einzigen prafticabeln Ber- 
bindungswege dieſer arftiichen Regionen. Oft ift die Furche von einem 
See zum andern nur durd eine Reihe ftehender Lachen bezeichnet, vie 
erjt in der Regenzeit durch ftrömenden Flußlauf verbunden find. Darum 
ftehen auch auf dieſem unentwidelten Terrain verfchiedene Syfteme und 
Gebiete mit einander in Verbindung. Die größten Wafferbeden liegen 
in einer. von den canadiſchen Seen nad Nordweiten geworfenen Pinie, 
die zugleich eine wichtige geognoftiiche Scheivelinie if. Im Oſten der 
Diftrift der Urgebirgsformation, weitlid das Gebiet des Sand- und 
Kaltjteins, und der Prairien, die ſich ſüdlich an das Miſſiſippibeden 
Ihliefen. So liegt nordweitlih vom Obern See der Winipegiee, 
erwa 450 IM. groß, weiterhin der Deerjee, Wollaftonjee, 
Athapescow- oder Athabascajee, der gegen 600 [IM. haltende 
große Sktlavenjee, 91—101I WE., zulegt ver große Bärenſee 
von ungefähr 400 IM, Der gegen 140 IM. große Athabasca— 
fee ift das Centrum großartiger Wafjercommunicatienen. In fein 
Weſtende ftrömen zwei Ylüffe, ver Athabasca, der mit feinen letten 
Fäden an die Athabasca-PBortage reicht, und nördlicher der Friedens: 
fluß, der fid) durd) einen feiner Arme auch unmittelbar mit dem ſogleich 
zu nennenden Abflufje des Sees verbindet. Am Nordende tritt näm— 
lich der Stlavenflufß heraus und eilt zum Sklavenſee. Der Ab: 
fluß dieſes Bedens heift nun Madenzie, begleitet in reißender Strö- 
mung den Oſtfuß des Felſengebirges, nimmt nod den großen Bä— 
renfluß, einen Abflug des großen Bärenfees auf, und tritt 
nah Stromjchnellen in ein ſandiges Deltaland. Seine Mündung ift 
unter 699 NB. Auf einer Deltainjel landete 1789 Alexander 
Madenzie, nad dem der damals entdedte Strom benannt ift. 

Die bisher entwidelten Communicationen des Athabascafees 
zogen nad) Südweſten und Nordweiten, er hat deren aber aud nad 
Südoſten. Der am Oftrande einftrömende Stone= oder Steinfluf 
geht auch dur den Wollafton= und Deerjee und fteht mit dem 
Churchill oder Miffinippi in Verbindung, einem Flufje, ver aus 
dem Winipegjee zur Hudſonsbai geht. 

Der Winipegfee hat mit die centrale Lage des Athabasca- 
ſees, wetteifert aber im Reichtum der Communicationen. Am Weit: 
ende empfängt er (829 WE.) ven aus zwei Duellflüffen entſtehenden 
Saskatſchewan, der mit feinem DQuellbezirke dicht an das Columbia= 
gebiet rührt; der am Südende mündende Red River oder rothe 
Fluß entiteht aus einem See, der in einer nur 900° hohen Deprei= 
fion der Hauteurs de Terre, ganz nahe bei einem zum Meiffifippigebiet 
gehörigen Wafferbeden Tiegt. Mit dem zur Hudfonsbai gehenden Chur: 
Hill und Nelfon, mwahrfcheinlidy auch mit dem Obern See findet 


M 


Merito. Geſchichtliches. 689 


Verbindung ftatt. Denn allerdings herrſcht auf Karten und in Büchern 
über das wunderbar verſchlungene Wafjerneg der arftiichen Platte noch 
nicht in allen Punkten Klarheit und Uebereinftimmung.!) Da auch die 
an der Norbküfte in das Eismeer fließenden Flüffe, der Kupfer- 
minenfluß (Mündung 68% B., 980 WE.) und der große Fiſch— 
fluß (Mündung 67% 8., 770 WP.), der den im größten Theil des 
Jahres unter einer groteöf geftalteten Eisfrufte dahinftürzenden Wil- 
berforcefall, den fchönften der Erbe, bildet, bei hohem Waſſerſtande 
mit dem großen Sklavenſee in Berbindung ftehen, jo wären in 
der That alle großen Flußſyſteme in einander geflochten. 2) 


8. 15. 


Das Kaiſerthum Meriko. 
(Früher: Estados unidos de Mexico.) 


Vom 6. bis 13. Jahrhundert n. Chr. hat im mittleren Amerika 
eine Völferwanderung von Norden nah Süden ftattgefunden, welche 
man wohl mit der Völferbewegung zufammengeftellt hat, zu der im Be: 
gum des Mittelalters die Hunnen den erften Anftop gegeben. Aber 
während die Züge der Barbaren meift nur von Zerftörungen ber frühes 
ven, aus dem Altertbum erhaltenen Cultur und der Monumente grie= 
Hier und römiſcher Kunft begleitet waren, bezeichneten die amerifa- 
nischen Wandervölfer die Stationen und Nuhepläge ihres Weges durch 
grandioje Werfe der Givilifation und Kunft. In dem jegt jo wüften 
Bereih des Colorado und jeines Nebenfluffes Gila, auf dem öden 
Plateau feines Oberlaufes und Quellgebietes nördlid vom Colorado 
bat man zahlreiche verfallene Häufer, ja ganze Auinenftädte und eine 
54° hohe Pyramide aufgefunden, ſchlanker und ſpitziger als die ägyp— 


I) Eine trefflihe Karte des ſüdlichen britifchen Norbamerifa'8 giebt Dr. Petermann im Jahrgang 
1880 jeiner geographiſchen Mittbeilungen. : 

2) Die Mündung bed geopen Fichfluffes oder die Gegend um die König Wilhelms Inſel iſt der 
wahrſcheinliche Schauplat bed Untergangs der Franklinſchen Expedition. Sir N chn Franklin war 
1545 zur Auffindung einer Rordweitpaflage von England mit dem „Frebus‘ und „Terror aufgebro: 
ben, und jeit 1948 bat man mit großem Aufwand an Geld und Menfchenkräften nah ibm und ſeinen 
verielenen Schiffen gejuht und dadurch Geographie und Naturkunde ungemein bereichert. Erſt der 
N Glintodihen Erpedition, welche am 1. Juli 1857 von Aberdeen außlief, gelang es, über die Route 
Ftantlin's, der ſchon im Juni 1947 geitorben war, Aufſchluß au geben. Der Erebuß und Terror waren 
im September 1346 unfern ber Norpweitfüjte der König Wilhelms Inſel von Eis eingeſchloſſen und 
im April 1848 von dem überlebenben Gefährten Franklin's verlaflen worden. DOfficiere und Mann: 
IHaften waren dann von Point Victorv mit Schlitten und Booten nah der Mündung des Fiſchfluſſes 
aufgebrochen, um wo möglich, die nörblichiten Anfiedlungen im Hudſonbai⸗Gebiet zu erreichen, aber das 
Klima umd die Strapagen ber Reife hatten fie alle getöbtet. M’Glintod, dem man ſchon die Erforſchung 
tines großen Theild der Melville: und Prince Patrick's Inſel verdanft, nahm zunächſt die Bellotitraße 
auf, verfolgte dann bie Weitfüfte von Bootbia, fand in 714, NB. eine geräumige Bucht, die er 
Brottedlen Inlet nannte und ſüdlich davon eine Halbinjel mit den Caps Soblon und Rendel, welden 
die Rurchiſon Inſeln vorliegen. Er umging darauf die King William Inſel, wobei fich zeigte, daß 
das Gap Aberneibo der frühern Karten, gegenüber der Matty Inſel, durch den Humboldtfanal von der 
Yauptinfel getrennt ift. Auf der öſtlichen Küſtenſtrecke entdecte man die La Trobe:Bai. Die Schlitten: 
excurſien des Gapitän Allen Young ftellte die Anjwlarität von Prince of Wales' Land feit. Ferner 
wurde die Straße aufgenommen, welche den Peel-:Sund mit ber Bictoria-Straße, aljo aud mit ben 
Sewäjlern im Weiten von Bootbia, verbindet und Fingern genannt. Die größern Landmaſſen 
welche frühere Karten ausfüllten, find zu Meinen Inſeln zufammengejhrumpft. (Bgl. Betermanns geogr. 
Nitiheilungen 1859 ©. 471 flg. und arte 18, und unten ©. 823, Nordpolar⸗Lander.) 


Daniel, Handb. d. Geogr. 41 
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tiſchen, im oberften Theile defect. Zwei Völker waren e8 befonders, 
die ficy aus diefem einft blühenden, jest ganz verödeten Culturgebiete 
nad) Süden bewegten. Die Tolteken erſchienen als erfte Einwande— 
rer auf dem Plateau von Anahuac um das Jahr 648. Reich und 
Bolf verfhwinden um 1050. An ihre Stelle wanderten in den folgen= 
den Yahrhimderten andere Bölfer, die Chihimefen, Acolhuas, 
Tepanefen u.a. ein. Bolle fünf Jahrhunderte fpäter, 1196, folgten 
den Toltefen die Aztefen,!) aus einem Pande Aztlan, nur ein Stamm 
der fiebenftämmigen Nation der Nahuotlafen. Nach göttlicher Wei- 
fung follten fie da Halt machen, wo ein Adler, eine Schlange im 
Schnabel, auf einer Nopalpflanze figen werde.2) So geſchah es, und 
fie unterwarfen fi) die Stämme der Hochebene. Im Jahre 1335 
ward die Hauptftadt Tenochtitlan (tetl Stein, nochtl Nopalpflanze) 
oder Merifo (Mexitli der Kriegsgott, co Ortsfuffir) gegründet. 

Die Regierungsform der Azteken war anfangs ariſtokratiſch. 
Acamapigin wurde 1352 ihr erfter König, doc blieb die Adels- und 
Priefterariftofratie immer mächtig. Er unterwarf fid alle benachbarten 
Stämme und dehnte die Grenzen feines Reiches bis an beide Oceane 
aus. Doc behielten vie unterworfenen Bölfer ihre angeftammten 
Caziken und fuchten zu wiederholten Malen pas Joch der Eroberer ab: 
zuſchütteln. Denn harte Kriegspflicht und ſchwerer Tribut, ſelbſt an 
Menſchen für die aztekiſchen Opferfefte, Lafteten jchwer. 

Die Azteken befaßen eine nicht geringe Eultur, eine Spradıe, 
die in ungeheuerlihen Worten eine Menge von Begriffen und Bezie- 
bungen zufammenhäufen fonnte,3) fannten Malerei und Schreibtunft. 
Ihr Kalender war vollfommener als der der Griechen; fie batten 
die Länge des Sonnenjahres genau beftimmt, trieben Baummollen- 
und Matecultur und Bergbau, fahten Edelfteine in Silber und 
Gold, jchrieben auf Papier und Baumrinde, brachten bewundernswür— 
dige Kunſtwerke hervor und errichteten ungeheure Gebäude, melde den 
ägyptiihen den Rang ftreitig machten und im ihren Trümmern noch 
vorhanden find; aber fie befaßen feine Hausthiere und übten blutigen 
Gögendienft. 

Die prächtige und fefte Hauptſtadt Tenochtitlan lag im einer 
mit fünf Seen bejetsten Mulde des Plateaus in der Lagune des Sees 
Tezcuco, nahe dem See Xochimileo, durch lange, hie und da mit 

1) Neuerlib bat Barlett eine meue Anficht über jene Baurefte zu begründen verſucht. Nach 
feinen Forſchungen find fie von Aztefenbauten völlig verſchieden und von ben noch jet in jenen Stri- 
hen heimischen Indianern aufgeführt, die von einer frübern beben Eultur nur Refte und Anflänge be- 
mwabrt haben. mit würde jtimmen, dab Buſchmann bei genauer Unterfudung des Arhabasca- 
ſprachſtammes, zu dem 3. B. die Tſchippewäs gehören, viele Anklänge an aztekiſche Werte gefunden 


a — Azteken wären alſo urjprünglid an den großen Seen oder auf der arktiſchen Seenplatte 
zu ſuchen. 

2) Das Wappen der Republit Meriko ift nad biefer Sage arrangirt. Die Nopalpflanze ift ver 
Cactus ceoccinellifer, von dem die Gocdenille gewonnen wird. 

3) Notlazomahuizteopixcatatzin beißt 3. B.: Ehrwürdiger Priefter, den ich wie meinen Water 
verehre; mit diefem bequemen Worte rebet ver Merifaner feinen Pfarrer an. Amatlacuilolitquicat- 
— * — Der Lohn, welcher einem Boten gegeben wird, der Papier mit einer gemalten Bet- 

ba rbringt. 
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überdedten Yücden verjehene Dämme mit dem Feftlande verbunden. „Die 
ewaltige Stadt Themiftitan,“ erzählt Seb. Münfter, „Liegt in einem 
* großen und tiefen See, welcher mit vielen Pfählen, aus Pappel— 
bäumen und Sarbäumen gemadt, eyngefaßt ift, und liegt die Stadt 
darin gleichwie Venedig im Aoriatifchen Meer. Der See, darin die 
Stadt Liegt, ift fauer und bat fein anlauff und ablauff gleihwie das 
Meer. Site hat nur zwei Thore, zu melden man aus und eyngehen 
mag. Es find viel fchöner wetter Gaſſen darin, aud viel Bruden und 
heimlih Gänge.” Es gab 2000 Ffleinere und größere Tempel. In der 
Mitte der Stadt nahm der Haupttempel Teocalli ein großes ummauer= 
tes Viereck ein, enthielt viele einzelne Heiligthümer, Priefterwohnungen 
u. ſ. w., und zeigte ſchon in dem Vorbau, an welchem die Köpfe ge= 
opferter Menſchen zur Schau ftanden, den fchredlihen Charakter des 
merifanifchen Götzendienſtes. Die ſcheuslichen Gögenfragen dürſteten 
nah Menjchenblut. Die Göttin Teoganiqui, eine jcheusliche Bereini- 
gung von Menſch, Tiger und Klapperſchlange, trug ein Halsband aus 
menfhlichen Herzen, Händen und Schädeln zufammengefegt. Auf dem 
fünften und höchften Stodwerfe des ‚Tempel! ftand der grüne Opfer- 
ftein. Ueber ihm wurden die Kriegsgefangenen peinlich ausgeftredt, 
mit einem Steinmeffer ſchnitt der Opferpriefter die Bruft auf, riß das 
Herz heraus und legte e8 noch dampfend und zudend in einem golve= 
nen Löffel dem Kriegsgotte Huizilopodhtli in den Mund.!) Bet der 
Eroberung fand man 136,000 Schädel geopferter Menfchen in diefem 
Tempel vor. 

Meriko’8 Despoten waren eigentlich nur Statthalter, Statthalter 
des Luftgottes Quetzalcoatl, der, jo ging die Cage, eimft von Often 
ber zu den Aztefen zurüdfehren und die Regierung wieder an ſich neh— 
men werde. 

Und diefe Weiffagung ſchien in Erfüllung zu geben, als 1519 
der vom Statthalter Belasquez auf Cuba ausgefandte Hernando 
Cortes mit 600 Man, 18 Pferde und 16 Kanonen landete. Ver— 
gebens fuchte darum der damalige Herriher Montezuma, der neunte 
jeit des Königthumes Gründung, die gefürchteten Gottesfinder zur Rück— 
fehr zu bewegen; die reihen Geſchenke lockten nur um jo mehr nad) 
der üppigen Hauptftadt, und raſch entjchlofjen ließ Cortes feine Schiffe 
ftranden. Das Kreuz und Spaniens Flagge in Tenodtitlan aufzu= 
pflanzen war ihm unmiderruflid Plan und Ziel. Wohl hat jene Sage 
und die von den Azteken unterjochte Bevölkerung, die fi mit den Spa= 
ntern verband, die Unternehmung erleichtert oder möglich gemacht, dem— 


1) Denn der Gott harte, ald er feine Azteken aus den Urfigen nach Merifo führte, ſolche Opfer 
auserüdlich verlangt und gutgeheißen. Happel: „Niemald bat man erfabren, daß nirgends wo der 
Teuffel mit den Leuten ſich jo gemein gemadıt, als wie diefer Viericanifche Teuffel oder Abgott Vitzli⸗ 
putli getban, welcher bei diefem Auszug der Miericaner allem Anfeben nad unjered Gern Gotts Affen 
pielen und gleichſam eine Israelitiſche Ausführung aus Egypten allhier anſtellen wollen. Erwähnte 
1Vrieſter, bie ibm ald in einer Late des Bundes tragen musten, waren gleihlam jein Mofed und 
Aaron u. ſ. w.“ Unjere Vorfabren hatten für ——— Geſchichte und Alterthümer viel Intereſſe; 
m zweiten Theile der Happel'ſchen Cosmogtaphie finden ſich darüber 37 Seiten vor. 
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ungeachtet bleibt Mexiko's Eroberung durch Cortes ein Heldenitüd, 
das fo leicht fein zweited der Art zur Seite hat. Sid in einer infel- 
artig iſolirten Stadt unter einer fanatiſchen Bevölkerung in einem zur 
Feftung umgewandelten Balafte mit einem Fleinen Häuflein zu behaup- 
ten, den Montezuma in feiner eigenen Hauptftadt zum Gefangenen zu 
machen, ein nachgeſandtes Heer des feindlich umgeftimmten Velasquez 
zu fi) überzuführen, aus der Wafferftadt über die durchſtochenen Dämme 
in einem entjeglichen Nachtlampfe (la noche triste) mit ſchrecklichem 
Berlufte herausgeihlagen noch ein Heer von 60,000 Feinden zu über: 
winden — das Alles vermochte nur ein fo fühner, heldenhafter Mann, 
wie Corted war. Bald konnte Tenochtitlan zum zweiten Male belagert 
werden, und fiel nad einer hartnädigen Bertheidigung von 93 Tagen, 
Straße für Strafe, Haus für Haus erobert, am 13. Auguft 1521. 
Der legte König Guatimozin ward, um Anzeige über die in ben 
See verſenkten Schäge von ihm zu erlangen (wider Corte Willen umd 
Willen) über Kohlen gelegt, ſpäter, einer Verſchwörung wohl mit Un: 
recht verdächtig, gehängt. 

Cortes, der ungeachtet mancher graufamen That ſich doch zu Pi- 
zarro verhält wie der Ritter zılm Räuber, erfuhr, wie alle Conquiſta— 
doren, nur Mifgunft und Undank; der Gram brad ihm das Her 
1547. Das alte Aztefenreih war unter dem Namen Neu-Spa— 
nien ein DVicefönigthum geworden. Dazu gehörten drei Aupdiencias 
oder Gerichtöbezirfe, das Generalcapitanat Guatemala mit Yuca— 
tan, Merifo (Intenvancias oder Provinzen: Mexiko, Ballado: 
lid de Mehoacan, Panuco, Tlascala, Daraca, Tabasco), 
Öuadalarara oder Neu-Gallicien (Intendancias: Guada— 
larara, Zacatecas, Neu-PBizcaya, Jalisco, Chiamatlan, 
Euliacan). Ungeftört blieb ſpaniſche Herrichaft, bis 1810 auch bier 
eine Infurrection der Creolen unter dem Pfarrer Hidalgo ausdbrad. 
Damals noch unterdrüdt, wiederholten fich revolutionäre Bewegungen 
1821. General Iturbide erflärte fih unter dem Namen Augu— 
ftin I. zum Kaiſer. Schon 1823 mußte er der Krone entfagen, und 
nad der Verfafjungsurfunde vom 4. October 1823 wurde Meriko eine 
föderative Nepublif mit einem Bundesdiftrifte, zwanzig Staaten und 
mehreren Gebieten. Doch nabmen die Bürgerfriege fein Ende und 
Spanien benugte die Verwirrung, um wieder feften Fuß in feinem 
Neu = Spanien zu faffen. Der Verſuch mißlang und das Cabinet 
‚von Madrid erkannte am 23. December 1836 die Unabhängigfeit von 
Merito an. 

Die Verwirrung der politifchen Verhältniſſe wurde wo möglid 
unmer größer. Auch bier, wie in den ſüdamerikaniſchen Staaten, 
traten die Gentraliften und Föderaliften als Factionen von überwiegen: 
der Wichtigkeit hervor. Kein Land der Welt hat im einem gleichen 
Zeitraume fo zahlreiche und häufige Empörungen und Aufftände aufzu: 
weijen gehabt, wie Merifo. Eine vor zehn Jahren entworfene Scil- 
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derung hat ihre Gültigkeit noch jegt nicht ganz verloren: „Sobald in 
dieſem aufgeregten und zerrütteten Yande irgend ein DOfficier oder Ge— 
neral, oder überhaupt irgend Jemand anders irgend eine Partei gewon— 
nen hat, die er zum Aufruhr gegen die beftehende Regierung benugen 
zu können glaubt, erläßt er an feine Anhänger und an das ganze Yand 
eine Erklärung feiner Mißbilligung und Beſchwerden, eine ſolche Er- 
Härung wird ein Pronunctamento genannt. Dann folgen Kampf, 
Blutvergießen und alle Schreden des Bürgerkrieges, bis eine der ftrei- 
tenden Parteien befiegt und unterdrüdt iſt.“ Föderalrepublik, Central— 
republik, Dictatur folgten fi) im bunten Wechſel. Man rechnet feit 
1823 gegen funfzig Präfiventen, und jo ziemlich auf jedes Jahr eine 
Revolution. 1835 fiegten die Centraliften unter Santa Ana: „Un- 
theilbare Republik Mexiko“ mit vierundzwanzig Departimientos; 1846 
wurde der Föderativſtaat mit neunzehn Staaten und drei Gebieten her— 
geftellt; 1853 untheilbare Republif unter der Alteza Serenifima Santa 
Ana's und Departimientos. Mitten in diefe Wirren fiel ein unglücklich 
geführter Krieg mit den vereinigten Staaten. Im Frieden von Gua— 
dalupe Hidalgo, am 2. Februar 1848 wurde mehr als die Hälfte 
des Gebiete mit einer freilich fehr dünnen Bevölkerung an den fieg- 
reihen Feind überlaffen. Die neue Grenzlinie (welche 1853 noch näher 
beftummt wurde) folgt dem Rio del Norte von der Mündung bis zum 
Paſo del Norte und zieht fi dann meftlich zum Hafen San Diego 
am ftillen Ocean. Auch in den Iesten Jahren find die Zuftände Mes 
rilo's durchaus wirre und unbefeftigte geblieben. Das Jahr 1858 ' 
brachte neue Ummälzungen, welche den Freiftant mit völliger Auflöfung 
bedrohten. Die Centralregierung, die in der Hauptftabt ſaß, und tie 
Föderalpartei, welche die Haupthäfen des Landes in ihrer Gewalt hatte, 
hielten einander die Wage. 

Die nördlichen Staaten ftanden inzwischen im Begriff, vom mert= 
kaniſchen Bunde ſich zu trennen. Neu-Leon und —— traten als 
freie, ſouveräne Staaten auf, Tamaulipas ſagte ſich ebenfalls von der 
Centralregierung los. Sonora und San Luis de Potofi ſchienen der 
Gründung einer Republik Nord-Mexiko nicht abgeneigt. 

Und bei alle dieſem Elend menſchlichen Treibens — welche Fülle 
und Ueppigkeit des Naturſegens lag und liegt auf dieſem Lande, dem 
nur die rechten Menſchen fehlen, in denen, wie Andree treffend bemerkt, 
die Verwirrung im Blute fist, ein Ergebniß anthropologiſcher Ele— 
mente tft ! 

Seit 1858 traten num die franzöfiihen Pläne hervor. Im Jahre 
1860 erhielt Napoleon’8 Plan, Mexiko in eine Monarchie umzuwan— 
deln und damit den Anfang zu einer Regeneration des lateiniſchen Ame— 
rila anzubahnen, ſchon eine fefte Geftalt. Es konnte demfelben nur 
förderlich fein, wenn die innere Zerrüttung zunahm. Die Radifalen, 
der Präfident Juarez, ein unvermifchter Mije- Indianer aus dem Staate 
Daraca, der Vorfämpfer der Kepublif, voran, ſchloſſen im December 
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1860 in Beracruz einen Vertrag mit Nordamerifa ab, der in der 
nächſten Zeit zu weitern Berwidlungen mit den wiedervereimigten Staa— 
ten Nordamertfa's führen wird, Diejer Vertrag ſicherte den Amerila— 
nern freien Durchzug auf drei Linten zu, nämlid) 1) über die Yanvenge 
von Tehuantepec, allo durd vie Staaten Beracrız und Oaxaca; 2) vom 
Rio Grande, alfo von der Grenze von Teras durch die Staaten Coa— 
huila, Durango und Cinaloa nad) Mazatlan; 3) aus Arizona, dem 
amerikaniſchen Territorium am Rio Gila, alfo dem nördlichen Sonora 
nad dem Hafen Guaymas am californiichen Meerbufen. Inzwiſchen 
mußte Yuarez vor den fiegreid) nach der Hauptſtadt vorbringenden 
Franzoſen fliehen und der Erzherzog Marimilian nahm das Danaer- 
geſchenk der mexikaniſchen Kaiſerkrone wirflih an. Im April 1864 fuhr 
er als Kaifer hinüber in das neubegründete Reid, das vorläufig nur 
von den Franzoſen aufgerichtet ift. Die Zukunft wird lehren, ob er 
fi) aus diefer nicht beneidenswerthen Stellung eines Schugbefohlenen 
des Beherrichers der Franzofen emporzuarbeiten vermag. Selbſt Die 
Macht des Juarez ift bis zum Augenblif (Auguft 1865) noch nicht 
ganz gebrochen und ein verfuchtes Attentat auf die edle Kaiſerin bat 
bewiejen, welche Unficherheit jelbjt auf den Landſtraßen in der Nähe der 
Hauptftadt herrſcht. Auch iſt es nicht unwahrfcheinlih, daß die Ver— 
einigten Staaten fih ſchon bald in die mexikaniſchen Wirren, wenn 
deren Löſung nicht bald gelingen follte, einmijchen werden. 

Das Gebiet der Republik betrug zur Zeit der Independenz-Erflä- 
rung über 68,000 DM., von denen nad dem Frieden von Guada— 
lupe nur nod) etwa die Hälfte (33,900) übrig geblieben it. Der 
Kaiſerſtaat umfaßt jett einen Theil der Yandbrüde, das Plateau von 
Anahuac und einen Theil des Tafellandes von Neu-Spanten mit ſchma— 
len Küftenfäumen verbränmt. Im Pande felbft werben jehr treffend drei 
große phyfiihe Abtheilungen dieſes weiten Raumes unterſchieden: Die 
Küftenfäume oder Tierras calientes, die heiße Zone; die Terrafjen= 
länder der Plateau, Tierras templadas, die gemäßigte Zone, 
zwei Drittel des Yandes; die höheren Gebirgsgegenden mit den Innern 
Hocdebenen, Tierras frias, die falte Zone. 

Die Weftküfte ift fteil und bergig, an der Oftküfte ftößt man da— 
gegen zunächſt auf einen ebenen, faft vegetationslojen Küſtenſtrich, der 
aus feinem, vweränvderlide Feine Hügel bildenden Meeresjande beftebt. 
Das Meer wirft fortwährend Mafjen von Seethieren auf den flachen 
Strand und überläßt fie einer raſchen, furdtbare Miasmen verbreiten= 
den Fäulniß. Die Küfte liegt in der Iſothermenzone von 25°C. und 
gehört zu den heikeften des Feſtlandes von Amerifa, da nur wenige 
Punfte Südamerifa’s, wie 3. B. Paramaribo mit 26,,°, Cumana mit 
27,4%, Maracaibo mit 299 mittlerer Jahrestemperatur höhere Wärme 
grade zeigen. Dieſer vorwiegend fandige Küftenftrich hat eine durch— 
Ihnittlihe Breite von etwa 3 deutſchen Meilen, kann aber höchſtens in 
einer Breite von 1 M. als vegetationslos bezeichnet werden; denn her— 
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nah beginnen Savannen, Grasflähen, aus büfchelmeife beifammen 
ſtehenden Gräſern und Halbgräjern gebildet. Das Steigen des Landes 
wind num fühlbar, die Wege führen ununterbrochen bergan, bis man 
auf die erfte Stufe der Cordillere gelangt ift. Die Bodenbefchaffenheit 
bleibt im Allgemeinen dieſelbe und audy die Vegetation bleibt ſich gleich. 
Tropiſche Ueppigfeit it da nirgends. Mean ift jedoch nicht lange in 
diefer traurigen Region gemandert, fo ftößt man auf Barrancas, 
tiefe Schluchten, welde von Welten nad Dften das Yand vielfach durch— 
ziehen. Da, wo fie in die Ebene ausminden, möchte ınan, ihrer großen 
Breite und geringen Tiefe wegen, fich verleitet fühlen, fie für enge 
Thäler oder große Flußbetten zu halten; fie verlieren aber mit ihrer 
Erhebung ſehr bald viefen Charakter und erfcheinen als enge Spalten 
mit fteil abfallenden Wänden, in denen bei oft 1000° betragender Tiefe 
das kleine Flüßchen eine jehr untergeorbnete Role ſpielt. Die nahen 
Vulkane lafjen über ihre Entftehung überdies feinen Zweifel. Es find 
gewaltige Sprünge over Riſſe, welche die Erdrinde an ihrer Oberfläche 
durh die Erhebung der Krater erlitten hat. Diefe Barrancas, gleich 
Jam Berbindungswege zwifchen der heißen und gemäßigten Zone, find 
in allen Höhen unerihöpfliche Fundgruben für den Naturforſcher. Schen 
in der Tierra caliente entwidelt fih in ihrem Schatten und in der 
feuhtwarmen Atmofphäre ihrer Tiefen eine Pflanzenwelt, die im vollften 
Schmude tropiiher Ueppigfeit prangt. Mag die Dürre fonft noch fo 
groß fein, in den Barrancas ift e8 immer grün, immer ſchön. Sie 
find die Zufluchtsorte der gefammten tropiichen Pflanzen= und der fie 
begleitenden Thierwelt. Hoher und dichter Waldwuchs deckt den Boden 
der Schluchten, nur in den größeren durch Anbau verdrängt; aus jeder 
Spalte treiben Sträucher und Schlingpflanzen hervor, auf den höheren 
Abfägen und Vorſprüngen ftarren Cactus, Agaven und Cycas, oder 
im Kalkgebirge verſchiedene Arten Fächerpalmen, Cereus und andere 
Fleiſchgewächſe. Im der Negenzeit wird das nadte Geftein ganz mit 
Flehten und Mooſen befleivet, und bietet das ſchönſte Farbenfpiel von 
Schwarz und Silberfarbe, Dunfelgrün, Gelb und Hocdroth mit da— 
zwiichen liegenden Farbenftufen. 

Die Cultur baut in der heißen Zone Zuderrohr, Cacao, Indigo 
und Baummolle. 

Die Lampftriche zwiſchen 4000‘ und 6000°, die Tierra templada, 
find jene glüdliche Gegend, wo weder Kälte noch Hige empfindlich ift, 
die mittlere QTemperatur 20° beträgt und ewige Grünen und Blühen 
herrſcht. Das ift die Gegend, wo der Wanderer ohne Furt vor dem 
gelben Fieber oder fchwarzen Erbrechen fih allen erhabenen Natur— 
genüffen überlafien kann, und wo er, in mächtigen Eichenwäldern wan— 
delnd, doch bei jedem Schritte an die Tropen erinnert wird. Freilich 
find diefe Gegenven oft lange Zeit, während der Nordwinde, in dichte 
Nebel gehüllt, Alles trieft von Näfje, und die Wege find faum gang= 
bar; aber wie vielfältig ift die Feine Unannehmlichfeit durch die unend- 
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liche Fruchtbarkeit des Bodens und durch das geſunde Klima aufgewogen! 
Die bedeutendſten Städte, die größten Dörfer und die reichſten Hacien— 
das Liegen daher nur in diefer Region, die aud in der That Alles 
bietet, was die Natur irgend eines Yandes zu bieten vermag. Uner: 
meßliche Eichenwälder bedecken großentheil® das Hügelland, aber allent: 
halben bilden Chamädoreen, Melaftomeen, Terebinthineen, Myrteen und 
Tiltaceen das Unterholz; Ceratozamien, Wcrozamien und Erdordideen 
finden fih am Fuße dieſer unmergrünen Paubhölzer, deren Blätter und 
Früchte bet einzelnen Arten eine faft unglaublihe Größe erreichen, 
Laurineen, Myrteen, Sapoteen, Annonaceen, Malpigbiaceen, Araliaceen 
und Mimofen find noch überall häufig, und fo finden fich bier die Ge 
wächle zweier Regionen oft in merfwürdiger Weife gemengt, während 
andrerſeits unfern des Zuckerrohrs, Kaffees und der Banane der Reif, 
Mais und europäiſche Fruchtbäume gedeihen. Die Traube, die Pfirſiche, 
Birne, Drange werden nur durch die föftlichen, im Lande jelbft heimi- 
ſchen Ananas, Tunas, Granaditas u. f. w. übertroffen. 

Die dritte Gebirgäftufe endlich mit einer durchgängigen Seehöhe 
von 7000° bildet mit der inmern Hochebene die Tierra fria mit einer 
mittleren Temperatur von 149 C. Das Klima ift demnach, wenn 
auch fein warmes, dod immerhin ein jo miles, daß dort vorkommende 
Gewächſe nur mit Mühe im ſüdlichen Italien afflunatifirt werben 
können. Die Eichen der unteren Region fteigen häufig dieje Stufe 
hinan, darafterifirt ift fie jedoch ganz beſonders durd Das Auftreten 
der Fichten, die in vielen prachtvollen Arten unbeihreiblid ſchöne Wäl- 
der bilden, ohne daß fie das Laubholz früher ald bei 10,000° aud- 
ichliegen. Unter letzterem erjcheinen viele europäifche Gattungen als 
jehr bezeichnend. Nebſt viefen Bäumen finden fid) viele ftraucartige 
Ericaceen, Fuchſien und Yabiaten, während die vorwiegend tropiſchen 
Familien erft bei 8000 ganz verjchwinden. Ipomoea Purga, welde die 
Ialappenmwurzel liefert, bat hier ihre wahre Heimath. Die Luft iſt 
gefund und belebend und von faft immer ungetrübter Durchfichtigfeit. 


Co gewahrt der Neifende, der vom Meere aus die Höhen heran 
fteigt, eine Stufenfolge von Klimaten mit ihren mannigfaltigen Natur: 
reichthümern; von der erftidenden Hite des Senegal bis zu der 
erquidenden Frühlingsluft des mittleren Europa, von den tropilden 
Erzeugnifien des Kaffees, des Zuderrohre, der Vanille und des Cacao 
(woraus ſchon die Aztefen Chocolade bereiteten), von der Banane, dem 
Mahagonybaum und köftlihem Farbeholz an bis zu den Getreibearten 
Europa’s, den Dlivenbäumen Spaniens und Italiend und den Tannen 
der Alpen. , 

Die Bevölkerung des merifanishen Staatenbundes belief fich 1854 
auf 7,853,394, 1856 auf 8,218,000 Seelen. Eine Millten iſt von 
rein europäiſcher Abkunft, theil® eingewanderte Spanier (hier Cha: 
petones genannt), theil® die jetzt zur Herrichaft gelangten eingebormen 
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Creolen, theild etwa 20,000 Engländer, Franzofen, Deutihe?) u. ſ. w., 
gegen vier Mil. Indianer, entweder Nachkommen der Aztefen, oder 
nichtazteliſche Stämme neben und zwiichen jenen — 4. v. Humboldt 
zählt zwanzig, deren Sprachen weder unter ſich, noch mit der aztefifchen 
Berwandtichaft zeigen. Die Indios fieles find Ehriften, treiben Ader- 
bau und Gewerbe, die Indios bravos oder barbaros in den nördlichen 
Staaten find unabhängige Nomaden. Die Cumandes und Apa— 
bes find ihre vorzüglichften Stämme; 5000 freie Neger oder Zam— 
bos, der Reſt Leute gemifchter Abkunft, bald mehr den Weißen, bald 
mehr den eingebornen Racen verwandt. Die Verhältniffe der Gefell- 
ihaft zeigen einen grellen, unvermittelten Gegenſatz zwiſchen Reich und 
Arm. Drei Viertheile der ganzen Bevölkerung fallen auf ein dürftiges 
md faules Proletariat. Der Volkscharakter hat feine anfprechende Seite, 
aber eine jchlaffe Energielofigfeit, mit der auch bier ein ungemeffener 
Dinkel in grellem Widerſpruche fteht, geben dem ganzen Weſen dod) 
mehr Schatten als Licht. Die römiſch-katholiſche Kirche ift die herr- 
Ihende und hatte hier ihren Reichthum und * Macht die Revolution 
hindurch gerettet. Unter dem Erzbiſchof von Mexiko ſtehen die Biſchöfe 
von Bueblo, Chiapa, Durango, Guadalarara, Mechoaca, Nuevo Reino 
de Leon, Daraca, Sonora, Tlascala und Yucatan. Die Erzdiöceſe 
Merito gilt als die größte ver fatholifchen Welt. 2) 


Die Einnahme wurde vom 1. Juli 1851 bis 30. Juni 1852 
auf 8 Mil. Piafter, die Ausgabe über 11 Mill. Piafter angeichlagen ; 
1855 mar die Einnahme auf etwa 15 Mill., die Ausgabe auf 
14'/, Mil. geftiegen. Innere, äußere und ungeregelte Schuld betrug 
zufammen 118 Mill. Piafter. Die franzöfiihe Occupation und das 
Kaiferreich haben bedeutende Anleihen veranlaßt und die Schuldenmaffe 
faft verdoppelt. 


n Im Jahre 1855 befanden fi 495 Deutiche in ben Bunbesftaaten. Ganz fürzlich erließ ber 
preukiiche Conſul in Bera Gruz nachfolgende Warnung: „Unter ben gegenwärtigen und faft möchte 
man behaupten unter allen Umftänden ift es feinem deuiſchen Ginwanderer zu rathen, nad Mexiko 
bedufs Der Anfiedelung zu kommen. Trotz aller officiellen und halbefficiellen Verſprechungen wegen 
—— von Ländereien, Unterſtützung von Coloniſten mit Transport: und Lebensmitteln, trog dem 
daß man Kolonialbeamte ernannt bat, feben die Einwanderer gleich bei der Ankunft ein, daß fie ſchmäh— 
lich dintergangen find. Ale Gouverneurd leugnen die gebrudten Decrete und Berordnungen als in 
Kraft beſtehend ab, und fomit werben die Finwanderer ey eine Beute des tödtlichen Klima ober 
eine Plage ihrer Landsleute, bie über ihre Kräfte hinaus Unterftügungen zur Rüdreife geben jollen. 
Eon etwa 0 Preußen, die 1854 in mexilaniſche Militärdienfte traten, find faum noch 10 am eben 
und faft alle in Mägliche Stellung geratben. Ach halte e8 für eine Gewiſſensſache, allen merikanijchen 
Eolonifatiendprejecten, wobei man es auf deutiche weiße Sflaverei abgeieben bat, entſchieden entgegen 
zu treten und davor zu warnen.” Wenn ed dem Kaifer Marimilian gelingen jollte, geregeltere Au: 
Rönbe in Merifo berbeizuführen, jo wird biefe Warnung natürlich nicht mehr nötbig fein. 


2) Am 5. Februar 1857 wurde die neue, aber 1858 durch den außgebrocdenen Bürgerkrieg wieber 
völlig in Frage geitellte wer ler vom Präfidenten Eomonfort befhworen und am 11, März 
veröffentli t: Die meritantiche Union wird durch vierundzwanzig „Jouveräne” Staaten und das 
Territorium Unter = Goliformien gebilbet. Die erecutive Gewalt ift in der Hand eines Präfidenten, alle 
vier Jahre indirect und in gebeimer Abftimmung gewählt; feine re bebürfen zur Geltung ber 
Gegenzeichnung des betreffenden Minifterd. Die — Gewalt beruht in einer einzigen Kammer, 
su der je 40 Einwohner einen Deputirten und einen Stellvertreter in indirecter umb geheimer Wahl 
ernennen. Der Gon reß verfammelt fich jährlih zweimal, vom 16. Sertember bis 15. December und 
vem 1. April bie al. Mai. Der Congreß behält ſich ausſchlie lich das Recht vor, in Sachen des 
zeligiöfen Glaubens und der Dißciplin zu interveniren. Die Arbeit ift frei, die Sklaverei ausgeſchloſſen. 
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Heer und Flotte find in jchlehtem Stande. Nach der neuen 
Berfafjung Jollte das Heer aus 26,353 Mann permanenten und 64,946 
Mann activen Truppen beſtehen. Gegen Mitte 1855 war erjt bie 
Hälfte organifirt. Die Marine befteht aus 9 Fleinen Schiffen mit zu: 
fanmen 35 Kanonen und 300 Mann Belakung. Im Jahre 1857 
befag Mexiko 50 Handelsſchiffe; feine Yage am zwei Oceanen giebt ihm 
eine für den Handel mit beien Gontinenten gewichtige centrale Welt: 
ftellung, welche jedody durch die Hafenarmuth der ungelunden Küjten, 
welche überdem von gefährlien Stürmen heimgeſucht werten, fehr 
beeinträchtigt iſt. Der Geſammtwerth der Einfuhr betrug 20 Mill, 
Peſos, die Ausfuhr eben jo viel. Davon famen 141, Mill. auf aus: 
geführte edle Metalle. Denn das mertfaniihe Hodland mit taufend 
Gruben und Schädten ift das erfte Silberland der Erve. Drei Jahr— 
hunderte lang kam die Hälfte alles Silbers aus Merifo, feit der 
Revolution Tiegt der Minenbetrieb vdarnieder, und e8 werden jährlich 
nur nod etwa 4000 Mark Gold und 2 Mill. Mark Silber gewonnen; 
und aud das iſt nur dur ausländische Kräfte und Capitalien möglich 
geworden. Nad neuen am Bopocatepetl angejtellten Unterfuchungen 
verſchwinden die Reichthümer der mexikaniſchen Silbergruben gegen den 
unermeßlihen Vorrath reinen Schwefels, der an jenem Vulkane lagert. 
Er übertrifft den neapolitaniſchen und ficilifchen bet weitem an Güte. 
Aud der vulfaniihe San Andres in Mechoacon hat einen krater— 
ähnlichen Keffel, an deſſen Rändern fih fortwährend Schwefel anjett. 
Cacao, Banille, Cochenille, Indigo, die Arzneiftoffe der Ialappemurzel 
und des Guajacbaums, Campeche- und Mahagenyholz, in neuefter Zeit 
auch Iſtle,!) find außerdem Hauptartifel der Ausfuhr. 

Der Einzelbeichreibung Ichiden wir ein Gefammtbild merikaniſcher 
—— und Wohnplätze voraus, das eine Wiederholung im Einzelnen 
erſpart. 

Mexiko hat viele und große Städte. Sie liegen faſt alle auf 
dem Plateau oder auf Terraſſen der Randgebirge, nicht aber auf den 
ungeſunden Küſtenſäumen, und entſprechen im Weſentlichen den ſüd— 
amerikaniſchen. Das Ganze in regelmäßige Cuadras zerlegt, breite 
Straßen mit Bafalttrottoirs, große Pläge, fteinerne Gebäude mit plat⸗ 
ten Dächern, Kirchen im franzöfifhen und italienischen Zopfitil, mit 
glänzenden Kuppeln, ausgedehnte feftungsartige Klöfter, großartige 
Wafferleitungen, Glanz und Luxus auf der einen, Schmuß und Blöße 
auf der andern Seite. Glanz: und Mittelpunkt alles öffentlichen Lebens 
ift darum die große vieredige Plaza vor der Hauptlirche, öffentliche 
Gebäude, mit ftrahlenden Schaufenftern eingefahte Fäden, in der Mitte 
mit einem Brunnen oder einer Denkfäule geziert. Dort werden Wah— 
len vorgenommen und Reden gehalten, dort muftert man die Bürger: 


1) Iſtle, Merican Fiber der Engländer, it eine im Staate St. Luis und einem Xbeile von 
Tamaulipas wild wadiende Pflanze, deren jyibern wegen ihrer Stärfe und Biegſamkeit ſich beionders 
gut zu Tauwerk u. j. w. eignen, 
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garde und hält die Proceffionen ab, dort werden Feuerwerke abgebrannt, 
ummer aber wird in den Portales (Säulenhallen) rings herum mit der 
Cigarre umbergefchlendert, um Neuigfeiten zu hören oder Geſchäfte 
abzumachen. Ein dichtes Menfhengewühl drängt ſich durch einander, 
und die Yeperos oder mexikaniſchen Lazzaroni (eigentlich „Ausfägige,“ 
wegen der unter ihnen häufigen Hautkrankheiten) zieht ihr Yebensunter- 
halt nach der Plaza, um auf rechtlichen oder unrechtlihen Wege etwas. 
zu verdienen. Solder „Ausſatz“ der Geſellſchaft macht meist den vier- 
ten Theil der Städtebevölferung aus.!) Auch den Hauptftrafen der 
Umgebung theilt die Plaza von ihrem geräufcvollen Leben mit, das 
in zwei Gezeiten, am Vormittag und am Abend auffluthet. Die 
Ihwülen Stunden dazwiſchen bilden die Ebbe alles Verkehrs. Vormit- 
tags drängen fi Gejchäftsleute und Beamte, Geiftlihe, die zu den 
Kirchen gehen, Damen in ſchwarzer Seidentracht, die Spigenmantille 
über den Kopf gezogen auf dem Gange zur Mefje, Verkäufer aller Art 
und von allen Farben durcheinander. Die Buden der Handwerfer 
ftehen offen und man fieht von der Straße ihre Thätigkeit. Die überall 
beweglichen Schneider rüden mit ihren niedern Stühlen auf das Trot— 
totr, wenn das Licht im Innern der Hölle fehlt. 

Nun auh ein Blid in das Yandleben, welches ſich weniger an 
Dirfer, ald an Haciendas, d. 1. einzelne in der Mitte ihrer Aeder 
und Weiden gelegene Meterhöfe, knüpft. In der Mitte des Yandes 
gleihen die Hactendas oft Caſtellen und find in den Bürgerfriegen 
bäufig als ſolche benugt, in den Gremdiſtrikten zeigen fie ein mehr 
ländliches Gepräge. Auf jeder Meterei arbeiten freie Leute, die aber 
zu dem Herrn, dem fie bald tief verfchulvet werden, in läftigeren Ver— 
biltniffen ftehen als Sklaven. Feldbau und Viehzucht werden nachläſſig 
betrieben. Ställe find für Pferde und Rinder nicht vorhanden; bie 
wild eingefangenen überläßt man der Zucht der Baqueros. Das ift 
ein kräftig=wilder, von Kindesbeinen an mit feinem Thun vertrauter 
Menſchenſchlag, eben jo thätig und willig, wenn e8 3. B. gilt, einen 
wilden Henaft zu bändigen, aber beijpiellos faul, wenn es fih um 
die gewöhnliche Hut der Thiere hanbelt. 

Die Hauptftadt mit ihrer nächften Umgebung, ehemals der Bundesdiſtrikt 


von Merito, hat auf 4/5 [IM. 200,000 Einw. Bon den Rändern des Thales 
von Tenochtitlan bietet fich reizende Ausjicht. Breite funlelnde Seen, Cy— 


I) Mafon giebt ein anſchauliches Bild von der gefährlichen Zungenfertigfeit diejer Leperod. Fin 
!erere beitelt: Um der Liebe ver beil. Jungfrau willen habt Frbarmen mit mir! Bei den Seufzern 
und Bunden des fterbenden Erldſers beſchwoͤre ih Euch, babt Mitleid mit meinen Qualen! Bei Eurer 
Hoffnung auf himmliſche Seligkeit bemitleidet meinen Jammer! Habt Ihr eine Mutter? — Um ihret⸗ 
willen, um ber beil. Mutter willen da cben im Himmel, ſchaut mit Erbarmen auf mih! Möchte bas 
tbeure Andenfen an fie Euch bewegen, mein Elend zu intern! Um ibretwillen, um jeneß beiligen 
Kindes willen — hört mich an und ſchenkt mir Fuer Mitleid! Ich will beten und fleben, daß alle 
Cegmumgen der Erde und des Himmeld auf ewig Euer Theil fein a — Die Gabe wird abges 
fölagen. — Mögen alle Furien der beodenlojen Hölle Did verfolgen! Mögen Sclangenzungen und 
Ratterngift Dich vernichten! Mögen alle Heiligen des Himmeld auf ewig Di verbammen! Möge 
jedes Yabjal Dir verfagt, der Himmel auf ewig Dir verſchloſſen fein! Dein Weib und Deine Kinder 
mögen Deinen Armen entrifen werben und ver Deinen Augen jämmerlih umlommen! Möge Dein 
Aleib an Deinen Knochen verfaulen, Dein Tod von Qualen und Grauen begleitet ſein unb Dein 
Körper auf ewig unbegraben bleiben! 
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preflen- unb Fichtenhaine, üppige Getreidefelder, und als Kern bes Ganzen 
die großartige Hauptftadt Merito (Mejico), die wie eine mathematifch - 
regelmäßige Figur fich tief unten ausbehnt. Sie liegt in der Mitte des Plateaus 
von Anahuac, das den geichichtlihen Kern des Staates bildet, ziemlich 
leih weit von beiden Deeanen, 7000° über dem Meere unter ewigen frib- 
ing, zwiſchen einem falzigen und einem ſüßen See, Tezcuco und Zodi- 
milco,!) weiter von diefen Waflerbeden entfernt als das alte Tenochtitlan, 
doch noch von einigen Kanälen durchfloſſen. Sie nimmt nicht völlig den Raum 
ber alten Stadt ein. Unter den hundert Kirchen ift bie auf der Stelle des 
Tempels Teocalli erbaute, 500° lange Kathedrale, das prädhtigfte Gotteshaus 
in Amerifa. Sie ftarrt von Gold und Eilber und Diamanten. Den Hod- 
altar umjchließt ein weit ausgebehntes Geländer mit goldenen und filbernen 
Säulen von 4° Höhe und 4” Stärke. Unter den vierzig Klöftern bat dus 
der Dominikaner Raum für 1200 Mönde. In einem großartigen Hoſpital 
liegt Cortes begraben. Auch der kaiſerliche Palaft gehört unter die bedeutend- 
* Prachtgebäude der Stadt, melde die ſchönſte Amerika's genannt wird. 
niverſität, 1551 gegründet, und andere Lehranſtalten. Merxilo gilt unter den 
Städten des ehemaligen fpanifchen Amerika für die Stadt der Gelehrten. Die 
Straßen in den Bortädten find mit Bäumen bejegt, und eine Menge Gärten 
find der Eultur der Blumen und der Obſtbäume beftimmt. Wichtige Fabriten, 
befonder8 in Bijouteriewaaren und Metallarbeiten. Die Gold» und Silber 
läden füllen eine eigene Strafe. ?) 

In der Umgegend Chinampas, Flöhe von Schiff, Aeften und Burzel- 
werk, ſchon zur Alec vorhandene ſchwimmende Infeln, jest jet und zur 
Erzeugung von Blumen und Küchengewäclen bienend. Das Dorf Tacu- 
baya mit jhönen Landhäuſern, Chapoltepec, Stabt bei einem Felſen, 
der erſt einen Balaft Montezuma’s, dann das Schloß eines ſpaniſchen Bice- 
fönigs trug. Von der 41° im Umfange baltenden Montezuma - Eyprefie ſchöne 
—* in die Seemulde. Bon Chapoltepee gehen drei Waſſerleitungen aus, 
welche Merito mit ſüßem Waſſer verjorgen. 

Bon Meriko gehen drei Hauptftraßen des oft genug durch Räuber beläftig- 
ten Binnenvertehre nah Bera Eruz (40 M. im birecter Entfernung, 60 N. 
auf der Strafe) und-Acapulco (40 M.) nah dem atlantiihen und flillen 
Ocean, die dritte nah der Binnenftadt Durango (100 M.). Ueberbaurt 
find alle Heerftraßen des Staatenbundes Yängenftraßen, diein Meridian- 
tihtung auf dem Plateau ziehen, oder — die vom Plateau nach 
einem der beiden Meere führen, 

Die Strafe nah Vera Eruz führt aus der Scenmulde über die Rand- 
gebirge (11,835) nah Buebla (de los Angelos), ber zweiten Stabt bee 

taatenbundes und älteften fpanifchen Stabt auf bem amerilanifden Feftlande. 
Cie macht einen reinlihen, freundligen Eindrud. Unter den zahlreichen 
Kirchen und Klöftern fteht die Kathedrale dem Dome von Merilo an Pradt 
wenig er Sp trägt 3. B. ein Marienbild eine goldene, mit großen Sma- 
ragden befetste Krone, der Hals ift mit — Perlenſchnüren — und 
der Gürtel eine Kette von Diamanten. Die Gold- und Silberleuchter um 
den Hochaltar ſind ſo maſſiv, daß man ſie nur mit Mühe von der Stelle 
rücken fan. Sechzig andere Kirchen und Klöſter. Puebla ift der Hauptſit 
meritanifcher Induftrte. 71,631 Einw. Bon ber Ebene von Berote?) an 
überfteigt man das Randgebirge des Plateaus und nähert fi dem fteilen Ab- 
falle des Tafellandes. Düftre Fichten, wilde Schluchten und ungebeure Felſen 
bilden den Saum des Pfades. Auf einer Terraffe an dem Abhange des 


1) Wie Seeburg in der Grafſchaft Mansfeld, nur daß dieſer Ort dem fühen See mäber liegt. 

2) Rab gemeiner Rebe, bemerkt Happel, ſollen allda vier Dinge vor andern ſchon und wer 
trefflich fein, die Weibsbilder, bie Pferde, pie Kleidungen, und die Marttpläg. 

3) Die kürzere Straße von Puebla nah Bera Cruz führt über Orizaba. 
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Cofre de Perote in paradiefijcher EHEN zwifchen den reizenbften Baum- 
und —— liegt Zalapa (Jalapa). Etwa 12,000 Einw. Die thauige 
Friſche der Vegetation wird durch die vom Meere landeinwärts geführten Nebel 
unterhalten. Die Häufer liegen auf Höhen und die Straßen find gewifier- 
maßen verbindende Thäler. Wegen ber lieblihen Kühle gilt Zalapa in ber 
beißen Jahreszeit als Sommerfrifhe und Sanatarium, feine jchönen Frauen 
find im ganzen Lande berühmt. Nun geht e8 wieder fteil die letzten Vorſtufen 
de8 Plateaus herunter, man tritt in die Tierra caliente und gelangt nad 
(Billa Rica Nueva de — oder Billa Erdica de) Bera Eruz, ber 
wihtigften Seeſtadt. Sie Tiegt nicht auf berjelben Stelle, wo Cortes fein 
Vera Cruz gründete, fondern etwa 1'/ M. davon entfernt in dürrer, nur 
durh Sümpfe unterbrodener Sandgegend. Der Hafen bat unfichern Anter- 
rund und ‘ den Norbwinden oft Tage lang ausgejegt, Dagegen waren bie 
erhältmiffe ftarker Befeftigung günftig. Nur 700—800 Ellen vom Molo liegt 
die Infel San Juan de Ulloa oder Ulua, ganz von Kortififationen bebedt, 
entfernter die Infel Sacrificios; das jchmale Fahrwaſſer zwifhen ihr und 
der Stadt wird von den Kanonen der Feftung beherrſcht. Die Stadt hat einen 
foönen und reinlihen Theil, wo die wohlhabenden Kauffente wohnen, und 
einen alten, vwerödeten, voll Trümmer und Unkraut. Der Handel des Plates 
it bedeutend, das Klima höchſt ungefund. Im der Regenzeit herrſcht umerträg- 
Ihe Hige und aus den nahen Sümpfen fteigen erftidende Dünſte. So iſt 
Vera Cruz im Sommer ein Grab für Europäer, und felbft die Bewohner des 
Hohlandes wagen fih dann nicht hinein. 8228 Einw. 


Der Weg nad Ncapulco führt über den Gipfel La Eruz del Mar- 
gues und das Indianerdorf Guchilaqgue und Euernovaca und berührt 
kine bedeutende Stadt. Er führt — von der Plateaufläche abwärts und 
iſt mehrfach durch tiefe Einſchnitte unterbrochen. Acapulco liegt an einem 
ſchönen, wie aus dem Granitgeſtein herausgeſchnittenen Becken; der größte 
Theil der Stadt liegt an der Küſte. Die hohen Berge umher halten alle 
balfame, aus dem innern Berglande kommende Winde zurück, und jo liegt 
Acapulco wie in einem ungefunden Keſſel voll jchredlicher Hite und ſchädlichſter 
Dünftee. Die Umgebung ift jo unfruchtbar, daß die Bewohner en die gering- 
fen zu ihrem Lebensunterbalte nötbigen Bedürfnifje aus dem Innern beziehen 
müffen. Dee Hafen ift fo ficher, tief und geräumig, daß fünfhundert Schiffe 
bequem vor Anker liegen können. Die nah Südweſten gefehrte Mündung 
wird duch das Infelhen Roqueta in zwei Fahrwaſſer getheilt. Die Glanz- 
jet von Acapulco, in der e8 den Handel zwiſchen Merito und den Philippinen 
vermittelte, ift vorüber. Zerflörendes Erdbeben in der Naht vom 4. zum 
5. December 1852. 4000 Einw. 


Der dritte Hauptftraßenzug bleibt als ——— auf dem Tafellande 
und zieht von Mexiko nach Nordweſten. Ueber Guantitlan, Huehuetoca 
und Buente de Reyes gelangt man nah Dueretaro, am Abhange und 
auf dem Gipfel eines flachen Hügels, dem Geburtsort zabllofer Pronunctamen- 
tod, mit Baummollenfabriten. Die Bewohner (29,702) ſtehen im Rufe großer 
Unmiffenbeit. (Santa Be de) Guanaruato ift feiner Silberbergwerfe 
on berühmt, doch ift ber befiere Theil des Erzes ausgebentet. Gold und 
Silber fommen bier in einem und demjelben Erzlager vor. Die Stadt liegt 
meiftentheil8 im einer tiefen und engen Schlucht, die Straßen fallen und 0 
mit Thal und Berg; ein Waldjtrom fließt hindurch. 63,000 Einw. Noch 
berühmter als Bergjtadt ift Zacatecas, zwiſchen nadten filberbaltigen Höhen, 
mit engen, gefrümmten und fteilen Straßen. Ueberall Schadhte und Gruben, 
zumek und Schmelzbütten. 20,000 Einw. 100 M. nordweſtlich von Meriko 
Duran 20 mit eben fo viel Bodenfläche ald die Hauptftadt, aber nur 15,000 


Einw. ie Alameda der Plaza de los Toros (Stierplatz) für die Stiergefechte 
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ift für eine ber fchönften in Mexiko. Chemaliger Imgnifitionspalaft. Im 
inter ſinkt das Thermometer zuweilen bis — SON. 
Wir führen nun bie einzelnen Staaten mit möglichfter Berüdfihtigung 
pbnfifcher Berbältnifie auf. 


I. Staaten, die auf der Landbrüde liegen. 


I. en mit dem Zerritorium ber Isla del Carmen (S. 705), 
2182 DM. 1850: 668,623 Einw., eine Halbinfel, die bei ihrer geſonderten 
Lage in fehr lofen politiihen Berhältniffen zu Mexiko zu fteben pflegt. Seit 
1848 wüthet bier ein Racenkrieg, der fhon an fi die Bevölkerung Sehr ver⸗ 
ringert, und überdem großartige Auswanderungen veranlaßt bat (S. 610. 
Ein officieller Bericht von 1853 giebt die Einwohnerzahl nur noch auf 360,855 
an. Reich an ausgedehnten Wäldern, die beſonders Mahagony- und Cam— 
peche holz liefern. Die Hauptſtadt Mérida, 23,500 Einw. ſteht am ber 
Stelle von Tiboo, ber ar ot ber Maya, derlireinwohner. Die Stadt 
liegt 6 M. von der Küfte, Sizal gilt als Hafen. (San Francisco de) 
Campeche, 10,000 Einw., mit dem beften, aber doch nicht fichern Hafen. 
Befeftigungen. San Felipe de Bacalar, eine in den Racenfriegen umd 
neuerlih von Indianern ganz verwüſtete Stadt. — Auch in Yucatan giebt 
e8 eine Menge „alter Mauern,‘ wie bie Indianer die Bautriimmer der Ser- 
zeit nennen. Der Amerikaner Stephens will die Trümmer von vierund- 
vierzig alten Städten entdedt haben. Davon find als die grofartigften bie 
Ruinen von Urmal, die Refte der Stadt Itzalane, befannt, die 3 M. m 
Unifange haben. Unter ihnen zeichnen fi) aus bie fogenannte Caſa del Adi— 
vino (Propbetenhaus), eine A ni Pyramide von 225° Länge, 135° Breite 
und 105° Höbe, mit einer Plattform von 70° Länge und 20° Breite, auf der 
fih nod ein 20° hohes Gebäude erhebt. Ferner die Caſa de las Monjas (Non- 
nenhaus), ein Rechted von vier Gebäuden gebildet, gegen 300° lang und gegen 
200° breit, mit adhtundadhtzig Zimmern. Die Cala del Gobernador (Regenten- 
baus), 320° lang, 40° tief und 26° hoch. Außer diefen find zu merken die 
Caſa de las Tortugas (Schildkrötenhaus), fo genannt wegen des mit aus Stein 
gehauenen Schildkröten verzieren Geſimſes; die Caſa de las Palomas (Tau- 
benhaus), welches feinen Namen von einer mit vielen Heinen Oeffnungen ver 
fehenen Mauer bat; die Caſa de la Bieja (Haus der alten Frau), nad einer 
bort gefundenen Frauenſtatue benannt, jett ganz verfallen. Dieje großen 
Gebäude ftehen meift auf bejonders aufgeführten Zerrafien und zeigen nob 
viele Ueberrefte von Sculpturen, die einen nicht geringen Grad von Kunit- 
bildung der Erbauer vorausjegen. Diefe Ruinen ftellen fich in aller Hinſich 
würdig neben die berühmten Trümmerſtädte der alten Welt. Bemerkenswerth 
find aud die Ruinen der Stabt Mani, die erft feit ihrer Unterwerfung umter 
die Spanier (1541), wie viele andere, in Verfall gerieth. 

Unter den vorgelagerten Inſeln Cozumel die größte. 
ng neueften Nachrichten bat fih Mucatan in zwei von einander unab 
pängige taaten gefchieden. Der nördliche Staat mit der Hauptftabt Mérida, 

ber 20,000 Einw., behält den Namen NPucatan, der fübliche beißt Cam— 
peche mit gleichnamiger Hauptftabt. 

2. Zabasco, am atlantifchen Dcean, 802! [IM., 1850: 63,580 Eimm., 
erzeugt viele vwortrefflihe Früchte und werthvolle Holzarten, ift aber beftigen 
Stürmen und Orlanen ausgejegt und — Hauptſtadt (Billa Her— 
mofa de) San Juan Batiſta, 5000 Einw., mit ſtarkem Tabacksbau. 

3. Las Chiapas, 906 IM., 1854: 161,914 Einw., Binnenftaat anf 
bem Plateau von Guatemala. Landbau und Handel gering, die Viehzudt 
Haupterwerb. Hauptftadt San Eriftopal, 6500 Einw., auch Ciudad 
real, jett Ciudad de las Eafas genannt. Bartolomceo de lat 
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Cafas war ber erfte Bilchof, T 1566. Es ift ihm 1826 ein Denkmal errichtet. 
Die größte Stabt Ehiapa de los Indios, jet in Verfall und meift von 
Indianern bewohnt. — In diefem Staate liegen die berühmten Ruinen, die 
1787 umweit des Indianerdorfes Palenque aufgefunden wurden, eine 
Trümmerftabt von 3 M. Umfang. Noch ftehen Trümmer von Paläften, Tem- 
peln; Wände mit halb erhabener Bilderarbeit, die meift reliaidfe Handlungen 
darftellt, zeigen eine ganz andere Menfchenrace, als die von den europäiſchen 
Entdedern aufgefundene. Bilderſchrift. „Das Pompeji der neuen Welt.‘ 


II. Staaten am atlantilden Dcean. 


4. Bera Cruz, 1216 DM., 274,686 Einw. Hauptftadt Vera Eruz 
in einer bürren Ebene, etwa 8000 Einw. Xalapa, 4205° iiber dem Meere, 
früher an der Hauptſtraße won Bera-Eruz nah Merito, die jet über Orizaba 
führt. Berote. Orizaba, am Südfuße des gleichnamigen Pics, 16,000 Einw. 
TZurtla, in der Nähe des gleihnamigen Vullans. Mifantla und Tuspan, 
Hafenorte. Biele Refte alter Bauwerke, wie eine aus ungeheuren Porpbyr- 
tüden aufgeführte Opferpyramide in den Wäldern des Dorfes Papantla 
(Bafıs 120°, Höhe 85°); früher, wie die Trümmer umber andenten, der Mittel- 
punkt einer großen Stadt. Im der Umgegend wird viel Banille gefammelt. 

5. Zamaulipas, 1446 DM. 1850: 100,064 Einw. ptitabt 
Nuevo Santander, jebt Victoria, 5500 Einw. An der Südgrenze der 
Hafen Tampico, unbequem (nur Heinere Fahrzeuge können einlaufen, und 
selfenriffe find den Mündungsöffnungen der Lagune — und un— 
geſund wie Vera Cruz, erſt 1824 gegründet, 12,000 Einw. Das dicht dabei 
liegende Puebla Vieja de Tampico gehört zum Staate Vera Cruz. 
Matamoros, Stadt ae der Mündung des Rio Grande del Norte, 
Bromnsville in Teras gegenüber. Der von der Stabt entfernt liegende Hafen 
El Refugio bat guten Ankergrund, im Auguft und September aber ber 
Stürme halber wenig Sicherheit. Auch hier Läftige Niffe. Ueber 10,000 Einw. 


II. Staaten am ftillen Dcean. 


6. Daraca, 5000° hohe Hochebene und Küftenland, 1577 [IM., 1852: 
489,969 Einw., der Staat der Cochenilleproduktion. Hauptftabt Daraca, 
25,000 Einmw., liegt 4800° über dem Meere in herrlicher Gebirgsgegend, einft 
von Karl V. an Cortes zur Belohnung geſchenkt und auf feine Nachkommen 
vererbt. Hauptort für die Chocolade- und Cochenilleproduktion. Bei Mitla 
„alte Mauern,‘ Baläfte und Tempel aus der Zeit der Zapotefen, bie 
erft 1494 von den Azteken unterworfen wurden. Mitten unter ben Ruinen 
eine Kirche. 

Der Staat befitt einen guten Hafen, Puerto de Guatulco ober 
Buerto de Santa Eruz, ein geräumiges in ben Granit eingellüftetes 
Baffin wie Acapulco. Das Klima iſt aber hier fo ungefund, daß nur einige 
große Schuppen mit leichten Palmendächern am Ufer ftehen, um die gelan- 
deten Waaren vorläufig zu bergen. Der näcfte, mehrere Meilen entfernte 
Ort ift Guatulco. Perlentaucherei. 

7. Buebla, 667 OM., 1849: 683,725 Einw. Hauptſtadt Buebla 
der La Puebla de (08 Angelos, Stadt der Engel, weil Engel beim Bau 
der herrlichen Kathedrale mitgeholfen baben follen. 75,000 Einw. Cholula, 
füdweftlih von Puebla, die zweite Stadt des Aztefenreiches, einft 60,000 Einw. 
und vierhundert Götentempel. Jetzt kaum 6000 Einw. Biele merilaniiche 
Altertbümer, darunter die Ruinen der Tempelpyramide des Duebalcoatl, die 
in ber Bafiß 1350° maß und 166° hoch war. 

8s. Guerrero, 1386 GM., 1849: 270,000 Einw. Hauptftadt Tirtla, 
etwa 6000 Einw. Acapulco, Sechafen; in der Nähe das Fort San Carlos. 
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9. Mihoacan, eine 6000° hohe Hochebene, 1246 OM. 1850: 491,677 
Einw. Hauptftadt Morelia, fonft Ballapolid, 25,000 Einw. Pabcuaro 
mit bem Grabe des 1556 verftorbenen erften Biſchofs von Michoacan, des 
Basco de Quiriqo, ber ein Wohlthäter ber Indianer war. 

10. Xalisco oder Jalisco, mit den Dueretaro- Bergen, bem größten 
Küftenfluffe, vom San Jago, und dem größten See, Chapala, von 57 IN. 
Flächeninhalt, 2390 IM. 1849: 774,461 Einw. Hauptſtadt Guadalarara, 
1542 im liebliher Umgebung begründet, mit wielen ſchönen Plägen, Spring- 
brumnen, Kirchen und Klöftern. Viele Gold- und Silberfchmiede. Für 1846 
mwurben 46,804 Ew. angegeben, jett 70,000. Zepic, 10,000 Ew. San Blas, 
Hafenort auf einem Stiel der nur von einer Seite zugänglich if. Der 
vortrefflihe Hafen ift tief, geräumig und geen Stürme fiher. Aber die Stadt 
ift nur in der trodnen Sobresgeit, vom December bis Ende Mai, gefund und 
bewohnt, vom Juni bis November, in der Zeit der Regen und Stürme, un- 
an und verlafien. 18 M. in das Dieer die unbewohnte Inſelgruppe 

res Islas Marias. 

11. Cinalda oder Sinalda, 1621 TM 1850: 160,000 Eimm. 
Zablreihe Indianerftämme,. Hauptftadt Culiacan, 12,000 Einw. Kofale, 

auptort eines Bergwertspiftrittes, in welchem fich die reiche, der Familie 

riarte gebörige Goldgrube Nueftra Señora de Guadalupe befinbet.') 
Hafenſtadt Mazatlan, 6700 Einw., ein buntes Gemiſch von allerlei Racen 
und Farben; ein Hauptdepot für Schiffe, die von China und den Sandwid— 
infeln nah Europa und Amerika fahren. 

12. Sonöra, gegen Norden an bie Vereinigten Staaten grement, 
nah ber Gebictsabtretung im Jahre 1853 noch etwa 4000 TIM., 1850: 
147,133 Einw., zum Theil eine öde Hochfläche. Großer, noch bei weitem nicht 
ausgebeuteter Reichthum an Metallen. ag ae Los Ures, 7000 Einw. 
Betic oder Hermofillo, 8000 Einw. Neuer Hafenort San Joſé be 
Guaymas. 

In den beiden legten, am californifhen Bufen gelegenen Staaten wild: 
und angefiedelte Indianerftämme (über 100,000). Bejonders im Norden und 
Dften des Staats ſchwärmen Apaches, trefflihe Reiter, plündernd und mer- 
dend berum. 


IV. Binnenftaaten. 


13. Merito, 755 TM. 1853: 1,001,976 Einw. Hauptftadt Toluca, 
12,000 Einw., auf der böchft gelegenen Hochflähe (8300. Im Gebiete des 
Staates viele merilanische Alterthiimer, Priefterpaläfte, Opferppramiben, Grab- 
ftätten, pyramiden- und fegelförmige Gebäude mit theils converen, tbeils ebenen 
Seitenfläben 

14. Queretaro, 115 DM. 1851: 132,124 Einw, eine Hochflädk 
von 6000° mit dem 10,000° hoben Kerro de los Santos Angeles. 
Hauptftadbt Dueretaro, Gegen 30,000 Einw. 

15. Guanaruato, 591 DM., 1852: 718,775 Einw., daruntet 
200,000 Indianer, einer der reichiten, fruchtbarften und bevölfertften Staaten, 
mit vielen &ilberbergwerfen. Hauptftatt Guanaruato, 63,000 Einwp. 
Celaya, 14,000 Einw., mit dem höchſten Kirchthurme in Merilo. Sala- 
manca, 13,000 Einw, auf der gegen Guanaxuato emporfteigenden Ebene 
(Bario) hübſch gelegen. Bedeutende Baummwollen-Manufakturen. 


1) Die Jungfrau Maria mit dem Beinamen ven Guadalupe gilt ald Hauptpatronin von Merite 
und es wirb ihr im ehemaligen Spanischen Amerika, aber nicht Überall an bemjelben Tage, ein befonbere 
Feit gefeiert. Das kirchliche Lefeſtück knüpft die Entſtehung der Feier an ein 1553 bei Meriko erſcie 
nenes Marienbild. Der Orden, den die Republif Mexito befipt, ift ebenfalls nah Nueſtra Senora de 
Guadalupe benannt. 
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16. Zacatecas, 1264 TM., 1850: 305,551 Einw. Hauptftabt, die 
Ihon 1588 zur Ciudad erhobene Bergftadt Zacatecas, mit 150,000 Einw. 
Sombrerete mit den früher äußerft ergiebigen Silbergruben Beta Negra 
und El Pavellon. | 

17. Aguas Calientes, 160 TM., 1853 von Zacatecas abgelöft, 
1854: 81,727 Einw. Die gleihrramige Hauptftadt, unter mildem Klima und 
von reihen Fruchtgärten umgeben, 20,000 Einw. In ber Nähe Thermal- 
quellen, woher der Name. 

18. San Yuis PBotofi, 1519 TM., 1853: 394,592 Einw. SHaupt- 
Rat San Luis de Potofi, gegen 40,000 Einw., am Flufie Banuco. 
Bergſtadt Catorze, auf jo gebirgigem Terrain, daß eigentlihe Straßen gr 
nicht eriftiren. icht dabei die berühmten Minen, welche früber jährlich 
4 Millionen Peſos (jett noch etwa 1 Million) lieferten. j 

19. Nuevo Leon, 837 TM., 1849: 133,361 Einw. Reichthum an 
Metallen, bis jest wenig ausgebeutet. Hauptſtadt Montere y, 13,354 Einw. 

20. Cohahuila, früher mit Texas vereinigt, 3020 TM., 1852: 
66,228 Einw. Der öftlihe Theil des Gebietes ift eine Wüſte. Hauptftabt 
Saltillo, früher 20,000 Einw., jest faum die Hälfte. Cobahuila, 
4000 Einw, 

2l. Durango, 2200 TIM., 1850: 137,593 Einw., mit bedeutendem 
Bergbau. Hauptftadbt Durango, in neueſter Zeit auh Don Guadalupe 
Victoria oder Ciudad de Victoria genannt. 13,000 Einw. 

22. Chibudähua, gegen 4000 TIM., 147,600 Einw, meift eine vege- 
tationslofe Hochebene von 5000°% Imdianerftimme der Cumandes u. a. 
Vihtige Gold-, Silber- und Kupfergruben. Hauptadt Chihuahua, früber 
76,000, jet faum 13,000 Einw. Stapelplat für das Gold und Silber der 
umliegenden Minen, 1691 gegründet. Im Staatsgebiete die Caſas grandes, 
Refte altindianifher Baukunft; die füdlihen im Stil der Bauten im Colorado- 
beden (S. 690.). 

Die nördlichen Binnenftaaten find in vieler Beziehung von den füdlichen 
—— Ihre üppigen Savannen ſind voll von Heerden wilder Pferde und 

inder. 

Zu den Gebieten gehört Colima am ſtillen Ocean, 137 DM., vom 
Staat Jalisco eingefchlofjen, 1849: 61,243 Einw. Hauptſtadt Colima, 
31,774 Einw., am Fuße des gleichnamigen Bulfans. Manzanillo, Hafenort. 
. Zlascala, 90 TM., jene Republit, die anfangs gegen Cortes feind- 
(id, dann mit ihm verbindet, den Spaniern Meriko’s Unterwerfung erleichtert 
hat. Die Spanier liefen aus Dankbarkeit dem Diftrifte von Tlascala eigene 
Cazilen und viele Privilegien und Freiheiten, die zum Theil noch fortbeftehen. 
Hauptftadt Tlascala, 3423 indianiiche Einw., auf einer 6700° hoben Hoch- 
ebene, zu Cortes Zeit 100,000 Einw., noch zu Anfang bes Jahrhunderts 
50,000. Das ganze Gebiet 1850: 80,171 Einw. 

Isla Ser Carmen, 115 DM. an der Küfte von Yucatan, 1854: 
12,325 Einw. Yaguna oder Billa del Carmen auf der Infel, mit trefflichem 
Hafen ımd ftarker Ausfuhr werthvoller Hölzer, 
—— 82,171 Einw. Die gleichnamige Hauptſtadt 14,000 Einw. 
Californien oder Nieder-Ealifornien, die 170 M. lange, 10— 
18 M. breite Halbinfel. Californien wurde 1536 von Gortes aufgefunden 
und von älteren Geograppen ganz richtig für eine mit dem Continent zu- 
fammenbhängende Halbinfel gebalten Auf der Karte von Janffon erſcheint 
es als Juſel, und eine beigedruckte Note erklärt dieſe Auffaſſung als Fort— 
ſchritt der Länderlunde. Selbſt noch auf Homann'ſchen und Schenck'chen 
Karten zeigt ſich die In ſel Californien. 

Das im Ganzen ſandig- unfruchtbare Land wird von faulen und ſchmutzi⸗ 
gen Indianern bewohnt und gehört zu den menfchenleerften Strichen der 
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Erde. Man zählt nur 12,000 (nad Andern fogar nur 7921) Einw. auf etwa 
2700 M. Es giebt tine Städte, fondern nur Miffionspläte und Soldaten- 
poften Brefibioe). Die Mifftonen befteben aus Kirche, Wohnungen der Mif- 
Be und befcehrten Indianer und Magazinen; die bürgerliche Verwaltung 
Miffionen ift ihnen durch Regierungobeſchluß vom 17. Auguſt 1833 
genommen. 
Loreto, Prefidio und Miffion, Sit des Militärcommandanten, auf * 
Fe Gründung eines deutſchen Miſſionars. Südlicher La Paz. Im ber 
Berlenbänte. San Tomas ift das nörblichfte Dorf auf * Halbinſel. 


8. 16. 
Die Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
(The United States of America.) !) 


Der nody nicht Hundert Jahre alte Rieſenbund der vereinigten 
Staaten reicht quer durch ganz Nordamerifa vom atlantijhen bis zum 
ftillen Ocean durch 24 Breitengrade und 58 Längengrade. - Nad ven 
natürlichen Berhältniffen des Erdtheils gehören zu ihm das Küftenland 
der Alleghantes von der Halbinfel Florida bis gegen die Mün- 
dung des St. Forenz; das ganze Gebiet des Miffifippt umd 
Miffouri, zum großen Theil auch des Rio del Norte; das 
Gebiet des Dregon und Colorado zwilhen den Rody-Moun- 
tains und dem ftillen Ocean. Im Norden ftößt der Staatenbund in 
feiner ganzen Breite an das britifhe Nordamerika. Diefe politiiche 
en renze läuft vom atlantifhen Deean aus durch die Mündung bes 

roir diefen Fluß aufwärts bis zur Quelle, von da in gerader 
ini nördlich bis zum St. John. Diefem folgt fie aufwärts bis 
zur Einmündung des St. Francis, von da zieht fie bis zum Aus- 
fluß des See8 BPohenagamoof. Dann geht fie ſüdweſtlich in einer 
geraden Linie zum norbweftlihen Zweige des St. John, und — 
zu einem Punkte 10 engliſche Meilen in gerader Pinte von dem Haupt 
zmweige dieſes Fluſſes; von da in gerader Linte fait fitolich zu Dem 
Punkte, wo der Parallel von 46° 25° den Südweſtzweig des Gt. 
John fehneivet, dann ſüdlich Diefem Zweige entlang zu feiner Quelle, 
weiter zur Quelle de8 Hall’8 Stream, eines Nebenflufjes des Eon: 
necticut. Darauf folgt die Grenzlinie dem genannten Fluffe bis zu 
der 1774 als 45. Breitengrad angenommenen Linie (vie aber etwas 
nördlicher Liegt) und geht auf diefer bis zum St. Lorenz bei dem 
Dorfe St. Regis am weftlihen Ente des St. Francisſees. Bon 
hier Läuft die Linie durch die camadijchen Seen bis zur Minpung des 
Pigeon in den Oberen See, folgt dem Pigeon nad ven Seen 


» Ku * blos Amerika, wie ſich denn bie Bürger der vereinigten Staaten gern dles 
Americand nennen. Wir haben neben Andree und WBappäuß noch bie Werke von Löher, Bin 
baujen, ®Gerftäder, Kohl u. a. zu Raibe gezogen. Daß wir aus den Berichten von 
Wislicenus bie und da Mittheilungen gebracht, hat befondere Gründe. Der mir vor Jahren 
fönlih befannte Verfafler machte, bei or Jnfgen Abweihung der Anfichten, auf mic in fo Selen 
Grabe ben Eindruck offener Geradheit, die Niemanden zu Liebe und zu Leide rebet, daß ich gerade auf 
feine (des auch einft für Amerila begeifterten Mannes) Erfahrungen großeß Gewicht lege. 
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der Landhöhe zwifchen dem Oberen See und dem Lake of the 
Woods (Wälderfee), geht längs der Waffercommuntcation zum Sai— 
jaginafee, dur diefen und den Eyprejfenfee, folgt einer Reihe 
Heinerer Seen und ihren Flußverbindungen bis zu einem Punkte am 
Yac la Pluie bet den Chaudierefällen, dann geradlinig zum 
nordweftlichjten Punfte des Yale of the Woods, und wieder gerab- 
[ing gegen Süden bis zum 49. Breitengrade, dem fie folgt bis zum 
ftillen Ocean, der (englifhen) Infel Quadra gegenüber. Die politische 
Cüdgrenze gegen Merifo ift ©. 694. gezogen. Auf wenigftens 150,000 
IM. kann man den ganzen Raum anfchlagen. 

Ein in engliſchem Dienfte ftehender Venetianer Cabot entdeckte 
1497 die Dftfüfte von Nordamerifa,; va aber hier fein Golb und 
Silber Iodte, achteten Die europäifchen Bölfer auf dieſe Gegenden lange 
Zeit gar nicht. Ganz verfchieden geftaltete fich das Geſchick der beiden 
Hälften des Erdtheils: Eüdamerifa wurde erobert, Nordamerika colo= 
niſirt. Faſt hundert Yahre fpäter, als Elifabeth auf dem englifchen 
Throne ſaß, landete 1585 Walter Raleigh an dem Küftenrande 
der Alleghanies und gab der Küfte feiner „jungfräulichen” Königin zu 
Ehren ven Namen Virginia, ein Name, der lange Zeit für die 
ganze Oftfüfte gebraudyt wurde. Die erften Berfuche ver Anfievelung 
mißlangen. Colonifirung in größerm Mafftabe datirt ſich von zwei 
Privikegien König Jacob I, die er 1606 und 1609 zwei Compag— 
nien auf das Land vom 380 bis 45 NB. ausftellte. Den Mangel 
an Frauen gli eine Sentung von 150 Mädchen aus, die jede für 
100—150 Pfund Tabak an den Dann gebradht wurden. Bis 1640 
entftanden nad) einander die Colonien: Maſſachuſetts, New— 
Hampſhire, Connecticut, Ahode-I8land. Ganz anders war 
das Verhältniß diefer Niederlaffungen, als das der ſpaniſchen und por- 
tugiefifchen in Süd- und Mittelamerifa. Die Erwartung, aud hier 
Silber= und Goldminen zu entdeden und durch dienftbare Knechte oder 
Sklaven ausbeuten zu lafjen, erwies ſich bald als völlig unrichtig. 
Die „unruhigen Spaten, arme Edelleute, banferotte Kaufleute, Tauge— 
nichtſe, Lüderliches Volt, Davongelaufene Bedienten,“ aus welchen vornäm— 
lich das erfte Einwanderungsheer beftand, fanden hier nicht ihre Rech— 
nung. Man fand unmirihbare, bewaldete Küftenländer, von einem 
kriegeriſchen und wilden Volke bewohnt.) Diefe fupferfarbigen India— 
ner von Nordamerifa zerfielen in eine große Anzahl von Stämmen. 
Jagd und Filcherei war der Männer Hanpwerf, der Weiber Loos ein 


1) In den älteften Zeiten hat jedenfalls das Miffifippibeden ein Gulturvolf wie bie Toltefen ober 
Aptelen inne gehabt. Bon biefem Guliurvelte ftammen viele Denkmäler. Sie beitehen in *— 
werten, in kümſtlichen Erbhügeln, in unterirdiſchen Mauern von Erbe und Ziegeln, ſewie in verſ ie⸗ 
denen beträchtlich tief vergrabenen Gegenftänden, in Erdöffnungen, ewöhnlih Brunnen genannt, in 
diereglyxhenartigen Inſchriften an Fellen, in Götzenbildern, in Mufceln fremder Zänder und in Mu- 
mien. Daß jene Baurefte ſehr alt find, beweilen die auf ihnen wachſenden Eichen, die Jahrringe von 
drei biß vier Jabrhunderten zeigen. Ob die Indianer al® verwilberte Ueberreſte biejer hochgeſitteten 
Bölfer anzufeben find? Die Beihaffenbeit der Mumien ſcheint dagegen zu ſprechen. Sie find nur 
4- 5° lang, haben einen niedrigen Vorderkepf, vorſtehende Bacenknochen, ſtark hervorragende Kiefer, 
und fcheinen überhaupt einem ganz andern Menſchenſchlage anzugehören als den heutigen Indianern. 
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ſchwerer Dienft. Krieg war unter den Stämmen faft beftändig, und 
er wurde liftig und graufam geführt. Wilde Kriegstänze fündigten ihn 
an; die Farben ver tättowirten Haut wurden glänzender und jchred- 
licher aufgetragen, mit entjeglichen Geheul ftürzte man auf einander. 
Hatte der Wilde den Feind mit der fteinernen Streitart, dem Toma— 
hawk, getödtet, jo jcalpirte er ihn „mit dem Meſſer, ſcharf geichliffen, 
das vom Feindeskopf raſch im drei geſchickten Griffen jchälte Haut 
und Schopf,“ und befejtigte die Scalpe am Gürtel. Schrediid 
war das Schickſal derjenigen riegsgefangenen, welche am Marterpfahle 
zu Tode gepeinigt wurden; und doch fangen fie, von Kindesbeinen ber 
an würdiges, Inuttojed Erträgen von Schmerzen gewöhnt, unter den 
ausgefuchteften $ Qualen einen muthigen, der Feinde fpottenden Todten- 
geſang. Zum Zeichen gejchloffenen Friedens wurde der Tomahawl 
begraben, und unter den Verjöhnten die Friedenspfeife geraucht. Die 
Pfeife gung auch in den Berfammlungen der Häuptlinge am Berathungs: 
feuer von Munde zu Munde, und eine ganz eigenthümlich=fräftige, in 
erhabener Bilderſprache kühn fich bewegende Rede ftand jenen Söhnen 
der Natur zu Gebote. Aud in ihren Religionsbegriffen war etwas 
Großes und Einfaches. Sie verehrten einen großen Geift als ven 
Beihüger aller Tapfern und Guten; fie glaubten an ein glücliches 
Leben des Jenſeits, „wo mit Vögeln alle Sträude, wo ver Wald mit 
Wild, mo mit Fiſchen alle Teiche luſtig find gefüllt.“ Diejes frei m 
feinen ungeheuren Wäldern umberziehente Gefchleht dev Rotbhäute 
ſah nun mit Erjtaunen die „bleihen Geſichter“ über den großen Salzſee 
fommen. Für die Gaben einer ihnen fremden Welt, befonders für das 
beraufchende Feuerwafjer, verkauften fie ihnen Strihe an der Küſte, 
welche von den Coloniften nun gegen den oft wechjelnden und doch 
unmer nad Beute und Scalpen gierigen Sinn der Wilden behauptet 
werden mußten. ° Ausrotten der Wälder, Fischerei und Pelzhandel mit 
den Indianern bejdäftigten die Anfiedler. 


So erwuchs in diefen Niererlafjungen ein kräftiges, abgebärtetes 
Bolt, das auf die Arbeit und den Kampf angewiejen war. Nach ber 
Mitte des 17. Jahrhunderts mehrte es ſich vornehmlich durch die reli⸗ 
giöſen Streitigkeiten im Muttererdtheil. Verfolgte Katholiken, beſon— 
ders Irländer, deutſche Proteſtanten aus der Pfalz, Anhänger der in 
England ſo zahlreichen Secten — alle ſuchten in Amerika Ruhe und 
Duldung. So gründete der Quäker William Penn 1681 Penn— 
ſylvanien. Auch durd) Eroberung mehrte fich der Engländer Gebiet; 
den Holländern wurde das ſpätere New-York, den Schweden ihre 
Niederlafjungen Delaware und New-Jerſey abgenommen. Um 
1700 war der ganze 900 M. lange Küftenfaum der Alleghanies in 
Beſitz genommen, und nach der Anlegung von Georgien die Reihe 
der dreizehn Colonien (alten Staaten) geſchloſſen. Da die Einwande— 
rungen aus Europa auch im 18. Jahrhundert ſich immer mebrten, 
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wurden die Indianer Über das Gebirge zurüdgerrängt, umd einzelne 
Niederlaffungen an den Zuflüffen des Miffifippi gegründet, 

Inzwiſchen hatten auch andere europäifche Nationen Colonten in 
Nordamerika gegründet, welche lange Zeit die engliichen überflügelten. 
Dies gilt weniger von dem fpanifhen Florida, als von den 
franzöſiſchen Befigungen. * An der Mündung des Miffifippi grün 
deten Franzofen das ihrem König Louis XIV. zu Ehren genannte 
Youiliana, am St. Yorenz wurde Canada eine blühende Provinz; 
die Halbinjel recht von der Mündung des St. Porenz, Acadien 
genannt, Die Inſel New-Foundland (Terre neuve) — das Alles 
gehörte zu den Befigungen Yudwig XIV. Sobald in Europa um 
18. Zahrhundert Frankreich und England einander feindfelig gegenüber: 
ftanden, jo begann aud) in den amerikanischen Colonien zwiſchen ihnen 
der Kampf. So wurde der ſpaniſche Erbfolgefrieg 1700 — 1713, 
der fiebenjährige Krieg 1756—1763 zugleich auch in den Thälern der 
Alleghanies und an ven canadiſchen Seen ausgefochten; e8 hanbelte 
ſich beſonders um den Beſitz einzelner Gaftelle und Forts, welche beive 
Nationen in noch ftreitigen Landſchaften angelegt hatten. Die India= 
nerftämme nahmen für die beiden ftreitenden Theile Partei, und ihre 
Theilnahme brachte in die Kämpfe einen blutigen und wilden Charafter. 
Am Ende verlor Franfreicd alle Colonten um den St. Yorenz an Eng- 
land: Acadien) und New-Foundland chen 1713, Canada 1763. 
Doh für die neuen Erwerbungen follten die Sieger bald ihre alten 
Nieverlaffungen auf der Alleghanyterraſſe einbüßen. 

Eingriffe in die werbriefte Handelsfreiheit von Seiten Englands, 
die, wenn auch aus Geldnoth des Mutterlandes hervorgegangen, 
dennoch von den Amerikanern als Todesftoß für die ihnen eigenthüm— 
lihen Rechte erfannt wurden, führten 1773 einen Aufftand zunächft 
in der Hauptſtadt von Mafjachufetts, Bofton, herbei, der feit 1775 
ih in ven allgemeinen nordamerifanifchen Freiheitöfrieg verwandelte. 
Zuerft hatte es ſich nur um Aufredhterhaltung von Rechten und Privi- 
fegien gehandelt, am 4. Juli 1776 (dem großen Nationalfefttage) 
erfolgte, was eine Partei von Anfang ber angeftrebt hatte, die feier: 
liche Unabhängigfeitserflärung der dreizehn Golonien New-Hamp— 
Ihire, Maffahufetts, Rhode-Island, Connecticut, New— 
York, New-Jerſey, Pennſylvanien, Delaware, Mary— 
land, Birginien, Nordcarolina, Südcarolina, Georgien. 
Nun galt e8, den kühnen Schritt zu behaupten und durchzuführen. 
Auf nordamerifanifcher Seite zeichnete fi der edle George Waſh— 
ington (geb. 1732, geft. 1799), „der erfte im Kriege, der erfte im 
Frieden, der erfte im Herzen feiner Landsleute,“ als umfichtiger Feld— 
berr aus; Benjamin Franklin (F 1790) wußte feinen Landsleuten 


1) Die fogenannten Acabier, weiße Infiebler, waren bamald wirflib nur Franzoſen und deren 
Rahltemmen. Dortbin verlegt a he bie Scene jeiner „Gvangeline‘” unb in bem Lieb von 
Hiawatha fucht er das Leben und bie Sagen ber Indianer poetiſch zu ſchildern. 


um; 
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Freunde in Europa zu erwerben, und wirklich fochten am Ende Frankreich, 
Spanien und Holland mit ihnen gegen ihr Stammland. Die drei 
Staaten zog politiihe Rüdjidt in den Kampf, die franzöfiiche Nation 
entzücter Enthufiasmus für die Theorien auffläreriiher Philoſophie, 
die hier zuerjt einer erjehnten Verwirklichung entgegen fohritten. Männer 
wie Yafayette und Kosciusko fohten für die Idee der Freiheit 
mit. Nach Lange unentfchieven bin und ber ſchwankendem Kampfe, 
nachdem 1781 von Wafhingten noch ein glänzender Sieg über den 
engliihen Feldheren Cornwallis errungen und die Feftung York— 
town erobert war, erfannte England im Frieden 1782 die Unab- 
bängigkeit der Vereinigten Staaten von Nordamerifa an. 
Ihr Beifpiel reiste ganz Europa zu mehr oder minder Harer Nachah— 
mung. Sie wurden für europäiſche, bald auch für amerikanische Ber- 
hältniſſe ein revolutionäres Ferment. 

„Man kann nicht leugnen,“ bemerkt Leo, daß die Grundlagen 
republifanifcher Zuftände in Amerifa eine ganz andere Berechtigung 
haben, als da, wo man fie in Europa hat neu durchfechten wollen. 
Wir haben gejehen, wie die Gewalt, welche die Könige des Stuarti- 
ſchen Haufes in England der Entwidelung der Confequenzen der ftreng 
reformirten Lehre gethan, in England Oppofitionen gegen die Mopar— 
hie nothwendig hervorrief; jo lange diefe Oppofitionselemente in Eng— 
land die verfolgten waren, fpäter als fie e8 wieder wurden, fuchten fie 
— und faft ftetS mit Bewilligung der Regierung — eine Zuflucht in 
Amerika. Die Republik felbjt hat in dem Intereſſe, einerſeits dieſe 
Elemente in England zu Schwächen, andrerfeitd die amerikanischen Colo— 
nien raſcher zu bewölfern und in die Höhe zu bringen, lange die Hände 
geboten, daß in Amerika Raum gewährt und erhalten ward für repu— 
blilaniſchen Sinn. Er ift alfo bier mit Bewilligung der Regierung 
jtarf, und dann durch neues Unrecht der Regierung frei geworden.“ 

ALS die Nordamerifaner ſich unabhängig machten, ftellten fie Feine 
Theorie auf, entwarfen feine neuen Pläne zur Organifation ihres 
Staates, fie bevurften ihrer niht. Sie hingen mit Vorliebe an ihren 
alten freien Einrichtungen, die fie aus England mitgebracht und die fie 
mit gutem Recht unter Ringen und Kämpfen mit den widerjtrebenden 
Naturelementen ihres neuen Vaterlandes ſich erobert hatten. Und zu 
dem Allem der unermeßliche Vortheil, alle Verhältniffe neu und Fri 
geftalten zu fünnen, ungehemmt durch alte Ueberlieferung, nicht ange: 
wiejen auf die jchwere Aufgabe, Injtitutionen der Vergangenheit mit 
der Gegenwart zu verjöhnen! Wie man fpäter die Grenzen neuer 
Staaten aus dem friihen Ganzen unermeßlicher Landſtriche wie die 
Quadrate einer Freundſchaftsdecke zurechtichnitt, fo geftaltete man vie 
Berfafjung auf den günftigften und frifcheften Verhältniffen, fiir Bürger, 
deren überwiegende Mafje Grundeigenthum bejaß, für Einwanderer, Die 
auf lange Zeiträume hinaus Pla und Arbeit, Brod und Grundbefig fin- 
den mußten. Solche Bortbeile hatte Göthe im Auge mit feinem befannten: 
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„Amerika, du haft e8 befjer als unſer Gontinent, der alte, du haft 
feine verfallenen Schlöfjer und feine Baſalte.“ Nachdem eine Zeitlang 
zwiſchen Staatenbund und Bundesſtaat geſchwankt war, entftand 1787 
die jet beftehende Staatsforn. Eie beruht, jo rühmen ihre Verehrer, 
auf Föderalismus, auf einem Principe, das den einzelnen Theilen jo 
viel Freiheit und Selbfttyätigfeit geftattet, ala Das Intereffe des Ganzen 
irgend vertragen will. Das leitende Princip der Selbftregierung oder 
ver Selbftbeftimmung im allen fpectellen Fragen des bürgerlichen und 
religiöfen Lebens ift nicht eingeführt, ſondern durd die vorhandenen 
Verhältniffe an die Hand gegeben. Es fteht in unbeftrittener Geltung, 
durhdringt das geſammte Volks- und Staatsleben, ift dem Nordameri— 
faner zur andern Natur geworden und durchaus naturgemäß, weil er 
überall für ſich jelbft einzuftehen bat und jchranfenlofen Raum zur 
freien Bewegung verlangt. Die Selbjtregierung erftredt fih in allen 
Verhältnifjen der einzelnen Bürger wie der einzelnen Staaten jo weit, 
ald das fürerative Princip es irgend geftattet; dieſes allein beichräntt 
jene, und diefe Beſchränkung ift eine freiwillig auferlegte und noth— 
wendige. Denn der Föderalismus wird vermittelt durch die allgemeine 
Volfsrepräfentation im Congreſſe und gründet ſich auf die Gemeinſam— 
keit der Interefjen. Die Bewohner dieſes Riejenftaatenbundes bilden 
eben eine Bevölkerung mit gemeinfamen moraliichen, politifchen und 
mercantiliſchen Intereſſen; ungeachtet der großen Ausdehnung ihres 
Gebietes, ungeachtet der jehr verſchiedenen phyſiſchen Verhälmiſſe ift 
doch weit mehr vorhanden, was fie zufammenfnüpft, als was fie trennt. 
Dur die Union find die einzelnen Staaten mit einander verfchwiftert; 
fie gewährt allen ihren Glievern Macht, Ruhm, Bortheile und Wohl: 
tbaten. Nur in und mit der Unton gelten die Einzelnen in der Welt; 
die Verbindung der Staaten ift zu ihrer Größe unentbehrlich. 

Und diefe in ftaunenswerther Schnelligkeit erwachlene Größe — 
jo führt man bewundernd fort — ift der befte Beweis für die Treff— 
lichkeit der Unionsverfaffung. Im Jahre 1750 ergab eine Abſchätzung 
ver Bevölkerung in den dreizehn englifhen Colonten die Summe von 
1,046,000 Seelen; zu Anfang des laufenden Yahrhundert8 zählte die 
Union noch nit 4 Mill, 1840 17 Mil.; die Zählung von 1850 
ergab als Nefultat 22 bis 23 Mil. und darımter gegen 19 Mid. 
Weihe. Bor 60 Jahren war das ganze Mijfifippiland noch eine 
Einöde, eine ausgedehnte Wildnig, in welcher nur einzelne Anfiedlungen 
zerftreut Tagen. Auch dieſes Reich ift, wie einft Mexiko und Peru, 
erobert worden, aber nicht von blutrürftigen Kriegern, ſondern vom 
friedlichen Fleife und Schweiße der Bauern, Der Gejchielichkeit der 
Handwerker, den fühnen Unternehmungögeifte ver Kaufleute. Sie haben 
binnen zwei Menjchenaltern jene Wüſtenei mit 10 Millionen betrieb- 
ſamer Menſchen bevölfert, und gegenwärtig gleichen die Staaten zwijchen 
dem Meere und den Alleghanied einem mächtigen Bienentorbe, der 
feine Schwärme über die ganze Breite des Kontinents ausjendet. Im 
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rafcher Folge wurde von Frankreich Youiflana, von Spanien Florida 
erworben, das weitliche Oregon durch die Befiedelung der Stromthäler 
des Columbia gewonnen, und den trägen Merifanern Texas, Neu: 
Merito und Californien abgenommen. Nun taucht der nordamert- 
fanifhe Adler feine Schwingen in die großen canadiichen Seen, in den 
atlantifchen Ocean, in den merifanifchen Golf und in die Wogen des 
ftilen Weltmeers. 

Die materielle Wohlfahrt der Vereinigten Staaten hat in der 
MWeltgefhichte fein Gegenftüd, und für die Raſchheit eines ſolchen Fort- 
ſchrittes giebt e8 fein Beifpiel. Das alte Youifiana war in den Händen 
ver Franzofen gleichſam leblos; erjt nachdem e8 der Union eimverleibt 
und germanifcher Cultur und Betriebſamkeit erfchloffen ift, find daraus 
eine Menge blühender Staaten erwachſen. Erſt feit Californien dem 
Unternehmungsgeifte germantfher Männer eröffnet worden, ift die ganze 
Moeftküfte Amerifa’8 vom Dregonlande bis zum ſüdlichen Chile zu 
thätigem Leben erwedt, und in den von ihrem Fußtritt faum berübrten 
Streden im Weften ter Seealpen ‚und der Gorvillere fteigen große 
Städte voll geichäftigen Lebens gleihlam über Nadt empor. Der 
Oſten und Welten find nach und nad durch ein weit verbreitetes Net 
von natürlichen und künftlichen Waſſerſtraßen und von fon jett über 
mehr al8 2500 deutſche Meilen ausgedehnten Eifenbahnen in bequeme 
Berbindung mit einander gebracht worden und vom canadiichen St. 
Forenzftrome bi8 in das Delta des Miffifippi ziehen fich über 3000 
Meilen eleftromagnetiiche Drähte. Der Miffifippt und die weftlichen 
Binnengewäfjer werden jett auf einer Strede von 8000 Stunden mit 
Dampfichiffen befahren, deren die Vereinigten Staaten auf Strömen, 
Seen und Meeren weit über 1500 zählen. In der Gewerbthätigkeit 
beginnen die Nordamerifaner jelbft gegen England den Mitbetrieb aus 
zubalten; ihre Handelsmarine, 2'/;, Mill. Tonnen enthaltend und mit 
100,000 Seeleuten bemannt, fteht lediglih der von Großbritannten 
nad. Auf ihren Strömen wird ein Binnenhandel getrieben, der dem 
zwiſchen Europa und Nordamerika gleichkommt, und die Einfuhr dieſes 
letsteren überfteigt bereit8 den Berib von 350 Mil. preußifcher Thaler. 

Durdy den Handel mit dem Morgenlande, beſonders durch die 
Schätze Indiens, haben fi einjt Alexandria, Venedig, Portugal, Am: 
fterdam und die Städte Oberbeutichlands zu Macht und Neichtbum 
erhoben. Das Erbe aller hat England angetreten. Fortan wird es 
feinen Gewinn und feine Herrſchaft mit den Nordamerifanern wenig- 
ftens theilen müffen. Ihrer unvergleichlihen Weltlage fi wohl bewußt 
legen dieje jest Hand an die Verwirklichung des Planes, ven Handel 
zwilchen dem Dften Afiens und Europa quer durch ihr Land zu leiten, 
indem fie einen Scienenweg vom Mifftfippi nad San Francisco und 
über den Iſthmus von Tehuantepec anlegen. Gelingt ihnen dieler 
Plan, jo werden fie der Betriebſamkeit eine neue Bahn eröffnen, die 
fie zu Herren des gefammten Welthandeld machen muß. Der junge, 
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gewaltige Rieſe hat die europätfchen Bande gefprengt; er rührt feine 
Glieder in frifchefter Jugendkraft und frober Yugendluft. Dem alten 
Europa ift er längft über die Schultern gewachſen. Er hat einen un- 
geheuren Raum zu freiefter Entwidelung aller feiner Kräfte Ihn 
bennmt fein veraltete europäilches Erdgetrümmer. Und bevor einige 
Menfchenalter verfliegen, werden die Vereinigten Staaten nicht blos bie 
Geſchicke von ganz Amerifa, fondern auch die Europa’s und des alten 
Orientes beftimmen. „Westward the star of empire takes its way.“ !) 


Hören wir ſchließlich, wie ein Amerifaner, Bancroft, in der 
Einleitung zu feiner Geſchichte der Vereinigten Staaten die Vorzüge 
ſeines Baterlandes preift. „Die Vereinigten Staaten von Amerika 
bilden einen wejentlihen Beftandtheil eines großen politiichen Syſtems, 
das alle gefitteten Völker der Erde umfaßt. In einem Zeitabjchnitte, 
in welchem die Macht einer moralifhen Macht raſch im Anwachſen ift, 
Ihreiten fie voran in der Ausübung und Bertheidigung gleiher Men— 
Ihenrechte. Hier ift die Souveränetät des Volkes ein anerkannter 
Grundſatz, und die auf folder Grundlage rubenden Geſetze werden 
mit aufrichtigem Patriotismus geliebt. Während die Nationen Europa’s 
nach Beränderungen trachten, erregt unſere Verfaffung die tiefe Be— 
wunderung des Bolfes. Dem Bollzuge einer für Alle gleichen Yuftiz 
folgt Segen und Gedeihen. Der Erfindungsgeift wird durch volle 
Freiheit des Mitbewerbes angefeuert, und die Arbeit mit fiherm und 
anderwärts beifpiellofem Ertrage belohnt. Der Friede im Innern 
wird ohne Beihülfe einer Soldatenmacht aufrecht erhalten ?); die öffent- 
lihe Meinung duldet nur wenig ftehende Truppen, und aud diefe 
nur an den Grenzen und an der Meeresfüfte Cine tapfere Flotte 
ſchützt unfern Handel, der feinen Unternehmungsgeift über alle Himmels— 
ftrihe ausdehnt, und feine Flagge auf allen Meeren wehen läßt. Mit 
den mächtigften Staaten der Welt ftehen wir durd diplomatifche Ver— 
bindungen in einem VBerhältniffe der Gleichheit und aufrichtigen, guten 
Einvernehmens, während wir e8 vermeiden, an ihren Yeidenfchaften, 
Intriguen und Kriegen ung irgendwie zu betheiligen. Die Hülfsquellen 
unferes Staate8 werden durch emſige und eifrige Pflege der Künſte 
des Friedens entwidelt. Hier kann Jeder die Früchte feiner Betrieb: 
ſamkeit geniehen. Keinem ift e8 verwehrt, feine Anfichten und Ueber— 
zeugungen öffentlich auszuſprechen. Unfere Regierung ift vermöge ihrer 
ganzen Drganifation nothwendig und durchaus mit den Intereſſen des 
Volkes identificirt, und beruht ausichlieglich auf der Anhänglichfeit deſ— 
felben, wenn fie von Dauer fein und fi unterftügt fehen will. 
Sollten etwa Feinde des Staates unter uns fein, jo gentegen auch fie 
Die ungeftörte freiheit ihre Anfihten auszuſprechen; man begnügt ſich 
ihre Irrthümer zu widerlegen. Bei uns ift bie Berfaffung fein todter, 


1) Zum Weiten nimmt des Reiches Stern den Lauf. 
2) Das legte Luſtrum bat freilich eine fehr Loftfpielige Ausnahme zu diefer „Regel“ aufgeftellt. 
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unabänderlich feitgeftellter Buchſtabe; fie ift der Verbefferungen fähig, 
nimmt in fi auf, was Zeit und Volk für nöthig erachten, und ift vor 
dem Verfall geficyert, Jo lange der Bolfswille feine Energie behält. 
Neue Staaten bildeten ſich in der Wildniß, Kanäle durchſchneiden unjer 
Flachland, find über unfere Gebirge geführt, und eröffnen unjerm 
Binnenhandel zahlreiche Berfehröbahnen. Unferen Waſſerſtraßen ent: 
lang gedeihen Manufacturen; der Dampf -auf unjern Strömen um 
Eiſenbahnen vernichtet gleihjam Zeit und Raum. Durch NReichthum 
und Volkszahl find wir bereits in die vorderfte Reihe der Nationen 
getreten, und beide find in fo raſchem Anwachſen, daß tm Laufe eines 
Zeitabſchnittes von etwa 23 Jahren der erftere um das Vierfache, die 
letztere um das Doppelte anwächſt. Wir haben feine Nationalſchuld); 
das gemeine Weſen ift wohlhabend, die Regierung haushälteriſch, der 
Staatsſchatz gefüllt. Die Religion wird vom Staate weder bezahlt 
noch verfolgt; fie wird durch Nüdficht für die üffentlihe Moral un 
die Ueberzeugung der Gläubigen aufrecht gehalten. Alles, was wifjens- 
würdig erſcheint, wird jo allgemein und weit verbreitet, wie in feinem 
andern Sande, und eine freie Preſſe ftellt der Nation die beiten 
Geifteserzeugniffe aller Völker und Zeiten zur Berfügung. Die Ver: 
einigten Staaten haben mehr Zeitungen und Zeitichriften, als vie übrige 
Melt zufammengenommen.?) Deffentlihe Documente von allgemeinem 
Interefje find binnen Monatsfrift in mindeftens einer Million Ab 
drücken verbreitet, und jedem freien Manne im Lande unter die Augen 
gefommen. Fortwährend fteigert fid) der Andrang von Einwanderern 
verjchiedener Abkunft, und die Grundſätze der Freiheit, welche durch die 
Wirkungen gleicher Gefege alle Intereſſen vereinigt, verfchmelzen die 
verfchiedenen Elemente in eine harmonische Vereinigung. Andere Regie 
rungen werden durd Neuerungen und die Neformen in benachbarten 
Staaten zerrüttet; aber unfere Berfaffung ftütt ſich auf die Liebe 
und Billigung des Volkes; fie verdankt ihren Urfprumg der freien Wahl 
der Nation, meutralifirt den Einfluß ausländtiher Grundfäge, und 
gewährt ohme irgend welche Furcht den tugenphaften Unglücklichen umd 
Bedrängten aller Yänder eine Zuflucht. Und doc find erſt wenig mebr 
als 200 Jahre verfloffen, fett der ältefte unter unſern Staaten jene 
erften Anfiebler erhielt. Vor diefer Zeit war das ganze Gebiet eine 
Einöde!“ 

Dan ſieht, Niemand kann ven allen Vorzügen des jungen Staa— 
te8 mehr überzeugt und inniger durchdrungen fein, als der Amerikaner 
jelbft, als der echte Yankee. 3) Und obwohl uns bei aller amerila- 


5 Jebt gegen 3000 Millionen Dollar! Siebe weiter unten. 

2) Im Jahre 1850 2526, darunter 1631 politifche, 191 religidfe u. te 

3) Diejer Name fol auß einer indianiſchen Gorruption bed Worte English entftanten fein. Im 
ne wurbe er von ben Englandern als Spottname gebraucht, hernach von ben Amerifanerr 
elbft angenommen. in anderer Spipname des Amerikanerd ift Bruder Jonathan, und Ontel Cam 
er —— ſcherzbafte Bejelchnung der Bundesregierung, entſtanden aus ben Buchſtaben U. 3. 
ni 8. 


» 
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niſchen Herrlichkeit des guten Claudius Wort einfällt: „Unfer Leben 
bier iſt doch kein bloßes Manufacturwejen und das Ende der Welt 
feine Frankfurter Meſſe“ — wer wollte zunächſt einem ſolchen natio= 
nalen Hocgefühle, wie es fi etwa in dem wohlbefannten Nattonal- 
liede !) ausipricht, feinen Schwung und feine Energie verargen? 

Midermwärtiger ift aber der Amertfataumel bei Ausländern und 
bei den Deutichen infonderheit. So feiert Heine in feinem Roman— 
zero die neue Welt, die Columbus aus dem Ocean hervorzog, die 
‚noch in Fluthenfriſche glänzt,“ die fein Kirchhof der Romantik, fein 
alter Scherbenberg von verfchimmelten Symbolen und fteinernen Per— 
rüden ift, nicht im Nüdenmarf die Schwindſucht bat u. ſ. w. Unzählige 
ſchwatzen das Wort nah, das einft Napoleon geſprochen haben ſoll: 
„Cette vieille Europe m’ennuie,“ und beachten nicht, daß Amerika 
bi8 jetst Doch weiter nichts ift als ein Wiederhall der alten Welt. Und 
wie von dem alten Defjauer berichtet wird, er babe alle Lieder nad) 
der einzigen ihm befannten Weiſe des Deſſauer Marjches gefungen, jo 
haben die politifchen Mifvergnügten (jo Tange fie Amertfa nicht mit 
eigenen Augen gejehen haben) einen Refrain, eine Schlufcadenz, in 
welche alle ihre Deflamationen und Klageliever auslaufen: Amerika! 
Bei uns Alles hohl, morſch, faul, widerfinnig — dort Alles jugend- 
friſch, vernünftig, herrlich, kurz, was dafjelbe jagen will, amerifantfch. 
Europa das Schlunmfte was es geben kann, eine alternde Jungfrau, 
Amerika der jugendlich aufftrebende Rieſe. 


1) Dantee boodle, Zauberklang, ge: einer Kuchen in ber Hand, 
Amerilaner Freude, | r tbeilt ihn mit den Brudern. 
Es paßt zur Pfeife, Spiel und Gang | Yankee doodle x. 


Und eben redht aum Ötreite. 
Dantee beodle, Buben 'ran! 
Plaß zur Seite, ber zur Mittel 
Tantee doodle, drauf und dran. 
Trommelt, blaft und fiebelt. 


Dean, Spanien, Engelland 

oll’n unfer Land befriegen: 

Wir Nantes haben yub und Hanb, 

Könn’n fie noch all! befiegen. 
Dankee doodle x. 


Meint ein Feind im Uebermutb, 

Wir fein jo leicht zu fchlagen: 

Wir dämpfen feinen kühnen Mutb, 

Könn’n auch noch Waffen tragen. 
Hankee docble x. 


Ich weit' euch Punſch ein ganzes Maß, 
Und laſſ' es glei auftragen, 
Daß Dankee-Buben aub nit Spaß 
Zu Schiff fie können ſchlagen! 

Yankee booble x. 


Und giebt «8 Gründe ſchwarz auf wei, 
So find wir aud nicht binten: 
Denn Zungen, ſcharf und fpig und heiß, 
Sind aud bei und zu finden. 

Dantee boodle x. 


Amerika iſt ein berrlih Land, 
@in Bolt von lauter Brüdern; 


Wir ſchaffen, ſchlafen, beten auch, 

Sind arbeitfame Leute, 

Doch geb’n wir unjern Honig nicht 

Den Drohnen bin ald Beute. 
Yankee doodle x. 


Und dann am großen freibeitätag, 
Wer follte da ſich plagen ?) 
a gebn wir Sauſ' und Brauſen nad 
Und ſorg'n auch für ben Magen. 
Yankee doedle x. 
Seht unfre Mädchen, wie fie blühn, 
Gebt unsre ftarten Knaben, 
Seht unſre Alten, frifh und grün: 
Was woll'n wir mehr noch haben ? 
Yanle doodle x. 
Ja — ſind wir, freie Leut', 
Auch nicht ganz ungebildet, 
Durch gute Schulen weit und breit 
Wird unſer Volk gebildet. 
Yankee boodle x. 
Mir pflügen unfer eigen Land, 
Wir baben’d wohl errimgen ; 
Drum fechten wir aud Hand in Hanb, 
Wenn Feinde eingedrungen. 
fee beoble, Buben "ran! 
lat zur Eeite, Plaß zur Mitte! 
ntee docble, drauf und bran, 
rommelt, blaft und fiebelt! 
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Für den Augenblif angenommen, alle gerühmten Vorzüge ame- 
ritanifcher Verhältniſſe jeien wirflih vorhanden, jo ift hen unzählige 
Mal mit Necht geantwortet und bemerkt, daß trogdem eine jede Paral— 
Iele mit Europa ihr Miflihes, Schiefes und Yrreführendes haben 
müffe. „Eine Bergleihung mit europäiichen Ländern, bemerkt Hegel, 
ift unmöglih, denn in Europa ift ein folder natürlicher Abflug der 
Bevölkerung, trog aller Auswanderungen, nicht vorhanden; hätten die 
Wälder Germaniens noch eriftirt, fo wäre freilich die franzöfifche Revo— 
lution nicht ins Leben getreten. Mit Europa fünnte Nordamerika erft 
verglichen merden, wenn der unermeßlide Raum, den dieſer Staat 
darbietet, ausgefüllt und die bürgerliche Geſellſchaft in fich zurüdgedrängt 
wäre.” Wir leben in Zuftänden, die in der gefchichtlihen Entwidelung 
von Jahrhunderten geworden find, und haben die große Aufgabe, Ver: 
gangenheit und Gegenwart fchonend zu vermitteln; die Vereinigten 
Staaten find von vorn herein nad) einer modernen Staatötheorie 
angelegt und entbehren die Herrlichkeit, aber aud die Schwierigkeit 
eines althiftoriihen Hintergrundes. Wir kämpfen mit den Gefahren 
der Uebervölferung, eines nahrungslofen Proletariats u. ſ. w.; dort 
jehnen fi unendlihe Wälder und Prärien nad) dem Herm ver 
Schöpfung, der fie ſich dienftbar machen und in den Kreis der Eultur 
hereinziehen ſoll. Dieſe Bortheile find fo in die Augen fpringend und 
jo gewaltig, daß, wenn aud alle Declamationen aller Amerifomanen 
nur Wahres enthielten, man daraus dem jungen Welttheile fo wenig 
ein großes Verdienſt machen fünnte, als man e8 bei einem blühenden 
Jünglinge als etwas Befonderes ausgiebt, daß er nit an Marasmus 
leidet oder am Stode hinkt. 

Aber wie nun, wenn eine genauere Prüfung eine bedeutende Er— 
mäßigung diefer Triumphgeſänge als räthlich ericheinen Liege? Wenn 
ſich nachmweifen ließe, daß bevenflihe Symptome von Altersſchwäche in 
dem jungen amerifaniichen Leben bemerfbar würden, wenn man dort 
im Wefentlihen an denfelben Schäden und Gebredhen Taborirte wie das 
viel beflagte Europa, und im acuten Verlaufe ein Jahrhundert diefel- 
ben Berwidelungen herbeigeführt hätte, wie bei uns ein Yahrtaufend? ") 

Echen wir und denn darauf die amerikaniſchen Verhältnifie etwas 
genauer an. 


1) Bei folder Anficht können wir die Gebrechen amerikanischer Zuftände nicht mit ber Nugenblic- 
keit entjchuldigen, wie Reuſchle thut: „Amerita it vorzugsweiſe das Land ber materiellen Inter 
eflen, ber ganz auf das Praftijche gerichteten Bildung, allein wir möchten deshalb nicht in das Ber: 
dammungäurtbeil berer einftimmen, welche in ibm nur ein Land des Schachers, bed Schwindels und 
des Humbugs feben, mo einzig der Dollar herrſche. Gbenfowenig aber werden wir bei aller Actung 
vor dem transatlantiſchen Rielen in die übertriebene Bewunderung des Sternenbanners einſtimmen, 
bie ſich von anderer Seite geltend macht, und geben den europälfchen Gulturzuftänden jo gewiß ben 
Vorzug, wie dem gereiften Mann vor dem Jüngling. Darin liegt aber auch bie Würdigung jener 
rer die einjeitige Richtung aufs Deaterielle und Praktifche it durch bie Jugend bed Glemein- 
wefen® im Kampf mit einer wilden Natur gegeben, und die ven amerikanischer Seite jelbit ertönenben 
Klagen über Schwindelei und Sittenlofigfeit, Die ſich ebenſo in Gaunerei ald in Proftitution, befonber® 
in den großen Städten, entwidelt, find eben wie anderwärts die Schattenjeite der Givilifatien, die auf 
ber andern Seite auch ſchon weit vorangejchritten ift, ganz anders als ‚bei den jungen Staaten bei 
Altertbums mit ihren einfachen Verhaͤltniſſen.“ 
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Amerika das Land der Freiheit — fo wird ums wieber 
und wieder entgegengerufen; und was nad diefer Seite anzuerkennen 
und zu preifen ift, wir find die legten es in Abrede ziehn zu wollen. 
Nur fönnen wir die Augen nicht vor den argen Mißftänden verjchließen, 
die im Gefolge dieſer Freiheit einhergehn, oder und für einen Namen 
enthufiasmiren, wenn Thatfachen widerſprechen. Wenn ſchon Waſh— 
ington flagen mußte: „Ueberall ſehe ich Trägheit, Zügellofigfeit umd 
Ausihreitungen der bedenflichften Art, und Parteigezänk und perſön— 
licher Hader ift an der Tagesordnung,“ fo hat zunächſt der Kampf der 
mit rajender Leidenſchaft ſich bekämpfenden Parteien nie aufgehört und 
der Freiheit ein ſehr läſtiges und zweideutiges Gefolge geftellt. 

In den Bereinigten Staaten ſiegte bei der Feſtſtellung der noch 
jetzt geltenden Bundesverfaſſung das Princip der Demokratie vollſtändig, 
und das der Legitimität fand keine Vertheidiger mehr. Jedermann 
ſtand alſo auf dem Boden der Volksſouveränetät, und von den zahl— 
reichen Parteien, welche ſeit 1789 in der großen Republik auftauchten 
und verſchwanden, hat jede ohne Ausnahme den Volkswillen als die 
einzig berechtigte Quelle jeder Staatsgewalt anerkannt. Allein über die 
Art und Weiſe, dieſen Willen zur Geltung zu bringen, herrſchten von 
Anfang an verſchiedene Anſichten. Zunächſt ſtanden zwei Parteien ſich 
gegenüber, deren eine die Bundesregierung gegenüber den Einzelſtaaten 
mit ausgedehnten Befugniſſen verſehen wiſſen wollte; die Partei der 
Föderaliſten,!) während die andere dahin ſtrebte, den Regierungen 
der einzelnen Staaten gegenüber der Bundesregierung möglichſt große 
Freiheit zu mahren, die Partei der Demokraten. Der Conflikt 
zwiſchen Föderalismus und Gentralismus ift durch wechjelnde Namen 
hindurch der oberfte Parteigegenfag der Union. Seit dem Jahre 1801, 
wo zuerjt ein Präfident aus dem Lager ver Demokraten, Jefferfon, 
ans Ruder fam, änderten ſich die politiihen Grundfäge der Parteien 
im der Art, daß die jeweilig regierende Partei fih um Wefentlichen dem 
Principe des Föderalismus zumandte, während vie andere als Oppofitiong- 
partei fich mehr der biöherigen demokratiſchen Doctrin zuneigte. Gerade 
die Demokraten als Inhaber der Gentralgewalt thaten ſolche Schritte, 
weldye fie früher, als der Erweiterung der Macht der Bunvesregierung 
förderlich, von ihrem Princtp aus bekämpft hatten; fie kauften Youifiana, 
erklärten Krieg, Ichufen eine Seemadt, gründeten eine Nattonalbanf. 
Das Staatsinterefje trug hierbei den Sieg über das Parteiinterefje 
davon. Die Föderaliften dagegen begaben fid) auf den von den Demo— 
kraten verlaffenen Boden ald das Feld der Oppofition. Nah dem 
allgemeinen Frieden von 1815 zerfielen diefe beiden Parteien nach und 
nad, weil die meiften Punkte, durch welche fie bisher in Odem gehalten 
waren, aufgehört hatten, ftreitig zu fein, und das politische Intereſſe 


1) Der Name Föderaliſten gehört eigentlich ber Partei, welde nicht die Union, jondern nur 
eine Gonfdöderation ber einzelnen Staaten gewollt hatte, aljo einer Partei von ganz entgegen: 
gefegter Richtung. Die oben bezeichnete Partei trug diefen Namen anfänglid ald Spotinamen. 
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fih um andere Fragen zu concentriren begann. Unter den Demokraten 
hatte ſich eine Partei gebildet, deren Haupttendenz Belämpfung der 
Monopole, und namentlid der Banken mar, anfänglih unter dem 
Namen Working Men’s Party, dann al® Equal Right’s Men, endlich 
mit dem Namen Yocofoco8!) bezeichnet, der nachher auf Die geſammte, 
neu organiſirte demokratiſche Partei überging. Aus den Elementen 
der zerbrödelten Wöderaliftenpartei bildete fi) 1835 die Partei der 
Whigs, welche diefe Benennung annahm, weil fie ihrerfeits die 
Demokraten, deren gemwaltfame Regierungsmaßregeln fie befämpfte, 
„ariftofratiihe Tories“ ſchalt. Auch jegt hatten die theoretiſchen 
Grundſätze der Parteien feinen entjcheidenden Einfluß auf die Praris 
des Regierens, und der wigghiftifche Präfivent Tyler ließ klugerweiſe 
„das Schiff ves Whiggismus mit demokratischen Winde ſegeln.“ Biele 
famen ſeitdem zu der Ueberzeugung, daß die Demokratie in den Ber: 
einigten Staaten immer nur eine und diefelbe fein könne, möge fie fid 
Whig- oder Pocofocodemofratie nennen. 


Von 1844 an beginnt eine Scheidung in der Whigpartei. Die 
Conjervativen Whigs fonderten fi von den Progrefjiven 
Whigs ab. Jene find Lediglich Nepublifaner, aber nicht Demokraten 
im amerikaniſchen Sinne, dieje find Demokraten mit der Tendenz, eine 
vorzugsmweije „nationale“ Politik zu verfolgen, deren Beſtreben vor- 
nehmlih auf Beförderung der materiellen Wohlfahrt gerichtet iſt. 
Die Locofocos haben fih in Barnburners und Old Hunfers 
— Jene wollen „mit der Scheuer auch den Inhalt ver— 
rennen,“ ſie ſind die Radicalen; dieſe wollen die Scheuer zwar 
auch verbrennen, aber ven Inhalt erſt zu weiterer Benutzung aus— 
räumen, fie heißen deshalb auch confervative Demokraten. 


Seit der Präfidentenwahl von 1864 ift eine Auflöfung der 
beiden großen Parteien, der Republitaner und Demokraten erfolgt. 
Die beiten Elemente der republitanifchen Partei, darunter die Elite 
der deutſchen Intelligenz haben fi zur „rabicalen demokratiſchen“ 
Partei gefunmelt. . Auf einer Convention in Cleveland (Obio) am 
31. Mat 1864 entwarf diefe Partei ein radicales Programm und ftellte 
General Fremont als Präſidentſchafts- Candidaten auf. Zum erften 
Male in der Geſchichte Amerika's hat Damals die deutſche Nationalität 
eine felbftändige politische Rolle gefpielt, namentlich im Weften. Ob- 
gleih nun Fremont von der Kandidatur zurüdtrat, fo hat doch dieſe 
radicale Partei gewiß eine Zukunft troß der Wiederwahl Lincoln’s, 
die nur möglich wurde durch den Einfluß und Drud der in Folge 
des Kriegd gewaltig angewachſenen Menge von Eivil- und Militär: 





1 Bei einer Parteiverfammlung ver Equal Right's Men im Jahr 1835 verſchloſſen ihre Gegner 
bie Röhren der Gasleitung, und jene befanden fich plöglich im Tunfeln. Aber eines u Strei- 
ches ſich verſehend, Hatten mehrere von jenen Kerzen mitgebracht, bie num mit den damals erit in 
Gebraud kommenden Streidgünbpöhern (Locofoco Matches) ſchnell angezündet wurden. Bon biefem 
Borfalle wurden die Equal Kight's Men Locofocos genannt. 


Die Natives und Know⸗ Rothings. 719 


beamten; durch den comfervativen Charakter der Amerifaner, der nicht 
fo leicht einen neuen Mann aufftellt; durch die herrfchende Corruption. 
Die radicale Partei will nicht bloß Aufhebung der Sklaverei, ſondern 
auch die Ertheilung aller bürgerlichen und politifchen Rechte an die 
Farbigen. Was noch von der alten republikaniſchen Partei übrig ift, 
das ift ein charakterlofer Haufe von Stelfenjägern und Gelvfpeculanten, 
die fi) am die berrichende Gewalt (Lincoln und Johnſon) an— 
ſchließen. Die radicale Partei arbeitet jetst dieſen Leuten entgegen. 

Die Demokratie, jeit Anfang des Krieges in Kriegs- und Frie— 
densdemofratie getheilt (Führer der Tegtern ift der Gouverneur Sey— 
mour) it jegt eigentlich in voller Auflöfung begriffen. Schon vor 
der Beendigung des Krieges ftimmte die Mehrzahl der Partei für 
Abſchaffung der Sklaverei. 


Wir müfjen in diefer Skizze des amerikanischen Parteiweſens auch) 
nod einer Fraction gedenken, Die neuern Urfprungs ift, aber der euro- 
päiſchen Einwanderung in gejchlofjenen Reihen gegenübertritt, wir 
meinen die Partei der Eingeborenen, Natives, die ſich jeit 1845 
organifirt hat. Sie will anftatt des fünfjährigen Zeitraumes, der zur 
Erlangung des Bürgerrechte gegenwärtig erforderlich ift, einen einund— 
zwanzigjährigen haben, und überhaupt durch verjchievene Beſchränkungen 
der Einwanderung entgegenwirfen.!) Zugleich will diefe Partei das 
Recht des Präfidenten in Beziehung auf Anftellung und Entfegung 
höherer Beamten einjchränfen. 

Der fanatifche Ausläufer diefer Richtung ift die erclufiv = native 
nale Geſellſchaft der Know-Nothings [Nicht Wiffer 2)], welche das 
urfprüngliche, echte Yankeethum der Einwanderung bejonders der Deut- 
Ihen und Irländer gegenüber fefthalten will. Nur echte, eingeborne, 
ftreng proteftantifche Amerikaner ſollen in Amerifa geduldet werden. 
Dabei ift Kampf gegen die Anmafungen der römiſchen Kirche in einer 
durch proteftantiiches Blut geheiligten Republif die Parole. Die Skla— 
venzüchter unterftügen diefe Partei, da die Einwanderer meift Gegner 
der Sklaverei waren. Die Knomw-Nothings hatten ebenfo fehr 
unter den Republifanern als unter den Demokraten ihre Anhänger. 
Gegenüber der Bornirtheit der fanatiſch-katholiſchen Irländer umd der 
Unerfahrenheit und felbft Dummheit deutfcher Einwanderer, die fich aus 
reiner Unmifjenheit zur Demokratie fchlugen, hatte jene Partei einmal 
eine gewiffe Berechtigung. Durd die Ereigniffe des Krieges und den 
hervorragenden Antheil namentlich der Deutfchen an demfelben, tft fie 
wenigftens für die nächfte Zeit vernichtet. Dagegen gehört es für bie 
Zufunft nicht zu den Unmöglichkeiten, daß der Purttanidmus und ber 





1) Nativiftifche Tendenzen haben fi ſchon früher gezeigt. W. Eramford empfahl in einem 
he Berichte Berbindungen der eingebornen Weisen mit den Indianern, „weil biefe Bermifchung 
ber feiner Nation mehr entjpredyen würde, ald bie Aufnahme von Flüchtlingen auß der alten 
Welt, einerlei ob dieſe wegen ihrer Verbrechen oder wegen ihrer Tugenden flüchtig geworben ſeien.“ 

2) Die verſprechen, die Geheimniſſe ber Partei nicht zu berrathen. 
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irische Katholicismus wegen des auf beiden Seiten gleich ſtarken Fana— 
tismus zu neuen Kämpfen führen wird. 

Daß wir den Amerifanern nicht etwa die Eriftenz politiicher oder 
religiöfer Parteien, nicht den Kampf verfchiedener Meinungen und 
Syfteme an fi zum Vorwurf machen, verfteht fi von felbft. Ohne 
politiſche Gegenſätze ift vielmehr Fein lebendiges Staatswefen und 
namentlich feine Republif zu denken. Wenn aber die Parteien weniger 
mit geiftigen Waffen als mit dem Apparat des glühenden Haſſes umd 
der niedrigiten VBerläumdung einander befämpfen, wenn die Differen; 
politifcher Richtungen nicht mehr eine gefunde Circulation fonft ftedender 
Säfte, jondern ein wildes, die Lebenskraft aufzehrendes Fieber hervor— 
ruft, wenn in roher Zügellofigfeit oft nicht Argumente jondern Bowie 
mefjer den Ausſchlag geben und die Gewaltthat nicht felten im bilutiger 
Geſtalt auf ven politiichen Kanıpfplag tritt und felbft in das Capitol 
eindringt, — dann find dies Symptome großer Zerrüttung, die weniger 
auf Jugendkraft als auf Altersihwäche deuten. 

Aber Amerifa ift Doch das Yand der Freiheit, denn es ift das 
Land der freien Preſſe. Gewiß ift Die Preffe in feinem Lande der 
Welt fo frei, wenn man Freiheit mit Zügellofigfeit verwechjelt, nirgends 
jo unfret, wenn wir an ihre Käuflichkeit denfen. Site dient nur ber 
wüthendſten Parteifucht und ift mit den unwürdigſten Perſönlichkeiten, 
Verleumpungen und offenbaren Lügen gefüllt, „der eignen Partei gegen: 
über hündiſch, der gegnerifchen zugewendet bübiſch.“ inige Unabbän- 
gigfett hat ſich noch die deutſche Preffe bewahrt, wenn auch mur in 
wenigen Blättern, wie 3. B. im „Pionier“ von K. Heingen in Boten. 
Diefes äußerſt radicale Blatt ift aber leiver zugleich voll fanatifchen 
Hafjes gegen alle und jede Religion, der Herold des entfchievenften 
Atheismus und Materialismus. Auch die Duincy Tribune (Il— 
linois) von K. Rotteck (vem Sohne des Gefhichtsichreibers) und 
der Demokrat in Davenport (Jowa) zeigen eine gewiſſe Un: 
abhängigfeit. 

Aber Amerika ift Doc Das Land der Freiheit! Und freilic, man 
lebt nicht in vem Lande eines Despoten, der eine Krone trägt, aber 
man fteht unter dem wiel jchlimmeren taufendköpfigen Despoten, den 
Volle. Wehe dem, der in dem Lande der Freiheit über Mängel des 
amertfanifchen Charakterd oder amerifanifcher Zuftände frei feine Mei— 
nung zu fagen wagt. Im einem Sflavenftaate konnte es bei einer 
liberalen Aeußerung über die Verwerflichkeit der Sklaverei vorkommen, 
daß der Sflavenemancipator gelyndht oder ihm das Haus über vem 
Kopfe angezündet wurde. „Man erkennt bald,” jagt G. Wislicenus, 
„Daß bier zu Lande ganz Ddiefelben Gegenfäge mit einander ringen, 
wie anderswo. Die Geftalt ift etwas anders, aber das Wefen ift dal: 
jelbe. Freilaſſen und fFreifein auf der einen, Unterdrüden und Sflave: 
fein auf der andern Seite. Hier in Nordamerika ift nur der Kampf 
frei, das ift der ganze Unterjchied.” Es giebt feine Ariftofratie der 


un“ 
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Stände, aber eine deſto drüdendere des Beſitzes, die noch viel wider: 
wärtiger ift. Es giebt feinen Unterjchied zwiſchen Adel und Bürger: 
tbum, aber eine viel einfchneidendere Differenz zwifchen Racen und Farben. 

Und Amerifa ift doch das Land der Freiheit. Da giebt es feine 
einengenden Gonceffionen und Privilegien, feine Befreiungen und Vor— 
rebte, feine Kaſten- und Ständeunterſchiede. „Der Begriff eines 
feften Berufes,“ bemerft 3. Fröbel, „als Theile der Individualität 
eines Menſchen, iſt der dortigen Gejellichaft ganz unbefannt. Es 
mat, wenn man nach längerem Aufenthalte in Nordamerifa nad 
Europa, und namentlic nach Deutjchland zurüdkehrt, einen eigenthüm— 
Ih beengenden, man möchte faft jagen beleivigenden Eindrud, bier 
wieder nach Beruf, Stand oder „Charakter“ regiftrirt zu werden, 
nachdem man ſich daran gewöhnt hatte, Herr N. N. zu fein, welcher 
nebenbei auch heute dieſes, morgen jenes Gejchäft betreiben mag, nad) 
deſſen Geichäft aber Niemand auf diefer Welt zu fragen bat. Man 
it ın den Vereinigten Staaten kein Bauer, fondern man ift Herr X., 
weldher jo und fo viel Ader Land befitt, die er bearbeitet oder bear- 
beiten läßt; oder welcher fein Land befist, aber einem Andern das 
jeinige bearbeiten hilft. Man ift fein Schneider, fondern man ift 
Herr M. welder feine Capitalien in einer Kleiderfabrif angelegt bat, 
oder welcher ein Kleidermagazin hält, oder weldher Commis in einem 
Kletvermagazin iſt; oder man ift Vorfchneider in einer Kleiderfabrik, 
oder man näht für eine Kleiderfabrik, oder man befitt eine Näh— 
machine, die man in Bewegung fett, oder man erportirt Kleider beim 
Tauſend Dugend nah andern Städten und Seehäfen. Man ift nicht 
ein Yiterat oder ein Buchdrucker, ſondern man ift Herr Z., der Zeit 
Cigenthümer oder Herausgeber oder Mitherausgeber dieſes oder jenes 
Blattes, oder man iſt an dem Blatte als Seter bejchäftigt, oder man 
befigt eine Dampfprefe, auf der das Blatt gedruckt wird. Her 3. 
aber war im vorigen Jahre Schullehrer und wird in vier oder fünf 
Jahren Diplomat, Alterthbumsforfcher oder Präfident einer Eifenbahn- 
geſellſchaft ſein. Vielleicht kauft auch Herr 3. dem Herm X. fein 
Yandgut und dem Herrn Y. fein Kleivermagazin ab, practicirt dabei 
ald Arzt, wird Theilhaber einer Advofaturfirma, Oberft in der Miliz, 
und mas weiß ich fonft noch. Man fieht, es giebt in den Vereinigten 
Staaten Wenig von dem, was man in Europa einen Beruf nennt; 
ed gibt Beihäftigungen, und diefe werden ſämmtlich, ſoweit es nur 
immer möglih it, geihäftsmäßig, fabrifmäßig und kaufmänniſch be— 
trieben. Nur die Beichäftigungen, welde eine längere wiſſenſchaftliche 
Vorbereitung erfordern, erhalten vadurd eine gewiffe Stabilität, welche 
indeſſen durchaus nicht nad) europäiſchem Maßſtabe beurtheilt werden 
muß. Diefe Beihäftigungen, nämlich) die des Pfarrers, des Arztes, 
des Advofaten und des eigentlichen Gelehrten nennt man in den Ber- 
einigten Staaten vorzugsweile Berufe oder Profefjionen (professions), 
und die welche, fie betreiben, machen die Claſſe ver professional gen- 
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tlemen aus. Aber ich kenne einen Pfarrer, der zugleich Apotheter, 
einen Arzt, ver zugleih Viehhändler, und einen Advofaten, der zugleich 
Mufiter ift, oder geweſen iſt.“ Noch ganz neulich berichteten die Zei— 
tungen von einem gewiffen Hölzlhuber aus Oberöfterreih, der in 
Milwaukee ein Handwerf treibt, in der Muſik unterrichtet, Die Dom: 
capelle dirigirt und nebenbei zugleich die Yinzer Torte im Staate Wis— 
conſin eingeführt hat. Aber allen und jeglihen Zopf der alten Welt 
willig preisgegeben, liegt doch in dieſer allergrößten Gewerbefreibeit die 
Gefahr der Unzugänglichkett, Charlatanerie und Betrügerei überaus 
nahe, und mit dem ſchlichten Herr N. N. fteht der verſchwenderiſche 
Gebrauch aller möglichen, beſonders der militärifchen Titel, das Kolet— 
tiren mit ariftofratiichen Bekanutſchaften, der Stolz auf englifche Ab- 
ftammung u. ſ. w. in ſeltſamem Widerfpruche. 

Mir unterziehen nächſt der amertfanifchen Freiheit den Charak— 
ter des amerifanifhen Volkes einer nähern Betrachtung. 

Bon einem folhen Charakter zu reden, jcheint bei der bumten 
Miſchung der amerifaniichen Bevölferungselemente ſchwierig zu fein. 
Ueberwiegend tft das germanifche Blut. Die in Europa vereinzelten 
Glieder der großen germaniſchen Völkerfamilie wachlen auf dem neuen 
Boden zu eimem Leibe, die fih in einander verflechtenden Zweige zu 
einem gewaltigen Stamme zufammen: Engländer, Deutiche, Holländer, 
Schweden und Norweger; und dazu fommen ned Irländer von dem 
leichten feltiihen Blut. Im Miffifippibeden treten nicht unbedeutende 
franzöfiiche und ſpaniſche Elemente Hinzu, dort find aud Die Reſte der 
Indianer nicht unbeträchtlich; eine ftarfe Negerbevölferung macht den 
Beſchluß. Die Vermiſchung der verfchiedenen Racen und Nationen 
jchreitet immer mehr vorwärts. In den Grenzdiſtrikten verbeirathen 
ſich vorzüglich die franzöſiſchen und ſpaniſchen Greolen und auch Anglo— 
Amerikaner mit Indianerinnen. Nach einigen Generationen tft das in= 
dianiſche Blut nicht mehr zu erkennen. In den Sflavenftaaten und in 
den meiften Staaten des Südweſtens war zwar die Ehe zwiſchen Weißen 
und Negern bis auf die neuefte Zeit verboten, dagegen fanden illegi- 
time Verbindungen zwiſchen Weißen und Negerinnen und anderen ars 
bigen ftatt; die daraus hervorgehenden Mulatten, Duadronen u. ſ. m. 
Ihliegen gern Berbindungen mit jolden, die weißer find als fie jelbt. 
Verbindungen mit Ablömmlingen von Weißen und Negerinnen geben 
am leichteften die ſpaniſchen Creolen ein, dann folgen die franzöſiſchen 
Creolen, darauf die Engländer, Iren umd Deutihen, am feltenften Die 
Anglo-Amerifaner. Heirathen zwiſchen Franzofen und Anglo = Amertlo- 
nern find jo gewöhnlich, daß die franzöfifche Nationalität der Greolen 
dadurd ganz verſchwindet. Daffelbe gilt in etwas geringerem Grade 
von den Spaniern. Auch Engländer und Irländer verheirathen fid 
vielfach mit Anglo-Amerifaneru. Die Deutichen werden zwar für die 
erfte Zeit ihrer Einwanderung durch die Verfchiedenbeit der Sprache 
mehr von ſolchen Ehen zurüdgehalten, doc erfolgen diefelben bald. 
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Das eigentlih anglo=amerifanifche Element, das den Staat gegründet 
bat und in dem ſtark präponderirenden Often vorherrſcht, ift fo über; 
mächtig, daß es wie ein durchdringender Farbeftoff ver ganzen Mifchung 
feine Farbe, ſein Weſen gegeben hat. 

Der kraftvolle und jchrantenlofe Unternehmungsgeift, die „ſtier— 
mäßige Energie“ ift es zumeift, die man bei dem Anglo Amerikaner 
gepriefen bat. Sie find mit ihrer Kühnheit, klugen Umſicht, Selbftbe- 
herrſchung und Stetigfeit ohne Zweifel dasjenige Bolt, meldes am 
geeignerften ift, die Cultur zu verbreiten und fremde Nationalitäten zu 
aſſimiliren. Der Amerikaner jchredt vor feiner noch jo großen Auf: 
gabe wegen anjcheinend unzureichender Mittel zurüd, wenn er fie ein- 
mal als nothwendig oder überwiegend nütlich erfannt bat. Wie der 
Pionier mit feiner einzelnen Art den dichteften Urwald angreift und 
ſich jeinen Ader klärt, jo ift der wenig bemittelte Gefchäftsmann bereit, 
Taufende von Meilen zu Kanälen oder Eifenbahnen bauen zu helfen, 
wo das Zuſtandekommen eines jo Eolofjalen Wertes weder wahrjchein- 
lich, noch als ſofort dem einzelnen Theilnehmer Nuten verfprechend 
eriheint. Die Speculation, die fi in ihren caricaturmäßigen Ausläu- 
jen zum amerikaniſchen Humbug (Schwindelgeift) geftaltet, reift Alle 
mit ſich fort, die Amerika's Boden betreten. Der Europäer merkt aud 
bereits in den erften Stunden nad feiner Ankunft, daß im biefigen 
Yeben eine gewiſſe Triebfeder mit ganz anderer Kraft als in Europa 
geſchäftig, Daß er in das Land des „leidenſchaftlichen Realismus“ ein- 
getreten ıft. Hier geben nicht höhere Stände den Ton an, der fid) 
dur das übrige Volk fortpflanzt. Auch ift es nicht der Drud einer 
geihichtlihen Vergangenheit oder eine ererbte Volfsneigung für Krieg 
und Seefahrt, Kunft und Religion, was dem Streben der Amerikaner 
Farbe und Richtung giebt. Deutlidy hört man durch alles, was ber 
Amerifaner redet oder thut, das ewige Tiktaf hindurch: mad Geld! 
mach Geld! Wo bei uns in politifchen, kirchlichen, fünftleriichen oder 
literariſchen Dingen die Idee den Vorrang hat und in zweiter Linie 
ter Geldpunft zur Beachtung kommt, da find in Amerika, fobald der 
erite Gedanke zu irgend einem religiöfen oder fonftigen Unternehmen 
entſpringt, ſofort aud) im Kopfe feines Urhebers Idee und Geldpunft 
imig mit einander verwachſen. Für rein fittlihe Zwede, für Volks— 
bildung, für religiöfe Inſtitute geſchieht in Amerika vielleiht noch) mehr 
ald in Europa, allein man weiß nicht, wo dabei das Geldgeſchäft auf- 
hört und der fittlihe Zweck anfängt. Zum allgemeinen Velten, jet es 
au nur zur Befriedigung einer Yaune, hat der Amerikaner eine groß- 
artige Manier des Geldausgebens, aber er fieht im dem: Zeitftrome, 
der während feiner Yebensdauer an ihm vorüberraufcht, nichts als das 
Goloblinten, und figt unabläffig am Ufer, um jede vorüber rinnende 
Minute in Goldkörnchen zu ftempeln. Und wer das nicht mitthut, der 
ft ihm läſtig oder ein Gegenftand des Mitleives. Alſo Löhers ſchar— 
fes Urtheil, das aber doch nicht allgemein richtig ift. Noch höher als 
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der Golverwerb fteht dem Amerifaner die Liebe zur Unabhängigteit, 
erftern betrachtet er al8 das wirkſamſte Mittel dazu. Dabei bat Das 
fühne Wagen einen großen Reiz für ihn. Bon dem Geldftolze und 
Geize, wie er im alten Europa den Emporfömmlingen eigen zu fein 
pflegt, weiß der Amerikaner nichts. Er ift großartig freigebig für hu— 
mane und fittlihe Zwede. Die Ausftelungen, 3. B. zum Beſten ver: 
wunbeter Soldaten, haben in den letten Jahren hierzu glänzende Bei— 
fpiele gegeben. So brachte 3. B. die in New-NYork in kurzer Zeit 1 
Mill., die in Brooklyn Y/,; Mill., in Cincinnati 300,000, Cbicago 
200,000 Dollars und ähnlihe Summen in den andern Staaten. In 
Deutihland würden bei ähnlichen Gelegenheiten und Sammlungen etwa 
ebenjo viel Silbergrojhen zufammenfommen. Obwohl help yourself 
ein ächt amerikanisches Sprüchwort ift, hilft der ächte Amertfaner doch 
aud dem deutſchen Ankömmling bereitwilliger als mander in Amerika 
reich gewordene Deutiche. 

Ber dem raftlofen Nennen und Jagen nad Erwerb und Gewinn, 
unter dem das ganze Firmament des Denfens und Handelns beberr: 
ſchenden Doppelfterne: Geſchäft und Dollar,!) gilt das Yeben 
wenig oder nichts. Der über alles Maaß Teichtfertige Bau der Eifen- 
bahnen, das gefährlich ſchnelle Fahren der überbitrdeten Dampfſchiffe 
rejultirt aus der Freiheit. Die polizeilihe Bevormundung Europa's 
fennt und will man nicht. Jede Gefellfchaft baut nach ihrem Gutdün— 
fen jo wohlfeil und jo jchnell als möglih. Schnelle und wohlfeile Be- 
fürderung ift demnach Hauptjache, die Sicherheit wird faſt nicht beachtet. 
Die Zahl ver Eifenbahnunfälle ift daher bedeutend. Im Yabre 1864 
find, die VBerwundeten nicht gerechnet, 440 Perfonen auf den Eiſen— 
bahnen der Norpftaaten umgefommen. Durchſchnittlich läßt fih auf 
jeven Tag des Jahres ein Eilenbahnumfall rechnen. Das gewaltige 
Drängen der Concurrenz ?) und des möglichſten und rajcheiten Gewin— 
nes läßt Sicherheitsmaßregeln hinten an. Hat doc das ganze Treiben 
der amerifaniihen Welt ven Charakter einer unabläſſigen Jagd, einer 
gehetzten Auhelofigfeit! Darum kommt es auf gründliche Arbeit umd 
Jorgfältige Ausführung mechanischer Werke weniger an als auf raſche 
Ausführung bei wenn auch nur nothdürftiger Brauchbarfeit. Der Ame- 
rifaner hat eine abftracte Leidenſchaft für Die Geichwindigfeit, auch wenn 
er nichts dabei gewinnt. Er zieht Das fchnellfte Schiff vor, jelbit wenn 


1) Der Dollar wird in 100 Gent® getbeilt. Nach ber Acte bed Congreſſes vom 22. Mai 1846 

gie = — Thaler 69 Cents, der rheiniſche Gulden 40 Cents, ber oſterreichiſche Gulden 45%, 
ents u. ſ. w. 

2) Oft überbietet der Dämon der Concurrenz noch den Däamon Dollar. „Kurz vor ber Zeit, ede 
ih in Amerita war,“ erzäblt ein Reiſender, „‚beitand ein ſolcher Wetteifer zwiſchen ven Ta ifſen. 
daß bie Gapitäne, auf dem Radkaſten ſtehend, das Publikum einluden und ſich förmlich Dellar für 
Dollar abboten, bis der Eine erflärte, er nehme die Paſſagiere umſonſt mit. Alles ſtrömte naturlich 
nad; feinem Schiffe, als in ber Bruft des andern ein beroijcher Entſchluß reift. Mit einem Fluck 
tief er: „Well, and I give the tea in!‘ Er bot dem Publifum auter freier Fahrt no freien Thet 
obendrein, und überwand durch dieje großartige Aufopferung feinen Gegner vollftändig.” Diele Wett: 
fahrten haben indeß in den letzten Jahren aufgehört; bie Verluſte und bie zu —— Entſcadigungen 
waren zu groß. Indeß hört man immer noch faſt wöchentlich von verunglückten Dampfbooten, cbme 
daß bavon ſonderlich Notiz genommen würde. 
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ed das geführlichfte ift und er gar feinen Grund zur Eile bat, und 
diefer Geift reift mehr oder minder Jeden mit fidh fort. „Go ahead,“ 
zu Deutfh „Immer zu, ohne Rüdficht auf etwas,“ ift des amerifaniichen 
Lebens Wahlſpruch. Die Bauart ver Eifenbahnen fcheint geradezu auf 
Mord abgejehen. Curven, deren Krümmungshalbmeffer 50 — 100° 
beträgt, find gar feine Seltenheit; in ſolchen Fällen ift die eine Schiene 
eine ſehr vertiefte Rinne, in die fih die Wagen binabjenfen müfjen, 
während die Räder auf der andern Seite einige Zoll über dem Boden 
ſchweben; und über folhe Curven wird oft mit einer Geſchwindigkeit 
von 40 Miles in der Stunde hinweggejagt; die Steigungen betragen 
manchmal 30 — 50° auf 1 engl. M.; auf Anhöhen von 400 — 500‘ 
geht das Geleife unmittelbar neben dem Abhange meilenweit hin (auf 
der Baltimore-Ohiobahn ftürzten zwei Pafjagierwagen 120° tief hinab!) ; 
die Schienen bejtehen oft aus bloßen Streifen Walzeifen, Die mit Nä- 
geln ohne Köpfe auf Balken „befeſtigt“ find; wirft fi das Hol, fo 
Ipringt das Eifen in die Höhe und fteht oft 3” hoch ab; kommt der 
Zug von hinten dagegen, fo drüdt er die Schiene nieder; jtößt er von 
vorn daran, Jo bricht entweder das Eifen, oder der Zug wird vom 
Seleife geworfen. Das Scheuslichſte von Allem ift, daß zwei Geleiſe 
verichiedener Bahnen fid) im rechten Winkel und auf gleicher Ebene 
Ichneiden. Und e8 wird vollfommen unglaublic flingen, daß in diefem 
Falle die beiverfeitigen Bahnverwaltungen mit dem Fahrreglement der 
andern nicht befannt find, jo daß alio blindlings darauf los gefahren 
werden muß. ntjegenerregend find aud vie elenden Holzbrüden über 
die Flüffe, von denen faft jede Woche irgendwo eine einftürzt; trogdem 
wird jtetd wieder gleich Tchlecht, d. b. To wohlfeil als möglich, gebaut. !) 
Daf von Bahnwärtern, Telegraphen u. |. w. hier feine Epur vorhan— 
den ift, wird jchon befannt fein. An Stellen, wo ein Weg über pas 
Bahngeleife gebt, und das ift oft unmittelbar hinter einer verbedten 
Curve, fteht eben nur ein Pfoſten mit der faltblütigen Injchrift: Look 
out for the Locomotive, vder Look out when the bell rings. Na— 
türlich paffirt e8 vaber jede Woche einmal, daß irgend ein Fußgänger 
oder Fuhrwerk überfahren wird; — das rechnet man noch nidyt einmal 
unter die Eifenbahnunfälle. Wiederum wo die Bahn durch Wald- und 
Wiefengrund gebt, geſchieht e8 nicht jelten, daß irgend eine Kuh oder 
ein Pferd von der Werde fi) dem Zuge in den Weg jtellt, überfahren 
wird und — den Zug aus dem Geleiſe wirft. Das Alles find All: 
täglichteiten, Die nicht ſchwinden werden, jo lange das Publifum jelbft 
die gröftmögliche Geſchwindigkeit der größern Sicherheit vorzieht. 
Wenige Tage, und aud die gräßlichfte Kataftrophe ijt vergefien. Nicht 
1) Neuerdings (Nanuar 1865) bat ſich eine — Verſicherungkgeſellſchaft für alle Reiſenden gebil: 
tet. Es iſt auch wirflih jedem anzurathen, wor ſeder Eiſenbabnreſſe fein Teftament zu machen. Uebri— 
gend muß feit einigen Jabren jede Giienbabncompagirie dem Beſchäbdigten Erſatz berablen (1000 bis 
35,000 Tollard je nad Stand und Babältniffen). Tie Hauptichuid daran tragen die Legislaturen 
aler Staaten, die ſämmtlich von dem Geiell chaften beſtochen werten, um eine energijche Geſetzgebung 


in diejer Beziehung zu verhindern. Ueberhaupt jind die Repräientanten meiſt käuftich Nicht ber 
VelfBrwilie herrſchi, ſondern die Macht des Kapitals. 
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anders ift e8 mit den Dampfichiffen. Hier in Canada, äußerte ſich 
ein junger Yankee zu Kohl, geht alles noch jo ziemlidy vorſichtig um 
ſchrecllich langſam. Ich kann das Yand nicht austehen. Sie geben 
mir hier far nicht über Kopf genug. Da kommen Ste erft einmal nad 
dem Miffifippi. Da gebt e8 anders ber. Da liegt man feinen Augen: 
blid in feiner Koje fiher. Die Schiffe find jehr flach und dünn gebaut, 
und folde alte Baumäfte oder Snags, wie es deren jo viele im Mi: 
fifippt giebt, geben oft geradeweges durch den Körper des Schiffs umd 
erdoldhen einen mitten im Bette. Dann ereignet e8 fi, daß jo em 
Schiff Teuer fängt, befonders im beißen Sommer, wo alles Holzwerl 
jo troden wie Zumder ift, oder in der Zeit des Baumwollentvansporis, 
wo alle Schiffe mit diefem entzündlichen Stoffe überladen find. Co 
fommt es alle Tage vor, daß jo ein Schiff in wenig Augenbliden mit 
allem Lebendigen und Todten, was es enthält, bis auf den Rand des 
Waſſers hin abbrennt. Oft bei kurzen Wendungen oder fonft läuft 
das Waſſer aus dem einen Boiler in den andern über. Diejer wird 
leer und berftet dann „and up you go in the air.“ Das ſchlimmſte 
Uebel aber auf dem Miffifippt war wenigftens früher das racing, dieſe 
franfhafte und unwiderftebliche Leidenſchaft, von der ſowohl die Capı- 
täne und Sciffsmannjcaften, als auch das game Publikum inficrt 
find. So wie ein Paar Schiffe, die den gleichen Curs halten, fid be 
gegnen, iſt e8, als wenn fie von der Maftipige bis zum Kiel von 
Eiferfucht und Kampfluft, gleich zwei Puterhähnen, ergriffen würden. 
Sie drängen fi nahe an einander, jchmeiden einander den Weg ab 
und jchieben den Gegner wo möglich aus dem Fahrwaſſer hinaus. 
Das Publikum hilft den Gapitänen, regt fie noch mebr auf und applau— 
dirt ihnen. Selbft der Aengſtlichſte fühlt fich exrcitirt, und wenn er auch 
den Tod vor ſich fieht, kann er doch nicht umhin, Partei zu nehmen. 
Bei dieſem Unfug gehen die meiſten Schiffe zu Grunde, ſinken, fliegen 
auf, verbrennen oder gehen ſonſt wie verloren. 

Aber auch im Andern gilt das Leben, das Yeben mit dem, was 
wir Gemüthlichfeit und unſchuldigen Yebensgenuß nennen, das Yeben, 
dad an den Künſten feine Erholung ſucht — Nichte. Oeffentliche 
Bälle find ſelten geſchmackvoll arrangirt; Theater und Concerte zeugen 
von einem niedrigen Grade der Kunſtbildung; Kunſtmuſeen und Ge 
mäldegalerien giebt es nicht; öffentliche Gärten find felten und gewöhn— 
lich ſchlecht in Ordnung gehalten, und Spaziergänge fennt man jogar 
bet den größten Städten nicht. „Daß e8 hier irgendwo einen hübid- 
gelegenen Kaffeegarten gebe,“ ſchreibt ©. Wislicenus aus Boften, 
„bezweifle ich jehr ſtark; ich habe davon noch nichts gehört und gefeben, 
ja ich bin bis dieſen Augenblid nod gar nicht auf ven Einfall gefom: 
men, weil das ganze Ausjehen des biefigen Lebens den Gedanten ab: 
ſchneidel Wo wäre eine deutſche Stadt, die fo etwas nicht böte! Auch 
die Fleinfte hat doc) wohl wenigftens ihr Schießhaus auf einem Anger 
oder einer Höhe; und die bedeutenderen laden überall durd Anlagen 
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der Art zum beitern Genuffe in freier Luft und Gegend ein. Hier ift 
mir dad bereit3 wie eine Erinnerung aus einem frühern Dafein. Hier 
jehe ich Niemand fröhlich. Geſchäfte in der Woche, Kirchengehen am 
Sonntag, weiter ſehe ich nichts. Viele wohnen freilich für ihre Perſon 
in den hübſchen Landhäufern; für die Menge aber und für gemeinfame 
Freude ift nichts vorhanden.) Der Amerifaner — jo würde ung 
geantwortet werden — hat für ſolche müßige Dinge feine Zeit, und 
das iſt wahr. Er hat aber auch feine Zeit für Wilfenfchaft um höheren 
Sinne, die weder durch Ruhm, noch dur Aemter, noch durch Einfluß 
auf die bürgerliche Geſellſchaft zu lohnen pflegt, die blos geſchätzt wird, 
wenn fie belfend ins praftiiche Yeben greifen fanı. Amerifa bat nod) 
feinen Gelehrten und Kiünftler erſten Ranges hewoorgebradt.?; Die 
Zeitungen find die eigentliche Yectüre des Volkes. Der Hleinfte County: 
Seat (Hauptftadt einer County) hat feine Zeitung, fie ift dem Ameri— 
faner beinahe unentbehrlicher als die Kirche, jedenfalls fteht fie auf 
einer Linie mit dem täglichen Brod. Der Amerikaner hat auch keine 
Zeit, dem Yeben die gute und feine Sitte zu verleihen, die doch fo 
wohlthuend ift. So ericheint die Yiebe zur Freiheit und Unabhängig- 
feit dem an europäiſche Sitten Gemwöhnten im Verkehr des täglichen 
Lebens als rüdjichtslofes Benehmen, wobei freilich anzuerkennen ift, daß 
ein gleiches Verfahren nicht übel genommen zu werben pflegt; das faft 


1) Freilich läht ſich ſolchen Klagen eine komiſche Seite abgetvinnen, und X. Fröbel eifert beißend 
genug gegen alle, venen der Scheppen zu den Beweggründen der Wahl eines Vaterlandes gehört: „Frei⸗— 
lich — wer wird verfennen, dak ber innere Reichtbum ber Seele an bemuhten und gebildeten Woritel- 
lungen und Gefühlen, welchen wir ®emürb nennen, zu ben höchſten Vorzügen bed Menfchen gebört. 
Aber was bat dieſer bebe Berzug mit dem Schoppen und dem Pierfruge, der Kaffeetafie und der ewig 
glimmenden Gigarre, was hat er mit dem ur ra Eedudel trivialer Muſit zu thun, binter das ſich ge: 
rade bie Leerbeit des Kopfes und Herzens und bie enge im Denfen verbirgt? — Und doch find dies 
Genüfle, Denen ſich der audgewanderte Deutiche in den greken amerifaniichen Städten, und wo er fonft 
emen Punkt: bed Zuſammenlebens mit jeinen Landsleuten in ber Fremde findet, bei allen Klagen nur 
zu viel bingeben kann.” iber, wie auf folgenden Seiten tbeilweije geſchieht, darf doch nicht verfannt 
werben, daß dieſe Heinen Bebaglichkeiten, für die wir an fi und gar nicht begeijtern, nur die gleich- 
gültigen Signalzeichen eines tieferen Gegenſatzes find: ved Gegenſatzes zwiſchen der wilden Jagd, welche 
den q een durch dad Leben peitſcht, und dem höberen geiftigen Lebensgenuſſe, ber bei Tauſenden 
nur in Bierfrug und in Gigarre zum Boricein tommen mag, wieder aber in Tauſenden in ber tüch⸗ 
tigiten Geifteßarbeit und in der rechten Freude am Schönen und Idealen in bie ——— tritt. 
Uebrigen® darf nicht geläugnet werten, daß in den legten Jahren, Dant dem Cinflufie des Deutjch- 
t ms ‚ in biefer Beztebung ein Umſchwung eingetreten it. Gegenwärtig bat jede größere Stadt ibre 

entliben Beluftigungserte, die au von Amerikanern, ſelbſt an Sonntagen, beſucht werben, Nur die 
Reu: England: Staaten, wo das deutiche Element fait verſchwindet, macen eine Ausnahme. Ebenſo 
baben alle großen Städte deutſche Theater und bie deutſche Oper von New: Norf durchwandert alljährs 
ih die groken Städte bed Oſtens und Weitens und findet auch bei den Amerifern Anklang. 

2) Ter Mangel an Sinn für die böbere Wiſſenſchaft erklärt fi aus der Jugend bed Landes. 
Rob ringt Alles um naterielle Interefien. Dies wird anderd werden, wenn Amerika ſich erft weiter 
entwidelt und bidhter bevölkert bat. Zur Zeit freilich find die Schulen, namentlich bie höbern, meiſt 
eine Stätte des Humbugd. Auswendiglernen, Dictiren, mechaniſcher Gedächtnißkram herrſcht vor, 
wabre Bildung an Geift und Gemüth ift äußerft ſelten. Die Deuticben pflegen in Amerifa daſſelbe 
Syſtem anzunehmen. Diefer Mangel an eigentlider Erziehung ift das ſchlimmſte der nationalen Ge— 
reden. in fittliche® Verhältnis zwiſchen Lehrer und Schüler eriftirt faſt nirgends. Der Lehrer 
richtet ab, bat aber nicht zu —— Der „Hert“ Amerilkaner darf nicht geſchlagen werden, gerad 
darf micht einmal Vater oder Mutter züchtigen. Es find Fälle vorgefemmen, daß ber Herr Sobn ober 
Schüler (ein 10: bis 12jähriger Bube) deshalb den Water oder Lchrer verlagt bat. So wächſt denn 
die Jugend zuchtles auf und lernt nie geberden. Das ift die Wurzel vieled Unheils. Dieſer maklos 
ungezegenen amerifaniichen Jugend wäre die Ruthe ganz geſund. Diſciplin iſt deühalb in den meiſten 

Schulen gar nicht vorhanden. Wir erflären daraus die Zügellofigfeit bed amerikanischen Volkes, 

daß Ueberhanbnebmen des Rowdie-Unmeiend. Die Gelege bed Yandes werden fpäter ebenjo Frech über: 

treten, wie bie Schulgeſetze verhöhnt wurden. Aus biefen Zuftänden droht der Republit ſelbſt Gefahr, 
dein auch ber blutige bat fie nicht geläutert, ſondern nur noch zügellofer gemacht. 
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allgemein verbreitete Tabadsfaunen und das häßliche Spuden dabei, 
die efelhaften Stellungen bei den ernfteften Dingen find befannt genug. 
Und diefe Rohheit begleitet den Amerifaner bis in die höchften Regio: 
nen des Staatslebens. Beſonders jeit einigen Jahren ift gemeines 
Schimpfen, gegenfeitige8 Anfpuden und Prügeln un Repräfentanten- 
baufe nichts Ungewöhnliches, Der eben neuefte Vorfall der Art diene 
zum Exempel: Es war in der Nacht vom 5. auf den 6. Februar 1858, 
und das Haus ſaß bis gegen 4 Uhr Morgens. Gegen 2 Uhr, als 
die Debatte fehr langweilig geworden war, viele Mitglieder ſchnarchten, 
andere rauchten, wieder andere von Bank zu Bank jpazteren gingen, 
entipann fich Angefichts des Präfidenten ein Zank zwiſchen den Abge 
ordnieten Keitt und Grow, von denen der erftere ein Projflavereimann, 
der legtere ein Freejotler und jomit gegen die Einführung der Sklave 
rei in Kanſas ift. Erfterer gab die Veranlaſſung dazu, letzterer ſchlug 
endlich zu und warf feinen Gegner zu Boden, worauf er ihm einige 
Zeit mit Püffen und Fußtritten bearbeitete. Andere miſchten ſich un 
den Streit, und e8 währte geraume Zeit, bis der Präfident dur die 
wiederholte Drohung, jeden ARuheftörer verbaften zu laſſen, die Ordnung 
unter den erbojten Herren Geſetzgebern wieder berzuftellen im Stande 
war. Die Prügelei wurde enplih dadurch gejühnt, daß Die beiden 
Hauptbetbeiligten dem Haufe Abbitte leisteten.) — Natürlich noch we 
niger fann Die Obrigfeit die wilden Ausbrüche der Volkswuth zurüd: 
halten, welde von Zeit zu Zeit in den angefehenften Städten der 
Union vorfommen. So ift e8 ein Zeichen eines rohen und ungeord- 
neten Zuftandes, daß der Pöbel öfters an wirklichen oder zuweilen aud 
vermeinten Verbrechern blutige Selbſtgerechtigkeit übt Ayndaeridte). 
Wenn nad) der Meinung des Volks die Gerichte einen Schuldigen gar 
nicht oder zu leicht bejtraften, oder gegen verhaßte Individuen über: 
haupt erhebt fich oft ein Eleiner Haufe Menſchen, von einer Zahl Bu- 
ben gefolgt, zerftört das Eigenthum des Opfers und jchreitet nicht jelten 
zu Mord und Todtſchlag. Manchmal trifit ſolches Verfahren einen 
Bankhalter ind Hazardipieler, früher traf es befonders die Gegner ver 
Sflaveret. ?) | 

In Folder Formlofigkeit oder Rohheit der Sitte bleibt einer hoben 
und glüdlihen Ausnahme zu gedenken, die gegen die unheimliche Kälte 
und Rube, mit welcher das gefammte Leben erfaßt wird, eim Gegen 
gewicht bildet. Es giebt faum ein Yand, wo das weibliche Geſchlecht 
jo veipectirt, wo das Band der Ehe fo geachtet, wo Familienglück mehr 
nad) feinem Werthe gefhägt wird, als in Amerifa. Viele Erſchei— 


1) Es iſt indeh zu erwähnen, daß bie Sklavenbarone bed Süden? fih von Dem eigentlichen Yanker 
ber Neu:-England:Staaten, der meiit ein feiner Gentleman ift, unvortheilhaft unterſcheiden. 

2) In Penuſylvanien wurde ein der Dieberei Berbächtiger von jeinen Nachbarn unter Berfig eine 
gewiſſen Yoncd zu Hieben und zum Verlaſſen ver Gegend venurtbeilt. Daher ber Name eines Brauchs, 
ber für ganz ungeoroneie Zuftände werdender Staaten und Gebiete Berrbeidiger gefunden hat, aber jeden: 
falld den entjeglichiten Mirbräuden und benferhaftem Betrich Thür und Thor öffnet. Die Mißachtung 
bie in Europa auf vem Henker ruht, ift Borurtheil. Doc liegt auch Richtiges darin, und es hat cimas 
Grauſiges, mit welcher Leichtigkeit man ſich bei ſolchen !yuchgerichten zum Henfersamte entilieht. 
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nungen find freilic wieder nad) unſern Begriffen nicht damit zu ver— 
einigen, 3. B. die immer mehr überhand nehmende Sitte, daß Familien 
auf viele Jahre im Gaſthofe wohnen, fo daß unzählige Amerikaner 
nicht von einem Baterhaufe zu reden im Stande find. 

Iſt uns im Ganzen das amerikaniſche Leben als ein im irdifchen 
Intereffen aufgehendes, als ein ganz vom Geifte des Meaterialismus 
getragenes Treiben erfchienen, jo überrafcht e8 um jo mehr, daß Ame- 
rila zugleich ein jo frommes und religionseifriges Yand fein fol. In 
der That findet ſich hinter den einem fremden zuerft ind Auge fallen= 
den disciplinariichen Einzelnheiten, wie 3. B. der jüdiſch-puritaniſchen 
Sonntagsfeier, !) der Menge von religiöfen Geſellſchaften, jehr wirk— 
jamen Mäfigfeitövereinen 2) u. |. w., eim bedeutender Grundſtock von 
Ehrfurdt vor dem Worte Gotte® und einer gewifjen religiöfen Be— 
ftimmtheit und Gehaltenheit des ganzen Lebens. Und wie wäre das 
anders zu erwarten? Die alten Golonien find von Leuten gegründet, 
die um der Religion willen, um Gott nad ihrem Gewifjen zu dienen, 
ihr Vaterland aufgegeben hatten, fie haben religiöfen Ernſt beſeſſen 
und ihn auf ihre Nachkommen vererbt. Noch in den Freiheitskampf ift 
diefe religiöfe Ehrfurcht fichtlich verfhmolzen. George Wafhington 
war ein wahrhaft frommer Mann, nicht ohne Gebet zum Herrn ift 
Amerila's Freiheit erfämpft. Solche Verhältniſſe geben einen Nachhall, 
der durdy lange Zeit bin nicht ausklingen fann. Mit Necht nennt man 
Religion und Kirche das einzige geiftige Intereffe, welches neben ver 
politiichen Freiheit einen Amertfaner in Bewegung fest. So nad) der 
einen Seite gerecht ditrfen wir die Augen vor der Kehrjeite nicht ver— 
ſchließen. Die meisten der zahllofen religiöfen Belenntniffe (nad dem 
amertlanifchen nivellivenden Worte Denominationen) find Bruch— 
theile, von dem großen Ganzen der Chriftenheit losgeriffen, und ftehen 
auf dem Boden Jubjectiver, ſectireriſcher Frömmigfeit. Damit ift für 
das unbefangene Urtheil von vorn herein viel Ungeſundes und Verkehr: 
tes mit Notbhwendigfeit gegeben. Wir erinnern nur an die immer 
zunehmende Zeriplitterung und den glühenden Haß gegen alle abweis 
chenden kirchlichen Richtungen, an die bier bis zur erichredenden Ber: 
zerrtbeit fteigende Garicatur, welche die nur Gott befannten (und befannt 
fein follenden) Bußkämpfe und Bußkrämpfe einer Seele zum Gegen— 
ſtande öffentlihen Spectakels macht, an die Berfammlungen, die das 
Höchſte Leiften, wenn auf methodiſtiſche Predigt möglichft viele in ver- 

1) Und bie doch wieder durch die mechaniiche Faſſung des Geſetzesbuchſtabens umgangen wird. 
Eoncerie find am Sonntag verboten, aber nicht geiſtliche Muſik, und man läßt nachſichtig auch einen 
Balzer ven Strauß ald Kirbenmufit paifiren. Schenkwirthe (leider beſonders deutjche) halten Trink: 
gelage, aber bie Zeitung verfünbigt, daß religiöfe Verträge in ibrem Local gehalten werden u. j. w. 

2) Um ber beſonders durch die Irländer und Deutihen in Schwung gekommenen Trunkſucht zu 
feuern, haben ſchen mebrere Staaten, dem Beiipiele Maine'3 folgend, den Vertrieb ded Branntweins 
” andern ald mebicinifhen und gewerblichen Zweden, und einige aud ben Berfauf von Bier verboten ; 
© Rhode⸗Island, Maſſachuſetis, Minnejota und Neu-Braunſchweig ſchon 1552, Vermont und Michigan 
1853, Gonnecticut und Teras 1854; ebenfo auch newerlic in New:Nork, wo man aber Noth bat durch— 
äubringen, ba ber Gouverneur gegen das Geſetz ift. Und überall zeigen jih von dieſem Berbote bie 


erfreulichhtien Folgen, jo daß z. B. in Portland tin Maine) die Gefängnilfe ziemlich Icer geworben find, 
in Bermont drei ganz leer und in Reustonden eins zu vermietben war. 
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züdte Gonvulfionen fallen, — was für Abirrungen von einem fchlichten 
und gefunden Chriftenthume, und dagegen, wie viel ſpecifiſches Yantee- 
thum! Unter den verjchievenen Denominationen ift auch Concurren, 
jede will e8 der andern an dem Auge der Publicität blofgelegten Be 
fehrungen zuvorthun. Der Name eines methodiſtiſchen Bekehrungs- 
vereind „liegende Artillerie des Himmels“ ift ſehr bezeichnend. Das 
Schiff oder die Schiffe der Kirche ſegeln auch racing, wie die Dampf: 
boote auf dem Miffifipp. Auch durch die zablreihen Erweckungen 
(Revivals), die zuweilen [befonders nad großen Geld- und Hantels 
frifen !)] wie epidemifsh — als eine Epidemie des heiligen Geiftes, wie 
die amerifanischen Prediger Jagen — ganze Schichten der Bevölkerung 
ergreifen, gebt neben dem Ernfte viel Mode, viel unklarer Taumel um 
Krankheit, Die fi) mit einer wahren und tiefen religiöfen Erregung 
nicht vereinigen läßt. ine zum Scaufpielhaufe entwürdigte Kirche, 
die dann wieder für gottesdienftlihe VBerfammlungen gewonnen wurde, 
gab den Anlaß zu den neueften Revivals in New-York, aber ed mil 
Icheinen, als hätten die theatraliihen Geifter ihr altes Yocal nicht 
jogleih verlafien fünnen. Es freut ung, daß em deutſches Blatt 
in New-Yoerk es ausſpricht: „Dieſer handwerksmäßig und in Bauſch 
und Bogen (wholesale) betriebene geiſtige Durchbruch, die für unſer 
Gemüth jo verlegende Plöglichfett und ruckweiſe Heftigfeit der jogenann: 
ten Befchrungen, der nüchterne Ernft, womit ganze Berfammlungen den 
oft auf jehr grotesfe Weiſe ausgeſprochenen Geſuchen um „eine kräftige 
Fürbitte bei Gott für die nad) Erleuchtung vingende Seele des Cr 
Alverman Smith, oder des Faujtborers Miller, oder des Nentterd 
Brown, oder der verwittweten Frau Blad“ auf die buchſtäblichſte Weile 
entfpredhen, die proſaiſche Buchführung über Erfolge diefer Gebete, wie 
man fie in den öffentlichen Blättern findet — alles das iſt jo bunmel- 
weit verfchteden von dem ruhigen und ebenmäßigen Walten der Ueber: 
zeugung einer nad Erfenntnig ringenden Seele, die wir Deutſchen 
als den Vorgang der Belehrung anzujehen gewohnt find, daß es und 
weit eher an die burlesten Poſſen von Fetifchdienern oder Buddhiſten, 
als an das mahnt, was in unſerer Heimath gläubige Seelen mit dem 
Wort geiftige Wiedergeburt zu bezeichnen pflegen.“ In der That, wenn 
die Zeitungen in jeder Nummer die Lifte der neu Ermwedten bringen, 
Kiefenplacate an allen Orten zu den Ermwedungen einladen, wenn ba 
aller Verzückung ein Geiftlicher erwedten Kauf- und Geichäftsleuten an: 
fündigt, es jeien Streifen mit Bibelſtellen bededt zu haben, und feiner 
jolle forthin einen Geſchäftsbrief abjenden, ohne ſolche Streifen beizu— 
legen, dann aber vertraulich hinzugefügt, die Streifen feien jo eingerich⸗ 
tet, daß eine Erhöhung des Porto nicht zu beſorgen ſei — ſo wird 
ung wenigſtens unbejchreiblih unwohl. 


1) „An denen ſelbſt der ewig ealculirende Yantee dann und wann von Strazzt und Hauptduch 
die ibm nur geringen Troß geben, zum Himmel aufblidt.‘ 
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Was firhliche Drganifation vieler Secten betrifft, jo erinnern wir 
nur an die völlige Abhängigkeit der Geiftlihen, die von den Gemeinden 
(oft auf Zeit) angenommen, aber auch wieder fortgejchidt werden I) — 
„denn die Kirche,” bemerkt Hegel, „it nicht ein an und für ſich Be— 
ſtehendes, Die eine fubjtantielle Geiftlichfeit und äußere Einrichtung 
bätte, jondern das Religiöſe wird nach befondern Zweden zurecht 
gemacht.“ 

Sollte nun aber der Vorwurf erhoben werden, unſere Schilde— 
rung ſei ſelbſt in den amerikaniſchen Fehler der Subjectivität verfallen, 
ſo mögen objective Thatſachen unſere Behauptung unterſtützen. Wie 
übel ftunmt ed mit einer wahren im Volke tief wurzelnden Religioſität, 
daß Amerika ald das günftigfte Terrain für den plumpften Wberglau- 
ben, als das Paradies aller Tijchrüder, Geifterflopfer und Todten— 
beſchwörer ericheint! Die Sklaverei ift ein Flecken, der aud andern 
driftlihen Ländern anhaftet; aber nirgends, jo ich nicht irre, tft fie jo 
iyitematifch jogar von „Dienern des Wortes“ verthetdigt worden. Wie 
der puritaniſche Geift ein inſonderheit altteftamentlicher ift, Jo mußte 
theild der über Ham ausgelprochene Fluch 1. Mof. 9, 25., theils die 
Stelle 3. Moi. 25, 44—46.: „Willſt du leibeigene Knechte und Mägde 
haben, jo ſollſt vu fie kaufen von den Heiden, die um euch ber find, 
von den Gäften, die Fremdlinge unter euch find, und follt fie bejigen 
und eure Kinder nad euch zum Eigenthum für und für, die ſollt ihr 
leibeigene Knechte fein laſſen“ — die Sklaverei rechtfertigen, während 
man 5. Moſ. 23, 15. 16.: „Du ſollſt den Knecht nicht feinem Herrn 
überantworten, der von ihm zu dir fich geflüchtet hat. Er ſoll bet dir 
bleiben an dem Ort, den du ermählet in deiner Thore einen, wo ihm 
wohl it, und jolljt ihn nicht drücken“ — bei der Fugitive-Slave-Bill 
nicht berüdjichtigte. Die Preöbyterianer von Südcarolina lehren, „Daß 
die Sklaverei von Gott gebilligt und janctionirt fer durch das Beifpiel 
der Patriarchen und Propheten, daß ohne eine neue Offenbarung vom 
Himmel Niemand das Net habe, die Sklaverei für Unrecht zu erflä- 
ven, daß Eheleute, die, durch Verkauf von einander getrennt, ſich weis 
gerten, auf Befehl ihrer neuen Herren anderweitige Verbindungen ein= 
zugeben, firdyliche Strafe dafür verdienen, weil fie ihren Herren unge— 
gehorſam jeien. 2) Endlich herrſcht in den amerifanifhen Städten eine 


1) Neulich wurde berichtet, daß eine Gemeinde ſich einen Neger zum Prediger kaufte, ber nun 
im eigentlihen Sinne ihr Gigentbum if. Gegen die Abhängigkeit der Geiftlichen iſt indeß zu bes 
merken, daß die deutſchen Gemeinden, die zu einer Synode gehören — und dies find bie meilten und 
angeiebenjten — ibren Prediger allentbalben auf Lebenszeit wählen, wie dies alle Synodal-Verfaſ⸗— 
fungen verlangen. Im ven übrigen — den jogenannten wilden — Gemeinden muß jich freilich der 
Prediger alljährlich einer neuen Babı unterzieben und fommt dadurch natürlich in eine ganz abhängige 
Stellung von der Gemeinde, deren religiöier Charalter dann auch meift jehr aeifelbaft it. Solche 
Reumablen find jedoch deiimegen wieder weniger auffällig, weil in der Union überbaupt öffentliche oder 
private Aemter in der Megel micht auf Lebenszeit, jondern auf wenige Jahre, = überdied auf jeder: 
yeitige Kündigung gegeben zu werden pflegen. Der ächte Amerikaner it überhaupt jeden Tag darauf 
gefaßt, ein neues Feld der Thätigfeit zu bebauen, einen neuen Beruf zu wählen ober zu erfinden. 

2) Uebrigens veraefien wir nicht zu bemerken, baß mehrere Secten, wie 3. B. die bijchöflichen 
Methodiſten, durch bie ————— geradezu geſpalten ſind. Von der gegenwärtigen Lage der Sklaven 
wird weiter unten bie Rede fein. 


\ 
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Entſetzen erregende Sittenlofigfeit, weldhe die Zuftände europäticher Ca— 
pitalen wett hinter fid läßt. Dabei ift freilich nicht zu vergefien, daß 
Europa den Abſchaum feiner Bewölferung nad Amerifa ſendet. „Die 
Zunahme der Verbrechen in unver Metropole,“ ſchreibt 1859 der 
New-York Herald, „ist in den legten Wochen wahrhaft jchaudererregend 
geweien. Die ftärkiten Züge aus dem Räuberleben in Kanfas erblaj- 
jen vor der fchredlichen Wirklichkeit, die jeder Tag und jede Nacht in 
diefer Stadt gebiert. Unſere Straßen wimmeln im vollen Sinne des 
Wortes von wilden Unmenjhen und die von denjelben begangenen 
Scyeuslichfeiten dürften nur von denjenigen der Sipoys in Cawnpore 
und Delhi übertroffen werden. Junge Mädchen wie arme alte Frauen fal- 
len gleichmäßig ald Opfer unferer ſtädtiſch erzogenen Gariben, während 
unfere jungen Tigeriprößlinge das Garrottiren wie ein Handwerk und 
Geſchäft betreiben, indem fie ohne Unterſchied über einfame Fußgänger 
berfallen, deren Ausſehen ihnen ein Portefeuille, eine Uhr oder De: 
mantnadel al8 Beute verheift. Die Icheuslichiten Löcher und Schlupf: 
winfel aller Art, die unſere Stadt unterhöhlen wie die Rattenlöcher 
unter einem Fruchtboden, haben, wie e8 fcheint, all ihre Banbiten, 
Räuber und Bagabunden jeder Art zu einem großen Garneval des 
Verbrechens in unfere Straßen gefchleudert.“ Aehnlich treiben in großen 
und fleineren Städten Mörderbanden offen ihr Weſen. In Waſhington 
(was doc kaum 50,000 Einwohner zählt) hat fich der Gemeinderath 
fiir unfähig erklärt, Ordnung und Geſetz aufrecht zu erhalten, und beim 
Congreſſe nachgefuht, daß Ddiefer von Bundes wegen Polizei einfete. 
Am hellem Tage iſt man auf ver Straße feines Lebens nicht ficher. 
Merkwürdiger Weife wird beliebiges Schießen auf eine Perfon, wenn 
der Verſuch nur nicht den Tod herbeiführt, geringer beftraft als ge 
wöhnlicher Diebftahl oder — aus bejondern Gründen — ber Ber⸗ 
brecher vom Richter gar nur mit einer Strafrede entlaſſen. 

Bei der rapiden Entwickelung der amerikaniſchen Zuſtände wird 
eine nicht ferne Zukunft die Beweiſe liefern, daß die Zerſetzung der 
Sitten und der Intereſſen, die immer fteigende Entfeffelung aller Lei— 
denichaften, das Beſtehen der Union dereinft gefährren kann. Die viel 
vernommenen Wendungen von der majeftätiich ausgedehnten Unten, die 
am Buſen zweier Oceane ruht, die immer neue Geftirne ihrem Ster— 
nenbanner hinzugefügt u. 1. w., bringen uns auf eine andere Gefahr, 
von welder nad aeichichtliher Erfahrung jede Förderativrepublik be— 
droht wird: auf die Gefahr, wenn die Zeit der Begeifterung vorüber 
ift, welche einft die Glieder zu einem Leibe zuſammenwachſen ließ, in 
Bruchtheile aus einander zu fallen und damit nicht allein den Charakter 
impofanter Erhabenheit völlig aufzugeben, ſondern aud in einen Kampf 
widerſtrebender Elemente einzugehen, der erft nach unendlichen Wirr- 
warr eine geſunde Neubildung aus ſich hervorgehen läßt. 

Wir können hoffentlich eine Anſchauung als allgemein zugegeben 
anſehen. Der geographiſche Umfang von Staaten, welche auf eine 
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längere gejchichtliche Dauer begründete Anſprüche erheben, tjt nicht ein 
zufälliger, ver heute jo umd morgen anders verrüdt und verjchoben 
werden kann. Ihr Befigftand ift eben von geographiſch-ethnographi— 
ſchen Berhältnifien bedingt. Die Geburtsftätte der Vereinigten Staaten 
ift die Gegend ver großen Seen und die Alleghaniesterrafie. Dort 
liegen die alten Staaten, welde den Kampf der Unabhängigkeit ftritten, 
welde die Union abjichloffen und ji eine VBerfaffung gaben, welcher der 
Ruhm eimer großartigen republitanifhen Simplicität durchaus nicht 
genommen werden jol. Aber darauf müfjen wir binweifen, daß eben 
jener Geift der Einfachheit eine weiſe Beichränfung forderte, und die 
Geſchichte aller Nepublifen dringend die Wahrheit predigt, daß nie auf 
die Dauer in weit ausgedehnten Räumen ſich eine demofratifche Staats— 
form erhalten hat. Statt veffen trat bald das Streben auf, das zu— 
ſammenhaltende Band der Füderativrepublif immer mehr zu erweitern, 
dem bi8 dahin gefunden Staatsleibe ein Glied nad dem andern beizu— 
fügen, ohne zu fragen, ob nicht gerade dadurch fremdartige und krank— 
bafte Stoffe in feinen Organismus bineingeleitet werden möchten. 

So ift denn das vielbemunderte Länderwachsthum der Vereinigten 
Staaten nur eine gegründetes Bedenken erregende Hypertrophie. Von 
ven vorher bezeichneten, jo jcharf geſchiedenen amerikaniſchen Natur— 
gebieten find bis jest ſchon das Miſſiſippi- und Mifjourigebiet, Oregon 
und Californien dem Riejenleibe angehängt. Wafbington, der projeftirte 
Mittelpunkt des Kreiſes, liegt ſchon in der Peripherie. Aber weit 
entfernt, daß mit diefen foloffalen Erwerbungen der Heißbunger geftillt 
wurde, jcheint er mit dem Vorrüden der Jahre in gefteigerte Stadien 
zu treten. Die engliihen Beſitzungen am St. Yorenz fiebt Bruder 
Jonathan als ein bald anzutretendes Erbe an, „weldes der Anzie— 
bungstraft der Union nicht zu widerſtehen vermag;“ das Aufgehen von 
Canada in der Union ift ihm umzweifelhaft. Den andern Arm bat 
er nad Süden ausgeftredt, und nad der worbereitenden Erwerbung 
von Terad, Neu-Mexiko und Californien reicht er gerade jett an das 
Plateau von Anahuae, an das mexikanische Kaiferreih. Amerifanifche 
Zeitungen betrachten die Eventualität einer Vereinigung der fpanifchen 
Republiten als etwas im Reiche der Wahrjcheinlichfeit liegendes. Der 
Name Cuba braucht blos genannt zu werden, um einen jchlagenden 
Beweis für unfere Darftellung zu gewinnen. Der Befis des ſchönen 
Eilandes ift nun vollends eine Pieblingsidee in vielen Strichen der 
Union und darum die Beſtrafung eines Piratenzuges von Seiten der 
rechtmäßigen Obrigfeit als eine Beleidigung, wenn nicht der Regierung, 
des amerikaniſchen Volkes angefeben. Und wer kann fagen, was Die 
Zukunft bringt? „Es wächſt das Niefenmaß des Leibes weit über 
Menſchliches hinaus,“ !) 

1) Recht naiv tritt ber amerifaniiche Länderappetit im der Rebe eines Mr. Train hervor, bie er 


in Gegenwart ſeines Gejandten in London am 4. Juli 1858 gehalten: „Amerika und England müffen 
entweder Freunde ober Feinde fein; es giebt zwijchen ihnen fein Drittes, Indien, Auftralien, Gibraltar, 
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Wenn wir das „Menichliche” gleichitellen dem durch geichichtliche 
Erfahrung Bemwährten, fo ift ein Zerbrödeln des gigantiſchen Aufbaues 
über kurz oder lang zu befürchten. „Eine Kraft der Ausdehnung — 
wie Alerander Maday bemerft — trägt noch nicht mit Nothmwen- 
digkeit eine Fähigkeit zu unendlicher Ausdehnung in fih. Das amerifa= 
niihe Syſtem kann ſich gleich einem Reifen von Federharz jo zuſam— 
menziehen, aß es nur wenige Staaten umſpannt, oder ſich jo weit 
ausdehnen, daß e8 deren viele umfaßt. Aber man jollte nicht außer 
Acht laſſen, daß der Reifen um fo ſchwächer wird, je mehr man ibn 
ausdehnt, und daß am Ende das ftärkfte Band reift.“ Natürlich drobt 
diefe Gefahr nicht blos wegen der gehäuften Maſſen an fih, fondern 
weil eben dadurd in den Staatenverband eine Menge der verfchieden- 
artigften Strömungen und Intereffen hineingebradht ift, weldye, durch 
natürliche Verhältniſſe gleich berechtigt, einander nicht nachgeben wollen 
und fünnen, aljo feine andere Wahl haben, als auf dem Wendepuntte 
des Streited den Verband zu zerreißen, damit in Gejonvertheit Das 
einzelne unabweisbare Intereffe zur Geltung komme. Indeß jo groß 
auch diefe Gefahr der Zeriplitterung ericheint, jo darf man doc micht 
vergeffen, daß die angeljächfiiche Race ein bedeutendes Colonijations- 
talent befigt und daß das gemeinfame Streben, die etwa neu annec 
tirten Yänder auszubeuten, vorläufig mit einigender Kraft wirfen dürfte 
Amerifa bat in dem legten großen Kriege feine Kräfte geprobt und es 
ift nicht unmöglich, daß es, wenn es fich franf fühlt, gleihjam homöo— 
pathilche Mittel anwenden, daß es durch Krieg nad) außen die von dem 
innern Kriege geichlagenen Wunden heilen wird. 

Die brennenpfte Frage ift vorläufig die Sflavenfrage Daß 
die Männer des Freiheitskrieges bis zu einem gewiſſen Zeitpunkte 
Sflaveneinfuhr und Sklaverei geftatteten, läßt fi nur aus einem Irr— 
thum erflären, deſſen Obwalten bei den Gründern der Berfaffung durch 
zahlreiche Zeugniſſe feftfteht. Sie wähnten, die Sklaverei werde nad) 
einem Menſchenalter durd die Zunahme freier Arbeit von jelbft 
erlöfhen; der Termin, zu weldhem dem Congreß das Verbot ver 
Sflaveneinfuhr freigeftellt wurde, galt ihnen für den Endpunkt der 
Sklaverei jelbft. Ste hielten deshalb das Opfer, das fie der Einheit 
und Macht des Vaterlandes brachten, für ein vorübergehendes; fie ſahen 
darin eine der eriten Jugend der Sklavenrepublifen geſchenkte Nachficht, 
welche diefe, zum Mannesalter herangereift, fortan zu benuten ver- 
Ihmähen würden. Aber leider hat diefe faljche Erziehungsmethode, mie 
immer, bittere Früchte getragen; die zu männlicher Kraft Erjtarften 
halten mit mächtigem Trotze die Gewalt feft, die vielleicht den Händen 
der jugendlih Schwachen konnte entwunden werben. Indeſſen dürfen 


Malta, Aden, und Perim, daß find einige ber geftoblenen Perlen, bie Englands Krone zieren. Wenn 
nun Golumbien auf Guba, Meriko, Gentralamerifa und die Sandwichsinſeln Liebesblide wirft, je tritt 
es nur in bie Fußitapfen von Hengift und Horja — dieſe altiächfiichen Räuberfönige find ja bie lirs 
bilder ded modernen Flibuftierthbums” u. ſ. w. — Die neugebauten Säle im Gapitol zu Baſhingten 
find auf 2000 Repräfentanten und auf 400-500 Senatoren (gegen 00 Staaten) beredinet. 
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wir den Irrthum felbft nicht anflagen, er war ein unverjchulbeter, 
denn die ungeahnte Wendung der Dinge beruht auf einer nicht zu 
berechnenvden Thatſache. Die Sklavenarbeit wurde zur Zeit der Grün— 
dung der Berfaffung faft ausfchlieglich zur Tabacks-, Neis-, und In— 
digocnltur, und zwar ganz vorzugsweiſe für Die Erftere verwendet. Daß 
aber der Tabad eben jo gut durch freie Arbeiter gebaut werden kann, 
bezweifelt Niemand. Alle Amerifaner, die die Geſchichte der Sklaverei 
ftudirt haben, find darüber einig, daß diefelbe, wäre fie auf diefe Cul— 
turen beichränft geblieben, ven Anfang dieſes Jahrhunderts nicht über- 
lebt haben würde. Der verhängnifvolle, unvorbergejehene Wendepunft 
legt in dem riefenhaften Aufſchwunge der Eultur der Baumwolle. !) 
Nur in den Berfaffungen der einzelnen Staaten fonnte ſich ſpäter die 
Differenz in ver Sklavenfrage herausitellen. Die nördlichen, mehr dem 
Handel zugefehrten Staaten der Union, verwarfen in ihren Berfaffun- 
gen die Sklaverei, umd obwohl aud dort eine ſouveraine Verachtung 
des ſchwarzen Menichen, ?) des Nigger, Icharf ausgebildet ift, jo gab es 





1) Aus den ſehr zahlreichen Auflägen, welche in biefem Sabre Haym's Preußiſche Jabrs 
büdber über Amerika braten. Wir entnehmen denjelben noch weiter unten einzelne Stellen. 

2) Auch die freien Echwarzen und gg u haben fein viel beflered Loos; jelbit wo daß Geſetz 
ihmen alle bürgerlihen Rechte geltattet (und in den wieder vereinigten Staaten ift ja feit dem 1. Febr. 
1565 die Sklaverei durch Congreßbeſchluß abgeichafft), werden ie doch duch die Allmadı der Sitte 
und bie unüberwinblide Abnetaung der Weißen nicht allein von allen Aemtern, jondern aud von ben 
meiften Handwerken ausgeſchloſſen. Kein Farbiger hat zu irgend einer Geſellſchaft von Weißen Zutritt, 
auch nicht Für jein Geld im Theater; fein Zeugniß vor Gericht wird für .. geachtet, umd felbft in 
den Kirchen müflen bie Farbigen fich auf einen abgelegenen Winkel beichränfen. Zur Ehre der fathos 
ki de muß aber bemerft werden, daß bieje eine jo empörende Abſonderung nicht buldet und 
nicht kennt. Gefällige Advecaten find auch bier den lieben Amerifanern zu Hülfe gefommen und haben 
ven einer durch die Natur jelbit gejogenen Scheidewand bed Haſſes und des Etels geiproden. Aber 
ih glaube — bemerft der Verfaſſer des Artifeld in a Jahrbühern — dak eine unbefangene 
Beobachtung ergiebt, daß jemer vielbeiprodhener Widerwille viel weniger ein natürlicher, inftinftmäßtger, 
ald ein durch die Schmad ber Sflaverei und alle daran 2... Unnatur fünttlih genäbrter 
iſt. Es ift ein burchgebender Gharafterzug dieſes Widerwillend, daß er jchlummert, da wo ber Farbige 
ald Sklave ober doch ald Dienender mit dem Weißen in Berübrung, und jei fie auch bie allemä 1 
tritt, das er aber da plöglich mit aller Energie erwacht, wo der Kine fih dem Andern auf dem Fu 
der —32 beigejellen möchte. Laſſen wir die Thatſachen der Reihe nah an und vorübergehen. Die 

chließung der Farbigen von ben Egg wie Te der Weißen gilt, da wo fie noch beitebt — es iſt 
ihr in den meiften Staaten ded Nordens in den legten Jahren dıs.ch Entiheidungen ber Gerichte und 
Beſchluſſe der Staaten Legidlaturen ein Ende gemacht werden — nur den freien und jelbititänbigen, 
eder doch allein reifenden; ter weiße Herr kann fo viele ſchwarze Sklaven oder Tiener, als er will, 
mit in den Wagen bringen; es nimmt Niemand Anſtoß daran. In den ftäbtiihen Omnibus be 
Eübend — ſchen in Balbingten — werben Farbige nicht zugelaffen, d. b. wenn fie allein fommen; 
aber die häßlichſte Negerin braucht mur ein weißes Kind auf dem Arm zu tragen uud fie wirb unter 
tiefem Schutz ehne alles Widerſtreben aufgenommen. Daß Kinder, bei denen ein natürlicher 
Biderwille toh am cheften an den Tag treten müßte, einen ſolchen gegen ibre ſchwarzen Wärterinnen 
ever gegen die Stlavenfinder zeigten, die häufig ihre Geipielen find, Mi nirgends wahrzunehmen; und 
dab Eliern den verachteten Geſchöpfen, denen ſie, wenn es ſich um ihre Freiheit handelt, nichts Uebles 
genug nachzuſagen wiſſen, doch ganz regelmäßig ohne Arg und Sorge ihre Kinder anvertrauen, iſt auch 
eine Thatſache, die zu Tenten giebt. — Betanntlich find dem Farbigen in ben Theatern und am ähn— 
lichen öffentlichen Orten bejondere Plätze angewieſen; es wird auf diefe Scheidung im Ganzen — 
meiften® auch im Norten — ftreng gehalten, und zu ibrer Bertheidigung wird Br newöhnlich im 
ernitbafter Weiſe daß Argument geltend gemacht, dab dem farbigen ein durch die Beichaffenbeit ihrer 

aut erzeugter, nicht = bejeitigender und nicht zu ertragender Geruch eigen ſei. Indeſſen nimmt ber 
empfindlichtte Weihe feinen Anitand, fi von einem farbigen Barbier den Bart jdyeeren oder ven einem 
farbigen Aufwärter bei Tiſch bedienen zu laſſen; beide Berührungen dürften aber in rein phufticer 
Hinſicht nähere fein, ald die mit dem Nadıbar im Theater. Schwarze Bedienung vollends ift die Sache 
ber Eleganz. Ih babe in dem größten Hötel des belebten Kurort? Saratega fünf bis ſechshundert 
@äfte ven meht ald bundert Schwarzen bei Tiich bedienen ſehen. Dielelbe Preportion der Farben im 
Parterre eines Schaufpielhaufes würde chne Zweifel für luftverpeftend erachtet werden; bier aber babe 
ich nicht wahrgenommen, baß fie irgend Einem audy nur ben Appetit verborben hätte. Wir ſehen 
alfo, der Schwarze tft ein Gegenftand de Luxus, wo er bient; er wird ein Gegenftanb bed Ekels 
‚ wo er als freier und Gleichberechtigter dem Weißen an die Seite zu treten vermöchte. Noch 
jegt, nad Abſchaffung ber Sklaverei, werden die Farbigen im Norden mur etwa von ben Deutjchen 
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dody eine ftarfe Partei von Abolitioniften, welde die Negerjflaverei 
überhaupt abgejchafft wiſſen wollen. Die jüdlichen, mehr auf Plantagen: 
bau angemiejenen Staaten, haben eine weiße Benölferung von 6,222,318 
Seelen, worunter 347,525 Eflavenhalter. Sie vertheidigten natürlich 
die Sklaverei, und wollten diejes Inftitut auch durch Gejege der andem 
Staaten, 3. B. über Auslieferung flüchtiger Sklaven, geſchützt jeben. 
Natürlich lag e8 in ihrem Interefje, in neu aufzunehmenden Staaten 
das Princip der Sklaverei zur Herrichaft zu bringen. Sie drohten mit 
dem Austritte aus der Union, wenn man die Sflavenfrage auf dem 
Congreſſe gegen fie entſcheide (Secefftoniften. Im Jahr 1819 
beftimmte der Congreß, daß in feinem neuen Staate nördlich von 36° 
30° Sklaverei geftattet fein jole (MiffourisCompromiß), 1854 
wurde dieſe Einfchränfung wieder zurüdgenommen (Nebrasfa-Bill, 
nachdem ſchon 1851 ein jtrenges Geſetz die Auslieferung flüchtiger 
Sklaven befahl. Der Präfident Buchanan erklärte bei feinem Amte 
antritt; man dürfe die Sklaverei weder fanctioniren noch ausſchließen, 
vielmehr dem Vollke die nöthige Freiheit laffen, feine Inftitutionen in 
diefem Punkte zu regeln. Damit ift aber die Anficht der dritten, ver: 
mittelnden Partei, der Unioniſten, ausgeſprochen, welche die Unten 
unter allen Umftänden aufrecht erhalten und die Sflavenfrage jedem 
einzelnen Staate überlaffen wollte. 

„Mit Recht“ — fo bemerkt eine mildernde Auffafjung dieſer Ver- 
hältniſſe — „empört ſich das Gefühl bei dem Gedanken, daß ein Menſch 
des andern Menſchen willenlojes Werkeug fein folle. Aber die Sklaverei 
it eine Thatſache, welche vorhanden war, fo weit unſere geſchichtliche 
Kunde reiht. Der ſchwarze afrikaniſche Mann, der Neger, iſt ummer 
und allemal, wo er mit Menjchen andern Stammes in Berbindung 
fam, denjelben untergeorbnet gewefen. Selbjt der Indianer Nors 
amerika's, gegen deſſen Ebenbürtigfeit der ächte Yankee viel weniger 
einzumenden bat, macht ihn zu feinem Sflaven, wie einft der Aegypier, 
wie der Araber und Maure, wie der Weiße in der neuen Welt. Cs 
giebt Fein jchöneres Beftreben, als dahin zu wirken, den Schwarzen aus 
der Sklaverei zu erlöfen. Vom moralifhen Standpunft aus wird 
niemand die Sklaverei vertheidigen wollen, vielleicht mit Ausnahme eur 
zelner Sklavenhalter und Negerzüchter. Wenn es ſich aber praktiſch 
um die Abihaffung einer Einrichtung handelt, die ziemlich allgemein 
in Amerika jelbft als ein Uebel und als ein Unglüd anerfannt wird, 
dann reihen die Wünfche der Philanthropen und Abolitioniften nicht 
aus, fondern es kommen auch die Imterefien und das ganze Daſein 


leineswegs befier behandelt ald im Süden, Man erkennt daraus, in welden jcharfen Gegenjaf dee 
berühmte Emancipations - Proclamation Lincoln's zu ben beftebenden Berbältniflen treten mußte. 
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vieler Staaten und vieler Millionen einzelner Bürger in Frage. Ohne 
Sklaven können die fünlichen Länder, welche vorzüglihe Baummolle, 
Reis und Tabad bauen, von dem Weißen nicht benugt werden, da fein 
Weißer in dem verderblichen Klima Feldarbeit verrichten darf. Eng— 
land bat in feinen weftindifchen Colonien einen großen, zugleich durch 
Menfhenfreundlichkeit und politifhe Beweggründe beftimmten Verſuch 
gemacht und mit ungeheuren Geldopfern feine Sklaven freigefauft. Die 
franzöfifchen Antillen unterliegen demſelben Experimente. Der Erfolg 
it bis jet entſchieden ungünftig gewefen, denn im heißen Klima 
arbeitet der Neger freiwillig nur, um feine einfachen Bedürfniſſe beftrei= 
ten zu können. In den Vereinigten Staaten, wo die Sflaverei als 
die wahre Achillesferje erjcheint, wird fie nur allmählig befeitigt werben 
finnen, und es gehört zu den Freveln menfchenfreundlicher Aboli— 
tioniſten, Daß fie Durch unverftändigen Eifer den Sklaven ein bärteres 
2008 bereitet und den Tag ber Freilaſſung weiter in die Ferne hinaus 
gerüdt haben.!) Die Ybkhaffung der Sklaverei ift eben jo wohl eine 
Frage der materiellen Interefjen und der Zeit als der Philanthropie.‘ 

Schlieglih ruhte der Nero der Bertheidigung mur in der That— 
fahe: Die materiellen Imterefjen geftatten nicht die Abſchaffung der 
Sklaverei. „Auch die gemäßigten Bertheidiger der Sklaverei ftimmen 
darin überein, daß die füdlichen Staaten auf die Dauer, glüdlicher und 
wohlhabender fein würden, wenn fie niemal® Sklaven gehabt hätten. 
Ein jo beifpiellos raſches Aufblühen der Baumwollencultur hätte dann 
freilich nicht ftatthaben können; aber ein mannichfacher Anbau, eine 
größere Schonung des in Wirklichkeit durch Ueberarbeitung unfrudtbar 
gewordenen Borend würde eine zwar langjamere, aber dauernde und 
gejihertere Entwidelung des Wohlftandes gefördert haben. Das ftarre 
Fefthalten an der Sklaverei, gegenüber der freien Arbeit, beruht nicht 
auf einem. Vorzug, welder der Erfteren ihrer Natur nach beigelegt 
wurde, fondern auf der ungeheuren Schwierigkeit des Uebergangesd von 
der einen zur anderen, und eben in diefer Schwierigkeit Liegt die ſchwerſte 
Anklage wider die Sflavere. Sie hält den Herrn fo gut wie den 
Knecht in ihren Banden, indem fie ihm Gewohnheiten und Intereſſen 
fünftlich eimpflanzt, die e8 ihm nicht geftatten, die Arbeit der Freien 
für feine Zwecke zu benugen, gleichwie fie dadurch, daß fie die Arbeit 
ſchändet, jeden Verſuch der freien Arbeit, mit ihr in die Schranfen zu 
treten und fie durch Concurrenz allmählig zu befeitigen, unmöglich 
macht.“ 


1) Mit dieſem Decmantel ſollten die empörenten Geſehze ber Sflavenftaaten einigermaßen zugedeckt 
werben. Ein Geſeh verbot bie Unterweiſung der Sklaven im Leſen und Schreiben, da es fie Amzu⸗ 
frieden“ mache. Ein —— der ſich dieſes Vergehens ſchuldig machte, wurde in Rordear ollna mit 
39 Peitſchenhieben, ein Weiber mit 200 Dollars beſtraft. In —— erhöhte das Geſetz dieſe Strafe 
bis 500 Dollard mit HYinzufügung von Gefängnibltrafe, und bier wurde jogar ein Notar, ber 

war, geitraft, weil er jein Kind unterrichtet hatte, und in Virginien war 68 Verſammlung 
von Sklaven, um ſich zu unterrichten, eine geſehwidrige und jtrafbare. Auch Miſſionare durften in 
dem fremmen Lande ſich der Ringer nicht annehmen: als Simeon ben Herm ald ein Licht ber 
Heiden pries, bat ſich das nur auf weihe Heiden bezogen. 
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138 Der 14. April 1861 unb 1865. 


Der Etatiftiter Tuder in PVirginien hat berechnet (aber ſich 
freilid dabei verrechnet), daß im Jahre 1910 die Eflavenbevölferung 
der Union 30 Millionen betragen werbe.!) In Südcarolina wohnten 
Ihen 1859 mehr Sklaven als Freie, und andere Staaten geben einem 
ähnlichen Berhältniffe raſch entgegen, das gewiß ein höchſt gefährliches 
genannt werden muß. Die plögliche allgemeine Emancipation ftößt 
in der That auf große Schwierigkeiten — und in ver Berfennung 
dieſer Schwierigfeit liegt das Unrecht der ertremen Abelitioniften, — 
eine allmählige Emancipation der von einem gewiffen Zeitpunfte au 
Geborenen wäre gewiß ein beſſeres Mittel geweien, den drobenrften 
Gefahren aus dem Wege zu gehen. 

Wenn ed Jefferſon bei dem Gedanken fchauderte, daß nicht 
die Sünden, weldye von ven Weißen gegen die Indianer verübt wur— 
den, an den Nachkommen vergolten oder gerächt werben fünnten, jo 
möchte, die Frevel an ren Schwarzen hinzugetban, es ein voll und 
gerütteit Maß geben, das einft über die Union ausgeſchüttet werden muß. 

Schneller als dies nad menſchlicher Berechnung zu erwarten war, 
ift dieſes gerüttelt volle Maß übergelaufen. Am 14. April 1861 mußte 
der Major Anderfon nad 45ftündigem Bombardement, auch dann mehr 
dur Hunger als durd die feindlichen Geſchoſſe bezwungen, die Flagge 
des Forts Sumter jenfen und der große Krieg begann, der die Union 
in zwei Theile zu zeripalten drohte. Genau vier Jahre hat er gebuuert, 
denn am 14. April 1865 zog derjelbe Anderjon, als Divifionsgeneral, 
die nämliche Flagge auf ter [Ruine tes Forts Sumter auf und ber 
Prediger Beecher, einer der „Fanatiker“, weldye die Sklavenhalter ge= 
ächtet hatten, der Bruder der Berfaflerin von „Onkel Tom's Hütte“ 
Ipricht die Weihrede dazu. Der milde und dabei doch energiſche Lincoln 
fteht im Begriff, die Hand zum Frieden zu bieten und feine ganze 
Poliuk läßt auf verföhnliche Dafiregefn ſchließen, ta ftredt ihn an dem 
jelben 14. April, einem Charfreitag, im Ford's Theater zu Wafhington 
die töntlihe Kugel eines fanatiihen Schauſpielers Booth nieder und 
zugleich wird gegen ven frank darnieder Tiegenden Staatsfecretär Eeward 
ein Mordanfall verfudt. Andrew Johnſon, der bisherige Ticepräfident 
wurde am 15. April 10 Uhr Vormittag in Kirkwood-Houſe 
feiner Wohnung in Walhington als Präfivent der Vereinigten Staaten 
vereidigt. 

Die Gefchichte des großartigen amerifanischen Krieges ſelbſt kann 
hier nicht gegeben werden. Nur einige Betrachtungen wollen wir uns 
nod) einzufügen erlauben. 

„Einige Millionen bat die Union binnen vier Jahren ins Feld 
geftellt und vielleicht mehr Schlachten geſchlagen als die ganze napoleo= 
niſche Epoche aufzumeifen hat und dech hat das Volk während viefes 
gewaltigen Krieges feine bürgerlichen Freiheiten auf das eiferſüchtigſte 





1) Im Jahre 1841 gab e# noch nicht 3 Mil. Schwarze und Mulatten, jet 6—7 Millionen. W 
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bewahrt und im Augenblicke des Sieges das Schwert ruhig in die 
Scheide geftedt. Was hat aber dieſer größte Krieg der Neuzeit bewirkt? 
Eigentlich keineswegs eine Wiederherftellung der Republik, jondern eine 
tief eingreifende Umgeftaltung derjelben. Der Kampf ded Nordens 
gegen den Süden war nur formal eine erecutoriiche Herftellung ver 
legitimen Yandesautorität, foweit der principielle Inhalt in Betracht 
kommt, war er ein Revolutionsfampf der modernen Demokratie, des 
abjoluten Individualismus gegen die mittelalterlihe Auffafjung ver 
Demokratie, die corporative Freiheit. Es mag ganz gut klingen, daß 
die Errungenjchaften des vierjährigen Krieges ald die Erfüllung der in 
der Unabhängigkeitserklärung aufgeftellten Poftulate (ale Menſchen find 
frei und gleich geboren und vom Schöpfer mit gewiffen unveräußerlichen 
Rechten auf Leben, Freiheit und Erlangung von Wohlergehen verfehen) 
bezeichnet werden, aber der philoſophiſche Geſchichtsforſcher wird dazu 
den Kopf ſchütteln. Er weiß unter Anderem, daß die Sıijter des 
Bundes ſich dur ein folches Postulat keineswegs daran hindern ließen, 
nicht blos den Rechtsbeſtand der Sklaverei, ſondern auch jonft noch 
viele Einrichtungen anzuerkennen, welche mit dem Sinn, ter obigen 
Worten heute beigelegt wird, in ſchroffem Widerſpruche ftanden, fo 3.2. 
eine durch und durch ariftofratiihe Negierungsform in Süd= Carolina, 
eine faft an die Organifation der alten oftindijchen Compagnie erin= 
nernve in Rhode = Island, eine Vertretung des Areald ohne Rücdjicht 
auf die Bevölkerung in Delaware, einen Vermögenscenſus der zur 
activen TIheilnahme am Staatsleben Berechtigten in faft allen Staaten. 
Der Norden der Bereinigten Staaten hat die Lehren der Etifier des 
Bundes zu erfüllen geglaubt, währenn er nur die Phrafeologie derſel— 
ben zur Trägerin einer nationalen Anfchauung gemacht hat, melde wor 
drei Menjcyenaltern nody gar nicht bejtand. Man tadte damals an 
einen Staatenbund, heute venft man an eine organische Einheit, an 
geeinte Staaten, an die unity of the republic. Ein zweites wichtiges 
Moment diefer neuen Entwidlung Tiegt in der Negeremancipatien. Der 
freie Neger leidet an dem Wahne, fi) von der Arbeit emancipirt zu 
halten. Er wird von Neuem zum Sklaven, nämlid feiner Trägheit. 
Schon jest nimmt deshalb das Verhungern und Berfommen unter den 
Negern furdtbar zu und man kann, wenn nicht bald eine Aenderung 
eintritt, die Neger des Südens als im Ausfterben begriffen anfehen. 
Dieje Ausrottung der Neger ift aber eine Unthat raffinirterer Grau— 
jamfeit ald die der Rothhäute. Letztere wollten nicht Antheil nehmen 
an dem Qulturwerfe der europäifhen Race; die Neger aber nahmen 
die ihnen angewiefene Stellung im Organismus der amerifaniichen 
Sefelihaft an und wurden zu untergeordneten Mitarbeitern in der 
Gulturwerfftätte des amerifanifhen Volkes. Det wo er plöglid und 
ohne Uebergangsphaſe mit den ihm geiftig wie fürperlid überlegenen 
Weißen in freiefte Concurrenz treten fol, Läuft er die größte Gefahr, 
einem graufamen Schickſal anheim zu fallen. Auf Commando kann 
47* 
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die Negerfrage nie und nimmermehr gelöft werben, fie ift ein Problem 
des gejellihaftlihen Organismus und deshalb muß auch ein organiſcher 
Proceß, d. h. eine Löſung von innen heraus vor ſich gehen. Der Bund 
hat das alte Dienſtbarkeitsſyſtem zerſtört, was an der Stelle des Nie— 
dergeriſſenen aufgebaut werden ſoll, hat nun der Süden zu beſtimmen. 
Sein iſt das Material, ſein der Grund und Boden, auf dem der Neu— 
bau ſich erheben ſoll. Nur Unkenntniß der Berhältniffe oder Heuchelet 
auf politiſchem Gebiete fann-aber verlangen, daß der Neger jofort das 
Stimmredt ausübe, d. h. felbft als Baumeifter mitwirfe. Unter 
dieſen ſchwierigen Berhältniffen bleibt e8 ſchwer zu fagen, welche Löſung 
die Negerfrage jchlieglich finden werde.‘ 
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Rad) dem American Almanac für 1857 beträgt der Flächen— 
inhalt ver Union (33 Staaten, 5 Gebiete, 2 Diftrifte) 135,302 IM, 
nady andern Angaben 146,000 IM. Der Grenzzug beläuft fich auf 
3300 Meilen, wovon 1800 Landgrenzen find. 

Die Bevölkerung, welche 1800: 5,305,000, 1820: 9,640,000, 
1850: 23,191,918 betrug, war 1856 auf 27,605,208 Seelen geſtie— 
gen, darunter 19,987,571, 1858: 23,191,876 Freie. Sie hat fid 
aljo in 60 Yahren um das ſechsfache vermehrt. 

Sehr verſchieden ift natürlich die Dichtigfeit. In Maffachufetts 
leben 2916 auf der OM., in New-York 1431, in Birginien 291, 
in Iowa 80, in Galifornien und Teras 10, im Territorium Utah 1, 
im Durchſchnitt auf eine Quadratmeile 149. Erſt wenn die Union 
500—700 Mill. Einwohner zählt, fteht fie den Staaten in Mittel- 
europa an Volksdichtigkeit gleich. 

Zwei Eigenthümlichkeiten der amerifanifchen Bevölkerung treten 
fprechend hervor. Die erfte befteht in dem bunten Gemifch der Racen 
und Stämme. Mit Ausnahme der flavifchen Völker haben alle Nationen 
Europa’8 ihre Beifteuer gegeben. Der faufafiihe Menjhenftamm iſt 
der eingewanderte, aber der zahlreichfte und herrſchende; er bildet fünf 
Sechſtel ver Voltsmenge. Unter den Kaufafiern überwiegt wieder bei 
weiten das Germanentbum Bon dem germaniihen Stamme 
machen die Engländer vier Fünftel der Bevölferung aus, Am 
zahlreichften find fie in den ſechs alten Staaten von Neu= England, 
in den mittlern atlantifchen Staaten, aber aud im Süden und im fer= 
nen Weſten. Die englifche Sprache ift die vorwaltende und die Staats— 
ſprache, welche ſich au die Sprachen anderer Nationalitäten in wun— 
derfamer Weiie beimifcht. Sitte, Yebensart und Gefege diefer Angio= 
Amerikaner bilden ven Grundtypus der Union. Die Deutſchen 


1) . raſch ſolche Notigen gerade für bie Vereinigten Staaten veralten, das wollen wir mit 

. &. Kohl’ Worten erinnert haben: In Amerika lohnt e8 faum ber Dühe, fih mit Hatiftifchen 

“aten und —— das Gedächmiß zu beſchweren. Sie find doch nur wie Treibiand, Kaum bat man 

eine Zahl gefaßt, fo gilt fie ſchon nicht mehr. Ter Kalender vom vorigen Jahre und der alleriepte 
und neuefte Genfus, fie find in dieſem Jahre kaum noch zu gebrauden. 
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(wozu wir die Schweizer zählen) find am zahlreichften in Miffourt, 
Wisconſin, Minnefotah, Ylinois und Ohio, fodann in New-York, 
New-Jerſey, Maryland, Norvcarolina und im Miffifippibeden. Bet 
ihnen haben ſich deutſche Sprache und Gebräude fo ziemlich erhalten; 
jedoh hat ſich bei vielen Deutſchen ein eigenthümlidhes Kauderwelich 
aus Deutſch und Englifch gebildet. Die wenigen Holländer wohnen 
bauptfählih in New= York und New-Jerſey und find meift mit der 
übrigen Bevölkerung zujammengeflofien. Schweden und Norweger 
in Wisconfin und Illinois. Zu den Germanen fommen als ein bedeu— 
tender Bevölferungstheil celtiihe Irländer, hauptſächlich in den mitt- 
lern atlantiihen ‚Staaten und in Kentudy, deren Rohheit und Verwil— 
derung in der Union fprühwörtlih if. Die Verbrecherſtatiſtik weift 
nad, daß unter zehn Verbrechen fieben von Irländern begangen werden. 
dranzofen, bejonders in Pouifiana, wo indeß die franzöfiihe Sprache 
auch durch die englifche verdrängt ift, Miffifippt, Illinois, Mifjourt 
und New-York. Italiäner und Spanier hauptfädhlid in den 
Seeſtädten. Juden, befonvers in den Seeftädten und in Cincinnati. 
— Der amerikaniſche Menjhenftamm bildet die Urbevölferung. 
Der afrifanifhe Menfchenftamm ift von den Europäern eingeführt. 
Dazu kommen endlich Miſchlinge von Europäern, Negern, Indianern; 
die mindefte Färbung der Haut, die von einer Mifchlingszweigung her— 
rührt, ſtempelt zu einem verachteten Gliede der Gejellichaft. 

Eine andere Eigenthümlichkeit giebt der Bevölkerung die dauernde 
Einwanderung, für melde New-York den Haupthafen abgiebt. Im 
Jahre 1849 3. B. famen bier 220,600 Perjonen an, darunter 52 
Procent Irländer, 25 P. E. Deutſche, 14 P. E. Engländer, 4 P. €. 
Chotten, 2 P. E. Norweger und Schweden, 3 P. E. andere Nationen. 
Man fieht, die englifche, irifhe und deutſche Emigration find wahre 
Bollömanderungen. Im Jahre 1850 zählte man 2,210,839 im Aus— 
land Geborene, im Jahre 1860 aber 4,136,175. Aus Irland 1,611,314, 
aus Deutſchland 1,301,136, aus England 431,692, aus Britijdh = 
Amerifa 249,970, aus Schottland 108,518, aus Franfreih 109,870, 
aus der Schweiz 53,327, aus Merifo 27,446, aus Norwegen 43,995, 
aus Preußen 227,661, aus Holland 23,281, aus Weftindien 7,353, 
aus Italien 10,518, aus Schweden 18,625, aus Spanien 4,244, aus 
Dänemarf 9,962, aus Süramerifa 3,263, aus Rufland 3,160, aus 
Polen 7,298, aus Belgien 9,072, aus Portugal 4,116, aus Dejter- 
reih 25,061, aus China 35,565, von den Sandwidinjeln 435, aus 
Afrika 526, aus Afien 1,231, aus Gentralamerifa 233, aus der Türfet 
128, aus Griehenland 328, aus Sardinien 1,159, aus Auftralien 
1,419, aus den atlantichen Inſeln 1,361, aus Polynefien 286. Nach 
diefen Angaben befteht die Hauptmafje der Einwanderer aus Irländern, 
Deutfchen und Engländern. 

Nach genaueren Angaben wanderten 1815 — 1830 jährlih im 
Durchſchnitt 12,000 Deutjche ein, 1831—1845 40,000, 1846—1847 
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100,000; jett rechnet man auf das Jahr 400,000. Oder nach New— 
York abgemefjen: 1844 landeten 17,000 Deutihe, 1846 52,000, 
1853 120,000. Seit einigen Jahren nimmt das Mijfifippibeden die 
Hauptmaffe der einwandernden Deutſchen auf. 

Auf zwei Elemente der Bevölkerung müſſen wir näher eingeben. 
Zunächſt nehmen die Deutſchen unfer Interefje in Anfprud. 

Unbefangene Berichterftatter beftätigen die traurige Wahrbeit: 
Die Deutihen find als Nation in den Vereinigten Staaten veradtet, 
ja gehaßt, und erhalten in der nordamertfaniichen Prefie die Rolle der 
Dummköpfe und Narren. Die gebildeten Deutfchen, welche ſich durch 
feinere Sitten und Kleidung von der Maffe der Armen, weniger civi— 
liſirten Leute auszeichnen, halten die Amerifaner für einen bejondern 
Volksſtamm und nennen fie Germans, wogegen die legteren für Dutch 
(eigentlich Holländer) gelten. Indeſſen hält der dümmſte Amerikaner 
ſich für etwas Beſſeres als den gefcheidteften German, und Dutch boor 
(deutiher Yümmel), Dutch beggars (deutiche Bettler), a damned 
shabby Dutchman (ein verdammter lumpiger Deutſcher) find fehr ver- 
breitete Formeln. 

Deutjche ſelbſt haben es verſucht, das Betragen der Amerifaner 
gegen ihre Landsleute zu rechtfertigen. Dft ift darauf hingewieſen, Daß 
der Deutſchen Unglüd fei, feinem großen einigen Bolfe anzugebören. 
Und wer wollte das fein Unglüd nennen? — Andere madyen auf Die 
Trägheit, Trunkſucht, Sevviliät, unter Umftänden religiöfe Yrivolität 
aufmerffam, die ſich häufig unter den deutfchen Einwanderern finden. 
Ja, Busch (Wanderungen zwiihen Hudfon und Mifjifippi 1854) gebt 
bis zu dem Urtheile vor: Die Deutfchen fpielen, und zumeift durch ibr 
Verſchulden, eine Häglihe Rolle; fie verdienen nah allen Beziehungen 
die Geringihäßung, mit der ihnen von der großen Mafje der Anglo- 
Amerikaner begegnet wird. 

Daß gerade derjenige Theil der deutjchen Einwanderung, welcher 
am mafjenhafteften auftritt, die ärmliche Ländliche Bevölkerung gewiſſer 
Gegenden Deutſchlands, in ihren wunderlichen Trachten und ihrer blö— 
den Unbeholfenheit, die durch Unkenntniß der engliſchen Sprache noch 
ſchwerfälliger erſcheint, nicht ſehr geeignet iſt, den Amerikaner, welcher 
nicht mit mehr als gewöhnlicher Aufmerkſamkeit beobachtet, von vorn 
herein zu einer günſtigen Beurtheilung zu ſtimmen, muß zugeſtanden 
werden. Schält ſich dann hinterher aus ſolch einer verdächtigen Hülle 
ein tüchtiger Kern heraus, ſo iſt wohl für den Amerikaner aus dem 
Dutchman ein German geworden. Bon einem Deutſchen aber ſollte 
man ein Urtheil wie das obige nicht fo allgemein ausgeſprochen erwar— 
ten, wenn es auch allerdings unter den in Amerifa einwandernden 
Deutſchen nicht an foldhen fehlen mag, für Die jenes Urtheil nicht zu 
bart iſt. Handelt e8 fi) aber um den Werth der deutſchen Bevölkerung 
in der Union im Allgemeinen, fo fteht vie Sache doch bei weitem anders. 
Bon jeher war der Deutfche in Amerika vorzugsweife Yandbauer, mehr 
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als jelbjt der Yankee, der wohl in feinem fteten Vorbringen nach Weſten 
den Boden aufbrach, aber nicht um eine bleibenre Heimath zu finden, 
jondern um jpäter cin gutes Geſchäft machen zu fünnen. „Dieſe Deutjchen 
füttern und pflegen den Ader wie ihr Kind,“ bemerkte ein amerifanifcher 
Kutſcher ganz richtig, als er Kohl durd die gejegneten Kornauen von 
Deutſchpennſylvanien fuhr. Der Deutiche zuerft betrieb die Viehzucht 
rationell, er führte den Wein- und Indigobau ein, er legte ſich zuerſt 
auf den Seidenbau. In den Gewerfen zeichneten ſich die Deutjchen 
rühmlich aus: deutihe Pennfylvanier erfanden die berühmte amerikaniſche 
Art, den Schraubenbohrer, vie großen Senſen und andere nützliche 
Geräthe. Hohe Berdienfte um die ins praktische Leben eingreifende 
Wilfenfchaft erwarb ſih David Rittenhaus, „ver an Ruhm und 
Verdienft würdig neben Franklin fteht, an Edelmuth des Charakters 
gewiß nicht hinter ihm zurüd, fondern über ihm;“ er und ein anderer 
deutſcher Pennſylvanier, Henry, festen das eriie Dampiboot zufammen 
und in Bewegung, verfolgten indefjen ihre Erfindung nicht weiter, weil 
fie fich eifrig mit der beten Methode der Breiten= und Längenbeſtim— 
mung bejchäftigten. Dazu hatte Thomas Gottfried in German— 
town ſchon durch DVerbefferung des Schiffsquadranten vorgcarbeitet. 
Deutihe hatten ſich zuerft am Ohio angefiedelt, und Deutiche fuhren 
im Detober 1811 im erjten Dampfboote den Obio hinab, Roſen— 
feld, Der Unternehmer, Beder, der Majchinenmeifter, und Hein= 
rich, der Schiffscapitän. Und ver Deutihe Schreve war ter erfte, 
welcher mit feinem Dampfbocte den ganzen Weg zwiſchen Pitsburg 
und Nem =: Orleans ftromab und ftromauf fuhr. 

Auf Penn’s ausprüdliche Einladung famen die Deutſchen nad) 
Pennfylvanien. Dieſer hatte Deutjchland bereift und kannte die Deut- 
ſchen. Bon da breiteten fie ſich weſtlich und ſüdlich aus, überall tüch- 
tig und ehrenwerth. Auch durch milde Behandlung der Neger, jowie 
durch freundliches Hinfommen mit ten Indianern zeichneten fie ſich 
immer vor den andern Nationalitäten aus. Und in Pennſylvanien 
fonnten fie ſchon vor hundert Jahren von fidy jagen, was fie in neuer 
Zeit dem Landtage in Harrisburg zuriefen: „Wir Deutſchen find das 
Marf und die Kraft diefes Yandes. Und dafjelbe können fie heute 
auh in Ohio und anderen Staaten im Welten und Norden von fid) 
rühmen, Die Gefchichte der ehemaligen engliſchen Colonien zeigt überall 
die Fußſtapfen der Deutſchen in der Richtung zur Bermehrung der 
Wohlfahrt des Landes. Und wahr ift auch heute, was Yöher, nad) 
dem er den creoliſchen Jäger, den Yankeeholzhacker und den ſüdländiſchen 
Pflanzer geichilvert hat, von dem deutjchen Ackerbauer in Amerika jagt: 
„Der deutjche Anfievler bildet inggemein die ſchwere Nachhut. Er hat 
von jedem der vorigen etwas in feinem Charakter; aber er hat mehr 
Stetiges und Milves; fein Berftand kann nicht wirken, ohne eine gewiſſe 
Wärme der Eeele auszuftrahlen; feine Abenteuerluft nimmt gern den 
Unftrid des Idealen an. Er ift reicher an geiftigem Vermögen und 
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feiner und ausdauernder an förperlichem, aber e8 fehlt ihn raſche Ent=- 
Ichiedenheit eben jo wohl als Einfeitigfeit. Er ift jo waghaljig als der 
Ereole, ald der Yankee oder der Südländer, aber auf die Yänge nach— 
drücklicher als fie alle. Gewöhnlich aber beeilt er ſich nit, in Die 
Wälder einzubringen; das überläßt er Andern. Dieje müfjen ihm die 
grobe Vorarbeit thun und die Wege machen; er nimmt während defjen 
erft das Beſte in feiner Nachbarſchaft und bringt e8 zur Blüthe Dann 
folgt er jenem Bortrab, kauft ihn aus und ſchickt ihn weiter weſtwärts. 
Wo er Fuß faßt, da mwurzelt er auch ein; in furzer Zeit giebt er feinem 
neuen Wohnorte einen heimathlichen Nez. Fängt er mit einem Block— 
hauſe an, jo muß er nad drei Jahren ein geräumiges, feftes Holzhaus, 
und nad noch ein paar Jahren ein ftattliches Steinhaus haben, um 
welches fi) hohe Scheunen, weite Stgllungen, Obftgärten, Wiefen und 
Telder ausdehnen.” Auch 3. Fröbel kann bei aller Bewunderung 
des Amerikanismus, bei aller oft jchmerzlichen Herabjegung deutichen 
Weſens richt umhin, es auszufprehen: Die Vermiſchung des deutichen 
mit dem anglo=amerifanifchen Geifte ift die Grundbildung der zufünf- 
tigen höhern Eultur Amerifa’s.!) 

Das eine Bevölferungselement, auf das wir unfere Aufmerkſam— 
feit richteten, war ein aufftrebendes, aufblühendes. Vom friſchen Leben 
müſſen wir und zum Tode wenden. Der immer wachſenden europätichen 
Bevölkerung gegenüber find die Ureinwohner, die Indianer, im Ab- 
fterben. 1863 wird ihre Geſammtzahl auf 268,079 angegeben.) Man 


1) Bei bem fanatifchen Treiben der Know. Notbings ift wohl der Gedanke aufgetaucht, einen rein 
beutichen Staat, ein nur mit Teutichen beiegted Xerritorium zu organifiren. — Wir fünnen nicht 
umbin, no einige Bemerkungen eines gründli Keunerd amerikanischer Auftände über die Deutfchen 
bier einzufdalten: „Seit der zablreiden Auswanderung pelitifcher Flüchtlinge (jeit 1348), umd 
direct durch deren Einfluß bat daß Teutſchthum eine ge andere, viel bebeutendere Stellung ringe» 
nommen als früber, namentlich aud während des Krieges. Ter gebildete Amerifaner bat den Deutfchen 
bäpen gelernt und bie beutiche Prefie ift nicht mehr ohne Einfluß. Tie engliihen Zeitungen won 
tem: Hort, St. Louis, Chicago u. j. w. bringen regelmäßig tägliche Artifel: „Spirit of the German 
Press‘ und baben meift einen teutichen fundigen Mitarbeiter, Die Teutſchen in Miffouri biben biefen 
Staat allein dem Norden erhalten. Deutibe Soldaten bildeten faft ein Drittel der Armee der Rord- 
Staaten und beutjche Generale wie Sigel, Diterbauß, Schur, tabl, Weber und andere erwarben 
ſich unſterblichen Ruhm. Freilich find die Natives noch immer nicht geneigt, die Berbienfte der Deutichen 
gebührend anzuerklennen; noch immer baten bie Deutfchen feinen einzigen Vertreter im Gongrefie, mchl 
aber in den Yegiälaturen ber einzelnen Staaten, Wifconfin hatte vor 2 Jahren einen deuſſchen Scu— 
verneur, Salomon. Traurig ift es, daß viele gebildete Deutfche außge'prochene Atbeiiten find, Dies 
trägt mebr als vieled Andere bazu bei, die luft zwiſchen den beiden Nationalitäten au erweitern. Vie 
449 geringe — gu firchlich gefinnter Deuticher wird von ben Amerikanern allentbalben geachtet. 
Eine alte Crfabrung ilt es, dar Überwiegend deutſche Städte nicht recht gedeihen. So ift m 2, 
deutſche Milwaufee (Mifconfin) feit Jahren binter feiner Nachbarſtadt Chieago zurüdgcblieben. Tem 
Deutſchen feblen bie Energie, das Epeculationstalent und der Unternebmungßgeijt des Amerifaner®. 
Dazu beneiden und bafien fi die Deutſchen. Plattdeutſch und Hochdeutſch — ſich faft in jeder 
Stadt feindlich gegenüber. Dies gilt auch von der deutſchen Preſſe. Noch immer pflegen bie beutfchen 
—— von verſchiedener Richtung einander in der unmwürbigiten Weiſe zu ſchmaäͤhen und zu ver» 
p 


otten.“ 
Charabteriſtiſch iſt es, daß bie beiden deutſchen Wörter „Lagerbiet und Sauerkraut“ in das amerifa- 
niſche Engliſch übergegangen find. Das Lagerbier befämpft das Ale und Brandy fiegreid. 


a Nah ben beiten Taten im BPefig bed Indian Office zu Wafbington (Nov. 1863) find bie Am 
dianerflämme folgende: Neu: Merilo: Apaches 7,300, Mubuache: tabs 566, Pimes, Wekcaleres 
u. ſ. w. 400, Puebles 10,000, Utahs 2,500; Ob. Arkanſas Fl.: Araraboes 3000, Camanches 1800, 
Cheyennes 1,600, Kiowans 1,500, Mantand 120; Weit: Arfanfad: Cherekees 17,530, Ghidaiams 
4,787, Gboftaws 16,000, Greets 25,000, a. 4,008, —— 314, Seminoles 2,500; Kanias : 

riftl. Chektaws oder Munſees MO, Delawares 1,071, Kanfas, Kaws u. f. mw. 471, Kadtısfiad, Wead, 

oriad, weitlihe Miamied und Piankeſhaws 384, Kidapoos 340, Pottamotomieh 2,328, Sacd und 
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unterfcheidet unter den Indianern 60—70 Stämme, die unter drei 
große Gruppen einzuoronen find. 


1. Die nordweftlide oder Columbifhe Gruppe zwifchen 
dem großen Deean, dem Telfengebirge und den Wüftenftrichen Cali— 
forniend. Sie werden gewöhnlich nicht mit ihren eigenthümlichen Namen 
benannt, jondern mit europäiſchen, einer förperlihen Eigenfchaft, einer 
Sitte u. ſ. w. angepaßten Namen. So heißen unter den columbifchen 
Stämmen der eine Flachköpfe (Flat heads), ein anderer durch— 
bohrte Naſen (Nez-perces) u. ſ. w. Nach einheimifchen Benen- 
nungen wurden fonft drei mächtige Stämme unterjchieden: die Catha— 
lamets, die Chinocks und die Clatſops. Nur die erften find 
noch verhältnigmäßig zahlreich; der zweite Stamm zählt nur noch 150, 
der dritte gar nur noch 20 Köpfe. 

2. Die öftlihe oder atlantifhe Gruppe war ehedem über 
das weite Gebiet zwifchen tem atlantifchen Ocean, dem Golf von Mexiko 
und dem Welfengebirge bis in die Nähe der von Eskimos bewohnten 
Polarfüften verbreitet. Zu 1 gehören die Algonkin-Lenape, einft 
der mädhtigfte Stamm zwiſchen dem atlantifhen Ocean und Feljen- 
gebirge. Einzelne Völkerfchaften der Algonfins find die Chippeways 
an der Nordgrenze meftlid von Obern See, die Yenape, deren Reſte 
vom Dcean bis auf die Weftjeite des Miffifippt zurüdgevrängt find; 
die Delawaren umd die Mohikans u. a. 

Die Irofefen und Huronen, melde das Land zu beiden 
Seiten der großen Seen inne hatten, umfaßten die berühmten fünf 
Nationen: Dnondagas, Dneidas, Mohawks, Senecaß, 
Sayugas. 

Die Siour wohnen in dem Lande vom Miffifippt bis zum Mij- 
ouri, und fiber diefen hinaus bis zum Welfengebirge, von den Quell— 
lüffen des Platte im Süden bis zum Teufelsſee. Zu ihnen gehören 
ie Dacotah!) am obern Miffifippi, die Aſſiniboins zwilchen den 
hwarzen Hügeln und dem obern Miffeuri, die Tetons auf beiden 
Ssetten dieſes Stromes herab bis zum Plattefluß, die Oſagen ſüdlich 
on den letztgenannten, die Winnebagoes weſtlich vom Midigan- 
eG 


red 1,280, Shawnees 830, Wyandetts 435; Ob. Miffouri: Fluk: Arricaree® 1,080, Aifiniboines 
30, Bladfeet 2,080, Blocd8 2,400, Brules 1,120, Crows 3,900, Groß Ventres 1,000, Minnecongour 
0, Sans Arc# 1,600, Siour 8,636, Two Kettled 960, Uncopapas 2,680, Winnebagos 2256, Nanc- 
mais 3840; Galitorniihe Stämme 33,590; Utah: Gebiet Stämme 12,000; Nebrasfa:Territorium : 
was 291, Miflourias und Ottoes 470, Omabas 953, Poncas 864, Sacd und Fored 96; New:Norf: 
vugas mit Senecad 147, Dmandagas 422, Oneidas mit Onandagas 230, Senecaß 2,988; Jullana: 
amied 384; Midigan: Chippewas vom DObern See (auch in Wisconfin und Minnefota) 4940, mit 
awas 5,006, von Saginam und Swan Greef 1629, mit Pottawatomied 247, Pottawatomied 
ı Suron 505 u ah Menomonees 1,7:4, Oneidas mit Stodbridge 323, Stodbridge mit Mun— 
h Oregon = Stämme 13,000; Oberer Platteszlup: Arapaboe 720, Cheyennes 1,800; Waſhing⸗ 
+ Gebiet - Stämme: 14,000. 

1) Dacotab ſol bie „Verbündeten“ bebeuten; öfters ſprechen fie von ſich als von ben „Ocheti 
ıcroni”‘ ober „ſieben Rathsfeuern” ‚ womit die fieben Stämme, auß denen fie beftchen, bezeichnet 
dem. 
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Weſtliche Stämme, weitllih von den Siour bis zum Tellen: 
gebirge, zu denen die Schwarzfüße (Sihasapas, Black feet), nördlich 
vom Mellowftonefluß, die Pawnees u.a. gehören. Der eben genannte 
Stamm ftehbt und nah Coopers Schilderungen als ein kräftiges 
Kriegervolk vor Augen; die Gegenwart ſchildert ein deutjcher Anfiedler 
aljo: „Sie find ein herabgekommenes Geſchlecht, welches jegt mehr 
einer vagabondirenden Bettlerbanve, al8 einem Kriegervolfe gleicht. Es 
find läftige Bettler, die, wenn fie fonft nichts erlangen können, blok 
ein Stüd Brod fordern, und haben fie dieſes erhalten, unter allerlc 
Geberren und Miftönen ihr Verlangen nad) Sped, Thee oder Kaffee 
ausdrüden. In ihrer äußern Erjcheinung gleichen fie den Zigeunern 
in Ungarn und der Wallachei.“ 

Zu diefer Gruppe gehörien auch die 1836 vom oberen Tenneſſee 
vertriebenen Cherofees, die Seminolen, welde aus Florida 
weichen mußten u. a. 

3. Die ‚neumerifanifhe Gruppe begreift die ſüdlich von 
den beiden angeführten Gruppen wohnenden Völkerſchaften, welde in 
den Hochſteppen und Gebirgsihätern Neu: Mertto’8 und Neu: Calıfor: 
niens umberjchweifen, oftwärts bis zum Ozarfgebirge und den Prairien 
von Terad. Zu ihr gehörte nah A. v. Humboldt das verfchmundene 
Eulturvolf ver Alleghanies, und Balbi zählt dahin die Räuber: 
ftämme ter Apadhen am mittlern Nio Grande, und die Weite der 
Apalahen am obern Ned River, die etwa noch 9000- Köpfe ftarken 
Comandes, die Beduinen Amerika’, welche nach den Traritionen m 
14. Yahrhundert über die Pandenge von Panama nad Norden zogen. 

Im Yahre 1825 wurde vom Congrejje der Vereinigten Staaten 
beſchloſſen, alle öftlih vom Mijfifippi befindlichen Indianer nad und 
nad über die weſtliche Grenze rer Staaten hinaus im jetzigen Indian 
Territory und weiter nördlich bis an Die Great Bend des Miſſiſippi 
für immer anzuſiedeln, und die Aufrechthaltung der gegen ein Kaufgeld 
und Yahrgelder mit ihnen abzufchließenden Verträge durch eigene Super: 
intendenten und Agenten überwachen zu lafjen. Die Indianer fügten 
ſich theils freiwillig, theils gezwungen. Nur die Cherofees wollen 
nicht gutwillig weichen, bis fie 1838 ihr wäterliches Land verliefen. 
Auch ein Theil der Seminolen mußte erft durch einen blutigen Krieg 
1842 zur Wanderung nad dem Weſten beftimmt werden. Ihr Häupt- 
ling Dceola erflärte nach zweitägiger Schlacht: „Lieber werden wir 
unfere Gebeine niererlegen unter den Eichen unferer Väter, und bir 
über gehen in das Land des großen Geiftes, als daß mir und wer: 
treiben laffen von unfern Seen, Flüffen, Jagdrevieren, nad einem 
Lande jenfeit® des Vaters der Ströme, wo fein Wild, feine Fiſche, 
feine Vögel find.“ Noch immer hatten ſich Reſte des Stammes in 
Hlorida erhalten. Erſt ganz kürzlich zeigte fich der Häuptling Krumm: 
bein geneigt, dem Leben in der Wildniß und dem Kampfe mit den 
Weißen zu entfagen, wenn man feinen Brüdern paffende Wohnfige in 
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einem andern Theile der Union gewährte. Auch eine Gefandtichaft won 
fehsundzwanzig Sioux befand fih vor Kurzem in Walhington, um 
wegen Abtretung des bis jet von ihmen inne: gehabten Gebietes im 
Staate Minnefota und Ueberfiedelung nach anderen Strichen zu unter= 
handeln. Im ähnlicher Abficht find endlih Häuptlinge ver Pawnees 
und der Yanketons dafelbit eingetroffen. Mit den nördlichen Stämmen 
der Siour, Cheyennes, Arapahoes, Crows, Affiniboins, Grosventres 
und Arrifaras iſt erft am 23. September 1851 zu Fort Yaramie 
ein fogenannter „ewiger Friedens- und Freundſchaftsvertrag“ abge— 
ſchloſſen worden, in welchem die Indianer ſich verbindlich machen, für 
alle von Mitgliedern ihrer Stämme an Weißen verübten Räubereien 
Schadenerſatz zu leiſten, und der Union das Recht einräumen, Straßen 
durch ihr Gebiet anzulegen, ſowie militäriſche und andere Poſten zu 
errichten; dagegen garantirt die Union Schadenerſatz für alle Berau— 
bungen, die den Indianern durch Weiße zugefügt werden, und zahlt 
den Stämmen außerdem ein Jahrgeld von 50,000 Thalern auf 50 Jahre 
als Entſchädigung für das Wild, welches von den durch das Gebiet 
wandernden Emigranten vertrieben wird. So ſtößt man in den vor— 
dern Unionsgebieten nur noch ſellen auf ein Häuflein Indianer, das 
unter den Weißen ſitzen geblieben iſt; nach wenigen Jahrzehnten wird 
auch der Letzte verſchwunden ſein. Selbſt den obern Miſſiſippi und den 
Miſſouri muß man viele Tage lang hinauffahren, um in die Hütten 
freier Indianer zu gelangen. Nur feten ſieht man das Dach eines 
Wigwam am hoben Uferrande, nur einzelne armfelige Familien find 
zurüdgeblieben. Die großen Stämme find viel tiefer in den Weften 
gedrängt. Die Abfindungsfunmmen wurden größtentheil® zu gemein= 
nügigen Zwecken, wie zur Erridtung von Schulen, zur Erziehung ven 
Waiſen, zur Aulegung von Mühlen, Schmieden und landwirthichafts 
hen Mufteranftalten beftimmt und auch wirflid verwendet. Nach 
einem Bejchluffe des Congreſſes am 30. Juni 1851 ift die Oberauf- 
fiht über die gefammten Indianerangelegenheiten in den Bereinigten 
Staaten unter dem Departement tes Innern einem eigenen Indian 
Office übertragen, melden ein Commissioner of the Indian Affairs 
vorfteht. Unter demfelben ftehen vier Superintendents, deren Sprengel 
die Northern, Central, Southern und Minnesota Superintendeney 
beigen. In Minnefota ift jekt der Gouverneur ex officio Super: 
intendent. Außerdem haben tie Territorien und Staaten weftlid vom 
Felfengebirge befondere Superintendenten.- In ten oben genannten vier 
Superintendencies öftlih vom Telfengebirge fungiren fiebzehn Agenten, 
fo daß jeder größere Stamm feinen eigenen Agenten hat, Heinere aber 
ju drei, vier over fünf einen gemeinfchaftlihen Agenten erhielten. An 
einzelnen Punkten des Indian Territory, namentlich an Flußüber— 
gängen und längs den großen Handelsftraßen nad Californien und 
Merito find Forts errichtet, große feſte Blodhäufer mit einer Umzäus 
uung von hohen Pallijaden. Hier liegen ein paar Schwadronen Dra— 
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goner, um die Indianer im Zaume zu halten, hier wohnen die Agen— 
ten, weldye den Handel mit den Indianern überwachen, die Yahrgelder 
und das Berwilligte an Proviant, Waffen und Kleidung überantwor: 
ten. Sind neue Verträge mit den Indianern abzufcließen, jo werben 
dazu befondere Commissioners und Specialagenten ernannt. 

Die Indianer unterliegen demſelben Geſetze, dem alle milden 
Stämme, jobald fie mit der Civilifation in Berührung kommen, unter: 
liegen. „Der Wilde fann nur gedeihen in freier Wildniß; wo die 
Eultur ihm näher rüct, entweicht und vergeht er wie das Waldthier.“ 
Zuerft wirken äußere Urfachen. Die wilden Thiere, auf deren Jagd 
der Indianer angewieſen ift, fliehen, jobald ver weiße Anfiedler ihnen 
auch nur von fern naht. Die Yagdgründe werden leer, Hunger um 
Dlöße zieht in die Wigwams. Branntwein und anftedende Krankheit 
it ein fchredliches Geſchenk der Weißen. „Wenn die Amerikaner nidte 
weiter thäten,“ jagt Yöher, „als den Imdianern reichlich Whisky zu: 
führen — und das geſchieht troß aller Gefege — und die Büffel zu 
vertilgen ſuchen, fo würde ſchon das hinreichend fein, die Indianer 
jährlich zu Taufenden wegfterben zu laſſen. Nun kaufen die Weißen 
Land und geben Nahrungsmittel, Kleider, Flinten u. |. w. dafür, Der 
Indianer gewöhnt fih an neue Bedürfniſſe, verläßt fi) auf die Gaben 
der Weißen, wird immer träger und ärmer. Nun wird ein großer 
Landhandel abgeihloffen: aber die Kauffumme kommt nur wenigen 
Häuptlingen zu Gute und ift bald durchgebracht. Einige Yahre wer: 

ehen in dem neuen weiter nad Weften gelegenen Gebiete, da figen 
* wieder die Weißen den Verdrängten auf der Ferſe und das alte 
Spiel wiederholt fih. Immer dünner wird der Zug; ſchon beginnt 
ber Name des Stammes, der fih immer mehr in einzelne bier= und 
dorthin gejchleuderte Familien auflöft, zu verfchwimmen. Nach hundert 
Jahren ftehen vielleicht in einem unwirthbaren Thale der Felſengebitge 
ein paar elende Hütten, angefüllt mit armen, zitternden Menſchen, di 
fi) kaum nod von Jagd, Fiſchfang und Baumrinde ernähren. Kein 
Menſch kommt mehr zu ihnen, ein Wanderer, der von ferne vielleicht 
einmal den Rauch aus ihren Hütten fieht, wird dann bedeutet: das 
follen die legten Siour fein.” Mit diefen Anfichten Löhers ftimmt 
faft durchweg ein Aufſatz „Ueber die Indianerſtämme Nordamerilas“ 
von Dr. Helfft überein, !) der ſich für Thatſachen auf offictelle ame 
rilaniſche Berichte ftügt. Der fchlimmfte Feind der armen hinfterben- 
den Indianer ift der Hunger. „Im Jahre 1850 kam eine Schar 
von 500 Kriegern nad Fort Martin Scott auf dem Wege nad San 
Antonio in Texas, die drei Tage hindurch feine Nahrung zu ſich ge 
baten chien Tnihaso arber mad, Dit neie Goi gib 
werden muß, ald auf dem Ginfluß neuer durch den Verkehr mit den Europäern erzeugter ſchadlichet 
Momente, wie der Genuß der Epirituofa, die Perbreitung contagidfer und epidemifcher Krankheiten, - 
id meine nämlich die ſchlechte, auf Habjucht bafirende, erobernde Zerritorialpolitit der er 


ten, die natürlih in einem im Auftrage der Regierung bearbeiteten Werke feinem Angriffe 
werben durfte.“ (Beitjcprift für Erdkunde 1858. Mai.) 
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nommen hatte, und da der commandirende Offizier den Befehl erhalten, 
nur unter die Häuptlinge und deren Familien Kationen zu vertheilen, 
jo fielen die übrigen über zwei vor mehreren Tagen in den Ställen 
der Cavallerie gefallene und fchon halb in Fäulniß übergegangene Pferde 
ber, löften das Fleifh von den Knochen, bereiteten ſich eine Mahlzeit 
davon und zogen dann weiter. — Sehr oft haben die Aerzte in ven 
Hütten halbverwefte Thiere gefunden, von denen fich die Familien nähr- 
ten, und im diefer durch den Fäulnißgeruch verpefteten Luft Tagen ſechs 
bis act Individuen bei Tag und Naht. Darf es uns unter ſolchen 
Umftänden Wunder nehmen, wenn Krankheiten, hauptſächlich die Sero— 
pheln, in den bösartigften Formen unter ihnen bereichen?“ Eine De— 
putation der Pawnees, Poncas und Pottowatamies, die im Januar 
1858 vor dem Präfidenten „dem großen weißen Vater“ in Wafhington 
erichien, hielt lange Reden, aber ver langen Rede kurzer Sinn mar: 
Bir find arm, wir find hungrig! — die Schlußbitte: Macht uns reich, 
wie die weißen Männer, lehrt uns die Kunft reich zu werden, bamit 
unfere Armuth ein Ende nehme.” Das aber liegt nicht in des weißen 
Baterd Macht und kaum in feinem Willen. 

„So unterliegt allmählig das adelige Geſchlecht der Wildniß, 
auf daß die langweilige Profa der Tabads= und Baummollenfrämer, 
der Banfıerd und Bankerottirer ſich ungeftört breit machen könne, von 
den großen Seen bis herab zur Miffifippimündung.‘ Alſo v. Roon 
in einer durch amerikanischen Praftifen nur zu jehr gerechtfertigten Ent- 
rüftung. Nur erfordert die Unparteilichkeit zu bemerfen, daß ein von 
berühmten Malern entworfenes Phantaſiebild jenes „adeligen‘‘ Geſchlech— 
tes (wie wir es abfichtlich in dem Eingang von $. 16. herüber genom= 
men haben) nach unbefangenen Berichterftattern, für die Gegenwart 
wenigftend, völlig verblaßt. Dies zu betonen ıft um jo nöthiger als 
Europens „übertündte Sitte und Höflichkeit” gegen das „von Cultur 
freie, von Gott gegebene Herz der Indianer‘ zu jehr in den Schatten 
geftellt wird. Bon den körperlichen und geiftigen Vorzügen der India— 
ner, welche in Romanen und ältern Reifebefhreibungen jo hoch erhoben 
werden, wifjen neuere Reiſende nicht viel zu rühmen. Wohl ift die 
Feinheit und Schärfe der Sinne erſtaunlich; aber doch wohnt dem kör— 
perliben Drganismus im Ganzen eine Energielofigkiit inne, die feiner 
anhaltenden Plage, feiner ernten Krankheit widerfteht. Wenn des In— 
dianers körperliche Kraft erft ermattet, dann bricht er auch ganz zuſam— 
men, weil er in feinem Geifte durchaus feine Hülfsquellen findet. Auf: 
fallend ift das Unvermögen, Begriffe und Ideen zu bilden und Schlüffe 
zu ziehen; darum ift in dem indianifchen Sprachen der Wort: und 
Satbau ohne logiſches Element. Der Indianer jagt von feinem Nach— 
bar: er ift, er trinkt, er fchläft, aber niemald redet er von blofem 
Leben und Dafein, er hat feinen Begriff und fein Wort für das ein- 
fache Eriftiren. Jede der zahlreichen Eichenarten fennt und benennt er 
genau, aber zu dem Gattungsbegriff Eiche ift er nicht gefommen. Der 
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geiftige Blick haftet mit Zähigfeit an der Vergangenheit; in die Zukunft 
weiß er nichts hinein zu legen und fie ift für ihm inhaltsleer. Die 
vielbewunderte Schweigjamfeit und Selbſtbeherrſchung möchte hauptläd- 
lid) in der Trodenheit des Geiftes ihren Grund haben. Die metjien 
jener fittlihen Ideen, welde man gern als urjprünglich eingepflangte 
betrachten möchte, fehlen dem Indianer; er thut was ihm gefällt, wozu 
er die Stärke fühlt und wovon ihm fein Aberglaube nicht abhält. Für 
Mäßigkeit, Gerechtigkeit, Dankbarkeit, Milde bat die Sprache feine 
Worte. Wer die Wohlthaten der Civilifation recht tief erfennen wil, 
fließt Löher feine Schilderung, der braucht nur ein paar Tage unter 
Indianern zu leben. Es find nicht die taufend Heinen Annehmlid- 
keiten und Genüſſe des cioilifirten Lebens, welde man vermißt, es Liegt 
vielmehr für eine Zeit lang eine Yuft darin, auf die urſprüngliche 
Freiheit und Kraft des Menjchen zurüdgemorfen zu fein; allein nie 
mals entgeht man dem widerwärtigen und troftlofen Eindrude, daß 
dieſe wilden Völker fein Hauch von ſitilicher Energie, fein heller Geiſtes— 
ſtrahl belebt. Im Wilden liegt der geiſtige Menſch noch gefangen. 
Trägen und verdüſterten Sinnes, ein Spiel ſeiner Einfälle und Leiden: 
ſchaften, lebt er einförmig ſeine Tage hin, es fehlt ihm alle Ahnung 
eines höheren Daſeins. 

Helfen könnte gründli nur das Chriſtenthum. Seit dem 17. 
Iahrhundert haben katholiſche und protejtantiihe Miſſionare an der 
Belehrung der Indianer gearbeitet. John Eliot fam 1631 nad 
Amerifa und unternahm von Bofton aus feine Wanderung unter die 
Indianer. Nach funfzehnjähriger Anftrengung war er ihrer Sprade 
mädtig und überjegte die Bibel. Als er 86 Jahre alt entjchlief, hin: 
terließ ex ſechs wohlgeorbnete Gemeinden; er bat den Namen eines 
Apoſtels der Indianer verdient. Seit feiner Zeit ift die Milfiond: 
tbätigfeit des Chriftenthyums an den Indianern nie unterbroden. si 
der Nähe der Foris, welde in den Indianerländern zerftreut Tiegen, 
befindet ſich jett gewöhnlich eine Miffionsftation, doch ohne bejenders 
fegensreihe Wirkjamfeit. Nach Yöher’s Urtheil haben e8 nur Herr 
buter und Jeſuiten verftanden, die wilden Kinder der Prairien und Ur 
wälder durch wmildes und Fluges Eingehen auf ihre Denkweiſe zu be 
kehren, fie an feſte Wohnfige und Aderbau zu gewöhnen. 

Die Indianermifjien leitet ung zu den kirchlichen Verhältniſſen im 
Allgemeinen hin. Nach den Principien der Verfafjung befteht Kelr 
gionsfreiheit (Voluntary Prineiple), dod werden durd den Ha der 
Menge gegen dieſe oder jene Keligionsgefellichaft oft genug tumultue: 
riſche Aufıritte veranlaßt. Man rechnet an fiebzig religiöſe Bekenntmiſſe 
oder Secten, Denominationen, unter denen ʒweiundzwanzig als die 
hauptſächlichſten hervortreten. Genaue Angaben über die Stärfe der 
einzelnen Kirchenparteien fehlen. Nur über die Zahl der Kirchen umd 
über die kirchliche Accommodarton (d. h. über die Anzahl der Perjonen, 
die in den 38,061 Kirchen Plat finden mögen) giebt der Cenſus von 
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1850 folgenden Aufihluß. Bon proteftantiihen Kirchen und Secten 
aab ed: 4,343,579 Methodiften, 3,247,020 Baptijten, 2,079,600 
Preöbyterianer, 801,835 Congregationaliften (ndependenten), 643,598 
Epiicopale mit 32 Biſchöfen in chen fo vielen Diöcefen und 1600 
Geiſtlichen, ) 534,250 Yutheraner, 300,000 chriſtliche Berbrüberte 
(Chriftians), 286,323 Freunde (Quaker), 214,115 Univerſaliſten (mit 
den Unitariern verwandt), 202,624 Unioniften, 180,636 holländiſch 
Reformirte, 158,932 deutſch Neformirte, 136,417 Unitarier, 114,780 
Freie (Frees), 109,257 Herrnhuter (Moraviand, United Brethren), 
29,160 Mennoniten, 22,325 QJunfer (ein Zweig der Mennoniten), 
5170 Swevenborgianer, 3100 orthodoxe Comventionaliften, 133,802 
Glieder geringerer Secten. Die proteftantiichen Parteien befigen ſechs— 
undvierzig theologiiche Seminare, von denen elf auf die Bresbyterianer, 
zehn auf die Baptiften, ſechs auf die Gongregationaliften, drei auf die 
verbundene reformirte Kirche, eind auf die deutſch-reformirte, eins auf 
die holländiſch-reſormirte, vier auf die Lutheraner, vier auf die bijchöf- 
lihe Kirche, zwei auf die biſchöflichen Methodiften, eins auf die Unita= 
vier, eind auf die Shriftianer fommen. 

Die Berhältniffe der römiſch-ka holiſchen Kirche erfortern noch ein 
befonderes Wort. Im Jahre 1789 fanden fid) in dem jungen reis 
faate nur 18,000 Katholiken, 1856 über 3 Mil. Im Yahre 1856 
gab e8 1910 Kirchen und 1611 Priefter, 1857 deren 2053 und 1872 
Priefter. Steben Erzbiichöfe refidiren zu Bal imore, Cincinnati, San 
Francisco, St. Louis, New-Orleans, New-York und Oregon. Der vor 
Kurzem in Mainz anwejende Biſchof von Buffalo berichtete, er habe 
ald Knabe vem damals einzigen Biſchof bet der Meſſe miniſtrirt, jest 
gebe e8 deren in der Union zweiuntriersig! „Während mehr und mehr 
proteſtantiſche Secten geftiftet werden“ — ſo heißt es auf fatholifcher 
Seite — „vermehrt ſich mit jevem Tage die Anzahl der Katholiken, 
die bei dem Hin= und Herſchwanken aller Secten gerade in der Ein— 
heit ihrer Doctrinen die größte Stütze finden. Außerdem find jelbft 
die Amerifaner des ewigen Verdammens der puritaniſchen und presby- 
terianifchen Secten müde, und werfen ſich lieber in die Arme einer 
Kirche, in deren Schooß Alle Hoffnung und Bergebung finden. Unter 
den Indianern find katholische Miffionäre die einzigen, welde Gutes 
ftiften, wie denn auch ihre Doctrinen beffer mit dem Leben zufammen= 
ftimmen und fo den Indianer, welder ein befjerer Beobachter ift als 
der Europäer, befjer von. der Aufrichtigkeit ihres Strebens überzeugen. 
Die Gründe hiervon fann man freilich nidyt auseinander ſetzen, aber 
das Factum jelbft hat ein Mann wie Henry Clay zugeitanien, und 
es ift ſogar zum Sprüchworte geworden.” Ohne der Eitholifchen Kirche 


1, Gonnecticut, Virginien, New: Nor, öſtlicher und weftlicher Theil, Verment, Kentudo, Obio, 
dew-Jerſey, Tennefjee, Wisconjin, Mibigan, Leuifiana, Maryland, Georgien, Delaware, Maflahus 
iS, New=-Hampibire, Mabama, Milfonri, Artanfa® und Zerad, Pennfgivanien, Maine, Indiana 
Ri,fifippi, Florida, Illinois, Nord: und Güdcarolina, Rhode: YBland, Jewa, Galifornien, Oregon. 
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ihre große und beveutungsvolle Zukunft in der Union abftreiten zu 
wollen, ift aber auch zu erwähnen, wie fie durch den Haß der presby— 
terianifchen und puritaniihen Bevölkerung ernftlich gefährdet iſt. Wie 
diefer Haß in dem DBereine der Know-Nothings feinen Ausdrud gefun- 
den, ift ſchon erwähnt. Dieſen widerftreitenden Nichtungen gegenüber 
wird e8 einmal einen entjcheidenden Hauptfampf gelten, der dann aud 
großartige neue Entwidlungen heraufführen bürfte. 

Wir reihen weitere ftatiftiiche Notizen an die firhlichen an. 

Das Aderland beträgt in den Vereinigten Staaten 930 Mil. 
preußische Morgen, der Aderbau beicäftigt 22 pCt. der Bevölferung. 
„In jenen weiten Regionen, wo noch vor hundert Jahren der India: 
ner in feinem Urwalde dem Hirſch oder in ver jungfräulichen Brairie 
dem Biſon auflauerte, und wo nur an einzelnen Punkten der Küften- 
region der europäilche Anfiedler das mitgebrachte Korn in das Fleine müh— 
jan angelegte Feld außftreute, da bat fich der Anbau der mannigfal- 
tigften Nußpflanzen in einem Grade entfaltet, wie in feiner andern Re 
gion der Erde.“ Deutſche Anfieoler haben bei dieſem Stande ver Dinge 
ein Hauptvervienft und nur von ihnen wird der Aderbau iu europät- 
ſcher Volllommenheit betriebeu. Zwiſchen den einzelnen Staaten be 
ftehen in Hinficht auf die Art der Erzeugniffe, jo wie in Bezug der 
darauf gerichteten Arbeit bedeutende Unterſchiede. Man unterfcheidet im 
Allgemeinen eine nördliche Kornregion, eine mittlere Baummwollenregion, 
eine ſüdliche Zuderregion. Den Hauptgegenfag bilden aber der Norden 
und der Süden, eiwa durch den 37° getheilt. Im den nördlichen Staa- 
ten findet die gewöhnliche Landwirthſchaft ftatt, die hauptſächlich Roggen, 
Gerfte, Hafer, Buchweizen und Kartoffeln erzeugt und durch freie Ar: 
beiter betrieben wird. In den ſüdlichen Staaten dagegen ift die von 
Sklaven betriebene Plantagenwirthichaft, die ſich hauptſächlich mit dem 
Anbau von tropifchen Handelsgemäcjeu abgab, von überwiegenver Be- 
deutung gewejen. Die Baumwolle nahm bisher ven erften Rang als 
Handelsartifel ein, in den zwölf ſüdlichen Staaten gab e8 77,000 Blan- 
tagen. 1784 famen 8 Ballen nad) Europa, 1821: 425,000 Ballen, 
vor dem Kriege etwa 31/, Mill. Ballen. Nur der Mais, die wichtigite 
Nahrungspflanze der Union und Tabad, bilden in allen Staaten jebr 
wichtige Gegenftände des Aderbaues, der Maid am meiften in der 
Mittelzone, der Taback befonders zwiſchen 34% und 400. 1) Ziemlich 
bedeutender Obftbau, wieder bejonvers von Deuiſchen gepflegt. Der 
Weinbau tft gediehen, fobald man es aufgab, ausländische Neben zu 
ziehen und dafür inländifche Sorten cultivirte. Sehr ausgedehnte Vich: 


1) Im Sabre 1853 wurde in der Union gewonnen für 240 Mill, Doll, Mais, Weisen für 10 
Mil. Dou., Roggen für 12'/, Mil. Dollars, Gerfte für 4’/; Mill. dou. Hafer für 60 Mil. Del, 
Buchweizen für 4 Mill. Dof,, Karteffeln und Bataten für 42’, Mill. Toll, Erbjen und Bobnen für 
14 Mil. Doll,, Wein für 2 Mill. Doll,, Baumfrücte für 18 Mill. Dell., Tabad für 2 Mill, Tel, 
ge für 2, Mil. Doll, Zuderrebr und gina für 32 Mil. Dell. Heu für 145 Mil Tel 
u. ſ. w. Bol. Über die Agriculturftatiftit Union ben trefflichen Aufſah von A. Betermann 
—— un gie Kulturprobutte der Bereinigten Staaten von Amerifa” (Geogrt. Mittheilungen 
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zucht; man rechnete 1853 5 Mill. Pferde, Eſel und Maulthiere, 20 
Mil. Rinder, 23 Mill. Schafe, 32 Mil. Schweine. „Schweiniſche 
und rindiſche Biehprodukte,“ um diefen kurzen Ausbrud mit Reuſchle 
zu gebrauchen, bilden einen Hauptgegenftand der Ausfuhr. Ganz un= 
bedeutende Geiden=, aber wichtige Bienenzucht. Vexnachläſſigte Wald— 
cultur. Die Jagd, bejonders im Weiten, ift auf die abnehmenden 
Beljthiere gerichtet. Ein anderes Jagdrevier bietet die See, der Wal- 
fiſchſang wird bejonderd von den nördlichen Staaten betrieben. Aus 
gedehnter, fehr rajch zunehmender und ſehr ergiebiger Bergbau, bejon= 
derd auf Gold, Kupfer, Eifen, Blei, Steinfohlen und Salz, doc find 
die Mineralfhäge ded Landes bei weiten noch nicht ausgebeutet. 
Die Induftrie ift zwar im raſchen Fortfchreiten, aber gegen euro— 
päiſche Länder gehalten doch nur im Veginnen. Die durd die geringe 
Bevölferung bedingte Höhe des Tagelohns (ein Yabrikarbeiter an 300 
Thlr. jährlih) und vie Wohlfeilpeit der eingeführten engliſchen In— 
duſtriewaaren hindern bedeutendere Fortſchritte. Doch concurriren die 
Eiſen- und Baumwollenfabriken ſchon mit den engliſchen. Die Haupt— 
ſtaaten der Induſtrie ſind die Staaten von Neu-England, Maſſachuſſets, 
New-York und Pennſylvanien. Der erſte Dampfer Fultons (den 
Napoleon zurückgewieſen) fuhr 1806 auf dem Hudſon, und noch iſt die 
Union die Heimath vieler techniſchen Erfindungen. Die Vereinigten 
Staaten bilden eine der erſten Handelsmächte der Welt. Ihre 
Flagge weht auf allen Meeren. Unter den Ausfuhrartifeln überwiegen 
Kobprodufte, Baummolle, Getreide, Mehl, bei meiten die Fabrifate. 
m Jahre 1849— 1850 betrug die Ausfuhr 145 Mill. Dollars, die 
Einfuhr (befonderd europäiihe Manufakturwaaren) 150 Mil. Dollars. 
Ter Binnenhandel wird durd völlige Zollfreiheit, die herrlichen von 
ver Natur gegebenen Wafferftraßen, Durch zahlreihe Canäle und Eiſen— 
bahnen jehr gefördert. Kin Land, in dem Eile und Schnelligkeit die 
Parole ift, muß mit einem dichten Net von Berfehrswegen überjpon= 
nen fein. Der Kanäle giebt es über hundert. So verbindet der 80 
M. lange Eriefanal New-York mit den canadiſchen Seen, ber 
Pennfylvaniafanal den Susquehannah und Ohio u, f. w. Auf 
ten natinlihen und fünftlihen Wafferftraßen bewegen ſich über 400 
Dampfſchiffe. Die Geſammtlänge der Eifenbahnen betiug am 1. 
Januar 1857: 24,476 engliſche Meilen. Die längften Bahnlinien 
laufen von Norden nah Süden von Augufta in Maine bis Charles- 
ton, von Milwaufee bis New Orleans; von Dften nad Weften: von 
Bofton, Walhington und New = Mork bi8 nad St. Louis. Die große 
Bahn von Galijornien über das Felfengebirge und die Savannen und 
Praivien bis zum Mijfifippi ift feit 1850 ind Auge gefaßt.) Bis 


* — arnpehgun hat dem Congreß fünf Rougen vorgelegt (Petermann, — 
1856 n ©t. Paul in Diibigan nah Vanceuver und Gcattle, nabe dem 47% und 48 
Br. — Be Meilen. Höcfter Punkt: 6044. Koften: 130 — 131 Mill, Del. 2. Bon 
Ceuncil —* fiber ven Seuthpaß nach Benicia, nahe am 41429 Br. 2032 M. 8373. 116 Dill. 
Del. 3. Bon Weſtpert nah ©. Franciöco, nahe am 38— 390, in zwei Directionen, 2080 und 2290 
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jetzt muß eine Karawanenſtraße von Monterey über Santa Ye nad 
St. Louis den Schienenweg erjegen. 

Nach der Eonftitution vom 17. September 1787 bildet die Union 
einen Bund von Freiftaaten, welche die Angelegenheiten, die das Ge— 
rag aller Staaten betreffen, einer Unionsregierung übertragen 
haben. 

Der Eongref der Bereinigten Staaten bat die gejetsgebende 
Gewalt. Er beftehbt aus dem Senat und dem Repräfentantenhaufe. 
Die Mitglieder beider Häufer erhalten Neifeloften und 8 Dollars täg- 
liche Diäten und find während der Sigung und der Hin= und Herreile 
zum Gongreß umverleglihd. Ale Bundesgeſetze müfjen von  beiven 
Häufern des Congreijes berathen und mit Stimmenmehrheit angenom: 
men werden. Krieg und Frieden, Verträge mit fremten Staaten, Ber: 
mehrung von Heer und Flotte, alle Abgaben, Zölle und Steuern, 
Münze, Maß und Gewicht, Privilegien und Patente, Aufnahme neuer 
Staaten u. |. w. gehören zum Reſſort des Congreſſes. Der Congref 
muß fi, wenn er nicht durdy den Präſidenten außerordentlicher Weiſe 
berufen worden, am Sig der Pegierung zu Wafhington wenigſtens 
einmal im Yahre, nämlid am erften Montage des Decembers vwerfam: 
meln. Kein Haus darf fi ohne Zuftummung des andern auf länger 
als drei Tage vertagen, eine gänzliche Auflöfung kann nicht ftattfinden. 
Jedes Haus fett feine Geſchäfisordnung felbft feit, kann feine Mitglie: 
der wegen ungebührlihen Benehmens beftrafen, .mit zwei Drittel ber 
Stimmen ein Mitgfied ausftoßen. Kein Unionsbeamter kann Mitglie 
eines oder des andern Haufes werden, jo lange er im Amte if. Ter 
Senat ift aus zwei Senatoren von jedem Staate zuiammengefekt, 
die von den Legislaturen der einzelnen Staaten auf ſechs Jahre gewählt 
find. Leder Senator hat eine Stimme. Er muß dreißig Jahre alt, 
neun Jahre Bürger der Vereinigten Staaten, und zur Zeit feiner Wahl 
Einwohner des Staates fein, von dem er gewählt wird. Präſidert 
des Senats ift der BVicepräfident der Vereinigten Staaten. Das Haus 
der Repräfentanten befteht aus (gegenwärtig 234) Abgeordneten 
der verjchiedenen Staaten und aus Abgeordneten (Delegates) der orga⸗ 
nifirten Territorien, welche letztere mitberathen, aber nicht mitftimmen 
dürfen. Die Nepräfentanten werden auf zwei Jahre von dem Bolle 
der einzelnen Etaaten nad) dem in jedem verfelben beftehenden Wahl- 
verfahren gewählt. Jeder Repräfentant muß das Alter von fünfund- 
zwanzig Jahren erreicht haben, fieben Jahre Bürger der Vereinigten 
Staaten gewejen, und zur Zeit Einwohner des Staates fein, für den 
er gewählt wird. Früher wurde für je 30,000 Köpfe, dann für 
40,000 u. |. w., für den 28. Congreß von 1842 für 70,680, jegt 
für 93,423 Köpfe ein Nepräfentant gewählt, ein überzähliger für den 





M. 10,03%. Koften unerſchwinglich. 4. Ben Fort Smith nab ©. Pebro oder S. Francisco, mabe 
am 35°, in zwei Linien, 1592 und 2174 M. 7472. 169 Mil. Doll. 5. Bon Fulten nah ©. Pedte 
über ©. Francisce, nahe am 35%, In zwei Linien, 1618 und 2039 M. 5717. 63 und 93 Mil. ı ol. 
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Reſt der Bevölkerung, wenn derfelbe die Hälfte jener Zahl überfteigt, 
mwober fünf Sklaven als drei PBerfonen gerechnet wurden. Das Haus 
wählt jeinen Spredyer, feine übrigen Beamten und fieben ftehende Aus- 
ſchüſſe. Ale Abgabenbills werden von den Nepräfentanten votirt ; der 
Senat lann Aenderungen vorſchlagen. 

Der Präſident der Vereinigten Staaten hat die voll— 
ziehende Gewalt. Er wird zur Sicherung gegen etwaigen monarchiſchen 
Ehrgeiz auf vier Jahre gewählt, und zwar, wie aud der auf die 
gleihe Zeit gewählte Vicepräfident durdy mittelbare Volkswahlen, indem 
in jedem Staate das Bolf die Wohlmänner wählt, und zwar jo viele, 
ald der Staat Senatoren und Nepräfentanten zum Congreß fenvet. 
Kein Senator oder Nepräfentant, oder irgend ein Beamter der Union 
lann Wahlınann fein. Die Wahlmänner jedes Staates bezeichnen zwei 
Ferfonen, von denen wenigftens eine nicht ihrem Staate angehört. 
Die Namen diefer, fammt der Zahl der ihnen zu Theil gewortenen 
Stimmen, werten dem Präfidenten des Senats eingefandt. Dieſer 
öffnet in Gegenwart des Senates und des Nepräfentantenhaufes alle 
Berichte, worauf die Stimmen gezählt werden. Wer vie meiften Stim- 
men bat, wird Präfident, falls die Anzahl diefer Etimmen die Mehr: 
beit aller Wahlmänner ausprüdt. Ber Etimmengleihheit erwählt das 
Repräientantenhaus fogleih dur Kugelung den Präſidenten. Hat Nies 
mand eine Mehrheit, jo wählt dafjelbe Haus der Repräfentanten unter 
den fünf Die meiften Stimmen Zählenden. In jedem alle iſt der- 
jenige, der nad) dem Präſidenten die meiften Stimmen hat, Bicepräfl- 
dent. Bei gleicher Etimmenzahl der zmei dem Präfidenten zunächft 
Folgenden erwählt der Senat den BVicepräfidenten durd) Kugelung. Bei 
der Präfidentenmwahl fommen die ärgjten Wahlumtriebe, Beftehungen 
u. |. w. vor. Niemand fann Präfident eder Bicepräfident werden, der 
nicht ein eingeberner Bürger der Union ift, das Alter von fünfund- 
dreißig Jahren erreicht hat und vierzehn Jahre innerhalb der Unien 
anfäffig geweſen ift. Der Präfident hat das Prädicat Ercellenz, erhält 
einen Jahresgehalt von 25,000 Dell. und das Weiße Haus zu Wafhing- 
ton als Nefidenz, ver BVicepräfident einen Jahresgehalt von 5000 Dol- 
lars. Die Rechte des Präfidenten find faft diefelben, wie die eines 
confttutionellen Fürſten; jedoch kann der Präſident Tractate nur mit 
Beitimmung von zwei Dritteln des Senats fanctioniren, Civil- und 
diplomatische Beamte nur unter Beirath des Senats ernennen. Bills, 
die von beiven Häufern angenommen find, erhalten durd die Sanction 
des Präfidenten geſetzliche Kraft. Verweigert er unter Angabe von 
Gründen feine Beiftimmung, !) fo wird noch einmal abgeftimmt und 
wenn zwei Drittel ter Häufer für die Bill ſtimmen, jo gilt fie facufch 
als Geſetz. Der Präfivent übt auch das Begnadigungsrecht, aufer bet 





I) Den diefem Rechte des Veto baben die Präfitenten nur felten Gebrauch gemacht, Waſhington 
jweimal, Madiſon viermal, Monroe einmal, Zadjon fünfmal, Thler dreimal. 
48 * 
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Anflagen gegen die Staatöverwaltung. Der Präſident ift unverletzlich, 
aber abjegbar, Oberbejehlshaber der Armee und der Flotte, und lann 
noch einmal gewählt werden, !) 

Die oberfte vichterliche Behörde der Union ift der Obergerichtähof 
(Supreme Court), welder vom erften Montag im December ab in 
Waſhington feine Jabresjigung hält. Die Cireuit-Courts werden unter 
dem Vorſitze je eines Nichterd des Dbergerichtshofes und eines Bezirks: 
richters zweimal jährlich in jedem Staate gehalten. Man zählt jetzt 
neun große Gerichtsdiſtrikte für die Cireuit-Courts: 1. Delaware, Mary: 
Yand, Birginien. 2. Ohio, Indiana, Illinois, Michigan. 3. Nor 
und Sürcarolina, Georgien. 4. Kentudh, Tenneſſee Miſſouri. 5. Mil 
fifippi, Arkanfas. 6. Vermont, Connecticut, New = Morl. 7. News 
Jerſey, Pennſylvanien. 8. Maine, New Hampihire, Maffachuferts, 
Rhode-Island. 9. Alabama, Youifiana. — Ylorida, Teras, Jowa, 
Wisconfin find noch keinem Gircuithofe zugetheil. Die Sonftitution, 
die Gejete der Vereinigten Staaten und die Staatsverträge bilden das 
höchſte Gefeß des Landes, durch welches die Richter jedes einzelnen 
Staated gebunden find, was auch immer in der Berfafjung oder m 
den Gejegen irgend eines Staates entgegenftehen mag. Geſchwornen- 
gerichte mit geheimer und öffentlicher Berhandlung entſcheiden alle Eris 
minalfälle. Perſönliche Freiheit und Heiligfeit des Hauſes werben bis 
an die Grenze des Möglichen refpectirt. 

Die Gefchäfte der vollziehenden Gewalt beforgt dad Cabinet 
in Waſhington, das aus fieben Mitgliedern befteht, welche den Zitel 
Secretäre führen: aus dem Staatsſecretär (Minifter ver aus 
wärtigen Angelegenheiten), dem Schapjecretär, dem Kriegsfecre- 
tär, dem Marinejecretär, dem Generalpoftmeifter, dem 
Generalftaatsanwalt (Attorney -General) und (jeit 1849) dem 
Secretär des Departements des Innern (Home Depart- 
ment). Diejelben werden von dem Bräfidenten mit dem Beirath und 
der Zuftunmung des Senats ernannt, können aber von dem Präjiven- 
ten jederzeit ihres Amts entlaffen werben. Der Präfident ift nicht ges 
halten, der Meinung eine® Cabinets zu folgen, nod find die Mitglie 
der des Cabinets für die Handlungen des Präfidenten verantwortlid. 

Die Finanzen der Vereinigten Staaten bilden einen beſonders oft 
wiederholten Ton in der Jubelhymne der Amerikaner. Die Einnahmen 

an 1) Bißherige (se Präfibenten der Union: 11 &. Waſhington aus Virginia, 30. April 1789 Bi 

1797. 2ı John zen. aus Maſſachuſſeis, Amtsantritt am.4. Mär) 1797. 3) 76. 

gi a pe aus Bann, 4. Diärz 1801. 4 Jamed Madiſon aus ir 4. Mär; 1809. 
amed Monroe auß Birginia, 4. März 1817. 6) John rn amd aus Maſſachu⸗ 
fettd, 4. März 1925. 7) Andrew Jaljon auß Tenneſſee, 4 März 1829. 8) M. Ban Zueren 
aus New:Norf, 4. März 1837. 9) M. 9. Harrifon aus Obie, 4. März 1341. 10) John Ty: 
Ir aus Vir npinia, 4. April 1841. 11) 3. 8. Bolt aus Tenneflee, 4. März 1845. 12) Zadary 
— aus Louiſiana, 4. März 1349, 13) Miltard art aus New-Yerk, 9. Juli 1850. 

1 ierce auß New: Hampjbire, 4. Mir, 1853. 15) Jamed Buhanan aus Pennſylva⸗ 
nien, Fi ärz 1857 ıBicepräjident James Bredenridge aus Kentudy). 16) Abrabam Lin: 
coln aus Allinoi, 4. März 1861 (Gegenpräfident der Süpdftaaten Jefferfon Davis, 1865 ger 
fangen). 17) 9. Iohnfon auß Tennefiee, 15. Npril 1865. 8 17 Bräfidenten And = et 


drei während ihrer Amtsdauer geitorben: Harri om 9, Taylor (12) und Lincoln (16), und 
temgemäz drei Bicepräſidenten ald Präjidenten eingetreien. 
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fließen, ſeitdem 1818 alle inneren Taxen aufgehoben, vornehmlich aus 
den Zollauflagen auf die durd fremde und amerikaniſche Schiffe einges 
führten fremden Produfte, aus Hafengeldern und aus dem Berkauf von 
Staatsländereien (Congrefland) und aus Anleihen. Alle Jahre wird 
ein gewiffer, vom Präfidenten beftimmter Theil ver Staatöländereien, 
aber nicht unter 1%/, Doll. für den Acre, gegen baare Zahlung vers 
kauft. Die Einnahme betrug für die Finanzperiode vom 1. Yuli 1855 
bis 30. Yunt 1856 über 92 Mil. Dol., tie Ausgabe über 72 Mil. 
Doll. Sie beftreitet die Eivillifte des Präfidenten, die Koften für den 
Congreß, für Heer und Flotte u. f. w. Die Totaljumme der Staats— 
ſchuld, melde 1835 ganz getilgt war, aber durd die Hantelöfrife von 
1837, die mexikanischen Kriege, Entſchädigung für Texas wieder geftie- 
gen ift, betrug am 15. November 1856: 30,963,909 Dollar, Die 
Schulven der Einzelſtaaten am 1. Januar 1856: 181 Mill. Doll. 
fundirte, 56 Mill. Dol. befondere Schuld, Vermont, Ahore= Island, 
Delaware, Norbcarelina, Florida, Wisconfin find ganz obne Schul— 
den.!) Durch den vierjährigen Krieg der Unionsftaaten mit den Con— 
föderirten ift diefe Schuld 1865 auf etwa 2,783,437,000 Doll. an— 
gewachſen, wovon die Jahreszinſen fid auf etwa 125 Mill. Doll. 
belaufen. Die Summe der Noten, die in Girculation find, beträgt 
659,160,569 Dollars.) 

Das reguläre Heer (Army) ift in Frievenszeiten (1856 bewilligt 
17,894 Mann, wirfliher Beftand 15,563 Mann) Hein und kaum 
hinreichend zur Belegung der feften Plätze und Forts; dennoch ſieht es 
das Bolf als ein mögliches Werkzeug der Unterdrüdung an und über— 
wacht es mit forglichem Auge. Es befteht aus angeworbenen Ameri— 
fanern und Nichtamerifanern (Deutfche, Irländer und Polen), die ein 
Handgelo von 30—200 Dollars erhalten und auf fünf Jahre capitu— 
Iren müfjen. Oberbefehlshaber ift, wie bemerkt, der Präjident, ver 
aber niemals, felbft bei Paraden und Revuen nicht, in Uniform, ſon— 
dern immer im rad erjcheint. Die Verwaltung bat der Secretary 
of War, der jelbft feinen militärifhen Rang befigt. Für Kriegszeiten 
wird die Armee auf jedesmalige Bewilligung des Congreſſes durch 
auferordentlihe Werbungen vergrößert; daneben rechnet man für ven 
Fall eines auswärtigen Kriegs auf die Miliz, die auch bei innern 
Aufftänden und zuweilen auch bei Grenzkriegen mit ven Indianern aufs 
geboten wird. Die Officiere werden in der Militärafademie zu Welt- 
point gebilve. Die Union ift im militärifcher Hinſicht in fünf Milt- 
tärcommandanturen, und Ddiefe wieder in elf Militärdiſtrikte getheilt. 
Departement des Dftens (alles Land im Dften des Miififippi). 
Hauptquartier Baltimore. Adchtundvierzig Forts, meift zur Beſchützung 


_— — 


1) Durdfchnitilih fommen auf den Kopf in Amerifa gegen 4 Thlr. Steuern, in Preufen 6 Thlr., 

im #ranfreih 11°/, Thlr., in England 14°/, Ihlr. Zieht man aber 3 Mill. & laven ab, die feine 

—— dezahlen, erſcheint die ierung ber Union wenigſtens nicht wohlfeiler als die der deutſchen 
taaten. , 
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der Hafenpläge an den lüften. Departement des Weftens (alles 
Land zwiſchen dem Miſſiſippi und dem feljengebirge, mit Ausnahme 
von Texas und Neu = Merifo).. Hauptquartier ort Leavenworth in 
Kanſas. Sechzehn Fortd. Departement Terad Hauptquartier 
San Antonio. Bierzehn Forte. Departement Neu-Merito. 
H uptquartier Santa Fe. Zehn Forts. Departement des ftillen 
Deeand Alles Land im Weiten der Felfengebirge mit Ausnahme 
der Gebiete Utah und Neu - Merito. Hauptquartier Benicta in Cali— 
fornien. Dreisehn Forts. Alle bedeutenden Häfen an der atlantifchen 
Küfte und an den Ufern der großen Seen find durd ftarke Feſtungs— 
werke vertheidigt. Die Miliz, ein Inftitut, das fo alt iſt als die 
Anfiedlungen ſelbſt, zählte Ente 1856: 51,067 commiffionirte Offictere 
und 1,885,562 nicht commiljionirte Offictere, Epielleute, Gemeine, und 
zerfällt in Infanterie, Jäger, Schützen, Dragoner und Artillerie, die in 
Compagnien, Negimenter und Brigaren getheilt find. Zum Dienft in 
der Miliz iſt jeder Bürger meift vom achtzehnten bis fünfundvierzigften 
Jahre verpflichtet. Geiſtliche, Lehrer, Nichter, Advofaten, Matrofen find 
frei. Ihre Organifation u. f. w. ift in Friedensgeiten Sache der Ein- 
zelnftanten. Dbeibefchlahaber in jerem Staate ift der Gouverneur; 
im Kriege fteht fie unter dem Präfidenten und erhält Waffen und Sol 
von der Union. Im Freiheitskriege, als es fih nod um die zu 
erringende Selbftftänvigkeit handelte, haben diefe Milizen tapfer gefod- 
ten, dagegen fih im Kriege von 1814 wenig bewährt. ?) 

Die Flotte (Navy) gilt als die eigentliche „hölzerne Mauer ®) 
der Union. Sie zählte Ende 1856: 10 Linienfdiffe, 13 Fregatten, 
19 Ecdyaluppen, 3 Briggs, 1 Schooner, 10 Scraubendampfer, 9 
Räderdampfer, 6 Proviantichiffe, zufammen 74 Schiffe mit 2242 Ka— 
nonen. Das Flottenoffictercorps bejtand aus 65 Gapiränen, 97 Come 
modores, 327 Lieutenans, 69 Sergeanten. Das Marinecorps, in eine 
Brigade formirt, zähle 13 Capitäne, 19 Premierlieutenants, 20 Secon: 
delieutenants und 1100 nicht commiffionirte Offictere, Spielleute und 
Gemeine. ALS Oberbefehlshaber gilt aud hier der Präjident. Die 


1) Auf eine Darjtellung ber erftaunlich fchnellen Entwicklung bed Heerweſens wäbrend bes Ichten 
großen —* zwiſchen den Norditaaten und ben Conföderirten miliſſen wir für den Augenblick ned 
verzichten, fih genenwärtig ned nicht Mar erfennen läxt, in welder Weiſe fib nad velljnändiger 
MWiederberitellung des Friedens die Militärverbältniffe regeln werden. Die Schlachten bieied *+ürger 
krieges batten meiit einen fehr mörderifchen Chara‘ter, man fecht mit gro er Tapfer'eit und u ir 
liche Schonung des Menfchenletend. Aie Schwierig'eiten des Terrains, das öfter pfadleſe Wiltnis 
war, trug auch bazu bei, dem Kriege einen wilden Ghara'ter zu verleihen. Tiefe Wiltheit und Ger 
fübllofig’eit trat aber beſonders in der Behandlung der Gefangenen an ben Tag. Tie ven einem 
Gurcpa’3 bewunderten „„Telben” und „Staatsmänner“ in Richmond hatten beſchloſſen, bie mumerlide 
Ungleichheit zwijchen ihren Streit räften und tenen der Union wenigſtens theilweiſe dadurch autzugle 
den, das fie die aus zuwech elnden Gefangenen dienſtuntauglich machten. Tieie entjeliche „PBelitit“ 
der Gonföterationdregierung wurde bann von Scheuſalen wie Mürg, General Winter, Did er, 
dem Ker'ermeiiter des Libbugefängniffes, mit unglaublicher, aber durch genaue Unterſuchung conſiatit⸗ 
ter Nobheit pra'tiich burchgefübrt. 

2) Die neueiten Panzerjeiffe, die Ihmwimmenten Batterien mit brebbarem Thurm, die Kanonen 
beote mit bider Eiſenwandung u. di w. lafien freilich deren Aukdruck kaum noc zuläffig erſcheinen. 
68 iſt nicht zu läugnen, dak die Marine ber Vereinigten Staaten nicht blor für Hanbelöjwede Auf⸗ 
Dem kürzerer Seelinien Le: Erzielung grober Geſchwindigkeit u. ſ. w.), fonbern au für des 

ieg utendes geleijtet bat. 
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Flotte ift in ſechs Geſchwader getheilt, die von Geſchwadercommandeurs 
(Sommodores) bejehligt find und nad ihren Stationen benannt wer— 
ten: das Geſchwader der Heimath oder des atlantijchen Oceans, in den 
Gewäſſern von New-Foundland bis zur Mündung des Maranon; das 
der Küfte von Brafilien, von da bis zum Gap Hoorn; das des jtillen 
Oceans; das des mittelländiichen Meeres; das der Weftfüfte von 
Afrika; das oftindifche. 

Dis Wappen ift ein Adler in brauner Naturfarbe, der in der 
einen Klaue ein Bündel Pfeile, in der andern einen Delzweig hält, 
und deſſen Bruft ein in zwei Felder getheilter Schild bildet, deſſen 
oberes Feld blau ift und deſſen unteres filbernes Feld ſechs jenkrechte 
Balken durchſchneiden. Im Schnabel hält der Aoler ein Band mit der 
Inſchrift: E Pluribus Unum; umgeben ift er von dreizehn weißen 
Eternen (der Zahl der erften Staaten der Union). Nach andern An— 
gaben trägt der Adler das Sternenfhild auf der Bruft. Die Flagge 
it fiebenmal roth und weiß horizontal geftreift. In der obern Ede iſt 
ein kleines Duadrat mit jo vielen weißen Sternen, als die Union 
Staaten zählt. 

Jeder Staat der Union bilvet ein für fich beftehendes Ganzes und 
zerfällt in Counties (Grafſchaften). Der fehr nah Monarchiſchem 
ſchmeckende Name bedeutet nur jo viel wie Kreis over Bezirk, Jede 
County wird in TZownjhips oder Stadigemeinschaften getheilt, welche 
häufig aus einer einzigen Stadt beftehen, häufig aber aud mehrere 
Ortſchaften umfaſſen.) Die Haupıftäbte der Staaten, oft in der 
Mitte derſelben gelegen, find faft nie die größten Wohnpläge, aber 
die Site der Behörden und die (au 1848 in Europa jo menig ge— 
huldigte) Klugheit, mit ver man ſtädtiſche Corporationen dem Einfluffe 
großer Städte entzieht, ift nicht genug zu rühmen. Die Verfaffungen 
der Einzelftaaten find mehr oder weniger nad dem Mufter der Bun- 
desverfafjung gebildet und innerhalb ihrer eigenen Grenzen fouverän, 
jo weit fie nicht mit der Conftitution der Union in Widerſpruch ftehen. 
Es darf kein Staat ein Bündniß ſchließen, Patente ertheilen, Papier: 
geld ausgeben, Münze Schlagen, Maß und Gewicht reguliven, Zölle 
und Tonnengelder erheben, Krieg führen (ausgenommen, wenn er uns 
vermutbet angegriffen wird), feiner mehr Truppen und Schiffe halten, 
al8 der Congreß für nöthig hält. Die gefeßgebende Gemalt hat ein 
Gongreß (General Assembly), der aus tem Senat und vem Haufe 
der Repräſentanten befteht. Die volljiebende Gewalt übt der vom 
Volke auf zwei bis zehn Jahre gewählte Gouverneur, ten ein 
Vicegouverneur vertritt. Die richterliche Gewalt ift einem Ober— 
gerichtshof und Untergerichten übertragen. 

Die Berfaffungen der organifirten Territorien (Bundesgebiete), 
ie als Nationaleigenthum der Vereinigten Staaten angeſehen werben, 


1) Berwechſelung der Städte und Townſhlps bringt in bie Benäfferungdangaben mancherlel Bers 
sirrung. Für ntg wird fpäter die Abkürzung Gt. gebraucht werben. 
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gehen vom Congreß und dem Präfidenten des Bundes aus. Den 
Gouverneur und die Beamten eines Territoriums emennt der Präfi: 
dent mit Zuftunmung des Senats auf drei Jahre. Ihnen ftehen zur 
Seite der Secretamy, Chief Juſtice, Affectate Yuftice, Attorney und 
Marihal. Den Staatsrath oder die gefeggebende Berfammlung (Senat 
und Kepräjentantenhaus) wählen die wahlberechtigten Einwohner; aber 
alle Geſetze defjelben müfjen vom Congreß gutgebeißen werden. Jedes 
Territorium darf zwei Abgeordnete, die Sit aber feine Stumme haben, 
zum Congreß fenden. Die Aufnahme eines Territoriums unter bie 
Staaten der Union geſchieht durd den Congreß, wenn daſſelbe eine 
beftimmte Einwohnerzahl erreicht hat. Diefe Zahl ändert ſich in Maf- 
gabe der fteigenven Bevölferung. Früher betrug fie 60,000 Köpfe. 

Der Bundespiftrift Columbia fteht unter der unmittelbaren Ver: 
waltung der Bundesregierung. 

Die Wohnpläge zerfallen in Städte, Dörfer, Townſhips und eu 
zelne Farmen und Anfiedlungen. 

Die amerifanifhen Städte find nad der Schablone der Regel: 
mäßigfeit angelegt und beftehen aus Quadraten oder Blods. Die 
Straken werden oft nur durd Nummern bezeichnet. Die Häufer find 
theild aus Badfteinen, theild nur aus Holz gebaut. Die erjteren find 
nur felten berappt oder auch nur angeftricyen; fie zeigen faft durch— 
gängig den nadten rothen Badjtein mit glatt geftrihenen Kalkfugen. 
Die, Holzhäufer, Die in jungen und fleinen Etädten häufiger find, haben 
faft immer einen Anftrih von weißer, zuweilen von gelber Delfarke, 
find häufig mit Säulengängen (Berandas) und grünen Yaloufien ver: 
jehen und nehmen ſich jehr hübſch aus. Selbſt unter den überall zahl⸗ 
reihen Kirchen find viele bis zur äußerſten Thurmfpige ganz von Holz 
erbaut und ebenfo angeftrihen und mit den grünen Fenſterläden ver: 
ſehen. Die Dächer der fteinernen Gebäude find nicht mit Ziegeln, 
fondern mit Zink, Kupfer oder Schiefer, die hölzernen mit Schindeln 
gededt. Die Häufer haben faft immer drei Fenſter Front, unten an 
der einen Seite die Tbür, an der andern zwei Fenſter. Der Unter 
ſchied zwiſchen den Häufern der Neichern und Wermern Liegt blos in 
der Anzahl der Stodwerke, in größerer Breite, Tiefe und Höhe, fo 
wie im Borhandenfein von Kellerwohnungen. Zwei und drei Stod: 
werfe find das Gewöhnliche, vier und fünf nichts Seltenes. Die 
Dachräume find immer zu Wohnungen eingerichtet. Die Kellerräume, 
worin vorzugsweiſe die Küche mit ihrem Zubehör, außerdem aber aud 
Wohngelaß enthalten ift, haben einen bejondern Eingang von der 
Strafe, zu dem einige Stufen binabführen, und der ſich unter der 
aufgemauerten Treppe zu dem etwas hech gelegenen Eingange in das 
Parterre befinde. Auch die innere Einrichtung der Häufer ift über: 
einftimmend. Neben der Hausthür im Parterre ift das Parlour, das 
Spredhyimmer, wo man fremde empfängt. Hausflur und Treppen 
find ſchmal, mit Teppichen belegt, wie alle Räume des Haufes; nur 
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in ganz ätmlichen Berhältniffen fehlt tiefer Lurus. Gebrauch ift, daß 
ein Haus nur von einer Yamilie bewohnt wird; wer eine Familien- 
wohnung miethet, der miethet ein ganzes Haus. Nicht felten gehört 
eine ganze Reihe gleihmäßig gebauter Häufer einem Befiger, der die 
einzelnen Häufer als eben jo viele einzelne Wohnungen vermiethet. Die 
Kirchen find meiſtentheils in einfachen geraden Linien gebaut, ein Biered 
mit einem Thurme an dem einen Giebel; doc zeigen viele auch Nach— 
ahmungen aller möglichen Bauftile, oft ſogar in buntem Gemifch, felten 
glüdlih. Aehnlich verhält es fich mit größeren Gebäuden zu Staats- 
oder ftädtifchen Zwecken. Sehr beliebt find in den amerifanifchen 
Stärten die überbauten Markthallen von folder Geräumigfeit, daß der 
ganze Marktverkehr unter ihnen Raum findet. Die Etrafen find, wenn 
fie hinlängliche Breite haben, meift mit Bäumen bepflanzt, faft immer 
mit jehr guten Seitenwegen für die Fußgänger verjehen, über denen 
vor allen Läden Zelttüher ausgejpannt find. Da die amerifanifchen 
Städte gewöhnlich nad einem großartigen Plane angelegt werben, jo 
fehlt es in den meiften nicht an noch unbebaut liegenden Plägen. So 
braucht man denn in den meiften, zumal ben jüngeren Städten ber 
Union die eine, unermeßliche Strafe, die gewöhnlih den Mittelpunkt 
eines riefenhaften Verkehrs bildet, !) mit ihren gewaltigen Häufern, 
Gafthöfen und Magazinen, nur um wenige Schritte feitwärtd Liegen 
zu laffen — und man gelangt in ftille, freundliche, mit Alleen bepflanzte 
Etraßen, zu Häufern, die, von weiten Gärten umgeben und durd) 
diefelben getrennt, mit aller ftädtifhen Pracht und Feinheit und in der 
nächſten Nähe ftädticher Arbeit, ftädtifchen Lebens und Gemühles doc) 
manche der Reize ded Landlebens bieten. Andere noch völlig unbe— 
baute Stellen bieten mit ihrem Wechſel von Schutthaufen, Pfügen und 
Unfraut einen widerwärtigen Anblid. 


Auf dem Lande wehnt jeder mitten auf feinem Befigthume, das 
entweder mit einer niedrigen Mauer von lofen Steinen, oder mit 
einem Holzzaune (Fence) umgeben ift. So bilden ſich feine zufammen= 
bängenten Dörfer, fondern überall (wo die Bevölkerung ſchon ziemlich 
dicht ift) fieht man einzelne Häufer, und dazwiſchen Alles, Ebene, Berg, 
Wald, Wiefe von jenen Mauern oder Zäunen durdfchnitten. Diele 
find nicht allein dem Reize der Lanpfchaft für das Auge in ar 
Grave nachtheilig, fondern verfümmern auch den anderweitigen Genuß 
derielben, da fie jeven freien Schritt feitab des Weges verhinvern. 

Bei dem raſchen Entftehen einer großen Anzahl neuer Wohnpläge 
in Amerifa hat fi der Uebelftand ergeben, daß jehr vielfady ein und 
derjelbe Name für verfchievene Ortfchaften in Anwendung - gefommen 
ft, um fo mehr, da man die Städte meiftentheild entweder nad) 
befannten Städten over auch Ländern der alten Welt, oder auch mit 





1) Aohl: Jede amerifanifhe Stadt fchafft fih ihren Broadway, wie jeder Thierembryo feinen 
Rüdgrat oder feinen Darmtanal. 
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den Namen berühmter Männer irgend eine® Zeitalter zu benennen 
liebt, oder aud Bornamen, Namen von Göttern, Tugenden, Thieren 
und fonft allerlei Beliebiges zu Städtenamen ftempelt. So reicht denn 
oftmald die Beifügung der Anfangsbudyftaben des Staates zur Unter: 
Iheidung nicht aus. So it e8 erflärlih, wie es im Jahre 1855 in 
der Union 5°, Mill. unbeftelbare Briefe geben konnte. Es giebt 
beifpielsweife 164 Orte Wafhington, 71 Jefferſon, 55 Perry, 32 Clay, 
25 York, 24 Troja, 22 Concord, 21 Lafayette, 19 Hanover, 18 
Mancheſter, 18 Oxford, 17 Dover u. ſ. w., ferner in geringever, aber 
immer noch nicht unanfehnliher Menge Namen wie Canaan, Even, 
Goſhen, Napoleon, Alerander, Aurora, Friendſhip, Belvedere, Koffuth, 
Mpfilanti u. |. w. 


Nah dem Genfus von 1850 gab es 150 Städte über 5000 
Einw. Nod immer überwiegt tie ländliche Bevölferung weit die 
ftädtifhe und alle Großſtädte übertreffen zufammen wenig die Bevöl— 
ferung von London. Die eine Neihe ver Großſtädte zieht ſich ven 
Boston, „ver Mutter der amerikaniſchen Städte,“ am atlantiſchen Ocean 
ſüdwärts bis Wafhingten, die andere weſtwärts der Seen und dann 
über Albany, Buffalo, Milwaukee und den Ohio enılang über Titte 
burg und Cincinnati bi8 St. Louis. Charleston und New-Orleans 
liegen ſporadiſch. 


Bon bejonderem Intereſſe ift e8 und in diefer Weiſe nur in den 
Bereinigten Staaten zu beobachten, wie raſch aus unzugänglicher Wal: 
wildniß blühende Cultur hervorwächſt. 


Bon den Wäldern, die noch einen großen Theil des Gtaatd 
gebiete8 einnehmen, wird bei fteigendem Anbau immer mehr in Ader: 
land verwandelt. Den Urmwaldboden unterfudhen zuerjt die Wegfuder 
oder Pfadfinder, Pioneers, au Trappers, kühne Yäger, 
die, dem Hunger und dem Wetter trogend, in Das Innere der Wälver 
dringen, fi Hütten von Zweigen bauen und einige Zeit unter den 
Indianern verweilen. Haben nun die Jäger einen günjtigen Plas 
zum Anbau gefunden, fo rüden ihnen die Anſiedler [Back woodmen, 
d. i. Hinterwälbler ’)]) nah und bauen zuerft ein Blockhaus me 
fein Nagel, ſelbſt das Schloß und die Angel nit, von Eijen iſt; 
dabei eine Fence für das Vieh. Handwerker giebt e8 im Walde nict, 
der Anfiedier muß die Gefchäfte des Maurers und Zimmermann: jelbit 
übernehmen; doch leiten die Nachbarn willig Beiftand. Nun geht es 
an die Urbarmachung des Bodens. Aud) hier ift er auf fih und feine 
Familie angewiefen, denn in Amerika kann man nidt fo leicht 
Knechte und Mägde in Dienft nehmen als in Europa, oder fie würden 


2) Squatters, d. i. eigentlich Nieterfauere heißen ſolche Anſiedler, melde fi ohne Berechtigung 
auf frembem ober Gongreblande nieberlafien, vorn wo fie natürlich weichen müflen, wenn ber wii 
Eigenthümer erſcheint. 
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für den angehenden Farmer unerfchwinglichen Lohn fordern. Die Bäume 
zu roden wäre viel zu beſchwerlich; man macht unten Einfchnitte, an 
denen fie abjterben. Der Pflug geht dann um ihre Stümpfe herum. 
Ohne Düngung trägt der Boden gegen dreißig Jahre reichlich; an 
4—5 Morgen hat eine Familie genug. Die eriten zwei Jahre muß 
der Anfiedler wie ein Laftthier arbeiten und allen Entbehrungen trogen, 
bis alsdann glüdlihe Ernten und der Zuwachs feiner Hausthiere ibm 
Zeit und Mittel verfchaffen, an eine gemächlichere Einrichtung zu den= 
fen. Ein bequemeres Gebäude wird in der Nachbarſchaft des befchei- 
denen Blockhauſes aufgebaut, die Gegend belebt ſich durch die mit Pflug 
und Art bewaffnete Pionierihaar nachrückender Anfiedler, um den lange 
gefeffelten Erdboden aufzufurdhen und feine ergiebigen Gefilde zum 
Unterhalte des menſchlichen Geſchlechtes auszubeuten. 

At num eine Gegend von vielen Anfiedlern befegt, jo wird fie 
von der Regierung zum Gebiet erhoben. Es erjcheinen von ihrer Seite 
Feldmeſſer, welche die Grenzen abfteden, das Ganze in große Qua— 
drate Townſhips, vgl. ©. 759.) theilen und diefe mit Zahlen bezeich- 
nen. Der jechjehnte Theil diefer Townſhips wird mit feinen Einkünften 
für den öffenilichen Unterricht beftimmt. Nun kommen höhere Beamte, 
welche zuerjt aud feine andere Nefidenz als ein Blodhaus haben. Die 
Anlagepumfte für die Städte werden genau beftimmt, die Pläne ent— 
worfen und auf dem Papier iſt eine Stadt mit Straßen, Plägen und 
Kirchen fertig, die in der Wirklichkeit noch kaum zu frhen if. Manche 
ſolche neue Städte wachſen dann fehr raſch; es fiedeln fih Handwerker 
aller Art an, es eniſteht Buchdruckerei und Zeitung, und die neue 
Stadt iſt fertig. Ehe der einſame Anſiedler ſich deſſen verſieht, wohnt 
er inmitten einer bevölkerten Gegend, und ſeine Produkte finden einen 
nahen inländifchen Markt. 


8. 18. 
Die Staaten und Gebiete der Union. 


Die Staaten der Union könnten nad verjchiedenen Prinzipien 
angeordnet und aufgezählt werden. Im Hinblid auf phyſiſche Verhält— 
uiffe würden wir die Staaten der Alleghanyterrafie, des Miſſiſippi— 
beckens und der Küfte des ftillen Dceand unterjcheiden. Im geſchicht— 
Iihen Gange müßte man mit den dreizehn alten Staaten beginnen und 
mit Minnefotah und Oregon endigen. Aber der Gegenſatz zwiſchen 
Staaten mit und ohne Sklaverei ift noch vor Kurzem ein fo wichtiger 
und bedeutungsvoller gewefen, daß wir aud jest noch mit Berüdfich- 
tigung Ddeffelben zwei Hauptgruppen aufftellen. Die oben erwähnten 
Principien der Anordnung können nur bei weiterer Unterfcheidung der 
beiden Haupiflaffen in Anwendung kommen. 
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I, Staaten ohne Eclaverei. 
A. Die Staaten von Neu-England.) 


Diefe nordöftlihen, an Flächenraum geringen, doch meift ftarf 
bevölferten Staaten (3100 DM., 3 Mill. Einw.) bilden den geſchicht⸗ 
lihen Kern, das Stammland ter Union, in dem fid „Die puritantichen 
Pilgerväter” zuerft angefiedelt haben. Hier findet ſich noch ein gutes 
Stück von dem Amerika des vorigen Jahrhunderts. Die europäiſche 
Einwanderung neuerer Zeit ift hieher am wenigſten vorgedrungen, ver 
ächte Charakter der alıen Anglo= Amerifaner am meiften comjerett. 
Die alte puritanifche Frömmigkeit, ver engliihe Sinn für Häuslichleit, 
faubre Behaglichkeit u. |. w. haben hier ein noch wenig untermübltes 
Terrain. Und weil der Schwerpunkt der Union jett in andern Staaten 
liegt, begegnet man weniger den wüften Schattenjeiten amerilaniſcher 
Zuftände. Die Unruhe, melde ſich fonft in den amerikaniſchen Ort 
ſchaften auf und gb treibt, ſchlägt hier leifere Wellen, die milde Jagd 
eines fieberhaft im Materialismus befangenen Lebens Fläfft und beult 
bier nicht jo außerordentlich vernehmbar. 

Die Deutſchen bilden in Neu= England keinen bedeutenden Brud- 
theil der Bevölkerung, und ihre Anzahl mag 30—40,000 nicht über: 
fteigen. Die meiften, gegen 6000, leben in Bofton. | 

1. Maine, der nordöftlichfte Staat der Union, bildet ein Stüd 
des akadiſchen Platcaus. Zahlreiche Fiorde, vorgelagerte Infeln, bobe, 
ſteile und zerrifjene Küften, eine Menge Seen erinnern an norwegiſche 
Natur; die in gerader Linie etwa 62 Meilen lange Küfte ift in der 
Wirklichkeit neunmal fo lang; der ſechste Theil der Oberfläche iſt 
Baflır. Im Innern ausgedehnte Waldung. Das Klima bier fon 
ftrenge und exceifio (zwifchen — 25 und + 29° R.) und Maine ver 
fältefte Staat der Union. Den Namen empfing nad gewöhnlicher Ans 
gabe das Land unter Karl I. zu Ehren feiner Gemahlin, die im der 
franzöfifhen Provinz Maine Beſitzungen hatte und vor ihrer VBermäb- 
lung den Titel Prinzeffin von Maine führte. Da jedoch bei Alten 
auh Main vorfommt, jo vermuthet 3. ©. Kohl (der neuerlich über 
die Namen der Küftenftaaten genauere Unterfuhungen angeftellt), daß 
Main oder Mainland das Hauptland, den Continent bedeute, im Gegen: 
fage zu den Küfteninfeln. Früher ein Theil von Maffachuferts wurde 
Maine 1820 ein befonderer Staat. Etwa 1600 UM., 653,000 Eimm., 
worunter 2000 Farbige. Deutſche find nur zerftreut angefiedelt. Ader 
bau, Viehzucht und Handel, bejonders mit dem Holze der ausgedehnten 
Fichtenwaldungen, befchäftigen die Mehrzahl der Bewohner. Gecten 
überwiegen; 1847 hatten die Epifcopalen zehn Kirchen und Geiſtliche, 
die Katholiten einunddreißig Kirchen und Priefter. Der Staat zerfällt 


— — — —— 


1) Tiefer Name kommt zuerſt 1616 vor und wurde mit Beziehung auf ben ſchon üblichen Namen 
ber franzoͤſiſchen Golonie von St. Lorenz, Neu: Frankreich, ——— 


Maine. New- Hampfhire.. Vermont. Mafjachufetts. 765 
in dreizehn Counties und ſchickt ſechs Deputirte zum Nepräfentanten- 


e. 
JDer Sitz der Regierung iſt Auguſta in der Et. Kennebec, 10,000 Einw.; 
die größte Stadt Portland in der Ct. Cumberland, in maleriſcher Gegend an 
der Cascobai, mit trefflichem Hafen und bedeutendem Handel. Leuchtthurm. 
28,000 Einw. In derſelben Et. Brunswid. Bangor in der Et. Penobscot, 
15,000 Einw. Bath in der Et. Lincoln mit lebhafſem Seehandel. Der dft- 
lichſe Punkt in ben Ber. Staaten ift Eaftport auf einer Infel der Pafiama- 
guoddy -Bai in der Ct Waſhington. 

2. New-Hampfhire, von einem der erften Anfiedler 1623, 
der früher Gouverneur in Portsmouth in Hampjhire gewejen, benannt, 
jeit 1679 eine befondere von Mafjachuferts getrennte Provinz. Der 
Staat beſitzt nur einen fleinen Strich CSeefüfte, um Innern liebliches 
Hügelland ver aladiſchen Terraffe, als „nordamerifanifche Schweiz” viel 
befuht (Mount Wafhington, der maleriihe Winipiſeogee— 
See) 436 LIM., 340,000 Einw., worunter etwa 1000 Farbige. 
Die Secten haben hier entſchiedenes Uebergewicht, die Epifcopalen 1847 
nur neun Kirchen. Der Boven eignet fih ınehr zur Viehzucht als zum 
Aderbau; das Klima zeigt, wie in Maine, ſchroffe Gegenſätze. Schwung— 
bafte Induſtrie. Zehn Counties, drei Repräfentanten. 

Die Hauptftadbt Concord, am jiffbaren Merrimal, in der Et Merri- 
mat, 9000 Einw. Tie größte Stabt und der einige, aber — Hafen 
iſt Portsmouth, in der Ct. Rodingham, 10,0u0 Einw. Dover, eter, 
Najhbua, Mandefter In Hanover das alte und berühmte Dartmoutb College 

3. Bermont, ein Binnenland, mit Recht das Land der grünen 
Berge genannt. „Der Staat bejteht vornehmlich aus Berggruppen, bier 
ein Haufen und dort ein Haufen, und jedesmal betten fich weite bebaute 
Thäler dazwischen. Und diefe Berge haben wirllicdy ein auffullend helles 
Grün, und bis über ihre Gipfel wogt und raufcht der Wald,” Freund: 
liche, nette, veinliche Feine Orte find in den Thälern umhergeſtreut. 
An der Oftgrenze der St. George= oder Champlainjee. Früher 
machten New= Hampihire und New=NMork auf dieſen Landftrih Anſpruch, 
1791 wurde indefjen Vermont als jelbftftändiger Staat in die Union 
aufgenommen. 480 [IM., 328,000 Einm., etwa 1000 Farbige. Die 
Mehrzahl der Bewohner gehört Secten an. Schaf- und Pjervezudt. 
Vierzehn Counties, drei Repräfentanten. !) 

Die Hauptftadt Montpellier, im nörbliben Theile, in der Et. backe 
ington, 5000 Einw. Burlington, in der Et. Chittenden, die lebhafte 
Stadt, am Champlainſee jhön gelegen, Stapelplag der Umgegend, welcher 
Waaren und Produkte entweder zum St. Lorenz oder nad Albany feubdet, 
6000 Einw. Middlebury in der Et. Addiſon. 


4. Maffahufetts (wahrſcheinlich aus den indianifchen Worten 
mos — Pfeilfpige und metuset — Hügel entftanden, die einen In— 


1) 3. ©. Kohl: „PBermont ift ein wahrer Troppelgänger feines dftlihen Nachbarſtaats News 
bampib re, befien Gebiet ohngefähr in derfelben Gird-e und nach derſelben Proportion fiy ven Süden 
ach Rerben itredt.“ Der Reijende vergleicht Vermont mit den Schweizer Gantenen, bie am Fuße 
er Boralpen liegen, und fintet aucb in Verments Ge'chichte, feinem Unabhängigkeits ampfe mit News 
dampfhire und New: Dort, eine aufjallende Parallele mit ber Gejchichte einiger Schweizer Gantone. 


* 
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dianerftamm bezeichneten), der „Baiſtaat,“ beftand anfangs aus zwei 
Colonien, der Plymoutheolonie und der Colony of the Massachusetts- 
Bay, melde 1685 unter eine Berwaltung gezogen wurden. Das 
Yand zerfällt in den flachen fandigen Küftenfaum, in welchen bier die 
Maſſachuſettsbai eindringt, in das Thal des Connecticut und den 
bergigen Welten, ein Stüd der Alleghanies. 367 DM. 1,134,000 
Einw. mit 10,000 Farbigen. Die fectirerifchen Denominationen zählen 
bie meiften Belenner; 1846 hatten vie Epifcopalen dreiundvierzig Kir: 
hen und neunundfechzig Geiftlihe. Die Yandwirtbichaft beichäftigt den 
größten Theil der Bevölkerung, aber auch Induſtrie, Handel und Schiff 
fahrt, Walfiſch- und Stedfiihfang find wichtige Erwerbszweige. Maffe- 
chuſetts ift nach vielen Seiten hin nod immer der erfte Staat. Viele 
Unterridtsanftalien und tarunter die ausgezeichnetften der Union. Bier: 
zehn Counties, elf Repräfentanten. 

Die Hauptftadt von Maffachufetts, in der Et. Suffolk, zugleich bie größte 
in Neu» England überhaupt und eine der bedeutendften der Union, M daß 
1630 angelegte Bofton. Die eigentliche alte Stadt liegt am Ende einer 
Halbinfel, die fih in einen Buſen der Maſſachuſettsbai hinausftrcdt. Cie bat 
enge und frumme, aber reinlihe Straßen, einige find mit Bäumen befeht. 
Unter den hundert Kirchen (zehn epiſcopale, ſieben katholifche) ift keine ardı- 
teftonifh ausgezeichnet. Unter ben öffentlihen Gebäuden zu nennen tas 
Ctaatshaus mit vorzügliher Kuppel. In den Strafen, —— an dem 
trefflichen Hafen, iſt lebhafter ——— Verkehr, aber Alles ſtill, geſetzt, 
anſtändig. Man möchte mit Wislicenus ſagen, Boſton iſt eine chriſilich 
anftändige Stadt. Keine deutſche Polizei kann es ſich beſſer wünſchen, als fie 
es hier oa würde, Am Weftende der ſchöne Park Bofton. Common, für 
eine amerifanifhe Stadt ein ungewöhnlicher Borzug! — Die Zahl der Ein- 
mwohner in der cigentlihen Stadt beträgt 140,000, die Umgebung binzugezogen 
270,000. Rund um das eigentlihe Bofton Tiegen nun theils auf dem Ach. 
lande, theils auf Infeln, Etädte, mit denen die Hauptftabt durch Straßen, 
Zrüden oder Dampffähren verbunden if. Die meiften dieſer Nachbarftädte 
find weitläufig gebaut und enthalten viele ſchöne Gärten. Die %u Stunden 
lange Waibingtonftraße führt nah Rorbury, auf dem Punkte, wo die Halb 
injel fih mit dem Feftlande verbindet. Andere Scitenftädte find Broofline, 
Cambridge, 15,000 Einw., mit einer ausgezeichneten, 1638 gegründeten 
Univerfität (Harvard Univerfity) mit einer Bibliothek von 50,000 Bänden und 
Eternwarte (42° 22° 48", NB., 53° 27° 23% WE), Charlestomn, 
15,000 Cinw., Chelſea, Oft-Bofton, Süd-Bofton. Eifenbahnen fegen 
die Stadt mit ganz Neu-England, dem Et. Lorenz, ben großen Een 
und dem Miffifippi in Berbindung; 240 Eiſenbahnzüge kommen täglich in 
Bofton an und gehen ab. Die Stadt hat bedeutende Manufalturen in Yaum- 
wolle und Leder und betbeiligt fib am Walfiih- und Etodfilhfange in aut- 
— Weiſe. Bon großer Wichtigkeit ift der Handel mit Cis. 200,000 

onnen werden in jeder „Eisernte“ geſammelt und bis Caleutta und Canton 
verfendet. Bei dem unebenen Terrain, auf weldem Boſton licgt, gewährt die 
Stadt den von fcewärts Kommenden einen malerischen Anblid. Tie Kuppel 
des Staatshauſes leuchtet in weite Kerne. Am Abend imponiren die langen 
beleuchteten Brüden. Und mit Enthufiatmus begrüßt der Amerifaner Bofton. 
Ganz Maſſachuſeits und die Hauptſtadt im Beſondern ift ihm die the cradle 
of the liberty, die Wiege der Freiheit. Im often liegt Fanenil- Hall, das 
Marktgeläude, aus dem die verhängnißvollen Theefiften ins Meer geworfen 
„die Maſſachuſettsbai in cinen großen Thretefjel verwandelten.” Lerington 
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und Bunkershill, wo 1775 und 1776 bie erften Treffen geliefert wurden, 
liegen ganz in der Nähe; auf Bunkershill erhebt fih ein 220° hoher Obelift 
aus Granit. — Franklin endlich ift im Bofton geboren. Aber Bofton ift 
au „das Athen ber Union,” das jährlid 260,000 Doll. auf die Unterrichts» 
anftalten verwendet, viele Echulen und hundert literarifche, religiöfe und Wohl— 
thätigleitsgeſellſchaften befitt. Lowell, in der Et. Mipdlefer, das „Mancheſter 
der Union,‘ bat cine großartige Faummollenindbuftrie, 35,000 Einw., und 
bildet nah Quentins Reifeflizzen mit ihren hoben Iuftigen Eälen und mit 
den frühen jugendlichen Mädchen, welche dort unter Aufficht ebrbarer Wittwen 
wohnen, arbeiten und fich ihr Heirathsgut verdienen, das ſchönſte Gegenftüd 
zu dem europäiſchen Fabrikelend. Auch Lowell verwendet viel (jährlih 20,000 
Dollats) auf feine Unterrichtsanftalten. In Lynn find an 11,000 Individuen 
mit Schuhfabrikation befhäftigt. (Jährlich über 2 Dill. Paar Damenſchuhe.) 
Salem, 20,000 Einw Nemburyport, Plymouth, New-Bedford, 
Worcefter, Springfield, 21,000 Einw. Andover, in ber Et. Efier, 
mit dem älteften und reichften theologijchen Seminar. Die unfruhtbare Sand- 
inicl und Gt Nantudet ift Mittelpunkt eines ſchwunghaft betriebenen Wal- 
fühfanges. New-Bedford, in der Et. Briftol, 16,500 Einw. 

5. Rhode: Island, nah Maſſachuſetts der am dichteften 
bevölferte Staat der Union, der Strich um die infelreihe Narra= 
ganfetbai, wurde ſeit 1636 angefierelt. Der urjprünglic auf eine 
ter vorgelagerten Inſeln beſchränkte Name ift ungewijfer Ableitung (von 
der Infel Rhodus, von der rethen Erde oder einem Perfonennamen ?). 
57 ÜM., 167,000 Einw., darunter gegen 5000 Farbige. Die Mehr: 
zahl der Bewohner gehört verfchiedenen Secten an. Die Epifcopalen 
hatten 1847 neunzehn Kirchen und fiebenundzwanzig Geiſtliche. Baum— 
wollenfabrifation, Seefahrt und Seefiſcherei bilden Hauptgewerbe (fünf 
gute Häfen); die Yandwirthichaft nimmt erft die zweite Stelle ein. 
Fünf Counties, zwei Nepräjentanten. 

Die Hauptftadt Providence liegt am obern Ende der Narraganfetkai 
und trägt den Charakter der Städte von Neu- England: hölzerne oder bad- 
feinerne Häufer in weitläufige Straßen georbnet, nette Kirchen im englifchen 
Typus mit fpiten Thürmen, und öffentliche Gebäude in mehr oder minder 
fehlerhaften Nahahmungen antiker Vorbilder. 43,000 Einw, nad Bofton die 
bewöltertfte Stadt in Neu- England und Centrum eines mehrere Hunderte 
von Wollen- und Baummollenrabriten umfafjenden Manufakturdiſtriktes. Die 
1764 gegründete Browns-Univerfität. Newport auf der Inſel Rhode, 
berühmter Fiſchmarkt, auf welchem fechzig verſchiedene Arten ven Fiſchen und 
Schildtröten zum Kauf ausgeboten werden Secebäder Briftol, Pawtudet, 
Tiverton. Woonfodet-Falls am Bladftone- Fluß. Briftol auf einer 
Salbinfel zwifchen der Narraganjet- und der Mount Hope» Bai. 

6. Connecticut, ein frudtbares, gut angebautes Land am 
Unterlaufe des Connecticut (d. i. langer Fluß). Einwanderer aus Maj- 
ſachuſetts befiedelten feit 1663 tiefe Gegend. 220 DM., 385,000 
Einw. Auch hier haben Secten das ausgebreiteifte Terrain; 1847 
hatten die Epifcopalen vierungfiebzig Kirchen und hundertundjieben Geift- 
lie. Die Hauptbefhrf.igung der Bewohner bilden landwirthſchafiliche 
Gewerbe, doch find aud der Handel, die Seefiicherei, befonders ber 
Balfifhfang, und unter den Fabrifzweigen die Wollenfabritation bedeu— 
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tend. Die Unterriditsanftalten des Staates find berühmt. Acht Coun⸗ 
ties, vier Repräfentanten. 

Der Etaat hat die beiden Hauptftäbte, New - Haven und Hartford, in 
denen die Eitungen der Legislative abwechſelnd gehalten werben. Nemw- 
Haven Tiegt übte am Hintergrunde einer Bai und macht mit jeinen freund» 
lihen, mit Baumalleen beſetzten Plägen und Straßen einen vortheilhaften 
Eindrud. Yale- College, berühmte Univerfität. Bedeutender Seehandel 24,000 
Einw. Hartford, am redten.Ufer des Connecticut und an der obern Grenze 
jeiner Schiffbarkeit, ebenfalls mit bedeutendem Handelsverkehr. Das Waſh⸗ 
ington« oder Trinity= College der Epifcopalen. 20,000 Einw. In der Nähe 
die Eharter- Dal, eine noch Bräftige Eiche, im welche der Freibrief der Kolonie 
verftedt wurde, al® berjelbe ihr 1687 genommen werden follte. — New- 
!ondon in ber füböftlichften gleichnamigen Ct., mit dem beften Hafen im 
Staate, 10,000 Einw. In derſelben Gt. Norwih und Stonington; 
—— wn in der Gt. Middlefer, Bridgeport in der ſüdweſilichſten Ci. 

airfielbd. 


B. Staaten auf der Allegbanyterrafje, ım Beden der 
großen Seen und des obern Miffifippt. 


7. New-York, als niederländifche Niederlaffung Neu -Niever: 
land oder Novum Belgium genannt, erhielt feinen Namen als eng: 
che Eroberung 1664 nad) dem Bruder Karls If., dem Herzog von 
Yert. Nicht blos in Namen der Pocalitäten, fondern auch im vielen 
andern Berhältniffen find noch die Epuren ver holländiichen Zeit fit: 
bar geblieben, und in den Großhändlern der Hauptftabt find alte 
holländiſche Solidität und neuenglijher Unternehmungsgeift mit ein: 
anver verfchmolzen. Das weite Gebiet begreift einen nicht bedeutenden 
Strich Ceetüfte mit der Infel Yong= Island, der Ausdehnung nad 
das geringfte unter den dreizehn alten Staaten, aber durch Die günftige 
Lage des Hafens von New-York domintrend — die Hudfon= und 
Champlainfpalie in den Alleghanies, weftlich der Depreffion einen Theil 
des Gebirges feleft, und Flußgebiete, die zum Erie- und Ontariofe 
und Gt. Lorenz gehören. „Dies begründet die einzige Lage dei 
Staate8, der an der atlantiſchen Küfte und dem canadiſchen Binnen: 
meer, dieſen beiden regften Strichen der Thätigkeit, Antbeil hat.“ 
2164 IM., 3, Mil. Einw., ein Achtel ter Unionsbevölferung. 
Unter den 3,097,394, die 1850 gezählt wurden, !) gab es 47,937 
Farbige. Deutfche werden mehrere Hunderttaufende gezählt, etwa ein 
Fünftel der Bevölkerung fpricht deutſch. Unter den religiöjen Belennt: 
niſſen hat die bifchöfliche Kirche ihren Einfluß in höherm Grave behaup 
tet als in irgend einem andern Staate; 1848 hatte fie in zmer Bit 
thümern breihundertneunundriersig Geiftlihe. Die Richtung in der 
englifhen Kirche, melde mögliche Einigung aller kirchlichen Parteien 
auf dem Grunde ver erſten fünf Jahrhunderte erzielt und zunächſt der 


1) 1701: 30,000 Einw.; 1771: 163,398; 1790: 340,120; 1810: 959,949; 1830: 1,915,818. 
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engliſchen Kirche dieſen altfirchlihen Charakter zu wahren Jucht (gewöhn— 
lich Die pufeyitiiche genannt), hat auch Hier viele Vertreter. Dazu 
fommen die epifcopalen Methodiften, gegen 150,000. Die Zahl der 
römiſchen Katholiken, beſonders in den Seeſtädten, ift in ftetem Zuneh— 
men, fie haben gegen hundertundfunfzig Kirchen. Auch Lutheraner und 
Herrnhuter find ziemlich zahlreih; der Reſt gehört allen möglichen 
Secten zu. Die Yandwirthichaft bildet noch das Hauptgewerbe. Doc 
übertrifft der Handel bei weitem den jedes andern Staates, und das 
commercielle Gepräge bilvet die eigentliche Signatur des Staates, der 
ja aud nicht von politiichen Flüchtlingen oder religiöfen Corporationen, 
fondern von Speculanten gegründet ift. Ueberhaupt ift New- York der 
bevölkertſte, reichfte, einflußreichfte und in vieler Beziehung tonangebende 
Staat der Union, „the Empire State,‘ wie er unrepublifanifch genug 
genannt wird. 60 Gounties, 33 Repräfentanten. 


Bei dem Staate New-York haben wir feine Zeit, und nad ber 
officiellen Hauptftadt umzufehen, der Blick richtet fih unwillkürlich zuerft 
nach der Riefenftadt, die ihm den Namen gab. 

In der erweiterten Mündung des Hudſon liegt die Infel Manhattan. 
Der weftlihe Arm des Stromes behält den Namen Hudſon, der öftliche heißt 
Eaft-River, Oftfluß. Beide find durch den quer durch die Infel gehenden 
Arm des Harlemfluffes verbunden. Noch tritt aber der wieder vereinigte 
Strom nit in das offene Meer; zwei Infeln, im Weften das Heine Staten- 
Island, mit der Ouarantaine, im Oſten das große Long- Island find 
vorgelagert und erft zwifchen ihnen hindurch führt die Enge der Narrows 
nah Süden in eine Bai, deren Ufer weftlih das Feftland bis zu dem mit 
— beſetzten Sandy-Hook, öſtlich die Südweſtküſte von Long-Island 

ildet. 


Wir kommen von der offnen See und ſegeln mit Löher bei Sandy— 
Hoolk vorbei in die Bai oder den Außenhafen von New-York. An den Ufern 
ſchimmern zahlreiche Landhäuſer zwilchen dem Grün der Büſche heraus. Durd) 
Die Narrows, welche auf beiden Seiten mit Feftungswerlen bejegt find, gelan- 
gen wir in den innern Hafen der Weltftabt. Auch bier tragen die Injelchen 
Befeftigungen, die Einfahrten zwiſchen Staten- Island und dem Feftlande, 
zwifchen Long- Island und dem Feftlande (der Sund) find gleichfalls befeftigt. 
„Zu beiden Seiten Infelforts mit blendend weißen Wällen, vor uns ein See, 
umfränzt von fonnigen, beitern Landichaften. Aber welch Gewimmel von 
Schiffen und was * ——— Fahrzeuge ſchweben über den Fluthen! 
Hinter dem Gewirr der Maſten und Segel erhebt en die belle Häufermaffe 
der Weltftabt im fpigen Dreied, zu beiden Langſeiten ergießen ſich breite 
Ströme, ihre Ufer find eingefaßt von einem dunkeln Rande, den zahlloſe Schiffe 
bilden, auf ber Dreiedsipise fchwimmt halb im Meere ein grüner Bart mit 
einem Fort darin. Echon mitten zwifchen den Schiffen ſchaute ich mich raſch 
noch einmal um: berrliche®, glänzendes Leben auf allen Seiten, aber Berge 
und ftolz aufftrebende Geftabe nirgends. Nach den Schilderungen ber Ame- 
rikaner hatte ih hochprangende Solke, wie im mittelländifchen Meere, erwartet; 
ich ſah mur ein überaus anmuthiges Gewinde von Baien und Buchten, Flüffen 
und Meerengen, und weiterhin einige grüne Anböhen und Dünen, ganz in 
der Ferne etwas Bergwald.“ 


Auf der Südfpige der Infel Manhattan liegt etwa in Form eines Drei» 
ecks New⸗-York, und nimmt jet etwa den vierten Theil der Inſel ein. Bei 
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unehmendem Wahstbum foll es fie ganz bebeden, und die Etraßenzüge find 
* jest projectirt. Der ſüdlichſte und älteſte, noch von den Holländern 
angelegte Stadtteil (Neu -Amfterdam) ift unregelmäßig und eng gebaut. In 
ben innern nördlichern Theilen find die Straßen von jener rechtwinkligen 
Regelmäßigkeit und Langmeiligfeit, welche ein geiftreiher Mann (bei einer 
ähnlih angelegten Stadt) mit der Bemerfung fennzeichnete, „daß ihm bie 
Etraßen zu ſchnarchen ſchienen“ Sie jehen fidy mit ihren Reihen ganz gleicher 
hmaler Badjteinbäufer an vielen Stellen jo ähnlich, daß ihre eignen Bewohner 
äufig Straßen und Häufer zählen, um fi zurecht zu finden. Die neuen 
Etraben am Nordende der Stadt führen, wie in vielen Städten der Unien, 
feine Namen, fondern nur Nummern, „im bödften Grade projaifh, aber 
wegen ber hinreichend bewieſenen Unfähigkeit der anglo - jähfiihen Race in 
Erfindung wohlflingender und bezeichnender Namen höchſt nöthig.“ Am Süd— 
ende der Stadt die Battery, ein halbmondförmiger Pla, der, mit Allen 
und Bosquets verfehen, eine Licblingspromenade abgiebt. Die Ausfiht auf 
die Bat ift ſchön. Eine Brüde verbindet die Battery mit dem auf einem Molo 
angelegten Caftle-Garden. Bon diefem Punkte aus zieht ſich die große Puls— 
aber von New-York, der 80° breite Broadway (Sreite Weg) 3 engl. M, 
nad) Norden, Gejhäftsftrage und Promenade zugleich, welche, nach einem Lieb— 
lingsausdrude amerifanijher Renommifterei, das Univerfum peitſcht. Dieſer 
breite Weg von New-York ziebt fi in der Mitte und auf der Höhe zwiſchen 
beiden Flüffen bin; zu beiden Seiten fallen die Straßen — gegen bie Flüſſe 
ab. Bearl- Street, zwiihen dem Broadway und Eaft- River, zieht ſich halb» 
mondförmig über 1 M. weit und ift ber ee für das Geſchäft 
in Schnittwaaren und funzen Waaren, die zugleich in Cedar- und Pine-Street 
ſchwungreich betrieben werden. Soutbh- Street ift Mittelpunkt für Rheder und 
Seefahrer, und hat viele Speicher und Comptoire; fie liegt am Eaft- River 
und bat immer einen Maftenwald vor ſich; Water- Street und Front - Streit, 
zwiihen Pearl - Street und dem Eaft-River, haben die meiften Colonial- 
mwaarenhändler und Commiffionäre; Wal- Street, die vom Broadway zum 
Eaft- River zieht, ift Sit der Finanzwelt, der Banken, der Senfale und Ber- 
————— der Zeitungen; hier iſt auch die Börſe und das Zollhaus. 

ie Bowery iſt eine breite Straße öſtlich vom Broadway. Bei aller Schön- 
heit hat New -Mork aud feine partie honteuse, die ee Point, das Duartier 
der Neger und der Iren, das an Schmutz und Unſauberkeit in ben Groß— 
ftädten Europa’8 kaum feines Gleichen findet. Aus ihm verirren ſich oft 
Schweine in die vornehmften Strafen der Weltftabt. Unter ben öffentlichen 
Gebäuden zeichnen fih aus: die Eity- Hall, das Geſchäftslocal der ſtädtiſchen 
Behörden, die Börje, (nah dem Parthenon in Athen gebaut, eine aufjallende, 
aber am Ende für Amerika richtige Ideeh, das Zollhaus u. ſ. w.; unter ben 
weihundertundſechzig Kirchen Zrinity- Chur, deren 264° hoher Thurm ein 
—* Panorama bietet. Sie gehört den Epiſcopalen und gilt für die ſchönſte 
Kirche der Union. Im Jahre 1848 beſaßen die Epifcopalen einundvierzig, bie 
Presbpterianer dreiunddreißig, bie biſchöflichen Methobiften einumdbreißig, bie 
Baptiften jehsundzwanzig, die niederländiih Reformirten funfzehn, die Katho— 
lifen dreizehn Kirchen u. j. w., die Juden neun Synagogen. Unter den groß- 
artigen Gebäuden der Stabt find auch koloſſale Hotel$ zu nennen, wie After- 
Houfe, Franklin» Houfe u. f. w, die aber nicht blo8 von Reifenden, fondern 
immer mehr von in New-York lebenden Familien, bejonders von jungen 
Ehepaaren benußt werben, die ſich dort in Koft und Logis geben (S. 729.) 
Belonders Aftor- Hotel am Broadway ift eine Welt im Kleinen. Es enthält 
über fünfhundert Zimmer, im Erdgefhoß eine Reihe eleganter Fäden, ein 
eigencd Telegraphenbureau, das mit allen ZTelegrapbenlinien der Union in 
Berbindung Sicht, eine Druderei für Speifezettel u. f. w. Das Metropoli- 
tan- Hotel mit einer Fronte von 520 Fuß, zugleich Theater, Menageric, 
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Bildergallerie, naturbiftorifches Cabinet, Nüftlammer, ift von dem großen 
Barnım, dem „Napoleon des Humbugs,‘ gegründet. !) 

New-Mork, nächſt London der bedeutendfte Hanbelsplag der Erbe, bat 
als großes Handelsemporium eine überaus günftige Lage. Es ift eine Seeftabt 
und doch durch eine Gruppe vorliegender Inſeln gänzlich vor dem ftürmiichen 
Dcean geſchützt. Seine Lage ift volllommen ficher, dabei der Hafen leicht zu- 
änglich und durch Feitungswerfe gegen feindlihe Unternehmungen gededt. 

it allen großen Sechäfen ber Belt fteht New-Mork in directem Berfehr. 
Vach Europa gehen drei Dampficiffslinien, nach Liverpool, Bremen und Havre. 
Natürlich iſt New⸗York der Endpunkt für eine Menge von Eifenbahnen, doch 
füngt (die Bahn nah Harlem ausgenommen) feine unmittelbar bei der Stabt 
an, fondern die Bahnhöfe liegen an den gegemüberliegenden Ufern. 

Die Stadt New-York hatte 1696: 4302 Einw., 1756: 10,381, 1773: 
21,870, 1500: 60,489, 1820: 123,706, 1830: 202,589, 1845: 370,102 (wor«- 
unter 24,416 Deutfche), 1855: 629,810, 1860: 814,297; gegenwärtig bat es 
1 Million überfchritten. Bei diefen Angaben ift der Kranz von Nachbarftäd- 
ten nicht berüdtfichtigt, welcher Dur auf den umliegenden Infeln und 
Landzungen umgiebt und dur — ſchiffe und Dampffähren mit der Metro— 
pole Tag und Nacht in beſtändiger Verbindung erhalten wird. So liegen auf 
Long- Island Williamsburg, 50,000 Einw., und das beifpiellos raſch em- 
porgeblühbte Brooklyn, das 1828 7115 Einw. hatte, jest über 150,000 
Einw. zählt. Die ſchöne und gefunde Lage der völlig regelmäßig angelegten 
Etadt empfiehlt fie Gefchäftsleuten, die bier dem Gefchäftsquartier von New- 
York näher find als in den nörblihen Theilen diefer Stadt, und überdem 
nicht jo hohe ftädtiiche Steuern zu zahlen haben. Bier Dampffähren fahren 
Tag und Nacht alle fünf Minuten. An der Wollabonsbai eine große ber 
Union gehörige Kriegswerfte. Auf Manhattan (wo außer New-Nork noch die 
Orte Harlem, Morkville und Manhattanville liegen), Yong - Island 
und Staten- Island (Tompklinsville) wohnen gegen 1 Mill. Menfcen, 
die, den ftilen, ja _tobten Sonntag abgerechnet, im ruhelofen, nur mit London 
u vergleichenden Zreiben durch einander wimmeln. Unter diefer Million find 

er 100,000 Deutihe. Sie machen in New-Nork und Brooklyn ein Sechſtel 
der Einwohner aus, und in Williamsburg find fogar zwei Drittel der Ein- 
wohner Deutſche. Am weftlichen Ufer des Hudſon, New-Nort gegenüber, aber 
im Staate New-Jerſey, Ierfey-Eity und Hoboken, wo viele Reihe von 
une: Landhäuſer befiten. 
enn der Staat New -Mork der Herrider ftaat war, fo ift bie Stabt 
Nem-PMork für die Umion die Herrfcherftabt. Im der Bolitit und Literatur, 
in Lurus und Mode giebt New-Mork den Ton an. Und da Amerika in geifti- 
gen Dingen noch immer nichts weiter ift als eine Colonie von Europa, melde 
auf dem genannten Gebiete wenig erging 6 und überwiegend Jmportir- 
tes aufzumweifen hat, jo ift das a ar zwei Welten gejtellte New - York von 
berrfhender Wichtigkeit. Es empfängt zuerft den Wellenichlag und jett ihn 
über das ganze Unionsgebiet fort. In der Politik vertritt e8 die Demokratie 
und alle Frenbilbung, während die wbiggiftiihen oder conjervativen Stäbte 
Bolton und Philadelphia „wie alte Herren aus der guten alten Zeit‘ ber 
unruhigen Demokratenftabt gegenüber ftehen. Daß endlihd Nem-York unter 
allen Städten der Union am meiften den Typus des eigenthümlichen amerifa- 
nifchen Lebens und Wefens trägt, ift nach dem Gefagten natürlih. „Es ſchien 
mr,“ bemerkt Löher, „als wenn im Bolfe von New-York zu viel Spring- 
jebern ftedten und zu wenig foliver Gehalt. Die Menfchen waren von einer 
unaufhörlihen Unruhe ergriffen und kamen nicht zum ruhigen beitern Lebens» 
genuß. Auch fiel mir nah und nach das Krankhafte und Schwädliche ins 


1) „Der jegt mad ber genialen Erfindung ded Seeweibchens, der Waſhingtonsamme u. ſ. mw. in 
feinem Landhausparadieſe die Welt auslacht.“ Vor Kurzem iſt dieſer Barnum-Palaſt abgebrannt. 
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Auge, das fih unter dem jugendlichen Aeußern verbarg. Man fiebt es den 
Leuten an, daß fie zu raſch En Die Männer find ſchmächtig, von fait 
weiblihen Formen. Fable Gefichter auf bünnem langem Halfe find bäufig, 
im Ganzen jedod baben die Männer, wenn aud fein gefälliges, doch aud 
fein häßliches Ausſehen, ein Wuchs aber, der von Kraft und Jugend jchwillt, 
läßt fih unter Amerifanern faum entdeden.‘ 

Das Binnenland des Staates kennen zu lernen, unternehmen wir eime 
von Reifenden oft ausgeführte Wafferfabrt nad Buffalo. 

Der Hudſon, der mit feinem weit hinauf jalzigen oder braligen Wafler, 
feinem faum bemertbaren Gefälle und den bis Albany fteigenden Gezeiten mehr 
einem Seearme als einem Fluffe gleicht, !) mit blühenden und reichen Städten 
an feinen Ufern, ift von Dampfbooten und Segelfahrzeugen bededt. Aber feine 
eigentliche Schönheit beftcht in der Abwechslung von wilder und lachender 
Landichaft, in dem jeeartigen Erweiterungen, die er bildet, nachdem er ſich aus 
kühnen Felspartien bervorgewunden, und dem prächtigen friſchen Urwald an 
feinen Ufern. Gleich wenn man den Hafen von New-Hork verläßt, feſſeln die 
DBlide ſchroffe Felswände, die fogenannten Palifades, ungeheure Bafalt- 
fäufen, welche bis zu einer Höhe von mehreren hundert Fuß enkrecht aufſtei⸗ 

en und ſich 4 M. weit am weſtlichen Ufer hinziehen. Bei der herrlichen 
—* Tappan ⸗Sea genannt, erweitert ſich der Strom zu einer ſehr aus- 
ebehnten Wafjerfläche, die von ſcharfgeſchnittenen Bergformen umgeben if. 
Hier liegt Singfing mit dem großen Staatsgefängnig, Mount Plea— 
fant, welches aus weißlibem Marmor erbaut ıft, in der vielleicht ſchönſten 
Gegend de8 ganzen Dee Bald erreiht man Anthony's Noie, 
einen Felien, der ſich ſchroff ins Flußbett hineinſchiebt; dann folgt auf dem 
rechten Ufer auf einer Anhöhe, von Bergen und Schluchten umgeben, Weſt— 
point, die einzige, trefflich eingerichtete Militairalademie (über 200 Cabetten) 
der Vereinigten Staaten, und Kosciusto’8 Denkmal fhimmert uns ent- 
egen. Die Erweiterung des Thals bei Windsor ift abermals eine berrlice 
rtie; bald aber wird der Fluß wieder fchmaler, wir paffiren die bis zu 
3500 Fuß hoben Catskillberge, einen Landftrih von hochberühmter Schön- 
beit, und erreichen bald die Stelle, 120 engl. M. von der Mündung, mo ber 
Hudjon für feefähige Fahrzeuge ſchifſbar zu fein aufhört. Bis dahin waren 
dieſe einmaftigen Schiffe mit ihren weißen Segeln eine Hauptzierde des Fluſſes. 
Nah Albany zu nimmt Breite und Tiefe des Fluſſes, fowie die wilde Schön- 
eit der Gegend zufebends ab. Albany, die officielle Hauptftabt, zur bol- 
ändiſchen Zeit das Fort Oranien, ift eine elegante Stadt; „in Kuppeln 
und Säulen fcheinen feine Bewohner ganz verliebt zu fein.“ Der Stabttheil 
auf der Höhe, von einem Gebäude mit ftattliher Kuppel gefrönt, liegt in vor- 
nehmer Rube; unten am Fluffe und dem ſich bier abzweigenben Griefanal 
Gewühl von Handel und Gewerbe; denn die im Centrum von Kanälen 
und Eifenbahnen gelegene Stadt ift das Emporium für ein reiches, weitet 
Hinterland, 

Bon Albany fahren wir auf dem Erielanal weiter, der zuerft im Thale 
des Mohamet binläuft. „Welches Leben und Treiben überall in dieſem ſchö— 
nen Thale! Der Fluß, obwohl in nicht fehr tiefen Wellen ſich ergießend, 
trägt manden Kahn, dicht am Ufer zieht der gewühlvolle Kanal hin, auf der 
andern Seite brauft das Dampfroß ber Eifenbahn, und dazwiſchen auf ber 
Straße fahren die Yandbauer und Stäbdter in ihren Wägelchen bin und ber.“ 
Bermittelft einer Reihe vom Schleufen bebt fih der Kanal aus dem Mohawl— 
tbale über die Wafferfcheide zwilchen dem Gebieten des Hudſon ab der großen 
Seen und zieht nun lange Streden d einförmigen Wald, ber allımählig 
für die Eultur gewonnen wird. Weber Utica, 20,000 Einw., und Rom, 


1) Kohl: Man fünnte Scerupel darüber haben, ob der Hudſon fich wirflich bei New⸗Hetk in 
feinen Meeredarm münbe, ober ſchon bei Weftpoint, oder vielleicht ſchon noch höher hinauf. 
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in ber Et. Oneida, ferner über Syracus in der Et. Onondaga, werben wir 
in die Stadt Rocdefter, 36,000 Einw. (Et. Monroe), geführt, und der Ka— 
nal pajfirt in einem jehr künſtlichen Viadukt den Geneffeefluß, der inner- 
balb der Stadt in drei Hauptfällen 269° berabftürzt. Bei Löhers Anweſen— 
5 lebte bier noch die Wittwe Roch eſter, deren Mann die erfte Hütte baute. 
et hat die Stadt über 40,000 Einw. Zwei Stunden von Buffalo erftredt 
7 am Kanale Ebenezer die große Anfiedlung deutſcher Inſpirirter. Buf- 
alo, der Enbpunft des Eriekanals, am Eriefee, in der Ct. Erie, ift eine 
prächtige Stadt voll großhändleriſcher Thätigfeit, ausgeftattet mit allem Luxus 
und aller Verderbniß großer Städte. Erſt feit 1832 Stabt, bildet Buffalo 
ben großen Stapelplat für den Binnenbandel des Norbweftens, und bat dag 
Anichen eines großen Sechafens. Die große Eifenbahnlinie von Albany zum 
Eriefee gebt über Buffalo. 1850: 40,000, jet faft 100,000 Einw. 

Verfolgen wir von Albany noch eine kurze Strede den obern Hudſon, 
der bier nur Heine Barfen trägt, jo gelangen wir bald zu dem am Fuße des 
Ida und Olymp gelegenen Troja oder Troy, einer lebhaften Handelsftabt 
von 39,000 Einw. In der Et. Renſſelaer. Eine Brüde führt über den Hub- 
fon nah Weft-Troy in der Et. Albany. 

Fünf Meilen nördlid da8 Städtchen Saratoga-Springs mit ben 
berühmteften und von 25,000 — 35,000 Babegäften befuchten Heilquellen der 
Union, 2600 Einw. Auf der Ebene von Saratoga ftredten 6000 Engländer 
unter Bourgoyme am 17. October 1777 bie Waffen. Ein beliebter Aus— 
flug der Babegäfte von Earatoga ift nah Caldwell am Südende des St. 
Georgsjees oder Horitan. In der Nähe die Auinen der in den franzd- 
fisen Kriegen jo berühmten Forts William Henry und St. George. 

a8 ganze Terrain ift auch uns dur die Cooper’fhen Romane lieb und 
vertraut. Der Horilan ift ein prachtvolles Wafierbeden. Das Waſſer ift fo 
wundervoll Far, daß man die Fifhe und Muſcheln tief auf feinem Grunde 
fiebt, und die Mleinfte Blüthe und rothe Beere, welde an ben Felſen hängt 
mit jedem Blättchen fi in ihm abſpiegelt. Die Gebirge aber erheben fi 
ringsum hoch und ernft, eine Feldwand ıft auf die andere, ein Pic über ben 
andern gethürmt, durchbrochen von finftern Echludten, weithin bebedt von 
wallenden Wäldern. Wer auf ber Reife von Münden nad Innsbrud Die 
ftille Majeftät des Achenfees geſchaut hat, der wird am Georgsjee etwas Achn- 
lihe8 finden. Im diejem hiegeln ich zwar nicht die — des ewigen 
Schnees, aber tauſend Fuß hohe Gebirge im ſeltſamen Spitzen und Zaden, 
und glatte ungeheure Felshänge und zahllofe Waldbüſche auf felfigen Eilanden. 
Der St. Georgsfee fteht mit dem infelreihen Champlainſee in Berbindung, 
an defien Südende das in den Kriegen des 18. Jahrhunderts fo oft genannte 
Ziconderoga liegt; jet ift die Feſtung in Trümmer zerfallen. ie Ufer 
des Champlainjees Kind nur in feinem füdlihen Theile von Bergen und Wal- 
dung —— nach Norden treten die Berge weiter zurück. Aber auch ihn 
umgeben die lieblichſten Landſchaftsbilder, auch an ſeine Ufer heften ſich für 
den Yankee patriotiſche und glorreiche Erinnerungen aus dem Revolutions— 
kriege. Die Stadt Burlington in Vermont iſt ſchon erwähnt; zum Staate 
New-Pork gebört Plattsburg in der Et. Clinton, wo bie Amerifaner am 
11. Sept. 1814 die britiihe Streitmadt zu Land und zu Wafler befiegten. 
a eine ift der Hauptplag Oswego in der gleihnamigen Ct., 
5,000 Einw. 


8. New-Jerſey, im Norden Bergland, im Süden flacher, 
Jandiger, unfruchtbarer Küftenftrih, war zuerft von Holländern befiedelt, 
von 1638 bis 1655 ſchwediſch, dann wieder holländifch, bis 1664 vie 
Engländer bleibende Befiger wurden. Die Regierung verfaufte das 
Yand an Berkeley und Conftant; ver legtere ftammte von der 
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Inſel Jerſey und war dort Gouverneur geweſen. 323 (nach andern 
Angaben 391) IM., 570,000 Einw., darunter 25,000 Farbige. Ein 
Drittel der Bevölkerung iſt bolländifcher, ein Drittel deutſcher, ein 
Drittel engliſcher Abkunft. Methopiften und Presbyterianer bilden die 
Mehrzahl der Bevölkerung. Die Epifcopalen hatten 1847. vierzig 
Kirchen und fiebenundfunfzig Geiftlihe. Den wichtigften Erwerbszweig 
bilden Landwirthſchaft, Garten- und Obftbau (der befte Eider) und 
Viehzucht, auch metallurgiſche Induftrie ift nicht unbedeutend, unerbeb- 
ler Seehandel und Schifffahrt, denn die Seefüfte des Staates ıft für 
den Verkehr nicht günftig geftaltet. Zwanzig Counties, fünf Reprö- 
fentanten. 

Hauptftabt Trenton am Delaware in der Et. Mercer, 8000 Einw. 
Schlachtplatz aus dem Freiheitskriege, wie Princeton, wo das bedeutende 
College von New-Jerſey oder Nafjau-Hal und eine damit verbundene Redts- 
Thule zu erwähnen find. Die größte und widtigfte, von ber New ⸗ Jeriey- 
Eijenbahn durchſchnittene Stadt ift Newark in der Et. Efier am Baflaic, 
regelmäßig ſchön gebaut, mit lebhaftem Handel, über 40,000 Einw. Bater- 
fon in ber Ct. Paffaic an den fhönen Fällen des Baffaichlufjes, 24,000 
Einw. Der Hauptbafen des Staates ift Pertb-Amboy, eim Hafen zweiten 
Nanges, in der Et. Middlefer. Ebenda New-Brunsmwid mit dem Rud— 
ger's⸗College. Ierfey-Eity und Hobofen ©. 771. 

9. Delaware, ein Stüd der zwilchen der Delaware: ımd 
Cheſapealbai hingeftredten Halbinfel, bat nächſt Rhode-Island den 
geringften Flächeninhalt. Zuerſt von Schweden und Finnen als Neu 
Schweden colonifirt, fam das Land 1655 unter bolländifche, 1664 
unter englifhe Hoheit. Seitvem blieb Delaware bis 1775 nominell 
mit Pennſylvanien vereinigt, obwohl e8 als „Unterland des Delaware“ 
eine bejondere Regierung hatte. 100 TIM., 91,000 Einw. 1850 
zählte man 17,957 freie Farbige und 2289 Sklaven. Die Hälfte der 
Bevölkerung ift deutfcher Abkunft. Presbyterianer und Methodiſten bil- 
den die Mehrzahl der Bevölferung. Das Hauptgewerbe ijt Yanpwirtd: 
Ihaft, doch find auch Fabrikthätigkeit, Seefahrt und Fiſcherei nicht un 
bedeutend, Drei Counties, ein Repräfentant. 

Die Hauptftadbt Dover in der Et. Kent, 4000 Einw. Nörblid davon 
und bedeutender Wilmington, 14,000 Einw., in der Et. Nem - Eaftle, me 
auch ein Städtchen New-Eaftle und Newark mit dem Delamare-Eollege. 

10. Bennfylvania, ein 2214 IM. großes, ziemlich gerad 
Yiniges Rechteck, ftößt mit der Nordweſtecke an den Eriefee und ift mi 
der Südoftede nicht weit von den Spigen der Delaware= und Cheja- 
peafbat entfernt. Phyſiſch ift der Oftabhang der Alleghanies mit dem 
an der Oftgrenze ftrömenden Delaware, die Alleghanies mit dem Gr 
biete des Susquehannah, der zum Obiogebiete gehörende Weſtabhang 
der Alleghanies zu unterfcheiden. In diefem weiten Gebiete baben 
Schweden und Holländer die erften Niederlaffungen gehabt. Am 4. 
März 1681 fchentte Karl II. es dem berühmten Quäker William 
Penn zum Eigenthume. 1682 fam Penn mit 2000 Anſiedlern ın 
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das Yand und gründete 1683 Pc Zu Anfang der Revo— 
Iutton wurde den quäferifhen Befigern ihr Eigenthum für 130,000 
Pfd. abgelauft und das Land nahm an dem Sriege lebhaften Antheil. 
Die Bevölkerung des Staates beträgt jet über 3 Mil, Einw,, 
darunter etwa 70,000 Farbige. Beſonders in den mittlern und weit 
lihen Counties ift das deutſche Bevölferungselement jo überwiegend, 
daß man Pennfylvanien das nordamerifanifche Deutſchland genannt hat. 
Wirklich trägt das Land vorherrichend ein deutiches Gepräge „Alles 
bat dort eim feſtes und tüchtiges Anſehn. Diefe prächtigen Gehöſte mit 
den hübſchen Häufern und hochräumigen Scheunen, die reichen Obſt— 
garten, das üppige zahlreiche Bieh, die Menge des Hausgeflügels, die 
jorgfältig angebauten weiten Aeder mit Wieſen und zierlihen Einfal- 
jungen, und das alles zwiſchen freundlichen Waldhügeln, denn der 
deutiche Bauer liebt grüne Bäume und friihe Bäche bei feinem Haufe — 
das alles fieht man in Amerifa nur bei den deutjchen Pennjylvantern. 
Ihre Städte find reinliher, netter und ruhiger als die von den eng= 
lichen angelegten. Pennfylvanien ift eins der anmuthigften und frucht- 
barften Yänder der Erde. Es birgt zwifchen feinen Hügeln unendlich 
heimliche Reize, und hat am feinen breitglänzenden Strömen und an 
jeinen blau aufragenden Gebirgen erhabene Schönheiten. Die Menſchen 
aber haben mehr Ruhe und Gehalt in ihrem Weſen, und aud mehr 
Herzlichkeit, als fich bei den Mankees und Südländern findet. Daß die 
deutihen Pennſylvanier die ehrlichſten und verftänplichften Leute in 
ganz Amerika find, das müfjen ihnen felbft ihre pfiffigen alten Feinde, 
die Yankees, laſſen. Diefe jagen ihnen aber aud nad), daß fie harte 
Köpfe hätten und ©eizhälfe wären. Die Pennſylvanier find nämlich 
gute Haushalter; der englifche Amerifaner will Habe erwerben, um fie 
ſchnell zu genießen, der deutfche, um fich recht lange daran zu erfreuen. 
Uebrigens ift der Pennſylvanier gaftfreier als der Yankee. Dieje 
Deutſchen wollen ſich nicht verengliichen laſſen; die deutſche Spradye 
bat aber viel an Boden verloren; hoffentlich wird das bei der ftarfen 
Einwanderung gebildeter Familien nun zu Ende fein. In Lancafter 
Ihlägt die englifhe Sprade vor, in Reading dagegen felbftftäntiges 
deutiches Weſen. Deutſch verfteht man nod in jedem Winkel Benn- 
ſylvdaniens. Im Pittöburg find an 30,000 Deutſche, von denen viele 
in den Eifenbahnfabriten arbeiten. Fortwährend find im Staate große 
deutſche Anfiedelungen im Entftehen. Noch immer bildet der deutſche 
Bauer den Grundſtock der Landesbevölkerung. Die Scheune ift fein 
Stolz, gewöhnlich ein paarmal größer als fein Wohnhaus, und oft mit 
hübſchen Farben und zierlihen Fenſtern geihmüdt. Er baut vorzugs— 
weile Weizen und Mais, feit einigen Jahren aud) Tabad. Nicht wenige 
Bauern befehligen einige hunderttaufend Thaler. Dörfer giebt e8 nicht; 
jeder Landmann bat feine große Wirthichaft und feine Felder ringe um 
da8 Haus. Das Ganze erinnert an die weftfäliihen Bauerwirthichafs 
ten. Auch ein Kötter- und Heuerlingsweſen hat fich bier gebilbet. 
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Der Bauer errichtet an den Enden feiner Gemarkung den Tagelöhnern 
und Handwerkern artige Häufer und verfieht fie mit Lebensmitteln; fie 
jelbft halten fidy einen Garten und einige Stüd Vieh; den Werth von 
dem allen verdienen fie dem Bauer ab durch Arbeiten. Unter fid 
haben viefe Pennſylvanier viel Familienſtolz, namentlich die Mennoniten. 
Ihre Familiengeſchichten bewahren fie gut, und die Söhne und Töchter 
von den großen Höfen heirathen nur unter einander. Viele urfprüng- 
lich deutſche Familiennamen find allmählig verengliiht worden. Von 
dem Halbhundert deutjcher Zeitungen, welche in Pennſylvanien erſchei⸗ 
nen, find viele in einem entjeglicy fchlechten Deutſch geichrieben; doch 
befjert e8 fich in diefer Beziehung allmählig.‘ !) 

Unter den religiöſen Belenntniffen werden die Methodiften die 
meiften Anhänger zählen; an 300,000 Katholiken, zahlreiche Yutheraner, 
Neformirte, Presbytertaner, Baptiften, Duäfer u. |. w. Den Haupt 
erwerbszweig der Bewohner bildet die Landwirthſchaft, die Hier vor: 
züglich durd die vielen Aderbauer deutſcher Abkunft rationeller betrieben 
wird als in irgend einem andern Staate der Union, auch Bergbau 
(vorzüglidh auf Eifen) und Fabrikthätigfeit find bedeutend. ?) 

Der Staat zerfällt in vierundjechzig Counties und fchidt fünf: 
undzwanzig Nepräfentanten zum Congreſſe. Er ift von politifchen 
Parteien weniger ſtürmiſch durchwühlt, gilt in der Union moraliſch 
und politiſch als Vermittler zwifchen Norden und Süden, und wird 


— — 


1) ng Proben von pennſylvaniſchem Bauernbeutfh aus den Anfündigungsipalten eimer Zei⸗ 
tung, giebt ıbree, bem wir aucd bie oben aufgenommene Schilderung der Deutichen in Penntl⸗ 
vanlen verdanken: 
„Unterzeichneter zahlt den Philadelphiapreis für einiges (fol beißen: jede Menge, any) Getreide, 
welches man ihm bringen wird in Käſch.“ 
“a verfaufen in öffentlicher Vendu eine vornehme Grunblotte; barauf find errichtet zwei gutt 
Wohnbäufer, ein Bridhaus und ein Främhaus gewetterborbet.” 
„Suter Bargain! Zu verkaufen ein vornchmes Familienpferb‘‘ (a first rate family borse). 


Der Sinnfpruc des Berfd:Gounty: Adler, einer zu Reading erfcheinenden Zeitung, die ſchon Über 
funfzig Jahre befteht, lautet: 
„Er kehrt bei Stabt: und Landmann ein, 
Und Eräbt: er will kein Slave fein!” 


2) Fine ungemein große Bedeutung bat binnen wenigen Jabren das Petroleum gewonnen. Den 
Kern der Region, welde man jet mit dem Ramen Petrolia bezeichnet, bildet Penniulvanien; abe 
auch im weſtlichen New:Nork und Virginien, in Kentudy und Michigan wird Steindl gewonnen. Der 
Vorrath ift allem Anſchein nach unerſchöpflich. Tas Steindl fommt mehr in Höblungen, ald zwiſchen 
ebenen, geſchichteten Gejteinlagen und zwar gewöhnlich ba vor, wo das Weftein Störumgen und —* 
fungen erlitten bat. Dieſe Höblungen oder Löcher haben ſelten eine beträchtliche horizontale Ausdeb⸗ 
nung. Im der Region des Oil⸗GCreek kommt das Petroleum in Sandſtein vor, der jebr porös zu ſein 
u unb den Honigwaben eine® Bienenftodes ähnelt. Wenn ein Brunnen getrieben ift und Od im 

enjelben eintritt, jo pflegt er zu intermittiren, Die Ergiebigkeit ift oft jo groß, daß ein einziger bis zu 
350 (in einem merkwürdigen Fall fogar 3000) Fas täglich Liefert und daß einzelne Schadhie bis u 
20,000 Barreld (zu 41 Gallonen) Petroleum geliefert haben. Das Del wird mittelft langer Röbrer: 
leitungen ſogleich zut Oel⸗Creek⸗, Atlantic: und Great⸗Weſtern⸗Bahn bingeleitet Viele Seeſchiffe find 
auf die (Äußerft fenergefährliche) Petroleumfracht beſonders eingerichtet und haben große ——— 
Allein nah Antwerpen gingen 1864 im Monat durchſchnittlich 17, 000 Faß. In New⸗Naoatk hat ſich 
eine befondere Steindlbörje gebildet nnd bie Zabl der Petroleum : Gompagnien ift in fertwäbrendem 
Wachſen. Das Anlage : Capital berjelben mag mer 130 Mill. Delars betragen. Die „O 
gründe‘ haben einen weit böhern Werth ald die californiſchen Goldelaims. Es ift im Yanfeelande cine 
neue Ariftofratie aufgetaucht, die Steindl: Nabob8 oder Petroleum «Lords. Die Stoafiſch- Ariftofratie 
don Mafjachufetts und die Mafrelen : Ariftofratie vom Gap Gob ift von andern „Bien übermwuchert. 
Auf die pennſylvaniſche Antbracittoblen: und califomifde Geldariiteftatie bat der Krieg gegen bie Gems 
Ken bie Sheddy⸗ Gauner folgen laflen. Es ſcheint, ald ob die Del-Ariftotratie alle andern über 

ügeln wollte. (Bol. Globus, 1364. ©. 220. „Aus der Gteinöl: Region”, weldyer Abhandlung bir 
obigen Bemerkungen zum Theil entlehnt find.) 
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der „Key-Stone -State“ genannt, der Schlufften, der das Ganze zus 
ſammenhält. 


Die officielle Hauptſtadt Harrisburg am Susquehannah in der Et. 
Dauphin mit dem weit fichtbaren Staatenhaufe. 14,000 Einw. Eine der be- 
deutendften Städte der Union ift Philadelphia. Zwei Flüffe fließen eine 
Strede vor ihrer Vereinigung mit einander parallel und bilden eine mejopo- 
tamiſche Halbinfel. Der öftlide Strom ift der Delaware, bier zweimal fo 
breit wie der Rhein bei Mainz, umter ber vollen Wirkung der Gezeiten mit 
dem vortrefflichften Seehafen. Er ift zugleich Grenze gegen den Staat New- 
Jerfey, welchem die Stadt Camden auf feinem linfen Ufer angehört. Der 
weitlihe Fluß ift ver Schuylkill, der einen bequemen Flußbafen bildet und 
dur Die berühmten Waflerwerle von Kairmont die Großſtadt mit Trink— 
wafjer verforgt. Zwiſchen beiden Flüſſen, die fih einige Wintermonate mit 
Eis bededen, liegt das Viered der durch rechtwinklig ſich freuzende Straßen in 
lauter Fleine Bierede zerfallenden Stadt Philadelphia; faft überall kann man 
auf dem Durhfchnitt zweier Straßen die Umgebungen nah vier Richtungen 
wie durch ein Fernrohr jeben. Die von Often nad Bellen laufenden Straßen, 
unter denen bie 113 Fuß breite Broadftreet die bedeutendfte, find nah Bäu— 
men und Gewädjen benannt, die Straßen, welde den Flüffen parallel, aljo 
von Norden nah Süden laufen, find wieder Nummerftraßen. Die 100 Fuß 
breite Marketſtreet ift die bedeutendfte und theilt mit der Broadftreet die Stadt 
in vier Viertel. Durchſchnitt find die Straßen nicht breit, denn im 
— Contraſt gegen die Eisdecke der Wintermonate iſt im Juli und Auguſt 
ie Hitze drückend und würde in breiten Straßen noch unerträglicher fein. An 
die eigentliche City von Philadelphia ſchließen fih fünf Diftritte mit gefonder- 
ter Verwaltung: im Norden Northern Liberties, Kenfington und 
Spring- Garden, im Süden Southwark und Moyamenjing. 
Andere nahe gelegene Ortſchaften wachſen nah und nah mit der Rielenftadt 
zujammen, wie bie deutfchen Orte Germantomwn und Frankfort im Nord- 
weiten und Nordoften. Bethlehem und Nazareth, Brüdergemeinden. 

Die öffentlihen Gebäude find auch bier wunderliche Nahahmungen an— 
tifer Vorbilder, die zu dem modern» materiellen Zwed in jeltfamem Contrafte 
ftehen. Die berühmte Bank der Vereinigten Staaten ift ein doriiher Tempel, 
das Feuerhaus hat die Fagade eines Tempels aus Theben, das Ballhaus das 
Ausfehen einer Pyramide, die Börfe an der Marfetftreet einer Rotunde mit 
lexinthiſchen Säulen, das Zollhaus ftellt wieder das Parthenon von Athen dar. 
Wie eine mittelalterliche Feftung ficht Dagegen Eastern Penitentiary aus, das 
berühmte pennfylvanifhe Zellengefängnißg mit einzelner Zellenhaft der Gefange- 
nen, ein Syſtem, das — in Europa vielfach nachgeahmt iſt. Die 30 
Fuß hohe Mauer umſchließt einen Raum von dreißig Adern Land.!) Das 
alte badfteinerne Staatenhaus (Independence-Hall) ift gefchichtlih merkwürdig ; 


1) „Es bildet mit feinen innern Eon ein regelmäßige® Viereck, jebe Geite zu 650 Fuß Länge 
und bebedit einen Flächenraum von 10 Morgen, ift aus Granitftein erbaut; die 2 be ber Ringmauer 
it 40 ımb die der verjchiedenen Thürme 50 — 80 Fuß. Die Fronte wird von zwei Thürmen und das 
in der Mitte auf 200 Fuß Länge ſich ausdehnende Gentralgebäude von zwei dergleichen flanfirt, binter 
denen noch ein fünfter höherer Thurm ift. Der einzige Eingang in ber Mitte des Gentralgebäubes ift 
durch ein ungeheures eiſernes Fallgitter und doppelte, mit eijemen Spihen ee Thorflügel von 
diden Gichenbeblen verwahrt. Schauerlich impofant ift der Äußere Anblid de Ganzen. Am —— 
Hofe iſt die eigentliche Gefangnißanſtalt, deren Form ſich nicht beſſer als unter dem Bilde eines koloſſa⸗ 
len Spinnengewebes Brenn an läst. In der Mitte ein rundes Wachtgebäude für bie Aufſeher; 
ven da auß laufen bie langen Gänge mit den Gefängnißzellen (gleihfam bie Fäden des Gewebes, in 
beflen Gentrum die Spinne figt). Jeder Gang, deren fteben find, enthält auf jeder Seite vierzig ellen 
und durch einen merkwürdigen Bau wiederhelt ſich ber leifefte darin ertönende Laut augenblidiich in 
um Eentralwachtgebäude. Eine ſolche Zelle erhält nun der anfommende Gefangene für bie ganze 
Strafzeit zum einſamen Aufenthalt angewiejen. Er ſieht niemals einen Mitgefangenen, überhaupt nie: 
mand ald den “uffeber. Arbeit wird ibm niemals angeboten, noch weniger auferlegt. Wenn er zuerft 
darum bittet, heißt e8 wohl: „ſolcher Gunft müfle er —* erſt noch würdiger machen.“ Wirklich erhält 
er fie nur auf wiederholtes Bitten und als Belohnung tadelloſer Aufführung bewilligt.” 
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1774 wurde bier die Unabhängigkeitserflärung der Staaten unterzeichnet. Das 
Heine Zimmer, Barterre zur Linken, ift in demſelben —— belaſſen. Unter 
ben einbundertundſiebzig Kirchen iſt St. Stephens, die Kathedrale der Epiico- 
palen, die bedeutendſte 

Philadelphia, vor Wafhingtons —— die Hauptſtadt der Union 
und Sit des Congreſſes, vor dem Aufſchwunge New-Yorks die erſte Stadt 
der Bereinigten Staaten, wurde von ihren frommen Gründern nach jener 
Gemeinde der Apokalypſe (Cap. 3, v. 7.) und zugleih nad der Idee des Bun- 
des der „Freunde“ benannt. Sie bebielt ihren Duälercharafter bis zur Re 
volution, Noch immer zeichnet ſich Philadelphia dur eine große Menge ven 
religiöfen, wiſſenſchaftlichen und wohlthätigen Anftalten aus. Hauptfternmarte 
399 57° 7.“ NB., 57° 29° 21,0 WE. Sein Buchhandel ift der bedeutendite 
in ber Union und die Thätigkeit feiner Prefjen überaus groß. In keiner 
Stadt berricht fo viel Liebe für die Wiffenfhaften; ein reiher Kaufmann, 
Girard, bat eine Schule mit 3 Mill. Dollar dotirt. Nach materieller Seite 
ift Philadelphia vor allem Fabrifftabt, doch ift auch der Hanbelsverfehr bedau- 
tend. Wirklich großartig find die Kairmount- Wafferwerle am öftlichen Ufer 
bes Schupfifill. 

biladelpbia zählte 1850 409,353 Einw., ein buntes Gemifh von Weißen 
und Farbigen aller Schattirungen. Man rechnet über 70,000 Deutſche und 
doppelt jo viel Engländer. Gegenwärtig nähert fich die Einwohnerzahl 6 Hun- 
berttaufenden. 

Die nächftbedeutende Stadt ift Pittsburg in der Et. Alleghanv, an 
der Stelle, wo die Quellflüffe des Obio zujammenfließen, inmitten eines un- 
erichöpflichen Kohlenreviers. 1775 ftand bier nur eine Gruppe von fünfund- 
zwanzig Hütten, jett eine Stadt von 160,000 Einw. in der Mitte von Ber 
und Nahbarftädten, die immer mehr mit ihr zufammenwadfen. Pittsburg ti 
die wichtigſie Fabrilftadt im Weften, „das amerifanifche Sheffield,“ mit beion- 
ders ſchwunghafter Eifenfabrilation, zugleid eine Hauptftation fir Einwande- 
rer, die nach dem Weiten ziehen. 

Wir nennen noch: Neading in ber Et. Berls am oben Schuyfiil, 
17,000 Einw., meift Deutfhe. Pittsoille, 8000 Einw., ift Hauptort für 
Kohlenhandel. Lancaſter in ber gleihnamigen Et., 13,000 Einw., ift eine 

anz deutſche Stadt, in dem von Deutfchen gelaffenen „Sarten von Benn- 
— In Gettysburg, in der Et. Adams, ift ein deutſch⸗ lutheriſches 
Predigerſeminar. Am Erieſee Erie in der nordweſtlichſten Ct., 6000 Einw. 
Economy am Ohio in der Ct. Beaver, wurde 1825 von dem mürtember- 
ishen Sectirer Georg Rapp gegründet, der 1815 mit feinen Anhängern 
Harmoniten) na Amerika gewandert war. In der von Rapp geleiteten 
Gemeinde herrſchte Giütergemeinihaft und Erwartung des taujendbjährigen 
Reiches ; nach feinem Tode ift fie zerfallen. 


11. Ohio, zwifchen dem Eriefee und Ohio (dem der Scioto 
zugeht), gehörte früher zu Virginien, galt dann als Theil des Nord: 
weitgebiete®, und wurde 1802 ald Staat aufgenommen. Das ſchöne 
und fruchtbare Land von 1882 DM. Flächenraum ift ein befonderd 
deutliches Erempel raſcher Entfaltung und Blüthe. 1778 begann bie 
erfte bleibende Golonifation. Noch Ieben die erften Weißen, welde um 
Norden des Ohio geboren worden. E8 waren Deutjche, die überhaupt 
den hauptfächlichften Antheil an dem Flore Ohio's haben. Die Bevöl- 
ferung beträgt jett faft 2!/,;, Mill. mit den 26,000 Yarbigen. Gegen 
1 Mill. find veutfcher Abkunft, und die deutſche Bevölkerung ift hier 
in ftärferm Zunehmen als die englifche. Unter den religiöfen Vefennt- 
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nifjen überwiegen Presbyterianer, Methopiften, Baptiften, aber auch 
deutſche Lutheraner und Reformirte. Katholifen giebt e8 über 150,000. 
Die Hauptgewerbe bilden Aderbau und Viehzucht: obwohl die Fabrik: 
thättgfeit fich jehr gehoben, ift Ohio doch überwiegend Agriculturftaat, 
das beſte Weizenland der Union. Die Berfaffung iſt eine der am 
meiften demofratifchen; fie follte ein Berjudh fein, an welchem man 
erproben wollte, „welches das Minimum von Macht für die Negierung 
je.” Achtundachtzig Counties, einundzwanzig Nepräfentanten. 

Die politiihe Hauptftabt ift Columbus am Scioto, unmeit des Ein- 
Nuffes des Whetſtone, in der Et. Franklin, 20,000 Einw., mit einer tbeolo- 
giſchen Lehranftalt der Yutheraner. Im der fübmweftlihen Ede des Staates, 
am rechten Ufer des Obio, in der Et. Hamilton, liegt die „Königin des We— 
ſtens,“ das raſch aufgeblühte Cincinnati, das 1800: 780, 1840: 46,338, 
und 1850: 116,108 (40,000 Deutihe) Einmw. hatte. Bett über 160,000. 
Bor wenigen Jahren lebten noh Männer, die 1791 das erjte Blodhaus mit 
errichtet hatten. Die Stadt liegt in einem von Hügeln umgebenen halbfreis- 
förmigen Thale auf zwei Terrajien, und ift, die Gegend am Fluffe abgerech— 
net, regelmäßig - langweilig mit Baum- und Nummerftraßen angelegt. Die 
Sauptjtraße, Moinftreet, lauft vom Landungsplatze der Dampfboote nad Nor- 
den durch die ganze Stadt. Die neuen Theile der Stadt, von den Amerifa- 
nem Little Germany genannt, find überwiegend von Deutfchen bewohnt. 
Saft über jeder Thür, erzäblt Gerftäder, bängen Schilde deutfcher Wirths- 
bäufer, Schufter, Schneider umd anderer Handwerker, die, wenn fie auch wirf- 
ih dann und wann englisch geichrieben find, den deutſchen Meifter doch ſtets 
verrathen. Befonders können fich die vaterländiſchen Schufter mit ihrem ge- 
malten Stiefel in der Mitte und einem rotben Schub an ber einen, einem 
ſchwarzen Schub an der andern Seite nimmermehr verleugnen, ebenfo wenig 
die Leute felbit mit ihren langen, Blauen, jchmaltragigen Röden und den weiß- 
leinenen Taſchen, mit dem body ausgejchweiften Hut und rotbgeblümten Hals- 
tuch. — Cincinnati, ein Knotenpunkt von Berlehrswegen, ift der Mittelpunkt 
des Binnenhandels. Ein zweiter Beiname, nicht fo poetifh als der erfte, Por- 
copolis, d. ı. Schweineftabt, deutet auf ein bejonderes blühendes Geſchäft in 
Fleiſch der Borftentbiere. Die Union joll überhaupt mebr Schweine verbrau- 
ben als die gefammte übrige Welt. Obio ift einer ber erften Viehzuchtſtaaten, 
und Cincinnati verforgt die ganze Welt mit Schweinefleifh und Schweine- 
Ihinfen (der unter dem Namen Weftphalia in den Handel fommt), und Pro- 
duften, die von und aus jenem Rüffelvich gewonnen werben. Im ungeheuren 
jebr zwedmäßigen Schlachthäuſern, die in und um Cincinnati liegen, wird 
das Schlachten der Schweine fo fhnell und fabritmäßig betrieben, wie das 
der Rinder in den Saladeros bei Buenos-Ayred. Der erjte Mann fchlägt mit 
einem fpiten Hammer den Schädel ein, der zweite fchneidet den Kopf ab 
u.f. w.; in wenigen Minuten find die Schweine getödtet und ausgeweidet. 
don Mitte November an werden vier Monate Yang täglih Taufende von 
Schweinen geſchlachtet.) Wie fih oft das ra — ſo iſt 
Cincinnati auch wegen feiner vielen wiſſenſchaftlichen und Wohlihätigkeitsan⸗ 
ſtalten „das weſtliche Philadelphia.“ 

Cleveland in der Et. Cuyahoga ift der Haupthafen am Erieſee und 
bietet von feinen 80‘ hohen Uferhügeln ſchöne Ausſicht. Lebhafter Handel. 
20,000 Einw. Bei Ebillicote in der Et. Rof, 12,000 Einw., und Eircle- 
ville in der Et. Bulamay, indianifche Alterthümer (Tumuli oder Mounds). 
Mount-Bernon, am Bernon- oder Dil-Ereet in der Et. Knor, 2600 


— — — 


pt) Im Winte,, von 1851 auf 1852 wurden 1,871,000 Schweine geſchlachtet, 362,048 Stlick ges 
t. 
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Einw. Zanesville in der Et. Musfingum, gegen 10,000 Einw.; bie Fabrif- 
per Dayton in der Et. Montgomery mit 12,000 Einw. Marietta in 
er Ct. Wafhington Portsmouth in der Et. Scioto, Steubenpille in 
ber Et. Jefferſon, Sandusky-City in der Et. Erie, Toledo in ber Ct 
Lucas n. ſ. w. 

In Ohio liegt Shalertown, ein Hauptfig der wunderbaren Secte ber 
Shalers (Schütteler), welche viele hriftlihen Glaubenslehren, die Ehe und jeden 
geichlechtlihen Genuß verwerfen, in Gütergemeinfhaft leben und Gott ver- 
nämlich durch verzüdte Tänze verehren. !) 

12. Indiana, zwilchen dem Wabaſh, dem untern Obio um 
dem Michiganfee, gehörte bis 1763 den Franzofen, die jeit 1702 mitten 
in Urmäldern und unter Indianern die Colonie Bincennes befaken 
Auch nach der engliſchen Befitnahme blieb das Gebiet ohne weitere 
Golonifation und ging 1783 an die Vereinigten Staaten über. Die 
Verdrängung der Impianer durch Kampf und friedlichen Abkauf war 
erft 1815 vollendet; 1816 wurde Indiana als Staat aufgenommen. 
1592 IM., 1,200,000 Einw., darunter 12,000 Farbige. Deutſche 
bilden etwa ein Drittel der Benölferung. Bon den zweitauſendzwei— 
unddreißig Kirchen, welche 1850 gezählt wurden, gehörten fiebenhundert: 
achtundfiebzig den Methodiften, vierhundertachtundzwanzig den Baptiften, 
zweihundertzweiundachtzig den Preöbyterianern, dreiundjechzig den Ka— 
tholifen, dreiundfechzig den Lutheranern u. f. w. Die meiften Einwob- 
ner bejchäftigen ſich mit Landwirthſchaft; 1850: 93,896 Farms. Ci: 
undneunzig Counties, elf Repräfentanten. > 

Hauptftadt Indianopolis, in ber Et. Marion, in reizender Lage, 90 
Einw. Die ältefle Niederlaffung (1702), Bincennes in der Et. Xnor am 
Wabaſh, 2500 Einw., trägt franzöfifchen und katbolifhen Charakter. Schöne 
Kathedrale und viele fatholifche Yehrinftitute. Am Ohio: Mapdifon in da 
Ct. Iefferfon, New-Albany in der Et. Floyd, 10,000 Einw. Evans— 
pille im der Ct. Banderburgd. Am Südufer des Michiganfees, in der Ct. 
La Porte, Mihigan-Eitv und Gannerton. Mühlhauſen, Neur 
Didenburg, Heſſ en-Calfel find deutihe Orte. Im ſüdöſtlichen Winkel 
baben —— vom Genfer See die Colonie Schwyzerland mit ber Stat 
Bevay angelegt. New⸗-Harmonh, aud eine Gründung ©. Rapps (2. 
778.), die durd Kauf an R. Owen überging. Sein Plan, Gütergemeinihaft 
einzuführen, fcheiterte. 

13. Illinois zwiſchen Miſſiſippi, Ohio, Wabaſh und dem 
Dberen See, ift ebenfalls zuerft von Franzoſen, doch nur fpärlich colo- 
nifirt, und 1763 an England, 1783 an die Vereinigten Staaten übe: 
gegangen. 1818 wurde Illinois ein Staat. Prairien, welde den 
Norden einnehmen, bilden nod zwei Drittel des Gebietes; im Süden 
Waldland. 2610 IM., 1,400,000 Einw., mit, etwa 10,000 Farbigen. 
Ein Drittel der Einwohner deutfcher Abkunft. Unter den politiichen 
Flüchtlingen der aus den badiſchen Wirren befannte Heder, dem — 
wie e8 in Blanc=-Diefterweg heit — die Verdächtigung nadye 
jagt hat, daß er Sklaven halte. Bon den eintaufendeinhundertfieben: 


1) Watervliet New:dYorf) ift noch ald Shafercolonie zu nennen. 
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undſechzig Kirchen, welche 1850 vorhanden waren, gehörten dreihundert— 
neunundadhtzig den Methodiſten, zweihundertfünfundjechztg den Bap— 
tiften, einhundertachtundneungig den Preöbytertanern, achtundfunfzig den 
Katholiten, vierzig den Lutheranern, fiebenundzwanzig den Epifcopalen, 
die Übrigen zwanzig verjchiedenen Secten. Illinois tft ein Agriculturs 
ftant; 1850 zählte man 76,208 Farms. Hundert Counties, neum 
Kepräfentanten. 

Die politifhe Hauptftadt Springfield in der Et. Eangamon, 7000 
Einw. Die wichtigſte Stadt ift Chicago in der Ct. Coof, am Midiganfee 
mit vortrefflihem Hafen. 1536 wohnte auf der ſchönen Prairie, wo die Stadt 
ficht, fein weißer Mann, 1850: 28,269 Ew., 1553: 60,000. Katholiſche Univerfität 
und Seminar. Großartiges Theater. Lebhafter Handel, den Canäle und Eifen- 
babnlinien fördern. Galena in ber großen Bleiregion des obern Miffifippi, 
Hauptort der Io Davies's Et., 5000 Einw. Nauvoo am Miffifippi, im der 
Ct. Hancod, einft ein Hauptort der Mormonen mit pracdtvollem Tempel. 
Nah Vertreibung der Mormonen lieg fih unter „Vater Cabet” eine franzd- 
fühe Kommuniftencolonie (Icarier) in Nauvoo nieder, welche 1850 über 450 
Mitglieder, worunter auch 65 Deutfche, zählte. Kaskakia, eine alte ange 
fihe Niederlaſſung. Bandalia, von Medlenburgern angelegt, im der Et. 
Fayette. Belleville, in der Et. St. Clair, faft St. Louis gegenüber, meift 
von Deutſchen bevölkert. Auf der Landſpitze, wo Milfifippi und Obio zujfam- 
menfliegen, Cairo, in der Et. Alerander, das 1858 der Miffifippi in einer 
ungewöhnlihen Ueberſchwemmung wengerifien bat. 


14. Midhigan, der Seenftaat oder der Staat des Nordens, 
befteht auß zwei Halbinfeln. Die bei weitem größere, Unter-Mi- 
chigan, eine bewaldete mwellenförmige Ebene, ftredt fi von der Nord: 
grenze der Staaten Obio und Indiana nad) Norden zwiſchen Michigan-, 
Huronen= und Eriejee. Die Kleinere nörvlihe, Ober-Michigan, 
ein Hügel- und Gebirgsland, dem Staate Wiscönfin vorgelagert, breitet 
fi zwilchen dem Oberen und Midyiganfee. Franzoſen gründeten die 
Eolonien Detroit und Midillimadinac. Geit 1763 engliſch 
und feit 1783 eim Theil der Union, wurde das Gebiet erft ſeit 1830 
im Großen befievelt, und 1837 als Staat in die Union aufgenommen. 
2648 DM., 509,374 Einw., darunter an 4000 Farbige. Ueber ein 
Fünftel der Benölferung bilden Deutfhe. Bon den dreihundertneun= 
undneunzig Kirchen, welche 1850 vorhanden waren, befaßen Die Mies - 
thodiſten einhundertneungehn, die Presbyterianer zweiundſiebzig, die 
Vaptiften fehsundfechzig, die Katholiken vierundrierzig, die Epifcopalen 
fünfundzwanzig, die Lutheraner zwölf u. ſ. w. Landwirhichaft ift die 
Hauptbeichäftigung der Bewohner (1850: 34,809 Farms); daneben ift 
der Bergbau zu nennen. Die nördliche Halbınfel hat unermeßlichen 
Reichthum an Kupfer. Bierundjechzig Counties, ven denen einundzwan— 
zig auf der nördlichen, noch wenig colonifirten Halbinjel, vier Reprä— 
fentanten. 

Dfficielle Hauptftabt it das Heine Lanſing am Grand River in der Et. 

gham. Detroit, in der Et. Wayne, an der Straße zwifchen St. Elairfee 


und Eriefee in vortreffliher Handelslage. Bon ber alten 1720 gegründeten 
franzöfiihen Stadt feine Spur, Alles amerifanifh und modern. Gegen 
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40,000 Einw. 1818 Tief das erfte Dampffhiff in ven Hafen, 1848 Tanbeten 
933. Gleichfalls am Eriefee Monroe, 3000 Einw. Saginaw-City, 
unweit des Huronenjecd. Ju der Nähe viele deutſche Niederlafjungen: Sran- 
tenluft, Frankenhilf, Bee u.a. Midhillimadinac oder 
Malinamw auf einer Infel in der Straße zwifchen Oberen See und Midi- 
gan, ein Militärpoften der Union und ein wichtiger Platz für den Pelzhandel, 
wie auh Sault de St. Marie auf der nörblihen Halbinfel. Zu Ober 
Midhigan wird auch die Isle Royale im Oberen Sce gerechnet. 

15. Wischnfin, nah einem Zufluffe des oben Miſſiſippi 
genannt, Liegt zwifchen dem eben genannten Strome, dem Oberen und 
Michiganſee. Franzöſiſche Miffionare drangen 1662 bis bieher vor, 
aber das Yand war noch völlige Wildniß, als e8 1763 von Frankreich 
an England, 1783 an die Union abgetreten wurde. 1836 wurde 
Wisconfin als Territorium organifirt, hatte 1840 39,945 Cum, 
1847 ſchon 211,252 Einw. und konnte 1848 als Staat aufgenommen 
werden. 2540 IM., 552,451 Einw. mit etwa 1000 Yarbigen. Ueber 
100,000 Deutihe und 20,000 Norweger. Bon den dreihundertfünf: 
undſechzig Kirchen des Jahres 1850 gehörten einhundertzehn den Me 
thodiſten, den Katholiken vierundſechzig, den Baptiften neunundvierzig 
den Presbyterianern vierzig, den Lutheranern zwanzig, den Epifcopalen 
neunzehn u.f. w. Den Haupterwerbszweig bildet Landwirthſchaft (1850: 
20,117 arms), aber auch Bergbau und Holzgewinnung jind bedeutend. 
Bejonderd wird Blei gewonnen. Dreiundvierzig (in neuefter Zeit 45) 
Counties, drei NRepräfentanten. 

Mapdijon, in der Et. Dane, fchön zwifchen zwei Seen gelegen, 2000 
Einmw., ift politiihe Hauptftabt. Die bedeutendfte Stadt ift das ſelbſt für ame- 
rilaniſche Verhältniſſe fabelhaft raſch emporgeblühte Milwaukee, „te 
beutihefte Stadt der Union.‘ 1835 war bier noch volllommene Wildniß mit 
einer Pelzhändlerhütte; jetst ftebt hier eine nette, mit Gas beleuchtete, leb— 
bafte Handelsjtadt von 40,000 Einw. Die Stadt liegt an fanften Anhöhen 
zum Michigan herab, an beiden Seiten des in den See mündenden Flüßchent 
Milwaukee Eigenthimlich ift die Scheidung der Nationalitäten im verfcie- 
denen Stabtquartieren. Ganz oben fien die Iren im ärmlichen und Heinen 
Häufern; bier fteht auch bie — gothiſche Kathedrale der Katholilen 
mit impoſantem Thurme. uf dem fanften Abfalle ver Anhöhe wohnen bie 
Amerikaner, in der unten angebauten Stadt, die auf einem ausgefüllten Mo- 
rafte fteht, die Deutfchen (welche mehr als die Hälfte der Bevölkerung auf 
machen), während die Amerilaner da nur Geſchäftsſtuben haben. Die pi. 

aße, Eaft- Water - Street, ift voll von — Kaufläden. Handel und 

hederei immer mehr im Aufblühen. ehrere Eiſenbahnlinien gehen von 
Milwaufee aus, unter andern nad dem durch feinen Holzhandel bedeutenden 
Greenbay in der Et. Brown. Nacine am Michigan, gleichfalls in 30 Jab⸗ 
ren zu einer bedeutenden Stabt entwidelt. Soutbport oder Kenojba an 
ber Linie ber — — Sheboy ve mit ftarfem Holzbande. 
Jamesville in der Et. Rod. Prairie du Chien in der Et. Eramferd 
am Miffifippi. Portage-Eity, früher Fort Winnepago, in der Ct. Columbia. 

16. Jowa, weftlihd von Wischnfin und Illinois, zwiſchen 
Miſſiſippi und Miffouri, ein Pratrieftaat wie Illinois, mit wellen: 
förmiger Oberfläche, die zahlreichen Gewäſſer von Wald eingefaßt. Di 
erften Anfievelungen wurden 1686 von Franzoſen gegründet, 1803 lam 
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die Region fanımt dem ganzen Miffifippithale von Frankreich an die 
Union. Doch waren bis zum Kriege von 1832 die Indianer im Befit 
von Jowa. Geſchlagen willigten die Rothhäute wiederholt in Abtre= 
tung und Verkauf. Seit 1838 war Iowa Territorium und trat 1846 
in die Reihe der Staaten ein. 2398 DM., 675,000 Einw. (1850: 
192,214, worunter 333 Farbige). Unter den hundertunddreiundneunzig 
Kirchen, welche der Cenſus von 1850 aufzählt, befaßen die Methodiften 
einundfiebzig, die Preöbyterianer achtunddreißig, die Baptiften zwanzig, 
die Katholiken achtzehn u. f. wm. Jowa ift Agriculturftant und hatte 
1850 14,805 Farms. Etwa die Hälfte des Bodens ift noch faft völ— 
lige Wildniß. Doch find auch Jowa's Bleigruben von Bedeutung. Sieben- 
undfünfzig Counties, zwei Repräfentanten. 

Iowa-City, an dem zum Miffifippi fließenden Jowa, in der Et. 
Johnſon, 3000 Einw., foll bis 1865 politiiche Hauptftabt fein. Dubugue, 
auf der Stelle, wo die Franzoſen den erften Handelöpoften gründeten, im Mit- 
telpunfte der Bleierzregion, 5000 Einw. Die größte Stadt ift Burlington, 
6000 Einw., in der Et. Des Moines. Keokuf in der Ct. Lee, am Fuße 
der untern Stromfchnellen des Miffifippi, mit Dubuque durch Eijenbahn ver- 
bunden. Muscatine, früher Bloomington, in der gleichnamigen Et., über 
5000 Einw. Davenport in ber Et. Scott, am Fuße der obern Etrom- 
Ihnellen des Miffifippi, ſchnell aufblühend. Fort des Moines in ber Et. 
Poll. Eouncil-Bluffs in der Et. Pottawatomie, am Miſſouri, ein bebeu- 
tender Punkt auf der Landroute gegen Weften, bie lebte ciwilifirte Nieber- 
laſſung vor dem Eintritt in das Imdianerland. 

17. Minnefotah, nad einem Zufluffe des Miffifippt benannt, 
nördlich von Iowa und weftlic von Wiscönfin, Prairie und Wald mit 
dem Quellbezirk des Miffifippi, dem Scheiverüden der Coteaur de Prai— 
ries und dem obern Laufe des nad) Norden ftrömenden Red - River, 
wurde in ſeinem öftlichen Theile zu Canada, im weltlichen zum fran= 
zöſiſchen Louiſiana gerechnet. Franzöſiſche Miffionare und Pelzhändler 
baben 1680 diefe Gegend zuerft befiedelt. Dur den Frieden von 
1783 und den Kauf Louifiana’8 1803 kam die Union in den Befit 
von Minnefotah, das 1849 als bejonderes Territorium von Michigan 
abgezweigt wurde. Seit dem 11. Mai 1858, wo aud das Reprä— 
fentantenhaus die Aufnahme genehmigte, ift Minneſotah Staat. 3918 
UM., 1856: 160,000 Emm. (1850: 6077, worunter 39 Farbige). 
Dei diefen Angaben find vie Indianer nicht mitgerecdhnet, deren es 
1852 noch 25,000 im Gebiete gab. Methodiften, Baptiften, Katho- 
lilen (1852 fieben Kirchen) find am zahlreichſten vertreten. Da der 
Staat vortreffliden Ader= (jelbft Weizen-) boden befitt, ift die 
Hauptbeihäftigung der Bewohner Landwirthichaft, 1850 gab e8 157 
Farms. Diele ſchöne und fifchreihe Seen mit klarem Wafjer. Neun 
zehn Counties. Die ftaatlihen Verhältniſſe des neuen Staates find 
noch nicht genau bekannt. In der Territorialverfaffung galt die in der 
Union unerbörte humane Beftimmung, daß auch Bewohner aus gemifch- 
tem indiantihen und weißen Blute (die jogenannten bois brulds) poli= 
tiſch gleichberechtigt fein follten. 
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Der Sit der Territorialregierung war bisher das 1840 angelegte 
St. Paul am Mififippi, in der Et Ramfey, die Grenze der Schiffahrt 
Dampfboote, 10,000 Einw. 1842 ftand bier die erjte Hütte, 1849 zählte man 
fhon 142 Häufer, zwölf Abvofaten und fünf Aerzte. St. Anthony, au 
ben gleihnamigen Fällen des Miffifippi. Stillwater, Pembina, an ber 
Nordgrenze mit 1200 Einmw., meift von gemiſchtem Blute. Im der latholiſchen 
Kirche wird in englifcher, franzöfifcher und in der Tſchippewähſprache geprebigt. 


C. Staaten am ftillen Dcean. 


18. Californien (Nieder: Californien) ©. 705.), zum gröh: 
ten Theile das Gebiet zwiſchen der californiichen Küjtenfette und ver 
Sierra Nevada, welde das Land von dem großen Baſſin trennt, das 
Thal de8 San Joaquin und des Sacramento, die ſich von ver: 
ſchiedenen Nichtungen bier entgegen ftrömen. Dazu fommt das Küften: 
land und ein Theil des Coloradogebietes. Die ſpaniſchen Befiger von 
Mexiko hatten dieſe Küfte lange, lange Zeit ganz unbeachtet gelaſſen 
Erſt feit 1769 entftanden Miffionen, welche die Keime der Colonifirung 
bilden (bis 1776 neunzehn), und vier Prefidios, militäriſche Stationen, 
welche den Miffionen äußern Schu gewähren ſollten. Nach Merilo's 
Trennung vom Mutterlande war Californien ein Territorium der neuen 
Republik, wurde aber fortdauernd in feiner Wichtigkeit verfannt um 
ftiefmütterlich behandelt. Der abftracte Theorienfram der merilaniſchen 
Demokratie Mnicte die ohnehin kümmerliche Cultur völlig. Die Radi— 
falen fetten die Freilaffuig der Indianer dur, und damit war den 
Miffionen, welche 1833 ganz aufgehoben wurden, die Art an die 
Wurzel gelegt. Ihre Ländereien follten unter weiße Anfiedler und In: 
Dianer veriheilt werden. Damit war der Zug fpeculativer Einwan 
derung auf Californien gelenkt. Schon zur Zeit der Ipanifchen Herr 
Ihaft hatten die Ruffen ſich an zwei- Punkten der californifchen Küfte 
feſtgeſetzt, um Robben zu fchlagen und Getreide für ihre Befigungen im 
Norden von Amerika zu bauen. Sie haben 1841 dieſe Beſitzungen 
aufgegeben, weil fie ihrer nicht weiter bedurften. Dagegen hatten ſeit 
1826 amerifanifche Biberfänger und Pelzthierjäger angefangen, über 
die Grenze zu ſchwärmen. Californien füllte ſich mit amerikaniſchen 
Abenteurern und die Union fchidte einen Conſul nah Meonteren. 
Streitigkeiten der Fremden mit den mexikanischen Behörden blieben 
nicht aus, die Bewohner waren den Merifanern und den fremden Ketzern 
in gleicher Weife abhold. Das Land ftand mit Mexiko jo gut als in 
feinem Zufammenhange mehr. Der aufblühende Handel hatte vu 
Wichtigkeit der californifhen Häfen in fo hellem Lichte gezeigt, daß 
England mit dem Plane umging, ſich der californifchen Küfte zu bemäd- 
tigen. Aber „ſeitdem die Nordamerifaner einmal entjchloffen waren, 
fih an der weſtlichen Küfte zu behaupten und Dregon um jeden Pras 
in Befig zu nehmen, konnte auch Californien den Einflüfjen eines To 
unternehmenden Menſchenſchlages nicht Lange mehr entzogen bleiben. 
Der Beſitz des oregoniſchen Geftades war ohne Zweifel jehr werthvoll; 


Der Krieg zwifhen der Union und Mexiko. Das Auffinden des Goldes. 785 


die Mündung des Columbia Liegt jenen der chineſiſchen Riefenftröme 
gegenüber und zeigt nad Japan. Aber das Hinterland ver Region 
am Pugerjunde, wie jened am Columbia, hält feinen Vergleich aus 
mit dem jüolicher gelegenen Californien, deſſen Küften Teicht zugänglich 
find und das eine ungleich vortheilhaftere Weltlage hat. Das „goldene 
Thor,“ welches den Eingang zur Bucht von San Francisco bildet, 
it in der That eine Pforte, durch welche der Berfehr von und nad) 
Afien eröffnet wird. Dieſes Wafjerbeden bat in feinem andern Erd— 
theile ein Nebenftüd, und fteht in der That einzig da.“ Inzwiſchen 
brad 1846 ver Krieg zwilchen ver Unton und Mexiko aus. Oberſt 
Frémont hatte ihn mit 62 Männern in Californien auf eigene Hand 
angefangen und das Land zu einer von Merifo unabhängigen Republit 
erflärt. Im Februar 1848 wurde daffelbe mit andern Gebieten an 
die Vereinigten Staaten abgetreten. Der fruchtbare Boden und die 
ausgerehnten Weidegründe lodten den Aderbauer, die fichern Häfen 
und die vorzügliche Hanvelslage den Kaufmann an, die Einwanderung 
ftrömte dem Yande in anfehnlicher Maſſe zu. Ste wurde zu einer 
wahren Völkerwanderung, als das Gold entdedt wurde. Geit 1846 
hatte fih ein Schweizer, Capttän Sutter, an der Stelle des heuti= 
gen Sacramento City die Colonie Neu=Helvetia gegründet. Er 
ſchicke Leute in die Berggegenden, um Fichtenwälder aufzufuchen, 3) 
und da man vorzügliche rumd um den Lauf des South-Fork fand, 
wurde im Februar 1848 James Marjhal dahin geichicdt, um eine 
Sägemühle zu bauen, Damit beichäftigt, für das Waffer einen Abzugs- 
tanal zu graben, Jah Marſhal einige gelbe Körner auf dem Grunde 
ihimmern, nahm fie auf und überzeugte fich, daß es reines und gedie— 
gened Gold war. Große Klumpen fanden fih, und binnen einigen 
Tagen hatte man dort 150 Doll. an Werth, ohne zu graben, blos 
beim Aufwühlen des Sandes gefunden.?) Wiewohl man diefe Ent- 


1) Galifernien trägt die ſchönſten und höchſten Goniferen der Erde. Ber König der Wälder, ein 
zapfen'ragender immergrüner Baum von 250 -300° Höhe und einem Durchmeſſet (am Voden) von 
29 30°, iſt neulich auf den Ylbhängen ber Sierra Nevada in einer Höhe von 5000° entdect. Ein 
Baum wurde gefällt, das Alter nad Zahl ber concentriſchen Ringe auf 3000 Jahre gi t. Bon 
diefem Pflanzenungeheuer find 21° der Rinde von dem ımtern Theile des Stammes in San Francisco 
ausgeſtelli. Sie bilden ein mit Xeppichen belegte® ſehr großes Zimmer, das ein Pianoforte nebft 
Eigen für vierzig Perfonen enthält. Hundertundvierzig Kinder haben darin einmal bequem Raum 
gefunden, 


2) Schen die merifanifche Regierung hatte von dem Vorkommen des Golded Kunde gehabt, aber 
bie Sache abfichtlidh acheim gehalten. „Unſer Landsmann Abolf Erman, ber auf feiner Reife um 
bie Erde audı Galifernien beiuchte, fchrieb am 8. December 1829 bei San neun folgende Stelle 
in fein Tagebuch: ‚Die bier durch Verwitterung in eine gelbe erdige Maſſe Übergebenden Xalfgefteine 
und ber bier jo häufige Magnetfandb erinnern an bad Vorkommen des Goldes am Ural; und wenn 
man noch die durchſetzenden Quarzgänge und Etöde binzunimmt, N wird die Analogie der Verhältniſſe 
noch bedeutender und verdiente —— einen Waſchverſuch. Ich ſchlug dem Capltain Chramtſchenko 
(einem Beamten ber ruffisch= amerifanifchen Handelscompagnie, der die Corvette Selena führte: vor, 
einen jelden zu veranlaffen; denn ba man wohl ficher auf Webereinitimmung der geegnoſtiſchen Be: 
chaffenheit zwifchen San Francisco und dem benachbarten Fort Roh rechnen könne, jo würde die Auf: 

nbung des Goldes für die ruſſiſch- amerikaniſche Compagnie von direkteftem Nuten ſein.“ Neunzebn 
Jahre |päter wurbe bei Sutter8 Mühle Gold gefunden umd ber Scharffinn des deutſchen Gelehrten in 
glaͤnzendet Weiſe beſtätigt.“ Vergl. den gründlichen, im Xerte öfter angezogenen Aufja von 
8. Andree: Geſchichtliche unb geographijche Notizen Über Californien. Leitjchrift für Erdkunde 
Auguft, September 1856. 
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defung geheim zu halten fuchte, verbreitete ſich das Gerücht davon mit 
Bligesichnelle umher, und die zauberhaftefte Wirkung war die unmittelbare 
Folge. Die Goldgräber ftürzten, wie ein Augenzeuge ſich ausdrüdte, 
ans Wafjer und in die Thäler, um Gold aus ver Erve zu raffen, 
gerade jo wie taufend Schweine, die man in einen Wald läßt, nad 
Wurzeln und Erdnüfjen wühlen. Kaufleute und Advokaten, Aerzte 
und Geiftliche, Handwerker und Gerichtöbeamte, Matrojen und Schiffs: 
capitäne, Weihe und Meftizen, vothe und ſchwarze Menſchen, Alles eilte 
in die Goldregion, und San Francisco, damals nod ein Dorf, war 
von allen feinen männlichen Einwohnern verlafjen, bis auf drei Kauf: 
leute und eimige Soldaten. Ende 1852 zählte Californien ſchon 
300,000 Einw., zu Anjang 1856 eine halbe Million. „Zuerſt waren 
Meritaner aus Sonora eingeftrömt; gleich nad) ihnen famen amerife- 
nifhe Anfievler aus Dregon, und Kanadas, Cingeborene der Sand: 
wichinſeln; Tauſende von Anwohnern der Südſee, insbeſondere an 
Bergbau gewöhnte Peruaner und Chilenen, fanden ſich gleichfalls en; 
Europäer und Abenteurer aus den atlantiihen Staaten kamen theils 
über die Feljengebirge und die Sierra Nevada, oder über Panama, 
oder endlih auf vem Wege um das Cap Hoorn; endlidy ftellte auch 
Auftralien fein Contingent, und zulett erjchienen Chineſen zu Taufenven. 
Dazu rechne man die eingeborenen Creolen, die Indianer aus verjcte- 
denen Stämmen, ſelbſt vom Nutfafunve her, die Neger, Mulatten und 
Meftizen.” Nicht mit Unrecht ift Californien einem großen Kefjel ver 
glichen, in welchem Bölferfubftanzen aller Art durch einander brodelten. 
Gewiß war es ſchwierig, unter diefer Fluth einziehender Abenteurer, 
unter welchen fi zum großen Theil liederliche® Geſindel befand, an: 
gemefjene Ordnung zu erhalten, zumal va ſich der Congreß um das 
neue Territorium wenig fümmerte. „Der Richter Lynch“ mußte das 
Beſte thun. Endlich gaben adytundvierzig Bevollmächtigte im September 
1549 dem Yande eine Berfaffung, und 1850 nahm der Congrek nad 
langen und heftigen Erörterungen Californien unter die Staaten auf. 

Der Staat Californien, der, von Dregon abgejehen, von allen 
übrigen Staaten der Union durch weite Streden uncultivirten Yandes 
abgejchieden ift, bat 7346 LM. und zählte 1854: 326,000 Einw. 
Darunter waren 204,000 Amerikaner, 30,000 Deutiche, 25,000 Fran— 
zolen, 5000 andere Europäer, 20,000 amerifanishe Spanier, 17,000 
Chinejen, 20,000 Indianer, 2000 Neger. 100,000 Menſchen arbei- 
teten in den Goldminen. Jetzt wird die Bevölkerung auf mehr als 
Y, Mill. angejchlagen. Ueber die kirchlichen Verhältnifje ift noch wenig 
befannt. Der Cenſus von 1850 zählt mur achtuntzwanzig Kirchen 
auf; in Californien giebt es amdere Dinge zu thun, als Kirchen zu 
bauen! Der fatboliihe Bilhof von Monterey berechnete 1851 
die Zahl der Ratholifen auf 40,000 mit zweiundoreifig Kirchen, ein 
Ihlieglich einiger Miffionsftationen unter den Indianern. Die Haupt: 
beihäftigung der Bemohner iſt Goldgraben, Landwirthſchaft und Handel. 


! 
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Schsunddreifig (in neuefter Zeit 45?) Counties, zwei Repräfentanten. 
Das Staatswappen ift ein all zu redendes, ald daß es bier 
übergangen werden könnte. Es zeigt im Vordergrunde die thronende 
Viinerva, auf die von den Spigen der Sierra Nevada umfränzte 
und von Schiffen belebie Bucht von San Francisco blidend. Ein 
Schaf, Pflanzen und einen in den Minen arbeitenden Goldgräber 
erblidt man im Vordergrunde. Oben befindet ſich in einem Sternen= 
franze die Inſchrift Eureka (id) habe gefunden). 

Bei der Schilderung der Wohnpläge ftellen wir die älteften, die 
immer mehr verfallenden Miffionen, vorauf. Die Mijfionsdörfer der 
Franciskaner in Dber= Californien, von denen das ältefte, San 
Diego, 1769, das neuefte, San Francisco de Solano, 1822 
angelegt wurde, haben, obgleich von verſchiedener Größe, doch alle faft 
diefeldbe Bauart. Die Hauptgebäude find aus Badfteinen aufgeführt 
und nach den Umftänden über einen größern oder fleinern Raum aus- 
gebreitet. Sie enthalten größtentheild bequeme Wohnungen für die 
Milfionare, Magazine, Kornjpeicher, Arbeitsräume zur Fabrikation von 
Seife, Geweben (namentlih wollenen Stoffen, frisadas genannt) 
u. |. w., Scmiedewerfjtätten, Schulräume für die Kinder ver India— 
nev u. j. w. Jede Miffion hat eine gut gebaute und meift reich aus- 
geihmücte Kirche und einen» großen, durch Wafjerleitungen bewäfjerten 
Garten, im dem viele europätfche Gemüſe und Obftarten, bejonders 
aber auch Wein und Dliven gezogen wurden. In einiger Entfernung 
von diefen Hauptgebäuden Liegt die Rancheria, das eigentliche Indianer: 
dorf. Diefe Rancherias beftehen entweder aus ordentlichen Kleinen, 
an Straßen gelegenen Häufern, over aus Hütten in konifcher Geftalt, 
aus Pfählen errichtet und mit Raſen bedeckt, wie fie die Indianer 
nad ihrer gewohnten Weife aufführen. Neben jeder Mifjion war ein 
jogenanntes Prefidio, eine Art von Kajerne, in der ein Corporal und 
eine Heine Anzahl von Soldaten lag, denen ver Schuß der Miſſion 
gegen Angriffe wilder Indianer und der Transport der Briefpoft, der 
zu Pferde geihab, oblag. Gegenwärtig find faft alle dieſe Miffionen, 
in denen fi) zum Theil noch Bibliothefen und mancherlei Inftrumente 
und Utenfilien, wie Webeftühle u. dgl. befinden, und von denen meh— 
vere prachtvolle Gebäude beſaßen, die jedem Lande Ehre machen würden, 
dem Berfalle nahe. Einige ihrer Gärten bringen noch ſchönes Obft, 
der Gemüſebau ift jedoch meift zu Grunde gegangen, da die Waſſer— 
leittungen, durch welche diefe Gärten ehemals bewäfjert wurden, ver— 
fallen find; ihre Aeder liegen unbebaut, und von ven vielen Taujenden 
von Pferden, Schafen und Kühen, welde im Befig der angefiedelten 
Indianer waren, find nur noch verwilderte Nadyfommen übrig. Die 
wenigen Indianerfamilten aber, weldye auf viefen Miffionspörfern noch 
zurüdgeblieben find, befinden ſich jet meift in einem elenden Zuftanbe 
von Leibeigenſchaft unter Privatleuten. 
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Um diefe Ruinen, die in vielfahem Sinne nit von diefer Welt 
find, ift ein neues Leben üppig aufgefhoffen aus ganz andern Wurzeln 
und von ganz anderm Triebe genährt.!) Bon der Goldregion und 
dem Goldgewinn müffen wir reden, denn die modernen Städte find ja 
meiftentheil8 eine Frucht aus diefer goldnen Saat. ?) 


Die Thäler de8 Sacramento und San Joaquin bilden mit den Berzwei— 
gungen der Sierra Nevada die californiihe Goldregien. Sie ziehen fich 
zwiſchen der öftlihen Riefenmauer der Sierra Nevada, in der Mount Shafta 
unweit bes Madelin - Bafjes bi8 auf 18,000° auffteigt, und den Küftengebirgen 
Ealiforniens bin. 

Das Gold kommt bald als feines, blätterige8 Glimmerkorn vor, ver- 
mifcht mit Sand, oder eingejchloffen im fürzeren oder längeren Adern, umd 
erfordert dann blos eine forafame Wäſche; bald in größeren oder fleineren 
Klumpen vom Gewicht eined Dollars bis zu dem mehrerer Tauſend, umd 
befindet fih dann gewöhnlich tief im Sande oder Steinlagern; oder man fiebt 
es auch als Adern oder Eicheln in Felfenfpalten fiten, im welchem Kall es 
mit dem bloßen Meſſer abgeibabt werden kann, nachdem man den Fels ge- 
fprengt bat; endlich findet es fih auch beinabe unfichtbar mit Quarz vermiſcht 
und in Gewinnung erfordert dann ein weitläufigered Berfahren. 

Das Goldgraben geſchieht auf vielerlei Art. Die lohnendſte ift mebren- 
theil® das „Flußgraben“ (river-digging). Dazu wird das Flußbett eine 
Etrede weit durb Dämme und Kanäle troden gelegt, was ein bedeutendes 
Auslagecapital erfordert, da ſolche Kanäle nicht ſelten bis 1800° Länge erbalten, 
und ——— die fertigen oder halbfertigen Arbeiten mitunter durch plötzliches 
Auſchwellen des Fluſſes beſchädigt oder gar zerſtört werden. Aus dem troden 

elegten Flußbette wird nun der Flußboden bis auf die darunter lagernde Fel— 
Fenfchicht ausgegraben, was oft jehr mühſelig ift, wenn nicht Sand, fondern 
barter oder mit großen Steinen vermiſchter Grund fi worfindet. Der aus- 
gegrabene Sand oder Lehm wird in breite hölzerne Rinnen gebracht, die etwas 
eneigt find und am untern Ende eine Eifenplatte mit dichten 3—4 Yinien weiten 
Löchern baben. Bermittelit eines Schlauches wird nun ein Wafferftrom in 
die Rinne geführt und dadurch die Erdmaſſe auf die Eifenplatte geipült, wo 
bie feineren Theile durch die Löcher in einen umtergeftellten Trog fallen, wäb- 
rend die gröberen oben bleibenden von dazu angeftellten Yeuten fortwährend 
entfernt werden. Den feineren Sand führt das Wafjer aus dem Troge großen- 
theils fogleih weg, die jchwereren Stüde bleiben zurüd. Der Inhalt des 
Troges wird dann in blechernen Beden, 1 Elle weit und 5, Elle tief, im 
ie e unter der Wafferfläche fo lange gewalchen, bis aller Schmuß weggeſpült 

und dann auf dem Boden mur eine Lage von fchwarzem Eiſenſande fich 
befindet, unter dem fich die Goldkörner verbergen. Diefer wird getroduet und 
entweber durch einen Magnet von dem Golde getrennt; oder wo dies nicht 





1) Und ift zum Theil in bie alten Miffionsgebäube felbft eingezogen. Ge faRd Gerhäder im 
ber Miffion Dolores, unweit San Franciöco, wehl ned Kirche und Priefter, aber au eine von 
einem Herrn von Wihleben und einem Brauer aus Miltenberg angelegte balerſche Bierbramerei, eim 
Gaſthaus, einen Tanzjaal, eine Trinf» und Spielftube, und ein Privatlogis, wo fi einige junge 
Mäbchen, Merikanerinnen, aufhielten. 

1) Die zollamtlich feſigeſtellte Goldausfuhr Califerniens betrug 1551: 34,492,000, 1852: 
45,779,000, 1853: 54,965,000, 1854: 51,420,000, 1855: 45,182,631, 1856: 50,694,434, 1857 
48,889,659, zufammen 331,432,754 Dollard. Rechner man hinzu, was die Reifenben perjönlic mitge: 
nommen baben, jo kann man den ganzen Golderpert im dieſen ſeben Jabren füglih auf 400,000,000 
Dollar anjlagen. 1863 war indeifen die Außfubr auf 33,071 920 gejunfen. An feiner vertrefflichen 
Schrift über die Metall: Produktion Galiforniend (Peterm. geogr. Mittb. Ergänzungsheft Nr. 14. 
1564) ſchätzt v. Richihofen ben Geſammtwerth der Goldausfuhr in den 16 Jabren von 1543 bit 1883 
auf 755,636,555 Dollars. Gilber wird vorzugäweife in Waſhee gewonnen. Der Silber: Erpert auf 
dem Nevaba + Territorium (feit 1864 ein neuer Staat) batte 1863 jchon den Werth von 12 Mil. 
Dollars erreicht und iſt im Steigen begriffen. 
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—— iſt, wird das Gold durch Queckſilber von dem Eiſenſande ge— 
ieden. 

Ein anderes Verfahren iſt das „Trockengraben“ (dry-digging). Man 
gräbt auf Gold in Sandbänken, Hügeln, am Rande tiefer Höhlen, auf Ebenen 
oder Bergen. Der Gräber ſucht ſich eine Stelle, die ihm Erfolg zu verſprechen 
ſcheint, und gräbt fih dur Sand und Kies bis auf die goldhaltige Yage hin- 
duch, oft bis 100° tief, füllt dann fein Blehbeden mit der Erde und wäſcht 
fie im Flufje aus, wie oben angegeben. Da dieſe Art des Grabens weniger 
Anlagecapital erfordert, wiewohl nicht geringe Anftrengung und Ausdauer, fo 
wird fie zu Zweien oder von Heinen Gejellfchaften, die fih an günftigen 
Plägen bald zufammenfinden, betrieben, während das Rlußgraben das Zufam- 
menwirken großer Geld» und Arbeitskräfte erfordert. Nicht felten aber erfor- 
dert der Goldiand au vor dem Auswaſchen die Ehlämmung in den Trog, 
und dazu müſſen die Zrodengräber gewöhnlich. das Waſſer von einer Fluß— 
räbergejellihaft kaufen. Man bezahlt bis 30 Thaler für das Waffer zu einer 

geswäſche, das aus einer einzigen Schleufe fommt; werden mehrere Schleu- 
fen benutzt, fo ift der Preis nod höher, wer aber Nachts bei der Yaterne das 
Waſſer benutzt, giebt nur den halben Preis. Bei günitiger Beichaffenbeit des 
goldhaltigen Erdreich, und wenn ein Fluß in der Nähe ift, bedient man ſich 
nur einer „Wiege (cradle), eines auf Wiegenfüßen ftehenden Kaftens, ber 
dur einen horizontalen durchlöcherten Eifenboden getheilt iftz auf diefen wird 
der Sand geworfen, fortwährend mit Wafjer übergoffen und gemwiegt. Unter 
dem Siebboden befindet ſich noh ein Zmifchenboden von Leinwand, auf dem 
dad Gold hängen bleibt, während der Sand ganz hinunter fällt. 

Eine dritte Art des Grabens, Cioting-digging genannt, nach einer 
Thierart Ciot, die ſich in die Erde gräbt, umnterjcheidet fi nur dadurch von 
der vorigen, daß man horizontale Stollen in die Sandhügel treibt, wobei man 
oft der Gefahr des Einfturzes durch Zimmerungen begegnen muß. Dieje Gra— 
bungen find am häufigften lohnend, aber Außerft beſchwerlich und beshalb 
weniger gewöhnlich, 

Die vierte Art endlich ift das Bearbeiten der Ouarzminen. Der Quarz 
wird losgebrochen, die Stüde in ftartem Feuer gebrannt, worauf fie in Heinere 
Theile zeriplittern und fich fein zermalmen laffen. Das goldhaltige Quarz- 
pulver wird dann mit Quedfilber behandelt, und endlich das Gold vermittelt 
Ausprefien durch Pederbeutel von dem Qucdjilder getrennt. Man bedient fi 
auh ſchon ordentliher Pochwerle zum Zermalmen des Quarzes. Die Duarz- 
minen werben für die beften gehalten. 

Der Erfolg des Goldgrabens hängt begreifficher Weife mehrentheils durd- 
aus vom Zufalle ab, da man auf gutes Glück, wenn aud mit Nidjicht auf 
irgend welche Hoffnung gebende Anzeichen, die Arbeit beginnt. Dit läßt eim 
Gräber entmuthigt feine Arbeit liegen und beginnt am einer andern Stelle; 
ein zweiter jett die verlaſſene Arbeit fort und findet in Kurzem einen reihen 
Lohn feiner Mühe. e 

Das Veben in ben Goldminen trägt ein ganz eigentbümliche8 Gepräge. 
Abenteurer aus dem verjhiedenften Ländern und aus allen Ständen finden ſich 
da zuſammen, alle von derſelben Begierde, Gold zu gewinnen, getrieben. Die 
Mehrzahl find Amerikaner, dann folgen die Chineſen, bier wie überall die 
beftändige Zielieibe für den rohen Uebermuth der Andern, wiewohl fie durch 
Mäßigleit, Reinlichkeit und Ordnung als Mufter dienen fünnten. Außerbem 
find die ſpaniſchen Amerifaner und faft alle Nationen Europa’s reich dere 
treten. Und vom ruinirten Pair bis zum omtlafienen oder entwichenen Zücht- 
ling findet man alle Stände in diefem Gemiſch repräfentirt, alle glei in ber 
Arbeit, gleih im der Lebensart und Kleidung. Gewöhnlich trägt der Gold- 
gräber lange Stiefeln, ein Paar mehr oder minder defecte Beinkleider, ein 
rotbes oder blaues wollenes Scemannshemd und einen entfprehenden Hut. 
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Bart und Haar find lang und wirr, Arme und Bruft entblößt, wie das Geſicht 
von Sonne und Wetter gebräunt. Früher gingen die Goldgräber immer mit 
Biftolen bewaffnet; jet denkt in den Minen Niemand mehr an die Nothwen— 
digkeit ihres Gebrauchs; der „Richter Lynch“ bat durch feine Thätigkeit einen 
Zuftand von bedeutender Sicherbeit des Lebens und Eigentbums herbeigeführt, 
der anfänglich freilich nicht vorbanden war. Keine Thür wird anders zuge» 
ſchloſſen, als mit einem Pflod oder Strid. Vermißt man etwas, jo madt man 
es durch einen Anjchlag an den nächſten Baum bekannt, und meift erhält man 
alsbald das Verlorene wieder. — Die Goldgräber ichlagen entweder, und das 
war anfangs unumgänglich, in der Nähe ibrer Grube ein Zelt auf, in dem fie 
campiren, oder fie finden in der Nachbarichaft ein Unterfommen in einem der 
überall errichteten hölzernen Häuſer. Die Yebensmitiel find in hoben Preiſen, 
ebenfo die Werkzeuge zur Minenarbeit So koftete ein Hubn 6 Thaler, ein 
Spaten 10 Thaler. Aber Bäder und Schlächter kommen wie in der Stabt 
jeden Morgen vor die Zeltthür ihrer Kunden und liefern ihre Waare ab. — 
Wen c8 mit dem Goldgraben nicht alüdt, der legt den Epaten aus der Hand 
und fängt etwa einen Vietualienkram oder dergleihen an, oder wird Auf- 
wärter, Yaftträger, Hausknecht, Ausrufer, Handlanger u. j..w.; oder er ver- 
bingt fih auf Tagelohn (meift 31a Dollar, gegen 5 Thlr., täglich) bei einem 
andern Gräber, oder bei einem Aderbauer, einem Zimmermann oder ſonſt mw». 
Dergleihen Umwandlungen fcheinen bier Keinem fremdartig, und Niemand 
bält fih vor einem ſolchen Wechfel gefihert. Außer den ebrliben Handwerlern, 
Gaftwirthen und andern Penten, die für die Bedürfniffe der Goldgräber forgen 
und mit leichterer Mühe als diefe ibre goldene Ernte ſammeln, giebt es natür- 
ih auch bier noch allerlei Schwindfler und Humbugger, die ohne reelle Arbeit 
ihren Theil an den der Erde entrifjenen Schäten ſuchen, ohne gerade mit 
dem Nichter Lynch in Eollifion zu fommen. So ijt e8 ein öfters angewandter 
Kniff, irgend eine Stelle, die als ſehr goldreich dargeftellt wird, gegen hohen 
Preis an einen Andern zu verkaufen, indem der VBerfäufer vor den Augen Des 
Käufers Gold auflieft, Das er felbft erft zum Zwecke der Täuſchung dahin 
praftieirt bat. Auch Gaftwirtbe loden durch Verbreitung lügenbafeer Gerüchte 
über den Reichthum einer Gegend Goldgräber an, bios um fih an ibmem zu 
bereichern. Dergleichen Erſcheinungen zeigen ſich aber freilich in Amerifa überall 
und können nidi als eine befondere Scattenfeite des Goldgräberlebens 
betrachtet werben. 


Den engen Zugang zu aller diefer Goldlandherrlichkeit bildet das 
goldne Thor,!) der an der engften Stelle Y, M. breite Eingang 
der herrlichen Bat von San Francisco, die einzige Waſſercommunikation 
von der Küſte in das Imnere des Landes. An beiden Seiten der 
Enge heben fich fteile ſchroffe Felshänge, weiter hinein ift die Strafe 
von ſchräg abfallenden Berghalden eingeſchloſſen. Hat man die 1 M. 
lange Einfahrt pafjirt, fo öffnet ſich anjcheinend ein großer Binnenfee 
zwilchen Gebirgsufern: Infeln und Steilfüften, einige nadte, von Vögel- 
lagern guanoweiß gefärbte Helfen, andere mit Gras bededt, find umher— 
geitreut. Die Pat ift von Norden nad Süden 12 M. lang und zer- 
fällt deutlich in drei Abtheilungen, ein Beden in der Mitte, das nad) 
Weſten geöffnet ift, und zwei Flügel nad) Norden und nad Süden. 
Der füoliche Flügel ift die ergentlihe Bat von San Francisco, der 


1) Fremont, ber fühne Erforſcher und Eroberer Galiforniens, ber .. dort ein Vermögen von 
9 Mill. Doll. erwarb, nannte bie Enge Chryforylä. Nab I. G. Kohl iſt diefer Name eim im 
Californien ſelbſt populärer. Auf engliihen und amerikaniſchen Karten St. Francisto Entrance. 
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nördliche führt dur eine Verengung in die Bat von San Pablo, 
und aus diefer führt äftlich vie Carquinesftraße in die Suiſun— 
bat In dieſes faſt ganz abgefchloffene Veen münden der Sacra= 
mento und der San Joaquin zu einem Delta vereinigt. 

An der Carquinesſtraße liegt bie politiihe Hauptſtadt Californiens, 
Benicia in ber d. Solano, mit 3000 Seelen; auf der Südſeite der gol- 
denen Thorftraße und zwar am dem ber innern Bai zugefehrten Ende hinter 
voripringender Landzunge San Francisco, eine Großſtadt von 70—80,000 
Einmw., die Schöpfung weniger Jahre. Den erften Keim der Goldftabt bildet 
die 1776 angelegte Miſſion San Francisco oder Dolores, neben welcher ein 
Sablasebert Yerba Buena (gutes Kraut) entjtand. 1846 hatte der Ort 
200 Einw., 1347: 459, gegen Ende 1853: 50,000, darunter 32,000 Ameri- 
faner, Engländer und Iren, 5500 Deutiche, 5000 Franzofen, 3000 Amerikaner 
fpanifcher Abkunft, 3000 Ehinefen, aber unter den 50,000 Einw. nur 8000 
Frauen und 3000 Kinder. Der große Brand von 1853 fonnte die Entwidelung 
der Stadt nur wenig aufhalten. Im Sabre 1855 befaß die Stadt zweihun— 
dertfunfzig Straßen und Spaziergänge, achtzehn Kirchen, zehn öffentlihe Schulen 
mit 21 Yebrern und 1250 Schülern, zwei Hofpitäler, fünf'amerifaniiche, ein 
franzöfifches, ein fpanifches, ein deutiches und ein chinefifches Theater, ein- 
bundertiechzig Hotels, ſechſsundſechzig Neftaurationen, zwanzig Bäder, dreiund— 
ſechzig Bädereien, funfzehn Mehl- und Sägemühlen, dreizehn Eiſenwerke u. j. w. 
Zwölf Zeitungen erichienen täglihb umd aufer diefen noch eine Anzabl perio- 
diſcher Blätter; unter den Tagesblättern befindet ſich auch eine in chinefiichen 
Charakteren gedrudte Zeitung, welche Gold-Hill's News heißt, Da die chinefifche 
Bezeihnung für San Francisco Gold- Hill bedeutet. Die Stadt befitt 
achtzehn Seedampfſchiffe, von denen acht für den Verkehr von Panamd, vier 
nah San Juan del Sur, zwei nad Oregon und für den Küſtenverkehr beſtimmt 
find. Außerdem befahren dreiundzwanzig Flußdampfer die californiihen Ströme. 
Dabei zeigt die Anlage der auf häßlicher Flugſandfläche zwiſchen nadten Höhen 
erbauten Stadt überall eilfertige Ueberftürzung und Unjelidität, das Gepräge 
des aus dem Stegreif Entftandenen, Die obere Stadt liegt auf Sandhöhen, 
die untere zum Tbeil auf Pfählen oder Schiffswraden auf der Zee, fie bat 
weniger Straßen als in das Meer laufende Brüden. Die Strafen der eigent- 
lichen Etadt find breit und ſchneiden fih unter rechten Winfeln. Montgomery 
Street iſt Hauptftraße. Ueberall auf den Häujerwänden, Schornjieinen, Vor— 
dergiebeln, Grundmauern, mit einem Wort, überall, wo es möglich gewejen 
ist, fie anzubringen, fieht man kolofjale Schilder hervorragen wie große Cou— 
liſſen, mit gigantischen Buchftaben oder bizarren Malereien, mit Flaggen, 
Wimpeln, Pfeilern, Obelisten, Pfannen, Hämmern, Aerten oder andern Werk— 
zeugen, alle von ungebeurer Größe, darüber die Infchriften, welche die Gejchäfte 
und Namen der Inhaber in allen europäiſchen Spraden angeben. Das bunte 
Sprachgewirr tritt uns auch aus dem Strafentreiben entgegen. Hier zeigt 
fih der Chineſe in feiner weiten Kleidertracht mit feinem Hute, der einem 
Sonmenfhirme gleicht, mit feinem Haarzopf und feinen didiohligen Schuhen; 
der „Löwe“ aus Europa mit feinem modernen Bug, mit jeinem ftugerischen 
Gange, mit feiner fpöttifhen Miene; der Goldwäſcher aus dem Oberlande, 
ziemlich einem Straßenräuber gleihend, mit fliegenden Haar, langem Barte, 
großen Stiefeln und zerriffenen Kleidern; der feinpolirte und glattgebilrftete 
Krämer, gewöhnlich ein Deutjcher, mit feinem einfchmeichelnden Wejen. Die 
öffentlichen Gebäude, auch die Kirchen, find nicht ausgezeichnet: „kin Thurm 
jeigt gen Himmel in einer Stadt, die voll von allem, was irdiſch iſt.“ San 
Francisco trägt vorwiegend den Charakter einer Stadt voll Abenteurer und 
Slüdsfpieler, in welcher Alles nach jchnellem Erwerb jagt und wo Handel 
and Schwindelei faft gleichbedeutend find. Damit ftehen die ungeheuren 
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Schwankungen in ben Preifen aller importirten Waaren und aller Bebürfniffe 
im Zufammenbange, durch weldye — und fchnell wechjelnde Gewinne 
und Berlufte verurfacht werden, ein Wechſel von Reichthum und Armutb, der 
wiederum vom entſchiedenſten Einfluſſe ift auf die Werthſchätzung höherer 
Güter des Lebens felbft. San Francisco zeigt in feiner bisherigen Ent- 
widelung in einem fchredenden Bilde die rlichte des völlig emancipirten, 
nicht durch höhere geiftige Intereffen gezügelten amerikanifhen Erwerbtriebes, 
es zeigt, was alles durch die Macht des Goldes und durch Goldgier erreicht 
werben kann und was alles dabei verloen gebt. Die berüchtigten Spielböllen 
fünnen als die jprechenden Kriterien des Geiftes von San Francisco bezeichnet 
werden. Hier fieht man eimen zierlihen jungen Herrn nadhlälfig auf den 
Stuhl hingeworfen; feine bleichen, blafirten Züge haben die Fähigkeit verloren, 
bie mwechjelnden Gefühle auszudrüden, von welden fein Inneres zerrifjen wird, 
während jein Auge doch noch bisweilen von einem dunkeln Neuer flammt, 
wenn die vollenden Würfel Augen zeigen, welche einen Einſatz nad dem andern 
binwegraffen. Dort fitt ein Goldgräber in feinem zerrifjenen Kleide mit wil- 
dem Ausjehen, verworrenem Haar und Bart; er bat jtolz feinen Beutel mit 
Goldftaub, 100 Piafter an Werth, bingeworfen, feine Uhr und andere koftbare 
Sachen vielleicht obenein verkauft, und wenn der Bankhalter nun feine Schaufel 
nimmt und den Goldhaufen einftreicht, die Frucht langfamer, verzebrender 
Anftrengung, harter Emtbehrung, unvernommener Seufzer und zabllojer 
Schmweißtropfen, fo ficht man feinen Mund fich zu einem Hohngelächter ver- 
iehen, und er bat nichts mehr zu wagen, er ftebt Teile auf und verläßt lang» 
Ak diefen Schlupfwinfel des Yafters, dieſe Folterfammer der Seele. Oft 
endigt die Partie alfo, daß ber Epieljaal mit dem Gehirn des betrügertichen 
Bankbhalter oder mit dem Herzblut des verzweifelten Spielers beipritt ift. ') 

Die zweite große Stadt von Kalifornien ift Sacramento- Citv, 
18 M. von Sau ——— am linken Ufer des Sacramento, in den ſich der 
American-River ergießt. Ein Damm (Levée) ſchützt gegen den Strom. 
Die Stadt bildet ein Viereck mit rechtwinklig geireuzten Straßen, die dem 

luffe parallelen nah Nummern, die kreuzenden nah Buchſtaben genannt. 
Sacramento - City ift der Stapelplat für alle Heinen Städte im öſtlichen Gold— 
bezirt. Im Oktober 1849: 2000 Einw., 1850: 10,000 Einw., jctt 25,000 
Einw. 9 M. füdöftlih liegt Stodton, em raſch aufblühender Handelsplatz 
und Hauptdepot für die füdliden Minen, 10,000 Einw. Monterey (San 
Carlos de), 20 M füdlih von San Francisco, mit pracdtvollem Hafen, 
war vor 1848 einer der Lebhafteften Sandelspläße von Kalifornien. Da er 
aber von den Golddiſtrikten ziemlich entfernt liegt, ift er ftiller geworben. 
Etwa 2000 Einm. 

Außer diefen vier Städten nennen wir nob an der Küſte von Norden 
nah Süden Humboldt-Eity (S. 666.), Santa Eruz, an der Bai ven 
Monterey, Santa Barbara und San Diego, früher Miffionen. San 
Diego ift ein trefiliher Hafen und ziemlich Tebhafter Handelsplag. Los 
Angeles. An der San Franciscobai: Sancelito im Ct. Marin am gold» 
nen Thor, San Francisco gegenüber; San Rafael, an der Bai Sun 
Bablo; Martinez, in der Et. Contra Cofta, an der Carquinesſtraße; unweit 
de8 Südendes der Bai San Yofe; in der Nähe das reihe Oucdfilberwert 
Neu-Almaden.?2) Am Sacramento, oberhalb Sacramento- City, Marys- 
ville, 10,000 Einw. 


1) Anderffon: „Eine Weltumſeglung.“ 

2) Tie höchst bedeutenden Cuedfilber: Gruben Galiferniens Liegen in den Küftenfetten umb erftredten 
fich nicht weit nörklih und jüblih von San Francisco. Nächſt New: Imaben ift New : Joria, Erris 
quita und Guadalupe zu erwähnen. Das uedfilber kommt in eifernen Flaſchen zu 75 Bid. zur 
Verjendimg und zwar jährlich ungefähr 30,000 Flaſchen. 
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19. Nevada ift 1864 in die Reihe der Staaten eingetreten. 
Der Name ift dem hohen jchneebededten Alpengebirge entlehnt, welches 
den neuen Staat im Weften von Californien ſcheidet. Flächeninhalt 
ungefähr 3941 IM. Weiße Bevölferung 1863 40,000. Der neue 
Staat grenzt im Norden an Dregon, im’Often an Utah, im Süden 
an Neu-Mexiko. Bon den 10 Counties haben nicht weniger als 7 
ergiebige Gold- und Eilbergruben. Birginia City im Nov. 1863 
Ihen mit 10,000 Einw. Hauptftrom ift ver für die Schifffahrt aller- 
dings bedeutungslofe Humboldt. Zum Aderbau eignet fih Nevada 
nicht, tagegen hat e8 feines Metallreihthums wegen eine Zukunft. 


20. Dregon, da8 Gebiet des Columbia zwiſchen Seealpen 
und Rody=- Mountains, kam 1846 an die Union, und wurde 1848 
als Territorium organifirt, von dem der nördliche Theil 1853 als 
beſonderes Territorium Wafhington abgezweigt wurde. Durd) 
Etablirung der Militärftationen an der Hauptauswanderungsſtraße nad) 
Oregon, dur Landichenfungen an Einwanderer, durch Anlegung von 
Miltärftraßen im Gebiete felbft, fuchte der Congreß die vor 1846 
noch gar nicht begonnene ivilifation zu fördern. 1859 fonnte Oregon 
zum Staat erhoben werden. 10,117 (nach andern Angaben nur 8700) 
UM., 60,000 Einw. Katholiten bilden die Mehrzahl. Den Haupt- 
erwerbözweig der Bevölkerung bildet ſchon die Landwirthſchaft; Jagd 
und Handel mit den Indianern fangen an zurüdzutreten. Die ©. 745. 
afgezählten, in Dregen umberziehenden Indianerftämme find aud) hier 
hen auf etwa 20,000 Köpfe zufammengefhmolßen. 1850 zählte 
Oregon 10 Counties. 


Ortihaften in der Küftenregion, von Norden nach Süden aufgeführt: 
Am Südufer des Columbia, einige Stunden oberhalb feiner Mündung, Tiegt 
Atoria in der Ct. Klatfop, eines Deutihen Schöpfung. Johann Jacob 
Ator wurde 1763 in Walldorf bei Heidelberg als Sohn eines Gerichtsdieners 
geboren. Im Alter von 21 Jahren wanderte er nah Nordamerita und kam 
mit ficben Flöten und einer fpärliden Habe nad Baltimore, von wo er bald 
nah New - ort ging. Dort wurbe er Kürjchner, trieb Belzhandel, trat in ein 
großes Pelzgefchäft bei einem Duäfer und begann fpäter ein eigenes Gefchäft, 
in welchem er nah wenigen Jahren ein Vermögen von 200,000 Doll, erwor- 
ben hatte, das er durch eben jo kühne als zmwedmäßig geleitete Speculationen 
ins Ungeheure vergrößerte. Der unternehmende Mann fam auf den Gebanten, 
am Kolumbia und defjen Nebenflüffen, an den Küften des ftillen Oceans und 
am obern Laufe des Mifjouri Handelspoften, und an der Mündung des 
Columbia eine große befeftigte Factorei zu bauen. Diefe letztere jollte a ae 
ih von New-VYort aus über See mit Waaren reichlich verfehen werden, ie 
bon den Agenten eingetaufchten Felle einladen, nah Canton zum Verlauf 
bringen, und von dort mit chineſiſchen Waaren, nameutlich Thee und Seide, 
in den Hudſon zurückkehren. ine 1811 ausgeſandte Erpebition gründete 
Aloria, das aber bald darauf in der Engländer Hände fiel und erft 1818 
jurüdgegeben ward. Inzwiſchen hatte fi der Handelszug von Aftoria weg- 
gejogen, das 1850 nur 252 Einw. hatte. Aftor jelbft ftarb 1848 und hinter- 
ich ein Vermögen von 30 Mill. Doll. Seine Schöpfung am, Oregon ift 
durh W. Ir ving's Aftoria bleibend verherrlicht. 
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Dreizehn Meilen oberhalb Aftoria liegt am Strome Milton, in ber Et. 
Wafhingten, 1000 Einw.; wieder 10 M. weiter binauf am Willamette, 
einem linken Zufluſſe des Dregon, Portland, der bedeutendfte Handelsplag, 
der 1850 800, 1853 6000 Einw. hatte. Den Willamette binauf liegen 
Dregon-Eity und Salem in der Ct. Marion, jett die politische Haupt— 
ftabt des Xerritoriums, 1853 mit 1000 Einw. An der Küfte der Hafen- 
play Umpgua an der Mündung des gleihnamigen Fluſſes. 

Im Innern giebt e8 nur einige Handels- und Militärpoften an der Aus- 
wanderumgsftraße, da, wo die Oregon- Route den Fluß Lewis freuzt, mie 
Fort Hall, 43% 1° 30! NB., und Fort Boife, 430 49° 22° NB. 


I. Die ehemaligen Sflaven - Staaten. 
A. Am atlantifhen Meere. 


21. Maryland, vas Pand um die Chelapeafbat, erhielt 1632 
der Fatholiihe George Calvet, Lord Baltimore, von Karl L 
geichenft und nannte es zu Ehren der Königin Henriette Marie Mary: 
land. Kobl bemerkt jevoh, daß auf den ältern ſpaniſchen Karten 
der Name Bahia de Santa Maria vorlommt. Die Familie Galvet 
behielt bis zur Revolution gewiſſe Vorrechte. 518 DM., 662,000 
Einw., darunter 90,368 Sklaven. Die Katholifen bilden in diejem 
Staate die Mehrzahl ver Bewohner; neben ihnen beſaßen 1850 vie 
Epifcopalen einhunderteinunddreifig Kirchen, die Presbyterianer jeche- 
undfunfzig, die Methodiften vierhundertſechsundſiebzig Bethäufer, die 
Baptiften fünfundvierzig Kirchen, die Yutheraner vierzig, die Neformirten 
ſechsundzwanzig u. ſ. w. Hauptbeichäftiaung der Bevölkerung ift die 
Yandwirtbihaft, 1850 gab es 26,757 Blanters und Farmers. Da— 
neben find Schifffahrt und Handel bedeuten. Einundzwanzig Counties, 
ſechs Nepräfentanten. 


Die politiihe Hauptftadt feit 1699 ift Annapolis, in der Ct. Ann 
Arundel, 4000 Einw. In der Näbe Fort Severn, mit der Marine» Ala- 
demie der Bereinigten Staaten, in welcer fih durbicnittlih 70 Mipdfbipmen 
als Zöglinge befinden. Die größte Stadt von Maryland, die dritte der Union, 
Baltimore, beftand 1729 aus einer Blocdbütte, war bie 1745 ein Dörfchen 
Johnstown von 25 Häufern und hatte 1775 noch nicht 6000 Einw. Beion- 
ders im lebten Jahrzehnt ift fie reifend gewachfen. 1847 wurden 2006, 1848 
1920, 1849 1894 neue Hänfer aufgeführt. Baltimore liegt um eine and dem 
Fluſſe BPatapsco berworgehende Bucht herum, 3 M. oberhalb feiner Mündung 
in die Chefapcafbai. Sie bevedt 4 engl. IM. Ein reifendes Flüßchen, 
John's Falls, theilt die Stadt in die öftlihe Abtheilung, Bells Point 
und Dldtown, und die Weftfeite, City proper, wo fib der Handel con- 
centrirt, und Spring-G®arden. Auch bier, beſonders in den neuen Theilen, 
die unvermeibliche rechtwinklige Straßenanlage; aber da® Terrain ift bügelig 
und die Straßen heben und fenten ſich, Die Stadt macht nicht den lang» 
weiligen Eindrud wie New-Nort und Philadelphia. Die Hauptpromenade 
bildet die Baltimore - Street, welche 2 engl. M. von Often nah Weften läuft 
Bei der hier ſchon ftarf vertretenen farbigen Bevölkerung giebt c8 mehr Schmut 
und Armutb in mehreren Vierteln, ald man in den andern Städten zu eben 
gewohnt ift. Unter den Affentlihen Gebäuden ift die fatholifhe Kathedrale zu 
nennen: die Kuppel ift dem Pantheon nachgebildet, das Innere geſchmackvol 
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und mit fhönen Gemälden geihmüdt. Unter den hundert Kirchen giebt es 
dreizehn fatbolifhe, Baltimore ift ein Hauptftügpunft des Katholicismus in 
der Union. rüber war der Enzbifhof von Baltimore der einzige Metropolit. 
Das Stadthaus fteht auf einem hohen Punkte, der Rundblick gewährt ange- 
nehme Gegenfäte von Häufergruppen, Meer und Waldung, die rings die 
Anhöhe beranfteigt. Auf Höhenpunkten ftehen auch die Dentjäufen, denn 
Baltimore führt in der Union den Namen „Stadt der Monumente.” So im 
nördlihen Theile, im vornehmen Quartiere der Stadt, die doriſche Waſhington— 
ſänle. Sie ift mit der Bafis 180° hoch und trägt eine Stutue des großen 
Generals; eine Wendeltreppe führt hinauf. Die Battlefänle ift den Bürgern 
von Baltimore gewidmet, die im Freibeitskriege fielen. Die Handelslage der 
Stadt mit drei trefflihen Häfen, von denen einer mitten in die Stadt dringt, 
iſt überaus günfig. Baltimore ift der größte Tabadsmarkt der Union und 
der größte Meblmarkt der Welt. Biele wiſſenſchaftliche Inftitute befunden, 
daß die Stadt auch Sinn für geiftige Bildung befist. Man rühmt die gefäl- 
ligen Normen und die Gefelligteit der Bewohner, melde die angenehmen 
Eigenicyaften des Nordens und Südens vereinigen follen. Die Frauenwelt 
hebt in dem Rufe befonderer Yieblichkeit und Anmuth. Baltimore batte 1856 
169,012 Einw. (1810: 35,583), Darunter 25,000 freie Farbige und 3000 
Haven; gegenwärtig 214,000 Einm. 

Hapre de Grace in der Et. Harford, an der Mündung de8 Susque- 
bannab an der Ebiladelphia- Baltimore» Pahn. Frederidstomwn, im frucht— 
barer Kornaue, meiſt von Deutichen bewohnt, 7000 Einw. Gumberland in 
der weitliben Ct. Alleabany am PBotomac, in reibem Koblen- und Eifen- 
diftrifte. Graceham, Brüdergemeinde. Hagerstown, deutſche Anfieplung 
in der Et. Wafhington. 


Der Diftrit Columbia am Botomac, 2); TIM., wurde 1789 
von den Staaten Maryland und Virginien zum Sit der Bundesregie— 
rung abgetreten, das am rechten Potomacufer liegende Stüd aber 1846 
an Birginien zurüdgegeben. Die centrale Yage zwilchen den nördlichen 
und ſüdlichen Staaten der Union, die ſich damals noch nicht nach Weften 
gedehnt, war maßgebend gewejen. Den 18. September 1793 legte 
Waſhington den Grundſtein zum Capitol der neuen Bundesftadt, 
die noch bei feinen Lebzeiten nad ihm genannt ward. Dod waren 
erft 1800 die nothwendigften Localitäten zur Aufnahme des Congrefjes 
beendet, der dadurd der Eiferfudht und den Anfprüchen der einzelnen 
Staaten entrüdt war. Der Diftrift Columbia hat über 70,000 €. 
(1850: 51,687, darunter 9973 freie Narbige und 3687 Sflaven). 
1850 ift die Einfuhr und der Berfauf von Sklaven, welche bis dahın 
unter den Augen des Congrefjes ftattgefunden, verboten. Die Pres- 
byterianer bilden die Mehrzahl, doch befigen die Katholiken wichtige 
Lehr- und Erziehungsinftitute. Politiſch iſt der Diftrift nicht vertreten 
und jteht unter unmittelbarer Aufficht des Congreſſes. 

Der Plan zur Bundesftadt Wafbington, die von dem Potomac und 
dem einmündenden Anacoftia oder Oftarme des Potomac eingeichloffen iſt, 
war auf das Grofartigfte angelegt. Sie follte einen Raum von jaft 2 [IM. 
einnehmen, zwei Erhöhungen wurden für das Capitol und die Präfidenten- 
wohnung beftimmt. Gin Reiterftandbild Waſhingtons, cine Denkfäule, 
von weicher aus alle räumlichen Entfernungen der Union gemefjen werden 
follten, eine Kirche für alle Denominationen, große Springbrunnen und funf- 
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zehn große Plätze nad) der damaligen Staatenzahl — das Alles ftand auf dem 
Bauplane. Daß der Handel feine Geldfiröme nad der neuen Stadt leiten, 
und dieſe bald zu einer großen Metropole aufblüben würde, fette man beftimmt 
voraus. 

Daß dies nicht gefcheben, daran ift weniger die Plünderung und tkeil- 
weiſe Zerjtörung durch die Engländer 1814, als der Umſtand jchuld, da 
Wafhington feine hinreichenden Anziebungsmittel befigt, um eine zablreice 
amerikanische Bevölkerung zur Niederlafjung zu bewegen. „Die Stadt der 
Alleen,“ in der e8 mehr Strafen als Häufer giebt, „the City of magnificent 
distances ,* das Bild des Föderalismus in —— loſeſten Geſtaltung, trägt 
fortdauernd den Charakter des Unfertigen und wird ihn tragen, „denn Könige, 
die Nefidenzen ſchaffen, giebt es in Amerika nicht.“ 

Den Mittelpunkt der projectirten Stadt bildet das aus bebauenem Sant- 

ein aufgeführte Capitolium, ein mafjenbafter, im korinthiſchen Stil aufar- 
ührter Prachtbau, aus einem von 120° hober Kuppel überragtem Mittelgebäude 
und einer Verlängerung nad der Weftjeite beftebend. Die Oftfronte prangt 
mit einem Säulenporticus, auf der großen Treppe fteht die Statue des Colum- 
bus, mißlungen wie alle von Amerikanern gejchaffenen Kunftwerte. ort 
Seeheld macht einen Seiltänzerfaß, indem er mit einer Hand die Heine u 5 
in die Höhe hebt, welche die gefundene zweite Erdhälfte vorftellen ſoll.“ Die 
ganze Fronte ift 352° lang. Zu einer Erweiterung des Capitols wurde am 
4. Juli 1851 der Grund gelegt. Im Innern befinden ſich die bebaglih cw- 
erichteten Sitzungsſäle der Senatoren und Repräfentanten; jedes Mitglied hat 
Fein eigenes Schreibepult mit Kaften und Schloß vor fih. Auch der Sitzungt— 
jaal des Obergerichtshofes ift im Capitol, und fiebzig Zimmter für Beamte und 
Ausſchüſſe des Congrefjes. Unter der Kuppel ift eine Rotunde, mit Reli, 
feulpturen aus der amerilanifhen Geſchichte gefhmüdt. Um das Capitol geht 
ein Park, der 22 Morgen hält; im Oftpart die fitende, aus weißem Marmer 
gehauene, Tolofjale Statue Wafhingtons Das Wajhington » Monument, 
eine von Säulen umgebene Rotunde, auf der fi ein Obelisf bis zu 600 
erheben joll, ift noch unvollendet. 


Bon der Kuppel des Capitoliums überfhaut man die ganze Gegend um 
„das unvollendete Stidmufter” Waſhington. Nah fünf Seiten laufen de 
langen Strafen oder Avenuen aus, die nah den Staaten der Union benanm 
find. Mächtige öffentliche Gebäude ragen bier und da empor, aber dazwiſchen 
ſchweift das Auge zwiſchen Heinen Häufern und Häuferlinien umber. Fünj 
andere Avenuen lauſen von White-Houſe, der zweiſtöckigen, einjach-würdigen 
Amtswohnung des Präſidenten, aus. Dieſe Avenuen von ungeheurer Brate 
bringen in das natürlich aüch bier auf rechtwinklige Quadrate geplante Stre— 
fenneß einige Abwechlelung. Für alle Schneidepuntte find große kreisförmige 
oder vieredige Plätze geplant. Die Strafen werden aud bier nach dem Alpe 
bet oder nah Nummern gezählt. Nur ber im Weften und im Rüden it 
Capitols gelegene Stadttheil ift einigermaßen fertig und einer Stadt ähnlie; 
bie — —— iſt die Hauptſtraße, ſie führt vom Capitol in die 
Nähe des weißen Hauſes, iſt fo breit und von fo vielen Alleen durchſchnitten 
daß nur das jchärffte Auge von der einen Seite nad der audern einen Mau 
Be erkennen kann, Man empfängt weniger den Eindrud einer Straße, alt 
en einer umermeßlihen Anhäufung von Yandhäufern, oder eines eleganter 
europäifhen Curortes von immenjen Berbältnijjen. Unter den öffentlichen 
Gebäuden fiud noch zu nennen: das Schatfammergebäude mit ftolzer Säulen 
halle, das Generalpoftamt, die Minifterien in der Näbe des White - Honlı 
das Patentamt, wieder mit einem dem Pantheon nachgebildeten Porticus, dei 
Nationalmujeum, das „badtortenartige‘‘ Gebäude der Emitbjonian - Imftitution, 
eine durch das Teftament des Engländers James Smithfon mit den rad 
ften Mitteln ausgejtattete wifjenjchaftlihe Anftalt, die unter 38% 53* 38% 
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NB. und 599 22° 46,5 IL. Tiegende Sternwarte am Potomac u. f.w. Eifen- 
bahn nah Baltimore. Die Stadt hatte 1800: 3210, 1820: 13,247, 1840: 
23,364, jetst etwa 60,000 Einw. 

Außer den drei Monaten der Congreßſitzung erſcheint Wafhington tobt 
und verlaffen, wie ein Badeort im Winter. Im jenen Monaten zieht ein reges 
Leben ein, das fih von dem anderer Städte erheblich unterſcheidet. „‚Unifor- 
men und Thürſteher fieht man in Wafbington faft gar nicht. Auch auf der 
Werfte der Kriegsmarine gingen die Auffihtsbeamten in gewöhnlicher, mand)- 
mal zerfumpter Kleidung; aber dennoch merkt man in Wafhington bald, daß 
8 Regierungsfis ift. Die Wagen rollen reih befpannt und mit hübſch ge- 
Heideten Kutſchern; nicht blos die Schwarzen, aud die Weißen find Höfficper 
als anderswo, und ftatt der raftlo8 drängenden Geſchäftsleute fieht man bier eine 
Menge forgfältig gefleiveter Männer, welche jcheinbar nichts zu thun haben.‘ 

Die zweite Stadt des Diftrift® ift das noch ftillere, ſchön gelegene 
Georgetown, 8000 Einw., mit einem großartigen Jefuiteninftitut. Die 
fremden Gefandten wohnen meift in der reizenden Umgebung von Georgetown 
am Botomac. Hier beginnen der Chefapeaf- und Obtofanal. Sonft erſcheint 
die Umgebung von Wafhington wenig angebaut und belebt. 


22. BVBirginien,!) der zuerft befievelte Staat, die „old domi- 
nion,“ ein Stück der Alleghanies mit Oftabfall bis zur Küfte und 
Weſtabfall bis zum Ohio, umfafte anfangs die ganze Küfte vom 34. 
bi8 45. Breitengrade, bi8 im Norden Neu-England und Maryland, im 
Süden die Carolinas ausgejchieden wurden. Nach dem Freiheitskriege 
war Birginten an Flächeninhalt, Bevölkerung und politiſcher Bedeutung 
der erfte Staat der Union. Diele politiiche Größen der Union und 
ſechs Präfidenten (auh Waſhington) find aus ihm hervorgegangen. 
Seitdem ift er von New-Norf, Pennſylvanien, Ohio überflügelt, im 
dreißig Jahren ift die Bevölkerung fat ftationär geblieben und in eini= 
gen Counties zurüdgegangen. Der Staat Tiegt außerhalb des großen 
Ginwanderungszuges, aber den erjten und einflußreichſten Grund des 
Zurüdbleibens findet Wappäus in dem Borhandenfein ver Sklaverei, 
der allmähligen Erſchöpfung des Bodens und der dadurch entjtehenden 
Uneinträglichkeit der Sflavenarbeit, Entwidelungen, die in allen Sklaven— 
ftaaten hervortraten. 2890 DM., 1,527,900 Einw. (1850: 1,421,661, 
darunter 53,829 freie Farbige und 472,528 Sklaven). Ein Biertel 
der weißen Bevölkerung ift deutſcher Abkunft, befonders im weftlichen 
Tirginien find die Deutſchen zahlreih. Den religiöfen Befenntnifjen 
nach find die Baptiften am ftärfften vertreten, nad) ihnen Methodiften, 
Presbyterianer, Epifcopale, Katholiten. Den Haupterwerbszweig Der 
Bewohner bilden Aderbau und Viehzucht. Der Staat wird in vier 
Diftrifte und einhundertfunfzig Counties getheilt. Dreizehn Reprä— 
fentanten. 


Die in den lebten Jahren vielgenannte Hauptftadt Richmond liegt am 
Jamesfluffe, der in die Cheſapealbai mündet. Die Flutb reicht noch bis 
zur Stadt, die ein bedeutender Hanbdelöplag und Hauptort für Mehl und Ta- 
bad (bejonders Kautabad) if. 30,000 Einw. Am 22. Februar 1858 wurde 


1) Die Ableitung bed Namens von ber jungfräulichen Königin ift S. 707. angeführt. Cluver 
erwähnt neben derſelben einen König Biguina. „ Der Gedanke an ben jungfräulicen Boden, ben 
Kohl für möglich bält, ſcheint und fern zu liegen, 
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eine Reiterftatue Waſhingtons (von Crawford) enthüllt. Eine ſchöne 
Statue Wafhington’s in ſchlichter Pflanzertradht in der Halle des body auf dem 
Shotoe-Hügel liegenden Capitols. — Au am Jamesfluffe Jamestown, bie 
ältefte (1607) Niederlaffung in Birginien. Am andern Flußufer das gewerb- 
thätige Manch eſt er in der Et. Cheſterfield. — in der gleich— 
namigen Ct., 15,000 Einw. Norfolf-Eity, 15,000 Einw., mit vortrefi- 
lihem Hafen, die erfte Seeſtadt des Staates und eine Hauptftation der Unions- 
marine. Gegenüber Portsmouth, mit großen Werften und Marineſpital. 
Charlotteville im der Et. Albemarle, mit der Univerfität von Birginia, 
welche den deutſchen Univerfitäten ähnlicher ift, als fonft die amerilaniſchen 
Colleges. Südsftlihb davon Monticello, wo Iefferfon früber lebte und aud 
ftarb. Auf feinem Grabe fteht cin Obelist mit der Infchrift: "Thomas Jeffer- 
son, Author of the Declaration of Independence and Founder of the 
University of Virginia. Lynchburg in der Ct. Campbell, einer der größ- 
ten Tabadsmärkte des Staates. Windefter, Woodftod, Staunton, 
Whitefulpbur Springs, Orte mit Mineralquellen in den Alleghanies. — 
Am Ohio: Wheeling in der Ct. Brooke, in reihem Kohlendiſtrikt, eine 
Gewerbftabt mit wichtigen Eijenwerfen und lebhaitem Verkehr nach dem meit- 
lihen Hinterlande. 13,000 Eirw. Guyandotte in der Et. Cabell, der wich— 
tigfte Schifffahrtplag im weftlihen Birginien. Alerandria am Wotomac, 
10,000 Einw., gebörte früher zum Bundesbiftritte Einige Meilen davon 
Mount-Bernon, Wafbingtons Landſitz, wo er aud 1799 ftarb; einfach 
von Fachwerk aufgeführt, liegt es auf fanft auffteigendem Hügel mit jchöner 
Ausfiht auf den Potomac. — Unweit des Heinen Ortes Lexington bie 
Natural-Bridge, eine 150° hobe, 60° breite und 50° dide, mit Wald be- 
ftandene natürliche Felfenbrüde über den Cedar-Ereef; im Sübmelten des 
Staates findet fich eine ger Naturbrüde, die aber 339° body if. — Ge- 
Ihichtlih merkwürdig find noh Morkftown in der Et. York, wo fih Lerd 
Cornwallis am 19. October 1781 den unter Wafhington vereinigten Amecrita- 
nern und Franzoſen ergab, und das jet in Ruinen liegende Haus am Pope's 
Creek in der Et. Weitmoreland auf einer Plantage Watefield, wo Waſhington am 
11. Februar 1732 geboren wurde. Des lebten Krieges wegen find noch Fre— 
beridsburg in der Et. Spottfplvania am Rappabannod, und Harper's 
Ferry in der Ct. Iefferfon, an der Einmündung des Shenandoah in deu 
PBotomac, zu erwähnen. 


23. Nordcarolina, ein Stüd der Alleghanies mit dem Oſt— 
abfall zur Küſte. Der Name Carolina kommt ſchon auf einer franzö- 
fiihen Karte von 1593 vor und bezieht ſich dort auf Karl IX., fpäter 
fnüpften ihn engliiche Anfievler an Karl I. 1729 wurde die Thetlung 
in Nord= und Südcarolina vorgenommen. 2143 DM., 923,800 
Einw. (1850: 868,903, darunter 831 Indianer, 27,196 freie Far— 
bige, 288,412 Sklaven). Im Jahre 1850 hatten die Metbodiften 
fiebenhundertfiebenundzwanzig Kirchen, die Baptiften fünfhundertoreiund- 
fiebzig, die Preöbyterianer einhundertdreiundvierzig, die Epiſcopalen 
fiebenundvierzig, Die Yutheraner fiebenundvierzig, die Deutſch-Reformir— 
ten funfzehn, die Quäker dreißig, die Katholiten vier. Bor dem Plan= 
tagenbau traten Yabrifthätigfeit, Handel und Seefahrt als unbedeutend 
zurüd. Bon bier aus beginnt Reiß= und Baumwollencultur. Neun— 
undfiebzig Counties, acht Nepräjentanten. 


Die politifhe Hauptftabt Raleigh in der Et. Wale, 5000 Einw. Am 
bedeutendſten Wilmington, Hauptftabt der Et. New -Hanover, ber bejte 
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Seebafen, mit le nnbens: 8000 Einw. Fapetteville in ber Et. 
Cumberland am GCap- Clcar- Fluß, 6000 Einw. ew-Bern in ber Ct. 
Eraven, von Schweizern gegründet; doch hört man fein deutſches Wort mehr. 
DOualla-Tomn ift ein Gebirgsdiftrilt im Weften des Staates, in welchem 
Refte einiger Indianerftämme wohnen. Ihnen wurde wegen ber im Freiheits- 
friege geleifteten Dienfte erlaubt zu bleiben, als ihre Stammgenofjen erilirt 
wurden. „Sie find in der That,” jagt ein amerikaniſcher Reiſender, der ſich 
1848 unter ihnen aufhielt, „Die glüclichfte Gemeinde, welche ich in dieſem füb- 
lihen Lande getroffen babe, und fein rechtichaffener Mann kann fie bejuchen, 
ohne von der Bosheit und Thorbeit derjenigen Politif des Gouvernements 
überzeugt zu werden, welhe von der Meinung ausging. daß der rothe Mann 
nicht culturfäbig fei.“ Unweit der Grenze von Kentudy der Babeort Warm 
Springs mit fohwefelhaltigen Quellen. 

24. GSüdcarolina, eim umregelmäßige® Dreieck, Oftabfall 
der Alleghanies, an die e8 mur auf furzer Strede rührt. 1319 DM., 
704,800 Einw. (1850: 668,507, worunter 8400 freie Farbige und 
384,984 Sklaven). Im Jahre 1850 bejafen die Methodiften vier- 
hundertſiebenundſechzig Kirchen, die Baptiften vierhundertdreizehn, Die 
Preöbpterianer einhundertfünfundzwanzig, die Epifcopalen einunbfieb- 
zig, Die Lutheraner eimundvierzig, Die Katholifen vierzehn u. |. w. 
Auch bier ift gegen den Plantagenbau die Fabrikthätigkeit unbedeutend, 
beträchtliher der Handel. Neunundzwanzig Diftrikte, ſechs Reprä— 
lentanten. 

Politiibe Hauptftadt Columbia am Gongaree, 6000 Einw. Die größte 
Stadt ift das jhon 1672 ne Charleston. 8 bildet ein Dreicd, an 
defjen Spitze die beiden Flüſſe Cooper und Aſhley zufammenfallen, welche 
beide 40° Tiefe haben und vereinigt den vortrefflihen Hafen der Stabt oder 
die Charlestonbai bilden. Dieſe ift 2 M. breit und zieht ſich 1/2 M. 
bis zur Inſel Sullivan. Hafen und Stadt werden durch drei Forts ver- 
theidigt. Die oft dur Feuersbrünſte verheerte Stadt ift hübſch und regel- 
mäßig gebaut, mit vielen Gärten und Billen uud weinumkränzten Beranden. 
Charleston ijt ein ſehr bedeutender Hafenplatz, bejonders für Baumwolle und 
Reif. 43,000 Einw., wozu noch die unter befonderer Berwaltung ftehende Bor- 
ftadt the Neck mit 16,000 Einw. fommt. Dan rechnet 2000 Deutiiie und rühmt 
den feinen gaftfreien Ton der Stadt, die aber zu ben ungejundeften Plätzen 
der Union gehört. Das College ift eines ber bedeutendern in den Südſtaa— 
ten. Georgetown an der Winyan-Bai, Cheraw, Camden im Diftrikt 
Kerfbaw. Hamburg am Savannah, eine noch völlig deutiche Anfiedelung. 


25. Georgien, der jüngfte unter den vreizehn alten Staaten, 
das ſüdöſtliche Ende der Alleghanies und der öſtliche Abfall zum Dcean, 
wurde 1732 von Südcarolina getrennt und König Georg II. zu Ehren 
benannt. 2732 DM., 935,090 Einw. (1850: 905,999, darunter 
2880 freie Farbige und 381,681 Sklaven). Bon den eintaufendfie= 
benbhundertdreiumdzwanzig Kirchen des Jahres. 1850 hatten die Bap— 
tiften acdthunderteinundzwanzig, die Methodiften fiebenhundertfünfund 
zwanzig, die Preöbyterianer zweiundneunzig, die Epifcopalen neunzehn, 
pie Katholiken acht, die Lutheraner acht. Plantagenbau überwiegt 
die Induſtrie, der Küftenhandel bedeutend. Georgien gilt unter den 
Süpdftaaten als in bejonderem Fortjchritt begriffen und wird deshalb 
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das „NeusEngland des Südens‘ genannt. Bierumdneunzig Counties, 
acht Nepräjentanten. 

Politiſche Hauptftadt Milledgeville in der Et. Baldwin, 4000 Einw. 
Größte Stadt Savannah in der Et. Chatham, IM. vom Meere auf einem 
Hügel am rechten Ufer des gleichnamigen 5 Handel mit Reiß, Baum— 
wolle und Hol. Der Hafen gilt als der tiefſte und zugänglichſte der Süd— 
ftaaten. 20,0v0 Einw. Augnfta in ber Et. Nihmend, 9000 Einw., Uni- 
verfität. Athens in der Et. Clarke, Manufacturftadt. Columbus in der 
Ct. Muscogee, 7000 Einw. Macon in der Et. Bibb, auf der Weftjeite des 
Oemulgee und an der Vereinigung mehrerer Yahnlinien, welche die Stadt mit 
Savannah, Augufta und Charlefton verbinden. Früber ftarter Baumwollen- 
handel, welcher —8 in der neueſten Zeit an Bedeutung verlieren wird. 


B. Ehemalige Sklavenſtaaten am mexikaniſchen Buſen 
(Golfſtaaten.) 


26. Florida, die Halbinſel mit einem Strich Küſtenland am 
Buſen von Mexiko. Im Süden der Halbinſel eine Menge Seen und 
Sümpfe, eine wahre „Süßwaſſerwüſte,“ aus der Tauſende von Inſeln 
(Everglades) hervorragen. Weiter nördlich Hammoks, in der 
Höhe mit prächtiger Waldung beſetzt. Ponce de Leon gab 1512 
dem zuerft für eine Inſel gehaltenen Yande den noch jest üblichen 
Namen, wegen des blühenden Ausfehens der Küfte.!) Hernach bildete 
Florida, viel weiter nad) Weſten ausgedehnt als der jetzige Staat, ein 
Ipanifches Gouvernement und war 1763 — 1783 in engliichem Befig. 
Aus jener Zeit ftammt die Theilung in Oft: und Wejtflorida. Im 
Jahre 1819 verkaufte Spanien Florida an die Union; die ſpaniſche 
Bevölkerung wanderte zum: größten Theil aus, die Einwanderung von 
Norden ber begann und mit ihr ein Bernichtungsfampf mit den Ge: 
minolen (©. 746.). 1845 wurde Florida ald Staat aufgenommen. 
2791 OM., 110,725 Einw. (1850: 87,401, darunter 925 freie 
Farbige und 39,309 Sklaven). Bon einhundertzwerundfunfzig Kirchen 
gehörten 1850 den Methodiften fünfundfiebzig, den Baptiften fünfund- 
vierzig, den Epifcopalen zehn, den Presbyterianern vierzehn, den Katho— 
lifen fünf. Auch bier bis die neuefte Zeit bedeutender Plantagenbau. 
Neben Baumwolle und Zuder aud rein tropiihe Produkte, Gacao, 
Kaffee. Auch treffliches Schiffsbauholz ift Ausfuhrartifel. Küftenhanzel 
Ahtundzwanzig Counties, ein Repräfentant. 

Tallahaſſee in der Et. Leon, 2000 Einw., in dem angebauteren Wet 
florida, ift politiſche Hauptſtadt. Die bedeutendfte Stadt und ber Hauptbafen 
ift Benfacola in der Ct. Escambia, 3000 Einw. Die Union bat bier aus— 
jedehnte Schiffswerfte, Arfenale u. ſ. w. ———— in der Et. Fraut⸗ 
in, Hafenſtadt und Baumwollenmarkt. St. Auguſtine in der Ct. St. 
Johns, in Orangegärten unter lieblichem Klima, „das amerikaniſche Nizza.“ 
Die Hälfte der Bevölkerung bilden Abkönımlinge von Spaniern und Fran- 

1) Nah Kohl's Anſicht auch, weil die Entbedung am Palmjenntage geſchah. für den im ber 


alten Kirche auch der Name Pascha floridum vorfemmt. Mir ift es unwahrſcheinlich, daß In Sp» 
nien biejer Name für den Palmſenntag (Domingo de Ramos) üblich geweien. 
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zoſen. Als ſpauiſche Nieverlaffung von 1564 die älteite Stadt der Union. 
Key-Weſt in der Et. Monroe, auf einer Küfleninfel, ftark befeftigt, Station 
eines Geſchwaders der Union. Der Hafen ift zwiſchen Penfacola und ber 
Chefapeafbai der einzige, im welchen ein Schiff von 22° Tiefgang zu allen Zei- 
ten einlaufen kann. Er wird durch das Fort Tayler vertheidigt. Die Be— 
ng ei beſchäftigen ſich vorzugsweiſe mit dem Bergen von — da 
in Nähe ungemein viel Schiffe (beinahe 100 in einem Jahre) zu ſchei— 
tern pflegen. 

27. Alabama, nach einem Zufluß des merikaniſchen Buſens 
benannt, vom Südweſtende der Alleghanies bis zum Golf, den es nur 
auf einer kurzen Dauer berührt. Drei Regionen: flaches, ſandiges 
Küſtenland, hügeliges Mittelland, nördliches Bergland. Der Name, 
welcher „Ichönes Land’ bedeuten joll, iſt indianiſcher Abkunft. Bis 
1802 war Alabama ein Theil von Georgien, wurde in dieſem Jahr 
an die Union abgetreten, 1817 ZXerritorium, 1820 Staat. 2389 
DM., 841,704 Emw. (1850: 771,671), darunter 2272 freie Far- 
bige und 342,892 Sklaven. Im Norden des Staates auch viele 
Deutſche. Bon eintaufendzweihundertdrei Kirchen des Jahres 1850 
befaßen die Methobiften fünfhundertvreiundfießzig, die Baptiften fünf- 
bundertjechzehn, die Presbytertaner jünfundadtzig, die Epifcopalen 
ahtzehn, die Katholifen elf. Plantagenbau ift überwiegend, vornehm— 
Ih auf Baumwolle, welche freilih in Zufunft wohl nicht mehr in der: 
jelben Menge producirt werden wird. NKüftenhandel und Seefahrt. 
Der Norddiſtrikt mit achtzehn, der Süddiſtrikt mit vierunddreißig Coun— 
tes. Sieben Repräfentanten. 

Montgomery in der gleichnamigen Ct, des Sübbiftrifts, bie politijche 
Hauptftabt, 50u0 Einw. Die größte Stadt Mobile, nächſt New-Orleans der 
bedeutendfte Baummollenmarlt der Union, wo 3. B. 1851 bi8 1552 in einem 
Jahre 575,104 Ballen Yaummolle (zu 400 Pd.) verladen wurden. Der durch 
das Fort Morgan vertheidigte Hafen geftattet größern Schiffen feinen Zu- 
ang. Das gelbe Fieber tritt öfters auf. 25,000 Einw. Zuscalooja, 

niverfltät. 3000 Einw. Gainespille in der Et. Sumter, Baum- 
wollenmarft. 

28. Miffifippi, zwiſchen Alabama und dem Miffifippi, war 
früher in ſpaniſchem und franzöſiſchem Beſitz; von Georgien beanfprucht, 
aber ſpäter an die Union abgetreten, bilvete e8 mit Alabama ein Terris 
torium, bi8 1817 der Staat Mififippi anerkannt wurde. Am Miſſi— 
fippt zieht fich fumpfige Niederung, zur Zeit des Hochwaſſers eine 
unterſeeiſche Waldung. Die aus der Niederung ragenden Bluffs bilden 
das fruchtbarfte Land. 2221 IM., 723,800 Einw. (1850: 606,555, 
worunter 899 freie Farbige und 309,898 Sklaven... Im nördlichen 
Staatsgebiete Deutjhe. Bon neunhundertvierzehn Kirchen hatten 1850 
die Metbhodiften vierhundertſechs, die Baptiſten dreihundertiehsund- 
dreißig, die Preöbyterianer einhundertfünfunddreißig, die Eptjcopalen 
dreizehn, die Katholiten acht. Den Haupterwerbzweig bildet ver Plan- 
tagenbau (1850: 33,960 Farm); Milfifippi ift der erfte Etaat in 
Baumwollenproduftion, außerdem noch Maid, Rohrzuder, Reis, Taback. 
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Der Norbpiftrift mit breiundzwanzig, der Süddiſtrikt mit ſechsund— 
dreißig Countied. Fünf Repräfentanten. 

Der Plantagenftant hat wenig bedeutende Städte. Bolitiide Hauptftabt 
ift Jadfon im Süpbiftrift, in der Et. Hinds, an der Eiſenbahn von Bide- 
burg nach Brandon, 3000 Einw. Die größte Stadt und ber wichtigſte Han- 
belsplag ift Natchez, in der Et. Adams, theils unmittelbar am Fluffe, theils 
auf dem 200° hohen Flußufer. 5000 Einw. Abwärts liegt Bidsburg am 
Milffippt in der Et. Warren, 4000 Einw. Columbus in der Et. Lowudes, 
im Norddiſtrilte. Alle find Stapelpläte für Baumwolle. 

29. Louiſiana, das rechte Ufer des unten Miffifippi ſammt 
dem Stromdelta. Der Strom ift eingedeicht und hinter feinen Däm- 
men liegen blühende Pflanzungen. Landwärts Waldregion und Prai— 
rien. Der Name Louiſiana wurde 1682 zu Ehren Yudmwigs XIV. 
in die Geographie eingeführt, und umfafte das ganze Mifjifippithal 
vom Einfluſſe des Illinois an. Wie jchon öfter erwähnt, wurde 
Ponifiana in alter Ausdehnung 1803 von Frankreich für 60 Mil. 
Francd an die Union verkauft: viele Staaten find daraus erwadlen. 
Das jesige Youifiana wurde 1812 als Staat recipirt. 1947 OM.,, 
589,700 Einw. (1850: 511,974, darunter 17,537 freie Farbige 
und 239,021 Sflaven. Bon zweihundertachtundfechzig Kirchen be— 
faßen 1850 die Katholifen fünfundfunfzig, die Methodiften einhun— 
dertſechs, die Baptiften zweiunpfiebzig, die Presbyterianer fiebzehn, die 
Epifcopalen zwölf. Die Hauptbeichäftigung der Bewohner bildet der 
Plantagenbau (1850: 13,422 Farms). Hauptprodufte find Mais, 
Reis und Rohrzuder, weniger Tabad und Baummolle. Der Staat zer- 
fallt in Oftlouifiana mit einundzwanzig Parifhes (Kirchipielen) und Wet: 
louifiana mit fechsundzwanzig Pariſhes. Vier Repräfentanten. 

olitiihe Hauptftadt ift Baton-Rouge auf dem linken Hocufer (Buff) 
des Miffifippi. 4000 Einm., ein Militärpoften der Union. 

Die größte Stadt von Louifiana und der dritte Hanbelsplag der Union 
ft New-Drleans. 1717 legten franzöfifche Eoloniften die erften Häufer an 
und benannten die Stabt nad dem —— von Frankreich, dem Herzog von 
Orleans. Erſt nach 1817 bat ſich New⸗-Orleans zur Großſtadt aufgeſchwungen. 
Im Jahre 1801 wurde der erſte Baumwollenballen, 1852 1/2 Mill. Ballen 
verfandt. 1812 fam das erſte Dampfidiff vom Obio ber. Die Stabt liegt am 
finfen Ufer des 130° tiefen Miffifippi, 25 M. oberhalb der Mündung, in einer 
völlig flachen, moraftigen Gegend; auch im der Umgegend erhebt ſich fein Hü- 
gel, nur Sumpfmwälder dehnen fih aus. Die Gegend ift fo jumpfig und 
wäfjerig, daß an Keller unter der Erbe nicht zu denken, bag man die Todten 
in ausgemauerten Gemwölben über der Erde (Ovens) beilegen muß. Ein mäd- 
tiger, durchichnittlich 100° Breiter Uferdamm (Levee) jhütt die Stabt vor dem 
Strome, der durch feinen Niederichlag das Material felbft geliefert bat; jeine 
— lingsfluthen ſpülen jo viel Schlamm an den Damm, daß ſchon Piahl- 

rüden in den Fluß gebaut werden mußten. Ein Dammbrudy (Urevasse) 
jest ganz New-Orleans unter Wafjer, wie dies erft 1858 geſchah. Der Curve 
bes * folgend bilden die obern parallellaufenden Straßen einen Halb- 
mond (Crescent), daber New-DOrleans die Erefcentcity, Die breite Eanal- 
ftreet trennt die beiden Haupttbeile der Stadt. Die in Form eines Parallelo- 
gramms gebaute Altftabt ift die Anlage der Franzoſen, mit engen Straßen 
und hoben mit Balconen gezierten Häufern; die Neuftabt ift Die Stabt ber 
Amerifaner mit geraden und breiten Straßen und eleganten und prächtigen, 
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oft aus üppiger tropiicher Begetation auffteigenden Häufern. Bor vierzig Jah- 
ven war noch an der Stelle der Neuftadbt Sumpf, wo man Sumpfſchnepfen 
und wilde Enten jagte. Beide Stabthälften find mit Vorſtädten umgeben. 
Das Ganze, eine Stunde lang, wächſt die Ufer entlang und im Rüden gegen 
den Bonthartrainjee; mit ibm und dadurch mit der ganzen Goflftüfte im 
Oſten des Miffifippi ift die Stadt durch einen Kanal verbunden. Lafahette 
auf dem rechten Stromufer ift feit 1852 incorporirt, auch Algiers mit den 
Schiffjswerften, Donougb und Belleville wachſen immer mebr mit ber 
Stadt zufammen. Unter den öffentlichen Gebäuden find wenig ausgezeichnete: 
das St. Eharles- Hötel in der Charlesftreet, dem Brennpunkte des Geichäfts- 
lebens, galt für das präctigfte Hötel der weftlihen Hemijphäre, brannte 1850 
ab und ıft noch arg neu gebaut; das großartigfte Hospital der Union 
für 1000 Kranke, die Münze, das Zollhaus u. ſ. w. Unter den Kirchen bie 
fatholiiche Kathedrale St. Louis, eine nah dem Mufter des Theſeustempels 
gebaute Methodiftenfirhe u. f. w. Die Bevölkerung wählt in New - Orleans 
nicht in dem Maße wie in andern Städten der Union; feine niedrige jumpfige 
Lage, der Mangel an Trinkwaſſer unterwirft es den Berbeerungen des gelben 
ieher8, das in feinem Sommer ganz ausbleibt und nicht jelten als fürdhter- 
ıhe Epidemie auftritt. Im Jahre 1850 zählte man 119,285 Einw., gegen- 
wärtig mag es 170,000 baben, etwa 40,000 franzöfiiche Creolen, 30,000 Ir— 
länder, 20,000 Amerifaner, 6000 Spanier, 2000 Deutiche; meift wohlhabende 
Kaufleute, Handwerker, Handarbeiter. Biele Schwarze und Mulatten. Mit 
jeiner buntgemifhten Bevölkerung, mit feinem geräufhvollen Treiben und 
Straßenleben bildet New - Orleans einen ſchroffen Gegenfag zu den Städten 
von Neu-England, vor Allem zu Bofton. 

„Vom Miffifippi ber bietet New - Orleans einen prachtvollen, eigenthiim- 
« lich belebten Anblid. Hinter dem Deiche erheben fich großartige, durch ihre 
Maffenhaftigfeit imponirende Gebäude ohne Unterbrehung eine volle Wegftunde 
lang; im Strome felbft anfern Hunderte von Schiffen, weben die Flaggen 
aller feefabrenden Nationen. Bor dem obern Theile der Stadt liegen zuerft 
Strombarten und Kielboote, weiter unterbalb dicht neben einander Heine See— 
Ihiffe, danır folgen lange Reihen von Miffifippidampfern, und darauf, nad 
dem untern Hafen zu, eine unabjehbare Menge von Dress, Schoonern und 
Sloops, meift fir die Küftenfchifffahrt im mexilaniſchen Golf und nah Weft- 
indien beftimmt. Auf fie folgen die großen Seeſchiffe, von denen manche bis 
zu 1500 Tonnen balten. Auf dem Strome berriht ununterbrodhene Bewe- 
aung; hinüber nach Algier und dem befonders durch Deutſche aufblühenden 
Yafayette find die Dampffäühren im ununterbrochener Thätigkeit, und die Kais 
find ihrer ganzen Fänge nah mit Gütern bevedt. Neben den Phramiden von 
Baummwollenballen liegen in langen Reiben Fäffer voll Zuder und Syrup, 
voll Schweinefleifh und Reis, voll Tabad, Mehl und Kaffee, und von früh 
bis fpät berricht in den Monaten November bis Juni eine wunderbare Thä- 
tigfeit am Hafen. Keine andere nordamerilaniſche Stadt hat eine jo bunt ge- 
miſchte Bevölkerung und ein ſolches Sprachengewirr.“ 

New » Orleans ift das große Emporium für den Handel des Miffifippi- 
thales, große ſchiffbare Ströme im Rüden und Weftindien im Angeficht. 
Hauptausfubhrgegenftände find Baummolle, Tabad, Zuder, Mehl, Schweine- 
ſleiſch und Sped. 

Opelouſas an der von New-Orleans nach dem Weſten führenden 
Bahu. Natchitoches am Red-River. Starker Handelsverkehr: die große 
obere Straße zum Rio Grande. Alerandria am Red-River, Baummollen- 
ort. Am Miffifippi, Natchitoches gegenüber, Bidalia. Die Hauptmündung 
des Stromes beherrſcht Fort Balize, am Balize oder Norboftpaß des Milfi- 
fippi, Footfenftation. 
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30. Texas,) zwiſchen dem von Louiſiana ſcheidenden Sabine- 
fluß im Oſten, dem Red-River im Norden und dem Rio Grande im 
Südweften und Weften, zerfällt phufifh in drei Regionen. Der flache 
angefhwenmte Küftenfaum, von Tanggeftredten dünenartigen Inſeln 
und Etrandlagunen begleitet, befteht meift aus flachen, üppigen Brai- 
rien. Die zweite Region bildet Wald- und Hügelland, die dritte Felfi- 
ges Hochland. Seit 1836 hatte fih Teras, früher eine Provinz von 
Merito, vom Mutterlande losgeriſſen und bis 1845 ein politijches 
Leben auf eigene Hand geführt. Das Land ward ein Sammelplag aller 
möglichen Avantüriers und „Abgerutſcht nah Texas“ in der Union 
eine Yieblingsparole für alle, denen eine Drtöveränderung Noth tbat. 
Die zahlreich im Yande angefiedelten Amerikaner betrieben den Anſchluß 
an die Union, der denn aud in dem genannten Jahre erfolgte. Durd 
ben früher erwähnten fiegreihen Krieg mit Mexiko ficherten ſich Die 
Vereinigten Staaten Terad und erwarben neue Gebiete hinzu. 11,146 
(nad) anvern Angaben fogar über 15,000) UM. (der größte Staat), 
462,000 Einw. (1850: 212,592, darunter 397 freie Farbige umd 
58,161 Sklaven, im Jahre 1855 jchon 105,974 Cflaven). Im In— 
nern Indianerftämme (Comanches), mit denen man 1856 Frieden Ichlof. 
Für deutjhe Einwanderung bildete fi 1844 in Mainz ein befonderer 
Verein (1848 aufgelöft); es giebt gegen 50,000 Deutſche im Staate. 
Aber das Klima ift für deutſche Einwanderer ungejund, ?) und die ge 
funderen Streden liegen wieder weit ab von einträglihen Communi- 
cationen. Die Presbyterianer befaßen 1850 fünfundvierzig, die Katho— 
Tifen dreizehn, die Epifcopalen fünf Kirchen. Die lutheriſche Kirche ift 
in Texas im blühenden Etande. Den Haupterwerbjweig bildet die 
Landwirthſchaft; 1850 gab e8 12,198 Farms. Achtundfiebzig Coun— 
tied, zwei Repräfentanten. 

Die politiihe Hauptftadt ift Auflin-City am Rio Colorado, 2000 
Einw. Der bedeutendfte Ort Galveston auf einer dürren Strandinfel an- 
gelcat, mit einem für diefe hafenarme Küfte guten Hafen. Dem Auge des An- 
ommenden ſchwimmt Galveston auf dem Meere wie Venedig, aber näher an- 
geieben biegt „flah und gemein ein von breiten Straßen rechtwinklich durd- 
reuztes Baracken- und Budenlager für die nächſten Bedürfniffe des Handels, 
der Schifffahrt und Krämerei auf troftlofen Sand geſtellt.“ Die Bevölkerung 
ift ein buntes Gemiih aller Nacen und Nationalitäten, den dritten Theil 
madhen Deutfche aus. Das nörblide Ende der Stadt fiegt unter 29° 21° 2% 
NB., 779 9° 40 OR. 6000 Einw. Andere Küftenpunfte find: Mata- 

orda, Imdianola oder Carlshafen, ein ärmlicher Platz in der Et. 

alhoun, von Untiefen umgeben, jo daß eine lange, lange Yandungsbrüde ins 
Meer geht, von dem Mainzer Berein al® Landungsplatz für * Einwan ⸗ 
derer angelegt; von hier zieht die Straße nach den deutſchen Niederlaſſungen 
im Binnenlande. Corpus Chriſti. Point Iſabel. Unweit der Mün 
dung des Rio Grande die aufblühende Handelsſtadt Browusville. 


1) Der Name fommt etwa ſeit 1690 vor und fol nach Einigen einen Indianerſtamm bezeichnen, 
nad Anbern ein inbiani,cher eg fein. 

2) Bon den 4000, welche jeit dem Herbſte 18,5 unter bem Schutze bed Mainger Vereins in das 
Zand gelommen waren, fiarben im Sommer 1846 mehr ald 1000, 
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Im Binnenlande: San Antonio de Berar (29° 25° 18“ NDB., 80° 
50° 20 DR) und San Felipe in der Et. Auftin, ſchon alte ſpaniſche Nie- 
derlaffungen. Houfton, genannt nah dem Führer der Teranifhen Armee 
im Revolutionskriege, liegt im angenehmer Gegend am Flufje Guadalupe in 
der Et. Harris und ift nach ber beliebten rechtwinlligen Straßenanlage geplant. 
Lebhafter Baummollenhandel. 3000 Eium. 

Die deutſche Hauptniederlaffung Neu-Braunfels liegt im Gebiete des 
Guadalupe, im ungeſunder Fiebergegend. Der Name ift dem Prinzen Carl 
von Solms» Brauinfeld zu Ehren gewählt, der an der Spite ber Colonifa- 
tionsgejellichaft ftand. 1850: 1298 Einw. Norbweitlid von Neu» Braunfels 
Friedrichsburg, 500 Einw.; weiter nörblih und tiefer landeinwärts liegt 
das von dem Mainzer Berein erworbene Örantgebiet, dem Ueberfällen ber 
Indianerftämme ausgejegt, im Ganzen noch jehr wüft und unangebaut. Neuer- 
ih hat man in den durchitrömenden Flüffen Berlmufcheln entdedt. 

Die deutfchen Niederlafjungen zeichnen fi) dur Wohlftand und Ordnung, 
und bie alte beutiche Semüthlichteit vortbeilbaft aus. „Ich ſah,“ erzählt 
Olmſtedt in feinen Wanderungen durch Texas, „feine Wände von loje neben 
einander gefügten Brettern oder Baumftämmen, mit Spalten und Yöcern, die 
man mit Moos ausftopft oder mit Mörtel verftreicht, fand nicht vier kahle 
Wände, wie ich fie in Texas ein paarmal bei ariftofratiihen Amerikanern ge- 
fehen babe, ſondern ich war leibbaftig in Deutſchland. Es jehlte auch gar 
nichts. Da war nichts zu viel umd nichts zu wenig; ich ſah mich in eines 
jener köftlichen Heinen Wirthshäuſer verſetzt, an welche alle jo gern und dauk— 
bar fih erinnern, welche jemals eine Fußreiſe im Rheinlande gemacht baben. 
Ein langes Zimmer nahm die ganze Borberjeite des Haufes ein; die Wände 
waren hübſch und fauber mit gefälligem Mufter bemalt; auf allen Seiten 
bingen Eteindrudbilder mit Glas und Rahmen, in der Mitte ftand ein großer, 
ftarter Tiih von dunklem Eichenholz und mit Schnitgwerf verfeben, das Sopha 
mit gebliimtem Möbelkattun überzogen, in einer Ede ftand ein Ofen, in einer 
andern eine Heine Schenkeinrihtung von Mahagony mit Flajchen und Glä- 
fen. Dich das Zimmer wallte ———— — Die Wirthin nimmt ein 
Tiſchtuch und breitet e8 an einem Ende der Tafel aus, und als wir cben bie 
Oberröde abgelegt und die Hände am Dfen erwärmt baben, ift die Frau ſchon 
wieder da und erfucht uns Pla zu nehmen. Sie fett und eine ganz vor— 
trefflihe Suppe vor u. f. w. — und dazu prächtige ungefalgene Burter, wie 
ih fie niemals im Süden des Potomac gefunden babe, wo mir die Leute 
immer fagten, es fei nicht möglich, in einem füdlihen Klima gute Butter zu 
bereiten. Aber worin liegt das Geheimnig? Im Fleiß, im der Achtiamtkeit 
und Eanberfeit.‘ 

Baſeler Miffionare arbeiten unter den Indianerſtämmen. 


C. Die füdliden Binnenjtaaten. 


31. Kentudy, von einem linfen Nebenfluffe des Ohio benannt, 
zwiſchen Alleghanies, Ohio und Miffifippt, wurde früher in die unbes 
ffimmten Grenzen von Birginien gezogen. Im Jahre 1775 fiedelte 
fih die erfte weiße Familie an, 1789 wurde Kentudy ein Territorium, 
1792 Staat. 1775 DM., 1,113,600 Einw. (1850: 982,405, dar- 
unter 9736 freie Farbige und 210,981 Sklaven. An 120,000 
Deutſche find in Kentudy angefiedelt; faft feine Stadt in der Mitte, 
„dem Garten von Kentudy,“ und im Oſten des Gebietes ift ohne 
deutiche Gemeinde. Bon eintaufendachthundertachtzehn Kirchen befaßen 
1850 die Baptiften fiebenhundertneunundadhtzig, die Methodiften fünf- 
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hundertzweiundzwanzig, die Presbyterianer zweihundertzweiundzwanzig; 
nach dieſen Secten find die Katholiken und Epiſcopalen die zahlreihiten. 
Die Hauptbeſchäftigung bildet die Landwirthſchaft; 1850 gab es 74,777 
Farms. Einhundert Counties, zehn Repräſentanten. 

Politiſche Hauptſtadt Frankfort in der Et. Franklin, 5000 Einw., die 
größte Louisville in der Et. Jefferſon, am Ohio (S. 680.), eine der be- 
deutendften Handelsftäbte im Welten, unter den Obioftädten nur von Cincin- 
nati und Pittsburg übertroffen, mit 70 Dil. Doll. jährlichen Umfag. Eiſen- 
bahnverbindung mit Covington und Frankfort. Unter den 70,000 Einw. über 
12,000 Deutfche. 1778 wurde das erjte Blodhaus gebaut. Der Name deutet 
auf Ludwig XVI, dem erften Berbindeten der Union. Die ältefte und 
zweitgrößte Stadt ift Yerington in der Et. Fayette, am Ellhorn, eimem 
Nebenfluffe des Kentudy, durch Eifenbahn mit Louisville über Frankfort ver- 
bunden, 13,000 Einw. Kovington in der Et. Kenton, an der Weſtſeite 
der Mündung des Yiding, Cincinnati gegenüber, 10,000 Einw. Newport 
in der Et. Campbell, 7000 Einw. New-Haven in der Ct. Nelfon; nabebei 
in Gethfemani, eine Trappiften-Abtei. Mavsville, früber Limeftone, in ber 
Ct. Mafon, am Ohio, 5000 Einw. — Im öſtlichen gebirgigen Theile des 
Staates finden fih merlwürdige Höhlen. Die Mammutbböble gilt als Die 
größte ber Erbe. Man bat fte bis jetzt 18 engl. M. weit erforſcht und zählt 

ereitd zweihundert Verzweigungen, funfzig Domartige Erweiterungen, adht 
Wafferfäle. Man bat Mumien eines unbelannten Geſchlechts in ihr anf- 
gefunden. | 

32. Tenneſſee, ein längliches Biered zwiſchen Allegbantes 
und Miffifippi, am Ober= und Unterlaufe des Tennefjfee, war früher 
ein Theil von Nordcarolina. 1790 trat diefer Staat Die Regierung de— 
finitiv an die Unten ab, und 1796 wurde Tennefjee ald Staat an— 
erkannt. 2072 IM. 1,107,000 Einw. (1850: 1,002,625, darımter 
6271 freie Farbige und 239,461 Sklaven). Ein Fünftel ver Bewoh— 
ner befteht aus Deutſchen. Von eintauſendneunhundertneununddreißig 
Kirchen beſaßen 1850 die Methodiften achthunderteinunddreigig, Die 
Baptiſten ſechshundertelf, die Presbyterianer dreibundertfiebenundfunfzig, 
die Katholiken drei. Hauptbefchäftigung iſt Plantagenbau; 1856: 
72,710 Farms. Drei Diftrikte: Dfttenneffee mit achtundzwanzig, 
Mitteltennefjee mit zweiundoreifig, Wefttennejfee mit neum- 
undfiebzig Counties. Zehn Repräfentanten. 
Hauptſtadt Naf oh im mittleren Diftrift, in der Et. Davidfon, am 
linfen Ufer des Cumberlandflufies, 18,000 Einw. Am Miffifipp Mempbise 
in der Et. Shelby, 14,000 Einw. Waarendepot für die Produkte von Weit- 
tennefjee und Baumwollenmartt. Knorville, am Holſton, bedeutendſte 
Stadt von Ofttennefiee, am Knotenpuntte mebrerer Eiſenbahnen. Auch Chat— 
tenooga in der Et. Hamilton, am Tenneſſee, ift eine aufblübende Handelsſtadt. 

33. Arkanſas, nad einem Indianerftamme benannt, zwifchen 
Miſſouri und Youifiana, ein Theil der breiten Alluvialebene des untern 
Miffifippi, ein Stüd des 1803 von Frankreich gefauften Yoniftana; 
Territorium fett 1819, Staat feit 1836. 2458 DM., 253,117 Einw. 
(1850: 209,639, darunter 589 freie Farbige und 46,982 Sklaven‘. 
Baptiſten und Methodiften find die überwiegenden religiöjen Befennt- 
niffe. Etwa 1200 Katholiken. Hauptbefhäftiguug Yandmwirtbicaft ; 
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1850: 17,758 Farms. inundfunfzig Countied, zwei Repräfentanten. 
Der Staat fteht in feiner ganzen Entwidelung noch jehr zurüd. 

Hauptftabt Little-Rod in der Et. Pulaski, 1829 = t auf einem 
150° hohen Hügel am Arkanfas, 5000 Einw. Helena am Miffifippi, der bi® 
bierber für Dampfſchiffe fchiffbar ift, in der Et. Philippe. Hot-Springs, 
Mineralguellen. Camden. Batesville am White River. 

34. Miſſouri, am Milfifippi und beiven Ufern des Miſſouri, 
im Süden des Flufjes, metallreiches, bejonderd mit Eifen und Blei 
gefegnetes Hügelland (Ozarfberge) und Prairien, im Norden flach und 
fruchtbar, „der Garten des Weſtens.“ Auch ein Theil des von Frank— 
reich erfauften Youifiana. Zuerſt ald Territorium organifirt, ſuchte es 
1817 die Aufnahme als Staat nad. Zwei Jahre lang dauerte im 
Congreß der Streit, da die Abolitioniften die Sklaverei von dem neuen 
Staate ausgefchloffen wiljen wollten. 1821 wurde Miffouri, und zwar 
als Stlavenftaat, recipirt, dabei aber die ſchon erwähnte Claufel durch— 
geſetzt, daß die Sflaverei in feinem neuen Staate nördlich von 36° 
20° erlaubt ſein jolle. 3063 DM., 812,500 Einw. (1850: 682,043, 
darunter 2544 freie Farbige und 87,422 Sklaven). Sehr beträchtlich 
it in diefem Staate die Zahl der deutichen Anſiedler, welde bier 
ech und wohlhabend find und in der Gejellichaft und in der Politik 
eine einflußreiche Stellung einnehmen. Bon den fiebenhundertdreiund- 
jiebzig Kirchen des Jahres 1850 befafen die Baptiften zweihundertorei= 
undfiebzig, die Methodiften zweihundert, die Presbyterianer einhundert- 
acht, die Katholifen vierundjechzig, die Lutheraner eimundzwanzig, die 
Epijcopalen zehn. Hauptbeichäftigung Yandwirthichaft; 1850: 54,458 
Farms, Daneben metallurgiihe Bezirke. Einhundert Counties, fieben 
Kepräfentanten. 

Politifhe Hanptftadt Jefferfon-Eity in der Et. Cole, am Miffouri, 
4000 Einw. An der hoben Kalkfteinwand der Prairie, zu deren Füßen ber 
Miſſiſippi flutbet, Tiegt „die Kaiferin, die Metropole des Weftens, St. Youis, 
und ftellt fich mit ihren weißen Häufern auf der Höhe ſchon von Weiten ftatt- 
lih dar. Am Fluſſe, 20° iiber feinem höchſten Waflerftande, Tiegt ein finftrer 
Stadttheil, ein Durcheinander von hohen Waarenhäufern, fchlechten Kneipen 
und Handwerkerbuden,, vornehmlich in der dem Fluſſe zunächſt zugefehrten 
Arontftreet. Die Straßen auf diefer untern Terraſſe bilden den äfteften jetzt 
unbedeutendften Theil der Stadt. Hier liegen die Spelunfen der Rowdies, 
jener Burfche, welche aus Spielen und Saufen, Diebereien und Nänten, aus 
jeder Art von Rohheit und Frevel ein Handwerk machen. Diefe Banden, 
gegen welche Gefe und Polizei obnmächtig fcheinen, find in St. Louis ftärfer 
als in andern Großſtädten der Union vertreten. Hinter diefem ſchmutzigen 
Hänfergürtel folgt der vornehme Stabttheil, 40° über der untern Stabt ge- 
legen, höher binauf der Markt. Rings umber lagern ſich ärmliche Vorſtädte. 
Je weiter die Häufer in das freie Feld binaustreten, defto feltener werben die 
Badfteinhäufer, defto häufiger die Holzbütten. Wenige Schritte vom Ufer und 
man ift zwifchen Bäumen und Ranken, die des Menſchen Hand nicht gepflanzt 
bat; es ift noch immer ein Reſt von dem Dunkeln, Naturgewaltigen des 
Urwaldes da. Eine Anzahl alter, reicher Familien ift franzöſiſcher Ablunft; 
ſehr groß ift die Anzahl der Deutihen, welde in den untern Stabttbeilen, 
jum Theil in der Borftadt Neu-Bremen am Miffifippi, wohnen. Immer 
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mehr jaugt auch hier das Yankeethum die franzöſiſche und deutſche Nationa- 
lität in fih auf; zur Zeit fol fi hier noch europäiſche Bildung und Behag⸗ 
lichleit mit dem raſtloſen Handelsgeiſte der Amerilaner vereinen. Gt. Louis 
hat eine kirchliche und eine commercielle Bedeutuug. Der Katholicismus in 
ber Union bat bier eine Hauptſtätte, viele Kirchen und Unterrichtsauſtalten und 
Klöfter, und erheblichen politiihen Einfluß. Die Iefuiten find eine beftim- 
mende politiihe Macht. 18550 gab es zmölf katholiihe Kirchen, darunter die 
Ihöne Kathedrale St. Louis, fünf Iutheriiche, fünf epifcopale Kirchen; fieben- 
undzwanzig gehörten den Secten an. Commerciell ift St. Louis der Stapel- 
lag für den ganzen Mifjouri, den Illinois und obern Miffifippi; es beberricht 
as ganze ungeheure Mijfifippithal. Daher die unabjehlihen Reiben von 
Dampffciffen, welche längs der Werfte eins an dem andern liegen, daber das 
unaufhörliche Gewühl bei der Landung von Waarenlarren, Handlangern und 
Geſchäftsleuten. Die günftige Stromlage, das immer mehr fidy breitende Eifen- 
bahnnetz, in welchem St. Youis einen Centralfnoten abgeben wird, der Zu— 
jammenfluß ber Artikel des Nordens und Südens beftimmen die Stadt zum 
Centralenporium der Union. Der noch immer bedeutende Pelzbandel erinnert 
an den Urjprung der Stadt. Sie ift aus einem 1764 von ben Framzoſen 
angelegten Belzbändlerpoften erwachſen. Durch Einmwanderungen aus ber 
Union wurde St. Louis 1803 eine Landftabt, City erft 1822. Im Jahre 
1810 hatte St. Louis 1600 Einw., 1817 erichien das erfte Dampfboor auf 
dem Miffifippi, 1519 das erfte, Das den Miſſouri binauffubr. Seitdem hat fich 
die Dampfſchifffahrt auf dem Miffifippi und feinen Hauptzuflüffen großartig 
entwidelt. Auch Eifenbabnen find von St. Yonis aus im Bau begriffen und 
jollen bereinft die Stadt mit San Francisfo verbinden. 1850: 77,465 Einm,, 
worunter 23,774 aus Europa eingewanderte Deutiche, 11,257 Iren, 2616 
Stlaven. 1852 war die Bevölkerung auf 94,819 Seelen geftiegen, worunter 
92,042 Weiße. Wüchſe die Einwohnerzahl im gleihen Maßſtabe fort, jo würde 
die Stadt 1870 1 Mill. Einw. haben, was aucd recht wohl möglich ift. 

Potoſi im Metalldiftrikte, im der Ct. Wafbingten. Palmyra im ber 
Et. Marion, wo auch Hannibal am Milfifippi liegt, der öftlihe Anfangs- 
punkt der projektirten Hannibal» und Sofepb- Bahn. Hermann in der Er. 
Gasconade, am Miffouri, an der Yinie der sag ein deutſches MWinzer- 
dorf. Independence in der Et. Jacſſon an der Weftgrenze, eine Station 
für die Harawanen nah Neu-Mexiko. Columbia in der Et. Boone, mit 
der 1840 gegründeten Miffonri-Univerfität, 

35. Kanſas. Wie aus ven 1783 von England, 1803 von 
Franfreid an die Unten abgetretenen oder verfauften weiten Regionen 
fi) allmählig organifirte Staaten abgelöft, ift in dem Obigen wieder— 
bolt erwähnt. Der nad) diefer Ausſcheidung bleibende ungeheure Län— 
derraum wurde im Allgemeinen da8 Nordweftterritorium genannt. 
Die Blide der amerifanifhen Staatsmänner richteten ſich mit Vorliebe 
und Spannung auf diefe noch tiefen Wildnifjen gleichenden Yanbdftriche ; 
einige gingen jo weit, dort das Herz, den noch unerſchloſſenen Kern, 
den fünftigen Centralpunft des großen Staatenbundes zu Juchen. 

Vornehmlich wurden die Gegenden zwilchen dem Nebrasfa und 
Arkanjas, mejtlid von den Staaten Jowa, Miſſouri und Arkanſas 
als ein mit allen Reizen der Natur geſchmücktes, von Fülle und Frucht: 
barkeit überftrömendes, der nahen Cultur und Givilifation die reichiten 
Segnungen darbietendes Yand angeſehen, und zwilchen 37° und 43° 
NB. das Territorium Nebraska organifirt. Durd) die Congref- 
acte vom 30. Mai 1854 wurde daffelbe in zwei Territorien, Sans 
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ſas und Nebrasta zerlegt. Sogleich knüpfte fich die unfelige Skla— 
venfrage an, und fie trat in ein brennendes Stadium, fobald es fich 
um die Aufnahme von Kanſas als Staat handelte. — So oft nämlich 
im Werke war, ein neues Territorium ald Staat zur Union zu ziehen, 
erhob ſich eine erbitterte Fehde darüber, ob ed ald Sflaven= over als 
Freiftaat eintreten ſollte. Die Leute, welche das Territorium bewohnen, 
haben zwar allein über diefe Frage zu entſcheiden, und fie entjchieden 
in diefem Falle, daß Kanſas als Freiftaat zur Unton treten jollte. 
Die demokratiſche Partei und der Süden geriethen aber darüber in 
große Beftürzung, und es gelang ihnen, den Beſchluß von Seiten des 

ongreffes in Walhington für ungeſetzlich erflären und vernichten zu 
lafien, um einen neuen, der Annahme der Sklaverei günftigen zu erzie— 
len. Nun begannen die verſchiedenen Parteien des Yandes die Bewoh— 
ner des Territoriums zu bearbeiten. „Sie fehidten in das Territorium 
alle Strolche, Banditen und Bagabunden, die fie in der Union auffin- 
den fonnten, fo daß nad Kanſas mit einer Bevölkerung von nur zwet 
oder dreihunderttaufend Menſchen mehr Bagabunden, die den Strid 
verdienten, getrieben wurden, als die ganze übrige cwilifirte Welt auf- 
zumetfen haben dürfte.“ AU dies Gefindel ſtimmte natürlich mit für 
die Stlavenpartet, wobei die blutigften Raufereien vorfamen. Der Bes 
trug ging dabet fo weit, daß 3. B. aus dem Diftrift Drford in der 
Grafſchaft Johnſton, obgleich derfelbe nur 450 Einwohner zählt, wor- 
unter nur fiebzig gefetliche Wähler, die demokratiſche Partei dennod) 
1700 Stimmen einſchickte. Aber es fcheint, daß Kanſas nichts deſto 
weniger ein Freiftaat werden will; die Partei der Freeſoiler (Frei- 
bodenmänner) hat im Lande die Oberhand. Bet den letten Wahlen 
betrug die Mehrheit gegen die Brofflavereimänner 10,000 Stim— 
men. Trotzdem ging im Congrefje die fogenannte Lecompton-Con— 
ftitution durd: „Kanſas fommt mit der Profflavereiconftitution in 
die Union, oder es verbleibt in territorialem Zuftande, bis e8 die ges 
fetliche Bevölkerung befist, um mit wenigftens einem Repräfentanten den 
Kongreß zu beſchicken.“ Kanſas hatte kaum mehr als 40,000 Einw., 
und es war daher ziemlich Mar, daß, wenn das Volk von Kanjas bie 
Eonftitution verwarf, Kanfas auf wenigſtens acht oder zehn Jahre ein 
Territorium verbleiben mußte, bis jeine Bevölferung auf Die nöthige 
Zahl geftiegen war. Inzwiſchen dauerte ein frevelvoller Kampf in 
Kanfas fort.) 1860 wurde Kanfas zu einem Staate und die Sfla- 
venfrage hat audy dort durch die neueften Ereigniffe eine definitive Lö— 
fung gefunden. 


1) Bon vielen gräßlichen Thaten nur eine: (ine zwiſchen zwanzig und breikig Mann ftarfe 
Schaat von Grenzſtroichen, welche vor einiger Zeit dem Ueberhandnehmen der Freiſtaatenbevöllerung 
hatten weichen mü en und nah Miſſouri gezogen waren, brang am 19. Mai 185s über bie mo. 
nad einem 2 deutſche Meilen jenfeit derjelben gelegenen Dorfe, Namens Trading Poſt, fing dort zwölf 
rubig arbeitende Freiſtaatmänner, darunter einen Kommis aus einem Kramladen, einen Reifenden, bet 
nur im Dorfe feine Pferde tränkte, fchleppte fie nach einer benachbarten Schlucht, ftellte fie dort in eine 
Reihe und ſchoß fie nieder; ſechs wurden fofort getöbter, fünf ſchwer verwundet, nur Giner enttam, fich 
tedbt flellend, unverlegt. 
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Kanſas ift der Strid Landes zwilchen den Rody= Mountains, 
die von Utah ſcheiden und den Staaten Arkanſas und Miſſouri, zwilchen 
Nebraska im Norden, Neu-Mexiko und einem Indianerterritorium im 
Süden, zwiſchen 37— 38° und 40° Br. Der Flächeninhalt wird auf 
3000 IM. berechnet, woven drei Viertheile ergiebige und den beiten 
Ertrag verjpredhende Yändereien fein follen. Die Anftedelungen fteben 
noch in der erjten Periode der Kindheit und Tiegen meift am Kanſas— 
fluffe, weniger größere Ortſchaften als Militär- und Handelspoſten, 
Miffionspläge (zwei katholifche, ein methodiftiicher, zwei baptiftifche u. ). m... 

Der Sit der Territorialregierung war Lecompton, jet Shawnee— 
miffion. Yawrence, Kanſas-City, Oſſawatomie un. ſ. w. find Die 
erbeblichften Anfiedlungen. Unter den aufblübenden Städten die von einer 
beutjch - — Geſellſchaft am Kanſas angelegte und raſch wachſende 
Stadt Humboldt. 

Unter den Forts iſt das bedeutendſte Leavenworth, Grenzdepot für 
die Dregon- und Santa Fe-Straße, zugleih Sammelplat der für den Weften 
beftimmten XTruppentbeile (S. 758.). 


II. Die Zerritorien. 


1. Nebrasta erftredt ſich weitlih von Jowa und Minnejotah 
zwilchen 40 und 479 Br. Der Fläheninhalt wird auf 4562 IM, 
die weiße Einwohnerzahl auf 4565 berechnet. Da, wo der Yaramie 
River mit dem nördlichen Quellfluß des Platte, dem Nebrasta, zuſam— 
menfließt, am Ende der Rolling Prairie und am Fuße der Black-Hills, 
der öftlichiten Kette der Nody- Mountains, Thon 4470‘ über dem meri- 
kaniſchen Golf, liegt Fort Yaramıe, 429 12° 38“ NB., S6° 51‘ 

40° DL., früher ein Handelspoften der amerifanifchen Belzcompagnie, 
jet von Unionstruppen bejegt. Bon bier zieht eine Hauptverbindungs- 
ftraße nach dem Großen Salzjee. Hauptitadt Omaha-City, umwelt 
der Einmündung des Platte in den Miſſouri. Columbus, Fremont, 
Budhanan. In Platte Thal macht die Befiedelung ftarke Fortſchritte. 

2. Neu: Meriko, eine früher vernachläſſigte Provinz der mert- 
kaniſchen Republit, eine vom Rio del Norte durchſtrömte Hochebene, 
wurde 1848 an die Union abgetreten und als Territorium organifirt. 
10,773 DIM., 63,000 Einw. europäiſcher, 67,000 indianifcher Abkunft. 
Die Hauptftadt Santa Fe, einige Meilen vom Rio Grande, aus 
Lehmhäuſern mit flachen Dächern beftehend, hat ungefähr 8000 Einm. 
Nördlich davon das ſehr herabgekommene Taos. Auch die übrigen 
Wohnplätze liegen meiſt im Stromthale. 

3. Waſhington, ſeit 1853 von dem bisherigen Territorium 
Dregon ausgejchieden und als befonderes Gebiet orgamfirt. Die Süd— 
grenze bildet der Oregon bis dabın, wo er vom 46° Br. geſchnitten 
wird; dann Diefer Breitegrad jelbft. Gegen 6000 IM., 5000 ER 
europäifcher Abkunft. 

Sig der Territorialregierung ift Olympia in der Ct. Lewis, am nörb- 
lihften Ende des Pugetſundes. 1852: 500 Einw. Sonft finden wir Puget- 
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Sonnel als politiſche Hauptſtadt angegeben. Andere Plätze am Ocean: 
Nesqually auf der Südoſtſeite des Puget-Sundes, Steilacoom; New— 
ddr und Seattle in der Et. Pierce. Benns-Eove mit einem ber jhön- 
en Häfen der Welt, auf der Anfel Whidby im Puget-Sund. Am Ore— 
on: Bacific-Eity an der Bakerd-Bai, Fort Vancouver, ehemals die 
Sauptjeltorei der Hubfonsbaicompagnie. Im Innern: ort Nez Berce, 
früher Ballawalla, an der Einmündung des Wallawalla in den Colum— 
bia; Dfanagan, an ber Einmündung des Ofanagan in den Columbia; 
eine alte Faktorei der amerifanifhen Pelzbandels- Compagnie; Eolville auf 
der Dftfeite des Columbia, 2200° hoch iiber dem Meere. 

4. Utab, das Gebiet der Mormonen, eine „Fratze oder Ca— 
ricatur der Irvingianer“ (S. 193.), die eine der wunderſamſten Er: 
Iheinungen im wunderfamen Amerifa ſind. ) „Fanatiſche Begeifterung 
für einen Betrug, der jedem halbwegs guten Auge fichtbar fein mußte, 
tbeofratiiche Einrichtungen, gemifcht mit demofratiichen, offen gepredigte, 
nicht blos erlaubte, ſondern gebotene Vielweiberei, fraffer Materialis— 
mus neben Bibelgläubigfeit, ſehr bedeutende Erfolge überall, wo das 
jeltfame Bolt ſich nieverläft, Erfolge für Alle, während die Führer 
doch nur egoiftiiche Zwede verfolgen, machten den wervdenden Staat am 
Salzfee der Felfengebirge ſchon ſeit mehreren Jahren zu einem Haupt- 
augenmerf Aller, welche für die Angelegenheiten der neuen Welt In— 
terefje hatten.“ 

Joſeph (Ioe) Smith wurde am 23. September 1805 zu Sha- 
ron im Staate Bermont als ver Sohn eines Aderbauerd geboren, und 
wuchs bei harter Arbeit und mangelhafter Getftesbildung auf. Die ftreit- 
lüchtige, gewaltthätige, glaubenswüthige Sectirerei, weldye um ihn her ihr 
Weſen trieb, übte den tiefften und nachhaltigſten Einfluß auf jeine Geiftes- 
richtung. Er lieft mit lebhaftem Intereffe die in der Bibel, natürlich zumeift 
die im alten Teftament berichteten Offenbarungen Gottes, und fein Stand 
und feine Ungelehrtheit find ihm Dualificationen zum Empfange gött- 
liher Offenbarungen. Er behauptet Berfehr mit Engeln und mit der 
Gottheit jelbft zu haben. Der heftige Wiverfprudy der Geiftlichfeit um— 
ber, der nicht ausbleiben konnte, trieb ihn weiter; er mußte eine gött- 
liche Urkunde aufweisen können, die feine Widerſacher zu Boden jchlug. 
Demgemäß verbreitete fih im Jahre 1827 das Gerücht, Joe Smith 
babe eine werthuolle Entdedung gemacht. Durd ein Geficht bewogen, 
batte er an einer beftimmten Stelle in der Erde nachgefucht und eine 
auf goldene Platten in ägyptiſcher Schrift geichriebene Urkunde gefunden, 
die eine Ergänzung der Bibel enthielt. Der Berfaffer des Buches 
be Mormon, und ven ihm leitet die Religionsgeſellſchaft ihren 
Namen ab, Das Bud) behauptet, eine heilige, von Gott einges 
gebene Erzählung zu fein, deren Einführung in die Welt dent neuen 
Propheten vorbehalten fei. Es enthält die Gefchichte der alten Bewoh— 
ner Amerifa’8, die von dem Stamme Joſeph abgeleitet und ald deren 
Ueberbleibfel die Indianer bezeichnet werden. Als das Hauptvolf im 
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4. oder 5. Jahrhundert untergegangen mar, hielt es Mormon, ber 
einer ihrer Propheten war, für angemefjen, einen Abriß ihrer Geſchichte, 
ihrer Lehren und Weifjagungen zu verfaffen und grub ihn in Metall- 
platten ein. Sein Sohn Morani erhielt, als ihn feine Feinde ver: 
folgten, die göttliche Weifung, das wichtige Werk zu vergraben; Gott 
jelbjt werde e8 in feine Obhut nehmen und zur gehörigen Zeit wieder 
an das Tageslicht fördern. Die Grundlage des Buches Mormon jol 
ein Roman bilden, der 1812 von dem Prediger Spalding zu Neu 
Salem geichrieben ward und als Manuffript einem Freunde Joe's ın 
die Hände gerietb. Der Bearbeitung defjelben, die von jenem und 
einem Bekannten geihehen, folgte ein Buch der Yehren und ver Ber: 
tragsurfunden. Das Werk erfreute ſich nad jeiner Beröffentlihung im 
Yande des Humbugs eines jolden Erfolges, daß Joe ſelbſt in feinem 
Glauben wunderbar gefräftigt wurde; ſchlau als Yankee, doch aud 
leichtgläubig, fing ev an feiner Miffion zu vertrauen und das Prophe— 
tenthbum als Handwerk zu treiben. Er that Wunder und trieb Teufel 
aus, wenn im feiner Umgebung ein folder irgendwo eingefehrt war. 
Seine zahlreiche und immer zunehmende Anbängerichaft nannte fid 
„Jeſu Chriſti Kirche der Heiligen des jüngften Tages’ (the latter day 
saints), und nahm an, daß die jeßige Zeit dem taufendjührigen Reiche 
unmittelbar vorhergehe. ALS erften Platz (location ift der mormoniſche 
Ausdrud) für das von feinen Gläubigen zu gründende neue Yerufalem 
beftunmte Zoe eine Stelle in der County Jadjon in Miſſouri. Er hatte 
darüber Offenbarungen und mweiffagte: „Wahrlich ich ſage euch: ımein 
Knecht Sidney Gilbert (einer feiner Apojtel) ſoll fih am diejem 
Plage anbauen und einen Yaden etabliren.” Ueberhaupt verleugnete er 
feinen prafufchen Yankeeſinn auch als Religionsftifter nicht. Wenn 
Muhamed großen Werth auf das Almofengeben legte, jo empfahl 
dagegen Joſeph Smith feinen Gläubigen die Arbeit, das Mittel, 
das Almojengeben unnöthig zu machen. Nun wurde Joe aber zum 
eritenmal Märtyrer feines Prophetenthums. Wüthige Zeloten aus den 
Denominationen der Methodiften, Baptiften, Gampbelliten u. a. holten 
Ihn Nachts aus dem Bette — und theerten und federten ihn. Ueberall 
fam ed nun zu wüthigen und blutigen Auftritten, wo Mormonen mit 
ihren Gegnern zufammentrafen. Joe mußte feinen Feinden weichen, 
und tm Mat 1834 zog die Gemeinde wieder von dannen. 15,000 
Seelen ftarf famen fie nad Illinois und bauten die Stadt Nauvoe. 
Ste ſandten von bier Miffionare aus und bauten einen prachtvollen 
Tempel für 1 Mil. Dol. Der Ort gedieh vortrefflih auf der Baſis 
der von Zoe zur Pflicht gemachten Arbeit. Aber der Prophet war 
fein Haſſer der Freude: er gönnte den Seinigen nach der Arbeit auch 
Erholung; und fo zog der Kuf, daß es in Nauvoo guten Erwerb durd 
Arbeit und nebenbei ein luftiges Yeben gebe, Taufende von nah umd 
fern herbei und machte fie zu Anhängern des neuen Propheten. Joe 
jelbft wird als ein munterer gejelliger Genoſſe beichrieben, und « 
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entftand das Gerücht, daß er in Nauvoo eine Art muhamedanifchen 
Paradieſes errichten wolle; es ift befamnt, daß die Vielweiberei bei den 
Mormonen wirflih eingeführt ift. Aber aud in Nauvoo fand Joe 
nicht die gehoffte Ruhe. Seine Feinde in Miffouri verfolgten ihn im 
Rechtöwege, und viele der Seinigen, die nicht feine Aufrichtigfeit und 
Kindlichkeit des Glaubens beſaßen, begingen ſolche Thaten der Ungebun- 
denheit, daß er fie aus der Gemeinſchaft ftoßen mußte. Da gründeten 
dieſe eine Zeitjchrift, ven Nauvoo-Expositor, worin fie den Propheten 
fo gröblich verläfterten, daß fich feine treuen Anhänger erboben und 
mit bewaffneter Hand das Bureau der Zeitung ftürmten und in Ajche 
verwandelten. Darüber wurde ein Haftbefehl gegen Joe erlafien, der 
ſich jedoch weigerte, ihn anzuerkennen. Der Staat Illinois rüftete ſich 
zum Angriff auf die Mormonen, und diefe trafen Anftalten zur Gegen- 
wehrt. Doc ließen fi) Yoe und fein Bruder noch bewegen, fid) dem 
Gerichte zu ftellen. Als beide im Gefängnifje waren, wurde dieſes 
am 27. Juni 1844 vom wüthenden Pöbel erftürmt und die Brüder 
graujam gemordet. — Noch einmal mußten fi) die Mormonen, vom 
glühenden Haß ihrer Nachbarn verfolgt, im Frühjahr 1846 auf den 
Weg mahen. Ihre Blide juchten nad) einer Stätte, wo fie fern von 
den Ländern der „Heiden“ das neue Zion errichten und eine heilige 
Generation des Herrn beramziehen möchten. Wie die Kinder Israel 
durd die Wüſte, zogen die Heiligen des jüngften Tages durch Die 
Steppen und Prairien, verbradten in Elend und Entbehrung einen 
barten Winter und langten im Frühjahr 1847 im Lande der Sehn- 
fucht, am Bajjin des Großen Salzfees, an. 

„Das war in der That ein Land, wie es die Natur zum Zu— 
fluchtsort für eine Secte geihaffen hat, welche von der Welt wie eine 
Schaar Ausfigiger mit Zorn und Hohn ausgeſtoßen wird; dieſe fahlen 
Einöden mit ihren Ealzjeen und Salzflächen, die troftlojen Felder von 
Artemifien und Chenopoviaceen, auf weldyen felbjt von Indianerſtäm— 
men nur die allerrobeften, die faft ausfchlieglih von Wurzeln wild- 
wachlender Pflanzen Leben, ihr armfeliges Dafein fortfpinnen mögen, 
— dieſe große Salzwüſte ſchien durch ihre abfchredende Armuth von 
der Natur gefeit zu fein gegen die Begehrlichkeit ciwilifirter Menfchen. 
Mehr denn 4000° über dem Meeresjpiegel emporgehoben, durch einen 
anhaltenden und oft ftrengen Winter, mehr noch durd die Dürre des 
Sommers geplagt, iſt ſie überdied durch natürlihe Barrieren ber 
ftärfjten Art von aller Welt gefchieven. Bon ven Eulturlänvdern im 
fernen Oſten durch weite Praivien getrennt, deren Urbarmachung und 
Befiedelung nod eine lange Reihe von Decennien in Anfprud nehmen 
mußte, ift das Beden des Großen Salzfeed auf allen Seiten von 
hohen und wilden Gebirgen eingefhloffen, die zum Theil die Linie des 
ewigen Schnee überragen und deren wenig befann!e Engpäffe während 
der vier bis fünf Wintermonate durch ven in ihnen ojt bis zu einer 
Höhe von 50° zufanmengewehten Schnee ganz ungangbar werben 
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Kein Fluß durchbricht diefe Ketten, um einen Weg zum Dcean zu 
finden; feine natürliche Verkehrsſtraße verfnüpft dieſes in der Mitte des 
Continents gelegene Plateau mit irgend einer Meeresfüfte oder auch 
nur mit einer bevälferten Binnenlandjhaft. Weit entlegen von allen 
Wohnſitzen ciwilifirter Menſchen, außerhalb aller Berkehröftraßen, im 
ſich abgejchloffen und ohne natürliche Hilfsquellen, welche vie Menſchen 
anloden konnten, ſchien das Land am Großen Salzjee den Mormonen 
alle Eigenſchaften zu befigen, melde die Begründung und das Wade 
thum ihrer eigenthümlichen Theofratie vor menſchlichen Eingriffen ficher 
ſtellen konnten.“l) In der neuen Welt fchien das heilige Paläftina 
der Dftfefte ſich zu wiederholen. Hier fand fi ein todte8 Meer, ver 
Große Salzjee (Great Salt-Lake), 4210° über dem Meere, fo 
mit Salz gefättigt, daß fein lebendes Weſen in feiner Fluth eriftiren 
kann. 2) Ganz ander ver ſüdlicher gelegene fifchreihe Utahſee, 
6 Meilen lang, 2 Meilen breit, ein prächtiger Spiegel reinen, ſüßen 
Waſſers, das Gegenbild des Sees Genezaretb. Ein Jordan verbindet 
beive Seen. Selbjt die maritimen Philifter können an der Küfte Cali— 
forniend nachgewieſen werden. 

Wenige Jahre reichten für die ftaunenswerthe Energie der Mor: 
monen aus, um die natürliche Daje am Großen Salzſee in ein blä- 
hendes Gulturland umzuwandeln. Anfangs mußten fie von Wurzeln 
und Thierhäuten leben, mit denen fie ihre Wagen und Wohnungen 
gegen den Regen geſchirmt hatten, aber 1349 waren ſchon 6000 Acres 
Land in Eultur, Mahl und Sägemühlen in Thätigfeit; 1850 gab 
e8 außer der gleich nad der Einwanverung gegründeten Hauptſtadt 
Ihon drei größere Anfievelungen und überall am Fuße des Gebirge, 
wo Quellen und Bäche aus den wilden Bergſchluchten berworbrechen, 
entftanden blühende Farms. Die Heiligen frohlodten, daß die Einöde 
blühe und die Unfruchtbare gebäre; fie luden ihre Glaubensgenofjen 
nad) dem neuen Zion ein und legten eine Reihe von Anfiedlungen an, 
welche den in califormifhen Häfen Oelandeten auf dem Wege durch 
die Wüften des Salzfeebedens als Stationen dienen konnten. Im Cali— 
fornten jelbft wurde die Miffion San Bernardino angefauft. 3) 

Ber allem Flor blieb gerade der Hauptwunſch unerfüllt. Die 
Heiligen blieben nicht abgefchieden und ungeftört. Seit der Entdedung 





I) 8. Reumann in dem trefflichen Auffee: „Bom Kort Zaramie nah dem Großen 
ET a für Erdkunde. 1858. Aumi. ©. 468 fi. Bal. Dr. Petermann Mit 

. ©. 3 
2) Das Wafler enthält über 22 Procent feſte Beſtandtheile, darunter etwa 0,, Pre. Koh 
Ein Bad barin gilt für erfrifchend und ftärfend. Das Nord: und Südufer bed Sees iſt flach; um je 
auffälliger ericheinen bie kühn im Sec bis a aufjteigenden Feljeninjeln, 

3) Bom November 1854 bis April 1855 3. B. trafen 3626 Auswanderer aus Viverperl, 409 
Dänen, 71 Schweden, 53 Norweger u. f. w. ein. Unter ben Heiden wirfen gegen 500 Wifficnare. 
Rab Ols hauſen (Gejhichte der Mormonen) gab ed 1856 etwa 120,000 Mermonen auf ber Erte, 
darımter 68,000 in Amerifa, in Europa 39,000, in Afien 1000, in Afrifa 100, in Auſttalien 2400 
u. j. w. Rab andern Angaben ae es allein auf den Sandwichinſeln 3519, In Furopa giebt et 
die meilten in England und den ffandinavifchen Reiben. In London haben fie 1857 eime Fehr befuchte 
Gonferenz gebalten, an! der auch die Weiber Porterbier tranken und zulegt rhythmiſch das Lieb gefum- 
gen wurde: „Ich wußte nicht, maß Freude iſt, ba wurde ich ein Marmonift.‘ 
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des californifchen Goldes zogen immer mehr Heiden von Often her 
durd das Yand und das Baſſin am Salzfee wurde ein wichtiges Stüd 
der großen Berbindungsftrage zwilchen atlantiſchem und ftillem Ocean. 
Nun blieben auch die Conflicte mit der Unionsregierung nicht aus, 

Im Jahre 1849 gaben die Mormonen ihrem Gebiete, dem demo— 
kratiſch⸗ theofratiichen „State of Deseret,“ oder Staat der Honigbiene, 
eine Conftitution, die aber vom Congreß nicht beftätigt wurde. Utah jollte 
die gewöhnliche Territorialverfaffung, einen vom Congreſſe geſchickten Gou— 
verneur u. |. w. erhalten. Die Conflicte wurden aber bald fo bedeutend, 
daß der Präfident das firchliche Haupt der Mormonen, Brigham 
Young, zum Gouverneur ernannte. So ging man einem feindlichen 
Zujammenftoße für diesmal aus dem Wege und Utah galt feit 1850 
ald Territorium. 1858 erneuten fi) die Conflicte, der Congreß 
ernannte einen Nichtmormonen zum Gouverneur und fandte eine bewaff- 
nete Macht nad) Utah, um feinen Anordnungen Geltung zu verichaffen. 
Kriegeriichen Widerftand haben die Mormonen nicht geleiftet umd die 
Unionstruppen am 14. Junt in die Stadt einrüden laſſen; e8 iſt noch 
ungewiß, ob fie an eine Wanderung (Sonora) denken!) oder ſich mit 
der Unton vertragen wollen. 

Utah bat 13,235 DM., 38,000 Einw. (1850: 11,354, dar- 
unter 24 freie Farbige). Den Haupterwerbszweig der Bewohner bil- 
dete die Landwirthihaft, 1850 waren 926 Farms in Eultur. Zwölf 
Counties. Die Gemeinde der Heiligen regierte bis jett ein Trium— 
virat, Brighbam Young, Kimball und Grant, von denen der 
erftere zugleich Seher und Prophet ift und fiebzig Weiber hat. Den 
Präfidenten folgen 7 Apoftel, 2086 Mitglieder des Siebenziger-Rathes 
(Seventies), 715 Oberpriefter, 994 Aeltefte, 514 Priefter, 471 Moni- 
toren und 227 Diafonen. 

Die politifche Hauptftadt des Kerritoriums ift Fillmore-City, nod 
im Bau begriffen: die größte Stadt the City of the Great Salt-Lake, 
(Mormon-Eity, Bee Secafılım ) iegt 4350° Über dem Meere, auf 
dem öſtlichen Ufer des Jordan, 3 M. oberhalb feiner Mündung unter 40° 
46 NB., 949 26° WE, Die auf eine Ausdehnung von 4 engl. M. Länge 
und 3 M. Breite berechnete, noch lange nicht ausgebaute Stadt ift in Ag 
Pläge (Squares) mit dem Tempelviertel in der Mitte getheilt. Das im Bau 
begriffene Heiligtbum ſollte alle Kirchen der Welt übertreffen. Noch nimmt 
feine Stelle ein großer Berfammlungsplag mit Schutdad für 3000 Menſchen 
ein, ver Tabernalel. Die Stun. 132° breit, durchſchneiden ſich recht⸗ 
winklig und umſchließen Quadrate von je 660° Länge und Breite, die im eine 
beftimmte Anzabl von Grundftüden, jedes von 1'/ı Acres Areal, zertheilt find. 
Jedes Haus muß 20° von der Straßenfront zurüdtreten und ber vor ihm 
liegende Raum mit Bäumen und Bufchwerk bepflanzt werden; da nun von 


I) &. Neumanna.a. D.: „In diefem Falle würde die Politik des Gabinets zu Waſhington 
zweierlei erreihen. Sie würde erfiens in einem Gebiete, welches gewöhnliche Auswanderer —*2 
lange Zeit nicht anlocken wird, ein durch außerordentliche Thätigkeit erzeugtes Culturleben vielleicht 
ganz zeritöären, ſicherlich aber in ſeiner raſchen Entwickelung bemmen; und zweitens Sconora ein Heer 
erfahrener, an Ausdauer und Thätigfeit ganz unvergleichlicher Kolontjten zuwenden, welche außerbem 
auf Grund ihrer eigenen bitteren ——— dert natürlich den feſten Kern derjenigen Partei bilden 
werben, bie einer Anneration des Landes an bie Bereinigten Staaten mit Entjchiedenbeit widerſtrebt.“ 
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einem waſſerreichen Bache, der die Stadt durchſtrömt, in alle Strafen Canäle 
geleitet find, die zur Bewäflerung ber Anpflanzungen benutzt werden können, jo 
wiirde Die gartenreiche Stabt nach einer Reihe von Jahren einen höchſt erfriſchenden 
Eindrud gemacht haben, zumal da fie von allen Himmelsgegenden ber nur 
durch eine Reife über die vegetationsarme oder ganz wüſte Hochſteppen erreicht 
werben lann. Dazu kommt, daß die Lage felbft jehr maleriih ift: im Norden 
und Often fteigt das Land terraffenförmig an, im SHintergrunde erbeben fid 
die fchmeebededten Gipfel der Wahſatchberge; auf dem höchſten foll einft das 
Banner aller Bölter wehen (Iefais 2, 2.; 9, 12.); nad Süden bin breitet 
ſich eine fruchtbare wohlbewäfjerte Ebene aus, die mit den Gärten uud Getreide» 
feldern der Mormonen bededt ift. 1853 zählte man gegen 10,000 Einw. 

Die andern DOrtichaften liegen an den großen Einwanderungsftraßen, 
vornehmlich zwiſchen der Hauptftadt und dem californiihen Hafen San Diege; 
fo Bayfan, Nephi-City, Cedar-City u.a. Ein paar Meilen öſtlich 
vom See Ogden-Eity, am See jelbft Brovo-Eity. Bon diefen Orten, 
welche 2000 Einmw. zählen, abgejehen, beftchen die obengenannten Städte aus 
wenigen Häufern, nur das Terrain ift abgetbeilt und in Bauplätze ausgelegt. 

24 Meilen öftlih vom Großen Salzjee Fort Bridger, 419 18° 
12 Br., 7254 über dem Meere. Es ift ein Handelöpoften an der 
großen Auswanderungsftraße nah Kalifornien und Eigenthum des 
Major Bridger, und liegt auf einer vom Black-Fork gebildeten 
Inſel, von einem angenehmen, fruchtbaren Thale mit gutem Graswuchs, 
Pappelhainen und Weivengebüfch umgeben. Da bier die Gebiete ver: 
jchiedener Indianerftämme zufammenftoßen, jo ift die Lage des Poſtens 
auch in militäriſcher Beziehung von Wichtigkeit. Man rechnet im Terri- 
torium gegen 12,000 Indianer, darunter 7000 Utahs. 

Zu den organifirten Territorien kommt noh em Indianer: 
Gebiet zwiihen Kanfas und Texas, nach dem Genfus von 1850 
8522 IM. groß. Es wurde 1824 mit der Beltimmung errichtet, 
nicht zu einem Staate zu machlen, fondern dahin übergefievelte Indianer 
für die Eultur zu gewinnen. Doc find ſeitdem Nebrasfa und Kanjas 
abgetrennt. Die Benölferung wurde 1840 auf 342,000 Köpfe aus 
funfzig verfchiedenen Stämmen angejchlagen, 1850 waren noch 217,000 
übrig. Die ciwilifirteften Stämme find die Choctaws, Creeks um 
Cherofees Die legteren haben große und zahlreiche Dörfer, wehn- 
lich eingerichtete Häufer, Schafe und Rinver und namentlich gute Pferde. 
Auch die engliſche Sprache ift ihnen befannt und Parijer Moden find 
bis hieher gedrungen. Trotzdem dürfte auch dies letzte Indianergebiet 
bald von der Karte verſchwunden fein. 


8. 19. 
Das britifche, Franzöfifche und ruffifhe Nordamerika. 


Während die älteften englifhen Colonien in Nordamerifa der 
britifchen Krone verloren find, bat ſich diefe im Beſitz der 1713 
und 1763 abgetretenen Stüde des urjprünglih franzöfiichen Amerika 
behauptet. Zu diejen colonifirten Provinzen fommen vie ausgedehnten 
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arktifhen Negionen des Erbtheild, im melden eine Handbelscompagnie 
ihre Niederlaffungen hat. Bon den nicht bedeutenden rufjiichen und 
dänischen Beſitzungen abgefehen gilt Alles, was von der Grenze der 
Vereinigten Staaten nördlich Tiegt, als englifches Beſitzthum, ein weiter 
Kaum von etwa 140,000 IM. Darauf wohnen 2'/; Mil. Menſchen 
europäifchen Stammes, aber faft alle um den Südſaum des Gebietes 
gedrängt; je weiter nach Norden, deſto fpärlicher in einzelne Forts 
und Faltoreien zerftreut. Die Zahl der Indianer muß außerdem auf 
1 Mill. angejchlagen werden. In Canada und Neu =Braunfchweig 
find fie theilweiſe anfällig und zum Chriftenthume befehrt, und noch 
immerfort wirken chriftliche, beſonders katholiſche Mijfionare unter 
ihnen.!) Uebrigens nimmt aud bier, befonders in den öftlidhen Gou— 
vernements, ihre Zahl entſchieden ab. In New-Foundland und Prinz 
Edwards-Inſel giebt e8 nur nod wenige Familien, in Neu = Braun 
jhweig und Neu-Schottland 15,000 Seelen. 

Im jedem Gouvernement vertritt ein von der Negierung ernann= 
ter Gouverneur die erecutive Gewalt, die gefeßgebende ift zwilchen ihm, 
einem geſetzgebenden Rathe und einem aus Lanveseingebornen gewählten 
Parlamente (House of Assembly) getheilt. 


A. Colonifirte Provinzen (Settled Provinces). 
31,800 IM. 


1. Die bei weiten wichtigſte Provinz ift Canada, Spanier, 
die an die Mündung des St. Yorenz gelangten, ſollen das ihnen wüſt 
erjheinende Land Cäbo de Näda genannt haben, eine Bezeichnung, 
aus der ſchwerlich das verjchieden accentuirte Wort Canada geworben 
ft. Nach Andern gab das irofefiihe Wort Kannata (eine Menge 
Hütten) Anlaf zum Yandesnamen.?) Seit dem 16. Jahrhundert begin- 
nen die Beftrebungen der Franzofen, fih am Et. Lorenz feitzujegen, 
bald audy die Kämpfe mit den Englänvern. 1608 ift Quebeck gegrün= 
det. Im Pariſer Frieden 1763 wurde Canada mit damals 65,000 
Einw. an England abgetreten und 1791 in Unter= und Ober-Canada 
(auch wohl Oft- und Weftcanava genannt) geheilt. Der Ottowa— 
fluß bildet die Grenze. Die neue Provinz ift im Zeitalter der ame- 
rikaniſchen Revolution und bis auf die neuefte Zeit treu geblieben. Nur 


1) Häupter ber katholifch gewordenen Algenfind und Irekeſen jandten 1831 eine Binde ımb San: 
balen ihrer Arbeit an den Papft und jchrieben ibm: „Du, der Hüter aller Gläubigen, bajt uns gelehrt, 
Jeſum Ghriftum zu erkennen. Du baft und den Mann im ſchwarzen Kleide geſandt. Du fagteft zu 
ihm: Geh und juche die Indier; fie find meine Söhne, eile ihnen belauftehen ! — Tu bift unfer Bater, 
nie werden wir einen andern anerfennen, Wenn unjere Nachkommen Dich je vergäßen und feblgingen, 
io zeige ihnen diefe Saldbinde, und fie werben ſchnell zu Dir —eS—— Die Algonkins wohnen 
am Winipeg-See und Red River und von ba nah Weſten zu. Die Irokeſen-Stämme zerfallen in 
mei Gruppen, eine größere nördliche und eine Heinere ſüdliche. Die öftlihe Abibeilung der nördlichen 
Iteteſen ift unter dem Namen der „Fünf Nationen‘ (Mohawts, Oncidas, Onondagas, Cayugas, 
Eenecad) befannt, 

2) Nach Gluver war Ganaba der Ältefle Name bed St. Lorenz. Es ift auch zu beachten, daß bie 
Indianer an ber Ghaleur:Bai fib Ganadaquea nannten. An Janſſons Atlas ift ed noch zweifelhaft 
aelaffen, ob Canada ein Theil des Gontinents oder eine Inſel jei. 
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eine jehr Heine Partei im Lande foll Trennung und Anfhluß an Die 
Bereinigten Staaten träumen. Gerade die franzöfiihe Nationalität und 
Sprache, die hier dominirende katholiſche Kirche Laffen große Sympathien 
mit dem Yankeethum nicht auflommen, und die Zuftände der Provinz 
find fo vortrefflih geordnet, daß die Canadier fid in vielen Stüden 
wohler befinden als die Nahbarn im Süden. Andree's Beobach— 
tung: „Der ganze Zug der Dinge geht auf Unabhängigkeit vom Mut- 
terlande, fei e8 durch Anfchluß an die Union, oder zu emer felbftitän- 
digen Republik,“ ift für das Iette Yahrzehnt nicht mehr jo richtig 
geweſen als für frühere Perioden. Die königliche Macht repräjentirt 
der Gouverneur, ein aus zwei Häufern zuſammengeſetztes Parlament 
ftebt ihm zur Seite. Drüdende Steuern fennt man nicht, die Finanzen 
find in befter Ordnung. Ueberhaupt ift der Aufſchwung der Canada 
in den legten Jahren nad) allen Seiten ein fehr bedeutender geweſen, 
und nicht ohne Grund, wenn vielleicht auch etwas begehrlich, nennt ein 
1853 dem Congreß in Wafhington vorgelegter Beriht Canada eine 
der größten, bewölfertften und blühendften Provinzen, das glänzendfte 
Juwel in Englands Krone. Flächeninhalt: etwa 15,500 UM., von 
denen aber 2000 noch unerforjcht find, jo daß die Regierung nur etwa 
13,400 verwaltet. Die Zahl der Einwohner beträgt etwa 2 Mill, 
darunter 15,000 Indianer, befonder8 aus den Stämmen der Algon— 
fins und Tſchippewäs. 

a. Unter-Canada (Lower-Canada), 9500 DM., von 
denen aber nur etwa !/,, colonifirt ift, erftredt fi) auf beiden Geiten 
des St. Lorenz, vom St. Betersjee bis zur Mündung. Das Tief- 
land ift im Norden durd Höhen eingefaht, welche das Gebiet der ark— 
tifchen Seenplatte abtrennen; im Süden fcheivet die waldige Albany= 
fette vom Staate Maine. Zwiſchen diefen Grenzen breitet ſich ein 
Land von malerijher Schönheit, voll pittoresfer Bergfetten, prachtvoller 
Ströme und Seen, kräftigfter Wälder und ausgedehnter Prairien. Das 
Klima ift im Winter und Sommer erceffiv (in Quebeck hat man das 
Duedfilber gefrieren jehen), aber überaus gefund. Obgleih auch bier 
die Bevölkerung mit jedem Jahre fteigt, mit jevem Jahre neues Land 
für den Anbau gewonnen wird, fo find doch eigentlih erft die Fluß— 
ufer, befonders das mit fi) an einander reihenden Dörfern beſetzte 
St. Lorenzthal, cultiwirt. Weizen ift der Hauptartifel des Landbaues, 
der Reihthum an Wild macht nody immer die Jagd zu einer Haupt: 
befhäftigung der Bewohner; auch die Filcherei ift erheblih. Zum Theil 
berrfhen in Bezug auf Grundeigenthum die alten franzöfifchen Pebens- 
verhältniffe, e8 giebt 168 große Gütercomplere oder Seigneurten. 
Etwa 725 IM. find vermeffen. Die Bewohner find ganz überwiegend 
(drei Biertel) franzöfiihen Stammes, namentlih aus der Normandie, 
die fih nad allen Seiten bin franzöfiihe Sitte gewahrt haben, ſich 
aber nie Franzofen, fondern immer Kanadier nennen. Ihr franzöfifches 
Idiom hat jedad einige auffallende Eigenthümlichfeiten, wie die häufige 
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Wandelung des a in o, alfo Conodé u. ſ. w. 1858 hatte Oſt-Canada 
890,261 Einm. (1676: 8415; 1759: 60,000: 1784: 113,000). 
Darunter befinden fi) noch 3400 Indianer. Die römiſch-katholiſche 
Kirche ift hier in blühendem Stande und hat in Quebed ein Erzbis- 
thum. 1851 gab e8 746,000 Ratholiten, 45,000 Anglicaner (Bijchöfe 
zu Quebeck und Montreal), 29,221 Presbyterianer u. ſ. w.!) 


Wir fahren bei Anticofti vorüber in den St. Lorenz ein. Die erften 
29 M. ift der Strom fo breit, daß das Fand auf beiden Seiten kaum zu 
feben if. Wir paffiren Kamourasta, den Hauptbabeort von Canada und 
zugleih Name einer Ct. mit 20,000 Einw. Nun wird bas Bett enger. Das 
nördliche Ufer, kühn und gebirgig, mit den Mündungen des Manicougan, 
Buftard und Saguenay, iſt vomantijch - großartig, das Jüdliche milder und 
fanfter. Bald zeigen ſich Inſeln, die verfhwenderifh in den Strom geftreut 
find. Bei Gros⸗Isle muß Onarantaine gehalten werden. Nun zeigt fich 
die Tanggeftredte Injel Orleans mit einer Ortſchaft und Schiffswerften, 
dann eine bajjinartige Erweiterung de8 Stromes. Die Felfenufer find mit 
üppigem Pflanzenwuchs bededt, Gießbäche ftürzen fich über die Wände in das 
Baſſin, prächtig it der Fall dc8 Montgomery. Auf einmal blinften Que— 
bed?) überzinnte Dächer und Thürme im Sonnenlichte mit dem feftungs- 
efrönten Felſen und den im Zidzad emporfteigenden Straßen. Die Yage der 
Stadt ift eigenthümlich. Zwiſchen der Gabel des St. Yorenz und des einmün- 
denden St. Charles am linken Stromufer fteigt Cap Diamant auf, ein 
ftolz und kühn geformtes Felſenhaupt won 300° Höhe. Auf feinem Plateau- 
ſcheitel Tiegt die Citadelle, die mächtigfte Fortififation der neuen Welt, die für 
uneinnehmbar gilt, der Schlüfiel von Canada. Sie enthält ſechs bombenfefte 
Cafematten für 5.09 Mann. Wunderbar ſchön ift die Ausficht. Zunächſt fal- 
len die Augen auf die alte winflige Stadt, welche ſich auf zwei Seiten an ben 
Abhängen des Berges herab ergieht. Ihre Häufer ſammeln fi bier und da 
auf Felfenabfägen, die zu Märkten und Plägen ausgedehnt find und durch 
humm auffteigende Straßen mit einander in Verbindung fteben Sie reihen 
fih an einander zu Seitengaſſen, die fih in verfchicdener Höhe um den Berg 
herum ziehen. Sie tropfen bis zum Flußniveau binab und drängen fi in 
bünnen Reihen zwißchen dem Ufer und dem Felfen hin. Sie erflimmen endlich 
die böchfte Stirn des Caps und breiten fi auf bequemer Hochebene bis zu den 
Wällen und Mauern der Eitadelle aus. Weiter ruht das nr auf dem durch 
Schiffe belchten Baffin, der Infel Orleans, dem Boint Yewy (Lewis), 
der wie ein Zwilling vom Gap Diamant fih auf dem andern Stromufer 
erhebt und mir Häufeın, Kirchen und Billen des gleichnamigen Fleckens bedeckt 
ift. Im Norden begrenzen die grünen Abrahamshügel den Horizont, im Süden 
die Kette von Maine.) — QDuebed, am Ende des untern und Anfang des 
mittlern St. Lorenz gelegen, it ein wichtiger Handelsplag. Beſonders it der 
Holzbandel erheblich. Der Generalgouverneur bat bier feinen Sit. 60,004 
Einw. In dır Näbe die Adamsebene, in der 1759 General Wolfe über 
die Franzoſen fiegte und fiel. Ein Denkmal erhält des Mannes Andenten, 
der eigentlich Canada für England gewonnen hat. Das Indianerborf Yoretto 
an einem ſchönen Wafleriall des St. Charles, 
Eine Fahrt 3u M. ſtromaufwärts bringt ung zu der größten Stabt von 
Unter» Canada, nah Montreal, Dazwifchen liegt Trois Nivieres, 5000 
1) Der confeffionelle Giegenſatz ift im britifchen Nerdamerifa in bem letzten Jahrzehnt immer 
brennender geweiten. In Halifar bat fi dem mac enden Einflun des Katholicismus gegenüber eine 
„unabbängige proteftantifche Partei’ gebildet, melde als ein Ableger der Knew-Nothings zu betradh- 
* En Indianiſch „Flußerweiterung.“ 
3) Kohl, Reiten in Ganaba. 
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Einw. Zwei Flüffe münden bier in den Hauptftrom, von rechts ber der Abfluf 
des Champlainſees. Unmittelbar an dem Teßtgenannten liegt Sorel oder 
William Henry, ganz von Engländern bewohnt. 

Montreal, 1640 gegründet, liegt auf fetter Delta - Infel des St. Lorenz 
und des einftrömenden Ottawa unter einer Berglehne. Der alte franzöſiſche 
Theil ift düſter und engftraßig,') jchöne Nembauten ſchließen ſich von allen 
Seiten um den alten Kern. Die 1829 vollendete katholiſche Kathedrale im 
Er wie Stil ift die großartinfte Kirche des britiihen Amerika, bat ſechs 

hürme und faht 10,000 Menſchen. Die Lage der Stadt ift überaus günftig, 
Bis hierher kommen Seefchiffe, oberbalb der Stadt ift der St. Lorenz wegen 
der Stromfchnellen nicht mehr ſchiffbar. Hier ift der Kreuzpunkt von vier 
Berbindungsftraßen, des untern St. Yorenz, des obern Et. Lorenz, des Ottawa, 
der Linie über den Champlainfee. So ift die Stadt im hoben Auſſchwunge, 
fie ift der Mittelpumft des Handels und der Gewerbtbätigfeit. 100,000 Einw. 

Duebed, Three Rivers oder Trois Nivieres und Montreal find auch die 
Namen der drei Hauptdiftrifte Unter- Canada’s. Außerdem noch zwei Meine 
Diftrifte St. Francis und Gaspé, zu welchem letstern die Magdalenen-Infeln 
im St. Lorenz Meerbufen gehören. 


b. DOber-Canada (Upper-Canada), gegen 6500 IM, 
von denen indeß kaum ein Drittel vermefjen und in Diftriete eingetheilt 
ift, das nördliche Uferland der großen Seen, namentlich die Halbinjel 
zwilchen Huronen=, Erie- und Ontariofee und der Stridy ſüdweſtlich vom 
Dttama. Das Klima ift viel milder als in Unter-Canada; die „Schlit- 
tenjahreszeit,“ welde in Unter- Canada fünf Monate währt, dauert 
hier nur zwei. Der Boden ift meift fruchtbar. Demungeachtet dauerte 
es lange, ehe die Franzoſen diefen Gegenden Aufmerkſamkeit zuwandten. 
Fort Frontenac (das heutige Kingston) und Fort Niagara, an 
den beiden Enden des Ontario, waren die erften Nieberlaffungen. Aber 
erft 1783 kamen fefte Anfiedler. Noch jetzt ift der kleinſte Theil an- 
gebaut. Der Wald drängt ſich überall um und in die Culturgegenden; 
mehrere Striche, wie das oberjte Gebiet des Ottowa, find jo gut als 
unbekannt. Die Bewohnerzahl diefer Strede betrug 1783 etwa 10,000, 
1806 war fie auf 70,000, 1821 auf 122,000, 1858 auf 999,817 
geftiegen und ift jest über 1 Mill. hinaus. Darunter rechnet man 
faum mehr als 10,000 Indianer. In Weſt-Canada, wie Ober: 
Canada aud genannt wird, überwiegt die engliſche a bei 
weitem die franzöfifche; die englifhe Sprache und die englifche Kirde 
herrſchen vor. Die legtere Kirche hatte 1851 223,000 Belenner (Bit: 
thum Toronto), die katholiſche, welche in ftarker Zunahme begriffen if, 
167,000 mit ven Bisthümern Toronto und Kingsten. 200,000 kommen 
auf verjchiedene reformirte Denominationen. Man zählt an 15,000 
deutſche Coloniften, während e8 in Unter- Canada feine 1000 giebt?) 








1) Die Danfees reden, wie Kohl bemerft, von Montreal und Quebed wie von uralten S:äbten, 
wie wir etwa von Memphis und Theben, und kommen bieber, um etwas redht Altmodifches und Halb: 
europäiiche® au jeben. 

2) Leider wird das für dentſche Finwanberung nicht gemug zu beachtende Ganaba von bem 
Deutſchen wenig berüdfichtigt. Das Amerifafieber ziebt na der Union. „Wir find nicht nad Ame 
tifa gegangen, um wieder einem gefrönten Haupte untertban zu werben, da wir eben ber Fürſten wegen, 
und um freie republifantiche Bürger zu werden, Guropa verlaflen haben;“ jo äußerten ſich nad 
Kohl’E Erzählung durchgehends beutiche Golonijten. 
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Dber= Canada iſt in zwanzig Diftricte, dieſe wieder in Counties und 
Towuſhips getheilt. 
Am Ontario liegen zwei bedeutende Etäbte: Toronto (fpäter York, 
jet wieder Toronto) die frühere Hauptftadt im Home-Diftrift, mit gutem 
Hafen und lebhajtem Handel, mit trefflihen Schulen und der Univerfität, 
50,000 Einw. Weiter nad Nordoften, da, wo der Et. Yorenz aus dem On 
tario tritt, Kingston, im Diftrikte Midland, der Hauptmaſſe nad auf einer 
Halbinfel zwifchen dem St. Lorenz und dem Nideaufanal, 16,000 Einm.; 
Kingston hat ein Kollege der Presbyterianer, Queen’s College and Univer- 
sity of Kingston genannt; auf dem andern Ufer des Rideaukanals Tiegt 
Kort Henry, nad Quebed bie wichtigfte Beieftigung in Canada. Kleinere 
Städte: Godwich am Huronenſee, Simeoe am Eriefee im Diftritte Talbot, 
London an der Themfe, die in den Et. Elair-&ce mündet, Queens— 
tomn am Niagarafalle. Niagara an der Mündung des gleihnamigen Fluſſes 
in den Ontario; Hamilton am Ontario im Dijirift Gore, 20,000 Einw. 
Die Hauptftadt von ganz Canada ift noch nicht erwähnt. Etwa 1832 
wurde da, wo der Ottawa fib mit dem Nideaufanal vereinigt, 126 engl. M. 
von Montreal, die Stadt Bytown angelegt Als Kohl fie beſuchte, zählte 
fie etwa 10,000 Einw. und bot ein merkwürdige Bild von Culture und Wild- 
niß. Die umgepflafterten Straßen hatten nur Trottoird von Brettern und 
Balken. Die alten Nollfteine und Felsblöde Tagen in Fülle zwifchen den 
Häufern. Hie und da ftanden mitten zwifchen eleganten Kirchen und Collegien 
Trümmer des Urmaldes, body aufgefchoffene Fichten und Fähren, und in ihr 
Unterholz verirrte fih zuweilen ein Bär. Bon allen Eeiten drängte fich der 
Urwald in die Stragenenden hinein. Im Jahre 1854 wurde Bytown zu einer 
City erhoben und ihm der Name Ottawa beigelegt. Die centrale Yage der 
Stadt, gerade auf der Grenze zwifchen Unter- und Ober- Canada, die leichte 
Communikation nach allen andern Hauptplätzen qualificirt Ottawa zur Haupt» 
‚ftadt, und obgleich der Beſchluß der engliichen Regierung, Ottawa zur Haupt- 
adt zu erflären, von den canabiichen Barlamente anfangs verworfen wurde, 
ift fie doch jeit 1858 wirflih Hauptftabt geworben. Eine raſche Zunahme ber 
Bevöllerung fteht um fo mehr zu erwarten, als die Etadt im Mittelpunfte 
einer fruchtbaren, immer mebr file die Cultur gewonnenen Landſchaft liegt und 
den Tebhafteften Holzbandel hat. Sitz eines katholiihen Biſchofs. Die nächſte 
Umgegend ift überaus romantiih und pittorest, Drei Flüfie ftürzen fid in 
einen weiten Keſſel (Chaudiere), der mächtige Ottawa über ein Felſeuriff, das 
Y/z2 engl. M. lang und 20° hoch ift. Die berühmten Union- Bridges ver- 
binden gerade über dem großartigen Falle Ober» und Unter» Canada. 

2. Das Land zwiſchen Unter Canada, der Foundybai und 
dem Staate Maine ift das Gouvernement Neu-Braunſchweig, 
1305 IM. Früher als ein Theil von Neu = Schottland angejehen 
und als undurchdringliche Wildniß nicht weiter beachtet, wurde e8 1784 
zu einer befondern Provinz erhoben. Yoyaliften, d. h. Männer, die 
nad der Trennung der Vereinigten Staaten in treuer Anhänglichfeit 
an engliiches Negiment auswanderten, waren die erften Anſiedler. Die 
Gultivirung des Landes wurde mit Energie in Angriff genommen, aber 
durch Indianerfämpfe, falte Winter und Waldbrände öfter unterbrochen. 
Noch jett Liegt das Land mit feinem rauhen aber gelunden Klima 
zum großen Theil im Naturzuftande und iſt, von den zahlveihen Seen 
und Flüſſen abgefehen, mit dichter Waldung bededt. Ein Spaziergang 
von einigen hundert Schritt@n bringt aus einer neu-braunſchweigiſchen 
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Niederlaffung zu einer Wand riefiger, dicht am einander gebrängter 
Bäume, und durd enge Spalte drängt fi der Weg in den Uwald. 
Die Buche zeichnet ſich durch Fräftigen Wuchs in den Wäldern beſen— 
ders aus. Der Süden des Gouvernements ıft bis jett am meiften 
für Guliur gewonnen. Einwohnerzahl 1848: 208,012, darunter 
wenige Indianer und freie, aus der Union geflüchtete Neger (1831: 
1122). Die anglicanifhe Kirche zählt die meisten Belenner und bat 
bier ein Bisthum; danach die Jchottiich = presbyterianische. Neu = Braun: 
ſchweig bildet aud ein Bisthum der katholiſchen Kirche; dieſe hat in 
den Gouvernements aufer Canada überhaupt fünf Biſchöfe. Handel 
mit Holz und Filchen wird ſchwunghaft betrieben. Zwölf Counties. 
Politiſche Hauptftabt ift Rrederidton, mit einer Univerfität im der 
Et. York, 4000 Einw., die größte Stadt St. John, an der Mündung des 
Et. ohn in bie Kounbybat, der Stapelplag für dem innern Handel ber 


Provinz. 30,000 Einw. St. Andrew, an der Paſſamaquoddybai im der 
Ct. Charlotte, 6000 Einm. 


3. Die vielfach ausgezadte Halbinfel, die ſich durch die Pand- 
enge von Chignecto an Neu-Braunſchweig anhängt, bildet das 
jegige Gouvernement Neu=-Scottland, 8800 UIM., mit der vori— 
gen zufammen die alte franzöfiihe Provinz Acadien, welde 1763 
an England abgetreten wurde. Die Graufamfeit, mit welcher 7000 
Acadier ohne Entjhädigung von ihrem Eigenthum getrieben wurden, 
ift ein Sleden in der Gejchichte von England. Die wellenförmige Ober: 
fläche ift noch zu drei Viertheilen mit Wald beftanden, das oceaniſche 
Klima milder al8 in Unter-Canada und Neu: Braunfhweig. Landbau 
und Viehzucht heben ſich immer mehr, Fiſcherei und Handel bilden die 
Hauptgewerbe. Unter den 300,000 Einw. (1858) aud hier einge: 
wanderte Poyaliften, Engländer, Schotten, Iren, weniger Franzoſen 
und Deutſche. Die englifhe Kirche hat ein Bisthum. 1827 gab es 
unter 123,848 Seelen 37,225 Anhänger der ſchottiſchen Kirche, 
28,659 Anglicaner. Funfzehn Counties. 


Die Hauptftadt Halifar liegt den Abhang eines vom Meere auffteigen- 
ben Hiügels hinauf und zerfällt in eine untere und obere Stadt. Die breiten 
Straßen jehneiden fih unter rechten Winkeln, die Häufer find größtentheils 
hölzern, doch u das Ganze einen freundlichen Anblick. Auf einem 205° 
hoben Hligel ie GCitadelle mit Batterien und Signalpoften. Der Hafen if 
von theilweife bewaldeten, theilweife cultivirten Höhen umgeben; er ift zu allen 
Zeiten des Jahres 3 ugänglich und der größte Kriegshafen in Nordamerita, 
jeit 1817 Freihafen. Die biefigen Dods find bie größten außerhalb Groß- 
britanniens. Die Stadt treibt ——— Handel und zählt viele reiche Kauf- 
bäujer. 1657: 39,112 Einw, Sitten und Gebräude der Einwohner erſcheinen 
dem Reifenden engliich, wie in England; aber nicht engliſch, wie im den Ber- 
einigten Staaten. Dartmouth, Halifar gegenüber, Lunenburg an ber 
Mabonbai, 1753 von Deutjhen gegründet, 5000 Einw. Liverpool, 9000 
Einw. pieton an der gleichnamigen Bai. Cheſter. Windſor am Minen- 
Baffin. Die zweite Hafenftadt iſt Annapolis, font als Port Royal 
Hauptſtadt des franzöfiihen Acadiens, 1500 Einw. 
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Die Infel Cap Breton (früher Isle Royale) ift durch die 
von Norboften her tief einfchneidende Bat Bras d’or in zwei Halb- 
infeln gefchieden. Die Küften find ebenfalls vielfach zerriffen, reich an 
trefflichen Häfen und mit einer Menge von Klippen und Sandbänken 
umgeben. Steinfohlen, Holz und Fiſche find Hauptprodufte 1857: 
27,580 Einw. Das unter franzöfifcher Herrichaft wichtige Louis— 
burg wurde 1758 zerftört. Jetzige Hauptftadt Sidney, mit bebeu- 
tendem Steinfohlenhandel, namentlich nach Halifar. 

Isle Madame, im Süden von Cap Breton, mit der Hafen- 
ſtadt Arihat. Die Infeln St. Paul, dem Norbcap der Infel Cap 
Breton gegenüber, und Sable. 


4. Ein eigned Gouvernement bildet die Prinz Edwards— 
Injel, 100 OM., bis 1808 St. Johns-Inſel genannt, feit 
1713 engliſches Beſitzthum. Sie iſt fehr fruchtbar, eine Getreivefam- 
mer der Nachbarſchaft. Einwohnerzahl 1848: 62,678, darunter 
27,147 Katholifen, 20,402 Preöbyterianer, 6530 Anglicaner u. f. w. 
Drei Counties (Dueen’s, King's und Prince's Ct.). Hauptſtadt Char: 
lottetown, 5000 Einw. Georgetown im Oſten, Princetown 
auf einer Halbinſel im Norden der Inſel. 


5. Das Gouvernement New-Foundland. Den Mittel— 
punkt bildet die 1497 entdeckte Inſel New-Foundland, 1400 DM., 
welche im Utrechter Frieden von Franfreih an England abgetreten 
wurde; ein von tiefen Buſen durchfchnittenes hafenreiches Land. Im 
Dften ift die Halbinfel Avalon, im Norven durch die Trinitybat, 
im Süden durd die Blacentiabat vom großen Infelganzen abge- 
ihnitten. Das Innere ein felfiges Plateau, voller Waldungen, Seen 
und Moräfte, reich an unerſchöpflichen Steinfohlenlagern. Das Ganze 
faft immer in Nebel gehüllt, obwohl die Breite mit Oberitalien gleich 
it. Nur die Küften find angebaut. Der Hafer fommt etwa alle drei 
Jahre einmal zur Reife, aber Kartoffeln und Kohl gedeihen. Die 
Hunde von New= Foundland zeichnen ſich durch langes, wolliges Haar, 
durch Gelehrigkeit und Treue aus.!) Die Jagd auf Belzthiere ift ein- 
träglich. Aber die Hauptichäge von New = Foundland find erſt an feinen 
Küften zu heben. Die Infel ift von Bänken, dem felfigen, tafelför- 
migen Rüden einer fubmarinen Hochebene umgeben, auf denen ver 
ergiebigfte Robben- und Fiſchfang ftattfindet, infonderheit find bie 
Kabeljaus (Gadus Morrhua, Codfish Stodfifh) häufig. ?2) Die Haupt- 
ſtation der Fiſcher ift die große Bank von New: Foundland im Süd— 
often der Infel, die fi) vom 419 bis 50% Br. erftredt und eine wech— 
felnde Breite von 15 — 40 M. befist. Der Fang auf diefen meift 
von Nebel überdedten „Stockfiſchwieſen“ wird jährlih von mehr als 


1) Was man in Europa ald Neufundländer bezeichnet, ift nur eine Abart bed Ädhten Stammes, 
Die Achte Race ift ſehr felien geworben, 


2) Nah ihnen hie New-Foundland früher Tierra de Bacallaos. 
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2000 Schiffen mit einem Umſatz von 12 Mil. Thlr. vom April bis 
zum October betrieben und ift jo wichtig, daß er zwifchen Frankreich 
und England öfters Urfahe zum Kriege ward. ALS die Franzofen 
1713 New = Foundland abtraten, behielten fie fi) die Kleinen Fiſcher— 
infeln St. Pierre, Miquelon und Yongley vor, die vor einer 
im Oſten vorjpringenden Halbinfel von New: Foundland Tiegen. Sie 
bilden den Heinen Reſt der weiten Yänder, die einft Frankreich ald mäch— 
tigfter Staat in Nordamerifa befaß. 1783 wurde den Franzoſen nod 
das Recht zugeiprochen, an der Weftküfte von Cap Ray, 47° 15° Br. 
im Norden herum bis Cap John auf der Dftküfte zu fiſchen umd die 
Fiſche auf der Küfte zu trodnen; ein Recht, das auch im Frieden von 
1815 beftätigt ward. Die drei Inſeln halten 6, DOM. Nur 
St. Pierre hatte 1854 eine ftändige Bevölferung von 1863 (1858 
nur 200) Seelen und etwas Bodencultur; vie beiden andern (au 
Groß: und Klein- Miquelon genannt) find faft ganz öde. Im 
Städthen St. Pierre wohnt der Gouverneur umd der Fiſcherei— 
direftor. Ueber 10,000 Kauf: und Seeleute reifen jährlid ab umd zu, 
und gegen 260 franzöfiihe Schiffe kommen auf der Rhede von St. Pierre 
an. Befeftigt und mit Truppen bejegt dürfen die Inſeln vertrags- 
mäßig nicht werden, aber eine Flotille ift zum Schub der Fiſcherei 
hier immer ftationirt. Auch die Vereinigten Staaten ließen fi 1782 
Das nn zufprechen, auf den Bänfen von New-Foundland fiſchen zu 
dürfen. ! 

Die Bevölferung von New -Foundland beträgt 120,000 Seelen. 
Die Katholiken bilden die entſchiedene Mehrzahl, dann folgen die Pres- 
byterianer. Neun Diftrikte. * 

Die Hauptftadt ift St. Johns im gleihnamiaen Diftritt, auf der Oft- 
feite der Halbinjel Avalon, nur eine lange, dem ftart befefligten Hafen parallel 
laufende Straße. In 8—10 Tagen — Dampfſchiffe nach der Küſte von 
Irland. Ueber 12,000 Einw. Es reſidirt in St. Johns ein anglicaniſcher 
und ein katholifcher Bifchof. Vrachtvolle fatholifche Kathedrale. Start befeftigter 
Kriegshafen mit den Forts Townshead und William. Placentia, auf 
der Weftfeite von Avalon, Harbour- Grace in dem Conception-Bai— 
Diftrilt, Trinity- Harbour an der Trinity-Bai, Heinere Städte bis 5000 
Einwohner. 

New - Koundland hat jest für Europa ein befonderes Interefie gewonnen. 
Bon der Trinitybai ober Cap Race ift 409 (2022 engl.) M. durch den atlan- 
tiſcheu Dcean nad Balentia oder Eap Clear in Irland das Telegraphentau 
gefpannt. Am 28. Juli 1858 begegneten fi der Niagara umd der Agamem- 
non, die Schiffe, die fih im die Arbeit der Legung theilen follten, im ber 
Mitte des Dceand. Die Enden des Taues wurden am nächſten Morgen vers 
bunden, das engliihe Schiff jegelte der alten, das amerifanifche ber menen 
Belt zu. Am 5. Auguft landete der Agamemnon vor Balentia, vom Niagara 
fomen günftige Signale. Das große Wert dien vollendet. Die Königin 


verloren. Im Jahre 1787 beidäftigten die Briten bei dieſem Fiſchfange 14,000 Matroſen; im Yabre 
1789 5961 Matrofen auf 567 Schiften, 2397 Beotöleute mit & Booten. Im Jahre 1736 berhäf: 


1) Doch hat he früber bie Fiſcherei, namentli von Englands Seite, an lebhafter Betheiligung 
tigte der franzöfiihe Fiſchfang bier 330 Schiffe mit 11,315 Matrefen, im Jahre 1788 86 Schiffe. 
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von England und der Präfident der Union begrüßten fib und das vollendete 
Kiefenwerk in Telegrammen. Der Entbufiasmus, befonders der Yankees, war 
ungeheuer. Seit Ehrifti Geburt ift nichts Größeres geihehen, fagt ein ame- 
rilaniſches Blatt, die Morgenfterne jauchzen und die Engel fingen Juübelhymnen. 
Aber auch in einer vielgeleienen ei Zeitung beißt 8: „So ift diefes 
Wunder der Wiſſenſchaft, welches alle Wunder der alten Welt meit hinter fich 
läßt, und welches fir die Gedanken Europa’s eine Straße über die unerforfchten 
Tiefen des alten Dceans baut, London neben New - Orleans fett, Quebeck und 
Montreal zu Borftädten der Metropole an der Themfe macht, zu Ende gebracht. 
Mögen jet die Thoren, die unaufhörlih von der „guten alten Zeit‘ reden, 
mögen die Pſeudophiloſophen, welde die Urzeit der Menfchbeit für unendlich 
* halten als das heutige Geſchlecht, mögen die Peſſimiſten, welche Begei— 
ſterung heucheln, um die Kleingeiſterei ihrer Seele zu verbergen, und welche 
mit papageienhafter Wiederholung behaupten, daß unſer Zeitalter ganz proſaiſch, 
ohne ein Partikelchen von Poeſie in feinen Gedanken und Handlungen iſt, 
mögen fie fich jest einmal die Mühe geben, einen Augenblick fich den Gedanten, 
dat Europa und Amerika nicht mehr gejchieden find, im feinen Folgen aus 
einander zu legen, und fie werden inne werden, daß es in unferen Tagen gar 
wohl noch eine Poeſie der Thatlachen giebt und daß die Menſchen des 19. Jahr— 
hunderts auch im diefer Beziebung größer und weiler, glüdlicher und dem Ziele 
Ihres Gefchlechts näher find, al8 die vielgepriefenen Jahrhunderte der vorbo- 
meriſchen Mythenzeit oder der ebenfalls oft bis in die Wollen erhobenen Epochen 
des Feudalismus und der Kreuzzüge.“ Es wäre Fleinlich, mit dem erjten, fat 
fieberbaften Enthuſiasmus über eine leuchtende Großthat des menfchlichen 
Seiftes mäkeln zu wollen. Dennoch ift es ein gefährlicher Irrthum, das höchſte 
Gut der Menſchheit im einer Erfindung, und follte fie die erſtaunlichſte fein, 
aufgeben zu laſſen. Die Erde fann ringsherum mit Telegrapbentauen umfpannt 
und doch namenlos elend umd unglüdlich fein. Was aber die Engel angeht, 
fo möchten fie doch Wichtigeres zu thun haben und meinen wir, daß der Luc. 
15, 7. gefetste Fall fie Doc zu weit innigeren Freudenliedern begeiftern mag. 
Bekanntlich folgte dem erſten Jubel gar bald die bitterfte Enttäufhung. Auch 
das neue Unternehmen, mittelit des Leviathan, des größten Schiffes der Welt, 
von der VBalentia-Bai aus einen neuen Telegrapben zu legen, mißglüdte 1865, 
da das Kabel riß. Gegenwärtig wird ein neuer Verſuch für das Jahr 1866 
vorbereitet. Wenn aud die Legung glüden follte, jo ift doch ſtark zu zweifelt, 
ob ein Telegrapbentau von fo ungebeurer ee dauernd zu benuten jein 
wird, namentlich ſchon aus dem Grunde, weil das Kabel bei fehr großer 
Meerestiefe jo ſchnell abläuft, daß es fich nicht gradlinig auf den Mleeres- 
grund legt. 

Unter den Heinen Infeln, die zum Gouvernenent New-Foundland gehö— 
ven, Anticofti, vor der Einfahrt in den St. Lorenz, mit flachen, bafen- 
armen Sandküften, im Innern gebirgig und mwaldig. Sie tft unbewohnt, doch 
bat die Regierung zwei Zufluchtsörter für Schifjbrücige angelegt. Die elf 
Magdaleneninſeln morbweitlid von Cap Breton. Die größte und ſüd— 
lichſſte hat 1100 Einw. franzöſiſcher Abkunft. Infel Belle-Isle vor der 
Belle - Isleftraße mit einem Wachpoſten fir Schiffbrücige. 

Auch Schiffer- und Handelspoften auf der Oftküfte von Labrador gehören 
unter das Gouvernement New -Foundland. Forteaubai tft die erheblichſte 
Niederlaffung. Der bei weitem größte Theil der arktiihen Halbinfel, foweit 
die Gewäffer zur Hubfonsbai geben, gehört unter die Hudfonsbai > Eoınpagnie. 


6. AS an gelegenfter Stelle!) kommen hier die Bermudas- 
infeln [von dem fpanifchen Entveder Juan Bermudas; nad dem 


— — - — 


us fie wenigſtens in engliſchen Geographien meift an dieſer Stelle abgehandelt werben. Vou 
deutſchen Geographen werben fie öfterd bei Weſtindien beſchrieben. 
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englifchen Admiral George Somer, der hier 1609 ftrandete, 
Somersinfeln!)] zur Betradhtung, melde von dem Generalgou— 
verneur von Canada dependiven. 160 M. von der Hüfte von Nord: 
carolina entfernt, bildet dieſer Archipel mit Einſchluß einer großen Anzahl 
zum Theil jubmariner, zum Theil unbewohnter Korallenriffe, Die nament- 
ih im Norden vorgelagert find, eine Gruppe von 365 Imfeln. Aber 
nur die fünf größern: St. George mit Georgetown, dem Sitze 
des Gouverneurs, 9000 Einw., Hamilton oder Bermuda, die 
größte („der Kontinent‘), 3 M. lang, ftarf befeftigt mit einer Cita— 
delle, Marinearfenal und dem Hafen Hamilton, der nad Einigen 
jest Sit ded Gouverneurs ift, Somerfet, Waterford, Bird: 
Island, mit Schiffswerften, find bewohnt. Sie ziehen ſich in Geftalt 
eines Schäferftabes von Nordoften nad Südweften und dann mit eier 
Krümmung nad) Norden. Die Gruppe ift feit den erften Jahrzehnten 
des 17. Jahrhunderts in englischen Belize. Der Boden ift felfia, 
doch mit fruchtbarer Erde bedeckt; die Quellen find faßig, man ift 
auf Negenwaffer angewiefen. Das Klima ift angenehn, aber Stürme 
häufig. Die Bevölferung betrug 1841 11,092 Seelen. Die Bedeutung 
ber Infeln für England zeichnet ihr neuefter Beichreiber furz und bün— 
Dig: „a colony, a fortress and a prison.“ Cie bilden einen bequemen 
und wichtigen Ruhe- und Vermittelungspunft zwifchen den nördlichen 
Befitungen Englands und feinen weftindifchen Infeln, einen wichtigen 
Dbjervationspoften den Vereinigten Staaten gegenüber und einen De 
tentionsplag für Eträflinge. 

Die Bermudasinfeln bilden auf der Erde den am nörblicften 
vorgefhobenen Posten der Koralleninfeln und Korallenriffe. 


B. Länder der Hudfonsbai: Compagnie. 


Im Yahre 1667 wurde für den einträglichen Pelzhandel der 
nördlichen Regionen die Hudfonsbai= Compagnie gegründet, welche auf 
der Weftfüfte von Labrador, Oftmain genannt, und auf der gegen: 
überliegenden Küfte des Gontinents, Weftmain, Faktoreien anlegte. 
Die Franzofen juchten diefe englifchen Niederlaffungen zu ftören, muß— 
ten aber 1713 allen Anfprüdyen auf die Länder um die Hubfonsbat 
entfagen. 1784 wurde zu Montreal die Norbmweftcompagnie 
ebenfalls für den Pelzhandel gegründet. Nach langen Zermürfnifien 
der beiden Compagnien vereinigten fie fih im Jahre 1821. So ficht 
fi) die Hubjonsbat= Compagnie, durch Monopole geſchützt, als recht: 
mäßige Befigerin der großen arktifchen Seenplatte von 120,000 IM, 
an. Im Süden Waldregion mit Clenthieren, Bifonohjen, Wald: 
bären, braunen und ſchwarzen Bären, Eihhörnden, Bibern, Moſchus— 
ratten, Fiſchottern, Stachelihweinen u. |. w., im Norden fahles, wüſtes 


1) Alfo nit Summers-Inſeln. 


| — 
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Land, mit Werdengebüfh und Flechten bededt, und regelmäßig von 
Schaaren wandernder Rennthiere durdzogen, weldhe an beſtimmten 
Stellen die großen Ströme durchſchwimmen. Die Compagnie treibt 
einträglihen Handel, namentlid in Belzwerf, mit den Cingebornen, 
die aus Indianern (Athabaskas), vder ſchon aus eigentlichen 
Polarmenjhen, den Esfimos, beftehen. Beide Stämme leben in 
Feindſchaſft. Mit den Weißen ftehen die Indianer im frievlichen Vers 
hältniſſen, fie fangen ihre Pelzthiere in Fallen und erhalten dafür 
Gewehre, Schießpulver und Branntwein. Zum Schub des Handels 
hat die Compagnie Forts und Faftoreien in allen Theilen des Landes, 
fat bis an das arktiſche Meer, gegründet. In den nördlichiten ift vom 
Oktober bis Mitte Mat die Kälte faft unerträglich; im den geheizten 
Zimmern der Faktoreien gefriert der Branntwein und die Wände find 
mit dicker Eisrinde überzogen. Und doch bleiben die Fäden der ſchma— 
len Fenfter 18 Stunden ded Tages geſchloſſen. Die Luft ift mit 
Heinen edigen Eisſtückchen erfüllt, welche vom Winde gegen Geficht 
und Hände getrieben werden und auf der Haut Bläschen erzeugen. 
Während des furzen drückend heißen Sommers thaut der gefrorne Boden 
nur 3—4° unter der Oberflähe auf. !) Die Beamten (Clerks) müjjen 
für ein Menfchenalter jeder Bequemlichkeit und jedem Genuffe des gebil- 
deten Yebens entjagen, erbliden oft viele Jahre lang feine andere menfch- 
liche Wohnung, als die Forts und die Wigwams der Indianer, und 
verbringen ihr Leben unter Rothhäuten, rohen Bootsfnechten, halbwilden 
Meſtizen und dann und wann unter ihren Amtsgenofjen, die zum Theil 
jelbft in dem Maße verwildern, daß fie gleichfall8 das Herumftreifen 
dem cioilifirten Leben vorziehen. Dafür wird aud die ganze Welt aus 
Nordamerita mit Pelzwerk verforgt, nicht, wie man gewöhnlich annimmt, 
aus Rußland, das felbft viele Pelze aus Amerika bezieht. Seit länger 
als vierzig Yahren iſt indefjen die Zahl der Pelzthiere in Abnahme. 
Die Compagnie, welde 239 Mitglieder (Proprietors) zählt, hat 
ihr ungeheure Gebiet, officiell Prinz Rupert's Land genannt, in 
vier Departements getheilt, die wider in Diftrikte zerfallen. An der 
Spitze eines jeden Departements fteht ein Oberfaftor, von dem die 
Beamten in den einzelnen Poften und Forts abhängen. Die höheren 
Beamten find zu vier Fünftheilen Echotten, die niederen Canadier, 
die Ruderer Meftizen (Bois brulds) und Indianer. Im Jahre 1842 
beſaß die Compagnie 136 fefte Niederlaffungen mit 25 Chieffaktors, 
27 Chieftraders, 152 Clerks, 1200 regelmäßigen Dienern. Die Ober: 
leitung der Geſchäfte befindet fi in den Händen eined Gouverneurs 
und Rathes in Amerika, die höchſte Behörde, ein zweiter Gouverneur 
und Rath fit in ‚Pondon. Der Generalgouverneur von Canada übt 
eine Dberauffiht, nur jchwere Criminalfälle werden vor die Gerichte 


1) Der Süden von Britifh>Gclumbia hat wie überhaupt die amerikanische Weſtküſte ein mildes 
gleigmäßiged Klima. 
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in Canada gebradt. Die engliſche Kirche hat ein Bisthum für Prinz 
Rupert's Land gegründet, 


Das Gebiet der Compagnie zerfällt dem Nechte nach, das fie über daſſelbe 
befitst, in drei gejonderte Theile: Prinz Nupert’S- Yand, welches ihr 1670 
durd eine Eigenthbumsurfunde auf ewige Zeiten verlichen wurde, umfaßt das 
Stromgebiet der Hudfonsbai. Tas Nordweſt- oder Indianergebiet liegt zwiſchen 
NRupertsland, dem nördlichen Eismeere, der ruffiihen Grenze, dem 
Ocean und den Bereinigten Staaten Hier befaß fie nur das ausfchlichlice 
Recht des Handels bis 1542. Drittens gehörte ihr die Bancouver- Ind 
mittelft einer Schenkung (grant) auf zehn Jahre bis zum Jahre 1-59. De 
zahlreiche Petitionen um Beihränfung der Rechte der Compagnie ceingelaufen 
waren, fo trat 1857 cin Sprecial- Comite aus 19 Parlaments» Mitaliedern 
zufammen und gelangte nach längerer forgfältiger Berathung zu dem Refultate, 
daß Die beſtehenden Berhältnifie nicht weentlih zu ändern feien, daß aber 
Canada ermächtigt werben ſolle, benachbarte, zu Nieberlaffungen gecignete 
Yandestheile fi einzuverleiben und daß die Bancouver- Infel fobald als mög- 
lid) aus der Verbindung mit der Compagnie losgetrennt werben folle. Ueber 
Boden und Klima des Kiljtenlandes, welches der Bancouver- Infel gegenüber 
liegt und ſeit Cool's Zeiten Neu» Caledonien genannt wird, während «8 Xan- 
couver Neu» Georgia (45—50! NE.) und Neu-Danover (50—54 NE.) nannte, 
ſprach ſich eben dieſes Comite jehr günftig aus und da überdies Goldlager 
entdedt wurden, fo beftimmte eine Parlamentsacte vom 2. Auguft 1958, daß 
diefes Laud an der Nordweſtküſte Nordamerika's binfort Britifch - Columbia 
beißen und alles Yand innerhalb des britifchen Gebietes umfaſſen fol, welches 
im Süden dur die Grenze ber Vereinigten Staaten, im Often burd bie 
Hauptkette der Kelfengebirge, im Norden dur den Simpfon River und ben 
Finlay- Arm des Beace- River und im Weften durch den Großen Ocean 
begrenzt wird, mit Einſchluß der Oucen - Charlotte- Infel. Der Königin fell 
das Recht zuftchen, eimen Gouverneur von Britifh- Columbia zu ernennen 
u. f. w. Diefe Acte follte vorläufig bis Ende 1862 in Kraft bleiben. 


Das Departement Montreal begreift alle DPiftrifte und Boften am 
St. Lorenz, am Ottawa und dem Binnenlande diefer Gegenden. Die Hanpt- 
niederlage und ber Ei des Gouverneurs befindet fihb in La Chine am 
Et. Lorenz oberhalb Montreal. Fort William 18% 24’ NB., 710 45° BEL, 
am Norbweftufer des Oberen Eces, ummweit der Mündung des Kaminiftiquota, 
der vom Dog - Sce fommt und den White - Fijb- Fluß aufnimmt. Der Letter 
bat ebenfo wie der Kaminiftiguoia (d. h. der Fluß, welder weite Ummege 
macht) Stromfchnellen und großartige Wafferfälle, von denen die Kalabefa- 
Fälle, die fi mit lautem Getöfe 171° herunterſtürzen, berühmt find. Präch— 
tige Kataralten find überhaupt in Canada häufig. 

Das füdlihe Departement bat feine Hauptniederlage in ber Moofe- 
faltorei an der Jamesbai. 

Die 20,000 TM große Halbinfel Labrador wurde 1501 von Bertu- 
iefen entdedt und im fildlichen Theile Terra labrador, d. i. anbaufähiges 
Fand enannt.') Mit Ausnahme diefer noch mit kräftigen Wäldern befetsten 
Siptüfte ift Yabrabor, obwohl mit Norbdeutichland und Süpdfchweden unter 
leicher Breite, eines der kälteften, ödeften und unwirthbarſten Yäuder der Erbe. 

o viel vom Innern befannt, beftcht es aus einer Felsplatte mit hoben, von 
ewigen Schnee bebdedten Bergen und ausgebehnten moorigen Zorfftreden. 


1) Nah Wappäuß follte das Land als eines bezeichnet werben, deffen Bewohner be zur Arbeit 
eignen. Die ganze Ableitung iſt mehr ald zweifelhaft. Auf der Gelom’ihen Karte beift nur ein 
Sirich ber Norbfülte Laborador, ver Welten Nova Britannia, ber Ofien Nova Francia, 
bei Gluver Terra Laboratoris, 
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Ertatiſche Blöcke ſind über das ganze Land zerſtreut. Der farbenſpielende Feld- 
ſpath (Labradorit) iſt hier zuerſt gefunden. Der Winter beginnt zu Anfang 
Oltobers; gegen Ende dieſes Monats iſt das ganze Land mit Schnee bedeckt, 
Seen und Flüſſe gefroren. Ein Beobachter ſah binnen fünf Jahren den Ther— 
mometer zweimal auf — 400 R. fallen, einmal um Mittag im Schatten + 310 
ſteigen. Im Binnenlande wohnen die Imdianerftämme der Naskopis und 
Mountaineers, beide zu den Algonkins gebörend; die Küſten haben 
Eslimos inne; am Südrande figt ein Mifchlingsgeichleht von Eskimos und 
Europäern. Auch engliſche Fiicher und Jäger ftreifen umber. 
Aber nicht etwa blos der Eifer um irdifche Güter bält e8 in diefer ewigen 
Dede aus. Joh. Chr. Ehrhardt vernabm 1749 als Steuermann an ber 
Weſtlüſte Grönlands von den heidniſchen Estimos auf Labrador, und von 
Zinzendorf unterftütst befchloß er, die öde Eisküfte dem Kreuze zu gewin— 
nen. Der erfte Verſug mißlang 1752; Ehrhardt ſelbſt wurde von ben 
Esfimo® ermordet. Nah andern fehlgefhlagenen Unternehmungen wurde im 
Auguft 1771 ein Stüd Land gekauft und unter 57V 10'NB. die Miffion der Brü— 
dergemeinde Rain gegründet. 1778 entſtand die zweite Miſſion Oftaf, 30 
M. nörblihd von Naın, 1782 die dritte, Hoffenthal, 30 M. füdlih von 
Nain, 1828 die vierte, Hebron, 15 M. nördlih von Ollak. Lange, lange 
Jahre mußten die Herrnhuter auf Hoffnung wider Hoffnung arbeiten und die 
ganze Plage des Landes und des verkümmerten Volkes tragen, da® der Pre— 
digt des Evangeliums mit der Frage entgegentam: ob fie dann ar Wetter 
baden, und Seehunde und Walfiſche leichter fangen wilrden? Nach dreißig 
Jahren begann die Saat Früchte zu tragen. Bei jeder Station ift eine Kirche, 
ein Waarenmagazin, ein Wohnhaus fir die Miffionare, Werkftätten und Häuſer 
ber Eingebornen, die nicht blos geiftlich erleuchtet, fondern aud in äußerm 
Wohlſein unter der wäterlihen Obhut der Miffionare leben. Einem Europäer 
wird nicht geftattet, im den Plätzen zu übernachten. Sie hatten 1548 1296 
Bewohner; Nain 312, Oftaf 106, Hoffenthal 242, Hebron 336. 

Das nördliche Departement, vom 499 Br. bi8 zum Eismeere, mit ber 
Hanptfaktorei Yort an der Hudfonsbai. Haupthafen für die Schiffe der Com— 
pagnie, welche Mitte Auguft von England bier antommen, ihre Ladungen ab- 
fegen und dafür die aus dem Innern gebrachten Felle mitnehmen. Andere 
Forts: Alerander am Winipegfluffe, der ven Winipegfee mit dem Yale of 
the Words verbindet, der wieder dur den Rainy River bei Fort Francis in 
den Rainy -See ausmündet; ferner Fort Ellice (50 241/! NB., 840 18‘ 
WL.) ummeit der Einmündung de8 Affiniboine, an dem weiter oben Fort 
Pelly Liegt, in den Qui Appelle- Fluß; Carlton 1520 522 NB., 880 
36 WEL), Pitt (530 30° NB., 910 30° WE), Auguftus und Gcorge am 
Nordufer des Saskatſchewan, Churchill an der Mündung des gleid)- 
namigen Fluſſes, Fond du Lac und Chippewya am Athabasfaice, Re— 
folution, Reliance, Providence am großen Sklavenfee, Simpfon, 
Macpherfon am Madenzie, Franklin am großen Bärenjee u. |. w. 

Der Diſtrilt Ned-River begreift die Aderbaucolonie am rothen Fluſſe, 
die der Schotte Thomas Douglas 1811 durch Anlauf eines Landſtriches 
don der Hudionsbai-Compagnie gründete. Nach dem letsten Cenſus von 1849 
zählte fie 5391 Seelen. Ein Theil der Bewohner befteht aus fatholiichen und 
franzöfifch fprechenden Canadiern (Abkömmlinge von franzöfiiben Ganadiern 
und Indianern) mit einem Bilhof und drei Prieftern. Diefe Canadier woh- 
nen am Affiniboine und am obern NRıd-River und treiben neben etwas Ader- 
bau und Ninderzucht hHauptfählih Büffeljagd. Den andern Theil der Bevöl- 
lerung bilden hbauptfächlich presbyterianiſche Hochſchotten und Eingeborne der 
Orladen mit drei Geiftlihen der Epifcopallirhde. Sie wohnen am unterm 
Red-River in Wohlftand auf ihren Höien und treiben fehr ergiebigen Aderbau 
und bedeutende Viehzucht. Die Compagnie nimmt der Colonie regelmäßig ben 
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bedeutenden Bedarf für i binnenländifhen Forts und Poften an Mehl, 
Butter, Käfe, Schinken u. ſ. w. ab; aber die Confumtion ift nur äußerſt gering 
im ee zu der großen Produktion ber Eolonie, die fie anderweitig nict 
verwertben kann. Endlich haben ſich in der Colonie aud eine bedeutende An- 
zahl von Indianern angebaut. Unter ihnen find die anglifanifchen und kathe- 
lichen Geiftlihen als Diiffionare tbätig. Fort Garry, 49% 52° NB, 79 ır 
Wo., ein rn gebautes Fort am Zufammenflufie des Red» River und 
bes ee iſt der Wohnſitz des Gouverneurs. In der Nähe liegen die 
fatholiihe und die proteſtantiſche Hauptlirhe, die Reſidenz des latholiſchen 
Biſchofs, das Gefängniß, die Hauptgebäude der Compagnie u. a. 1849 waren 
6392'/2 Ader colonifirt. Wohnbäufer gab es 745. ie Coloniften beiaken 
2085 Pferde, 2252 Ochfen, 2147 Kühe, 3096 Schweine, 1565 Schafe. Weiter 
den Red - River * geht der 49. Grad, d. h. die Grenze von Minneſen 
bei dem Dorfe Pembina, an der Einmünbung bes gleichnamigen Fluſſe 
in den Reb-River, vorbei. — Auf die unbedingte —— — des 
geſammten Diftrifts, dftlih von den Rody-Moumtains, am faft noch unbelam- 
ten ſüdlichen Arme des Saslatihewan und am Neb-River, ift im meuerer Zeit 
wiederholt hingewiefen mworben. 

Das nordweftlihe Departement zwifhen den Rody- Mountaind und 
dem ftillen Ocean, dem amerifanifchen und ruffiihen Gebiete, wird jetzt gr 
wöhnlih Neu-Caledonien over britifd olumbia genannt. Die Haupt: 
faktorei ift Fort Yangley, umweit der Mündung des Frajerjlufies um 
der amerifanifchen Grenze. Das Vorkommen von Gold in diefem Gebiete jel 
der Compagnie jhon lange befannt gewefen fein, um ber Grnenerung ihrer 
1859 ——— Privilegien nichts In den Weg zu ſtellen, wurde die Sadhe 
verheimlicht. Spiürende Yankees kamen den Schätzen doch auf die Spur um 
fogleih begann eine mafienhafte Auswanderung aus Californien, den Wafhing- 
tonterritortum, u. ſ. w. nach dem neuen Eldorado. Die Goldlager liegen theils 
am Sraferfiuffe, 18 — 20 M. oberhalb Fort Langley, und am XThompient- 
River, ber fih 50 M. von der Mündung des Fraſer in das Tinte Ujer ee 
felben ergießt und deſſen Gebiet als vom Klima befouders begünftigt geidildert 
wird. ie Procedur ift noch die allerrohefte: man wäſcht den Ouarjian, 
den man von der Oberfläche fortnimmt, wo er befanntlih am ärmſten it, ın 
Mulden aus, wie in ben erften Zeiten des californijchen Betriebes, und bed 
ift der Ertrag ein aufßerorbentlicher, da, nach ber geringften Angabe, ein Mann 
täglih im Durchſchnitt acht Dollars gewinnt. Da das Gold auch im größen 
Körnern und in Stüden von 10 bis 15 Dollars Werth vortommt, find gläd- 
lie Tage, an denen ber Arbeiter für 20 bis 50 Doll. Gold findet, nicht ſch 
ten; drei Arbeiter hatten in zehn Tagen für 800 Doll. Gold gewonnen, jmd 
andere follen jogar an einem einzigen Tage für 213 Doll. 75 6. ausgewaſchen 
haben Die Hudſonsbai-Compagnie hat im erſten Quartal dieſes Jahres von 
den Indianern 110 Pfund Goldſtaub erhalten und Ende März 200 Pfund 
nad Yondon gefickt. Das Gold ift rein, und die zu San Francisco geiig- 
ten Proben wurden zu 16 Doll. die Unze gefhägt. Im Sommer 1855 warn 
150 — 200 Goldgräber am fraferflufje tätig; am Thompfons - River mulhen 
Indianer. Im der Union hofft man, die Goldlager möchten fich auch in dat 
fo nahe Territorium Wafhington erfireden und die befieren Communicatiens- 
wege (der Fraferfluß bat viele Stromſchnellen) würden den Hauptverfchr danı 
auf amerifanifches Gebiet ziehen. (Vgl. Petermanns Mitth. 1858. ©. 507.14.) 


Die Bancouverinfel, früher auh Quadra genannt, 679 
TIM., ift ein raubes, feljiges Pand, dicht mit Wäldern bevedt. Tei 
Verhältniß des culturfühigen Bodens zu dem ver Cultur völlig unfähigen 
it Überaus ungünftig; das Innere tft völlig felfige Wüſte. An den 
Küften finden fic) hie und da ebene Stridye, wo der Boden auf 
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erdentlich fruchtbar ift und ſchönes Nutholz wächſt. Der Häfen giebt 
8 viele und günftige. Die 20 bis 30,000 Eingebormen leben faft 
ausihließlih von Fiſchfang. Die günftige Lage für den Handel nad) 
Oregon, Californien, den Sandwidinjeln, Gentral- und Südamerika, 
Auſtralien und China läßt der Infel für die Zufunft eine große Wich— 
tigkeit vorherfagen. Jetzt ift fie noch als Colonie ganz vernadhläfjigt. 
Ste fteht unter der Verwaltung der Hudfonbaicompagnte. Hauptanfie 
delung Fort Bictorta.!) 

Südlich von Vancouver unweit Victoria Tiegen die waldbewachſe— 
nen, fteil und felfig aus dem Meere fteigenden Infeln der Fuca— 
Straße — faft unbewohnt. Sie wurden von Juan de Fuca ent- 
vet, der vom Vicelönig von Meriko zur Erforihung der Nordweſtküſte 
von Amerifa abgefandt war. In neuefter Zeit find diefe Infeln des 
San Juan- oder Haro-Archipels ein Zankapfel zwifchen England und 
den Bereinigten Staaten gewejen. Die größten find San Juan (im 
Beten), Orcas (nördlich), Shaw (in der Mitte) und Lopez 
(Nüdlıd)). 2) 

Die Königin Charlotte-Injel, 275 IOM., ift noch ganz 
unbefievelt. 

Ein in England eben über die Hudſonsbai-Länder erfchienener 
Bericht giebt folgende Angaben über die Bevölkerung: Indianer ver: 
Ihiedener Stämme 147,000, Eskimos 4000, Weiße und Mifchlinge 
11,000. Mit Einfluß der Dueen Charlotte= Infel hat Britifch= Co= 
lumbia eine Fläche von ungefähr 10,540 DM. 


C. Das ruffifhe Nordamerika, 


dad auch unter Verwaltung einer 1798 begründeten und 1799 beftätigten 
Handelscompagnie fteht, erftredt fi) nad dem mit England am 28. 
debruar 1825 abgefchloffenen Vertrage zwiſchen 540 40° und 719 23° 
39° Br. Die Oftgrenze läßt bis zum Eliasberge nur einen ſchmalen 
Küftenftreifen, läuft aber dann in Meridianrichtung quer durch zum 
Eismeere, wo fie bei Demarcation-Point, 69% 40° 31” Br. 
endigt. Der Flächeninhalt wird auf 27,247 TM., die Einwohnerzahl 
auf 66,000 berechnet. Darunter 900 Ruſſen, 1300 fogenannte Greo- 
Im, d. 5. Nachkommen von Auffen und amerifanifchen Weibern, 2300 


‚ DD Ws ber Hubfonsbai-Gompagnie im Jahre 1849 jene Infel mit der Bebingumg übergeben war, 
timerbalb fünf Jahre für die Begründung von Anfledelungen ausreichende Sorge zu tragen, landete 
Grant im Jahre 1849 mit acht Leuten auf berfelben und fiedelte fich bei Soke's Anlet anf der Süb- 
keitipite anz aber von jener zei bi3 zum Jahre 1854 ift außer ibm auch nicht ein einziger unabhängi— 
gt Golenift ericienen, obgleih die Inſel durch ihre außerordentlich ergiebigen Fiſchere en, durch ibre an 
irenfihem Baubelz reichen Wälder, wie burd ihre Koblenlager redht günitige —— für eine 
Eotonifation darbietet und die Projecte einer pacififchen GFijenbahn nad irgend einem der Inſel gegen- 
über gelegenen Punkte des Gontinent® auch eine gewiſſe Anziehungskraft ausüben onnten. "Alle andern 
Gelontiten — bie Zabl der Weißen belief fi übrigend am Ende des Jabres erit auf 450 Seelen, Wei: 
ber und Kinder mit eingeſchloſſen — bat bie Gompagnie auf ihre eigenen Koften dert hingeſchafft; 
Grant felbft verpachtete mach zwei Jahren feine Beſitzung, um ſich auf eine weitere er begeben, 
fand aber nach feiner Rückkehr fein Eigenthum ee und verlafien und die jyelder außer Cultur. 

2) Eine treffliche Karte de ganzen Archipels geben Dr. Petermanns geogr. Mitib. 1859. Taf. 19. 
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Aleuten, unabhängige heidnifhe Stämme, wie die Kolufhen u. a. 
Das Land ift entweder mit Wald und Sümpfen bededt, oder völlig 
waldlos mit hohen Bergen, Felsflippen und Gletihern erfüllt. Die 
Anfiedelungen der Ruſſen beichränfen fi auf einen ſchmalen Küſten— 
ſaum. Das Klima ift hier milder ald an der Oſtküſte Amerifa’d. Die 
mittlere Jahrestemperatur won Neu⸗Archangel ift + 7949, die von Nain 
auf Labrador — 39,95. Doch fann fein Getraide gebaut werden, und 
das Yand ift auf Verproviantirung von Kamtſchatka, jet beſonders 
vom Amurlande her, angewieſen. Bedeutend ift die Jagd auf Bel: 
thiere. Nach den für die Jahre 1823—1841 berechneten Durchſchnitts⸗ 
zahlen wurden jährlich erlegt: 1161 Seeottern, 1510 Fiſchottern, 869 
ſchwarze Füchle, 1279 fchwarzbraune Füchſe, 2246 rothe Füchſe, 667 
weiße Eisfüchſe, 2430 dunfle Eisfüchle, 8189 Biber, 243 Bären, 201 
Lüchſe u. ſ. w. 1852 wurden 13,300 Biber gefangen. Daneben it 
der Fiſchfang und die Jagd auf die überaus häufigen Thranthiere ge: 
winnreih. So finden fi 3. B. die Seelöwen (Phoca jubata) bet der 
Infel St. Georg oft in jo großer Menge, daß fie einen breiten Gürtel 
rings um die Inſel bilden und ihr Gebriil meilenweit in die See ge 
hört wird. Die Eingebornen werden von den Ruſſen menſchlich und 
gütig behandelt, und die Compagnte hat durch Anlegung von Kirden, 
Schulen und Hoipitälern, durch Das Verbot des Branntmweinverfaufs, 
durch die Maßnahmen, welche die Schonung und Berbreitung der edle 
ven Pelzthiere bezweden, und viele andere Einrichtungen gezeigt, daß fie 
feine Opfer jcheut, um den Zuftand der Eingebornen zu verbeflern. 

Die Compagnie, deren Privilegium 18939 auf zwanzig Sabre 
verlängert ift, hat einen Chef Natiehbalnif), der aus den kaiſerlichen 
Marineofficteren gewählt wird, und ſechs Agenten, welche den ſechs 
Bezirten des Territoriums vorftehen. Die Niederlaffungen, Forts oder 
Handelsfaktoreien liegen, einige ausgenommen, auf Inſeln und an 
der Küſte. | 

1. Inſel Sitka oder Sitcha, mit der Faktorei Neu-Archangels! 
auf der Inſel Baranom, die öfter auch den Namen Sitka führt. Schöner 
Hafen und ftartes Gaftel. Sit des Gouverneurs und Hauptftabt Des ruſſi 
{hen Amerita. 1500 Einw. (1833: $47, darunter 406 Europäer, 307 Creolen), 
griechiſche Kirche!) mit einem Biſchof und funfzehn Prieftern, lutheriſche Kirde 
für die finnischen Seeleute und andere Arbeiter der Compagnie. 

2. Atcha umfaht die Andrejanomw-, Ratten», Nab- md Com- 
modore-Injeln oder die weitliben Mleuten (S. 381.). Hauptfaktorei auf 
der Infel Atha mit dem Hafen Korowinstoi. 

3. Kadjak begreift die Halbinfel Alaſchka, mebrere Inſeln, ımter 
denen Kadjak, wo die Ruſſen zuerſt feften Fuß in Amerika gefaßt, die größte 
ift, und Streden der Feitlandfüfte. Auf Kadjak St. Paul, Hauptcompteir 
und Hafen. 

4. Die nördliden Kurilen. 

5. Unalaſchka oder die Fuchs-Inſeln, die öftlichen Alenten. Das 
Berwaltungscomptoir auf Unalaichfa mit dem Hafen Illuluk. 


1) Im Ganzen giebt es vier griechifche Kirchen und fünf Kapellen im ruſſiſchen Amerika. 
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6. Nördlicher Bezirk oder St. Michael, am Nortonfunde St. 
Michael, Fort und Hauptfaktorei auf der Inſel gleihen Namens. Im 
Innern die Reboute Kolmalow. 


8. 20. 
Nordpolar-Känder. 


Wie wir und im Anflug an Südamerika die antarktiiche Welt 
in einem Gejammtüberblid vor Augen führten, fo ſchließen wir bie 
Wanderung durch Nordamerifa mit einer Ueberjchau der Nordpolarmelt, 
die gerade auf amerifanifcher Seite am reichjten entfaltet ift. Das auf 
©. 119—120 Geſagte ift nicht zu wiederholen. 

Die nordpolariihe Welt zerfällt deutlich in zwei große Abthei- 
lungen. Die erfte begreift die arktiichen Küften von Europa, Afien 
und Amerifa von der Behringsftraße über Cap Lisburne, Gap 
Barrow, Cap Bathurft. Die Küfte ift von größeren und Fleineren 
Geftade-Infeln begleitet: Raljugew, Waigak, Nowaja-Sem= 
bla, Bären-Injel, Neu-Sibirien. Bon der Diwina an 
beginnt Die Reihe der großen Polarftröme, und ſchließt in Amerifa mit 
dem Madenzie. 

Die zweite Abtheilung umfaßt nur die Küfte von Nordamerika, 
öftlih vom Cap Bathurft. Aber hier entfaltet ſich die polarifche Welt 
in einem vorgelagerten Archipel am reichſten. Diefe arktiiche Küfte von 
Nordamerifa, zu der aud einige weiter nah Dften gelegene Infeln 
und Gruppen gezogen werden, erfordert unfere nähere Betrachtung. 

Der arktiihe Archipel zerfällt dur die Baffinsſtraße und Baf- 
finsbat in zwei Hälften, eine öftlihe und weſtliche. Zur öftlichen rechnet 
man Spitbergen, Grönland und Island, deſſen ſpeciellere 
Betrachtung wir jedod einer andern Stelle vorbehalten. ?) 


I. Die öftlihe Hälfte ded arftifchen Archipels. 

a. Inſelgruppe Spitbergen, 76° 30° bi8 80° 40’ NB.?) 
im Meridiane von Deutihland, 60 M. von Grönland entfernt, mit 
1300 — 2000 IM. Fläheninhalt. Drei größere Infeln find durch 
Ihmale Strafen getrennt und dur zahlreihe Buchten zeripalten: 
Spigbergen, Nord-DOft-Land und Stans-Foreland; durch 
die Weivebat im Norden und das Weide-Jand= Water (Stor-"Fjord) 
im Eüden wird die Hauptinfel in zwei beinahe gleich große Halbinjeln 
geipalten, Weft- Spisbergen und Neus Friesland; die Hinlopenftraße 
it eine ziemlich breite Meerenge zwiſchen dem eigentlichen Spitbergen ?) 


1) Ueber die phufifafiiche Geographie ber arktifchen Region geben Dr. Petermann's Mitth. (1361, 
€. 9 einen ſehr reichhaltigen nad Oito Torell bearbeiteten Aufſatz. —— 

2) Das Nordcap auf dem Nordoſtlande Fiegt unter 800 31’ 43” NB., 370 45° 20” ObL., bie 
PHippe-Aniel unter 800 40° 11” NB., 330 39 35” OR. 
5) Die arttiſche Natur tritt in Spigbergen nirgends fo großartig und prachtvoll auf, als in dem 
lübli von der Wahlenberg- Bucht und der Lomme-Bai belegenen Theile der Hinlopenftraße. Die Meers 
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und dem Nordoſtlande; eine unzählige Menge von kleinen Eilanden 
und Klippen Liegt rings umher. Durd einen ſchmalen Sund wird die 
lange und jchmale Infel Prince Charles: Foreland von Welt 
Spitbergen getrennt. Maffige Gletſcher fehieben fi von dem über 
4000° hoben Bergen (der Hornberg 4395‘ ind Meer und Ichemen 
beinahe überall an der Oftfeite der Infel fteil in den Sund abzuftürzen. 
Auch auf der Hauptinfel heben fi) hohe, ſpitzige, mit ewigem Schnee 
bedeckte Gebirge über 4000. Die Thäler find von Gletſchern ein: 
gefaßt, bei der Schneeichmelze von Wafjerrinnen durchſchnitten. Bis zu 
einer Entfernung von 1—2 M. von der Küfte erftreden fich die foge 
nannten Walrofbänfe, ein Name, mit weldyem man die Maſſen von 
mit Zoophyten bewachſenen [ofen Steinen belegt, welche hier ausfchlief- 
fid) den Meeresgrund bilden. Die Oftfüfte ift noch meift unbefannt. 
Nebel und Eis verhindern die Beſchiffung, weldye erft um Mitte Auguft 
anfangen kann, während das Meer weſtlich von Spitzbergen oft ſchon 
im April zugänglich wird. Der Winter beginnt Ende September md 
dauert bi® in den Mat. Im dem furzen Sommer fteigt ber 

meter zumeilen über 25°, vie mittlere Temperatur beträgt bis 62,°. 
Das Klima ift demnach milder, als die geographifche Lage der Iniel- 
gruppe erwarten läßt. Der Einfluß des warmen Golfſtroms iſt auch 
bier nody bemerkbar. Doch thaut auch während des funzen Sommers 
der Boden nur ganz oberflächlich auf. Die Ungleichheit des Klimas 
im nördlichen und ſüdlichen Spisbergen ift ſehr auffällig. Die Schnee 
grenze fteigt nicht bis zum Meeresnivenu herab. Man fennt gegen 
dreißig Pflanzenarten; die Zwergweide vertritt Bäume und Sträuder. 
Die Thierwelt ift reicher vertreten: Rennthiere künnen bier noch über: 
wintern; dazu fommen Bären und Füchſe, Walfiihe und Walrofie. 
Spitbergen wurde ſchon 1553 von dem Engländer Willougbby 
entdeckt, aber erft jeit 1596 durch holländiſche Seefahrer (Baren;, 
Cornelius, Heemskerk) näher befannt. Die Gruppe wurde eime 
Hauptftation für den Walfifchfang, und in der Walfiſchſaiſon entftand 
ein Marftfleden aus Buben, mwelder das lebendige Treiben einer Han: 
delömefje darbot. Dieſe Blüthezeit von Spigbergen, wenn wir jolden 
Maienausdrud von dem öden Eislande gebrauchen dürfen, ift worüber. 
Die Ruſſen, welche Spisbergen zu ihren Befigungen rechnen, unter: 
halten Jagdpoſten, welde alle Jahre abgelöft werden, und von ber 
norwegiihen Stadt Hammerfeft bat fi eine Colonie von Jägern 
übergefiedelt. Bon feiner Macht ıft Spigbergen förmlich in Bells 
genommen. 


« 








enge, bie bier ziemlich breit it, wird zu beiden Seiten von boben bis an bag M ade berabreis 
enden jyjellen umgeben, welche entweder aus Hyperit befteben und dann oft jenfrecht im dag Meet 
binab ftürzen oder aus borisontalen, ebenfalld am Meere gr ge abgejchnittenen Kalflagern, chen be 
bedt mit einer mächtigen fchwarzen Hyperitſchicht. Dieſes bis an dad Meeredufer berabgebente, umten 
5* oben ſchwatze Fiell⸗Band wird nur von großen, in die Thäler und Bergflüfte einbringenden 
Söteln unterbrochen, von deren ſenkrecht gegen das Meer abfallendem Rante ſtets ungeheure E 

mit ftartem Geräufh und Geibſe berunteritürzen, 
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Ein Zwiſchenglied zwiſchen Spisbergen und Norwegen ift bie 
1596 von Barenz entdedte Bären-Inſel. Zwiſchen Spisbergen 
und Island Liegt Die 1611 entdedte und nad dem Entdeder benannte 
RE Infel Jan Mayen mit dem über 6800° hohen Bee— 
renberg. 

b. Grönland zieht fi) von feiner Sübfpige, dem Cap Fare— 
well oder Stnntenbost. 590 45‘ bis 82° und weiter, denn feine 
Nordgrenze ift völlig unbefannt. Die Oftfüfte, auf welcher die meiften 
Golonien des Mittelalter lagen, ift bi8 zum Egeden-Fiord, 62°, 
als König Friedrih VL Land wohl befannt; dann ift der durch 
viele Buchten ausgefchnittene Küftenzug unfiherer, in ven nördlichen 
Regionen, wie von Scoresbyjund, bis 75° wieder befannter. Von 
75— 80° ıft eine nad Oſten gelegene Anjhwellung, das Edams- 
land, ziemlich geſichert. Die Weftfüfte an Davisftrafe und Baffins- 
bat ıft bis 76° genau, und jest bis 82° im Allgemeinen bekannt. !) 
Der frühere Zweifel, ob Grönland als Halbinjel des Continents von 
Amerifa, ob als Infelland anzufehen fei, iſt durch die Polarreifen lange 
zu Gunften der zweiten Annahme gelöft. Wichtige Aufichlüffe über 
die Nordküfte Grönland’8 wie über die arktiſchen Regionen überhaupt 
bat die Reife de8 Dr. Kane gebracht. Der Smithſund ermeitert 
jih bereits einige Meilen ſüdwärts des 70. Breitengrades in einer 
etwas nach Dften geneigten Richtung zu dem Beden der Peabody— 
bai, und verengt ſich weiter nördlich jenjeitS des 80. Grades wieder 
zu dem Kennedykanal, defien Bett im Juni 1854 mit hellem 
Waſſer angefüllt erblidt wurde. Die öftliche Küfte endigt 819 10° in 
dem Gap Sonfitution, von defjen dunfeln, bi8 2000° hohen Por— 
phyrflippen Morton, einer der Gefährten Kane's, die eiöfreie 
Fläche des offenen, bis in unabjehbare Fernen ausgedehnten Polar- 
meered im Norden gejehen und das Getöfe der brandenden Wellen 
gehört hat. Die Weftküfte des Meeresarms dagegen zieht fich jo weit 
nördlich hinauf, daß ihr Ende von dem Cap Conftitution aus noch nicht 
zu erfennen war. An verjelben ift, freilich aus beträchtlicher Ferne in 
dem auf 2500° geſchätzten Barryberge, 82° 27’, die nördlichſte 
bi8 jegt von einem Menfchenauge gejehene Landbildung erblid. Die 
Landſchaft diefer Weftfüfte — natürlich eine öde, wohl faum je von 
einem Sterblicen betretene Eiswüfte — erſcheint als ein im Allgemei- 
nen ziemlich gleichfürmig zufammenhängende® Ganze. Dr. Kane hat 


1) Auffallend iſt die mit dem wefllichen Gontinent von Amerika einen jo ſtarken Eontraft bildende, 
wrbältnigmärig milde Wintertemperatur des bewohnten Theils von Grönland, d.i. ber ſchmalen Weit: 
Eüite von 600 bi8 720 NB. So liegt 3. B. bie Januar: Kiotherme von — 120 R. in Grönland etwa 
um 18 Breitengrabe nörblidher, ald im Innern von Norbamerifa. Es ift nämlich kaum mebr zu bes 
zweifeln, dat das mächtige grönländiſche Gletſcherlager „Gletſcherbäche“ befigt; durch biefe wird dem 
ganzen peröfen Innern der Gletſcher eine Temperatur von nabebei 0° mitgetheilt, welche auch in Fol 
der ſchwachen Wärmeleitung des Eiſes während der äußern Winterfälte, außer biß in eine gemille 
geringe Tiefe unter der Oberfläche, nicht verloren geht. Demnach befindet ſich bier mit dem Gletſcher⸗ 
lager, überall wo während des Sommers eine bedeutende Abſchmelzung eintritt, eine Schicht über das 
Land anßgebreitet, welche eine Temperatur von 09 ungefähr feirhält. Bol. A. Mühry in Petermanns 
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ihr der ganzen Ausdehnung nad den Namen „Grinnell-Land“ 
gegeben. Eine ganz andere Oberfläcengeftaltung tritt dagegen auf der 
Dftjeite des Meeresarmed ein. Das anliegende Land führt bis 80° 
12° den Namen Grönland; dann folgt an der Peabodybucht von Cap 
Agaſſiz bis Cap Forbes, 81° 5’, das Bereih de8 Humboldt: 
gletſchers; endlich weiter nördlich eine neue Landbildung, welche, mie 
wir ſahen, zum Cap Conftitutton ausläuft, da8 Land Wafhington. 
Den Humboldtgletſcher, der unter 799 12° aus der Küfte Or: 
lands auffteigt, fieht Kane als vie Krone feiner Entdedungen an. Auf 
eine Strede von 300 engl. M. und im einer Höhe von 300° gürtet 
er bie Peabodybucht. Der etwas überſchwengliche Reifende ahnt im 
Innern Grönland einen Deean fließenden Eiſes, dem aus den Waſſer⸗ 
becken riefiger Schneeberge und den Riederſchlagen der Atmofphäre eine 
ununterbrochene Nahrung erwächſt. In allen Fiorden und Thalermei- 
terungen nad Abfluß ſuchend, ergießt er fi in Gfleticherfataraften 
in die beiven Grönland umgebenden Meere: am großartigften am 
Nordende Grönlands, in der Richtung von Norden nad Süden, als 
fließender Humbolotgleticher. 

Kane’8 Entdedungen und Fetftellungen haben von 9. Rind, 
der acht Zahre lang in Grönland verweilte, eine ſcharfe und nüchterne 
Kritif erfahren. Das von Morton gejehene offene Meer hält er für 
eine beſchränkte eisfreie Stelle, die Küftenlinie jenjeits des Humbolkt- 
gletjherd für ungewiß, der Gletſcher ſelbſt ift ihm eime der ganz 
gewöhnlichen Verzweigungen des Binneneifes, melde man bis zur ſüd— 
lichſten Spige beobachten fann. Auch Petermann, der, was höchſt 
nöthig, ſchon mander mit zu fertiger Gewißheit aufgeftellten Ent: 
dedungshypotheſe einen kritiſchen Dämpfer aufgeſetzt hat, erhebt gegen die 
Kane'ſchen Annahmen Bedenken. Nach feiner Anſicht iſt das (zeit- 
weiſe) eisfreie Meer, das Morton geſehen, kein Theil des offenen 
Polarmeeres. Es fehlt ihm das Treibholz, das ſonſt in allen Theilen 
ber offenen Polarmeere verbreitet iſt. Der Smithſund iſt demnach mur 
eine Sackgaſſe, und Grönland krümmt ſich, etwa von 840 an, land⸗ 
zungenförmig bis gegen die Behringsſtraße hin. Daß ſolche Berlänge 
rung Grönlands an fi abentenerlich fein follte, vermögen wir 
Reuſchle nicht zuzugeben. Freilich fteht fie aber ganz umd gar auf 
bem Felde der Vermuthung, und wenn der flüchtige Anblick des offenen 
Polarmeeres von Seiten Mortons fehr Vieles im Ungewiſſen läßt, jo 
ift er auch nicht dauernd und eingehend genug geweſen, um den völligen 
und dauernden Mangel an Treibholz zu conftatiren. 

Eine große Gebirgsfette bis 4000° fteigt im Süden von Grön- 
land auf und durchzieht nad) Norden hin das ganze Land. Sie trennt 
mit ihren ftarren Eismaffen und Gletjchern den Welten von dem uns 
jetst verſchloſſenen Dften. Zahlreiche Seitenäfte gehen zur Küfte, wie 
der Hauptſtock mit ewigem Eiſe bedeckt und mit Gletſchern an ihrem 
Gehänge. So ift das Ufer faft überall felfig und Hippig. Tiefe Buch— 
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ten gehen überall ins Land und veräfteln fich in Seitenfiorden. Faſt 
eriheint Grönland „als ein durch Eisfelder und Eisberge verbundenes 
Gonglomerat von Injeln, vor welchen fi) wiederum Tauſende Eleiner 
Inſeln, Klippen, Borlande und Scheeren ziehen.) Mit langen, ſchwe— 
ren Wintern wechjeln furze, warme Sommer bis zu 25° Hige. Die 
Flora und Fauna tft reichlicher ausgeftattet al8 in Spitbergen. An 
glüdlihen Stellen gedeihen einige verfrüppelte Birken, Weiden und 
Erlen; erwünfchte Nahrung bieten reichlich tragende Arten von Beeren- 
fträudern, wie das weit verbreitete Empetrum nigrum ?) (Rauſch— 
oder Kräcdebeere), einige Arten von Vaceinium u. ſ. w. Das gegen 
den Scorbut heiljame Yöffelfraut ift häufig. Einige europätiche Gemüſe 
gedeihen Fümmerlich, Gerfte und Hafer nur in bejonders begünftig- 
ten Jahren. 

Grönland war jeit der 1585 veranftalteten Fahrt eine Zeit hin- 
dur ein vergeffened und aufgegebenes Yand. Chriftian IV. janbte 
1605 oder 1606 eine neue Expedition aus; andere Fahrten fallen in 
die Yahre 1636 und 1654; aber zu der Ojftküfte werjperrten Eismaffen 
den Zugang. 3) Die Weftfüfte wurde nad) und nad) befannt, doch kam 
es zu feinen feften Anfiedelungen. Eben jo wenig hatten die Holländer, 
welche Grönland ſeit dem Ende des 16. Jahrhunderts bejuchten, ſolche 
gegründet. Da erwadte in Hans Egede, dem norwegiihen Pfarrer 
in Baage, der viel in alten Chroniken gelefen, Begier, etwas über das 
Ergehen feiner vor Jahrhunderten nad) Grönland übergefiedelten Lands— 
leute in Erfahrung zu bringen. Und als Seefahrer ihm berichteten, es 
ſeien verwilderte, ſchmutzige, elende Heiden daraus geworden, entbrannte 
in ihm ein herzliches Verlangen, fie zu Chrifto zu befehren. Das Wort 
Matth. 10, 37. Tieß ihm feine Ruhe mehr; er überwand den Wider: 
ftand von Frau und Verwandten und trug König Friedrich IV. feine 
Bitte vor. Nach vielen Weigerungen entſchloſſen fid) Kaufleute in Ber— 
gen, unter Egede's Leitung eine Handelserpedition nad) Grönland zu 
jenden. 1721 fegelte Egede aus und hat bis 1734 unter Gefahren 
unter den Heiden und Gefahren unter falfchen Brüdern wie ein Held 


1) Die Karte in Colom's Gecatlad 1668 läßt wirflicd Grönland in zwei * 
endigen: die nördliche mit Gap Deſolation, die ſüdliche mit Cap Staatenhoed. 
auf Karten von Haſe und Homann. 

2) 68 iſt eine merfwürbige Thatſache, daß daß POiRTENgE Eugen das zuerjt an den Küften 
der Magelhaend-Straie gefunden wurde, am entgegengeſetzten Ende Amerika's wieder auftritt. Hayes 
fand im Grinnell= Lane zwifchen 789 und 820 KB. wo daß Thermometer kaum je auf 100 R. fteigt 
und ber Boden beftändig gefroren und meift mit Schnee bedeckt it, 52 Phanerogamen und 68 Kroptos 
gamen. 

3) Happel: „Im lebrigen ift es jchr nachbenflih, daß ein Weg, ber ſchon über fünfhundert 
a nad einander beiegelt ift, nunmehr jogar verſchloſſen, daß kein Schiff mehr dahin gelangen mag. 

in Sand wohl beiwchnet, —— und qui gelegen, iſt verlohren und kein Menſch kann es wieder 
finden, wie ſehr man ſich auch immer darum g Es iſt eine ſolche Seltzamkeit, welche Niemand 
ergründen kann und was man irgend darüber urtheilen möchte, das beſtehet in lauter Muthmaßungen 
und bat feinen wahren Grund.“ Seb. Münſter lebt mit ſeinen Vorſtellungen noch in vergangenen 
me „Diß Land wird alſo genennet, daß trefflich gute Weyd darinn wechit, wie auch die käß und 

tter, jo mit grosen hauffen darauf geführt werben, das anzeigen. Es find zween Bilgefilicke eig 
darin, die dem Erkbiicheff von Drontheim, in Nordwegien gelegen, untergeben find, a8 Volk in 
biefem landt iſt wanfelmütig und gebt vaft mit Zauberei umdb. Man meynt, dab dis landt fi von 
ben Lappen ziehe bis zu den Neuen Inſeln, bie fich gegen Mitternacht ſtrecken. Weiter weiß man von 
dieſem lande Nichts zu jagen.“ 


elagerte Infeln 


Ebenſo auf 
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ausgehalten. Zurücdgefehrt fuchte er auch vom Vaterlande aus für die 
grönländiſche Miffion zu wirken. Als er 1758 ftarb, konnte die grön- 
ländiſche Miffion und Golonie als feitgegründet angefehen werden. Seit 
1733 wurden durch die Herrnhuter Miffionen begründet. 

Ale dänischen Niederlaffungen, Miffionen und Handelöftationen !) 
liegen auf der Weftfüfte und zerfallen in das nördliche und ſüdliche 
Inſpectorat. Beide werden auf 186 IM. berechnet. Am 1. Oktober 
1855 betrug die Bevölkerung 9644 Seelen, worunter 248 Guropäer, 
die Zahl der Eingebornen 1820 6286 Köpfe. 1858 im Ganzen 
9400 Einw. 

Im füblihen Imfpectorat, mit ſechs Diftrikten, ift Godthaab die älteſte 
1721 angelegte Colonie,2) Julianshaab, 1773 gegründet, die bedeutendfte. 
2500 Einw. Hier wird das einzige Hornvich auf Grönland gebalten ; in ber 
Nähe ein Heine Birkengehölz. Frederickshaab, Ny-Suftentorp, 
Holfteenburg. , 

Bier Erg ber Brüdergemeinde: Neu⸗Herrnhut, 1752 ange 
legt, Lichtenfels, Lichtenau, Friedensthal. 

Im nördlichen Infpectorat, mit ſieben Diftriften: Chriſtianshaab, 
die füdlichfte unter 68°, Egedes-Minde und Jakobshavn an der Disto- 
bai; Godhavn auf der Inſel Disko, Upernavitk, die nördlichſte, 72% 55%, 
im Januar mit einer Mitteltemperatur von — 19." R. 

In diefem nördlichen Diftrikte kann nicht eine einzige Eulturpflarze im 
der Weife gebaut werden, daß fie der Bevölkerung zur Nahrung dienen könnte. 
Die däniſchen Beamten ziehen mit großer Mühe in Gärten vor den Häuſern 
während de8 Sommers einige Gemüfe und Küchengewächſe, aber es fehlt ber 
rechte würzige Gefhmad, und die Kartoffeln find micht größer, als die bei uns 
ohne Erde aus den alten Kartoffeln herauswachſenden. 


I. Der weftlihe arktiſche Archipel 


zerfällt durch die jest vollftändig aufgefundene Nordweftpafjage in 
eine nördliche und ſüdliche Hälfte. 

A. Die nördlide Hälfte, auch Parry-Archipel genannt, 
enthält num von DOften nad) Weiten folgende Infeln: 

Nortb=Devon, duch den Jonesſund von North-Lin— 
coln geſchieden. Unter den fleinen Geftade-Infeln von North-Devon 
in Nordweften der Bictoria-Ardipel, ein Grinnell=-Pandıu.a. 
Durh den Belcherkanal wird von North-Devon die Küfte North— 
Cornwall geſchieden. 

Pennpftraße, Königinkanal, Wellingtonfanal tren— 
nen von Norden nah Süden von North= Devon die vielfach zerriffene 
Infel Cornwallis. 


1) Im Jahre 1855 lieferte Grönland 9500 Tonnen Thran, 47,800 Robbenfelle, 6300 Renntbier: 
felle, 1700 blaue Fuchsfelle, 1100 Pfund Eiderbunen, zufammen 339,000 Thaler däniſch. j 
2) In Godtbaab iſt 1859 eine Heine Buchdruckerei nebft einer lithographiſchen Preſſe eingerichtet 
werben. „Kaladlit Okalluktualliait‘‘ iſt der Titel eines in Grönland gedrudten Buches. Es ke 
ftebt aus einer Sammlung von en in grönländifher Sprade mit bänifcher Ueberjegung und 
5— —— von Eingeborenen gezeichneten und in Holz geſchnitienen, gar nicht ungehgidten 
Aluftrationen. 
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Weitlih von Cornwallis folgt die Inſel Melville, auf der 
einſt Barry überwinterte. 

Weſtlich von Melville Prince-Patricks-Inſel. 

B. Die ſüdliche Hälfte begreift die eigentlichen Geſtade-Inſeln 
des Continents, der hier zwei große, durch ſchmale Iſthmen mit dem 
Feſtlande zuſammenhängende und mehrere kleinere Halbinſeln unter die 
polariſchen Inſeln ſchiebt. Die größern ſind im Oſten Melville, im 
Weſten die Boothia Felix. Zwiſchen beiden der Boothiagolf. 

Die wichtigſten Inſeln dieſer ſüdlichen Hälfte find: Sout hamp— 
ton, welche den Uebergang in die Hudſonsbai in zwei Straßen theilt. 
Savage-Inſel, durch die Frobiſhersſtraße von Baffins-Land 
geſchieden. Baffins-Land, ein Syſtem von Inſeln, die dem Un— 
riſſe nach nicht völlig feſtgeſtellt ſind. Theile deſſelben find: Prince— 
Williams-Land, North-Galloway, North-Ayr an der 
Baffinsbai, Cumberland-Inſel und Penny-Land an der Davis— 
ſtraße, Luke-Fox-Land am Forkanal, der von der Halbinſel Mel— 
ville trennt, Cockburn-Land am Boothiagolf. 

Der Halbinſel Boothia ſind im Norden und Nordweſten die In— 
ſeln North-Somerſet und Prinz Wales vorgelagert; ſüdweſtlich 
von Boothia liegt die Inſel King William. Gegenüber ſtreckt der 
Continent die Halbinſel Adelaide aus. 

Durch die Victoriaſtraße von King Williams-Inſel geſchie— 
den folgt wieder ein Inbegriff von Inſeln mit noch nicht völlig feſt— 
geſtellten Umriſſen. Reuſchle ſchlägt vor, ſie im Parallelismus mit 
Baffins-Land Simpſons-Land zu nennen, weil durch die Expedition 
von Deaje und Simpfon zu Ende der dreißiger Jahre dieſe Hüften 
zuerft genauer befannt geworden find. Einzelne Theile find: Victo— 
riasfand im Südoften, Wollafton-Land im Südweſten, Prinz 
Alberts-Pand im Nordweften. 

Durch die Prinz Walesftrafe ift von Simpſons-Land 
Banks-Land geſchieden, das weſtlichſte Stüd der ſüdlichen Hälfte. 

Die im engen umd eigentlihen Sinne fo genannte Nordweſt— 
paſſage, welde 1850 von M'Clure aufgefunden ift, befteht aus 
folgenden Meeresftrafen von Oſten nah Welten: Yancafterfund 
zwiſchen North Devon im Norden und Cockburn-Land im Süden; Bar: 
romftraße zwijchen North= Devon und Cornwallis im Norden und 
North = Somerjet und Prinz Walesinfel im Süden; der weite Mel: 
villefund zwifchen der Inſel Melville im Norden und Simpfons- 
Yand im Süden; endlih die Banksſtraße zwiſchen Inſel Melville 
im Norden und Banfs- Land im Süden. M’Clure felbft gelangte 
durch die Prinz Walesftrage in den Melvillefund. Am 26. Dftober 
1850 überfchaute er von der Peelskuppe im Schimmer der Morgen 
ſonne die Mündung der Prinz Walesftraße in den großen Melvillefund. 

Neben diejer Norbweftpaffage geht eine äußere Durchfahrt durch 
den Ionesfund an den nördlichen Ufern des Parry-Archipels vorbei; 


840 Der Winter in ben arktifhen Gegenden 


eine innere windet fi) an der Hüfte des Continents um feine Halb: 
infeln herum und durch die Geftade-Infeln hindurch. Und wenn ver 
Smithjund ſich jpäterhin nicht als „Sackgaſſe“ herausftellt, jo ginge 
eine vierte und vielleicht günftigfte Durchfahrt durch das offene Polar: 
meer, an den Nordküften des ganzen arktifchen Archipels vorüber, die 
günftigfte — denn alle jüdlicheren Straßen und Durdfahrten find felbft 
in den Sommermonaten nit jo von Eis frei, um alljährlih Schiffen 
zugänglidy zu fein; diefe find vielmehr nur in befonders günftigen Som: 
‚ mern im Stande durchzudringen.!) 

Alle diefe Polarinjeln find glei) öde und fchauerlih. Neun Me- 
nate hindurch find fie durch eine permanente Eisbedeckung mit dem 
Eontinente zu einer Maſſe vereinigt,2) ver Boden jo feft wie Stein 


— 





— —— 


1) So erflärt es ſich, daß M' Clure zwar verdiente Anerlennung zu Theil ward, die Auffintung 
ſelbſt aber nur ſehr theilweiſen Enthufiasmus erregte. 

2) Sehr anfhbaulih bat Kane den Winter der arktiſchen Regionen geſchildert: „Alle unjere Ef⸗ 
waaren wurden zu lächerlich ausſehenden feiten Körpern der allerverſchiedenſten gie und es erfor: 
berte feine geringe Erfahrung, ehe wir lernten, mit den Gigentbümlichleiten ibred veränderten Zuftantes 
jeutio zu werben. So 3. B. wurden bie getrodneten Nepfel zu einer feiten Maſſe voll am einander ge 

tängter Eden und Winkel, ein Conglomerat in Scheiben zerichnittenen Gbalcedens; bie getrodneten 
Pfirſichen beögleihen. Diele aus dem Fafle oder das Faß aus ihnen berauszubringen, war ein Tinz 
der Unmöglichleit. Wir fanden nach vericiebenen Verſüchen, dab ber kürzeſie und befle Weg ber iat, 
das Faß jammt den Früchten mit wiederholten Schlägen einer ſchweren Art auseinander zu bauen und 
bann bie Klumpen zum Auftbauen —— zu ſchafſen. Sauerkraut ſah aus wie Glimmer oder rid» 
tiger, wie Talfichieker. Ein Brecheiſen mit cifelirter Schneide brachte die Platten nur ſchlecht berauf, 
aber e8 war vielleiht daß bejte Werkzeug, dad wir hätten finden können. Ter Zuder bildete ein bidit 
drolliges Compoſttum. Man nehme eine hinreichende Menge Korfrafpelipäne, ibue dazu wieder ein bin 
reichendes Quantum flüffiger Gutta⸗Percha oder Kautjchuf, laſſe die Mifchung bart werden — und mar 
erhält durdy biejed Recept den braunen Zuder unferer ge Herauöbringen muß man iba 
mit der Säge; nichts geringeres ald die Säge führt zum Ziele. Butter und Schwernefchmalz, die fd 
weniger verwandeln, erfordern einen jchweren Schrotmeißel und S lägel,. Ihr Bruch iſt muſchelig zit 
haͤmatitiſchet (eifenerzfinniger) Oberflache. Mehl erleidet weniger Veränterung, und Melaſſe fanr bei 
— 289 circa — ZTOR.) zur Hälfte ausgeichöpft, zur Hälfte mit einem derben eilernen Kochlöffel ber- 
außgeichnitten werben. Echweine= und Debienfteife find feliene Probeitüde florentiniicher Mofait und 
wetteifern mit der untergegangenen Kunſt ber Verfteinerungen von Eingeweidemonjtrofitäten, die mar 
auf den mebicinifhen Schulen von Bologna und Mailand ſah — : ber mit dem Brecheijen und bem 
Sebebaum! denn bei —309 (circa — 27°/, 9% iſt die Art jchwerlich im Stande es zu jpalten. Ein in 
zwei Hälften zerfägteß und zwei Tage lang bei + 760 (+ an R) in der Gambüfe aufbemabriet 
yeb war noch ganz jo widerjpenitig, wie ein Kiejel ein paar Zoll umter ber —— Ein ahnlicet 
umpen Lampenöl, der aus den Faßdauben losgelöſt war, ſtand da wie eine gelbe Sandſteinwal für 
einen Kiesweg. Eis zum Deſſert fommt natürlid ungebeten in aller benfbaren und undenfbaren Mar 
nigfaltigfeit. Ich habe meine Erfindungdfraft an einigen Eorten geprüft. Ein römijcher Punjd, mo& 
ein gut Theil jtärfer, ald der vornebmite Römer je kojtete, entitceht unverweilt bei — 209 (— A 
Man nehme einige mit Zuder beftreute Mooßbeeren (cranberries), the dazu etwas Butter und fe 
dendes Waifer, und man bat eim ertemporirted Erdbeereis. Manches liebe Mal babe ich bei den man 
tern Abendgeſellſchaften, wie fie bei uns in Philadelphia üblich find, wabrzunchmen geglaubt, wie dit 
er vom Haufe, trot ihrer mit jo viel Anmuth affectirten Ruhe, body oft genug einen verfte 
ngftblit auf die girrenden Tauben warf, deren Eisherzen auf dem Eßtiſche vor der Zeit in Eins zw 
ſammenſchmolzen. Auf diefe Dinge verjichen wir und am Nordpel beſſer. So groß ift die Feſtigen 
und wilde Energie unferer Eiſſorten, daß wir fie auf einem Pejenftiel aus zäbem Ballnufbelz ſetri⸗ 
ren. So hart iſt der Fischlinder am obern Ende, daß er als Knittel dienen fönnte, um einen 
nieberzufchlagen. Die einzige Schwierigkeit liegt in dem weiteren Verfahren, um damit fertig zu wer 
den. 63 — act und Energie, um mit dem XTrandirmefier in dad Eis einzubringen, umb man 
muß jeinen Löffel x dit zu handhaben wiſſen, wenn es fid) nicht an die Zunge anjaugen fol. Eimer 
von umferer Bad lieh fich dieſer Tage durch die —*— Durchſichtigleit eines Eiszapfens verführen, ibn 
im Munde zerbeißen zu wollen. e Folge war, daß ein Stüd an feine Zunge, zwei andere an 
tippen anfreren unb Tede ein Stud Haut mit wegnahm ; das Thermometer zeigte —280 (—26?/,0 R. 

Soviel über unfere Fourage, wie wir fie am Rortpol e Perfügung baben. Ich braude micht 
a —5 daß unſere eingemachten Speiſen vortreffliche Kanonenkugeln abgeben würden, prächtige 

artätfchen ! 

zit wollen wir zur Abwechslung einen Spaziergang machen, gehörig eingepadt in daß erforter: 
liche Norbpeleoftüm. Dad Therinometer ſteht, wir wollen einmal jagen, auf — 250, nicht niebriger, 
und eine noble Brife weht, aber nur ganz gelinde. Wir machen bie Yippen für bie erfien zwei Minw 
ten feit zu und — die Luft durch Nafenlöher und Schnurrbart vorſichtig ein. Alsbald athmen wir 
eine treckne, ſcharfe, aber doch noch gnäbdige und angenehme Atmoſphäte. Bart, Augenbrauen, Augen: 
wimpern und bie Härchen an ben Ohren befommen eine zarte, weiße und volllommen einhüllende 
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gefroren. Der furze Sommer ift zu ohnmächtig, um für die Vegetation 
etwas thun zu fünnen. Zwergweiden, verfrüppelte Sträuder, Moofe 
und Flechten find der ganze Reichthum, darum das Treibholz ein köſt— 
licher Schatz. Das Thierreich ift nicht jo arm. Das Waſſer ift mit 
Fiſchen, Sped= und Thranthieren (Walfifche, Walrofje, Seehunde u. a.) 
angefüllt; die Zahl der Seevögel, beſonders der gierigen Möven und 
Alten, ıft ungeheuer. Als die erften Eeefahrer hier anfamen, hatten fie 
Mühe, ſich durch die Schaaren wohlwollenvder und neugieriger Robben 
durchzudrängen; die Eidergänfe liefen ſich mit den Händen greifen. 
Jetzt ift lange das Schreden der Menſchen auch in die polariiche Thier- 
welt gebrungen. Die Thiere des Teftlandes ziehen über vie Eisbrüden 
von Inſel zu Inſel, fo das Rennthier und der Moſchus- oder Biſam— 
oje, durch ein außerordentlich dichtes Haar- und Wollenkleid gegen 
die Kälte gefhügt. Ein grimmiger Feind aller übrigen Thiere, weit 
größer und ftärfer als der braune Landbär, ift der Eisbär, mit dem 
die Seefahrer oft harte Kämpfe zu beftehen haben. Auf Eisſchollen 
treibt er zumeilen bis 40 M. in die See hinaus, verfolgt die Robben 
und ſcheut fi faum vor den fpigen Hauern der Walroffe. Unter und 
zum großen Theil Teviglid von diefen Thieren lebt das nomadiſche Volk 
der Eöfimos, Klein von Figur, ſchmutzig und freßgierig, aber gutmüthig, 
nicht ohne Geſchick in der Verfertigung ihrer Kleider, Schlitten, Kähne 
u. ſ. w. Im Sommer wohnen fie in Zelten von Thierhäuten, im 
Winter, wenigftens in den nörblideren Strichen, in Hütten, die aus 
Schneequadern wie eine Halbfugel zufammengefügt find. Ein Stüd 
Mares Eis iſt das Fenfter; von der Dede hängt eine Thranlampe zur 
Heyung und zum Kochen. Jagd und Fiicheret geben den Yebensunter- 
halt; find fie unergiebig, jo wird gehungert; bei gutem Fange mehr 
geihlungen als geſpeiſt. Und dod fühlt ſich auch diejes ärmliche Volk 
in jeinem Eife und nur hier allein glüdlih. Ein Paar Eslimos, die 
man nach Kopenhagen gebracht hatte und alle Genüfje der Civilifation 
foften ließ, wurden jchwermüthig und fränkelten. Man brachte fie nad) 
Grönland zurüd. Dort in ihren Schmugbhütten, bei gebörrten oder 


von ehrwürbigem Reif. An Echnurrbart und Unterlippe bilden fi ſchwebende Perlen baumelnden 
Eiſes. Stedt man bie Zunge heraus, jo friert fie ſogleich am dieje Eiöfrufte an, und eine ſchleunige 
Anſtrengung und ehörige Nachülfe mit der Hand iſt erforberlih, um fie wieder frei zu machen. e 
weniger man jpricht, deito befler it ed. Das Kinn bat eine beiondere Leidenſchaft, an die obere Kinn— 
late anzufrieren vermittelit des Klebens des Barted. Sogar meine Augen find oft zufammengeleimt 
—— und ich babe erlebt, daß ſchen ein bloßes vorübergehendes Schließen ber Lieder gefährlich werden 
ann. Indem wir weiter gehen, entdeden wir auch noch, dab das Eiſen an unfern Büchſen durch bie 
beiden Paare wollener Fauſihandſchuhe durchzudtingen anfängt und eine Empfindung wie von heißem 
Waſſer verurfaht. Aber wir haben angenommen, daß wir dem Winde den Rüden zufebrten, und find 
wir gut -acelimatifirte Unterthanen des Nordpols, jo bat fih jhon eine warme Gluth eingejtellt und ein 
teichlicher Schweißerguß it ihr gefergt. Jeht machen wir einmal Kebrt und geben vem Winde ent⸗ 
gegen — was zum Xeufel iſt das für eine Veränderung! Wie werben unfere Ausbünftungen wegge: 
blaſen! Wie ſchneidend rinnt die Kälte einem am Naden herunter, wie dringt fie burd die Taſchen 
ein! Ho! ein Matrojenmefler in meiner Hoſentaſche, das bis dabin umäfthetiich warm geweien war, 
it plöglih jo Kalt geworden wie Eis und jo bei wie euer. Macen wir, daß wir nah dem Schiffe 
surüdtommen! Ic babe es erlebt, daß ich einmal drei Meilen von der Brigg don jo einem erfrijchen- 
ben Winde überfallen wurde, und war ſchon fo weit, daß ich fürdhtete, ich würde fie ſchwerlich jemals 
wiederſehen. Meinem Begleiter Martin erfroren die Baden, und ich —E eine lethargiſche Betãu⸗ 
bung, wie fie in Maärchenbuchern oft geſchildert witd.“ Dr. Kane iſt betannilich im Foige ber aus: 
geitandenen Strapazen Anfang 1857 geſtorben. 


842 Die nörblichften Eslimoniederlaſſungen. Pläne zu 


verfaulten Fiſchen und GSeehundsthran wurde ihnen wieder wohl; fie 
griffen nad ihren Bogen, Pfeilen und Harpunen, fuhren auf ihren 
Hundeſchlitten über die Eisrinde dem offenen Meere zu, umd magten 
fi wie früher in ihren Heinen mit Fiſchbein zuſammengebundenen und 
mit Robbenfellen überzogenen Kähnen keck in die fturmbemwegte See. — 
Die nördlichſte aller bisher befannt gewordenen Esftmoniederlaffungen 
und fomit die dem Pol am nächſten wohnenden Menſchen fand Kane 
an der Wejtküfte Grönlands am Smithſund etwa unter 78% 10° NE. 
Noch unter 819 fand derjelbe den Lauf eines Eskimoſchlittens. Aber 
unter 90° am Bole, was findet man dort? Diefe Frage ift befonders 
von dem deutſchen Idealitätsvolk ſchon oft aufgeworfen worden und e& 
mag des allgemeinen Intereffes wegen, Das eine folde Frage anrent, 
erlaubt fein, einige Bemerkungen über ein deutſches Unternehmen 
bier einzufügen. 

Der Plan einer Norbpolfabrt, und zwar einer deutfchen, ift in diefen Tagen 
vom Prof. Petermann in der Verſammlung deutſcher Meiſter und freunde 
der Erdkunde zu Frankfurt a. M. angeregt worden. Er hat dazu die Fahrt 
über Spigbergen vorgefchlagen. Beranlafjung dazu gab ein Entwurf des eug— 
lichen Capitäns Osborn zu einer wiederholten Fahrt nah dem Norden der 
weſtlichen Halbkugel. Trog der großen Bereiherung unferer Kenntniß der art 
tiſchen Gegenden, find doch die eigentlihen Polgegenden noch unertoridt. 
Ueber 82° 45° ift man nicht hinaus gelommen. Petermann bält num den eg 
über Spisbergen nah dem Pol für viel näher und ungefährlicher als durch 
den Smitbjund !) (Cap Parry und Conftitution). Die Hauptfrage bleibt frei— 
lich immer, wo fi das Padeis (die zufammenhängende Maſſe von Eisielden 
und Bergen) feftgeiett bat. Ueber Spitbergen ſcheint nun bloß ein Paden- 
gürtel und dann eisfreies Meer bis zum Pole zu folgen; wenn die Eisfelder, 
wie man beobachtet bat, fib nah dem Süden bewegen, muß wmeiter nördlich 
eißfreich Meer vorhanden fein. Auch ift diefer Eisgiirtel teine&wege immer io 
undurhdringlic wie man früher geglaubt hat. Balleny ift in der Südfee durd 
biefen Gürtel vorgedrungen. Roß it dort bi® zum 780 SB. gelommen. Aus 
feinen und andern Beobadtungen ergiebt ſich, daß das Kadeis nur a. 
dem 65. und 70.0 SB. einen 2 bis 6% breiten Gürtel bildet. Am Noröpel 
finden ähnliche Verhältniſſe ftatt, nur daß das Padeis nördlicher (bis zu SUN) 
gelingt der Gürtel ift bier auch nicht breiter ald am Südpol. Daß dus 

18 nicht von Berggletſchern herrührt, weift darauf bin, daß am Nordpol kein 
a und hohes Yand liegen fann.2) Auf diefe Wahrfcheinlichkeit eines am 
ordpol offenen Meeres fugend, ging nun Dr. Petermann noch weiter und 
entwarf einen Plan zu einer Durchfahrt zwiſchen Nordafien und dem Pal. 


1) Tiefen Plan verfolgte, aber erfolgle®, Dr. Kanes. Er gedachte an der Weſtſeite des Emith- 
Sundes bis zu dem Hafen beim Gap Fraſer binaufzufabren, dert fein Schiff in Gicberbeit zu bringen, 
im eriten Frühling des nädhiten Jabres längs ber Küfte von Grinnell⸗Land bis binauf zum 820 © 
von Previfionen anzulegen und im April mit Eclittenbooten zu Land, Wafler oder Eis nad Nerten 
vorzubringen. Wal. Petermanns Geogr. Mittbeilungen vom Jahre 1860. ©. 442. 

2) Ein trefilider Aufiak zur Vertbeidigung ber Oceanität am Norbpel, in meteorelegijäer Hin: 

Kt, von A. Mühry, Steht in Dr. Petermanns Geogr. Mittbeilungen (1864. ©. 424). dp umien 
heibet vier Arten von Beweifen 1) autoptifch-geograpbiiche, 2) meteorologiſche und klimatiſche, 3) Wo 
drograpbiiche und 4) teleologifhe. Man fand im äußerften biß jept erforſchten Norden micht nur efft- 
ned Meer, jondern auch den dunkeln Waflerbimmel in weiter Ferne. Das Scholleneis ift nördlich ven 
Spipbergen und Grönland entſchieden nad Süden und Weften bin in Bewegung. Auch bie Beribeb 
lung der meteorologiſchen Erideinungen, weiche wir bier nicht im Detail verfolgen können, ſpricht für 
polariſche Dceamität. Auch zieht der Pelarftrom mit einer Breite und Mächtigfeit nerdwärts, bie auf 
—— J ben Pol befindliches Beden ſchließen Täßt, aus dem vielleicht daß kältere Waller unter: 
ceiſch abflieht. 
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Diefe Durchfahrt durch das nordaftatifhe Meer begrlindet fih auf das Durd- 

eben des Golfftroms (©. 129.) und den an der Dftküfte Amerifa’8 gegen- 
Nutgenben Grönland» und Labradorftrom. Die Wirkungen biefer warmen und 
falten Strömungen find ganz aufßerordentlih. Während das Nordcap jahr- 
aus jahrein eisfrei ift, friert die nicht vom Golfftom berührte Oftfee jeden Win- 
ter theilweife zu; felbft das 250 füdlich vom Nordcap liegende Aſowſche Meer 
feiert alljährlich faft ganz zu. Die Bai von Kola, 200 Seemeilen öftlih vom 
Nordcap, friert nie zu; das 39 fühlicher liegende weiße Meer, das von ber 
warmen Strömun nicht berührt wird, dagegen jeden Winter. Auf Spig- 
bergen ift die Weitküfte faft ganz eisfrei, dagegen die Oftküfte mit Eis bededt. 
Aehnliche Eontrafte zeigt Nomwaja Semlja. Diefen merkwürdigen Golfftrom zu 
verfolgen, muß ſchon allein die Wißbegier anreizen. Nun baben wir aber 
ganz beftummte Andeutungen, daß er im Eismeer nicht verloren geht, fondern 
mit einem ziemliben Grad von Wärme eine große Strede durch die Nord- 
gegend zieht. Deitlih von Nowaja Semlja 107'/— 117,20 ObL. ift der Tai— 
myr-Bufen (TE NB.) von Herrn v. Middendorff ganz eisfrei gefunden worden. 
Auh an den meufibirifhen Infeln (ungefähr 760 NB., 160% DL.) hat man 
das Meer offen gefunden. Im Uft-Ianst (70° NB.) * man im Sommer 
in der Sonne 380 R. beobachtet! Auf alle dieſe Thatſachen baut nun Pe— 
tenmann feinen Plan, durch die Verfolgung der warmen Strömung nad dem 
Nordpol zu gelangen, eine Entdedung, welche nicht nur für die Wiffenfchaft, 
fondern auch praktifch vielleicht großen Nuten bringen dürfte, 


Viertes Bapitel. 


Australien, 


S.1. Der fünfte Erdtheil im Allgemeinen. 


Während fonft bei jedem Erbtheile ein Name entſchieden das 
Uebergewicht über alle jonft etwa bräuchlichen erlangt ftatt, findet bei 
dem fünften Erbtheile ein anderes Berhältnig bat. Die Namen Neu- 
Holland (für den Erdtheil) und Südindien find als befeitigt an— 
zuſehen. Bielgehört und in der That bezeichnend genug iſt die Benen— 
nung Polynesien (der Injelwelttheil), die zuerft João de Barros 
in feinen .Decadas de Asia (1552 — 1563) von den indifchen und 
nabe gelegenen Papua-Inſeln gebraucht hat. Dceanien von Malte 
Brun (1813) und Leſſon (1828) eingeführt, ift beſonders bei den— 
jentgen Geographen üblich, welche die indische Infelflur, überhaupt alle 
Inſeln des ftilen und indiſchen Oceans zum fünften Erdtheil rechnen 
(S. 330.). Bei franzöfifchen, zum Theil aud bei amerikaniſchen Geo— 
graphen ift diefe Begriffsbeftimmung befonders beliebt. Nah Nienzt 
md Dumont d’Urville umfaßt der Erdtheil Dceanien Malaten= 
land oder Weftoceanien, d. i. den indiſchen Archipel; Mikrone— 
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fien oder Nordoceanien, die Heinen Infeln füdlic vom Krebswende⸗ 
freife bi zu den Carolinen; Melanefien, den Auftralcontinent und die 
umliegenden Infelländer,;, Polyneſien, die ganze übrige Inſelwelt. 
Unter den deutjhen Geographen ift Merleder diefer Eintheilung ge 
folgt, während Ungewitter jene Zufammenziehung indiſcher umd 
auftralifcher Inſeln für eine geographiſche Ungereimtheit erklärt. U. v. 
Humboldt (Kosmos IV. ©. 415.) vermeidet gern „die jo willkür- 
lichen und nad ganz verfchiedenen Grundfügen der Größe oder ber 
Hautfarbe und Abftammung der Bewohner gefchaffenen Abtheilungen.“ 
Daß die jett übliche Trennung eine willtürliche fe, muß man zugeben. 
Dem Herfommen tritt allerdings durdy die Entvedungszeit ein geſchicht⸗ 
liher Unterfchied zur Seite.) Die Kenntnif der indischen Infeln war 
Ihon eine ziemlich genaue, ale Magelhaens die erfte Gruppe der 
jüngften, der neueften Welt entdedte. Aus der Entdeckungszeit ſtammt 
auch der ältefte und vielgebraudyte Name Auftralien. Holländiſche 
Seefahrer glaubten mit ven neu-holländiſchen Küften den großen um 
den Südpol gelagerten Südeontinent aufgefunden zu haben, defien Er 
ftenz den ältern Geograpben außer Zweifel ftand (©. 617.). Cluver 
nennt denjelben Auftralland, weil er und gegen Süden gelegen, 
Terra incognita, weil nod völlig unbefannt, Magellanica, 
weil von Magelhaens (in dem zum Südcontinente gerechneten Teuer: 
Iande) zuerft gejehen. Die Engländer verftehen unter Auftralien 
den Continent, nennen die zumächft gelegenen großen Inſeln Auftral: 
Alten, die übrigen Heinen Polynefien. Wir Deutſche unterjcheiden 
meist das Feſtland Auftralien und die Infeln der Süpdjee. 
Die in weiter Ausdehnung ausgebreiteten und zerftreuten Conti: 
nental= und Injelmafjen, welche unter dem Namen Auftralien zuſam— 
mengefaßt werben, find in weit auseinander liegenden Zeiten entvedt 
worden. Der Anfang der Entdedung wurde, wie bemerft, von Ma— 
gelhaens gemadt, der auf feiner Fahrt durch den ftillen Ocean 1521 
zu allererft zwei von den Niedrigen Infeln auffand, dann die Gruppe 
der Ladronen oder Marianen, wo ihn der Tod erreichte. Im Yahre 
1526 entdedte der Portugiefe Menejes durh Zufall Neu=-Guinea, *) 
1527 der Spanier Saavedra die Marſchalsinſeln, von ihm damals 
Königsinfeln genannt. 1567 fand Mendana von Gallao aus die 
Marquefasinfeln, die Salomonsinfeln (Neu-Georgien) und den Archipel 
de la Santa Cruz (Königin Charlotten=Infeln). Luis de Torres 


1) Ein wieder andere® Theilungsprincip würbe fi aus Verbältnifien de8 Großen Oceans ergeben. 
In ber Öjtlihen Hälfte befielben herrjchen bie regelmäßigen Paflatwinde und bie Nequinoctialiträumung ; 
in ben weftlichen Seitenmeeren, dem Garclintfchen, zwiſchen den Garolinen, Philippinen und Rew 
Guinea, und im Korallenmeecere, N rn Reu: Holland, Neu: Sreland, Neu-Caledonien u. 1. m. 
treten bie indiſchen Monſuns und abwechſelnde Strömungen auf. Die Anfeln und Infelländer dicer 
Seitenmeere würben banadı = indiihen Anfelflur zu zieben fein. 

Seb. Münfters Erdkarte zeigt am gangen Sübrande das noch unbefannte Gübland (Teorrs 
australis nondum cognita), das fih in ber Wagelbaendenge an Südamerila, in eimas breiteren 
Straßen an Afrifa und den indiſchen Arcirel berandrängt. m Äußerften Weſtrande liegt ald rumbe 
Injel Neu-Guinea, und nördlich mebrere Heinere; auch dem Oftrande ift eine Inſel Klein: Java vorge 
lagert. Daß der Stand bed Wiflens von Auftralien um bie Mitte des 16. Jahrhunderts. 
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und Fernando de Quiros entvedten 1606 Tahitt (damals Sagit- 
taria genannt) und die Neuen Hebriden (Heilige Geift= Infeln). Auf 
derjelben Reife wurde auch die nad Torres benannte Straße zwijchen 
Neu-Holland und Neu-Guinea aufgefunden, eine Thatfache, die von der 
ſpaniſchen Regierung nicht veröffentlicht, erft 1762 bet Gelegenheit der 
Eroberung von Manila von den Engländern and Picht gezogen wurde. 
Die erfte Entdedung des auftralifchen Feftlandes aber geſchah durch ein 
bolländiiches Schiff, welches im Februar over März 1606 die Oſtküſte 
des Garpentariagolfes erreichte.) Die Kenntniß der Küften dieſes Con— 
tinent® wurde fortan vorzüglich durch Holländer von Ternate und Am— 
boina aus erweitert; Dirk Hartogh (1616), Schouten (1616), 
Edels (1619), Nuyts (1627), Abel Tasman (1642) — der 
Einzige, der vor Cook gewagt hat auf dem Wege durch den indiichen 
Ocean in dem ftillen Ocean einzudringen ?) — von denen nod) mehrere 
der Niedrigen Infeln, Neu-Irland, die Fidſchi-Inſeln, die Freundfchafts- 
infeln, Neu-Seeland und Ban Diemensland aufgefunden wurden. Der 
Spanier Lazeana entdedte 1686 die Garolinen, und der Brite 
Dampter 1700 Neu-Britannien. Wie die zweite Hälfte des 17. Jahr— 
hunderts war auch die erfte Hälfte des 18. nicht reich an Entdeckungen; 
nur die Auffindung der Ofterinfel und einiger der Niedrigen Infeln 
dur den Holländer Roggemween (1721) find zu bemerken. 

‘ Werfen wir jegt wieder einmal einen Blick auf die Karten bis 
in das zmeite Drittel des 18. Jahrhunderts. Sie zeigen die Wefthälfte 
des Kontinents bi8 zum Qarpentariagolf in beftimmten Umriffen, vie 
Süpfüfte von Ban Diemensland, Stride von Neu-Guinea und Neu— 
Seeland, Neu=- Britannien und eine ziemliche Anzahl Heiner Infelgrups 
pen zwilchen den Wendefreifen. Der Gedanke eines finften Erdtheils 
ft ihnen noch völlig fremd. 

Die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts zeichnete fih aus dur) 
neue Entdeckungen umd genauere Beitimmungen früher gemachter. Seit 
1765 waren die Briten Byron, Wallis und arteret thätig, 
welhe außer andern Infeln die Admiralitätsinſeln auffanden; ferner 
der Franzofe Bougainville, der die Lonifiade und die Schiffer 
inſeln entdedte. Aber den größten Ruhm erwarb James Cook, der 
auf feinen drei Erpumfegelungen von 1768 — 1779 theils die Kunde 
von Schon früher aufgefundenen Inſeln berichtigte und erweiterte, theils 
in Bergefienheit gerathene Infeln wieder auffand, ferner Neu-Caledo— 
nien, den Cook-Archipel und die Sandwichinſeln zuerft entvedte, auch 
al8 der Erfte feit 1606 die Torresftrahe wieder durchſchiffte, die Oſt— 
füfte Neu= Hollands, die bis dahin noch ſehr unbekannt war, befuhr, 


1) Eine Weltkarte von 1542 auf dem britiihen Mufeum zeigt Öftlich von Java ein großes Land. 
Nimmt man dies für eine Andeutung bed Auſtral-Continents, jo müßte biefer zuerft von Portugiefen 
wijhen 1525 und 1542 gejeben fein. 

2) Happel wenig anerfennend: „ilt ausgeſandt bad Südland zu erfundigen, aber er it fat eben 
fo Aug davon wieder fommen, als er außgefahren ift.” Nach Ken Godmographen verbindert bei dem 
unbefannten Sübland „das continnirlihe Stürmen , daß bobe jtröhmen der Sce unb principaliter bie 
Unmenſchlich⸗ und Graufamkeit der Menſchen daſelbſt“ genügende Entdedungen. 
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die Straße, welche Neu-Seeland in zwei Infeln fcheidet, auffand u. ſ. m. 
Meinide nennt ihn den größten Entdeder und Seemann nächſt Co- 
lumbus. Außer den genannten Seefahrern find nod zu erwähnen ver 
Franzoſe Yapeyroufe und der Nordamertfaner Ingraham, ver 
die nördlichen Marqueſas entdedte und Walhingtonsinfeln nannte. 

Im 19. Jahrhundert ift die Erforihung der Weit: und Südküſie 
des auftraliihen Gontinents durd den Franzofen Baudin und die 
Briten Flinders und Grant fortgejett. 1812 wurden von britifchen 
Seefahrern die Macquarie- und 1815 die Audlandsinjeln aufgefunden. 
Noch immer bietet Das Innere des Continents der Wißbegier und dem 
Entdefungsgeifte Spielraum, aud mag fi noch mande Injelgruppe, 
wenigftend manches ifolirte Infelhen den Augen der Seefahrer ent- 
zogen haben. 

Spanier und Portugiefen, Holländer, Engländer, Franzoſen und 
Ruſſen haben Großes für die Entdefung des fünften Welttheils getban. 
Aber auch Deutſchland hat an der Entdedung und Erforſchung von 
Auftralien Theil genommen. Neben Eoof werden immer die beiven 
Forfter, feine Begleiter, genannt werben; v. Zimmermann jchrieb 
das erfte gründliche Werk über den neuen Erdtheil, Meinide zu 
unfern Zeiten über das auftralifche Feſtland das gediegenfte. 

Auftralten, fat ganz auf der ſüdlichen Halbkugel gelegen, zerfällt 
zunächſt in das continentale und injulariihe Das letztere 
ftelt, meift zwifchen den Wendekreifen, von der Sandwichgruppe und 
Neu-Seeland abgejehen, zwiſchen 23% 28° nördlicher und ſüdlicher Breite, 
gelagert, fich in zwei mit einander parallel laufenden Gürteln dar. Der 
innere Infelgürtel (Weftauftralien) beginnt dicht bei der indiſchen 
Injelflur mit Neu= Guinea, krümmt ſich um die Nord- und Dftfüfte 
von Neu-Holland herum und endigt mit Neu-Seeland. Zu ihm ge 
hören meift große und gebirgige, vullaniſche Kegel zeigende, länglich 
geftaltete Inſeln; überhaupt ift ihre Natur der neu =holländiidhen fo 
ähnlich, daß Manche an einen früheren Zujammenhang mit Neu = Hol- 
land und einen großen, fpäter zerriffenen Continent denken. 

Ipricht auch die große Bank, melde die Nord- und Norbweftküfte von 
Neu-Holland umgiebt und namentlich die Berbindung mit Neu-Guines 
vermittelt. Der äußere Imfelgürtel (Dftauftralien) beginnt im 
Dften der Philippinen mit den Marianen, krümmt fid) anfangs um den 
inneren parallel herum, fchlägt ſich dann aber entſchieden nach Dften, 
gegen Südamerifa bin, von dem vierten Erdtheile durch einen ungeheu- 
ren, injelleeren Raum geſchieden. Die Inſeln dieſes Gürtels find gegen 
die vorigen alle jehr Fein, feine über 30 DM. groß, meift kreisrund. 
Ihrer Natur nad find fie entweder hoch und bafaltifch = wultaniich, mit 
Se zu ungleiher Zeit einft thätigen Kratern, !) oder niedrige 

Flachholme, Bauten der Korallen (S. 134.). Nicht bauen dieſe 


* Die Zahl ver unterſeeiſchen und überſeeiſchen Vulkandffnumgen wird auf meht denn 1000 an» 
geichlagen. 
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Korallen, wie früher angenommen, aus einem tiefen, tiefen Meeres— 
grunde bis an die Oberfläche, Jondern nur 4—6’ unter dem niedrigften 
Waſſerſtande. Man findet fie überhaupt nur bi8 150°, nie unter 200°. 
Wo fih, wie im ftillen Ocean, häufig Riffe von bedeutenderer Höhe 
vorfinden, als jene Maße angeben, da iſt eine Senkung des Meer- 
grumdes eingetreten. Der alte Bau ift als unbewohnbarer Unterbau 
itehen geblieben und die Thiere haben langfam wieder in die Höhe ge= 
baut. So führen die Korallenbauten auf eine Senkung des Bodens 
im ſtillen Meere, und die nichtsforalliichen Infeln find die herverragen- 
den Spigen eines untergetaucdhten Continents. Wo indefien die Ko— 
ralleneilande zwiſchen ganz bafaltifchen Infeln Tiegen, va haben fie eben= 
falls ein bafaltiiches Fundament. !) 

Neben den beiden Infelgürteln giebt e8 andy einzelne Infel= 
gruppen umd ganz iſolirte Injeln. 

James Dana, der Geologe ver großen amerifanifhen Explor- 
ing-Expedition (1838 — 1842), zählt in der ganzen Südſee, Hleine 
Klippeninjeln abgerechnet, auf 350 bafaltiihe und tradhytifche und 290 
Koralleninfeln und theilt fie in 25 Gruppen, die nach verjchtedener 
Arenrihtung in zwei Hauptabtheilungen zerfallen. „Das Beiwort zer= 
freut, angewandt auf die Infeln des Oceans, giebt eine ſehr mangel- 
bafte Idee in Bezug auf ihre Lage. Es ift ein ebenfo regelmäßiges 
Syftem in ihrer Ordnung, wie in den Gebirgderhebungen eines Con— 
tinents und Höhenzüge find merklich, eben jo groß und ausgedehnt als 
gend ein Continent bietet.“ 

Der ganze Erotheil umfaßt nad der von und angenommenen Aus- 
Dehnung 160,952 TM.; davon beträgt der Continent 138,523 DDM., 
die Infeln alfo wenig über ein Achte. Wenn der Continent, Neu— 
Guinea und Neu-Seeland abgezogen werden, jo bleibt für die übrigen 
Infeln ein Reft von etwa 8300 DM. Neu-Seeland und die ſüdliche 
Hälfte‘ des Continents ausgenommen liegt das Uebrige in der heißen 
Zone, aber das Klima ift doch weit milder als im der alten Welt, 
eines der gefundeften und angenehmften, die man kennt. Außer der 
inſulariſchen Lage wirken die vegelmäßig das ganze Jahr wehenden Paflat- 
winde ein. In Beziehung auf Pflanzen und Thierwelt fteht der merf- 
wirdige Sat feft, daß Continent und Imfeln einen durchaus verſchie— 
denen Charakter tragen. Auf den legteren finden ſich die nährenden 
Bäume: Kokos- und Sagepalme, Pilang, Brodbaum, die eigentliche 
Charafterpflanze der Südſee; auch nährende Wurzeln, wie die Yams— 
wurzel. Friſche prächtige Waldungen bilden den Hauptſchmuck dieſer 
Infeln; fie bergen in ihrem Düfter feine reißenden Thiere oder giftigen 
Schlangen. Die Armuth am einheimischen Säugethieren ift überhaupt 
auffallend, auch die Inſektenwelt entwidelt nicht eine für den Men 
ſchen peinliche Fülle. Am zablreichften find die Gattungen der Vögel. 


oh ı) Sei die Forſchungen Damwins haben die frühere Lehre von den Korallenbauten bedeu⸗ 
medificirt. 
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Die Flora und Fauna des ontinents iſt durchaus eigenthümlich 
und ſeltſam. 

Die Eingebomen, deren Zahl auch nicht annähernd richtig über- 
ſchlagen werben fann, zerfallen in zwei Stämme. Die Papuas oder 
Auftralneger (Negritos), braunfhwärzlih, mit fraufem, rauhem, 
Ihwarzem Haar, platten Gefichtern und breiten Nafen. Sie haben 
unter allen Menſchenſtämmen das Fleinfte Gehirn, ftehen auf der unter— 
ften Stufe der Gefittung, fünmen nur bis fünf zählen, und die Sprade 
vergleichen andere Stämme mit Vogelgezwitſcher. Am meijten thieriſch 
find Die Papuas des Gontinentes; etwas ciwilifirter die des inneren 
weftauftraliichen Gürteld (S. 181.). Auf den meiften Inſeln der oft- 
auftraliichen Reihe und auf Neu= Seeland wohnt der ganz verfchievene 
Stamm der eigentlihen Dceanier, bellgelb und im Ganzen von 
Ihönem Bau, ein Kindervolk mit allen Tugenden und Fehlern ver 
Kinder. Geftalt, Sprache, Sitten und Künfte, die mitgebradhten Haus— 
thiere und Pflanzen deuten auf eine Abftammung aus Südaſien und 
einen Zujammenbang mit den Malaten und Hindus (Malaiifche 
Polynefier). Ganz Auftralien mag von 21/;, — 3 Mil. Menſchen 
bewohnt fein. 

Bon den europäiſchen See- und Colontalftaaten wurde Auftralien 
längere Zeit nicht ſehr beachtet; bis 1820 gab e8 — von den ſpa— 
nischen Marianen abgefehen — feine europäiſche Niederlaffung als die 
engliiche Strafceolonie auf Neu-Holland. Seit jener Zeit hat ſich die 
Sadlage jehr verändert. Engländer !) und Franzoſen juchen wett- 
eifernd möglichft viele Theile Oceaniens in Beſitz zu nehmen, und mit 
diefem politiihen Treiben ift die Wirkſamkeit der proteftantifchen und 
katholiſchen Kirche verflochten, welche hier übrigens empfänglicere Her: 
zen fir das Evangelium fanden als fonft irgendwo. Aber gerade bier 
hat aud der Riß, der durd die chriftliche Kirche gebt, viel Beklagens— 
werthes hervorgerufen, die Segnungen des Evangeliumd gemindert und 
die einfachen Naturwölfer durch Zwieſpalt und Eiferfudht der Chriften 
unter einander. verwirrt. 

Wie Europa in der Mitte der Landhalbkugel, jo liegt Auftralten 
in der Mitte der Wafjerhalbfugel (S. 116.). Es ift der oceaniſche 
Eontinent, ver beftimmt ift, einft die umgebenden Oceane zu beberricen, 
wie Europa die umgebenden Gontinente. Die neueften Zuftinde des 
fünften Erdtheils zeichnet ung K. Andree in einem Auffate über vie 
Fidſchi- und Scifferinfeln (Zeitfchrift für Erdkunde. 1857. März): 
Seitdem der Große Ocean für Handel und Schifffahrt eine alljährlich 
wachjende Bedeutung gewonnen, ift auch eine Rivalität der großen See— 
mächte in jenen Gewäjjern zu Tage getreten. England überwacht von 
Auftralien aus forgfältig alle Schritte der Franzoſen, welche mehr ocea= 
niſchen Scharfblid, als man ihnen gewöhnlidy zutraut, zu bethätigen 


1) Alle engliſchen Befigumgen in Auftralien wurben 1852 auf 21,337 TM. und 850,000 Eime. 
angejchlagen. 
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wußten, indem fie den Archipel von Tahiti, die Marquefasinfeln und 
NeusCaledonien ſich aneigneten. Die Nordamerifaner haben an dev 
Südfee jhon wegen des Walfilhfanges ein Tebhaftes Intereſſe; fie 
kreuzen auf allen Längen und Breiten, und bejchäftigen in jenem jehr 
einträglihen Zweige der Schifffahrt Jahr für Jahr mehrere hundert 
Schiffe. Im ftillen Weltmeere find Matrofen und Miffionare Bahn 
breher für den weißen Kaufmann; faft auf allen Gruppen haben in 

ößerer oder geringerer Zahl Europäer over Yanfees ſich niedergelafjen, 
ihre Zahl vermehrt ſich raſch, und viele früher abjeit liegende Infeln, 
die nur felten von Schiffen beſucht wurden, jehen ſich jest in den 
Strom des Verkehrs hinein gezogen. Die Reſultate find leicht abzu— 
ſehen. Dean wird ihnen bringen, was die weiße Civilifation an Guten, 
und hauptſächlich auch, was fie an Böſem zu bieten hat; die Bewoh- 
ner werden, je nad dem Grade ihrer Annahmefähigfeit, von einer 
halben Gefittung angeftreift werden, die nicht tief unter die Haut dringt. 
Sie werden fih mit den Weißen vermilchen, die Baftarde werben 
jammt der reinen eingebornen Race allmählig an Zahl ſich vermindern, 
und, wo nicht Aderbau die Hauptbefchäftigung ift, nad un nad) aus- 
fierben, die Europäer gewinnen das Uebergewidht, und „neues Leben 
blüht aus den Ruinen.‘ 


$. 2. Der Auftral- Continent. 


Wir beginnen die Umfahrt mit der Oftfüfte des Bufens von 
Garpentaria. Denn bieher gelangte 1606 das von Amboina ausge— 
ſegelte holländische Schiff Duyfhen (Duyffen?), bieher in demfelben 
Jahre der Spanier Torres. Dieſe Strihe des Auftral-Continentes find 
zuerft befannt geworben. 

Unter 100 43° 42” SB., 160% 9° DV. Liegt das fahle Cap 
Dorf Bon da zieht ſich die Küfte 115 M. nad Südſüdweſten; bie 
Duyfbenfpige, 30 M. von Cap Norf, erinnert an die erften Ent— 
deder. Das Ufer ftreicht 85 M. nad Nordweſten. Geſtade-Inſeln 
find vorgelagert: Bentinf-Infel, Wellesley-Infeln, Morn— 
ington=Infel; Pelew-Inſeln u. f.w. Der Zug geht 50 M. 
nad Nordnordweiten zum Cap Arnhem, das 86 M. vom Cap York 
entfernt ift. Unter den vorgelagerten Infeln het groote Eiland 
die bedeutendſte. 

Der bis jetst befchriebene Küftenzug umſchließt den 1644 von 
Tasman aufgefundenen, an der Südoftküfte erft 1823 genauer erforſch— 
ten Golf von Garpentaria,!) den einzigen bedeutenderen, 100 
M. tief einfchneidenden und 80 M. breiten Einjchnitt des Auftral-Con- 
tinented. Die öſtlichen und ſüdlichen Küften find flah und großer 
Schlammbänke wegen unzugänglih, die weftlichen und bejonders die 


1) Rah Pieter Carpenter, 1623 — 1627, Generaljtattbalter von Hollänbifch =» Indien. Auch 
nad) feinem Nacfolger Ban Diemen find auftraliiche Localitäten benammt. 
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nordweftlihen hoch und an fchönen Häfen reich. Der Präſident der geo— 
graphifchen Geſellſchaft Murchiſon ſchaut in dem Jahresbericht von 
1857 den Golf in fernen Jahrhunderten mit Schiffen bevedt, die einen 
bedeutenden Handelöverkehr zwifchen Auftralien und dem öftlichen Archipel, 
Hindoftan und China unterhalten. 

Bon Cap Arnhem bis Cap Charles find 100 gegen Weit: 
ſüdweſten gerichtete Meilen. Der 1623 aufgefundene niedrige Küften- 
jtrich heißt nady dem Entdeder Arnhemsland. Die Küfte ift flach, 
aber durch kleine Einfchnitte gegliedert und durdy Geftade: Infeln man- 
nigfaltig. Die durch ſchöne Häfen ausgezeichnete Halbinfel Coburg, 
die Inſeln Melville und Bathurſt jchliefen den Ban Die- 
mensgolf ein. 

Bon Cap Charles eine 45 M. nad Südweſten gerichtete 
Strede bis zum Queen’d-Channel, dem Miündungsbufen des 
Victoria-River, emen Theil des großen Cambridgebuſens. 
Für diefe Strede fommt der Name Ban Diemensland ver. Der 
ganze nad) Norden vortretende Vorſprung zwilchen Carpentariagelf und 
Dueen’s= Channel, ein Sandfteinplateau, ift nicht unpafjend mit dem 
Plateau von Barfa verglichen worden. 

Bom Cambrivgebujen 25 M. nordweitliher Zug bis Cap 
ondonderry, 130 44° SB., das von Cap Charles 65 M. 
entfernt ift. Ä 

Der Theil des indischen Oceans, welcher den Auftral = Eontinent 
von Cap York bis Cap Yondonderry begrenzt, wird Timorjee oder 
Alfuru= (Harafuru=:) See genannt. 

76 M. zieht die Küfte von Cap Fondonderry ſüdweſtlich bis 
zur Dampier’8=-Halbinfel. Sie ift auf diefer Strede im Gegen- 
ja gegen den bisher im Ganzen eingehaltenen flachen Charakter Klip- 
penfüfte, durch viele Fiorde zerichnitten und an Häfen reich, auch mit 
einer Menge Küfteninjelhen bejäet. Der Zug von Cap Charles bis 
in diefe Gegend, 1644 bekannt geworden, heißt nad) dem Entdeder 
Tasmansland. Tasman ſelbſt nannte die Küfte etwa von Cap 
Londonderry bis Cap Yarrey NeusHolland, ein Name, der lange 
Zeit — bei den Deutſchen für den ganzen Continent gegol— 
ten hat, ! 

Die 1688 aufgefundene Dampier’8=-Halbinfel ift zwiſchen 
der Fitzroy- und Roebuckbucht eingejchloifen, ihre Nordſpitze it 
Gap Lévéque; mit demſelben endet die Klippenfüfte, e8 beginnt 
Flachküſte; Füdlich erheben fid) Dünen mit felfiger Grundlage kalkigen 
Sandſteins. 

Von der Roebuckbai bis Cap Larrey 55 nach Südweſten 
gerichtete Meilen, ſanfte Einbiegung nach Oſten. 


1) vu. der groben engliſchen Karte von Walter 1851 beift bie ganze weitliche Hälfte, je weit 
fie von Holländern entdeckt ift, Neu-Holland, die Sübdoftftrede Neu: Südwaled, der mittlere Theil der 
Süpfeite Sübauftralien. 
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Bon Cap Larrey bis zur Ermouthbai geht die Küſte wieder 
65 M. ſüdweſtlich, kleine Geftade-Infeln. 

Im Südweften ver Ermouthbai liegt eine 10 M. lange 
ſchmale Halbinfel, an ihrem Nordenve Cap Vlaming. Mit diefem 
Wendepunfte ift der Zug nad Südweſten zu Ende Die Küften- 
firede von Cap Larrey bis Cap Vlaming, 1628 entvedt, beißt 
De Wittsland. 

Ein 200 M. langer nad Sübfüdoften gerichteter Strich geht von 
Cap Blaming bis zur Geographenbai. Bon Cap Leweque bis 
bieher ift die Küfte ein flacher, bafenlofer, öder Strand. Der nördliche 
Theil, 1616 von Dirk Hartogh auf dem Schiffe Eendracht entdeckt, 
heit Eendrachtsland. Durch die Halbinfeln Peron und Frey— 
cinet und Fleine Geftade-Infeln wird der durch Sandbänfe unzugäng- 
Ihe Shark- oder Haifiſchſund gebilvet. Er ſchneidet 150 M. 
in das Land, ift aber faft nur für Barken zugänglid. Die füdliche 
Strede, Edelsland, 1619 aufgefunden, ift wenig gegliedert. 

Bon der Spise der Gengraphenbat 10 M. weftlih zum Gap 
Naturalifte, 12 M. füpöftlich zum Cap Leeuwyn, 349 19° Br, 
35 M. oftjüdöftlih zum King George-Sund, 20 M. nordöſtlich 
zum Cap Hood, dieſer gefammte Küftenftrich bilvet die etwas vorfprin= 
gende jübweftliche Kante des Gontinents. 1622 durdy das Schiff Leeuwyn 
entdedt, führt die Strede den Namen Leeuwynland. 

Bon Cap Hood bi8 Cap Pasley 55 M. nah Oftnordoften 
Der Recherche-Archipel, ein merfwürdiges Labyrinth Feiner Infeln 
und Felſen, vorgelagert. 

Bon Cap Pasley zieht fih das 1622 entdedte Nuytsland 
110 M. nad) Norboften. Die Küfte biegt fi 65 M. nach Südoften 
über Cap Baucanfon nah Cap Cataſtrophe. Zwiſchen dem 
zuletst genannten Borgebirge und Cap Pasley (160 M.) ift die große 
Auftralbucht, die jedoch nicht tief in den Leib des Continents ein= 
dringt. Ihr Küftenrand ift äußerft einförmig, beinahe eine Wüfte, ohne 
alle Baien und Infeln, öde und dir. Der Strand zeigt meift eine 
hohe, fteile Wand, die wie ein folofjaler Feftungswall das dahinter 
liegende Land verbirgt. 

Zwiſchen Cap Cataftrophe und dem 15 M. davon entfernten 
Cap Spencer öffnet fih der 45 M. tiefe Spencergolf, der bei 
Port Augufta endigt. Zwiſchen Cap Spencer und dem 18 M. ent— 
fernten Cap Jervis, 350 32° Br., der 22 M. tiefe St. Vincent— 
golf.) Die Halbinfel zwifchen beiden Golfen heißt Wort. Dem 
Bincentbufen ift die 80 TIM. große Känguruhinſel vorgelagert. 
Der reich gegliederte Küftenftrih, 1802 aufgefunden, bieß früher 
Flindersland. 

Bon Cap Jervis bi8 Cap Dtway, 380 51° Br., ftreicht die 

1) Die Namen Bonaparte: und Jofephinengolf find nicht zu bauernder Geltung gefommen. 
54* 
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Küfte 85 M. nah Südoften. Sie ift von Baudin und Grant 
1800 und 1802 aufgefunden. Daher die Namen Grantsland, 
Baudinsland Der Name Napoleonsland ift wieder verflungen. 
Die Küfte ift umwirthlih und bietet den Schiffen feinen Schuß. 

Bon Cap Otway bis Cap Wilfon, 390 11° 39“ Br., 164° 
4° L, einem ungeheuren Oramitblod, der durch eine Yandenge mit dem 
Feftlande zufammenhängt, wieder einem Wendepunfte, von dem aus der 
Zug nach Norden beginnt, find in direkter Entfernung 35 nad Süd— 
often gerichtete Meilen. Aber durch den Buſen Port Philipp zer: 
fällt diefe Strede in einen nad Nordoften und einen nad) Sübdoften 
gerichteten Küftenfaum. Der ganze Strid iſt eine jchöne, hafenveiche 
Steiltüfte. 

Bon Cap Wilfon bis Cap Home, 37° 30° 30“ Br., wo der 
Große Dcean, das Meer von Neu=-Seeland, beginnt, 55 M. 
zieht die Küfte, hier Gippsland genannt, noch vorwiegend nad) 
Dften, aber jchon mit nördlicher Biegung, dann bis Cap Byron, 
280 38° Br., 1719 20° 2, 140 M. nad Noronordoften. Coot 
bat 1770 diefe Strede zuerft befahren und landete in der Botany— 
bai, 349 Br. 

Bon Cap Byron bis zu dem hoben, einer Halbinjel gleichen 
Cap Sandy, 249 43° Br., 1719 2, zieht die Küfte 60 M. noch fait 
ganz nördlich, mit ganz [eifer Einbiegung nad Welten; unter 27° die 
Moretonbat. Bon Cap Wilfon bis Cap Sandy ift die Küfte 
hoch und fteil umd hafenreich, ja fie umfaßt mit Ban Diemensland im 
fleinften Umfreife den größten Hafenreihthum der Erde. Bon Cap 
Sandy bis Cap York, 285 M., wird der Zug entjchieven nord— 
weftlih. Auf der ganzen Strede find viele Küfteninfeln und ein Gürtel 
von Korallenriffen (Barriereriff) vorgelagert. Unter den Buchten 
ft die Prinzeß Charlotte-Bai die bedeutendfte. Die 35 M. 
von da bis zum Carpentariagolf bilden die Bafis für die 57 M. lange 
Halbinjel Dorf oder Carpentaria, welde mit Cap York endigt. 
Diefe ganze nordöſtliche Küfte ift von vielen Bufen und Baten durd- 
ſchnitten, übrigens höher, befjer bewäfjert und fruchtbarer als die mei- 
ften andern des Continents, deſſen Geftade fonft faft überall den Ein— 
drud abſchreckender Dede umd Unwirthlichkeit hervorbringen. 

Die Richtung der Nord= und Oftküfte jcheint fi in der Zone 
nahe gelegener öftlicher und nördlicher Infeln zu veflectiren. Bon Neu- 
Seeland über Neu-Caledonien u. |. w. bis Neu= Guinea läßt ſich eine 
ſolche Parallellinie verfolgen. 

Die ganze Küftenlinie beträgt etwa 1940 M. v. Roon rednet 
auf die öftliche Küfte 300, auf die norböftliche 288, auf die nördliche 
225, auf die nordweſtliche 325, auf Die weſtliche 225 und auf Die 
jüdlihe 575 M. Um befannteften ift die in jeder Hinficht ven der 
Natur bevorzugte Südoſtküſte, noch am wenigſten unterſucht der mittlere 
Theil der Südküſte. 
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Der nörblichfte Punkt des Auftral-Continents ift Cap Work, ver 
ſüdlichſte Cap Wilfon. Die Linie zwiſchen beiden ift 439 M. Lang 
und ſchneidet 29 Breitengrade. Der weitlichfte Punkt ift Steep= 
Point am Eingange des Freycinetbuſens, 26° 20° Br., 1310 L.,9 
der öftlichfte Cap Sandy. Die verbindende Linie von 550 M. geht 
dur 42 Längengrade. Die inneren Spisen des Carpentaria= und 
Spencergolfs find 217 M. von einander entfernt. 

Die Geftalt ift einer vierfeitigen Figur verglichen. Die fürzeren 
Seiten im Oſten und Welten und die Norbfeite haben nad) außen, die 
Südſeite nach immen einen Bogen. Der Flächeninhalt beträgt, mit den 
GeftadesInfeln und Ban Diemensland wenig über 140,000 DM., und 
jo verhält fi) Auftralien zu Europa wie 6:7, zu Afrifa wie 4:15, 
zu Afien wie 7 :43, zu Amerika wie 3 : 14. Auf 75 IM. Bin- 
nenland fommt 1 M. Küftenumfang. Der Auftral-Eontinent gehört zu 
den wenig gegliederten Erdtheilen, obwohl er Afrifa bei weitem, aud) 
Südamerifa übertrifft. Neu= Holland wiederholt die Geftalt Afrika’s, 
fein Carpentariabufen entipricht den Eyrten, fein Auftralgolf mit der 
Spencerd= und Vincentsbai dem Ouineagolf mit der Bat von Benin 
und Biafra, die Südſpitze des wie durch eine Revolution abgerifjenen 
Ban Diemenslandes dem Cap der guten Hoffnung — alles freilih in 
verfleinertem Maßſtabe. 

Der Auftral-Eontinent liegt ganz auf der füdlichen Halbkugel und 
wird vom Gteinbodswendefreife aljo gefchnitten, daß zwei Fünftel der 
beißen, drei Fünftel der gemäßigten Zone angehören. Bon den andern 
Erbtheilen ift Europa, der Contraſt-Erdtheil, am entfernteften; Auftra= 
lien fteht und liegt ihm antipodifc entgegen. ?) Afien ift in der Inſel 
Timor 75 M. entfernt. Nach dem Cap der guten Hoffnung find 1190 
M., nach Südamerika's Küfte 1750 M. 

Nach ven großartigen Entdedungen, welde in den letten zehn 
Jahren Afrika’8 Dunkel aufgehellt haben, bleibt der Auftral-Continent 
der unbefanntefte, die Sphinx der Geographie, deren Räthſel feines- 
weges gelöft ift. Nicht viel mehr als ein Drittheil ift bis jett erforjcht 
und befannt, und dieſes Drittheil machen die Küſtenlandſchaften aus. 
Hier fteigen iſolirte Bergketten und Gebirgsländer auf, welde in ihrer 
gleihförmigen und eintönigen Conftruction dem Charakter des Conti— 
nents entſprechen. Mannigfaltigkeit, vie fih im Bau der Thäler, ın 
Entwidelung von Stufen und Terraſſenländern entfaltete, ſyſtematiſche 
Anorpnung und großartige Verhältniſſe werden vermißt. Die Gebirge 
find durchgehend aus Ur- und Uebergangägefteinen zujammengejegt. 
Bon den Flögbildungen finden fi blos die älteften bis zur Kupfer— 
Ichieferformation hinab, alle jüngeren vom bunten Sanpftein bis zur 


1) Meinide nimmt Cap Infcription, bie Spike der Injel Dirkhatiſch (vielmehr Dirk 
gertond Jr Infel [S. 847.) wie auch auf Kiepert' 8 Karte) vor der Frevcinetbudt an, 250 28, 

"2) auf die nördliche Hafbfugel Übertragen würde der Auftral Gontinent das nördliche Afrita und 
das fübliche Europa biß zur Breite von Lijfabon und Eorfu be 
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Kreide fehlen gänzlih. Bulfanifhe Gebilde fommen nur im Süden, 
nordweftlih von Port Philipp und gegen den Murray hin vor, doch 
ift die Küfte in einer Hebung begriffen, welde man 5—6 Zoll für 
das Jahrhundert berechnet.) Man unterjcheidet ſechs tjolirte Gebirgs— 
länder. 1. Das Bergland von Neu-Südwales an der Oſt— 
füfte von Cap Wilfon bis Cap Sandy iſt das befanntefte. Es beitebt 
aus einer Neihe Ichmaler Hochebenen mit darüber geftreuten, meift nach 
Norden ziehenden Bergketten, der Abfall der Küfte fteil, von Küften- 
flüffen in engen Querthälern durchbrochen, die an den Ausgängen mit 
Felsblöden zugeftürzt find; die Senkung zum Innern mählig. Eins 
zelne Gruppen mit ihren Sondernamen treten uns noch fpäter entgegen. 
In den auftraliihen Alpen, durch das Thal des oberen Murray 
in zwei Gruppen getvennt, ragen die höchſten Berge, die man bis jetst 
auf dem Gontinent kennt: der Kosciusko an den Quellen des Mur— 
ray, 6200° Drei Gebirge erreichen die Höhe von 6000°: das Bo— 
gonggebirge, der Bullerbergumdder&obborras. Dr. Müller, 
der zu Ente 1854 die auftraliihen Mipen befuchte, fand zwei über 
7000° hohe Kuppen, die er Mount Hothbam und Mount Yatrobe 
benannte. Biele Gipfel find noch nicht gemefjen, doc ift nicht anzu— 
nehmen, daß mehr als etwa ſechs die Schneegrenze überiteigen. 2. Das 
nordöftlihe Bergland, im Norden des vorigen, bis zur Süd— 
Ipige des Garpentariagolfs. 3. Das nördlide Bergland zwiſchen 
den Golfen von Garpentaria und Ban Diemen. 4. Das nordweit- 
lihe Bergland an der Slippentifte von Gap Yondonderry bis Cap 
Leveque 5. Das Bergland von Weftauftralien in dem ſüd— 
weftlichen Kantenvorjprunge. 6. Das Bergland von Südauftra= 
lien zwilchen dem unteren Murray und dem Spencer: und Bin- 
centgolf, mit fruchtbaren, wohlbewäfjerten Thälern und großem Reiche 
thum an Stupfererzen. Das game übrige Auftralten ift, jo viel man 
weiß, ein Flachland; die großen Xiefebenen, zu denen fich der Binnen- 
abfall der Gebirge neigt, bieten nur dilmviale Bildungen vom jüngften 
Alter dar. Eine Erhebung des Meeresfpiegels um einige hundert Fur 
würde das Yand in eine Gruppe großer und fleiner Inſeln auflöfen. 
Der Gebirgstranz der Ufer gehört zu ven älteften Hebungen, während 
das innere Baffin mit feinen Salzſeen, Sümpfen und unfertigen Fluß— 
ſyſtemen zu den jüngiten Bildungen der Erde gehört und ſich als noch 
nicht zu lange an die Oberfläche gehobener Meeresboden ermeift. 

Die Erforfhung des Innern begann 1810, als drei Pflanzer 
von Port Jackſon aus über die Blauen Berge der öftlichen Kette Des 
Derglanded von Neu-Südwales drangen; 1814 wurde ein Weg dahin 
gebahnt. Sie wird bi heute mit dem rübmlichften Eifer unter unfäg- 





I) Neuern Beobachtungen aufolge bebt ſich der ganze auftraliiche Gontinent und auch der Meeres 
arund ſcheint am biejer Bewegung nad oben Theil zu nehmen. Bergl. Betermann's Mittb. 1858. 
©. 477. Ueber das Innere bed Eontinents, daß jedenfalls fehr fruchtbare Striche biete, ebendalcbit 
1359. ©. 127. 129 fig. 
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lichen Beſchwerden fortgefest. Denn ein großer Theil des innern Baf- 
ſins ift unzugänglicher und ſchwieriger zu beveifen als Afrika's Wüſte. 
Der Boden, ein rother jandiger Lehm, ift hie und da mit Stachelge- 
büſch bededt, auf weite Stveden hin ganz kahl, ohne perennivende 
Wafferfammlungen, bei trodenem Wetter eine Sandfteppe, bei Negen- 
güſſen Ichlammiger Sumpf. Wafjermangel, Ausgehen von Proviant, 
Fallen der Thiere, Kämpfe mit den Eingebornen find einzelne Züge 
‚aus dem Elend einer auftraliihen Binnenlandreife. So ift es nicht 
zu verwundern, daß noch ein großer Theil unbekannt ift, daß die Gen: 
traljenfe von Auftralien nod feinen Piwingftone gefunden hat. Doch 
fann auch hier die Forſchung vom Bekannten auf Unbekanntes fließen: 
die heißen, trodenen Winde, weldhe aus dem Innern kommen, weiſen 
auf eine ausgedehnte Wüſte, während ftreihende Bügel und von den 
Flüſſen berabgeführte Produkte dev Pflanzenwelt auf eingeftreute Oaſen 
ſchließen laffen. 
| Es iſt nicht unfere Aufgabe, die Erpeditionen in das Innere 
von 1814 an zu verfolgen. (Eyre, Grey, Mitchell, Sturt u. A.) 
Ein deutſcher Reifender, Dr. Leichardt, ift 1845 auf feiner Reife 
von der Moretonbai bis zur Halbinfel Coburg der Mitte Auftraliens 
näher gefommen, als irgend ein Anderer.) Bon einer zweiten Expe— 
ditton kehrte er nicht wieder und ift ſeit 1849. verfchwunden. 2) Im 
Jahre 1853 faßte Petermann (Zeitihrift für Erdkunde Band I.) 
die Nefultate aller Binnenfahrten für die wiſſenſchaftliche Combination 
alſo zufammen: „Vorläufig möchte ich behaupten, daß ein großer Theil 
des Inneren aus unfruchtbarer Wüfte beftehe und das Torreng-Beden 
und Sturt's „fteinige Wüſte“ den Mittelpunkt der größten diefer Wis 
ften bilden. Ich glaube ſodann, daß ein Saum brauchbaren und be— 
wohnbaren Landes von höchſtens 200—300 Meilen Breite fid) durch— 
weg von der großen auſtraliſchen Bucht bis Wejtauftralien und von ber 
weftlichen Küfte entlang bis zum Gascoynefluß oder ſelbſt bis zum Fiß- 
roy ausdehnt. Es kommt mir mehr als wahrjcheinlih vor, daß das 
ganze nordweftliche Auftralten, nämlich vom Fitroyfluß bis zur Spitze 
des Carpentariagolfs, eine Gegend von der vielverfpredyendften Beſchaf— 
fenheit ift und daß fi von hier aus ein Kern von mehr oder weniger 
hohen Yandeszügen bis zu den Gebirgshaufen ausdehnt, die Mitchell 
entdedte und welche einer Menge ſchöner Flüffe nah allen Richtungen 
bin das Dafein geben. Diefer Kern würde nothwendiger Weife eine 
Scheidemand zwifchen Sturt's Wüfte und den Carpentariagolf bilden. 
Es ericheint mir durchaus wahrſcheinlich, daß diefer verheißende Yandes- 
ftrih Noroweft-Auftraliens ſich weit hinein ſüdlich bis in das Innere 
1) Ungewitter ſchreibt dies Merdienft dem Gapitän Sturt an, ber 1845 280 SB., 1410 
2’ O2. vo. erreichte Doch liegt dieſer Punkt dem Küftenrande näher ald der von Leichhardt 
TO Kon ift es keine Unmöglifeit, daß Leichhardt ober einer feiner Leute unter dem 
Schute eined eingeborenen Stammes noch lebt. Verſchiedene Europäer wurden in dieſer Weile Jahre 


lang zurüdgebalten. King (von Burke's Erpebition) wurde gut behandelt. Morrell lebte 17 Jahre, 
Dudley in Port Phillip jogar 30 Jahre mit ihnen. 
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erftredt und darüber hinaus, wenigftens bis zum Breitengrade des Gas— 
connefluffes. Eine in die Augen fallende Thatſache unterftütt diefe An- 
nahme, nämlich die großen Baumftämme, welde die Flüffe Nordweſt— 
Auftraliend herabflößen und die man in ihren Mündungen fand, eine 
Thatfahe, von der man in Sübdauftralien nichts weiß.‘ ?) 

Ein nicht geringes Hindernif für ein grünbliches Bekanntwerden 
mit dem Innern bildet die Eigenthümlichkeit der auftraliichen Bewäſſe— 
rung, welche die Flüffe ganz unfähig macht, Vermittler der Commurni- 
cation und Leiter der Bildung zu fein. Site dienen eher zur Zerftö- 
rung als zur Befruchtung ver Landichaft, die fie durchlaufen. 


„Kein Fluß hat fefte und perennirende Ouellen; gewöhnlich beftehen fie 

im oberen und mittleren Laufe aus einer Reihe von Zeichen, die nur durch 
anhaltenden Regen zu einem Flußlaufe verbunden werben. Mit dem Eintre- 
ten in bas Zielland hören allmählig die Flußthäler ganz auf, mandmal ver- 
ſchwinden jogar die Betten der Flüſſe, indem das after ſich über die Ebene 
nah allen Seiten bin verbreitert und große Sümpfe bildet, bis eine leichte 
Senfung im Boden die Entftehung eines neuen Bettes herbeiführt; überdies 
verfiegen die Heineren Flüffe gleih beim Eintritt in die Ebene, bie größeren 
wenigſtens periodifh und anf lange Streden. Zur Regenzeit, vom Aprü bis 
Auguft, füllen fih die Flußbetten meift eben fo plötlih, wie die tropiſchen 
Regengüſſe einzutreten pflegen, in ſolchem Uebermaße, daß z. B. der Hamles- 
bury in der Nähe von Eidney wiederholt innerhalb weniger Stunden um fat 
100° geftiegen if. So werden faft überall die Ufer weithin überſchweunm. 
In der trodenen Jahreszeit aber, welche gemöhnlih acht Monate anhält, ver- 
jiegt der Zufluß, und da die Flüſſe felten in Quellen ihren Urfprung neb— 
men, fo hören mit ihr die gefammten Flußſyſteme Auftraliens auf belebt zu 
fein. Daher fehlt ihnen die andauernde, nachhaltige Kraft, fich ein geregeltes 
Bette zu graben; an jeder Wendung defielben befindet fi eine Sandbant, jo 
daß bei vermindertem Zufluß des Waffers die Flüffe fih zunächſt in eime 
Kette von Teichen oder Heinen Seen auflöfen, bis auch dieſe meiftentheils 
änzlich vertrodnen, fo daß 3. B. die ganze Provinz Südauftralien mit einem 

———— fo groß wie Frankreich feinen einzigen Fluß aufzuweiſen bat, 
ber das ganze Jahr hindurch ein Mühlrad treiben Fönnte. Mit Ausnahme 
bes Murray fehlen dem ganzen Feſtlande Flüſſe im europäiſchen Sinne bes 
MWorts; denn „Waſſer“ ift in Auftralien nicht nothwendiges Erforderniß ber 
Flüſſe, weshalb in den auftraliihen Reiſeberichten ftet8 die fonderbare, aber 
—— Bemerkung, ob in einem entdeckten Fluſſe auch „Waſſer“ war. 
us dieſen Contraſten erklären ſich leicht die unzähligen Täuſchungen der 

auſtraliſchen Reiſenden bis in die letzten Jahre. an trifft ein herrliches 
Flußſyſtem, üppige Vegetation ringsum, glänzende Hoffnungen erfüllen die 
erregte Phantafie des Entdederd, er fieht bereit8 blühende Dörfer und Stäbte 
in feinem Bereihe — aber eine zweite Erpebition findet nur ein vertrodnetes 
Bett, kümmerliche Vegetation, eine troftlofe Einöbe; und wenn man die Ein- 
gebornen fragt, wo das Waſſer geblieben, beit e8: „die Sonne bat es & 
nommen.‘ So ift an allen bewohnten Orten Auftraliens im Winter die Ge— 


1) Die Erpebitionen ber letzten Jahre haben feine erheblichen Reſultate gebracht ober Peter: 
manns Vermuthungen beitätigt. Gregory unterfudte 1855 unb 1856 das Syſtem bes oria> 
River und gelangte bis 200 16° in das Armee Goyder und Freeling befucdhten 18567 den Tor 
rens⸗See, Dad drang in bemjelben Jahre von Gpencergeli nad reg und fand —— 
Mount Sturt im ſüdauſtraliſchen —— ein wohl bewäſſertes fruchtbares Weideland. Im ber 
1857 brach vom —— eine Erpebition unter Spence nad dem Tarling River, im Februat 258 
eine andere unter Gregory zur Aufluhung Leihharbt’S auf. Am Weientlichen präientirt Fi 
bad Innere von Auftralien noh immer auf unjern Karten als ein faft leered Blatt. 
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fahr des Ertrintens, im Sommer des Berburftens. — Gleih unvortheilhaft 
find bie ge ber Flüffe gebildet; fie find entweder breite Meerbufen, 
mit denen bie unbebeutenden Flußläufe in auffallendem Gegenjaß ftehen, oder 
ihmale, durch Sand verftopfte, unzugänglihe Kanäle. An Deltabildungen 
fommt e8 nicht, weil die Flüffe nicht lange genug fließen, um Schlamm und 
fruchtbares Neuland abfegen zu können.‘ 

Die erfte Reihe der auftralifchen Flüffe begreift die Küftenge- 
wäſſer. Sie entftürzen den Nandgebirgen und führen in der Regen- 
zeit jo viel erdige Theile herunter, daß die Mündung verſchlämmt wird 
und nur Boote von unbedeutendem Tiefgange fie einige Meilen aufwärts 
befahren fünnen. Die Binnenflüffe entjpringen von dem innern 
Rande der Gebirge und gehören dem Baſſin an. Ihre Natur ift es 
vornämlih, die in der oben angeführten Stelle geſchildert iſt. Die 
Durhbrudsflüffe entftehen im Baſſin, brechen ſich durch die Rand— 
gebirge und münden in das Meer. Diefer Klaſſe gehören natürlich 
die größten Flüſſe Auftraliens an. Der Murray, mit 140 M. 
Lauflänge, hat am Weftabhange des Berglandes von Neu-Südwales 
feinen Quellbezirt, und ein Flußgebiet von 22,000 UM. Morum- 
bidfht und Darling mit dem Macquarie find die bedeutendften 
Nebenflüffe. Im Berglande hat er vomantifche Ufer, dann zieht er 
durh wüſte Ebenen, im Tieflande ift das fruchtbare Thal unregel- 
mäßigen verheerenden Ueberſchwemmungen ausgefett. Nahe der Küfte 
mündet er in den See Alerandrina, aus dem ein nicht einmal für 
Boote fahrbarer Kanal in die Encounterbai führt. Seit 1853 wird 
der Murray mit Dampfichiffen befahren; aber unter den zahlreichen Ar— 
men diefes großen Syſtems haben nur der Murray und Morumbidſchi 
jederzeit Waffer, wenn auch ungleihmäßigen und ſchwanlenden Waſſer— 
ftand. Selbft der Darling trodnet zu Zeiten auf lange Streden aus. 
Co gehört der Murray im Ganzen zu den am mwenigften entwidelten 
Strömen der Erde. An der Nordfüfte in den Queens-Channel mün— 
det der Bictoriafluß. Sein Gebiet ift ein Sandfteinplateau, Das 
von der Küfte fteil anftergt und in feinem Quellbezirk 1660 engl. Fuß 
hoch iſt. Gregory's Schooner fonnte den Fluß eine Strede auf- 
wärtd fahren: hernach war der Sandbänfe wegen nicht einmal mit 
einem Gutta-Perchaboote weiter zu kommen. Unter den Schlammfeen 
ded Innern ift duch Freeling's Expedition der Yafe Torrens 
befannter geworden, der im Halbkreife in der Breite einiger Meilen 
den Nordabhang des jüdauftralifchen Berglandes umgiebt und am Süd— 
weitende einen Fleinen Kanal zur Spite des Spencergolfes entläßt. Der 
Umfang ift nach den Jahreszeiten wechſelnd; an den Ufern hängen 
Salzkruften, aber das Wafjer fand Freeling ſüß. Die Tiefe über- 
ftieg nirgends 6 Zoll; ein Feines Fahrzeug, das nur wenige Zoll 
Waſſertiefe erfüllte, mußte gezogen werden, und man ſank bis zu den 
Knien, ja bis zu den Schultern in ven Schlamm. Es wäre alſo rich— 
tiger, von dem Morafte Torrend zu fprechen. Die früher (befonders 
von Sturt) aufgeftellte Anficht, daß im Innern ein großes Binnen- 
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meer ſich ausdehne, hat ſich nicht betätigt; doch hörte Had die Ein- 
geborenen von großen ampbhibtenartigen Thieren erzählen, die in Rudeln 
von zehn bis funfzehn Stück des Nachts in das Yager fümen und 
Menſchen tüdteten. Das Dafein eines jo großen amphibiſchen Thieres 
(Alligator?) Liege auf größere Wafjermaffen im Innern jchliegen. 

Etwa 2 Grad weitlib vom Südende des Torrens-Sees ift der Gairdner— 
Sce aufgefunden worden, von dem Dr. Betermann’s Mittb. 1858. ©. 373, 
1859 ©. 168 Skizzen geben. Nach der letztern Karte liegen zwifchen dem 
Torrens (etwa 31° SB, 155° 40° OP.) und Gairdner (31° 30° SB, 153° OR.) 
in Swinden’8 Country der große Salziee, und Windabout-Sce, ferner nad 
NW. darüber der Red», Hart- und Younghusband-See. Südlich vom Gaird— 
ner zieht fich in einem Bogen das Gawles-Gebirge berum, etwa einen Grad 
ih von der Streaty-Bai, in deren Süden Cooeyaunag (oder Eyre's Depot) 
iegt. 

Eine große Verſchiedenheit des Klimas iſt durch Die geographi— 
ſche Lage und durch die Erhebung über die Meeresfläche bedingt. Die 
mittlere Temperatur beträgt zu Sydney 14/;°%, auf der Melville-Inſel 
211,0 Im Melbourne find December, Januar, Februar die beikeften 
Monate mit + 15°, Juli und Auguft die fälteften Monate mit + 3° 
Mitteltemperatur. In einigen Diftrikten, beſonders zwiſchen dem 25. 
und 30. Grade der Breite, fteigt der Thermometer häufig auf 35 bis 
409 im Scyatten, und glühendheiß fährt der Wind aus den unfrucht- 
baren, brennenden Ebenen des Innern über das Yand hin. Obgleich 
in der Richtung der Südoftpafjate gelegen, die über ein weites Meer 
ftreihen, zieht Auftralien aus diefer Yage wenig Vortheil, denn jie 
wehen nicht ſenkrecht auf den Continent (wie auf Südamerifa), ſondern 
in Schiefer Richtung, umfäumen gleichſam nur die Oftfüfte und fahren 
nach Neu-Guinea hinüber. Die große Hitze ift nicht von nächtlichen 
Thau begleitet; Dürren, die oft viele Monate dauern, treten in unbe 
ſtimmten Zwiſchenräumen ein, und Flüffe und Waſſerlöcher trodnen 
aus. Die Weiden werden dürre Wüften, die Schafe frefien das Gras 
bis an die Wurzeln ab, die Waſſerlöcher find durd die Cadaver der 
Ochſen, Die in Moräften Waſſer fuchten und erftidten verpeftet, und 
Taufende zahmer Thiere jeder Art fommen um, entweder bevor fie nad 
den Diftrikten, die die Dürre nicht erreicht hat, aufgebrochen find, oder 
anf dem Wege dahin. — Wenn aber die Dürre einige — jedod ganz 
unberehenbare — Zeit gedauert hat, fo fällt der Regen in Strömen, 
das Gras ſprießt dicht hervor, und die Ebenen, auf denen Kurz vorber 
fein Blatt zu ſehen war, befleiden fi mit dem Grün einer üppigen 
Begetation. Die Flüſſe füllen ſich wunderbar ſchnell; eine "braujende 
Fluth ftürzt nieder in das ausgetrodnete Strombrett, überjtrömt die 
treibt alles, was ſich ihr in den Weg ftellt, ſchäumend vor 
ji ber. 

In einer Höhe von 2000 bis 3000° über der Meeresfläche ge— 
langt man in eine gemäßigte, ja falte Region, wo Gemüfe, Obft und 
Korn des mittleren Europa’s gedeiht. Der Colonift oder Reijende findet 
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e8 dort nöthig, fih warm zu Heiden, und liebt den Comfort eines 
lodernten Feuers. 

Trotz allen Temperaturverſchiedenheiten jedoch, die in Auftralten 
ftatthaben, jagt Das Klima, außer in den heißen Ebenen des Innern, 
den Europäern wohl zu. Selbit die tropiſchen Regionen an der Nord— 
füfte find frei von jenen Fiebern, welde in den indiſchen Gewäſſern 
und an den Küſten Afrika's ven Europäern jo verderblic find. 

It und Auftralien „das Stieffind der Natur unter den Erdthei— 
len“ Schon vielfah in pbyfifaliichen Berhältniffen als der Sonderling 
erihienen, jo gejtaltet fi bei näherem Eingehen auf die ganz eigen- 
thümliche und jelbitjtändige Flora und Fauna der Charakter einer ums 
geiehrten Welt. In anderen Erdtheilen findet man die fruchtbarfteu 
Yandftriche gewöhnlih an den Mündungen der Flüffe, in Auftralien 
beginnt die größte Fruchtbarkeit gewöhnlih da, wo die Schifffahrt auf: 
bört. In Europa haben die Thäler meift den ergiebigften Boden, in 
Auftralien iſt die fruchtbarfte Gartenerve auf ven Spiten der Hügel; 
die niedrigen Hügel, die am obern Yaufe der Flüffe liegen, find oft 
unvergleichlich fruchtbar, während die Thäler aus einem weichen Klei— 
boden beftehen, der gemeine Kräuter in Menge bervorbringt, zur Weide 
für Hornvieh ſich trefflich eignet, für den Aderbau aber untauglid) ift. 
Die Pflanzen= und Thierwelt ift, troß der Ausdehnung durd jo viele 
Breitengrade, an den verjchiedenften Küften fich ziemlich gleich — «8 
giebt Gegenden, wo nur ein Baum, eine Pflanze eine Thierart 
vorkommt, — aber höchſt eigenthümlich, wenn auch Barallelen nament- 
lich zur ſüdafrikaniſchen Flora nicht fehlen. Die Wälder zeichnen fich 
durch das zerftreute parfühnliche Auftreten der Bäume aus, die über- 
wiegend den Gattungen Eucalyptus und Acacia angehören, auf welche 
man überhaupt die Hälfte aller Pflanzeninpividuen im Yande vechnet, 
Die Wiefen bilden feinen zufammenbängenden Grasteppich, ſondern be= 
ftehen aus einzelnen Grasinjeln. Während bei uns die Blätter der 
Bäume ihre breite Fläche dem Lichte zufehren und fi) horizontal aus— 
breiten, richten fie in Neu-Holland ihre Icharfe Kante gegen den Him- 
mel und ftehen jenfrecht, weshalb den dortigen Wäldern der Schatten 
fehlt; ja nicht wenige Bäume haben gar femme eigentlichen Blätter, ſon— 
dern nur als Andeutung davon Blattftiele. Das Yaub ftrebt dem Na— 
velförmigen, der Stamm dem Kinorrigen zu. Die Bäume werfen nicht 
jährlich die Blätter ab, jondern die Rinde. In den Blumen zeigt fich 
ftarfe Entwidelung der Staubgefäße, wogegen die Krone zurüdtritt. 
Pilze leuchten Nachts mit phosphoriſthem Yichte. I) 





1) Manche Öfterd aufgeführte Züge biefer verfebrien Welt haben freilich nur ſehr ſcheinbare Gül— 
tigfeit, und beruben eigentlih nur auf falihem oder doch ſchiefem Gebrauch der Namen befannter Nas 
turgegenftänbe, wie 3. %.: „die Säugeibiere haben Echnäbel, bie Vögel Haare, die Birnen baben ben 
Stiel am biden Ende, bie Kirchen ven Kern auswendig, der Kuduf ruft des Nachts, die Hunde bel: 
len nicht.” Andere Züge ber Art fönnen mur bei gewiſſen beichränften aber eingelebten Borftellungen 
wunberfam erfcheinen, wie 3. ®. die „ſchwarzen Schwäne; noch anbere, bie man bei Neu-Hollanb 
sufammenzubäufen befliffen if, finden ſich auch vielſach anderwärd. Es find ſolche Aufitellungen gro: 
sentheitd mehr ein Spiel des Witzes ald ein Prodult gründlicher Auffafiung. 
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Befonders auffallend ift der faft gänzlihe Mangel an Nahrunge- 
pflanzen in der einheimifhen Flora Neu-Hollands. Außer einigen 
Wurzeln, welde der Hunger die Eingeborenen aufjuchen läßt, und 
einigen Heinen Baumfrüchten von geringem Werthe giebt es feine, und 
fiher hat Neu-Holland keine Pflanze eigenthümlich, welche un Stande 
wäre, als wejentliher Faktor zur Ernährung einer nur einigermaßen 
zahlreichen Bevölkerung zu dienen. 

Bon den wenigen einheimifhen Säugethieren gehören die meiften 
der Gattung des Beutelthier8 oder Känguruhs an, die fih durch Lange 
Hinter: und furze Vorderbeine, bejonders aber durch den zur Siche— 
rung der Jungen dienenden Beutel am Bauche auszeichnet, und bis 
auf einige in Neu-Guinea, auf den Moluften und in Amerifa Lebende 
Arten auf Auftralien beichräntt if. Die größte Art des Kängurubs, 
zugleich das größte auftraliihe Säugethier, ift aufrecht figend manns- 
hoch. Bon Raubthieren finden ſich ebenfall8 nur wenige, und wegen 
ihrer geringeren Größe nicht eben gefährliche Arten vor. Am befannteften 
iſt darunter der Dingo oder fogenannte neuholländiihe Hund, wie 
Wolf und Fuchs ein Verwandter des Hundes, wild und räuberiſch, 
aber nur den Schafen der Coloniften gefährlih. Das Schnabeltbier, 
ein Quadruped mit Entenjchnabel, gehört zu ven originellften Bildun— 

en des Auftral-Continente. Im Gegenjag zu diefer Armuth an Yand- 

————— findet ſich die Hälfte aller Seeſäugethiere der Erde an 
Auſtraliens Küſten, und die Welt der Vögel iſt eben ſo zahlreich als 
originell. Der neuholländiſche Kaſuar hat Haare ftatt der Federn und 
nur Anfäge zu Flügeln. 

Die Zahl ver ſchon geſchilderten Eingeborenen ift jehr gering und 
Ihmilzt aud hier immer mehr zufammen. Eine fechzigjährige, großen: 
theil8 friedliche Verbindung mit den Europäern, alle Verſuche derjeiben, 
fie zu bilden, zu unterrichten oder zu befehren, haben auch nicht ven 
mindeften Eindrud auf fie gemacht; e8 ift nicht gelungen, fie von ihrer 
trägen Wanderluft und Sorglofigfeit zu entwöhnen und fie für ein an 
füljiges Leben und den Yandbau zu gewinnen, und wenn fie in eimel- 
nen Fällen die Europäer in ihren Arbeiten umterftügen, jo geliebt 
das blos um zeitweilige Bedürfniffe oder Wünfche befriedigen zu können 
und nur jo lange es ihnen beliebt. Ihre Gewohnheiten athmen einen 
wilden und graufamen Geift. Nicht felten verzehrt die Mutter ihr 
eigened Kind, in dem Glauben, daf die Kraft, die das Kind ihr ent- 
zogen bat, jo zu ihr zurüdtehre. Sie leben hauptſächlich von halb: 
geröfteter antmalifcher Nahrung, umd wenn ihnen ein Gefangener von 
einem anderen Stamme in die Hänve fällt, jo reißen fie ihrem Opfer, 
während es noch lebt, mit der äußerften Wilbheit das Fett der Niere 
aus dem Yeibe und bejchmieren ſich Gefiht und Körper damit, in dem 
Glauben, daß das ihrem Körper Kraft und ihrem Herzen Muth gebe. 
Ihre Zahl wird von Meinide auf etwa 50,000 geſchätzt und auch 
dieſe Schägung dürfte noch zu hoch fein. 
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Vom Yahre 1826 datirt die Wirkſamkeit der Miffion auf dem 
Auftral-Eontinent. In Neu-Südwales arbeitet vornehmlicy vie englifche 
Kirche, in Weft- und Südauſtralien Methodiften, im Bictoria = ande 
vornehmlich lutheriſche Miffionare von der Dresdener Gelellichaft. Frei— 
ih ertönen von vielen Stationen Klagen über den Stumpffinn der 
Einzelnen, die von nichts als von Efjen und Trinken vernehmen wollen. 

Bis zum Yahre 1788 war ganz Neu:Holland blos von Einge— 
bornen bewohnt, und feine Europäer hatten fich dafelbft niedergelafjen. 
Aber 1788 beſchloß die britiihe Regierung, an der von Eoof ent- 
dedten Botanybat, auf der Oftküfte, welche Neu-Südwales heißt, eine 
Straf: und Berbrechercolonte anzulegen, wobei fie drei Zwede im Auge 
hatte, nämlich das Mutterland von den in jeinen Gefängniffen ſich 
immer mehr anhäufenden Berbrechern zu befreien!) einen angemefjenen 
Play jowohl für fichere, gefahrloje Bewachung und Beftrafung derjel- 
ben, als auch fir ihre ſtufenweiſe Befferung zu begründen, und endlich 
aus den gebefferten Verbrechern und denen, welche freiwillig dahin 
auswandern würden, eine britiiche Colonie zu bilden. Im Mat 1787 
ging num wirklich eine Flotte von elf Schiffen unter dem zum Gouver— 
neur der Colonie beftimmten Arthur Philipp mit 200 Seejoldaten, 
600 männlichen und 250 weiblichen Gträflingen und den nöthigen 
Vorräthen aus Portsmouth ab und gelangte im Januar 1788 nad) 
Botanybai. Die Yage diefed Punktes wurde indeß ungünftig befunden 
und deshalb ein bejjeres Plat gejucht, den man aud) bald weiter nörd— 
lich in Bort Yadjon fand, wo nun den 26. Januar auf der Spite 
von Sydney-Cove die britiihe Flagge aufgepflanzt, der Grund zur 
Stadt Syoney, nad dem damaligen Minifter des Innern genannt, 
als des Mittelpunftes der neuen Golonie gelegt wurde. Ein tragbares 
Segeltuhhaus, für den Gouvernenr beftimmt, war der erfte Anfang. 
1829 wurde die Colonie in Weftauftralien, 1835 die Niederlaffung 
am Port Philipp angelegt, aus welcher das BVictoria-Land erwachſen 
it. In das Jahr 1836 fällt die Colonifirung von Südauſtralien. 
Im Norden wurde 1824 ein Poſten auf der Infel Melville angelegt, 
aber wieder zurüdgezogen; ſodann 1838 auf der Halbinfel Coburg am 
Hafen Effington die Ortfhaft Victoria gegründet; aber auch dieſe 
Colonie ift 1852 wieder aufgegeben, obwohl fie nicht blos wegen Des 
bedeutenden Handels mit Trepangs (eßbaren Weichthieren oder Holo- 
tburten), fondern überhaupt wegen der Nahbarihaft Afiens und ver 
modischen Inſelwelt am günftigften gelegen fchien. In Neu = Sidwales 
bildeten die freien Anfiedler zwei Drittheile der Bevölkerung, theils 
urjprünglich freie Einwanderer, theil8 begnadigte Sträflinge oder Eman— 
cipirte und deren Nachkommen. Den Reſt machten Deportirte oder 


1) Die Deportation als Strafe gewifier Verbrechen ift in England unter Glifabeth geſehlich ein: 
Ku Seit der Gründung der norbamerifanifchen Golonien wurbe es Gebrauch, Verbrecher dabin gu 
euben; gewöhnlich wurden ſ. in Virginien an Tabackspflanzer vermiethet. Nach dem Abfalle diefer 
Colenien wurde es nothwendig, eine andere Gegend zur Aufnahme der Verbrecher ausfindig zu machen. 
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Sträflinge aus. Seit 1843 ift Neu -Sübwales, jeit 1852 Pan Dies 
mensland feine Verbrechercolonie mehr, Bictoria und Südauſtralien 
find nie für Deportationen benugt. Verbrecher werden jest nur nod 
nah Weftauftralten deportirt. Jede Colonie hat ihre ganz bejonvere 
Berwaltung und fteht unter einem Gouverneur, von denen wieder der 
von Neu-Südwales den höchſten Rang einnimmt. Dem Gouverneur 
zur Seite ftehen zwei Käthe: der erecutive, der aus Beamten und 
angejehenen Einwohnern zufammengefegt ijt, die von der Regierung 
ernannt werden, unterftügt den Gouverneur in der Ausübung der exe 
cutiven Gewalt; der legislative Kath, au wohl Parlament genannt, 
von deffen Mitgliedern die Regierung nad der Parlamentsafte von 
1850 ein Drittel ernennt, während die übrigen von den Einwohnern 
gewählt werden, hat das Recht Geſetze zu geben, über die Einkünfte 
der Colonie, ſoweit fie nicht aus den Kronländereien fließen, zur be 
ſtimmen, ſelbſt Zölle aufzulegen u. |. w. Allen von beiden Räthen 
angenommenen Geſetzvorſchlägen gegenüber bat der Gouverneur, und 
außerdem nod die Regierung des Mutterlandes das Veto. Die Zahl 
der europätichen Einwohner in allen Colonien betrug 1851 400,000, 
nachdem die Goldentvedungen „die langjame Bewegung ded Bevölle— 
rungsfortichrittes in Galopp gebradht“ 1853 642,365, 1857 833,000, 
Unter den kirchlichen Bekenntniſſen überwiegt die engliſche Hochkirche. 
Sie hat einen Erzbiſchof in Sydney, Viſchöfe in Adelaide, Melbourne, 
Neweaſtle und Perth. Die römiſch-katholiſche Kirche hat zu Sydney 
einen Erzbiſchof, in Adelaide einen Biſchof. Neben reformirten Secten 
hat die deutihe Einwanderung die Zahl der Yutheraner jehr geinebrt. 

Die vorzüglichften Beihäftigungen der Goleniften find die Yand- 
wirthichaft, Viehzucht und Handel. Der Aderbau wird in vielen Städ— 
ten nicht jehr durch den Boden begünftigt, wiewohl man europäiſche 
und tropiihe Getreivearten und Früchte nicht ohne Erfolg cultivirt; 
defto fruchtbarer find einige neu entdedte Landichaften von Ban Die: 
mendland, und defto günftiger find die unabjehbaren, trodenen und 
aromatifchen Bergweiden von Neu-Südwales für die Schafzucht, Auf 
dieje Weije bilden die rohen Produkte des britischen Auftraltens, vor: 
nehmlich Wolle und Getreide, jehr erheblihe Ausfuhrartifel. Im Jahre 
1854 wurde allein aus Neu-Südwales für 18 — 19 Mil. Pf. St. 
Wolle erportirt. 

1. Neu: Siüdwales, die ältefte 1788 gegründete Colonie, 
15334 TOM. Zahl der Einwohner 1857: 300,000 (1794: 4414). 
Die Goldproduftion betrug 1856: 138,823 Unzen und hatte fi gegen 
frühere Jahre vermindert. Im Jahre 1853 wurde Golo für 1,178,000 Bf. 
St. aportirt, 1854 nur für 773,000 Pf. St. 67 Counties. 

Die Hauptftabt der Eolonie, Sydney,') hat eine prächtige Lage. Dur 


1) Dieſe Schreibweife ift die richtige und in Sydney jelbit in ven Zeitungen, Peitfiempeln, eifis 
ciellen Erlaffen u. ſ. w, allein gebräuglie. j * 


Sydney u. ſ. w. Nordauſtralien. Riverina. 863 


ein Felſenthor gelangt man in die geräumige von Oſten J Weſten gerichtete 
Bai von Bort Jackſon, welche rings von Bergen und Felſen umſetzt iſt. 
Gleich bei dem Eingange theilt fie ſich in zwei Arme; der eine zieht 2M. nad 
Norbmweiten, ber andere 4 M. gerade nach Weften und enthält mehr denn 
funfzig Buchten, von denen wenigſtens zwanzig die größten Schiffe fiher auf- 
nehmen können. Bon der Siüdfeite ſtreckt fi eine Halbinfel im die Bai, melde 
durch zwei einſchneidende Buchten dreizadig erfcheint. Der öftlihe Zinken liegt 
zwiſchen der großen Bucht und Farm-Eove, der mittlere zwiichen Farm-Cove 
und Sydney-Cove, der weftlichfte und größte zwilhen Syoncy-Eove und Dar- 
ling-Cove. Auf ihm liegt die Stadt, welche fih aber bald auch über ben 
mittleren Ajt ausgedehnt haben wird. Unter den Felſen am Meeresufer ftehen 
die erften Häufer; in zehn Minuten gelangt man durch teil anfteigende Straßen 
auf das Plateau, auf welchem fich der größte Theil der Stadt ausdehnt. So 
ſcheinen die ſünf- bis — Häuſer von fern geſehen auf den Dächern 
der unteren zu ſtehen. Beſonders in den neuen Stadttheilen ſind die Straßen 
breit und regelmäßig und gerade, auf allen Seiten ſchöne Promenaden. Zwei 
orts auf den Spiken von Sydney-Cove dienen zur Dedung. Unter ben 
öffentlihen Gebäuden ragt der ſchöne PBalaft des Gouverneurs über die ganze 
Stadt. Ihre Bedeutung gewinnt die Stadt vorzugsweiſe durch ihren Handel. 
Sie ift der erfte Handelsplatz von ganz Auſtralien; bier ſammeln fi alle 
Stapelprodufte der Colonie und werden von bier nach Europa gefandt; fie ift 
der Mittelpunkt der auftraliihen Dampfichiffiabrtsgefellihaften und des Wal- 
fiſchfanges der Colonie, fie enthält auch die bedeutendſten Fabriklen des Landes, 
Hauptſächlich concentrirt ſich der Handelsverlehr in dem Theile der Stadt, 
welcher an Darling-Eove ſtößt. Die Zahl der Einwohner betrug 1833: 16,000, 
1846: 40,000, 1551: 51,000, jetst über 60,000. Die Zahl der Deutſchen ıft 
fo beträchtlich, daß in Sydney zwei deutfche Zeitungen erſcheinen.) 

Paramatta an der Mündung des gleihnamigen Fluffes in die Bai von 
Bort Jadion, 12,000 Einw. Sternwarte, 330 48“ 49“, 8 SB., 168041’ 20, 6 O8. 
Bedeutende Tuchfabritation. Bathurſt im — Golddiſtrikte. New— 
caftle bei den Kohlenbergwerlen der Colonie. Maitland am Hunters- 
River, Stapelplag für Wolle. 5000 Einw. Liverpool. 

Jenſeits der Nordgrenze des eigentliben Kolonialgebiete8 liegt an der 
Mündung des Haftings Port Macquarie, und nördlih die Niederlaffung 
an der Moretonbal, die zur blühenden Stadt erwachſen if. Es wohnen 
bier über 2000 Deutſche. Beide Orte werden zuweilen unter dem Namen ber 
Eolonie Nordoftauftralien zufammengefaft. 

Die Diftrifte Albert, Darling, Lachlan, Murrumbidgee und Warrego, 
welde die Weftbälfte der Colonie Heu» Ciibiwales bilden, werden auch zuſam— 
men Riverina genanut (1861: 29,128 Einw.) Wir haben öfter darauf binge- 
wiefen, daß des Kontinents Oftküfte die von der Natur in jeder Hinficht be- 
vorzugte feiz fie genießt auch der günftigften Weltſtellung. „Das Meer von 
Neu» Seeland ift das Verbindungsglied zwifchen dem indifchen, dem füblichen 
und dem ftillen Ocean, ein Meer der Paflage und des Berfchrs, beftimmt, 


1) Bon der „Auftraliicden Teutſchen Zeitung” Tiegen und Nummern vom Jahre 1857 vor. Den 
Beginn der Nummer bilden europäiſche Nachrichten. Oeſterreich, Preußen, bie deutſchen Bundesſtaa⸗ 
ten ſſehen wie billig vorauf und find beionders reichlich bedadt. Tann Stadtnotizen, Urtifel über und 
and Auftralien. Jede Nummer bringt eine komiſche Illuſträtien, die ſich oft auf Erlebnifle —— 
Einwanderer bezieht. Die eine ftellt z. B. einen deutſchen Goldgräber bar, von zwei Nichtdeutſchen 
Bujſchlleppern angegriffen. Sie verftehen zwar fein Deutſch, aber Die zwei Piſtolen und das „Himmel⸗ 
kreuztauſenddonnerwetiet ⸗¶ tr — r—r—r.- 1” de Deutigen meifterlib. Das Feuilleton enthält Er⸗ 
yäblungen, Vermiſchtes, Gedichte u. j. w. Die auftralifche Lyrik jebeint ed mit dem Reime noch leich— 
ter zu nehmen als die vaterländiihe. So beginnt „Der junge Jögersmann“ mit folgenden Strophen : 
„8 war ein junger Jägersmann, Der kannte feine jfreube, Aus Tag und Nacht im grünen Tann 
N jagen feine Veuſe. — Der traf im Wald von ihlantem Wuchs ein Mägpdlein auf der Wieſen, 
St ._ nur; Wär’d doch ein Fuchs, Ihm auf den Pelz zu ſchießen.“ — Anzeigen machen den 
Schluß. 
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ber Mittelpunft ber —— zwiſchen jenen Oceanen zu fein; als Träger 
biefer charakteriſtiſchen Eigenthümlichfeit erfcheint in ibm allein Die Ofttüte 
Auftraliens, da die Weftlüfte Neu-Seelands ſchon ibrer Hafenarmuth halber 
fih nicht dazu eignet. Hieraus ergiebt fi die frübe und große — 
von Neu-Südwales, die es zum erſten und wichtigſten auſtraliſchen Colonial- 
lande erhoben hat, auf das klarſte, und daß ſich yo jeßt in politifher Be— 
ziehung Norfolk, ja feldft Neu - Seeland der oftauftraliiden Colonie unterge- 
orbnnet haben, ift auch eine Folge diefer Weltſtellung.“ 


2. Queensland, feit 1859 von Neu-Südwales getrennt. Die 
Grenzlinie beginnt an der Küfte bei Point Danger (28% 6° SB.), 
folgt von da der Waflericheide zwiichen den Gewäfjern des Tweed, 
Rihmond und Clarence River einerjeitd und denen des Logan und Brie- 
bane River andererfeits weftlih bis zu der Waſſerſcheide zwilchen den 
nad der Oftküfte verlaufenden und den in den Murray fich ergießen- 
ven Flüffen. Sie geht dann ſüdwärts zu dem den Zenterfield Ereef 
von den Dumarefp trennenden Höhenzug, läuft an letzterem bis zu 
feiner Bereinigung mit dem Macintyre und dann an leßterem bis zum 
29° SB. hin. Bon da folgt fie diefem Grade bis zum 1419 Dx. 
von Greenwich, der die Oftküfte von Süpauftralien bildet. Alles Land 
nördlich von obigem Parallel und öftlih vom 141. Meridian, alfo ganz 
Nord-Oft-Auftralien mit Einfluß der Halbinfel York bildet die neue 
Colonie. Ungefähr 25,500 UM. mit etwa 25,000 Einw. 


Die Hauptftabt ift Brisbane mit etwa 5000 Einw. an dem breiten gleid- 
namigen Strome. Ips wich am Bremer, einem Nebenflufie deſſelben. Dray- 
ton, Warwid. Diftrikte in Queensland find: Oft- und Weft-Moreton, Weitere, 
rt und Nortbern Downs, Maranoa, Burnett, Wide Bay, Leichhardt, 

ort Curtis. 


3. Bictoria (Australia felix), vor zwanzig Jahren noch unbe— 
fannte Wildniß, 1851 als befondere Colonie von Neu-Südwales aus: 
gejchteden, jet der bevölfertfte und blühenpfte Landestheil zwiſchen Gap 
Hove, dem Murray, dem 141. Meridian (von Greenwich) und ver 
Südküſte. 4615 UM. 1860: 462,000 Einw. (1854: 236,798). 
Darunter fann man gegen 30,000 Deutſche rechnen; und der eine 
Borftand der Lutherifhen Synode, Paſtor Göthe, empfiehlt im Zei— 
tungen und auf Berfammlungen die Colonie als für deutſche Auswan- 
derung beſonders geeignet. Ziemlich zahlreich ift die chinefiiche Ein— 
wanderung: e8 mögen 20,000 in den Golpfeldern fi) mühen. Vom 
1. Januar 1854 bi8 30. Junt 1856 famen 17,283 an und 2,649 
reiften ab. Sie find jaft alle Männer in gefegtem Alter, kommen ohne 
Weiber, leben wie die Hunde und ehren, ſobald fie fi einiges Ver— 
mögen erworben, wieder nach den Sunda-Infeln oder nah China zu— 
rüd. Bunt wie das Gemiſch der Völker ift das der Kirchen und reli- 
giöfen Belenntniffe.. 1854 zählte man 96 Geiftlihe: engliiche Kirche 
und römiſch-katholiſche Kirche je 22, Presbyterianer 20, Methodiften 11, 
Independenten 13, Baptiften 4 u. |. w. 


Er ern — 
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Das Victoria-Land ift e8 vornehmlich, welches den Goldregen ausichüttet, 
ver an Reichthum alles übertrifft, was bis jetzt in ber Geſchichte der Menſch— 
beit berichtet wurde. Im Sabre 1851 wurde in Sydney ruchbar, daß ein 
geotfer Hargraves, ber fürzlih aus Californien zurüdgefehrt war, längs 
Des N bi8 zu feiner Mündung in den Macquarie, an 100 engl. M. 
weit, fortlaufende Goldlager entdedt und der Regierung feine Entbedung zum 
Kauf angetragen babe, eine Kumde, welche bie ganze Kolonialbevölferung in 
fieberhafte Spannung verjetste; und als num bald darauf in Bathurft zwei 
zufällig gefundene Goldklumpen von 300 Pfund, die 106 Pfund * enes 
Gold enthielten, gezeigt wurden, da fam das Goldfieber zum tollen Ausbruch. 
Am Ende des Jahres ſchätzte man die Zahl der Goldfucher bereit auf 50,000. 
Der Erfolg übertraf auch faft noch die nicht wenig hoch gefpannten Erwar- 
tungen, nnd bis zum Februar 1852 war allein aus Sydney für 6 Mill. Thaler 
Gold ausgeführt. Bald genug warb auch in andern Gegenden Gold in Menge 
— ſchon im der Mitte des Jahres 1852 dehnten ſich die bekannten 

oldlager von den Gefilden Victoriad bis zu denen von Bathınft aus, in 
einem Gürtel, der Hunderte von Meilen lang und in feiner Breite noch ganz 
unbeftimmbar war. Die Einwanderung 309 fih nun maflenhaft dem neuen 
Goldlande zu und führte auch bieher Abenteurer aus allen Nationen; im De- 
cember des Jahres famen allein 152 Schiffe mit 12,000 Paflagieren nach Port 
Philipp. Die fteigende Fluth der Goldjucher ließ alle andern Geſchäfte fait 
ganz auf dem Trodenen, bis bei den in Folge alles deſſen ungebener fteigen- 
den Arbeitslöhnen allmählig ein Theil der Goldgräber aus den Minen zurüd- 
ebbte zu dem fichern Gewinne, ben bie — Beſchäftigungen in den 
Colonien gewährten. Ueberhaupt entwidelten ſich anfänglich geſellſchaftliche 
— anz von der Art der in Californien herrſchenden; doch war die 

auer dieſer Ausnahmezuſtände hier nur kurz, da die Regierung ernſtlich 
darauf bedacht war, die öffentliche Ordnung und Sicherheit zu wahren. Der 
Goldertrag wurde zu Ende 1552 auf 16 Mill. Pfd. Sterl. geſchätzt, die Zahl 
der Goldſucher auf 100,000. Die ergiebigften Striche waren damals am Mount 
Alerander (etwa 70 deutſche M. von Siüd-Adelaide), Yallarat und the Ovens. 
Im Jahre 1853 wurde ſchon der Bau dreier Eiſenbahnen durch die Goldregion 
und die Anlegung eines eleftro-magnetifchen ——— zwiſchen Melbourne 
und Williamstown in Angriff genommen. Der Werth des 1853 von Victoria 
ausgeführten Goldes wurde auf 20 Mill. Pd. Sterl. engefölagen. Im No- 
vember 1854 erhob fib ein Aufſtand der Goldgräber in der Bictoriacolonie, 
weil diefelben fich weigerten, die von ber Regierung von allem Anfang auf 30 
Schill. für den Monat beitimmte, fpäter auf 10 Schill. berabgeietste Abgabe 
zu zahlen. Es kam wirflih gegen das Ende des Jahres zu einem Treffen 
zwiſchen den von der Regierung ausgefandten Truppen und einer Schaar von 
etwa 200 Aufftändiichen, doch hatte mit der Vernichtung diefer leßtern ber 
Aufruhr ein Ende. Es wurden übrigens immer noch neue Goldlager aufge- 
funden und die Thätigkeit in den Minen dauerte mit gleihmäßtgem Eifer 
fort. Für 1856 wurde die von 100,000 Arbeitern gemachte Ausbeute auf 
12',2 Mill. Pid. Sterl. oder 125 Tonnen 6 Ctr. 6 a. angegeben; doch ift 
diefer Betrag jedenfalls in der Wirklichkeit weit überftiegen worden. Da näm- 
fh jetzt an die Stelle der Steuer für das Goldgraben ein Ausfubrzoll auf 
das Gold gelegt ift, fo wird eine große Menge Gold verbeimlicht, vornehmlich) 
von den zahlreih auch bierber eingewanderten Chineſen. 


Die Goldlager befinden fih am Abhange der Sübpirenäen, und das ganze 
bis jetzt bekannte golpführende Terrain umfaßt 20,000 engl. IM. Alluvial- 
boden und 200 engl. IM. Quarzfelſen. Wenn 100,000 Arbeiter jährlich 
90 M. Kubikyards geoldbaltigen Stoff auswaſchen, fo würde ber goldhaltige 
Alluvialboden nah ungefährer Berebnung in 2240 Jahren erſchöpft jein; der 
goldhaltige Quarz dagegen wirde für 100,000 Arbeiter auf 300 Jahre Aus- 
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beute gewähren. Die Art der Goldgewinnung ift übrigens bier ziemlich Die- 
elbe wie in Californien, doc ift bier felten das Abdämmen von Flüfien er- 
orderlich. Man .unterjcheidet dreierlei Arten ber Minenarbeit: 1) Surface 

igging, wo ber goldhaltige Stoff an der Oberfläche und unmittelbar darımmter 
efunden und einfach durch Graben gewonten wird; 2) Shallow — 
fd Schädte bis zu 40° Tiefe; 3) Deep Sinkings, tiefe Schächte, zumeilen 
i8 zu 200°. Daß die Heinen Goldtheile auch hier duch Waſchen im Waffer 
ober durch Duedfilber aus dem Schutt oder Geftein ausgejchieden werden 
müſſen, ift ſelbſtverſtändlich. Das Gold von Ballarat, von eigelber Farbe, gilt 
für das feinfte der Erde. Der ganze Erport betrug 1854 in runder Suntme 
60 Mil. Thaler. 


Die Eolonie Bictoria zerfällt in 24 Counties. 


Die Hauptftabt Melbourne, an beiden Ufern des für Heine Dampf- 
—* fahrbaren Yarra-Yarra und der Hobſonsbai, hat durch den Ber— 
ehr mit den Minen einen fabelhaften Aufſchwung genommen. Bon 1851 bis 
1856 ftieg die Einwohnerzabl von 23,000 auf 53,235.) Die Straßen find 
noch ungepflaftert und nur macabamifirt; bei Regen Moraft, bei Trodenbeit 
mit Staub bededt. Die Hauptftrafen haben aber zu beiden Seiten Trottoirs 
und glänzende Läden und Schaufenfter mit allen Luxusartikeln; Great-Bourfe- 
fireet ift 2 engl. M. lang. Unter dem öffentlichen Gebäuden find im Allge- 
meinen Banken und palaftartige Gaftböfe die ſchönſten. Kirchen giebt es raft 
für jedes Bekenntniß, aber nur die römiſch-katholiſche, dem heiligen Franz ge» 
weihte Katbebrale, zeichnet fih aus. Die Stadt ift ſchon mit Gas erleuchtet, 
bat einen prächtigen Bazar (Queen’s Arcade), vier Theater, mehrere Zeitun- 
gen, worunter auch eine Deutihe.2) Die Umgebungen der Stadt find ange- 
nehm und der am Fluſſe gelegene Rihmeond-Paddod ein entzückender Aufent- 
alt, wenn man aus der Hite, dem Gewühle und dem Staube der Stadt 
ommt. ?) 

Williamstown, an der Mündung des Narra-Narra, ift der Sechafen 
von Melbourne. 3000 Einw. Geelong am weftliditen Ende des Port 
Philipp, umgeben vom reidften und am Kan angebauten Ackerbaudiſtrikte 
der Colonie, Yauptfammelplag für die Wolle des glüdlihen Auftraliens. Die 
Stadt hat Schöne gerade Straßen, reinliche er Säufer und viele anſehnliche 
Gebäude. Darunter vier biichöfliche, zwei römiſch-katholiſche, neun Kircben 
der Presbyterianer, Metbodiften, Independerten u. f. w. und eine jübiiche 
Synagoge. Schr lebhafter Verkehr mit Melboume durch Eiſenbahn und 
Dampiidirfe, In der Umgegend Weinbau. Arm 26. April 1856: 20,115 Einw. 
pre im Gippsland. (Gipps war 1837 bis 1846 Goupermeur). 

ortlaud, 
> dem Golddiftrifte find Haupterte Ballarat, Bendigo, Forefi- 
keet u.a. 


1) Nach dem Genjus vom 26, April 1856. Andere bei weitem höher fteigende Zablen find burd 
Einrechnung von mehreren mit Melbourne fait verwachſenen Städten, wie Richmond und Eaſt-⸗Colling⸗ 
wood, zu erklären. Diele zugeredmet hatte Melbourne 1854 71,000 Einw. 

2) „Der Kesmopelit“ Nro, 82, vom 8. Oftober 1857 3. B. beginnt mit Anzeigen, umter bemem 
manche. wie „Lagerbier!!“ — „eben Samstag friſche beutiche Leberwurſt!“ ganz Deutich anbeimeln. 
„Loſe Blätter‘ ſcheint eine Rubrif für Skizzen aus dem Golenialleben zu fein. Ein Artikel der Nummer 
fpricht ziemlich frivol über „Colonial love.” „Die Zufubren am Marfte ſind zwar bedeutend, allein 
das Gonfum iſt auch groß. Platoniſche Liebe findet jelten Abſatz, wird werig importiert‘ u. ſ. m. 
Auswärtige Berichte, Deutichland vorauf. Verbanblungen. Wejchreibung eines beutichen Zwedeſſens 
„Dei reichbefegter Tafel und gutem Wein’ werden folgende Toaite auägebradt: Das beutihe Clement 
in Auſtralien! Unſer liebes Vaterland! Dem Gründer des biefigen Vereins: Uniere neue Heimath! — 
Vermiſchtes: Ueber Renten in England. Sraftitelle von Leo über Die ausgetreckneten Heringsſeelen 
biefer Zeit u. f. w. Zum Schluß wieder Anzeigen. 

3) Ueber intereflante Beobachtungen „des Südlichts“ auf dem Flagſtaff Hil-Obfervatorium vgl. 
Petermanns Mitth. 1859. ©. 1244 fr. 
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4. Südauftralien zwifhen dem Murray, dem Spencers 
und Vincentgolf, 14,200 Om. 1857: 105,000 Einw., darunter 
viele deutjhe Einwanderer, denen das Klıma befonders zufagt. Zwei 
Intherifche Synoden. Die Stellung der Deutfchen ift eine geachtete: 
1857 gelang es ihnen jhon, einen Deutjchen in das Parlament zu 
dringen. Fruchtbäume und Getreide, Delpflanzen, Tabad und Wein 
gedeihen ganz vortrefflih. Die Colonie ift eins der erften Weizen- 
länder der Welt, und ihre Wolle ausgezeichnet. 11 Gounties. 

Adelaide, die Hauptftabt der Eolonie, liegt am Torrensflufje, ber 
einige Meilen unterhalb in den Bincentgolf mündet. Vom Meere aus über- 
fiebt man das fruchtbare 3—4 M. breite Flachland, das ſich zwiſchen der Küfte 
und dem parallellaufenden Gebirge breitet; aus wogenden Kornfeldern ſchauen 
Dörfer und buſchumſchattete Gehöfte, Kirchthirme und Dampfihornfteine. Die 
Stadt ift freumdlih und regelmäßig angelegt. Unter den 30,000 Einw. wiele 
Deutihe; auch ericheint eine deutidhe Zeitung. Noch mehr find die zahlreichen, 
umliegenden Dörfer von vielen Deuticben, ja viele allein von Deutſchen be= 
wohnt. So find Hahndorf und Klemzia, 114 St. von Adelaide, Yobe- 
thal, Betbanien, Yangmeil von ausgewanderten deutſchen Yutbheranerır 
angelegt; am obern Murray beißt ein County ——— Alle dieſe 
Ortſchaften zeigen deutliche Spuren von Wohlſtand; die Häuſer meiſt von 
Wein überrankt. An der tiefen Mündung des Torrens Port Adelaide, 
der Hafen der Stadt und Mittelpunkt des Seebandels. 3000 Einw. Gaw- 
lorto wu in der Näbe der reihen Kupferbergwerfe. Auf der vor dem Vin— 
centS-Golf liegenden Kängurubinfel die Niederlafjung Kingscote. 

5. Weftauftralien oder die Schwanfluß-Colonie an 
der Südweſtecke des Continents, 4709 DM., wovon jedody faum ein 
Hunderttheil colonifirt ift, 1857: 14,000 Einw. (1848: 4622), jett 
die einzige Deportationscolinie. Unter den 12,008 Einw. des Jahres 
1854 befanden fih 6656 Anglifaner, 2034 Katholifen, 589 Metho- 
diiten, 298 Independenten u. j. w., 1904 Juden, Muhamedaner u. |. w. 
26 Gounties, 

Hauptftadt Pertb unweit der Mündung des Schwanfluſſes; an 
der Mündung Sreemantle, der Hafen der Stadt. Guilford, York am 
oben Schwanflufie, Albany am König Georgsfund, Augufta. Nord— 
nordweitlih von Nork liegt 996‘ hoch der Cowlowing Salzfee und weiter nörd- 
ih unter 300 SB. der Yale Moore, ein großes, theilweiſe trodenes Seebecken 
mit niedern bewaldeten und boben felfigen Infeln, 1100’, auch nah Oſten 
jieben fich ganze Ketten von kleineren Salzſeen bin und nır an Granitfeljen 
iſt ſüßes Waffer zu finden. Im nafjen Wintern fließen diefe Seen in einan- 
der über und auch das Waſſer des Avon wird dann bradiic. 

6. Durch die 32 M. breite, 1798 bei Gelegenheit einer Wal- 
Hichjagd von Baß entdedte Baßſtraße wird von dem Gontinent bie 
Inſel Ban Diemensland getrennt, officiell nad dem Entdeder 
Tasmania genannt. Zwiſchenliegende Heine Inſeln deuten auf 
früheren Zufammenhang. Zwiſchen Cap Otway und Gap Grim, 
der Nordweftede von Tasmanta, liegt die Infel Kiug, ſüdlicher bie 
Heinen Huntersinfeln; zwifhen Gap Wilfon und Cap Eddy— 
jtone, der Norvoftede, die Kourneaur-Injeln. Ban Diemens- 
land bildet ungefähr ein gleichjeitiges Dreied, die Baſis nad Norden, 
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die abgeftugte Spige nad Südoſten gelehrt. Auf allen Seiten bat 
bie Infel ſchöne und fichere Steilfüften; die Häfen der ſtark geglieder: 
ten Südweſtküſte gehören zu den ſchönſten der Erde. Wie eine Warte 
ift die Infel auf die Grenze zweier Dceane vorgefhoben, „im Stande 
von allen Seiten her Einfluß aufzunehmen, nah allen Seiten hin zu 
wirken.“ Flächeninhalt 1150 IM. Die Oberfläche zeigt einen 
Wedel von rauhen Gebirgsländern (Benlomond 4700‘ Hum: 
boldt 5200° und reich bemwäflerten fruchtbaren Hocebenen,; Der: 
went, Tamar, Arthur die größten Flüſſe. Die Form des Flad: 
landes fehlt. Das Klima müßte nad) der Breite dem von Mittel: 
italien gleich fein; doch fällt zuweilen fogar im Sommer Schnee. Im 
Jahre 1803 wurde Tasmonia colenifirt und war bis 1853 Ber: 
brechercolonie. 1857: 80,000 Einw. Die englifhe Kirche hat einen 
Biſchof von Tasmania, ebenfo die römiſche. Eingeborne gab e8 1815 
nur 5000; 1835 waren e8 noch 210. Diefe wurden auf die Flin- 
dersinſel in der Baßſtraße übergefiedelt, da ihmen aber das Klima 
nit zufagte, 1847 zurüdgeführt. Von den 210 famen nur 45 wieder. 
Bon 1847 bi8 1854 ftarben 29 und da feine Kinder geboren waren, 
betrug 1854 die Zahl der Eingebornen auf der Injel nur nod 16. 
Jetzt find wohl auch dieſe leiten hinüber gegangen. 

Hauptausfuhrartifel der Golonie find: Wolle (1854 für 325,000 
Pr. St.), Walfiſchthran, Holz, Mehl u. ſ. w. 119 Diftrikte. 

Hobarton (Hobarttown), die modern und gefhmadvoll gebante Haupt- 
ftabt, liegt am Fuße des Tafelberges (3964°) und am Derwent, nicht weit 
von der Mündung in die Sturmbai. Durd blühenden Handel und ftarken 
Walfiſchfang lebhaft. 20,000 Einw. Launcefton, Binnenftadt am Tamar, 
Stapelplat für den Nordtbeil, wie Hobarton für den Südtheil, 10,000 Einm. 
Georgetomn, Campbelltomn, Rihmond, Waterloo. Der Weſ— 
tbeil entbält außer einzelnen Stationen in der Nordweftede der Infel mod 
das Gebiet der Agriculturgefellichaft von Van Diemensland, welche Vichzucht ın 
großem Maßſtabe treiben läßt. Die Regierung bemübt fidh, dieſe bis jest faft 
unbewohnten Diftrikte immer zugänglicher zu machen. 

Wir bemerken ſchließlich, daß England die Souveränetät über 
den ganzen auftralifchen Continent beanſprucht. 


8. 3. Der innere Infelgürtel. 


Der innere Infelgürtel hat gewaltige Edpfeiler im Norden unt 
Süden, Neu-Guinea und Neu=Seeland. Die dazwifchen liegenden 
Inſeln und Infelgruppen find gegen dieje Infelländer von verhältniß— 
mäßig geringem Umfange. 

Der auftralifhe Gontinent wird von Neu-Guinea durch die 
30 M. breite Torresftraße geſchieden, melde ganz mit Korallen: 
riffen und Klippen, Sandbänken und Infeln angefüllt if. Zwiſchen 
biefem gefährlichen Gewirre liegen einzelne feenähnlihe Meeresbeden 
ohne Klippen; wenige und ſchmale Fahrten führen von einem zum an- 
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dern. Bon Dften her giebt e8 einen doppelten Eingang. Die innere 
Paſſage geht von Cap Sandy bis Cap Mork in dem Küftenmeere zwi— 
ihen der Küfte von Neu-Holland und dem Barriereriff, die äußere 
zieht öftlih vom Riff durd das Sorallenmeer. Auch mweftlich giebt es 
zwei Eingänge. Die Endeavourſtraße, zwifhen Cap Porf und 
der Gruppe der Prinz Walesinjeln, ift für große Schiffe unſicher; 
pafjender der Kanal der Prinz Walesinjeln zwifchen der genannten 
Gruppe und dem Norbweftriff, einer 10 bis 11 M. von Oft nad Weft 
fi ftredenden Korallenbanf. Die ganze Strafe gehört zu den gefähr- 
lichſten Mleerestheilen; jedes Jahr jcheitern Schiffe in derjelben. Den- 
noch wächit die Communication, weil der Verkehr zwifchen Indien und 
Auftralien immer lebendiger wird. Dadurch nimmt aud die Kunde an 
Auspehnung und Sicherheit zu und es vermindert ſich die Gefahr. 

1. Das 400 M. lange und 130 M. breite, durch 10 Breiten- 
und 20 Längengrade gejtredte, auf 12,000 IM. angefchlagene Infel- 
land Neu-Guinea,) weldes mit Borneo und Madagascar das 
Riejentleeblatt der größten Infeln bildet, beſteht in der Mitte aus 
einer compact zufammengelagerten Maffe, die an den beiden Enden im 
DOften und Welten wie zwei Stiele hat. Im Norbweften nämlich, 
Gilolo gegenüber, ift eine Halbinfel angehängt; die. von Norden ein- 
dringende Geelvinkbai madt den verbindenden Iſthmus zu einer 
Ihmalen Enge. In der Bat liegen die Infeln Maifori und Dſchobi; 
ber Hafen Dorei oder Dori an ihrer Weftfüfte. Diefe nordweſt— 
liche Halbinfel, „die frühefte unter allen auftralifchen Bekanntſchaften,“ 
it auch bis jegt der befanntefte Theil von Neu- Guinea. Sie hat 
überall fichere und hafenreiche Steilfüften und hohe Gebirge. Nahe 
dem nörblichften Punkte der Infel, dem Cap der guten Hoffnung, 
19° SB., liegt das Gebirge Arfak, 8930. Der äußerſten Nord— 
weftipige find die Papua-Inſeln vorgelagert, welde die Gilolo- 
ftraße von Gilolo trennt. Im Süden iſt fie durch die Budt 
von Mac Cluer noch einmal eingeriffen und in zwei Stüde ge— 
Ihieden. Die Arru-Infeln, fo wie den Drange-Naffow- 
Arhipel, zählen Viele zum indifchen Archipel. 

Von der Norboftede der Geelvinkbai zieht. die Norbfüfte des 
maffigen Mittelftüds bi8 Cap King William nad Oftfüdoften, im 
Weſten flach, im Oſten mit der Küftenfette Finisterre; zwei thätige 
Bulfane. PVorgelagert find viele Infeln und Infelgruppen mit bergis 
ger Natur. Die Gruppen Schouten und Dampier tragen bren= 
rende Vulkane. 

Von Cap King Villiam, 6° 16‘ Br., an der Dampier= 
ſtraße, erſtreckt fi) der füdöftlihe Stiel oder Zapfen, öfters bie 
Halbinfel Louiſiade genannt, nah Südoſten bi8 Cap Rodnepy, 
10° 3° Br., von großen Baien durchſchnitten. Der Geelvinfbat ent= 


1) Der Name jtammt auß dem Jahre 1545 und bezieht fih auf die Aehnlichleit der Eingebornen 
mit den Negern von Guinea. Don Jorge de Meneſes nannte die Infel 1526 bei der Entdedung Papua. 
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Äpricht der weite Bufen von Neu-Guinea, der diefen Oftftiel aus 
der Südküſte ausicheidet. 

Die weit nad Süden ausgebaudte, durch Schlammbeden und 
Korallenriffe unzugängliche Süpfüfte it am unbefannteften. Durch die 
ſchmale, aber tiefe Durga= over Marianenftraße tft die Inſel 
Frederick-Hendrichs von ihr getrennt. 

Nur an einzelnen Stellen find die Küftenränder von Neu-Guinea 
ung befannt.) Sie find überall mit dichtverwachſenen Wäldern be 
det und zeigen bie üppigite Vegetation. Auch die Thierwelt ift reich 
ausgeftattet, vornehmlich gelten die Bögel als die prädtigften der Erbe, 
So der farbenglänzende, lange Zeit jagenhafte?) Paradiesvogel, die 
Krontaube, fo groß wie ein Truthahn. Das Innere ift uns völlig 
verfchloffen, und da aud nod keineswegs alle in das Yand ſchnei— 
dende Buchten unterfucht find, jo wäre e8 möglih, daß fih Neu: 
Guinea einft wie Neu-Seeland in zwei oder mehrere Injeln zerlegte. 
Jedenfalls ziehen im Innern von Weiten nah Ojften hohe Gebirge. 
Schneegipfel an der Lobobai laſſen auf cine Höhe von 16,000‘ 
ſchließen. 

Die menſchlichen Bewohner gehören zu den Papuas, daher auch 
noch der Name Papuaſien in Braud.?). Sie find etwas geſitteter 
al8 die Stammgenofjen des Continents. igenthümlich ift ibmen ber 
Bau großer Häufer, in denen ganze Stämme, obmohl in Familien 
gejchieden, vereint wohnen. Im Innern Alfurus Auf der nord 
weftlihen Halbinfel find die Papuas mit Coloniften von den Moluften 
gemifcht. Der von den Niederländern abhängige Sultan von Tiver 
und Ternate beanfprucht die Herrfchaft über die Norboftfüfte der Halb: 
infel und läßt jährlich einen Tribut einfordern, der in Sklaven, Wachs, 
Sago, Schilvpatt, Trepang, Haififchfloffen und Paradiesvögeln beſteht. 
Ihm gebören aud die Geſtade-Inſeln Maifori und Quarido. 
Niederländer legten 1826 an der Lobobai die Colonie Mar: 


1) Eine niederlänbiiche Frpedition bat fich 1858 vorzugdweife mit ber Sübmelt- und Norbfüie 
beichäftigt._ Vom Gap Ban den Broeke im Süden der Speelmanns Bai bis nah Tandjeng Bere 
(Buru) ift fait bie gen e Küjtenitrede unterjucht werden, mit der Bucht von Zabafie une ven bier it 
die Reife läng® ber * und Nordküſte weiter fortgeſetzt worden, wo man in dem Hafen ven Detei 
an ber Geelwinks Bat Tängere Zeit liegen blieb. 

2) Dabin gehört die Fabel, daß fie chne Heine geboren würden, nie bie Erde berührten, ibr ganzes 
Leben hindurch in ber Luft ſchwebten und als Ächte Kinder des Paradieſes blos vom Thaue bed Him: 
meld lebten. Man findet in den Schriften ber Ältern Naturforſcher erbauliche Bettrachtungen über den 
Endzweck des Echöpfers bei dem Pau biefer erhabenen, überfinnlichen Vögel, Die Fabel bat eine ein: 
fache Veranlaffung. Bei dem Ziehen ber Vögel bringt bißweilen ein jüber Windwechſel ihre langen 
Schulterfevern in Unordnung; Died bindert fie im Fliegen und fie fallen entweder ind Meer, oder auf 
ben Erdboden, wo fie nicht jogleich wieder auffliegen können, weil fie, bei dem eigentbümlichen Bau 
ibrer Federn, ſich hierzu auf einer Erböbung befinden müflen. Die Einwohner fangen fie num leicht, 
ſchneiden ihnen bie jüh ab und tragen fie ald Zierathen ag ihren Zurbanen. Einige wurden an die 
Holländer auf den Gewürzinjeln verkauft, welde entweder jelbit glaubten, daß bie Kühe von Geburt 
an feblten, oder ed in ihrem Speculationsgeifte einträglicher fanden, in Europa ſolche ald Wundernögel 
zu verfaufen. In Colom's Atlas heißt es bloß: „Dese Eylanden syn seer zober van etwaren: 
daer wast geen Rijs noch Graen; daer is oock geen Vee, dan weynig bocken en hoenderen. 
Haer broot maken zy van eenige boomen en wortelen. Alleen op dese Eylanden werden de 
Pradijs-vogelen gevonden, die in wonderlijckheyt en in schoonheyt van Pluymen alle andere 
Vogelen ter Wereldt te boven gaen.‘ 

3) Auf alten Karten faſt immer Terra de Papnas. 
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fufoordt an, haben dieſelbe aber 1836 wieder verlafien. Zu Ans 
fang 1858 ift wieder eine nieverländifche Expedition nad Neu-Guinea 
abgegangen. Im Hafen von Dorei (Dori) fol ein Fort mit 50 
Mann Befagung errichtet werden. Auch wiſſenſchaftliche Erforſchungen 
der Infel jollen von diefem Punkte ausgehen, wo ein lebhafter Han- 
del mit den Moluffen ftattfindet, 

Drei nun zu nennende Gruppen find nur begleitende Gruppen 
von Neu-Öninea. 

2. Die Admiralitätsinjeln, eine größere und über 20 
Heinere. Schouten hat fie 1616 zuerft gefehen und ihnen ven Namen 
ver 25 Inſeln beigelegt, Carteret fand 1767 die größere wieder 
und gab ihr ven Namen Apmiralitätsinfel. Der Archipel ges 
bört zu den noch wenig erfundeten. Die große Infel hat hohe Ge— 
birge, die Küfte ift mit Infelhen und Kiffen gefaumt. Die Heinen 
Infeln flach, alle von Korallenriffen eingeſchloſſen. Natur und Men 
ihen wie auf Neu-Guinea. 

3. Der Arhipel von Neu-Britannien beftcht aus meh— 
reren größeren und Eleineren Infeln, die zufammen über 700 IM. 
halten mögen. Schon im 16. Jahrhundert von einzelnen Seefahrern, 
beftimmt von Schouten 1616 gefehen, galten fie lange Zeit für einen 
Theil von Neu-Öuinea Dampier entbedte 1700 die trennende, 
nady ihm benannte Dampierftraße und nannte die Inſel Neu— 
Britannien. Carteret fuhr 1767 durch den Georgskanal, wel- 
her Neu-Irland von der eben genannten trennt. Neu-Britannien, bei 
den Eingebornen Birara, bildet einen nad) Nordweften geöffneten 
ihmalen, durch Buchten vielfach ausgeriffenen Bogen. Sie hat hohe 
Berge und drei Kegel, die in hiftorifcher Zeit als entzündet beobachtet 
wurden. Bor der Nordoftede liegt Neu-Irland oder Tombara, 
in der Breite zwifchen 8 und 30 M. wechſelnd, im Süden mit Ber- 
gen von 6000° Das innere aus Ur- und Uebergangsgeftein beftehende 
Bergland ift mit Uferflippen von Kallſtein wie mit einer jüngeren 
Mauer gegürtet. Die Infel ift vornehmlich im ſüdlichen Theile durch 
die franzöfiihen Seefahrer Dumont d'Urville 1823 und Duper— 
ren 1826 befannter geworden. Häfen Praslin und Garteret, 
DWafferfal Bougainville u. ſ. w. Am Nordende von Neu-Irland 
liegt Neu-Hannover, rings herum Feine Inſeln. Auch viefe 
Gruppe erinnert mit ihren die Gebirge dedenden Wäldern, ihrer üppi— 
gen Vegetation, ihrer Bogelpraht und Papunsbevölferung ganz an 
Neu-Guiner. An der Weftede Tiegt in der Nähe eines aus bem 
Meere auffteigenden Bulfans die Infel Roof. Hier fievelten ſich 
Miffionare des Mailänder Seminares an. Die meiften erlagen böjen 
Fiebern, zwei retteten ſich mit zerrütteter Geſundheit nad Singapore. 

4. Die Louifiade, eine Kette bergiger (bi8 12,000‘), von 
Papuas bewohnter Infeln, die fi) als Fortfegung von Neu=Guinen, 
von dem fie vielleicht durch eine Revolution Losgeriffen find, nad Oft: 
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füboften ziehen. Die öſtlichſte, Roffel, envet mit vem Cap Deli- 
prance. Die Gruppe ift die noch unbelanntefte, fein europäiſches 
Schiff hat hier gelandet, nur gejehen hat die Eilande zuerft Torres, 
dann Bougainpille, dann Dv’Entrecaftcaur, von dem ber Name 
ftammt. 
5. Der Salomons-Archipel (auh wohl Neu-Georgien 
genannt), 1567 von dem Spanier Mendania entdeckt und benannt, 
ift ebenfalls noch fehr ungenügend befannt. Er zieht ſich im zwei 
Reihen mit der Pouifiade parallel vom Südende Neu- Irlands nad 
Oſtſudoſten. Im der nörblihen Reihe find die größten Infeln von 
Weiten nah Oſten: Bougainpille, Choiſeul, Ifabel, Ma— 
layta. Iſabel gegenüber beginnt bie fürliche Reihe: Neu- Georgia, 
Guadalcanal, San Criftoval, am meiteften nad Süden vor: 
gefhoben. Franzöſiſche Miffionare der Meariften mwurben vor adt 
Jahren hier fämmtlich ermordet. Dazu kommen viele Kleine Gruppen 
und Infeln. Die Schifffahrt ift wegen der Korallenriffe, die zwiſchen 
den Infeln liegen, jehr gefährlich, die Strafe Indispenfable zwi— 
ſchen Guabalcanal und Malayta ift die einzige fahrbare. Alle Infeln 
find von hohen Kettengebirgen durchzogen, der Vulkan Lammas anf 
Guadalcanal, 8086’, fol dem Pic von Teneriffa in fühner und er- 
habener Geftaltung gleihen. Die Vegetation ift reich und üppig, bie 
eingebornen Papuas zeigen fi im Verkehr mit Europäern ſchlau und 
hinterliftig, im Kampfe muthig und tapfer. 

6. Der Arhipel Santa Cruz wurde 1595 von Men: 
daria gefunden und benannt, dann erft wieder feit Carteret näher 
unterfucht. Die Gruppe liegt öftlih von der ſüdöſtlichſten Salomont: 
infel. Die größeren Injeln find bergig, die Hleineren Flachholme, alle 
von Rorallenriffen umgeben. Auch bier Papnas. Die beiden größten 
Infeln find Indeni Nitendi, Santa Cruz, Tinakoro mit 
thätigem Vulkan, füdöftlih davon Banicoro over fa Beroufe, 
in einen Kreis der gefährlichften Klippen und Riffe eingefchloffen. 
Hier fcheiterte, längere Zeit ganz verfchollen, der franzöfifche Seefahrer 
Ya Peronfe 1788. Erft 1827 bradte Dillon beſtimmte Kunde 
von feinem Gefhid nah Europa. Da auf Santa Cruz Mend am a's 
Grab, auf Banicoro das La Peroufe errichtete Denkmal fich be 
findet, jo hat diefer Archipel für die Gefchichte geographifcher Ent: 
deckungen ein beitimmtes elegiſches Interefie. 

Zwanzig Meilen ſüdöſtlich von Vanicoro liegt vereinzelt die kleine 
Inſel Tucopia. Sie iſt uns intereſſant, weil auf ihr zuerſt die am 
weiteſten nad Weiten vorgeſchobenen Menſchen oceaniſchen Stammes 
vorkommen. Ein deutſcher Matroſe, Martin Bucher von Stettin, 
hat auf der Inſel von 1813—1826 mit einem indiſchen Gefährten 
zugebradit. 

7. Die Neuen Hebriden fegen die Richtung des Salomene- 
Archipels fort, während parallel in der Richtung von Santa Cruz bie 
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Banfsinfeln liegen, und find von Cook 1774 genau erforſcht umd 
benannt. Sie find hoch und gebirgig, die Küften fteil und ficher, Ko— 
rallenriffe ſelten. Die größte nördlichſte Espiritu Santo, 100 
DM., ift Schon von Torres und Quiros gefunden und getauft. 
Quiros glaubte die Küfte eines großen Continents gefunden zu haben. 
Hafen Bera Eruz Südlich ſchließt ih Mallicolo mit vem Hafen 
Sandwidh an. Parallel im Often Aurora, Whitfun, Ambryn 
mit einem Bulfan. Die nördlihe Hälfte der Kette ift aljo eine dop— 
peltgereihte. Die ſüdliche Reihe ift einfah: Bata oder Sandwid, 
Erromango mit vielem Sandelholz. Die jüdlichte größere Tanna 
ift mit ihrem Hafen Nefolution die befanntefte. Im Innern ragen 
bohe Berge; nur 430° hoch ift ein zuerft von R. Forjter beichriebener 
thätiger Vulkan mit heißen Schwefelquellen an feinem Fuße, einer der 
medrigften feuerfpeienden Kegelberge, die e8 auf der Erde giebt. Die 
Küftenftriche find niedrig und außerordentlich fruchtbar» Die landſchaft— 
hen Reize jollen mit denen von Tahiti wetteifern. Añatom ſchließt 
die Reihe. Drei Grade ſüdlich von Tanna liegt der Felſen Mat— 
thew, 1186‘ body, aud ein thätiger Feuerſpeier. Papuas bilden die 
Bevölkerung der Neuen Hebriven. Das Chriftenthum hat auf Sand» 
wid, Tanna, Anatom willige Annahme gefunden, mit Märtyrerblut ift 
der Boden von Erromango gedüngt. Am 20. November 1839 wurde 
bier der Milfionar Williams erichlagen, der Apoftel der Südſee, der 
20 Jahre hindurch für Ausbreitung des Chriftenthbums gewirkt hatte. 
Eine ſpäter von Sydney ansgefandte Corvette konnte nur ſpärliches 
Gebein zurüdbringen, die Kannibalen hatten Williams Körper fammt 
dem eines Gefährten verzehrt. | 

8. Neu-Caledonien, bei den Eingebornen Balade, fällt 
wieder gerade in die Richtung des füdöftlichen Zapfens von Neu-Gui— 
nea, während die bisher bejchriebenen Gruppen einen etwas nad Oſten 
geichweiften Bogen befchreiben. Die etwa 300 IM. große Inſel ftredt 
fih 60 M. von Weftnordweften (Cap Prince of Wales) nah Oft- 
füboften (Cap Queen Charlotte), und ift 6—8 M. breit. Beide 
Küften werden von gefährlichen Korallenriffen und Sandbänfen einge- 
Ihloffen, die ſich, beſonders im Norden, noc weit über die Enden 
der Inſel hinaus erftreden. So ift die Landung ſchwierig, an ber 
Nordoftküfte der Hafen Balade, an der Südweſtküſte der Hafen 
Vincent. ine Gebirgäfette purchftreicht die Infel in ihrer ganzen 
Yängenausdehnung und fteigt im Süden zu 3200. Sie befteht aus 
an einander gereihten kahlen Bergfegeln und macht einen traurig = ein= 
förmigen Eindrud. Die Hügelreihen zu beiden Seiten find mit Wal- 
dung bededt. Ganz abweichend von den übrigen Gliedern des Infel- 
gürtel8 zeigt Neu-Caledonien in feinem meift dürren und fahlen Boden, 
in feiner fparfamen, aus indischen und auftralifchen Gefchlechtern gemiſch— 
ten Vegetation den Charakter des Auſtral-Continents. Wilde menfchen- 
frefiende Papuas mit fraufem Haare find die faum menſchlichen Be— 
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wohner, welche die muskulöſen Glieder der Fremden mit gefräßigem 
Wohlgefallen und dem Ausrufe: Kap parec, fehr gut! betajten. !) Unter 
den eigentlichen Geſtade-Inſeln ift die Fichteninſel (Los Pinos) 
am Süpoftende mit 2000° hohen Bergen die bedeutendfte; weiter gegen 
Dften parallel mit der Hauptinfel Liegen die Yoyalty-Injeln: 
Urea, Lifu, Mare find die größten. Bon fern geſehen gleichen 
diefe Eilande einer hohen Mauer mit Zinnen. 

Cook hat 1774 Neu=Galedonien entdeckt und benamt; d' En— 
trecafteaur unterjuchte 1793 und 1794 die Inſel genauer. Den 
24. September 1853 hat Franfreih durch den Gontre = Admiral 
Febvrier-Despoints die Imfel in Befig genommen, welche bei 
ihrer Unzugänglichkeit ſich ſehr aut zu einer Deportationscolenie eignet 
und dabeı fein Kirchhof ift wie Cayenne. Für 1851 wurde das fran— 
zöfiihe Gebiet auf 2 Mill. Hectaren, Die Bevölkerung auf 60,000 
Seelen angeichlagen. Die erjte Niederlaffung wurde am Port de 
Trance (Numen) gegründet; noch jest Hauptort und Reſidenz des 
Commandanten. Katholiſche Miffionare hatten ſchon vor der frauzö— 
ſiſchen Befignahme das Chriftenthum zu verbreiten gelucht und einen 
großen Theil der Bevölkerung der Vielweiberei und Menſchenfreſſerei 
entwöhnt, fie Bekleidung, Aderbau und Viehzucht gelehrt. Die neueften 
Nachrichten brachte kürzlich der „Momtenr de Ia Flotte” vom April 
1858: „Coloniften zählt man etwa 100 in Ti-Uaka, Ranala, Port 
de France und auf der Fichteninjel. Auf diefer Inſel befindet fich eines 
der Hauptetablifjements der Miffionare; vie fieben anderen Nieverlaj- 
Jungen liegen auf der Infel Neu-Caledonien jelbft, zu Ti-Uafa, Tais, 
Poebo auf der Oſtküſte, umd Belep, einer fleinen Inſel im Norden, 
zu Port de France im Weften, umd endlich auf zwei Fleinen Inſeln 
norböftlih von Neu = Calevonien. Die Miffion von La Concepcion, 
drei Stunden von Port de France, ift aus Katechumenen aus den ver 
ſchiedenen Theilen der Infel gebilvet; fie zählt mehr als 400 Ein- 
geborne. Diefe Bevölferung, welde unter Leitung des Vaters Rou— 
geyron eifrig der Bodencultur obliegt, ift den Franzoſen ſehr ergeben 


1) Ein fchaudererregender Jug von Wilden-Graufamfeit wird bei Ingewitter erzählt: Nadem 
ein auſtraliſcher Miffionar bei jeinem Umberziehen durch die Inſel eine große Anzabl von Häuptlingen 
kennen gelemt batte, denen er ſich durch feine Sprache verſtändlich machen konnte und mit feiner evan= 
gelifchen Botſchaft Freude machte, gelangte er in einen entfernteren Landitrich, Oedſchine genannt. Pier fant 
ein Feſt ftatt, und das Volk brachte feinem Oberbaupte, Namens Paſam, allerlei Lebensmittel und Sperien. 
Der Sohn des Häuplings, ein etwa fechsjähriger Knabe, bemerkte unter ben Bringern einen Mann ver 
ſehr vollem Körper und bat feinen Vater um benfelben. Der Vater gewährte die Bitte, entlich dr 
Uebrigen, bedeutete aber dem ei. ri Manne, daß er in ber Näbe au bleiben babe. Balr tarauf 
ließ er ibn bolen und fragte dann feinen Sohn, ob er getöbtet werden folle. Der Knabe ermiberte: 
„lab ibn ge. in Stücke hauen; und wie vom Knaben gelagt, jo wards vom Vater befoblen. Es 
trat ein dazu beitellter Mann auf, hieb bem Unglücklichen erit einen Arm ab, nad einer Weile ven 
andern, dann das eine Bein und fpäter das andere, zuletzt auch ben Kopf, und trog ber Berftümmelung 
blieb der Arme am Leben, bis auch fein Kopf vom Rumpfe getrennt war! ngmwilchen batte ein im 
Dienfte der Londoner Miſſionsgeſellſchaft ſtehender Eingebotner von Rarotonga, Tobatd er gewahr wurde, 
was werben jolle, alle mögliche yürfprache eingelegt ; allein er warb bedeutet: das fei Landesſute und 
Vorrecht der noch — Söhne ber Häuptlinge, baß fie, wenn bie Intergebenen dem Bater 
Lebensmittel bringen, aus benjelben einen bezeichnen konnen, ber ihr fein ſoll, ben fie ſchlachten Iafier 
> jelbit verzehren, oder in einer ſolchen Weife, wie fie hier vorgefommen war, zu Tode bringen laßen 

nnen, 
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und ftetS zur Verfolgung irgend eines Mörderd oder Plünderers bereit, 
der in die Wälder der Gebirge im Imnern flüchtete. Die Soldaten 
und Matrofen legten bereit eine Straße von Porte de France nad) 
La Concepcion an. Die Mijfion zu Poebo ift in einem nicht minder 
gedeihlichen Zuftande.‘ 

Die Yoyalty=-Infeln find von proteſtantiſchen Glaubensboten 
gewonnen. 1855 war dort der Gögendienft, die Menjchenfrefferei und 
Vielweiberei ausgerottet. Lifu ift ganz chriftlih und hat eine 40° 
breite und 100° lange fteinerne Kapelle; auh Mare hat eine Kapelle. 
Auh auf Uvea follen die Franzofen feiten Fuß gefaßt haben. 

9. In gleicher Entfernung zwiſchen Neu-Caledonien und Neu— 
Seeland Tiegt die Norfolkgruppe, 25° 2' Br. Die Hauptinjel 
Norfolf, 1774 von Cook eutvedt, hebt fih im Pitt zu 1100. 
Ste wurde 1788 von England als Strafcolonie organifirt und als 
tolirte Station für die ſchwerſten Verbrecher und die ganz unverbefjer- 
lichen Subjecte bejtimmt. Jetzt ift auch diefe Verbrechercolonie aufgelöft 
und die Inſel der Colonte von Pitcairn eingeräumt (fiehe ©. 896). 
Ste fteht aud) unter dem Gouverneur von Neu-Südwales. Philipp 
und Neptun liegen bei Norfolf; etwa auf der Mitte des Weges nad) 
den Continent Middleton und Home. 

10. Neu:Seeland wurde 1642 von Tasman entdedt und 
wert Staateninfel benamt. Unter diefem Namen findet ſich ein 
Stüd der Nordweſtküſte der Nordinfel auf Colom's Karte 1668. 
Aber beit Janſſon 1666 heißt dafjelbe jchon Nova Zelandia. Clu— 
ver (1686) führt Nova Zelandia als einen Theil des unbefannten 
Südlandes mit auf. 

Erft nad) Berlauf eines Jahrhunderts unterfuhte Coof auf der 
erften Reife 1769, dann 1773, 1774, 1777 das Land näher. Es 
zerfiel vor näherer Forſchung in zwei große Infeln, durch eine zwiſchen 

fenreihen Steilfüften ſich ziehende Straße getrennt, welche die dank— 

re Nachwelt Eooköftrafe benannte. Denkt man dieſe Strafe aus— 
gefüllt, jo ftellen die Umriſſe beider Infeln faft die Geftalt Italiens, 
aber in umgekehrter Yage dar. Die Breite wechſelt zwiſchen 2 und 12 
M. Seefahrer und Miffionare haben nachher zur genaueren Kenntniß 
beigetragen. Die füdliche Halbinfel des Südlandes ergab ſich als Inſel, 
durh die Foveaurftrafe von der Hauptinfel geſchieden. So fennt 
man drei Theile von Neu = Seeland: die Nordinfel, te Ika a 
Mani, d. i. der Fiſch des Maut, der Eingebornen, die Südinfel, 
te Wahi Punamu, d. i. der Ort des Grünfteins, welche beiden Die 
Doppelinfel Neu=-Seeland (bei den Eingebornen Nui=Tirent) um 
engern Sinne bilden, und die Infel Stewart im Süden der Foveaur- 
ftrage.?) Die Küften aller drei Inſeln find meift fteil und waldig, 


2 Der erfte engliihe Gouverneur, Hobfjon, batte bie brei Inſeln nad den irifhen Provinzen 
Neusliliter, Neu-Muniter, Neu-Leinfter genannt; biefe Namen find aber faft vergeflen. 
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vom Meere zerriffen und unterwafchen, etwa wie der Felſen von Helgo— 
land. An einer Stelle liegt ein Dorf auf einem Felshange, unter dem 
Piroguen durchlegeln. Der Flächeninhalt zufammen 4700 TUIM., we 
von 1975 auf die nördliche Injel, 2725 auf die beiden ſüdlichen kom— 
men. Bon dem Auftral-Continente ift Neu-Seeland 270 M., von der 
ſüdamerikaniſchen Küfte 1360 M. entfernt. 

Die Nordinfel ift ftark gegliedert. Ungemitter vergleicht fie 
mit einer roh gebildeten Keule, deren Stiel nad) Norden gekehrt if. 
Nach Norden ftredt fie eine Schmale 70— 80 M. lange Halbinjel, die 
mit Cap Reinga (Maria van Diemen), 349 27° Br., endigt. Die 
DOftfüfte ft Durch eine Reihe ſchöner Buſen zerichnitten, die Wejiküfte 
ein öder hafenarmer Strand. Die Nordhalbinſel ift niedrige Hochebene, 
das Uebrige ein von Flüffen (worunter eine Themfe) zerjchnittenes 
Längengebirge. Eine Zone vulfanisher Thätigkeit durchſchneidet als 
uerjpalte von Meer zu Meer die Meriviankette, den Vulkanen von 
Anahuac vergleichbar. Aus diefer Spalte find über den Rücken des 
nördlich gerichteten Gebirges emporgehoben der Tongarire, 6500‘, 
der nod jest Dämpfe und Bimſteinaſche ausftögt, und Ruapabı, 
9000. Beide fteigen jüdlih von dem großen Binnenjee Taupo emper. 
Beide Berge find von vielen fleinern erloſchenen Bulfanen umgeben, 
welche die Eingeborenen als die Weiber und Kinder der beiden Rieſen 
bezeichnen. Ein dritter Rieſe — fo erzählt die Cage — Namens 
Taranafi, ftand früher neben Tongariro und Ruapahu, aber er kam 
in Streit mit diefen und mußte bejiegt an die Weſtlüſte fliehen, wo er 
jetzt einfam jein Haupt in die Wolfen erhebt — der jchneebevedte Ta— 
ranafisBerg oder Mount Egmont (8270°), welden Dr. Ernit 
Dieffenbad 1840 erftiegen und gemefjen hat. Norvöftlich vom 
Taupoſee liegt unweit der Plentybat der Putanafi oder Mount 
Edgecombe und in der Bat felbft der zweite noch thätige Vullan 
Neu-Seelands, die 863° hohe Inſel Whakari (Weifinfel), aus deren 
Krater fortwährend mächtige weiße Dampfwolfen auffteigen. Außer 
dem Tongariro und Whakari find die Bulfane nicht mehr thätig, aber 
zwilchen und an ihnen giebt e8 eine Menge Solfataren, Dampfböhlen, 
Seen mit fiedend heißem Wafjer und heiße Quellen in einer Fülle, die 
an Island erinnert. Nordweſtlich von der eben geſchilderten vulla— 
niſchen Zaupozone Tiegt die Audland- und Imfelbat- Zone. Weiche und 
ergiebige Striche Tiegen nur ſehr vereinzelt zwilchen hartem, dürrem und 
felfigem Boden, den Waldungen oder Farufräuter bededen, welche einen 
bejonder8 ausgeprägten Zug im Pflanzendyarafter des Yandes bilden. 
Baumartige Farne jteigen bis 40°, die Wurzel einer Farnart bildet die 
Hauptnahrung der Eingebornen. 

Die größere Südinjel, welde bis zu 471,0 SB. reiht, hat 
ebenfalls im Oſten hafenreihe Steilfüfte, im Weften hafenarmen Strand, 
der erjt gegen die Südſpitze hin reiher wird. Zuſammenhängende 
Bergfetten aus Ur= und Uebergangsgefteinen ziehen durch, mehrere Gipfel 
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tragen ewigen Schnee. Waſſerfälle ſtürzen von den Höhen. Neu-See— 
land iſt überhaupt reich an maleriſchen Landſchaften. Der Mount 
Cook und die ihm benachbarten Bergrieſen ſteigen bis zu 13,000. 
Großartige Gletſcher ſenken ſich bis zu 30000 Meereshöhe hinab. 
Gegen Weſten fällt dieſes Alpengebirge ſteil ab und bildet an der ſtür— 
miſchen Wetterſeite der Inſel eine furchtbar brandende Felſenküſte; gegen 
Oſten ſind weite, grasreiche, zur Viehzucht geeignete Ebenen den Bergen 
vorgelagert, überhaupt iſt das Südland viel fruchtbarer und culturfähi— 
ger. Die höchſt eigenthümliche Vegetation, welche ein eignes Floren— 
reich bildet, iſt aus indiſchen, auſtraliſchen, zum Theil ſüdamerikaniſchen 
Pflanzen gemiſcht. Unter den Bäumen zeichnen ſich ſchöne Fichten 
(Kauri oder Dammara australis) aus. Man findet Bäume von ſol— 
her Größe und Stärke, daß aus einem Stüde fi) Mafte für ven größ— 
ten Dreideder oder auch Kriegspiroguen für 60 Mann zimmern laſſen. 
Der neufeeländifche Flachs, eine Lilienartige Pflanze mit ſchwertförmigen 
Blättern (Phormium tenax), fommt blos auf Neu-Seeland, als feine 
eigentliche Charakterpflanze vor und liefert Faſern, welche zu den man- 
nigfachſten Arbeiten verwandt werden und an Güte und Dauerbaftig- 
feit den Flachs und Hanf weit übertreffen. Eßbare Früchte giebt es 
nicht, aber europäiſche Culturpflanzen gedeihen trefflih. Yandthiere find 
nicht reich vertreten, die Küften wimmeln aber von Seethieren und der 
Fiſchfang tft äußert ergiebig. Reich iſt auch die Vogelwelt. 

Das Klima der Infeln ift vollfommen oceaniſch; milde Winter, 
fühle Sommer. Nebel und Orkane häufig. Schon gebietet die Tem 
peratur forgfältigere Bekleidung. Dod finft das Thermometer jelten 
auf + 6° ımd fteigt nicht Leicht über + 24°.) 

Die eingeborne Bevölkerung, die Maoris, faft ganz auf der Nord— 
injel zufammengevrängt, gehört der hellfarbigen oceaniſchen Sippe an. 
Bei den verfchiedenften Stämmen und in den entlegenften Theilen der 
Inſel findet fid) gleichförmig die Ueberlieferung von einer Einwande— 
rung aus einer norpöftlich gelegenen Inſel Hawaiki, in welder man die 
Sandwichinjel Hamati, wohl richtiger die Schifferinfel Sawaii erkennen 
mag. Nach den Gefchlechtöregiftern der Häuptlinge müßte die Einwan— 
derung etwa vor 500 Jahren erfolgt fein. Die Europäer fanden in 
den Neu= Seeländern einen ſchönen, kräftigen Menichenichlag, der den 
Brauch des Tättowirens fannte, geſchickt in Kunftfertigfeiten aller Art, 
nicht ohne großartige Nitterlichfeit, daber über alle Maßen Friegsluftig, 
rachſüchtig, wild und graufam. Genugthuung für eine wirflihe over 
eingebildete Beleidigung zu fordern, war Grund und Vorwand aller 
Kriege. Bald galt es offene Schlacht, bald die Erftürmung der befeftige 
ten verpallifadirten Dörfer. Und wie bei den Battas gejellte fid) zu 


1) Im feiner infularen Lage, ſagt F. v. Hochſtetter, aus deſſen treiflichem Werk Über Neu: 
Seeland wir bereit? oben Einiges entlebnt haben — im den Verhältniſſen des Klimas, des Bodens 
und der ganzen Geſtaltung des Landes hat Neu: Seeland unter allen Kolonial- ändern ber britiſchen 
Krone am meisten Aebnlichleit mit dem Mutterlande und fcheint baber vor andern berufen zu jein, eine 
Mutter civilifirter DVöltergefchlechter zu werden — ein Großbritannien ber Südſee. 


* 
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verhältnißmäßig hober Civiliſation Menfchenfrefferei. Den Hauptſchmud 
der Hütten bildeten gebadene Köpfe von Freunden und Feinden, und 
die Yes- Yes und Oui-Oui wurden anfänglich vornehmlich nach dem 
Fleiſchgeſchmack unterſchieden. So fraßen fie 1771 den franzöftichen 
Gapitän Marion du Fresne mit 16 Matrojen. Ihr Heidentbum 
beftand und befteht vornehmlich aus dem Glauben an die Geiſter der 
Berftorbenen, und die Citirung derjelben erfolgt ganz in der Art ver 
modernen Geifterklopferet. Die in dem Volke ruhende Anlage und geiftige 
Regſamkeit aber zeigte fi in einem auffallenden und entgegenfommen: 
den Verſtändniß für europäiſche Sitte und Bildung. Engliſche Miſſio— 
nare begannen ſeit 1814 das Gvangelium zu predigen. Samuel 
Marsden, Kaplan, dann Bilhof in Neu-Südwales, iſt der erite 
Apoftel von NeusSeeland. Neu:Seeländer, die zum Behuf des Tauſch- 
handels erjchienen, ſchützte er gegen Unbill, jpeifte und tränfte fie. Um 
die Wilden vergaßen es ihm nicht; im ven Wäldern von Nut = Zureni 
fangen die Kinder das Yob des guten weißen Mannes von Paramatta. 
So fanden denn die Miffionare, welhe Marsden den Neu-Seelän— 
dern zuführte, die günftigfte Aufnahme und gründeten bald zehn Miſ— 
fionspläge. Später folgten methodiſtiſche und franzöſiſch-katholiſche Mil- 
fionare. Streit der Belenntniffe blieb auch bier nicht aus, denn wohin 
die Kirche in ihrer Gejpaltenheit den Fuß jest, da bringt fie neben ven 
Segnungen auch den Unfegen des Kirchenzwifted mit. Der größte Theil 
der Eingebornen ift für das Chriftenthum und damit fiir böbere Ges 
fittung gewonnen; der fterbende Marsden (7 12. März 1837) konnte 
über ein reiches Exrntefeld den letzten Segen ſprechen. Immer mebr 
Europäer liegen fih auf Neu-Seeland nieder, der Verkehr wurde immer 
lebhafter. Unter Zuftimmung der Eingebornen erklärte England 1540 
im Intereſſe des antarktiihen Walfiichfanges, im Hinblid auf Baubelz 
und Phormium, aber auch im Imtereffe der Miffion die Infel für eine 
britiſche Golonie. !) 

Die Colonie wird in zwei Provinzen getheilt, die Nord- und Süd— 
provinz. An der Spige des Ganzen fteht ein Gouverneur; die ſüdliche 
Provinz hat einen befondern ihm untergebenen Unterftattbalter (Lieute- 
nant-Governor), und den einzelnen Diftrikten ſtehen noch bejondere Re— 
gierungsbeamte (Superintendents) vor. Sonſt ift die ganze Eimich— 
tung der der übrigen englischen Golonien, namentlidy der auſtraliſchen, 
nachgebildet. Alles Land ift Privatbefig, das bei der Befitnahme um 
Befig der Eingebornen befindliche als ihr Eigenthum anerkannt; zugleich 
darf nur die Regierung e8 von ihnen kaufen umd jie veräußert es wies 
der ganz wie im den auftraliichen Golonien auf öffentlichen Aucttonen 
und verwendet den Ertrag zur Beförderung, der Einwanderung. Die 
— —— leben mehrentheils in Städten oder Dörfern, 


1) Schon 1815 batte ber Gouverneur von Neu-Südwales Neu: Seeland für engliſches Sebiet 
erflärt, doch hatte diefer Act keine Folge. Gegenwärtig fübrt der Maori Häuptling Rewe mit wwelem 
Geihil und großer Ausdauer auf Keu:Geecland Krieg gegen die Colonie. 
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jeltener einzeln zerftreut, und beſchäftigen fid mit Ackerbau, viel mehr 
aber mit der Viehzucht (Wolle ein wichtiger Ausfuhrartifeh), dem Han= 
del, der mit Auftralien, den übrigen Inſeln des Oceans, Europa und 
Amerika betrieben wird, und dem Fiſchfange, bejonders dem Fange ver 
Walfiſche. Ueberhaupt iſt Neu-Seeland aud den Deutjchen in neuerer 
Zeit mehrfady als beſonders günftiges Auswanderungsgebiet anempfoh- 
len worden. Die Eingebornen, welche unter den Fremdlingen natio= 
nale Selbitftändigkeit zu behaupten wußten, wohnen dagegen faft allent- 
halben von den Europäern abgejondert in kleinen Dörfern; fie treiben 
vorzugsweile Landbau, dann Fiſcherei und dienen aud) nicht felten als 
Seeleute auf engliſchen Schiffen. 

Die anglicaniſche und die römiſche Kirche haben hier Biſchöfe, auch 
die Methodiften zahlreiche Anhänger. 

Die Nordprovinz umfaßt die Norbinfel mit Ausnahme ihres füdlichen 
Theild. Die Hauptftadt ift Audland, im Grunde des Golfs Haurali an 
der ſchmalſten Stelle der Nordinfel. Sit der Regierung und der beiden Bi— 
ihöfe.. Im Jahre 1857: 15,000 europäiihe Einw., darunter waren 1855: 
1134 Gewerbslente, 667 Tagelöhner, 673 Aderbauer, 416 Kauflente, 12 Juri— 
ften, 23 Aerzte u. f. w. 1863: 46,106 Einw., wovon auf die Provinzen 
Audland 27,644, Zaranalı 2211, Wellington 13,643, Hamfesbay 2608. 1852 
liefen 741 Schiffe ein. Kororarifa an der Injelbai, früher der lebhaftefte 
Ort und Hauptiammelplag der Walfiihfänger. New- Plymouth in frudt- 
barer Gegend. 1857: 3000 europäische Bewohner. 

Die Südprovinz umfaßt die Südinfel (New-Munfter) N) und den 
füblihen Theil der Nordinjel (auch wohl New-Ulfter genannt). Die Haupt- 
ftadt Wellington liegt auf der Nordinjel an der Coofs- Straße am Hafen 
Nicholſon, der erfte Handelöplat der Iniel 1857: 12,000 europäische Einw. 
An der Südküſte der Coofs-Straße Neljon, 1857: 9000 europäiſche Bewoh- 
ner. Canterbury an der Oftküfte, in demielben Jahre 7000 Europäer. 
Auch an der Oftküfte die 1848 gegründete jchottiihe Colonie Otago, 1857: 
4000 europäiihe Einw. — Auf der Oftjeite die merfwürdig geftaltete Halbinjel 
Banks, zwiſchen den tief einfhneidenden Buchten Cooper-Bai und Ata- 
roa-Bai. Die legtere bildet einen präctigen über 2 M. langen Hafen, an 
dem 1840 unter engliicher Oberberrichaft eine Heine franzöſiſche Anfievlung 
gegründet ward. RR 

Auch die Stewart-Infel (New-Leinſter), 45 IM, ift bewohnt. 

Die gefammte europäiihe Bevölkerung wurde 1863 auf 125,812, ohne die 
Soldaten und deren Familien angeichlagen. 1851 gab der Unterftaatsjecretär 
der Colonie die Geſammtbevölkerung auf 200,000 an, darunter ‚30,000 
Europäer. 

Mit Neu-Seeland zufammen find noch einige der 40 Fleinen In— 
jeln und Gruppen, die umher gejtreut find, zu merken: Im Nordoften 
liegen die vier felfigen und unbewohnten, 1788 und 1793 aufgefundenen 
Kermandec-Injeln, die größte Raoul, 29% 16° Br. Im Often 
von Neu= Seeland die felfigen, 1791 entvedten Chatam-Inſeln, 
eine größere, Warekauri, und mehrere fleinere. Europäiſche Nieder- 
lafjung und Miſſion der Berliner (Gosnerſchen) Geſellſchaft. Inſel 


2) Die Sübiniel_batte 1563 82,92 weite Finw., wevon: Neljen 11,091, Marlborough 2336, 
Fanterbury 20,432, Otago 45,588, Soutbland 3455. Die Hauptitadt dieſer letztern, fait ganz von 
Schotten bemehnten Provinz heißt Invercargill. 
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Bounty, 470 35‘ Br. Die Antipoden=-Infel, 499 40° SB, 
1730 40° WEL. (Ferro), Liegt der franzöfiihen Küſte oſtnordöſtlich von 
Cherbourg antipodiich gegenüber. Im Südweſten die 1806 entdedte 
Gruppe Aufland, 50% 40° Br. Injel Campbell, 52° 36‘ Br, 
und Macguarie, 549 19° Br., in ihrer Natur Neu-Seeland ähnlich. 
Die letztgenannte Gruppe ift 1811 von einem Robbenjäger entdedt, 
der 80,000 Häute mitbradhte; fie bildet das ſüdlichſte befannte Land 
von Auftvalien. Alle genannten Infeln find in der Zeit von 1758— 
1811 aufgefunden. 


8. 4. Der äußere Inſelgürtel. 


Der äußere Gürtel zerfällt für die Betrachtung in drei Stüde: 
das von der indiſchen Inſelflur nah Dften gerichtete nordweſtliche 
Endjtüd, das von Norden nad Süden gerichtete Mittelftüd, beive 
dem innern Gürtel parallel — endlid) das ſüdöſtliche Enpditüd, 
welches ſich im rechten Winkel von dem innern Gürtel abbeugt. 

A. Das nordweftliche Endftüd ift im äußerten Weſten in zwei 
Inſelreihen geipalten; die eine ift nad Dſchilolo, die andere nad den 
Bonin-Inſeln bin gezogen. 

1. Die Pelew-(Palaos-) Infeln d find 1696 zuerft auf: 
gefunden. 1710 landete der Spanier Padilla mit jefuitiidhen Mil: 
jionaren, die von den Einwohnern getödtet wurden. Belannter wurde 
die Gruppe durch den englifhen Seefahrer Wilfon, der 1783 bier 
Icheiterte; durch ihn famen die Infulaner in den Auf eines Iiebens- 
würdigen, mit allen Tugenden geſchmückten Kindervolls. in Geograph 
nannte fie jogar den „Diamant des Menſchengeſchlechts.“ Spätere Des 
fucher jchilderten fie dagegen von der ungünftigjten Seite und ameri— 
kaniſche Schiffbrüchige wurden 1831 auf das härtefte behandelt. Die 
Gruppe befteht aus mehreren Attols, die größere und fleinere Inſeln 
umfhliegen: Palao oder Pelelew hat eine ftartähnlihe Oriſchaft 
Babelthuap im Mittelpunfte der Gruppe ift die größte Inſel. 

2. Die Marianen, ?) am erften unter den auftralifchen Juſeln 
aufgefunden, bilden eine von Norden nad Süden geftredte Reihe von 
17 Injeln, 300 M. öftlih von den Philippinen, ſüdlich von den Bo— 
nin-Injeln. Cine breite Strafe trennt fie in zwei Abtheilungen. Die 
füdlichen Infeln find hügelige fruchtbare Kalkeilande, an den flachen 
Küften mit Korallenriffen umgeben, hinter denen ſchöne Häfen liegen. 





1) Meinide und andere Geograpben ziehen bie Pelew:Injeln zu den Garelinen, Tie Natur Pt 
allerbinn® ganz diefelbe. Immerhin fann man aber den Begriff ber Garolinen auf bie ven Weften 
nah Diten gerichteten Infeln beihränfen, und bie von Sübwelten nad Norbeiten gerihteren Pelcm: 
Inſeln umerſcheiden. 

2) Dieſer Rame ſiammt erſt von der ſpaniſchen Beſitznahme und bezieht ſich auf die Königin Ma⸗ 
riane, welche bie erſte ſpaniſche Miſſion boribin veranlaßt hatte. Magelhaens nannte ſie mezem 
ber Dieberei der Bewohner Ladronen. Auch der Name St. Lazarus-Archipel kemmi ver. 
Magelhaens ſoll ihnen auch ben Namen Islas de las Velas latinas gegeben haben, wegen Det 
breiedigen Form ber Segel ihrer Fabrzeuge, indem bei ber Marine ſolche Segel lateiniſche genaunt 
werden, Cs ift aber noch nicht ausgemacht, ob bie Inſeln las Velas nicht öſtlicher lagen. 
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Das Klima ift gemäßigt und ſehr gefund. Guahan oder Guan ift 
die ſüdlichſte und zugleich größte Inſel der ganzen Gruppe; es folgen 
nördliher Rota, Zinian, auf der Anfon und Arago rieſenhafte 
Ueberrefte uralter Tempel und Paläfte fanden, und Saypan. Die 
nördlichen Inſeln find fteil und bergig und durchaus vulfanifch, neben 
erlojchenen giebt es noch thätige Bultane, wie in Guguam, Pagon, 
Ajuncion, ein vulfanischer Kegelberg, bis auf einen jchmalen Küften- 
ftreif von ſchwarzer Lava übergoffen. Die Kiüften body und bafenlos. 
Die Bewohner hatten mit den Eingebornen der Philippinen große 
Achnlichkeit, trieben Landbau und Yebten in Fleinen Staaten mit mon= 
archiſcher Berfaffung. Gegen Europäer und die Spanier fonft freund- 
lich, fegten fie einem Berjuche, Guahan zu colonifiren und zugleich zum 
Ehriftenthume zu befehren, friegeriihen Widerftand entgegen. 1667 
waren fpantjche Miffionare auf die Inſel gefommen und ihre Berichte 
veranlaften die Regierung, 1678 das damals von 40,000 Menſchen 
bewohnte Guahan zu bejegen. Die Bewohnerzahl des ganzen Archipels 
wurde auf 100,000 geihätt. Das Schwert ver Spanier und Epide— 
mien Lichteten fie auf erjchredliche Weile, die tapferften Infulaner gaben 
fi den Tod, um der Knechtſchaft zu entgehen.!) Yet find außer Guas 
ban und Rota die Infeln unbewohnt, auf den genannten Eilanden 
leben 10,000 Einw., ein Gemiſch von Ureinwohnern ver Philippinen 
(Zagalen), Spaniern und Imdianern aus Peru. Sie ſprechen ein 
dem Mealayifchen und Tagaliſchen verwandte Idiom, Chamorro ges: 
nannt. Die Marianen find das einzige auftraliiche Land, welches feine 
Ureinwohner hat. Bor dreißig Jahren ſoll noch ein Paar vorhanden 
gewejen jein. 

Der ſpaniſche, von Manila abhängende Gouverneur wohnt in 
Agana (eigentlid San Ignacio de Agada) auf Guahan, 2000 
Einw., mit dem ficherften Hafen der Marianen, früher Ruhepunft der 
ſpaniſchen Galeeren auf der Fahrt zwiſchen Manila und Acapulco. Die 
Stadt ift regelmäßig gebaut und hat einige Ichöne Häufer. Der etwas 
entfernt Tiegende Hafen Umata dur Feltungsanlagen geſchützt, „welche 
man einmal die Abficht Hatte, mit Kanonen zu befegen.” Außer der 
Stadt Liegen noch zehn Dörfer auf Guahan, aud auf Rota ein Kirchdorf. 

Im Jahre 1849 wurde die Bevölkerung der 57 TIM. baltenden 
Gruppe zu 5500 Seelen angegeben. Spanien jet bei der Eolonie 
noch jährlih 18,000 Biafter zu. 1856 find die Marianen durch ein 
fönigliche8 Drecret zum Berbannungsort beftimmt worden. 

3. Die Carolinen (neuen Philippinen) ftreden fih durch 


1) „Die Fingebornen‘, äuffert ein ſpaniſcher Geſchichtsſchreiber, „konnten in ihrem Freiheits finn 
kein frembes Joch ertragen; es fiel ihmen jo lältig, dab bei ihrem Unvermögen, es —— ‚die 
ſich lieber erbängten, oberauf andere verzweiflungävelle Weife ihr Leben enbigten. Die Weiber machten fie 
vorfäglich unfruchtbar oder warfen ihre Leibesfrucdt ind Waſſer, überzeugt, dab der Tod, ver fie von 
Mübjeligkeiten und Elend erlöfe, fie glüdlih und felig made. Go hielten fie die Abhängigkeit für bed 
Menjcben größte Unglüd. ud trug eine epidemiſche Krankheit dazu bei, die unter dem übrig geblie⸗ 
benen Haufen eine ungemeine Berberrung anrichtete.“ 


Daniel, Handb. d. Geogr. 56 
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25 Längengrade over faft 400 Meilen von Weften nad Often; der 
Name Carolina, den im Jahre 1686 der Spanier Yazcano der einen 
Infel zu Ehren feines Königs Karl II. beilegte, ift auf alle übertragen. 
Sie find 1817 durch Kotzebue, ven ——— begleitete, und 1826 
durch Lütke, auf das gründlichſte unterſucht. 47 Attols ſchließen ge— 
gen 500 größere und kleinere Inſeln ein, die größeren Attols zeigen 
Manerlüden, die in das innere Seebeden und zu einzelnen brauchbaren 
Häfen führen. Die hohen Inſeln Yap, Puinipet (Ajcenfion), 
6 IIM., mit den Ruinen einer bedeutenden vorgefhichtlihen Stadt, 
Rug oder Hogoleu, 9 IM., Ualan oder Walan, erft 1804 
von Erozet entvedt, find vulfanischer Natur. Die Einwohner, haupt: 
Jählih auf die antmalifhe Nahrung des Meered angewiejen, ftehen 
unter Fleinen Königen umd zeichnen fi) durch Handelsgeift und fübne 
Seefahrten aus. Namentlich unterhalten fie auf ihren gebrechlichen 
Booten Verkehr mit Guahan. Auf Ualan fteht das Bolt unter Uroffes, 
d. i. Häuptlingen, und dem Urofjetone oder Oberkönig. Der lebtere 
wohnt im Dorfe Tele, das durdy mächtige Steinmauern in Quartiere 
und Gafjen getheilt wird.!) Berfuhe, das Chriftenthbum zu pflanzen, 
wurden feit 1696 zu wieverholten Malen von den Spantern gemadht. 
1731 ging Pater Cantova mit einem andern Priefter nnd mehreren 
Begleitern wieder nad) den Carolinen und erridtete eine Miffionsfta- 
tion. Er ftarb ald Märtyrer und 14 Spanier wurden ermordet. Im 
neuerer Zeit machen die Spanier Anfprüde auf die Carolinen und 
dehnen dieſe jogar auf die Pelew-Inſeln, weldye fie weftlihe, und die 
Marſhall- und Gilbert = Archipele, welche fie öftlihe Carolinen nen- 
nen, aus. 

B. Das von Norden nad) Süden gerichtete Mittelftüd. 

4. Die Marſhalls-Inſeln find in einzelnen Eilanden ſchon 
1529 durch Saavedra, 1765 und 1767 von Byron und Wallıs 
entdedt, aber eigentlih erft 1788 durch die Engländer Marjball 
und Gilbert vollftändig aufgefunden. Sie beftehen aus zwei paral- 
Ielen Reihen von Attols; man zählt 12 folder Lagunenriffe. Die öft- 
Ihe Reihe, Radak, ift 1816 durch Kotzebue genau erforicht. Ka— 
wen und Otdia find die am grümtlichiten unterfuchten Attols. Die 
weſtliche Kette beißt Ralik. Die Bewohner find denen der Carolinen 
ähnlich und zeichnen ſich durch Freundlichkeit und Milde aus. Cha— 
miſſo zeichnet fie uns in anziehender Schilderung als den edelſten und 
liebenswürdigften Stamm der auftraliichen ‚Infelwelt. 2) 





1) Den König von Ajcenfion beſuchte Anderſſon. Se. Majeftät jtellte fi in völliger Radı- 
re bar — „ba ich bemerkte, daß in dem großen Loche bes linfen Obrläppdens eine Meine Gigarıt 
tete, nahm ich mir die Freiheit eine Ähnliche in dem andern anzubringen und hatte das Glüd, dak 
8* —— ſich verlauten ließ ich jei „a very good man,“ worauf ſich auch die ganze Gonverjatien 
beſchräntte.“ 

1) Nur ein kleines Genrebild aus ſeiner Beſchreibung: „Es war verabredet, daß ich dieſe Rad 
auf dem Lande zubringen würde, bie Menſchen in ihrer Häuslichteit zu beobachten. Als wir anlangten, 
war [hen ver Gapitän in feinem Boote an daB Schiff zurückgekehrt, und es jchien Allen ganz matür- 
lich, daß ich mich der Familie ala Saft anſchloß. Man war mit der Fereitung de Megan, des Pan 
Danusteiges, beihäftigt. Wir brachten den Abend unter den Gocoßbäumen am Strande des innere? 
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5. Durch 3 Breitengrade ift der Archipel der Gilberts-In— 
ſeln gebehnt, ebenfalld 1788 aufgefunden. Wie die Marjhalls-Infeln 
in eine öftliche und weftliche Gruppe, fo zerfallen die Gilberts-Infeln in 
eine nörblihe, Scarborough, und eine ſüdliche, Kingsmill, mit 
der berühmteften Infel Drummond. Die höhfte der Koralleninfeln 
ragt nicht 20° über den Meeresfpiegel. Im ganzen Ocean giebt e8 feine 
Infeln, die jo wenig in Verkehr mit Europäern ftänden als diefe. Die 
zahlreichen Bewohner jollen mit denen der Schiffer und Freundſchafts— 
Infeln Aehnlichfeit haben. Das Meer im Often der Gruppe ift noch 
ziemlich unbefannt. 

Bei Aelteren kommen Marſhalls- und Gilberts-Infeln audy unter 
dem Namen Lord Mulgrape’s- (war 1800 Lord der Admiralität) 
Archipel vor. Engliſche und amerikanische Karten gebrauchen öfters 
ven Namen Central-Archipel. Bon den Ber. Staaten werden 
nur zwei diefer Gruppe, die Makin- oder Pitt-Infel und die Maravi- 
oder Matthew-Inſel beaniprudt. Im NO. der folgenden Gruppe haben 
die Nordamerifaner einige Infeln in Befig genommen, nämlidy die 
Phönir-Gruppe und die weiter jüblich gelegene Union-Gruppe mit 
3 bewohnten Infeln. Deftlicher ſtößt man auf die Dicht mit Cocospal= 
men bevedte Koralleninjel Penrhyn oder Tongareoa. Auch die Mal- 
den: Injel ift eine Korallenbildung. 

6. Das weiter nad Süden folgende Glied, die Ellice-Gruppe, 
wurde 1819 von dem amerikaniſchen Capitän Peyſter entvedt und 
ee Korallenlagunen an 250 Imfelden; in der Mitte die Adyil- 
es⸗Inſel. 

7. Das ſüdlichſte Glied im Mittelſtück bilden die Fidſchi- oder 
Viti-Inſeln, von Tasman 1643 geſehen und Prinz Williams— 
Inſeln genannt, aber erſt ſeit 1827 genauer erforſcht. Sie bilden einen 
mit Korallenriffen durchwirkten Archipel von 154 Eilanden, von denen 
etwa ein Drittel bewohnt tft und find vulkaniſchen Urſprunges. Baſalt— 
fegel erheben fie bi8 zur Höhe von einigen taufend Fuß und find bis 
zum Gipfel hinauf bewaldet. Der Boden ift üppig fruchtbar; von Brod— 


Meeres zu. Ter Mond war im erften Viertel, ed brannte kein Feuer, und ich fonnte feines befoms 
men, meine Pfeife anzuzünden. — Es wurde gegeflen und geiprohen; das Geſpräch, deſſen Gegens 
fand unfere Herrlichkeiten waren, wurde munter und in langen Säten geführt. Meine lieblichen Freünde 
beeiferten fi, den fremben ®aft zu unterhalten, inbem fie Lieder vortrugen, die fie felbit ur böchiten 
Freude begeiiterten. Soll man ben Rhythmus dieſes Bortraged Gejang, die ſchönen, naturgemäben 
Bewegungen (im Siten) einen Tanz nennen ?— Als bie radadiiche Trommel verjtummt war, forderte 
mih Rarid auf, binwiederum ein ruſſiſches Lied vorzutragen. Ich burfte meinen Freunde diefe eins 
fabe Bitte nicht verweigern, und follte nun, mit umter umd verrufener Stimme, ald ein Mufter euro: 
pãiſcher Singehunft auftreten. Ich fand mich in bieje Nederei des Schickſals, ftand auf und deflamirte 
getroit, indem ih Silbenmaaß und Reim itark klingen lier, ein beutfches Gedicht und zwar bad Goe— 
tbiihe Lieb: „Laſſet heut' im edlen Kreis x. Berzeibe mir umfer verewigter beuticher Altmeifter, daß 
gb der Franzed auf Radad für ruffiihen Geſang und Tanz auß! Sie hörten mir mit der größten 

ufmerffamkeit zu, abmten mir, al® ich geenbet hatte, auf das ergötzlichſte nach, und ich freute mich, 
fie — obwohl mit entſtellter Ausſprache — bie Worte wiederholen zu hören: 

„Und im Ganzen, Vollen, Schönen 
a zu leben.’ 
Neuere Mittbeilungen ſchildern die Eingebornen als die größten Neifenden unter ben Bewoh— 
nern der Sübfee. Obne irgend eines der von den Seeleuten als unentbehrlich —— Inſtrumente 
unternehmen fie weite Seefabrten, ſelbſt bis zur Wellington-Inſel. Bon einer angbeluftigung der 
351. 


Anjfulaner berichtet auch der Globus, 1864 ©. 
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fruchtbäumen haben die Infeln neun Varietäten, Bananen, Coco8pal- 
men, Damsd Lefern reichlihe Nahrung. Dennod find die 150,000 Ein: 
gebornen, wie es jcheint, ein Gemisch aus Auftralnegern und Dceaniern, 
Kannibalen. Etwa 1, Chriften. 


Cie find, wie namentlih Wilkes fie ſchildert, Menichenfreffer, nicht mm, 
weil ihre Religion es vorfchreibt, jondern weil Menſchenfleiſch ihnen vorzugs- 
weife inundet und für den größten Lederbiffen gilt. Cs gehört zur Höflichkeit, 
daß ein Freund dem andern von Zeit zu Zeit einen Arm oder eine Lende 
fit, die mit Dank für den Geber aud dann verfpeift wird, wein fie ſchon 
etwa angegangen ift. Der Fidichi- Infulaner bedient jich eines jebr bezeich- 
nenden Bergleih8, wenn er einen Lederbiffen beichreiben will; er fchmede ihm, 
fagt er, jo zart wie Menſchenfleiſch. Menfchenopfer werben jetst bäufiger als 
in früherer Zeit dargebracht, weil die Liebhaberei an der „fühen Speiſe“ ge 
wachſen ift; und als Wilke s Vorftellungen dagegen machte, erflärte man im 
offen und rund heraus: „es fchmedt gut.” Die zahlreihen Hänptlinge liegen 
baufig, auch in neuefter Zeit wieder, im Fehde mit einander, man unternimmt 
Naubzüge, um Menfchen zu fangen, die dann erihlagen und verfpeift werben; 
jeder Kriegdgefangene oder im Treffen Gefallene wird gebraten. Noch mehr: 
die Kannibalen verzehren nicht blos ihre Feinde, fondern verſpeiſen auch das 
Fleiich ihrer Freunde, und ed wird erzählt, daß, wenn einmal Notb eintritt, 
die Kamilien ihre Kinder austaufhen, um doch wenigften® micht ibr eigenes 
Flesh und Blut zu frefien. Das Fleiſch weiblicher Körper wird vorge» 
zogen; Frauen biürfen fein Menichenfleifh in Gegenwart von Män- 
nern zu ſich nchmen, auch ift der Genuß im —— ein Vorrecht des 
Adels, weil das gemeine Boll nur dann etwas erhält, wenn jo großer Ueber- 
fluß da ift, daß die Edelleute nicht alles verzehren können. Auf das Einſalzen 
verfteht man ſich nicht; die Gejchlachteten werden zerftüdt und im Ofen ge 
braten; dem Volke ift übrigens das Recht zuerfannt, die Knochen abzunagen, 
welche ein Edelmann ihm zumirft.*) 


Die zwei entichieden größten Infeln find Banualevu oder Bau, 
die nördlichjte, mit heißen Quellen an der an der Savu-Bai, ſüdweſt⸗ 
id) davon Vitilevu, vie größte und wichtigjte von allen (210 GM.) 
Zwei andere Inſeln jtehen vdiejen beiden an Größe weit nach, ragen 
aber unter den fleineren hewor: Lakemba, jüdweftlih von Bau und 
Kantavu, die ſüdlichſte Infel mit dem beiten Hafen der ganzen Gruppe. 
Das zujagende Klima, die Fruchtbarkeit des Bodens baben nad und 
nad) einige Nordamerifaner und Engländer veranlaft, ſich auf den 
größern Infeln niederzulafien; engliſche methodiſtiſche Mifjionare find 
ihnen gefolgt, zu denen ſich auch franzöfiihe Mönche als Glaubens- 
boten der fatholifchen Kirche gejellten. Einer der mächtigften Häupt- 
linge bat fih aud zum Chriftenthume befehrt und frißt feine Feinde 


1) Der zum Ebriftenthume befebrte Häuptling Rawatu von Rafirafi führte im November 1348 ben 
engliſchen Milfionar Lyth eine halbe Stunde weit aus der Stadt hinaus, um ihm bie Steine zu je’ 
en, bie jein Bater an einen bejtimmien Play zufanmengelegt hatte, und war jedes mal einen mad 
erzebrung eined Menſchen. Das war jo jeine Art geweien, über feine Menichenfreflerei Bud wm 
balten; er hatte aber mit biejer Buchführung erft angefangen, nachdem jeine Kinder ſchon berange- 
wachſen waren. Ta fand denn Lyih, ein wenig vom Fuspfade ab, eine lange dichtgebrängte Reihe Steine 
liegen. Ein Begleiter zählte fie, und e® waren 872, un ezäblt bie Steine, welche aus ber Reike ger 
fallen over zerſtoßen waren. Nawatu verjicherte babei, jein Vater alle dieſe Menſchen allein verzebrt 
und nie einen mweggegeben babe, wenn er deren auch zu mancher Zeit überflüffig in Vorrath gehabt. Die 
— —* gekocht und wieder gekocht, was zur Erhaltung des Fleiſches diente, bis der legte Biſen 
verzehrt war. 
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nicht mehr. Leider geben aber die Weißen den Wilden ein fchledhtes 
Erempel, und die Mifftände des Handelsneides und der Eiferſucht ver- 
ſchiedener Nationalitäten und Kirchen treten in ſchroffer und unerfreulicher 
Weife hervor. Namentlich verfolgen die Methodiften die Katholiken, 
worunter natürlich die ganze Miffion leidet. Die Fidſchi-Inſeln haben 
lange ihre Unabbängigfeit bewahrt, aber der König Thakombau fuchte 
1859 um das Proteftorat Englands nad), um dem von den PVereinig- 
ten Staaten auf ihn ausgeübten Drude zu entgehen. Die meiften 
Europäer haben aber die Infeln des ungefunden Klimas wegen ver- 
laffen und England fcheint ſich auch nicht um dieſelben zu kümmern. 
Dagegen jcheint Frankreich ein Auge auf die ergiebige Injelgruppe ges 
worfen zu haben; auch macht die katholiſche Kirche in neuefter Zeit 
einige Fortſchritte. Ä 

Ein käufmänniſcher Bericht ſchildert die Fidſchi-Inſeln als die 
reichſte und mwichtigfte Gruppe Polynefiens: „Man erreicht diefelben in 
7— 10 Tagen von den englifchen Colonien Neu-Hollands oder Neu— 
Seelands aus, und fie werden künftig einmal eine ähnliche Stellung 
zu Auftvalien erhalten, wie heute Weftindien zu Amerifa und Europa. 
Diefe Gruppe iſt fo ergiebig, daß fie eine Million Menfchen ernähren 
fünnte. Schon jegt liefert fie Zuder, Baunmolle und Tabad; Ber: 
ſuche mit dem Anbau von Kaffee, Reif und Indigo find vortrefflid 
gelungen und alle tropifhen Erzeugnifje gedeihen.“ 

C. Das jüdöftlidhe Endftüd. 

8. Die Schiffer-Infeln [richtiger Napigatoren!)] oder 
Samoa-Inſeln, jehs an der Zahl, reihenartig von Weften nad) 
Dften gelagert, wurden wahrfcheinlich ſchon 1722 von Roggeveen 
entdedt, von Bougainville 1768 genauer erforiht. Die Infeln 
jind alleſammt vulfanifchen Urjprungs, hoch und bergig, die Küften fteil 
und fidher, Korvallenriffe felten. Die weftlihe Inſel Sawaii, die 
arößte, hat Höhen von 10,000°, dann folgen Upolu, Tutuila, 
Moaunatele und zwei unbedeutende. Bon den Bergen, die ſich mei— 
ftend in dem Mittelpunfte zufammendrängen, jenkt ſich das Yand all- 
mählig in janften Zerrafien bis zum Geftade herab; Heine Bäche und 
Flüſſe zeigen ſich als ſchmale Siülberftreifen zwiſchen den ſchönſten Bäu— 
men der Tropenwelt; allenthalben wechſeln Baumgruppen, grüne Plätze 
und Wohnungen mit einander ab, welche letztere faſt alle unter dem 
Schatten hoher Brodbäume ſtehen. Der Boden iſt fruchtbar und dürfte 
den Anbau tropiſcher Produkte reichlich lohnen. Die Bewohner, die 
hellfarbigſten der Oceanier, zählen gegen 34,000 Köpfe, davon 16,000 
auf der Hauptinſel Upolu. Sie ſtehen unter Häuptlingen. 1830 kam 
Williams mit acht Begleitern auf die Inſeln. Es wüthete gerade 


Der von Bou gainville herrührende Name fell ſich entweder auf die Geſchicklichkeit, mit wel: 
her die Bewehner ihre Fahrzeuge handhaben, ober nah Meimide darauf beziehen, daß ſich in ber 
Gegend der Samoa-&ruppe bie Gurfe mehrerer früherer Seefahrer nahe berühren. 
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ein jchredlicher Krieg, denn die Infulaner waren eben jo eilend Blut 
zu vergießen, als ihre Kühne, über das Meer zu fahren. Nach zwei 
Jahren ftand ſchon eine Kirche da und ein engliiher Schiffscapttän 
klagte, es fer vergeblih, Flinten und Pulver zu Markte zu bringen, 
die Leute verlangten nur Bücher, Mifjionare, Federn, Dinte, Schie— 
fertafeln und Papier! Gegenwärtig befennen ſich die Bewohner, mit 
Ausnahme etliher Hundert, zum Chriftenthbum, und der größte Theil 
der Bibel ift in ihre Sprache überjest und gedrudt worden. Man 
findet auf der Infelgruppe 177 proteftantifche Kapellen, 170 Wochen: 
und 147 Sonntagsſchulen; außervem 7 katholiſche gottesdienftliche Ge— 
bäude für etwa 500 Mitglieder der römiſchen Kirche. Die englischen 
Miffionare geben eine Zeitichrift, den Samoan-Reporter, heraus. Auf 
Upolu liegt der Pic Tafua, 2006‘; ein großer, ganz mit dider Wal- 
bung erfüllter Krater frönt einen regelmäßig abgerundeten Ajchentegel. 
Den jehr günftigen Hafen Apia befuchen viele Walfiihfänger. Hier 
leben gegen 80 Europäer, darunter ein englischer und ein amerifani- 
ſcher Conſul. Beide Nationalitäten ſcheinen fih auch hier das Peben 
fauer zu machen und die armen Infulaner fommen daber am jchlimm- 
ften weg. Auf den übrigen Inſeln find auch noch an 60 Weiße 
zerftreut. 

9. Die Tonga-Gruppe wurde 1643 von Tasman entdedt. 
Eoof erforichte fie 1773 und 1777 genauer und nannte fie den janf- 
ten gutwilligen Bewohnern zu Ehren die freundlichen Injeln (Friendly 
Islands) oder Freundihafts-Infeln. Die Infeln, die dieſen 
Archipel bilden, find meist Hein, haben im Ganzen die Richtung von 
Norden nad Süden, find von gefährlichen Korallenriffen umgeben, die 
jedoch vor entzündeten Infeln unbelebt find, denn die Storallentbiere 
ſcheuen die Vulkane. Die meiften Eilande find niedrige Hügelland, 
Kalk, über den eine Erdſchicht gelagert ift. Sie zerfallen in drei durd 
Ihmale Straßen gefchtedene Abtheilungen. In der nördlichen Gruppe 
it Vavao die größte Infel; auf Fanualei (Amargura) und Yato 
Bulfane. Die mittlere Gruppe enthält die Injeln Namufa, die 
vulkaniſchen Inſeln Tofoa oder Foa und Kao, einen Dreifeitigen, 
zuderhutartigen 3900° hoben Felfen, und die Hapati-Gruppe m 
der füdlichen Abtheilung Eua oder Tongatabu, d. i. das heilige 
Tonga, die bedentendfte aller Infeln mit der Hauptftadt Nikualofa. 
Der Boden ift fruchtbar, entbehrt aber aller fliegenden Bewäſſerung. 
Die 25,000 Bewohner, hellfarbige Polynefier, übertrafen alle andern 
Injelvölfer des Oceans an Bildung und zeigten in dem Bau ihrer 
Häufer und Boote, der Berfertigung ihrer Gerätbichaften, Waffen und 
Kleider, fowie im Landbau bedeutendes Geſchick und nicht geringe Kunſt— 
fertigfeit. Ihre religiöfen Borftellungen waren in ein ordentliches 
Syftem gebracht; fie waren in einem Staate verbunden mit einer eigen- 
thümlichen, feft beftimmten Berfafjung, die vollftändiger und geregelter 
war als fonft auf diefen Inſeln; an der Spitze des Staates ftand ein 
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König, der in Tongatabu reſidirte. Jetzt bilden die ‚nördliche und 
mittlere Gruppe den Staat Bavao. Auf diefer Injel refidirt ‚der 
König, deffen Unterthanen zum proteftantiihen Chriftenthum bekehrt 
find. 1797 kamen Milfionare von London nad) Tongatabu, drei wur— 
den ermordet, Die andern fehrten zurüd; ſeit 1822 ſiedelten fich die 
Methodiften an. Die Kirhen (1850 über 100) find geräumige Hütten, 
die Kanzel in der Mitte, der Boden mit weichen Matten belegt. „Eine 
Bibel,“ erzählt Anderffon, „giebt es in jeder Hütte, und fie fieht 
immer ziemlich abgenugt aus. Im Gegenfag zu den leichtfinnigen Schü: 
nen von Tahiti und den Sandwich: Injeln zeigen die Weiber gen Him— 
mel und rufen „Tabu,“ wenn ihnen Einer zu nahe kommt.“ Die 
fünfihe Gruppe unter mehreren Heinen Fürften ift für den katholischen 
Ölauben gewonnen, doc giebt es auf Tongatabu auch Proteftanten. 
Gegenwärtig ſoll wieder ein König Georg über alle Injeln den 
Scepter führen. 

Sieht man die Fidſchi-Inſeln als den weftlihen Edpfeiler des 
ſüdöſtlichen Endftüds an, jo bilden die drei eben gejchilverten Gruppen 
ein gegen Oſten geöffnetes Dreied; der Fidſchi-Archipel die nad) Welten 
gerichtete Spise, Samoa die Spite des langen Nordoſtſchenkels, 
Zonga das Ende des künzern Südoſtſchenkels. Nordöſtlich vom Fidſchi— 
Arhipel Rotuma, zwilchen Fidſchi und Samoa Wallis oder Uwea 
und Futuna Hauptfige fatholifher Miffionare. Nina zwiihen Sa— 
moa und Tonga, Ninafan öftlih von Vavao find proteſtantiſch. 

Die Infel Wallis fteht unter franzöſiſchem Proteftorat. 

10. Den byeiten Seeraum zwilchen dem Fidſchi-Samoa-Tonga— 
dreied und den öftlihen Gruppen füllen kleine, durch weite Meeres= 
fireden von einander geichtedene Injeln, die man fich für die Betrach— 
fung zu einem Archipel zufammenfaßt. Nach feinem Entdeder wird 
er am gewöhnlichiten Cooks-Archipel genannt, die Miljionare ge- 
brauchen den Namen Hervey-Gruppe. Die bedeutendfte Inſel iſt 
das romantiſche Felfeneiland Rarotonga, ein ſchönes gebirgiges Land 
von vulfaniicher Natur mit breiten, jehr fruchtbaren und gut bewäſſer— 
ten Küftenebenen, die allein bewohnt und angebaut find, aber von Kif- 
fen umgeben, ſchwer zugänglih und hafenlos. Die füdlichfte Inſel ift 
Mangia oder Mandſchin. Andere Infeln diefer Gruppe find Aitu— 
tafı, Atue, Mauki, Mitiero. Die Bewohner des Cooks-Archipels, 
12,000 bi8 15,000 an der Zahl, find durd eine gemeinfame Sprache 
verbunden, haben neben manden Eigenthümlichkeiten mit den Tahitiern 
große Aehnlichkeit. Sie find durch proteftantiihe Miffionare, unter 
denen auch bier Williams leuchtet, in fieben Yahren zum Chriften- 
thume befehrt, das befonderd auf Rarotonga tiefe Wurzel geſchlagen hat. 

11. Die Societäts- oder Gefellfhafts-Injeln (Archi— 
pel von Tahiti, Georgifcher Archipel) find von Quiros entdedt, der 
1606 auf einer von Pima aus unternommenen Fahrt einige derjelben 
gejehen; 1767 nahm der englifhe Capitain Wallis die Gruppe für 
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England in Befis. Bon Cook wurde diefelbe 1769 gründlich erforicht 
und zu Ehren der königl. Gefellichaft der Wiſſenſchaften in London, die feine 
Reife veranlaft hatte, benannt.!) Der Ardyipel, der zu den am beſten be- 
kannten gehört, befteht aus elf Infeln, die in der Richtung von Nordweſten 
nad Südoften an einander gereiht find. Eine breite Straße trennt fie in eine 
weftliche und öſtliche Abtheilung, weldhe die Engländer Windward- und 
Leeward-Islands (Infeln über und unter dem Winde) zu nennen pflegen. 

Die Weftgruppe (Leeward-Islands) bilden von Weiten nah Oſten 
Maupiti oder Maurua, Borabora, Raiatea und Taha, 
beide von einem Riffe umſchloſſen; Huahine. 

Die öftlihe Reihe (Windward-Islands) eröffnet Möörea ober 
Eimeo Dann folgt die 28 TOM. große Hauptinjel Tabiti oder 
Taiti.“) Sie befteht aus zwei durch einen (bei hoher Fluth über: 
ſchwemmten) Iſthmus an einander gehängten ziemlich runden Injeln, 
von denen aber die eine an Größe die andern bei weitem übertrifft. 
Die katholiiche St. Hedwigskirche in Berlin mit der angebauten Kapelle 
geben ein ungefähres Bild ver Infelgeftalt. Auf der gröfern Intel 
Dpureonu oder Tahitinue, deren nördlichſter Punkt, Point 
Benus,?) 17% 29° SB,., find die höchſten Bunkte der Aorai und 
der trachytiſche Orohena, welder die Höhe des Aetna erreichen fol. 
So zeigt Tahiti nächſt den Sandwichinſeln das höchfte Eruptionsgeftein 
des ganzen oceaniſchen Gebiets zwiſchen Amerifa und Afien. Ausge 
brannte Krater und Yavaftröme finden ſich nicht; die Inſel zeigt nur 
bie Trümmer des vormaligen vulkaniſchen Gerüftes. Auch auf der He: 
nen Inſel oder vielmehr Halbinfel Tiarrabu erhebt ſich ein Central: 
ebirge. Beide Bergmaffen beftehen aus ſchmalen, beinahe meſſerſchar⸗— 
ii Rüden, die vom Centrum auslaufen, aus großen, jchroffen, wild 
durch einander geworfenen, wall und zadenartig geftalteten Felſeln mit 
oft 1000° tiefen Schluchten, find aber doch bis zu den höchſten Spigen 
Dicht mit Wald bewachſen, und eine Menge Hleiner Ströme des jchän- 
ften Wafjerd ergießen fih von ihnen nah allen Seiten, zum Theil 
maleriſche Waſſerfälle bildend. Das hohe Gebirge ift unbewohnt, nur 
in den Thälern findet man Anfievlungen; vorzüglid) aber haben die 
Einwohner fih Das niedere Land, weldyes die Gebirge bis zum überall 
flachen Meereöufer umgiebt, und an mandyen Stellen !/, Stunde, an 
andern faum den achten Theil einer Stunde breit ift, zum Wobnfit 
erforen. Im dieſen reizenden, amphitheatraliſch auffteigenden Landſchaf⸗ 
ten der Inſel fieht man die Wohnungen der Infulaner von Bananen: 
und Brodfruchtbäumen befchattet in geringer Entfernung von einamder 
liegen. Bei jedem Haufe finden ſich eingezäunte Felder, auf denen die 
Befiger ihre Yams, Bataten, Arum und eine Menge anderer gefunder 


1) Eine andere Angabe: „weil fle —— in Geſellſchaft llegen und Überdem von einem geſtli⸗ 
gen Bolfe bewohnt werden,‘ entbehrt aller Begrün F 

3) Richt Otaheiti. O ift ein bemonftrativer Artifel = das if. 

3) Weil Coot bert die Benuß beobachtete. 
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und wohlichmedender Wurzeln ziehen, die einen großen Theil ihrer 
Nahrung ausmahen. Das Zuderrohr von Tahiti ift eine eigne Spe— 
cied. Den übrigen Theil des cultiwirten Landes füllen Anpflanzungen 
von Bananen und Piſangs, oder fleine Wälder von Brodfrudt-, Ko— 
f08- und Drangebäumen, alles jo dicht zuſammengewachſen, daß der 
Boden, vor den brennenden Sonnenftrahlen geſchützt, mit dem fchönften 
Grün prangt. Durch diefe Wäldchen führen die anmuthigften, mit 
Sorgfalt unterhaltenen Fußpfade faft immerwährend im fühlenven 
Schatten von einer Wohnung zur andern. Die Wohlgerüche ſchöner 
Blumen erquiden den Wanderer, und eine Menge veridhiedenartiger 
Vögel, alle in tropifcher Farbenpracht, ergögen ihn durch ihren Gefang 
und ihre Stimmen. Nirgends font fand Ida Pfeifer Brodfrucht, 
Mango, Drange und Guave fo trefflih und die Kokosnuß in folder 
Menge, dag man nah Schlürfung ihres ſüßen Waflerd Kern und 
Schale wegzuwerfen pflegt. „Und dieſes ganze prachtvolle Gemälbe, 
ausgeführt vom höchſten Künftler, ift in einem Rahmen von niedrigen 
Korallenriffen eingefaßt, an welchen die Wogen fid in mie ruhenden, 
nie ſchweigenden Brandungen brechen, die bier eine Wehr bilden, gegen 
welche jede von Menſchenhänden aufgeführte Hafenanlage als eine elende 
Kleinigkeit eriheint, und in deren Schuß die ftille Lagune des Strans 
des, des Thales und der Berge fchöne Formen treu abjpiegelt.“ 

Dbgleih Tahiti, wie bemerkt, nur etwas über 17° vom Aequator 
entfernt ift, jo wird die Hige dod durch Land- und Seewinde jo ge— 
mildert, daß die Europäer fie erträglich finden. Im Ianıar fühlt der 
alsdann ehr häufig fallende Wegen die Atmofphäre beträchtlich ab. 
Sonft ift die Luft jehr heiter, troden und vorzüglid geſund. Kranke, 
die von den Schiffen and Land gebracht werden, genejen bald. Hier 
fallen feine Moskitos oder andere plagende Inſecten der Tropenländer 
beſchwerlich, hier hauſt kein Raubthier, kein ſchädliches Gewürm, keine 

Schlange. 

Die öſtlichſte Inſel iſt Maitea. 

e Inſeln ſind hoch und bergig, außer Tahiti kommen indeß 
nur Höhen von 3000° vor. Die Gebirgsnatur iſt durchaus vullaniſch, 
doh finden fih mur erlofchene Krater. Die mit dichten Wäldern bes 
beten Gebirge find von ſchmalen, durd die Gebirgsbäche reichlich be— 
wäfjerten Küftenebenen umgeben, die größtentheils mit Fruchtbäumen 
bededt find — kurz, im Wejentlichen iſt ſich die Natur aller Infeln 
gleich). 

Die Entdeder fanden einen wohlgebilveten Menſchenſtamm vcea- 
niſcher Abkunft; imfonderheit die franzöfiichen Reiſenden waren über Die 
Schönheit der Frauen fo entzüdt, daß fie in Tahiti Neu-Cythera er— 
fennen wollten.) Ueberhaupt erſcheinen die Infulaner in allen Schil— 


1) Seltfamer Weiſe wollen neuere Reiſende dies * —— nicht theilen. Wir führen 
nur Kohebue' s Aeuherung an: „Alle Grazien haben i üden gewandt. Entweder war 
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derungen als ein Tiebreiches, ruhiges, fanftes Kindervoll aus dem Pa— 
radiefe; Haß nnd Rache waren ihrem Herzen völlig fremd. Obgleich 
Coof fie wiederholt jehr hart und ungerecht behandelte, jo waren fie 
doch immer gleich wieder verföhnt, wenn er, weil er ihrer bedurfte, 
ſich einigermaßen um ihre Gunft bewarb. Seine Gefährten konnten 
unbeforgt einzeln und unbewaffnet jelbft die Nächte am Yande zubringen; 
überall fanden fie die freundlichite Aufnahıne. Die reigebigfeit, mit 
welder die Natur ihnen ohne Mühe die Befriedigung ihrer Bedürfniſſe 
gewährt und fie fich einem forglofen Leben hingeben läßt, erſchien als 
Urſache diefer Milde des Charakters. — Unpartetiihe Betrachtung 
findet in dem matürlihen Menfhen von Tahiti daneben doch viel 
Sünde. Der König war ein vergötterter Depot, Das eigentlihe Bolt 
gemißachtet und gedrüdt. Diebftahl ganz gewöhnlich, Unzuchtfünden in 
ungewöhnlichen Maße verbreitet. Es gab ganze Gejellichaften, Areyos, 
von jungen Leuten beiverlei Gefchlechts, welche fich zu allen Ausichwei- 
fungen verbanden, und die Daraus entftehenden Kinder wurden getödtet; 
eben jo tödtete eine vornehmere Frau das Kind, wenn es von einem 
Manne geringeren Standes war. Blutiger Gögendienjt war in ven 
Hänven herrſchſüchtiger Priefter, die zugleich Aerzte und Zauberer Ipiel- 
ten, ein furchtbarer Zauberftab und das fchredlihe Tabu (heilig, un- 
antaftbar) ihr Zauberwort. Der König war Tabu, und ebenjo alles 
was er berührte, daher er in fein fremdes Haus ging, weil es ſonſt 
niemand mehr hätte bewohnen dürfen; felbft der Becher, woraus er 8 
trunken, wurde ſogleich zerſtört; aber auch die Prieſter ſprachen das 
Tabu aus über Derter und Gegenftände, die dann niemand betreten 
oder berühren durfte, ja oft über gewifje Speifen, deren man fich dann 
eine Zeit lang enthalten mußte. Die Begräbnifpläge großer Familien, 
Morais, waren zugleich Drte der Anbetung, wo fie die grob gear- 
beiteten Statuen ihrer Götter in verzerrten Menjchengeftalten aufftellten, 
wo laute Gebete gehalten und Opfer, zuweilen Menjchenopfer, gebracht 
wurden. Nächtlih fanden ſolche ftatt, wenn ein neuer König feierlich 
mit dem Maro, der Königsbinde umgürtet wurde; aud bei Krankheit 
oder beim Tode des Königs wurden Menſchen geopfert. — Coof 
Ihäßte die Zahl der Einwohner auf 100,000, Forfter auf 150,000. 
1828 zählten die Miffionare nod 7000. 

Die erften Miffionare jandte 1797 die Londoner Miffionsgefell- 
haft durch Gapitain Wilfon bieher. Sie ließen fih auf den Injeln 
Zahitt und Eimeo nieder, aber die Befehrungsverfuche miflangen viele 
Jahre hindurch. Endlich befehrte fi 1813 König Pomare IL, bis 
dahin ein Wüthrich jonder gleihen. Bon den Gößendienern einmal 
vertrieben, fehrte er wieder zurüd, und eine Schlacht, die er 1814 gewann, 
war der Anfang des entjchievenen Sieges des Chriſtenthums. Der 


das ®ild, daß bie früberen Reifenden von ihnen entwarfen, fehr —— oder fe find ganz voll» 
kommen außgeattet. Ich babe nur ein einziges hübjches Mädchen auf Tahil i geiehen.“ 
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Conſtantin der Soctetätsinfeln ftarb 1821 mit dem Ausruf: „Jeſus 
allein!“ Freilih fanden blutige Kämpfe zwiſchen den für das Chriften- 
thum Gewonnenen und ven Anhängern des alten Götzendienſtes ftatt, 
die aber zum Vortheile der erfteren ausfielen. Jetzt it allenthalben 
ver alte Götendienft abgejhafft und das Chriftenthum allgemein ange- 
nommen. Der Unterricht macht reigende Fortfchritte. Die meiſten Ein- 
wohner können lejen und ſchreiben. Chrijtlihe Religionsbücher, ins 
Tahitiſche überſetzt und im ven zu Eimeo angelegten Prefjen gedrudt, 
finden fi in den Händen der neuen Chriften. Auch bat man viele 
Kirchen und Kapellen, worin der Gottesdienſt fleißig bejucht wird, 
chriſtliche Schulen und auf der Infel Eimeo eine Akademie der Südſee, 
aus welcher bereitd mehrere geichidte Yehrer des Chriſtenthums hervor— 
gegangen find, die auch auf andern Infeln den Segen des Chriften= 
thums zu verbreiten juchen. Die Infel Eimeo ift e8 zugleich, wo zuerjt 
in Auftralien das Chriſtenthum Annahme gefunden hat. Alle Götzen— 
bilder und Marais find zerjtört, die frühern abergläubifchen und ab- 
göttifchen Gebräuche verbannt. Die Menfchenopfer, die blutigen Kriege 
baben aufgehört. Vorzüglich hat das Chriftenthum jehr günftig auf 
die Achtung des Eigenthumsrechtes gewirkt. Cook ſchilderte die Einge- 
bornen als die ärgften Diebe; jest aber kann man ihnen fiher alles 
anvertrauen. Statt der früheren Unfeujchheit, womit fie fi den Frem— 
den darboten, zeigen die Weiber jest Zurüdhaltung und Züchtigkeit. 
Die Bekehrung diefer Infulaner ſcheint nicht blos oberflächlich zu fein, 
fondern fie haben mit dem Chriftenthum mildere Sitten und richtigere 
Begriffe angenommen. Dem gemäß find Kindermord, Polygamie und 
andere umfittlihe Gebräuche verfhwunden. Vorher konnte der König 
willfürlich über das Leben feiner Unterthanen verfügen; jest hat man 
Ichriftlih abgefaßte religiöje, politiiche und bürgerliche Gefege und ein 
regelmäßiges gerichtliches Berfahren, jo daß niemand unverhört ver: 
urtheilt werden fann. — In dieſes oft mit noch ſtärkeren Yichteffecten 
gezeichnete Bild werfen die Berichte mehrerer Seefahrer und Weltum— 
fegler bevenklihe Schatten. Kotzebue z. B. trat im feiner Reiſebe— 
ihreibung als offener Gegner der Miffionare auf, und behauptete, daß 
fie ein falſches Chriftenthum eingeführt hätten, das zwar einiges Gute, 
aber auch viel Schlimmes hervorgebracht, zwar den unvernünftigen 
Götzendienſt und den heidnifhen Aberglauben zerftört, aber wieder neuen 
Wahn an die Stelle gefegt, zwar dem Yafter des Stehlens und ver 
Unteufchheit Einhalt getban, dagegen aber Heuchelei und Gleißnerei, 
jo wie Haß und Verachtung aller ander Glaubenden eingeführt habe, 
die fonft dein offenen und wohlwollenden Charakter der Inſulaner 
fremd waren. 

Um ein einigermaßen richtiges Urtheil im diefer Sache zu gewinnen, 
thut Befonnenheit und nüchterne Kritif in hohem Grade north. Es 
giebt in unfern Tagen Leute genug, die, wenn fie aud nicht immer 
mit der Sprade offen herausgeben, ein naturwüchſiges Heidenthum 
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dem Chriftenthume vorziehen, ſich vaffelbe auf das lieblichſte ausmalen, 
vor feinen Greueln die Augen ſchließen, und, um es kurz zu fagen, 
geradezu bevauern, wenn ein Heidenvolf in Chrifti wunderbares Licht 
hinein gezogen wird. Auf folde Stimmen, die jedenfall im Chorus 
gegen die Miffionare kräftigft mitwirken, können wir gar fein Gewicht 
legen. Neben ihnen bleiben aber auch unparteiiſche und wohlwollende 
Beobachter übrig, die dennoch mit den chriftlihen Yuftänden jener In— 
ſeln ſich nicht zufrieden bezeigen. Wir werden fo ziemlich den richtigen 
Geſichtspunkt treffen, wenn wir und immer erinnern, daß der Südſee 
das Chriftenthum zum großen Theil in puritanifcher und methodiſtiſcher 
Form vermittelt ift. Diefer Anſchauung ift es einmal nicht gegeben, 
die Freude als einen Grundton chriſtlichen Lebens zu erfennen, nicht 
gegeben, die Natur dur die Gnade zu verflären: fie können und 
wollen fie nur vernichten. Solche großartigen und großherzigen Prin= 
eipien, wie fie 3. B. Gregor der Große in feinem Briefe an Auguſti— 
nus, dem Befehrer der Angeljachjen , -entwidelt, find bei methediftifchen 
Miffionaren nicht zu entdeden. Wir müffen und von Philipp. 1, 18 
lehren laſſen. Jedenfalls find den Mifjionaren für etwaige Mikgriffe 
die bitterften Erfahrungen nicht erſpart geblieben. 

Im November 1836 famen von den damals jchon Fatholifchen 
Gambierinfeln zwei Jeſuiten, Caret und Laval, nad Tahiti. „Eure 
Miffionare, die Weiber haben, find Betrüger, umd wir eure wahren 
Lehrer.” Alſo ihre Predigt. Bon der Königin Pomare (des großen 
Pomare Tochter) und den Häuptlingen verwiefen, wichen fie nur der 
Gewalt und wurden in ein Boot getragen. Louis Philippe, der 
König der Franzofen, hielt e8 für zweddienlich, als Rächer der belei- 
digten Kirhe und zugleidh der franzöfiichen Nationalehre aufzutreten; 
der ausgefandte Admiral Dupetit-Thouars gehörte zu den Yeuten, 
die jeden Auftrag der Strenge und der Härte noch mit perjönlicer 
Nüdfichtslofigkeit und Rohheit verfegen. Im Auguft 1838 Tag die 
Benus von 68 Kanonen vor Tahiti. „Der König und feine Regierung 
fordern: Erftens, daß die Königin von Tahiti an den König der Fran— 
zojen ſchreibe und fi) wegen der Gewaltthätigfeiten umd fonftigen Be 
ihimpfungen entjhuldige, welche man ven Franzofen zugefügt bat, deren 
ehrenwerthe8 Betragen ſolche Strafe nicht verdient hatte. Dieſer Brief 
muß dem Befehlshaber der Venus binnen 24 Stunden von dieſer An- 
zeige ab amtlidy zugefandt werben. Zweitens, es ift dem Kaffirer der 
Tregatte Venus binnen 24 Stunden die Summe von 2000 ſpaniſchen 
Thalern auszuzahlen, als Entfchädigung für die Herren Laval umd 
Garet, wegen des durch die ſchlechte Behandlung in Tahiti ihnen zu— 
gefügten Schadens. Drittens, die franzöſiſche Flagge ſoll am 1. Sep 
tember Mittags auf der Inſel Moutou Outa aufgezogen und von dem 
ort der Königin mit 21 Kanonenſchüſſen begrüßt werben.‘ Königin 
Pomare mußte fi fügen und geftatten, „daß Franzoſen, welches auch 
ihr Gewerbe fei, ſich frei und ungehindert auf Tahiti aufhalten Könnten.“ 


Tahiti wird franzöſiſcher Schubftaat. 893 


Die Tete Forderung gerade wird niemand unbillig finden; wie von 
proteftantifcher Seite behauptet wird, riethen aud die englifchen Mif- 
jionare von gewaltfamem Auftreten gegen die Fatholifchen Glaubensboten 
ab. Dennoch verbot 1839 eine Verſammlung der Häuptlinge die Ein- 
führung neuer Religions- und Kirchenformen umd gab dadurch den 
Franzofen ſelbſt Anlaß zu neuer Einmiſchung. Schon in demfelben 
Jahre erzwang Die Artemife unter La Place einen Baupla für eine 
tatholiiche Kirche; im September 1842 erſchien Dupetit-Thouars 
md forderte 10,000 Piafter — eine für die Inſel unerjchwingliche 
Summe — „für alle Beichwerden, über die irgend ein Franzofe zu 
flagen habe.” Widrigenfalls jollten die Feindſeligkeiten eröffnet wer- 
den. Bier, wie man jagt, betrunfene Häuptlinge unterzeichneten eine 
Urkunde, kraft deren Tahiti unter franzöfiiches Proteftorat geftellt wurde. 
„Die Souveränetät der Königin, fo wie ihre und ihrer Häuptlinge Ge= 
walt fol garantirt werden. Alle Gefege und Verordnungen jollen in 
Namen der Königin und von ihr unterfchrieben erlaffen werden. Das 
Yand, welches der Königin und dem Volke gehört, fol gefihert und in 
ihrem Beige bleiben, alle Streitigkeiten in Beziehung auf Eigenthums— 
recht oder Ländereien follen unter ver bejondern Gerichtsbarkeit der 
Yandesgefege ftehen. Jeder foll in Ausübung feiner Religion Freiheit 
haben. Die jett beitehenden Kirchen jollen bleiben, und die englifchen 
Miffionäre ihre Arbeiten unbeläftigt fortfegen Dürfen; daſſelbe joll von 
jeder andern Nation gelten: Niemand ſoll in feinem Glauben beläftigt 
oder behindert werden.” Auch die Königin, den Miündungen der Ka— 
nonen gegenüber, unterjchrieb zulett weinend das Papier. Selbft Eng: 
land, der Tahitier letzte Hoffnung, erkannte das Proteftorat an. An— 
fang November 1843 fam Dupetit-Thouars wieder, erflärte in 
Folge neuer. Streitigkeiten die Königin für abgefegt und die Infel zur 
franzöſiſchen Colonie. Im folgenden Jahre fam es zum offenen Kriege 
zwilchen Sranzofen und Eingebornen, die Fuß für Fuß ihre Berginfel 
vertheidigten. Uebrigens erkannte Franfreid die letzte Gewaltthat jeines 
Admirals nicht an, jondern erklärte, fi mit dem Proteftorate begnügen 
zu wollen. Zu feiner Wahrung erfchien Capitain Lavaud, ein Billig 
denfender Mann, der auch den proteftantiichen Miffionaren allen Schuß 
und Anerkennung zu Theil werden Tief. Spätere Anordnungen juchten 
die Zahl derfelben zu mindern und ausländische proteftantifche Geiſt— 
fihe von der Infel fern zu halten. Die fatholifche Kirche hat bis jetzt 
nicht viel Anhänger gewonnen. 


Die öftlihe Gruppe bildet alſo jeit 1846 jet den franzöfiichen 
Schutzſtaat Tahiti. Die franzöſiſche Niederlaſſung macht wegen der 
zu militäriſchen Verwaltung keine Fortſchritte. 

Die Hauptinfel iſt in adminiſtrativer Hinſicht im 19 Diſtrikte getheilt. 
Der Hauptort, vormals Reſidenz der Königin, iſt Papeiti oder Papiti, 
von wild umbrandeten Riffem umgeben, die nur eine Schmale Einfahrt ge- 
Hatten. Den Strand entlang erſtreckt fich der am meiften zufammenbängende 
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Theil der Stabt. Einige Holzhäuſer find einigermaßen in europäifhem Stil; 
ein großes Gebäube, mitten im Hafen, enthält die Bäderei und Magazine für 
die franzöfifhe Befagung. Neben demfelben liegt an einer großen Esplanabe, 
die zum Erercirplaß dient, der Balaft des franzöfifchen Gouverneurs mit präd- 
tigem Balfon, davor Springbrunnen und Blumenanlagen. Links vom Gon- 
vernementshaufe der königliche Palaft, ein einftödiges Gebäude von 72° Länge 
und 40° Tiefe. Die Frontjeite ift im brei geräumige Zimmer getbeilt, deren 
jedes zwei hohe ——— und eine doppelte, nach einer Veranda sen 
Slasthür hat. Andere Zimmer find im bintern Theile des Gebäudes. Eine 
proteftantifche und eine katholiſche Kirche.) Der größte Theil der Häufer ge- 
ört noh den Eingebornen und liegt in Gruppen von 8—10 Häufern zwi- 
hen Kotospalmen, Brodfruchtbäumen und blühendem Gebüih. An Kaufläden 
und Gafthäufern ift fein Mangel, aber Alles trägt noch den Stempel ber 
Einfachheit. Bapiti erfcheint als ein großes, als ein reizendes Dorf. „An einem 
mondhellen Abend zwiſchen den Häufergruppen umberzumandern, das bleice 
Licht zwiſchen den dichten Laubgewölben beben und ſich über die Haine und 
Hütten ergießen zu fehen, von der unendlichen Milde diefer Luft, die Kühlung 
und Wärme zugleih, und beide in rechtem Maß mit fich führt, geliebkoft zu 
werben, fi an die Gruppen der Eingebornen vor den Bambushütten anzu- 
ſchließen, und ihrem ungelünftelten Gelächter und ihrem munteren Geſchwätz 
zu lauſchen, — alles Diefes gewährt einen Genuß, ber Einem nur hier ge- 
' boten wird.‘ 

Leben und Sitten in Papiti bieten eine groteste Mifhung von franzö- 
fifher Bildung und tabitiicher Naivität und Natürlichkeit. Im befonders in- 
terefjanter Weiſe jprachen jich diefe Gegenfäge auf einem Balle aus, den uns 
Ida Pfeiffer in ihrer Frauenfahrt bejchreibt. Hier erfchien die elegante fran- 
zöfifhe Dame neben der plumpen, braunen Indianerin, der Stabsofficier im 
voller Uniform neben dem halbnadten Infulaner. Königin Pomare war un 
ein Kleid oder vielmehr im eine Art Blouje von bimmelblauem Atlas gehüllt, 
um welde koftbare jhwarze Blonden in doppelten Reihen genäht waren. Im 
den Ohren trug fie große Jasminblüthen, in den Haaren einen Blumenkranz; in 
der Hand bielt fie bi ft zierlich ein feines Taſchentuch, das ſchön geftidt und 
mit breiten Spitzen bejeßt war. Für dieſen Abend batte fie ihre Füße im 
Strümpfe und Schube gezwungen; fonft gebt fie barfuß. Der Königin-Gemahl 
trug eine Generalduniform mit Anftand. Ein anderer „kanariengelber” König 
trug über kurze weiße Kleider einen Rod von ſchwefelgelbem Kattun und ging 
barfuß. Die Tänze wurden mit ziemlihem Geihmad ausgeführt. Ehe man 
zu Tiſche ging, verlor fih die Königin in ein Nebengemach, um einige Cigarren 
zu rauchen. Bei Tiſche erwiefen der Königin-Gemahl und der gelbe König 
der Frau Pfeiffer europäifche Artigkeit. Man ſah, daf fie fih alle Mübe 
— die europäiſchen Sitten zu erlernen. Nichts deſto weniger fielen doch 

nn und wann einige der Gäſte aus der Rolle; die Königin z. B. verlangte 
beim Deffert einen zweiten Teller, den fie mit Näfchereien anfüllte umd bei 
Seite ftellen Tief, um ihn mit nad Haufe zu nehmen. Andere mußte man 
abhalten, dem edlen Shampagner nicht gar zu jehr zuzufpreden. Doch ging 
die Unterhaltung im Ganzen Fröhlich und anftändig zu Ende. 

Unweit Papiti im Diftrit Bare oder Opare liegt Die 1819 von Po- 
mare II. erbaute Riejenkirhe, 712° lang und 54° breit, mit 133 Fenſtern 
und 29 Thüren, inwendig auf 36 und auswendig auf 280 Pfeilern rubend, 
auch mit drei Kanzel, je 260° von einander abjtehend, verſehen. 


1) Ida Pfeiffer: Eines Sonntags ging ih im das hölzerne Bethaus. — — Während bie 
Pſalmen gefungen wurden, berrfchte einige Nufmerkfamfeit und viele vom Bolte fangen gang artig mit. 
Beim Vortrage des Geiftlihen aber bemerkte ich auch micht die geringfte Andacht; die Kinder jprelten, 
eg — die Erwachſenen ſchwatzten ober ſchliefen — nur zwei Greiſe machten von bem 

ibeln Gebrauch. 
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Andere Ortfchaften ber Inſel find: Baugbtown, Hanleytomı, 
Wilkshaven, Burberspoint, Haweisſstownz auf Ziarrabu, Bogues- 
town. Der befte Landungs- und Anferplag ift Bapaua. — In der Küften- 
ebene zieht fi rings um die Infel eine vortreffliche Landſtraße, welche alle 
Ortfchaften mit der Hauptftabt in Berbindung jest. Zu beiden Seiten breiten 
Ihattige Palmen ihre Laubmaſſen, und deren Kühlung über den Wanberer aus, 
während Bananen, fih unter ihren Früchten beugend, und blühende Heden 
fein Auge bezaubern; überall, wohin er ſich wendet, zieht fich die reiche Land— 
ſchaft hin, heben ſich die majeftätiihen Berge, un ber hohe, Klare Himmel 
fi über einem Lande wölbt, wo Alles Glüdfeligleit athmet. 

Im Innern liegt Fatuahua, ein fefter Punkt, der bie ganze Inſel 
beherrſcht. Darum bier ein Fort, in dem gegen 50 Franzofen liegen. Auf 
dem Gipfel des überhängenden Berges weht bei feierlichen Gelegenheiten bie 
Protektoratsflagge. Die Ausfiht von da ift großartig und unbeſchreiblich ſchön. 

Eimeo erſcheint womöglich noch bergiger als Tahiti, vol von 
jäulenartigen, pfriemenfpigen Felſenkoppen und dazwifchenliegenden Berg- 
johen, bis zum höchſten Kamm mit ver üppigften Vegetation bedeckt. 
Die Infel hat treffliche Häfen, unter denen Bort Tabu der befte ift. 
Drtichaft Griffiestomn. 

Tapuama, Taturua, Maitea mit der Ortſchaft Ro— 
bystown. 

Die weſtliche Gruppe, welche noch unter unmittelbar Herrſchaft 
der Königin Pomare ſteht, umfaßt die Inſeln Huahine mit dem 
Dorfe Fare, Maiaoiti, Rajatea mit dem Dorfe Utumaoro. 
Hier reſidirt jetzt die Königin; neulich ſoll ihr Sohn Tamatoa V. 
zum König von Rajatea proklamirt ſein. Tahaa, Borabora, 
Maupiti, Tubai. Der Proteſtantismus iſt die herrſchende Form 
des Chriſtenthums und Fare eine wichtige Miffionsftation. 

12. Südlich und ſüdweſtlich von den Geſellſchaftsinſeln Liegen 
fünf Eilande, die man unter dem Namen des Tubuai-Archipels 
oder der Auſtral-Inſeln zufammenfaßt. Faſt alle find body und vulka— 
nischen Urfprurgs; die Bewohner find denen vom Tahiti-Archipel ähn— 
lih und meift Broteftanten. Tubuai, Raivavai, Rurutu, Rapa. 
Die 250 Bewohner von Rimatara find durch eingeborene Mij- 
fionare befehrt, ftehen auf einer verbältnigmäßig hohen Stufe der 
Bildung und treiben mittel jelbftverfertigten Schiffen einen regel- 
mäßigen Handel mit Tahiti. 

13. Deftlih von den Gefellichaftsinfeln wird der Inſelgürtel 
breiter und reichentfalteter. Wie er getheilt im Welten begann, fo 
endigt er mit einem Jüdöftlihen und ſüdweſtlichen Arme. 

Den füböftlihen Arm bildet der weitläufigfte Archipel der Süd— 
fee, durch 20 Yängengrade geftvedt, der mit verjchiedenen Namen ge— 
nannt wird: Baumotu= (d. i. Inſelwolke) Ardhipel!), Perlen= 





1) Der Paumotu: oder Pomotu⸗Archipel fteht als abängig von Tahiti unter franzöfifcher Ober: 
bebeit. Huf der Infel Ana, der Hauptitation der katholiſchen Miſſion ein Gensb’armeriepoften: Ab: 
geordnete der Inſeln haben übrigens energijh gegen ben Namen Pomotu d. i. unterworfene Inſeln, 
preteftirt und der Archipel ſoll mt Bewilligung der Franzoſen Hinfort Tuamotu d. i. entfernte Injeln 
beißen. 
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infeln, Niedrige oder Gefährlide Inſeln. Die legte von 
Bougainville!) gegebene Bezeihnung deutet auf des Archipels für 
die Schifffahrt jo ſchwierige und gefährlihde Natur. Er bejteht aus 
etwa 80 länglichen, von Nordweſt nad Südoft geftredten Attold, melde 
Feine, längliche Infeln einfchliegen. Die beveutendften find Tikahau, 
Raivoa (die größte, 18 Meilen lang, mit Hafen), Rarafa, Faa— 
rava (Hafen), Aritifa, Makimo, Ana, Hao (Hafen). Alle find 
jehr flach, die höchften nicht über 20° und darum nur in der Näbe 
fihtbar, tragen auf ſandigem und falfigem Boden eine dünne Erdſchicht 
und entbehren des fließenden Waſſers. 

An dem Weft- und Dftende des Archipeld finden fi) Ausnahmen 
von dem bis jet geichilverten Typus. 

Im Welten, füoweftlih von Raivoa, liegt die Heine fruchtbare 
Infel Matia mit niedrigen Bergen, vulfanifhen Urſprungs. 

Im Oſten befteht die 1797 entdeckt Gambier- und Mans 
gareva-Gruppe zwar aud aus einem Attol, aber zwilchen feinen 
niedrigen Infeln erheben fid) fünf hohe wulfanifche Infeln. Die Gruppe 
fteht unter franzöfiſchem Proteftorat. Die Bewohner find zum fatbo> 
liſchen Glauben befehrt. Die Hauptinfel Mangareva liegt faft unter 
dem MWendefreife. 

Die Bewohner der Niedrigen Infeln find im Ganzen den Tahi— 
tiern ähnlich. Ihre Zahl überfteigt nicht 5000, die Hälfte wohnt auf 
der Gambiergruppe. Bet der Ipärlichen Vegetation des Archipels leben 
fie fümmerlih von Fiſchfang, den Früchten der hie und da gedeibenden 
Kofospalme, oder dienen den Schiffen, weldhe in den Lagunen nad 
Perlen und Tripang filhen. Das nur ganz in der Nähe fichtbare 
Land, die Niffe mit ihrer toſenden Brandung, das ſchon dicht bei ven 
Inſeln 300° tiefe, dann bafd feinen Anfergrund bietende Meer machen 
diefes Geſchäft zu einem fehr gefährlihen. Ein Sturm bei trübem 
Wetter ift in Diefer Gegend unvermeidlicher Untergang. Darum nannte 
Schouten diefe Meeresgegend die böfe See, Roggeveen das Yabı- 
rinth. Die weftlihen Attol8, zum Proteftantismus befehrt, gehören 
politifch zu Tahiti. 

Die ſüdöſtlichſte Inſel, welche zu den Niedrigen Infeln gerechnet 
zu werben pflegt, ift Pitcairn, 250 3° 37" SB. 112% 28‘ 33“ 
We., 1767 von Sarteret entdedt und nach dem Officer benannt, 
der fie zuerft erblidt hatte. ine bergige Infel, faum 1, M. lang, 
vulfanischen Urjprungd von 1040° Höhe, ohne Quellen, mit fteifen, 
umbrandeten, jchwer zugänglichen .Küften, ohne Riffe, aber auch obne 
Hafen. Nur an zwei Punkten ift Yandung möglih. Durch eigenthüm— 
liche Berhältniffe bat das früher unbemohnte Eiland ein bejonderes 
Intereffe gewonnen. 2) 


1) Einzelne Infelgruppen bed Nrdipeld find fhon von Duiroß, le Maire und Sheouten 
aufgefunden. Genauere Kunde verbanten wir erit den Seefabrern feit 1767. 
2) Meinide:; Die Injel Pitcairn. Prenzlauer Brogiamm von 1858. 


Die Eolonie auf Pitcairn. 897 


Im Jahre 1788 kam das englifche Schiff Bounty unter Lieutenant Bligh 
nah Tahiti, um Brodfruhtbäume nad 5 zu führen, und vermeilte 
bajelbft bi8 zum April 1789. Auf der Rückfahrt brach unter der Mannfchaft, 
bie fü =E ben bequemen und genußreichen Leben auf Tahiti zuriüdfehnte, 
eine Meuterei aus; bie Officiere und wer fich fonft der Theilnahme weigerte, 
wurden in ein Boot ausgejett, und das Schiff kehrte unter Führung bes Unter- 
fleuermannes Fletcher Chriſtian wieder um, zwar nicht nad) Say, weil 
fie dort am erften aufgefucht werben mußten, fondern nad ber von Eoof ent- 
bedten Infel Zubuai. Die beabfichtigte Niederlaffung jcheiterte an der Zucht⸗ 
lofigkeit der Geſellſchaft; nun kehrte fie nah Tahiti — Hier trennte ſie 
ſich; die Mehrzahl wollte in Tahiti bleiben, Fletcher Chriſtian und acht andere 
aber ſegelten wieder ab, um an einem ſicheren Orte eine Niederlaſſung anzu- 
legen, und nahmen au zwölf Frauen und zwei Männer von Zubuai, drei 
Männer und einen Knaben von Tahiti mit. Die Zurüdgeblichenen wurden 1791 
verhaftet, die Abgejegelten blieben 17 Jahre lang verichollen. — Fletcher 
Chriftian mit feinen Gefährten hatte Pitcairn gefunden, fih auf ber ficher 
ericheinenden Infel niedergelaſſen, und um größerer Sicherheit willen die Bounty 
verbrannt. Das anbaufähige Land wurde unter die neun Abenteurer vertbeilt, 
jeder derfelben nahm eine der Frauen, die Übrigen drei wurden den fünf Infu- 
lanern überlaffen, die ohne Landbefit zur Dienftbarkeit beftimmt wurden. Unter 
diefen Umftänden brach bald Zwietracht zwiſchen den beiden Racen aus, wobei 
jedvoh die Frauen mehr die Partei der Europäer nahmen. Mordthat häufte 
fih auf Mordthat; zwei Injulaner wurden getödtet, die übrigen tödteten Chri— 
— und vier andere Weiße, dann einer den andern, dann wurden zwei In— 
ulaner von den Weißen, der letzte von den Frauen getödtet. Von den vier 
übrigen Weißen ſtürzte einer in der Trunkenheit von einem Felſen, einer wurde 
bon den beiden andern getöbtet, einer ftarb im Jahr. 1500, und ber einzige 
Ueberlebende, ein chemaliger Matrofe, Namens Adams, blieb mit acht Tahı- 
terinnen und 19 Kindern allein im Befig ber Inſel. Diefer Patriarh war 
nun eifrig bemüht, einen georbneten Zuftand berbeizuführen; er lehrte die Kin- 
der fo viel er konnte, Chriftentbum und engliihe Sprace, und arbeitete Feh— 
lern und Laftern unermüdet entgegen. Sein Streben wurde glänzend be- 
lohnt; ibm allein verbanfte die — Bevölkerung, einer blutigen, 
meuteriſchen Rotte rs die Offenheit, Freundlichkeit und Eittenteindeit 
die von allen Reiſenden, die fpäter die Inſel befucht haben, gepriefen wird. 
Ein amerikanisches Schiff machte 1808 die erfte Belanntihaft mit der Colonie, 
aber erft 1814 kamen zwei engliſche Kriegsichiffe zufällig nah Pitcairn; doch 
wurde auch nad dieſer Auffindung feine jonderliche ı von der Bevölkerung 
—— nur die Miffionare in Tahiti und einige Engländer in Calcutta 
zeigten fich thätig für das Wohl derjelben. Auch ließen * 1823 zwei Eng- 
länder auf Pitcairn nieder, von denen der eine, Buffett, die Lehrerftelle übernahm. 
Erft 1825, als der engliihe Kapitain Beechey auf feiner Entdedungsreife 
Pitcairn befuchte, wurde der Anftoß zu einem allgemeineren Intereffe an der 
Bevölkerung der Infel gegeben. Die Folgen hiervon waren jedoch zum Theil 
traurig für das Fleine — denn ſeit dem 1829 erfolgten Tode des 
Patriarchen Adams brachen wiederholt zwiſchen einigen nach Pitcairn gelom- 
menen Engländern, die dort durch Löblihe und durch unlöbliche Mittel jeder 
für fih Anjehn und Emfluß erftrebten, Zwiftigfeiten aus, durch welche die 
ganze Bevölkerung beunruhigt wurde. Ueberdem Ihien das aderbaufäbige Yand 
(300 Morgen) nicht mehr für die Bewohner auszureiben. Eine Ueberfiedelung 
berfelben von Pitcairn nach Tahiti, welche 1831 auf ibren Wunſch won ber 
engliihen Regierung bewirkt wurde, hatte feinen befjern Erfolg, als daß fie, 
in ihren Hoffnungen getäufcht, nach Pitcairn zurüdkchrten uud mancherlei 
Lafter im ihre alte Heimath mitbrachten, welche erft nach und nad wieder aus- 
gerottet werden konnten. Uebrigend wurde Pitcairn feit Beeche ys Reiſe 
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chfaͤngern befucht, bie fih dort mit friſchen Lebensmitteln verfaben und da⸗ 

r den Einwohnern allerlei andere Bebürfniffe vertaufchten; jo famen 3. B. 
1850 dafelbft 47 Schiffe an. Im Jahre 1853 bildete fih in England eine 
Gefellihaft (Pitcairn fund committee) mit dem beflimmten Zmede, zum 
Wohle der Infel — wirlen, und auch die Geſellſchaft zur Verbreitung chriſt⸗ 
licher Kenntnifje (Society for promoting christian knowledge) hat fi für 
biefelbe vielfach thätig bewiefen. Die Bevölkerung von Pitcaten, welche von 
ben 28 im Jahre 1800 vorhandenen Perfonen bis 1856 auf 194 (jedoch mit 
Einfhluß jener fpäter Eingewanderten) geftiegen war, ihrer Abftammung nad 
Mifhlinge von Engländern und Zabiterinnen, hatte fid) durch Adams Einfluß 
von jeher gewöhnt, fih als Engländer zu betrachten, und bängt eifrig ber 
engiil en Kirhe an. 1838 wurde auf den Rath eines engliihen Capitains 
eine Commmunalverfafjung eingeführt, die noch jett im der Gemeinde beftebt. 
Unweit der Bountybai lag die Niederlafiung, eine Anzahl hübſcher bequemer 
Wohnhäufer und ein größeres maffives Gebäude, Kirhe und Schulhaus zu- 
Ber Ringsherum fteigen die dichtbewaldeten Berge amphitheatraliſch auf und 
ieten zufammen mit den fteilen pbantaftiichen Klippen und fteilen Felſen im 
Vordergrunde einen malerifhen Anblid dar. Für die zunehmende Bevölterung 
und bie Bebürfniffe des erwähnten Tauſchhandels erwies fih jedoch immer 
mehr ber Boden von Pitcairn unzulänglih, und wieberholt fam eine Ueber- 
fiedelung nach einem ausgiebigeren Plate in Anregung. Die engliihe Regie— 
rung machte im September 1855 der Kolonie den Borfchlag, fie nach ber 
Infel Norfolk überzufiedeln (S. 875.), wo bie Vortheile ibrer Lage denen 
von Pitcairn ganz ähnlih, die Nachtheile diefes Eilandes aber nicht verban- 
ben find. Mit 7 Ali Herzen, aber mit der Ueberzeugung, ſich nicht länger 
auf Pitcairn halten zu können, willigten die Infulaner ein und fo wurden 
187 Perfonen (barumter vier Kinder von Adams) im Jumi 1856 übergefiedelt. 
Seitdem ift Pitcairn wieder öde und unbewehnt, und wird ſchwerlich mehr 
werben, als ein Gegenftand der Erinnerung und höchſtens ein Punkt kurzer 
Raft für einen Schiffer, der bier etwa einige friiche Lebensmittel juchen 
mödhte. ’) 

14. Den norböftlichen Ausläufer des äußern Injelgürtels bilden 
bie Mendaüa= oder Marqueſas-Inſeln. Der erite Name 
bezieht fid) auf den ſpaniſchen Entdecke Mendana, ver 1594 die 
füdlihe Gruppe auffand, der zweite auf den Bicelönig von Peru, Don 
Alvaro Marqued de Mendoza, dem zu Ehren Mendana den Ardi- 
pel benannte. Er zerfällt in eine nördliche Gruppe, welche der Ame- 
rifaner Ingraham 1791 auffand und Wafhingten = Injeln nannte, 
Doch ift diefer Name nicht in Brauch gefommen und nicht zu empfeh— 
Ien, da er bei einer andern Gruppe wiederfehrt. Im dieſer nörplicen 
aus ſechs Injeln beftehenden Abtheilung ift die größte Infel Himwaoa, 
die befanntefte Tahuata. 

Unter den fünf füblihen Infeln, den eigentlihen Marqueſas, ift 
Nukahiwa die Hauptinfel. Sie ift etwa 4 M. lang und eben je 
breit und bat Drei gute Häfen. Auf ihr die fleine Strafcolonte 
Zaio-Hae Die nächſtbedeutenden Ruopoa und Ruahuga. 

Die Inſeln des Archipels, unter heiß = trodenem, doch geſundem 


fi g von Schiffen aller Art, ee ſowohl als Kauffahrem und Bal- 


‚1 Alte Gräber, welche die Goloniften auffanden, bemwiejen Übrigens, dag Pitcairn in einer frähern 
Periode ſchon einmal bewohnt gewefen. 
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Klima gelegen, find vulfanifher Natur, fteil und gebirgig bis 3000‘ 
Höhe. Keime fruchtbare Küftenebene gürtet die centrale Berglandichaft ; 
die Berge fteigen faft überall fteil vom Meere auf. Die Küften Ichroff 
und fteil ohne Korallenriffe.e Dagegen ift das Bergland der Infeln 
durch gut bewäſſerte, fruchtbare Thäler zerichnitten, die eine der tahi— 
tifchen ähnliche Vegetation zeigen. Im diefe Thäler und ulturftätten 
find Die Bewohner zufammengedrängt (etwa 15,000), die ſchönſten und 
fräftigften aller Oceanier. Forfter glaubte Manche neben Metjterftüde 
der alten Kunſt ftellen zu dürfen.) Ihre musfulöfen Glieder find 
mit den regelmäßtgiten Figuren tättowirt: eine Kunft, die hier ihreu 
Höhepunkt erreicht. Größere politiiche Gemeinwejen konnten ſich nach 
dem Gejagten nicht bilden; jedes tjolirte Thal hat feinen Häuptling. 
Bet ihrer Wildheit und Kriegsluft find die Stämme in unaufhörliche 
Kriege verwidelt und haben darım bei fonftiger Unzugänglichfeit für 
europäiſche Sitte gern das Feuergewehr angenommen. Menjchenfrefferei 
iſt auch hier üblich; das Fleiſch der Europäer ſchmeckt zum Glück „zu 
ſalzig.“ Die Arbeiten proteftantiicher Miffionare (jeit 1797) blieben 
ohne Frucht. Die erften Glaubensboten fehrten nad) einem Jahre 
unverridteter Sache zurüd. Spätere von Tahitiern gemachte Verſuche 
hatten mehr Erfolg. Seit 1840 hatte der Miſſionar Stellwortby 
mit Erfolg gearbeitet, mußte ſich aber 1842 von der Inſel zurüdziehen. 

In dieſem Jahre nämlich nahın der Admiral Dupetit-Thouars 
die Mearquefas-Infeln für Frankreich in Belit, 

Die einzelnen Stämme haben die Oberherrihaft der Franzojen 
anerfannt und find durch katholiſche Miffionare zum großen Theil zum 
Chriftenthum bekehrt. Momwanna, Häuptling von Nufahiwa, eine 
Puppe in der Franzofen Hand, mußte von allen Inſeln als König ans 
genommen werden.?) Zwei Infeln find zu franzöfifchen Deportations- 
orten beftimmt, 

In dem Hafen Tato-Hae auf Nufahiwa Tiegt eine franzöfiiche 
Garniſon. Die jchöne hufeilenförmige Bucht, welche 2 M. im Umfange 
bat, hat einen nur engen Eingang, vor dem zwei Inſelchen auffteigen. 
Vom Rande des Wafjers erhebt ji Das Yand gleichförmig an allen 
Seiten mit grünen fanften Abhängen, bis es ſich von anmuthigen Hü— 


1) Bei der Anmwefenbeit der ruffiihen Erpebition unter Krufenftern zog ein Nufahiwer, Na: 
men® Mausfa:u, vor allen andern durch jeine Leibesſtärke, Mustulatur und Ebenmäßigleit aller Ber: 
daltniſſe bie Nufmerkfamfeit der Reifenden auf fich; er war etwa 20 Jahre alt, 6°2 Par. Maß hoch. 
Tileftus, ber die Reife ald Naturforſcher mitinachte, mas die einzelnen Xbeile und Verbältnifie 
dieſes Dienihen aus, und tbeilte jpäter jeine Beobachtungen an Blumenbad mit. Dieſer ftellte 
eine Bergleibung zwifhen Mau-fasu und dem Apello von Belvedere an und fand, daß dieſes Meifter: 
th der Kunſt ter Griechen in allen jeinen Berbältniffen mit dem Bewohner von Nufabiwa aufs ge: 
naueſte übereinitimmte. 

2) Unter Benleitung franzöfiicher Officiere ftattete Aönig Mowanna mit feiner Frau auf einem 
fremden Schiffe Beſuche ab. Se. Majeſtät war mit einer glänzenden Milttäruniferm bekleidet, welche 
von Geld und Ztiderei ftrogte, das kahle Haupt mit einem enermen Dreimalier voll Ztrauffedern be: 
deckt. Die Königin war mit einen Gewande von ſcharlachrothem Tuch angetban, auf dem storfe trug 
ste einen phantaftiichen Turban von Purpuritoff. Als fie unter der Mannſchaft einen alten Matrofen 
mit Schrift und Malerei auf Brust, Armen und Füßen bemerkte, umteriudste fie dieſe Bilderei tretz ber 
abmahnenden Blide ber Officiere aufs genauefte und bradı endlich zum Entſetzen alle Etikette dadurch, 
daß fie plönlich ibre Kebrieite entblönte, um die dort eintättowirten Figuren auch bewundern zu laflen. 
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geln zu mächtigen und majeftätiichen Höhen aufthürmt, deren blaue 
Umrifjfe die Landichaft ringsum begrenzen. Der wunderbar ſchöne An- 
blid der Küfte wird durd tiefe Schluchten erhöht, die in faft gleichen 
Entfernungen von einander bis and Wafjer hinablaufen und mit ihrem 
Ende fih im Schatten der Berge verlieren, Aus jedem diefer Thäler 
fließt ein Heiner Strom herab, der dann und wann die Geſtalt eines 
. Heinen Wafjerfalle8 annimmt, dann dem Auge entſchwindet, ald größe: 
rer Waflerfall wieder zum Vorſchein kommt und endlih murmelnd der 
See zugleitet. Die Häufer der Eingebornen, von gelbem Baumbafte 
nad) Art der Bienenförbe geflocdhten und mit Palınblättern gededt, Liegen 
in den Thälern unter dem Schatten der Bäume unregelmäßig binge- 
freut. — Im Innern von Nukahiwa finden fi) Baurefte aus grauer 
Borzeit, namentlih eine aus cyklopiſchen Steinblöden zujammengefügte 
Treppe oder Terrafje von 300° Yänge und 60° Breite, zum Theil von 
Bäumen bededt und von Schlingpflanzen überwucert. Die Infulaner 
verjegen ihre Entftehung in die Periode der Weltihöpfung: die Götter 
jelbft jeien die Baumeiſter gewejen. 

Der Hauptverfehr der Inſeln ift in Tahuata concentrirt. 

1851 wurde das franzöfiihe Beſitzthum auf 130,000 SHectaren 
mit 20,000 Einw. angejchlagen. 


$. 5. Der nördlide Seitenflügel des äußern Inſelgürtels. 
Dceanifhe Sporaden. 


1. Den Cooks-Archipel fann man ald Ausgangspunft eines 
nördlichen Seitenflügel8 anfehen, der fi) dem von Süden nad Norden 
gerichteten Mitteljtüde des Hauptgürteld parallel bis zu den Sandwid- 
Infeln zieht. 

Der Roggeveen-Archipel befteht aus lauter niedrigen und 
bewaldeten Injeln. Dit darüber Liegt die von rohen nadten Wilden 
dicht bevölkerte Penrhyn-Inſel. Den füpöftlihen Winkel des ame: 
rifanischen Polynefiens nehmen die Woftod-, Flint- und Caro: 
line-Inſeln ein. 

Der Waſhington-Archipel, Hleine niedrige Infeln: Pal: 
myra, Waſhington, Chriſtmaß- oder Weihnachts-Inſel, 
1777 von Cook entdeckt. Dieſe letztere hat die Geſtalt eines Huf: 
eiſens umd liegt unter 19 59° MB., 139% 50'WE. Nordöſtlich davon 
bilven die Infeln Sarah Anne und Walfer vie äuferfte Ede des 
amerifanischen Polynefiens. Nordweſtlich von der Chriſtmaß-Inſel liegt 
Fanning, wahrſcheinlich identifch mit den American Isles, weiter 
weitlih die Samarang=-Infeln. Auf der Süpfeite des Aequators, 
etwas nad) Weiten, folgt die Phönix-Gruppe. Belannter und audı 
wichtiger find die im Süden derfelben liegenden bewohnten drei Injeln 
der Union-Gruppe. Südlich davon folgen die Swain-Juſel, 
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Sale Hermofa, San Bernardo, Naſſau- und die Danger= 
Inſeln. 

Die Sandwich-Inſeln liegen 1270 M. von Canton, 500 
M. von Californien. 

Cook entdeckte und benannte dieſe den Europäern bis dahin 
gänzlich unbekaunten Inſeln 1778 auf ſeiner dritten Reiſe. Zuerſt fand 
er auf der Fahrt von den Freundſchafts-Inſeln nad) der Behrings- 
Straße drei Davon und landete auf einer derfelben, Atowai oder Tauat, 
wo er mit ftaunender Verehrung empfangen wurde. Auf der Rückkehr 
von Norden her entdedte er dann noch in demjelben Jahre Maumi und 
Owaihi oder Hawaii. Hier fand er vergütternde Aufnahme, er wurde 
für den Gott Rono gehalten, der die Infel einft verlaffen haben follte 
und auf vefjen Wiederkehr die Bewohner hofften. Das Benehmen ver 
Europäer ließ fie jedoch ihre Täufchung bald genug erkennen, und haupt- 
fählih war e8 Cook felbft, der durch die ſchneidendſte Nüdfichtslofig- 
feit den Unwillen derjelben aufregtee Schon hatte er die Inſel ver- 
laffen, als ein Sturm ihn zur Rückkehr nöthigte. Jetzt wurde er wider— 
willig empfangen; und als er, um eim entwenbete® Boot wieder zu 
erkangen, den greifen König der Infel, Taratopu, verhaften wollte, ent— 
ftand ein Auflauf, in welchem er an der Rearafefua=- Bat auf Hawaii 
ven Tod fand (14. Februar 1779). Bon da blieben die Sandwich— 
Injeln bis zum Jahre 1786 umbejucht, ſpäter Tegten öfters Handels- 
ichiffe an und fanden gute Aufnahme. 

Der alte König Taraiopu ftarb bald nad) dem unglüdlihen Ende 
Cooks. Nach ihm trat fein Sohn Kawarao die Regierung über den 
größten Theil der Infel Hawaii an; ein Hleinerer fiel feinem Ver— 
wandten Kamehameha anheim. Diefer machte ſich 1781 zum alleinigen 
Herriher von Hamwait und Maumi und regierte mit Milde und mehr 
als gewöhnlicher Einfiht. Europäiſche und nordamerikaniſche Schiffe 
nahm er freundlidy auf, und wußte diefen Verkehr jehr gut zur Bil— 
dung und Cultivirung feines Volkes zu benugen, namentlich) auch durch 
Einführung von Rindvieh und Schafen, fowie von nützlichen Pflanzen. 
Seine geiftige Befähigung bewährte fi) aud) in der Wahl der Männer, 
die bei ver Ausführung feiner Plane feine Gehülfen fein follten; be= 
fonperd hatte er in einem gewiffen Karemaku eine fehr glücliche Wahl 
getroffen. Die Engländer Haben diefen jo treuen wie befähigten Mi= . 
nifter Kamehameha's den „Pitt der Sandwich-Inſeln“ genannt. Natür- 
lich verfäumte der König auch nicht, fi die Bekanntſchaft mit den 
europäiſchen Kriegswaffen zu nuge zu machen, die ihm bei feinem Stre— 
ben nad) der alleinigen Herricaft über die ganze Injelgruppe von der 
größten Wichtigkeit fein mußte. Im Yahre 1817 hatte er die Allein— 
berrihaft errungen und mit defto größerem Eifer ſuchte er num fein 
Bolt auf eine höhere Stufe der Bildung zu erheben und war nament- 
ih auf Belebung feines Handels bedacht. Sanvelholz und Salz waren 
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die wichtigften Ausfuhrartifel. Er faufte und baute auch jelbft Handelö- 
jchiffe, die er auf eigene Rechnung mit feinen Waaren verjandte, ja jogar 
eine Fleine Kriegöflotte wußte er fi) zu verichaffen. Die Injel Dabu, 
die einzige, welde einen fihern Hafen hat, blühete am ſchnellſten 
empor; ihr Hafen Honolulu nahm bald Schiffe aller Nationen auf, 
und europäiſche und amerifaniihe Kaufleute fiedelten fih dort an. 
Im Mai 1819 ftarb Kamebameha, den man nicht mit Unrecht mit 
Peter dem Großen vergleiht, und ibm folgte jein Sohn Riorio unter 
dem Namen Kamehameha II. Er jchaffte die heidniſche Religion ab, 
und umterdrüdte die deswegen ausgebrochenen Aufftände mit Hülfe 
Karemaku's. ALS Tempel und Gögenbilder verbrannt und doch feine 
chriſtlichen Miffionare im Yande waren, wurde faft ein Jahr lang gar 
feine Religion äußerlih geübt. 1820 aber famen nordamerifantiche 
Miffionare und wurden mit Jubel empfangen. „Wir haben feine Res 
ligion mehr, gebt und eine andere. Wir warten auf eure Lehre.“ 
Bald kamen noch 30 Miffionare nad) und nun fand das Chriiten- 
thum bei dem König und feiner Familie, bei den vornehmjten Häupt- 
lingen und vielen geringeren Leuten Eingang. Menjchenopfer, Kinder: 
mord, das Tabu, Knechtung der Niederen durch die Höheren ver: 
Ihwanden auch bier vor der fiegenden Macht des Kreuzes. Im zehn 
Jahren waren. 900 Schulen gegründet, in denen 44,895 Kinder unter: 
richtet wurden. 1824 reifte der König mit feiner Gemahlin nad Eng- 
land, um dieſes mächtige Neich kennen zu lernen; fie wurden ehremvoll 
aufgenommen, ftarben aber beide hier bald nach einander; ihre Körper 
wurden ihrem Wunfche gemäß in ihre Heimath zurüdgebradt. Da 
der Sohn des verftorbenen Königs, der unter dein Namen Kameha— 
meha III. nadfolgte, noch unmündig war, fo regierte eine Regent— 
Ihaft, die aus Karemaku und der „Königin Großmutter“ beſtand. 
Unter diefer erlangten die Miffionare eine faft unbejchränfte Gemalt, 
jo daß fie als die eigentlihen Herren des Landes anzujehen waren. 
Vielfach ift auch hier den Miffionaren der Vorwurf gemacht worden, 
daß fie ihre günftige Lage mehr zu ihrem Bortheil und zur Nieder: 
drüdung der Eingebornen benutt hätten, als zur Förderung wahren 
Chriſtenthums; wir haben ſchon bemerkt, nach welcher fichtenden Kritil 
ſolche Anjchuldigungen zu prüfen find.) ALS im Jahre 1827 fatbo- 
liſche Miffionare auf Dabı zu lehren anfingen, wurden fie von den 
proteftantiichen Glaubensboten für Götenanbeter und Nichtehriften aus- 


1) Jedenfalls jcheint der „Dienft bed Dollar‘ aus Amerifa auch Üibergeficbelt zu fein. Mnberßs 
fon: „Beiftand außer gegen baare Bezahlung fcheint nicht zu ibren Tugenden zu gehören. Ein Fram- 
—9 der von ſeiner Regierung ausgeſchickt war, um die Inſeln botaniſch zu miterſuchen, erzählte mir, 

8, ba jein Ejel einmal in einen Sumpf eingejunfen und in Gefahr war, umgufommen, bie zabl- 
reichen umberftehenden Kanaken fich nicht eber zur Hilfe bewegen lieben, bis fie ben mwoblbefannten 
rg Ds iafter hörten, und man bat Beifpiele, daß fie neben Ertrinfenden hinſchwammen und um 
bas —* eld verhandelten. Sie konnten mich lange Strecken begleiten, mir mit any Gifer 
Blumen pflüden, alle möglichen Hinbernifie aus dem Wege räumen um auf alle erbenfli je ſich 
gefällig bezeigen, ohne bay ich es weder wünfchte, noch forberte; aber plöplich hielten fie inne, rediem 
ie Finger in die Höhe und riefen aus: „two dollars !“ und \bienen äußerft verwundert, wenn id 
ihr Begehren nicht beachtete.“ 
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gegeben und vertrieben, die für den fatholifhen Glauben Gewonnenen 
verurtbeilten fie zu harter Zwangsarbeit. Das gab der franzöfiichen 
Regierung eine willfommene Gelegenheit, fid) einzumiſchen. Eine fran= 
zöſiſche Fregatte erfchien 1839 vor Honolulu und forverte 20,000 Pia- 
fter als Unterpfand dafür, daß die katholiſchen Miffionare fünftig in 
der Berbreitung ihrer Religion nicht gehindert würden; falls binnen 
24 Stunden dieje Forderung nicht bewilligt fein würde, jollte die Stadt 
zufammengefhofjen werden. Das Geld wurde ſpäter zurüdgezahlt. 
Um ven fortan immer wiederholten PBladereien von Seiten franzöfifcher 
Kriegsſchiffe auf einmal ein Ende zu machen, ließ der König im Jahre 
1851 der Regierung der Vereinigten Staaten das Proteftorat über die 
Sandwid) = Injeln antragen,!) mit der Erklärung, daß er nöthigenfalls 
auch abzudanfen bereit fei, damit das Imfelreih als republikaniſcher 
Staat der nordamerikaniſchen Union einverleibt werde — eine Erflä- 
rung, die allerding® wohl eher in den Köpfen und im Willen der Mif- 
fionare, als in dem des Königs entfprungen fein möchte. — Kameha— 
meha batte 1834, als er mündig wurde, zwar befannt gemacht, daß er 
fich weder von den Miffionaren noch von fonft jemand Befehle geben 
laſſen werde, auch die drüdendften Verordnungen der Milfionare abge— 
Ichafft; doch jcheint es, daß er nicht im Stande geweſen ift, die Schwie— 
rigfeiten feiner jo eingenommenen Stellung völlig zu überwinden. 

Der jesige König Kamehameha IV. (jeit dem 15. December 
1854), der ſelbſt in England und in den Vereinigten Staaten geweſen, 
regiert mit einem Staatsrath, Miniftern, einem europäiſch disciplinir— 
ten Heere, einer Kriegäflotte (200 Fahrzeuge, darunter 1 Fregatte) und 
accreditirten Conſuln von England und Nordamerife. Beide Mächte, 
jo wie Frankreich, haben die Unabhängigkeit der Sandwich-Inſeln 1844 
feierlich anerfamt. Die Berfafjung ift am 6. December 1852 ſehr 
freifinnig geftaltet. 

Die Gruppe befteht aus 11 Infeln, 2) welche von Nordweſten nad 
Südoften gereiht find, zufammen 318 IM. groß. Bier find entſchie— 
den die größeren. Alle Infeln haben vullaniſche Gebirgsnatur, Steil- 
füften, in denen gute Häfen jelten find. Die Einwohnerzahl ſchätzte 
Eoof nad einer gewiß zu hoch gegriffenen Annahme auf 400,000, 
1832 wurden 130,313, 1836: 108,576, 1840: 80,000 gezählt, dar- 
unter 1000 europätfhe und amerikanische Anfievler. Die VBermindes 
rung erflärt fih nur zum Theil dur Emigrationen. Die Sandwid- 
Snfulaner gehören dem oceaniſchen Stamme an und zeigen ftarfen fräf- 
tigen Körperbau, oft edle und antife Formen. ine Eigenthümlichfeit 
der PLippenbildung wird nur auf diefer Gruppe gefunden. Die Ober: 


1) Schon Kamebameba I. foll 1792, bei ber rg des engliſchen Seefahrers Bancoupver, 
die Inſel Hawaii der britif Krone abgetreten und fich nebft feinen gungen unter ihren Schuß 
geftellt haben. falls ift aber der Mct ohne Folge geblieben. 

2) Man zählt 14, wenn bie Meinen Feiſeninſein Reder und Bird⸗Island (Vogel⸗Inſel oder Mus 
domanı und Bafled bed Françals, welche in der norbiweftlichen Verlängerung ber Gruppe liegen, mit 
hinzugerechnet werben. . 
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lippe, welche der Naſe ganz nahe fteht, ift nicht gebogen, ſondern mie 
vieredig. Sie theilen ſich in vier Stände. Der erfte ſchließt die ganze 
königliche Familie und den vornehmften Minifter ein; der zweite um— 
faßt die Statthalter der verjchievenen Infeln, ſowie die Oberbäupter 
der Diftrifte, der dritte die Landeigenthümer, der vierte Die ganze ars 
beitende Klaſſe. Im Grunde find jedoeh nur zwei Kaften vorhanden: 
Eries oder Herren und Kanakas oder Dienende. 

Nah den alten Weberlieferungen ſcheint der Stamm auf ber 
SInfelgruppe gelandet zu fein, nachdem er lange auf dem Meer in zer- 
brechlichen Kanoes umbergeftreift war. Manche Antlänge an die betlige 
Schrift find in den Volksſagen überraſchend, eine Sündfluth und Die 
auf Mauna Ken geftrandete Arche, der verkaufte Joſeph, der von dem 
Seethiere verfchlungene und wieder ausgejpiene Jonas u. |. w. kommen 
mit veränderten Namen in der Sagengelhichte vor. Wie oben erzählt 
find alle Injeln für das Chriftenthum gewonnen. 

Die weit überwiegende proteftantifhe Bevölkerung bildet einen 
open Mäfigfeitöverein. Die Gemeinde Honolulu brachte 1854 6000 
Ir. zu verſchiedenen religiöfen Zweden zufammen, und 1855 in 

wenigen Tagen 500 Thlr. zur Ausjendung von acht einzelnen Miffio- 
naren auf die Marqueſas-Inſeln. Zu der fatholifchen Kirche befennen 
fih einige Taufende. 

Die öftlihfte und größte Infel ift Hawaii oder Dmwaibi, 
220 (187) IM., die Nordipige 280 18-.NB. Gie hat ammäbernd 
eine dreieckige Geftalt. An der Weftfüfte erheben fich über einem dür— 
ren, ſchmalen, waſſerloſen Strande fteile, fahle, vulkaniſche Bergabhänge, 
die erft in den obern Theilen bewäffert, mit Wäldern bevedt und ange— 
baut find. An den übrigen Küftenrändern dehnt fi ein breiterer, 
fruchtbarer Saum, dann fteigt auch hier fteiles, von fruchtbaren Thä— 
lern zerfchnittenes Hochland auf. Die innere Hochebene, 3000—4000* 
hoch, hat nur im Norden einen angebauten Diftrift, ſonſt ift fie mit 
Wald bedeckt, unbewohnt und nur von Heerden verwilderten Rindviehs 
durchftreift. 

Aus der Hochebene erheben ſich drei vulfaniiche Bergkoloffe, denen 
die Inſel ihre Entftehung verdantt. Der Mauna Rosa (Loa), 
12,909°, ift der mädhtigfte und thätigfte Vullan der Südſee-Inſeln, 
ja nah Meinicke's Urtbeil der großartigfte und mächtigfte Vullan 
auf der Erde. Außer den Gipfelfratern, von denen der größte 12,000° 
im Durchmeſſer hat, befindet fi an feinem Abhange 3724° hoch der 
Lavafee Kilauea. Sein Beden hat im langen Durchmefjer 15,000°, 
im Kleinen Durchmeſſer 7000. Die dampfend auffochende und auf= 
fprudelnde Flüffigfeit, der eigentliche Lavapfuhl, füllt aber im gewöhn— 
lichen Zuftande nicht die ganze Höhlung, fondern nur einen Raum, 
der 13,000’ lang und 4800° breit if. Die Nähe eined Ausbruchs 
verfündigt diefer neuere oder fecundäre Krater des Mauna Roa durch 
plögliches Steigen und Fallen des Lavapfuhls, zumeilen fteigt er über 
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400° und füllt das ganze Beden. Den Rand überfteigt er aber nie, 
jondern bildet fi pft in weiter Entfernung Ausbruhsöffnungen in den 
untern Regionen. Für die außerordentliche Flüffigkeit der Lava zeugen 
die bald glatten, bald gefräufelten Glasfäden, melde der Wind über 
die ganze Inſel verbreitet. Man nennt dies Haargla® nad) der alten 
Schutgöttin Pele „Pele's-Haar.“ 1852 war der Vulkan Monate lang 
in Thätigfeit und feine Feuerſäule ftieg bi 500° Höhe. Der Kegel 
des Mauna Kea ift noch 180° höher als der Mauna Roa, er zeigt 
nur längft erlojhene Schlammhbügel. Der Hualalei, 9400‘, ift noch 
jetst entzündet. 

Auf Omaiht wohnen faum 40,006 Menſchen, aber doch faft die 
Hälfte der Geſammtbevölkerung der Sandwid= Infeln. An der Bai 
von Karafalou oder Kararakakua liegt Kealukekua, volkreicher Flecken 
und Miffionsftation. Kowaihae, Kailua, Kaawaloa, Waia— 
fea find die größten Dörfer auf der Inſel. 

Maumwi oder Maut, 31 DM., 24,000 Einw., weftlih von 
Hawaii, ift durch und durch gebirgig und befteht wie Tahiti aus zwei 
Halbinjeln, die durch einen jchmalen Iſthmus verbunden find. Die 
weitliche iſt fruchtbares Hügelland, auf der öüftlichen hebt ſich ver 
Halaa Kala zu 10,000. Lahaina, nad Honolulu der größte 
Hanvelöplag der Gruppe, hat mit den umliegenden Dörfern 10,000 
Einwohner. !) 

Zwiſchen Maum und Dahu Morotoi, 8 DM. WMiffions- 
ftation Raluaba. 

Oahu, 25 DM., 28,000 Einw., wird im Norden von zwei 
parallel ziehenden Bergländern gefüllt, die zu 3000 — 4000 fteigen. 
Der ganze Süden ift eine Fruchtebene, die den ergiebigften bewohn— 
teften Diftrift der ganzen Gruppe bilvet. Die Süpfüfte, an ver fid) 
eine niedrige erlofchene Vulkane erheben (wie der Diamantenberg- und 
der Punſchnapf), ift von einem Riſſe gegitrtet, das mit dem ande 
den beften, eigentlich einzigen Hafen der Gruppe bildet, Honolulu. ?) 
Durch eine Lüde von 200° Breite fegelt man hinein und fieht am 
Strande die Hauptftadt gelagert, ein feltiames Gemiſch von europäi— 
Ihem und kanakiſchem Typus. 

Honolulu hat breite, fchnurgerade Straßen. Einige haben Trottoirs, 
gepflaftert ift feine, faft jede mit Doppelreihen von Alazien und andern Bäu- 
men beießt. Die Nameu find englie : Fortftreet, Kingsftreet u. |. w. Die 

äufer find theils aus Lavablöden zufammengefügt, theils hölzern; theils 
ohnungen der Eingebornen, aus Schilf in Geftalt großer Dreiede zufammen- 





hen (janbwi 
Sec Jahr: —— und praktiſche Geometrie, Weltgeſchichte, und für eine beſondere Klafſe freinde 
prachen. Drittes Jahr: en der Mathematit, Naturgejhichte, Sittenlehre, und für eine bes 
en, 
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geſetzt, und einem Dade, das faft bis zur Erde nieberläuft und mit einer 
niedrigen Deffnung, welde jr Thür dient. gen alle Häufer find von Gra$- 
plägen oder Heinen Parkanlagen umgeben. n den Hauptftraßen find glän- 
zende Kaufläden, die der Chinefen find die eleganteften. In zahlreichen Gaft- 
häufern wird man von franzöfifch und englisch ſprechenden Kellnern ganz euro- 
päifch bedient, bie — find unverſchämt. Dicht am Hafen liegt das 
durch eine goldene Krone bezeichnete Regierungsgebäude und das Haus ber 
Nepräfentanten, im öftliben Theile der Stadt der Königspalaftl. Unter den 
Kirchen ift die methodiſtiſche Royal- Churh die größte, die katholiſche Kirche 
(French-Church) die ſchönſte. Am 13. September 1854 wınde ein Waiſenhaus 
eröffnet. Am Hafen liegen die Befeftigungen der Stadt: eine vieredige Cita— 
belle und eine Batterie auf dem 600° hoben abgeftumpften Kegel des Bunid- 
napfes. Die Einwohnerzahl beträgt 12,000, darunter viele Europäer, Ame- 
tifaner, Chineſen. Die Umgegend, befonders das Nuuanı- Thal, am defien 
Ausgange Honolulu liegt, ift reizend. Oben im Thal liegen die Landbäuſer 
des Königs, der hohen Beamten, ber vermögenden Kaufleute, umgeben von 
reich belaubten Parks; ein braujender Gießbach bildet prachtvolle Rafferfälle 
und bie in Silber und Grün fpielenden Wälder, welche die Seiten des Berges 
beden, verleiben dem Thale Küblung und Schatten. 


Attowai (Atuai oder Kauai), norbweitlih von Dahu, eine 
Berginfel, jo groß wie Dabu, aber wie Hawati gebildet. Bon einer 
vulkaniſchen Hochebene erheben ſich Berge zu 7000'. 

Ranai (Lanai) ift ganz wie Hawaii geartet: innen vullaniſche 
Hochebene, über der fi) Berge zu 7000‘ erheben, und ſchmale Küften- 
ränder. Ort Waimen. 

Einige Meilen füdlih von Ranai Tiegt die Infel Tahurowa, 
3 DM., daneben das öde Felſeneilande Marokinne. 

Die Fleine und weftlichite Infel Ohinau oder Nihau, 4 OM.; 
in der Nähe die Heinen Felfeninjeln Drehua und Tahura. 

Das Reich Kamehameha's hat ſich in der letzten Zeit durch die 
im NW. der Hamati= Gruppe gelegenen Guano = Infeln Yayfan umd 
Liſiansky, fowie dur die Inſeln Cornwallis (16% 43“ NB, 
1519 43° WL.) und Kalama (16% 44° NB., 1519 41’ WR) 
erweitert. 

Die Lage der Sandwich Gruppe, gerade auf dem Wege von 
Amerifa nah China, ift überaus günftig. Nördlich von ihnen liegen 
die ruffiihen Nieverlaffungen auf Kamtſchatkla und auf der Nordweſt⸗ 
füfte Amerika's, norbweftlih die japanijchen Inſeln, gerade gegen 
Weſten die Marianen, Philippinen und Canton, öftlih die Küften 
von Californien und Merifo. Bon der Natur felbft find fie als Rube- 
und Berproviantirungspunfte für Walfiichfänger und Kauffahrer hinge— 
ftelt. Nur die Eiferfucht der Seevölfer unter einander bat wohl bis 
jest eine Occupation verhindert. 

2. Oceaniſche Sporaden, völlig tolirte Infeln ſüdlich vom 
Aequator, nannte Rienzi die Ofter-Infel und Sala y Come, die 
am weiteften gegen Dften vorgefchobenen Inſeln Bolynefiens. 

Der holländische Admiral Roggeveen entvedte am 6. April 
1772 die Infel Baibu und gab ihr, dem einfallenden Fefte zu Ehren, 


Die Ofter-Infel. Sala y Gomez. 907 


den Namen Oſter-Inſel. Sie liegt unter 279 8° SB. und ift 
eine bergige, vulfanifche Infel ohne fließendes Waffer, mit fteilen, 
ſchwer zugänglichen Küften. Die Bewohner, 1500 — 2000 an ber 
Zahl, find den Tahitiern ähnlich, haben ziemlich regelmäßige Woh— 
nungen und Pflanzungen und verfertigen Zeuge und Körbe. Ruinen 
von Tempeln und folofjalen Steinbildern laſſen auf eine uralte unter- 
gegangene Cultur ſchließen. 

Weiter öſtlich von der Oſter-Inſel, unter 260 28° Br., „raget 
aus den Fluthen — ein Steingeftel, ohn' alles Grad und Moos“ 
Sala y Gomez, benannt nad) dem ſpaniſchen Seefahrer, der den 
vulkaniſchen Felfen 1793 zuerft erblidte. Nur zahllofe Schwärme von 
Seevögeln bevölferten ihn. Chamijfo war mit dem Weltumfegler 
Kogebue 1816 bier und nahm den Impuls zu der poetifchen Schöpfung 
F drei Schiefertafeln mit, welche die Aufſchrift „Sala y Gomez“ 
führt. 
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Alerandria(Birgimier 
7198. 


Alerandrina(See)657 
Aleranbrowst 383. 
Aleyon-Amba 413. 
Alfurus 181. 332.8% 
Alfuru - See S50. 
Algerien 440 f. 
Algier 441. 

ierd (Rouifiam 


Algen - Bai 390. 391 
4, 


Algonfin-Lenape 1% 
Algonlins 818. = 


Ihbucema® 443, 
— —F Aleis) 491. 
erri = Gebirge 


Hon-ifand 336. 
Uababab 291. 312. 
la-Scheber 236. 
lleghanies 673. 674 
lleghanies( Volt 46. 
eghany 680. 
lleghany⸗ Mountains 
(pr. Resale 
674, 675 
lerheiligen-Bai 531. 
600. 608 


Tigator- Sumpf 677. 
onia 


lorie 465. 

Itai 361. 376. 
t-Dongola 418. 
lto Amazonas 610. 
lyori 472, 

makoſah 491, 
manus 249, 
maqua 489. 
marapura 324 
margura 886. 
maſulah 491. 
matemba 491, 
matique (Buſen v.) 
624. 


matitlan 626. 633, 
634. 


mazirgb8 402. 443, 
mazonas (Brafilien) 
610. 

mazonaß (Peru) 585. 
mazonenftrom 550. 


551. 
ren 
505, 


v.) 
mbohitsmena - Ge⸗ 
birge 503. 
‚mboina 341. 
mbolsila 480. 


modichera 310. 

merican⸗Isles (ſpr. 
Ameritãu⸗Eils)900. 
merican-River (ſpr. 
Amerifän - Riwer) 
192. 
meria 16. 
515 ff.) 


Regiſter. 


Amerilan. Race 180. 
525. 


Ambara 412. 
Amilpas (Bulf.) 627. 
Amiranten 501. 
Amifus 233, 

Amoy 344. 356. 
Amppbitrite(Planet)66. 
Amritſcher 309, 
Amſterdam (Inf.) 506, 
Amſterdam (Euragao) 


— — — —— — — 


Amſterdam (Para- 
mär.) 622, 
Amu 227. 
Amuen 543. 
Amu-Darja 282. 
Amur 226. 360. 376. 
Amurland 380. 382, 
Ana 896. 
Anacoftia 795. 
Anaboli 232. 
Anadyr 381. 
Anadyr-Bufen 220. 
Anabuac (Zafell. v.) 
670. 675. 700. 


Anam 323. 327, 
Ana Parima 662. 
Anatom (fpr. Anja- 
ton) 873, 
Ancachs 584. 
Ancud 590. 
Ancora 233, 
Andamanen222, 329. 
Anden 534. 541. 
Andover 767. 
Andrejanomw-Inf. 832. 
Andrews (fpr. Ans 
druhs) 664, 
Anegada 655. 
Angara 376. 380. 
Angarifa 503. 


Angeles de Guardia 
(pr. Ancheles de 


Guarbia) 665. 


Angelina (Planet) 66. 
Angola 485. 
Angollola 413, 
Angora 232. 233. 
Angomu 478, 
Angoftura 547. 570. 
Angra 008 Reys (fpr. 


Angkra dos Reis) 606. 


—, m — 
— — — — — — 


Anguilla (fpr. Ang⸗ 
wilja) 655. 
Anguillita (fpr. Ang⸗ 
wiljita) 655. 
Angutero® 575. 
Aniza 266. 
Anjui 381. 
Antober 413. 
Annamabu 463. 464. 
Annapoli8 794, 822. 
Annobom (fpr. Auno⸗ 
bong’) 510. 
Antalia 251. 
Antarktiiher Pol 31. 
Anthony’d Noſe 772. 
Anticoftt 825. 
Antigua 657. 
Antilibanon 249, 
Antillen 642. 
Antillen (die gr.) 645. 
Antillen (die kl.) 654. 
Antilfenmeer 642. 
Antiodhia 251. 
Antiohia (Seev.) 251. 
ern (pr. Antio- 


fia) 573, 
nn (Bergl. v.) 


— 37. 200. 

Antipoden-Injel 880. 

ne ie 539. 

Antijuyu (fpr. Anti- 
fuju) 534. 

Antitaurus 230. 

Anybin 323, 

Aorai 858. 

Norence River 864. 

Apacaga (Bullan)627. 





909 


Arabeb 256. 

Arab=el-Aribah 266. 

en Muſterrabah 
266. 


Araber 12. 402. 
Arabien 263. 265 f. 


Arabien (peträiſch.) 
267. 


Arabiicher Bufen 222. 
Arab. Meer 222, 
Aracan 322, 323. 
Aracati 609, 

Arafat 268, 

Aragua 569. 
— — Ara⸗ 


ja) 552. 
achhe wen Erdſenle 


Aral-See 161. 282. 

Ararat 240. 

Arataya (ſpr. Arataja) 
621. 


Araucaner 590. 
Arauco 590, - 
— 278.00uelle) 


Arbela 247. 
Archipelagus 134. 
Archipel von Neu—⸗ 
Britannien 871. 
we von Santa 
872. 


Ardipet v. Tahiti 887. 
Ardſchmir 309. 
Arequipa (fpr. Areli- 

pa), Depart. 584, 
Arequipa Bulk.) 537. 
Arfak 869. 


es) Argäus 231. 
Ka Apatſches) —— 581 f. 
Apalachen 595. 
Apalahite - " adifches | — 231. 
Gebirge 674. F rghuri 240. 
Apfelgebirge 378. Arguin (Bucht v.) 388. 
Apia 586. | Arguin 6. 449, 
Apollonia 435. Argun 360. 
Appalachebai 668. Ariadne Planet) 66. 
Appalachicolaſp. Apa⸗ ——— 284 
erg Fluß Arichat 823. 
‚ Arier 295. 


— Bai v.) Aritila 896. 


* 547, 570. 
Apurimae 552, 


| Art ls od. Arkanfa 


(Fuß 


| ) 682. 
| Arlanfas (Staat) 806. 


910 Regifter. 


Arkito 414. - AN ai 65. en . | Babama-Banf (gref 
Arktifche —— und Aufonia no 66. und Beine) 663. 

Seenplatte 687. uncion (Infel) 570. | Auftin-Eity Bahama-Infeln 361 
Arktiſcher Bol 31. Auftralbucht ar. Babama- Strafe 663 
Armenien 241 f. den (Stabt) 597.! 851. Babar 313. 
Armenier 189. 241, 599. Australia felix 864, ———— Abiad 405 
Armeniſches Hochland | Atabapo 548. | Auftralien 843 f. 


239 Atacama (Prov.) 588. | Auftral. Alpen 854. Hafer: 469 
Arnhems-Land 850. | Atacama (Wüfte v.) m. „Neger 181.| 415. 
a. — Aroa- | 536. ' Bahia (ſpr.Baia) 608 

ti8) 6 Ntacames 576. —E Bahia Blanca 531. 
zes sat) 569. | Atalanta (Planet) 66. | Ava ( Reid) 322.324. Bahia de la Bu 66i 
Arre Ataruipe(Höblev.)571. | Ava (Stadt) 324. Babia do Espu 

to 











Au -Anfefn 869. tbara 409. 415, Avalon 823. 608, 
Artefifihe Brunnen Atcha 832. Aves 663. Babia Kormofa 4%. 
153. Athabasca (Btuß)688. Aves⸗Inſeln 663. | Bahiuda 415. 
Arthur 868, Arhabasta - Portage | Awa 374. Bahrein 270. 
Artibonite 652, 673, Awatſcha⸗Bai 381. | Bahrein- Iufeln 2% 
Aſabuſen 215. Athabaslas 827. Arim 463. Babr-el-Ada 407. 
Asben 450. Athapescow⸗ (Atha- Arım 413. — Babr-el-Gafal 407. 
Ascalon 263, | Sca-) See 688, Ayacava Aa Ajaka- | Bai des Chalet sit 
Ajcenfäo pr. Aßen⸗ Athen (Georgien) 800. wa) 583. Baidſcha 444. 
ang’) 612, Atitlan (See) 626. En, (pr. Aja- | Baien 118. 
Afcenfion (pr. Aßen- | Atlantis 515. idſcho) | Baital-Gruppe 376. 
fion), Bat 624, Atlantiich. Ocean 120. — 240.242. , Bailal-See 376. 37% 
Aicenfion Ar.) 509 | 386. ' Bailo 327. 
Afcenfion (Auftr.)882. | Atlas 398, — 413, Bajada de Farm 
Alhantis 463. Atlas (hoher, Heiner, | Azoren 515. (ipr. Wadadı) 59. 
5 numma 453, mittlerer u. großer) | Aztelen 690. Bajafid [Bajazet) 
Aſhley (ſpr. Aeichleh)| 436. Aztlan 690. ı Hochland) 240. 
799. Atlasländer 434 f. Azucro 574. 623, : Bajazid 242. 
> (Planet) 66. Atoll 134. be 456. 457. 
Asia propria 215. Atowai 901. Baa 458. Baltra 284. 
ie 132. 215 f. Atrato 562. 563, Baalbek 251, | Baltriana 232. 
Aliens klimat. — Atropatene 278. Bab » el-Mandeb-⸗ Bafı 281. 
hältu. Thier- und Atſchin 335. Strafe 222. 269. | Balade 873. 
re Frog (Golf v.) 223, en. 880, rg 459. 
ttof 309, abylon 245. albi 456. 
a. Benölterung | — Atuai) 906. — 245. ee IT, 
tue 887. achtegan 278, alfruſch 280, 
Aids eskenne |Ntures Bolt) 571 | Bade 672. Bali 330. 340. 
pinwall (ſpr. Aeſpin⸗gitures Katar. v. 347. Badagry 465. Baltaſch⸗See 287. M. 
woal) 574. Aucas (Republ. der) ed | Balth 234. 
Afjal-See 414. 622. Bären - In 219. Ballagh 458. 
Alfam 307. 308, | Audh 307. 312. 313.| 833, 835. Ballarat 
Aſſaſſinen 251. Augila 453. Bären-See (großer) | Balleny - Injeln 61T 
Alfiniboins 745. Augufta (Auftr.) 867. | 688 Baltimore 74. 
Aſſeboa 416. | Augufta (Georgien) | Baffins-Land 839. | Balıyan-Infeln M. 
Aſſuan 418. 426, Baflo 239. Bambarra 468. 8 
Aſſuay 576. Xu (Maine)765. | Bafing 455. Bambut 459. 
Afumtion (fpr. Ace | Auguftus 829. | Bagbab 247, 248, Bammalu 458, 48 
ſoumpſch'n) 599. | Aufen 360. Baghirati 291. 469. 
Afterabäd 280. Autland 579, 880. | Bagirmi 478, ı Bancos 549, 
Afteroiden 61. 64. Aulietta 286, | Bagrada 436. . | Banda-Infeln Hl. 


Altoria 793. Aurora 873. | Bahama 664. | Banda-Reira 4. 


Regifter. i 911 
— ¶pr. | Barriöre-Riff — Belleville (Lonifiana)  Bethel 258. 
da R 


Barrow-Straße 839.| 803. Bethesda 261. 
See 334. Barfa-Kaitama 285. |Bellena (Planet) 66. — (Baläftina) 
ur 338. Baldharrai 249. Beludſchen 276. 
ore 317, BalhisInfelu 341. Beludſchiſtan 275 f. Beihehem (Benniylo.) 
fi 459. Basra 247. 248. Belur-Tag 280. 
Et 326. Bafla 474. Benares 312. vaß ſaida 255. 
: 165. Sale 324, Bendemir 278, Betihuanen 487. 500. 
ı 254, Ba 


| | eterre 656. 657. | Bender-Abaffi 279, tt 
maffing 339. | 658. Bendigo 866. Betfimifarafas 504, 
335. Baffora 247. 248. Bengalen 307. 313. | Bey 423. 

Straße 335. Baß⸗Straße 867. Bengalen (Meerbufen | Bezetha 259. 


(Halbinfel) 879. | Balutuland 493. von) 222, Bhopal 310. 
Sufeln 873, | Batabano (fpr. Wata- | Bengalen (Tiefland Bhurtpur 309, 
Yand 839, wano) 648. von) 226. 292, Be (Bank u. Bat 
‚Straße 839. | Batan-Gebirge 340. | Bengazi 435. von) 389. 
arra 309, Batavia 302. 337 ee (fpr. Ben- | Biafara (Küfte) 483. 
m 337. 622, Bias 290. 
inzen 378. Batesville 807, Beni (Fluß) 552. Biddumas⸗Inſ. 476, 
sa (ſpr. Wara- | Bath 765. Beni (Bolivia) 586. Bidſchapur 316. 
648, Batburft 850. 863, | Benicia 791. Bieque(ſp. Wiele)654, 
ow 832, 865. Benin (Bai v.) 389. —— I 
ag ——— Batna 442, Benin (Fluß) 472. | Bihar 313. 
Baton-Rouge 802, | Benin (Reihu. Stadt) | Bilanir 309, 
a 657, Battas 335, 473. Biledulgerid 437. 
ic Barkel- | Batum 233, Benifutef 430. Biliton 336. 
Baubind-Land 852, Benlulen 335. Bilma 453, 
Ve (fpr. War- | Baudo 562, Benlomond 868. Binnenmeere 118, 
(ona) 569. Bautſchi 474. Bentint-Infel 849. | Binnenftrom 153, 
iy 312, Bario (fpr. Wadio) — (pr. Wekla) Binue 474. 
as (fer. Wari- 104. Bir 243. 
‘) 570, Bay⸗ Inſeln 624. 638, Berber 417. Birara 871. 
go N 408, | Bayous 683. Berbera 496. Bird- Island (fpr. Ei> 
Bier von) | Beagle — - Kanal (pr. | Berberei 436 f. länb) 569, 826, 903, 
398, 434 f. Bieg'l) 613. Berbern 402. 439. Biredſchik 243, 
anf 379. Beaufort 490. Berbice (Fluß) 623. | Virket-el-Kerun 430. 
da 307, 310. | Bebäwi 267. Berbice (Grafſchaft) | Birket-Diariut 431, 
tie 501. ' Bebuinen 267. 425, 623, Birmanisches Reich 
uifimeto (fprich | Beerenberg 835. Berduranı 275. 322. 323, 324. 
ulifimeto) 570. | Behrings»Injel 381. Berenice 433, 435. | Bir Nimrub 247. 
uifimeto (Plateau | Bebrings » Meer 220. | Berefow 379. Biscoe⸗Gruppe 616. 
2) 512, Behringsſtraße 119, Berg der Seligfeiten a Injeln 341, 
a 458, Beirut 249. 250. 257. 
aconda 459, 459, | Beitin 259, Berg der Verflärung Biffao-Infeln 457. 
acouta 383, Belcher⸗Kanal 838, 257. Bithynien 232, 233. 
r do Rio Negro | Belem (ſpr. Beleng’) | Bergma 235. Bizerta 440. 
| 609. Bermuda 826. Blnd- Hills (ſpr. Bläd- 
a 251, Belidah 442, Bermudas-Inf. 825. Hills) 673, 
agon (ſpr. War- | Belize 637. 638. Berytus 250. Blad-Mountain (fpr. 
gen) 595, ' Bella 317. Beſika⸗Bai 235. Bläd - Mauntähn) 
alpur 314. | Belle-Iele 825. Betanimenen 504. 675. 
ancas (fr. Bar- | a Isle (Strafe) Beteddin 250. Dlad-River (ſpr Bläck⸗ 


utas) 695, Bethanien (Auſtr. 867. Riwer) 649. 
uon-IEland (ſpr. vaine (Illinois) ie nn 
\änd) 329, 781. 333. 
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Blanco-Pic 625. 

Blaue Berge (Borber- 
indien) 293. 

BlaucBerge(Jamaica) 


649. 
Blauer Fluß 350. 
Blauer Nil 408. 
m (ipr. Bluh⸗ 


— (pr. 


Blubmfontein)493. 
Bluefields Town (fpr. 
Bluhfields Taun) 


Blue Mountains (ſpr. 
Bluh Mauntähns) 
649. 


Blufis 802. 
Blumenau 607. 
a. 484. 
Boa Bifta 606. 609. 
Boca bel Dragon 662. 
Bocca de Navios 547. 
Bocca Tigris 357. 
Bodega-Bai 666. 
Boers (ſpr. Buhrs) 
488, 492, 


Bogoe 483. 
Bogos 413, 
Bogo * Gebirge 854. 
. Im. Wogota) 


Bopoid- lu 512, 


— Gochebene v.) | 


— Bo⸗ 
guestaun) 895, 
Bohon 465. 


Bolivar (ſpr. Woli- 
wär) 573. 

Bolivia 585, 

Bombay 302.307.315, 

Bona 442, 

Bonaire 662. 

Bona Bifta 510, 

Bondu 459. 

Bongas 413, 

Boni (Bufen) 339. 

Bonin-Infelt 374. 

Bonny 472. 

Boothiaelir 519.839. 

Bootbia-Golf 839. 


Regifter. 


Borabora 888. 895. | Britifch Columbia 830. 


Borgu 472, 
Borneo (Infel) 337 f. 
Borneo (Sultanat u. 
Stadt) 339, 
Bornu 477, 478. 
Bofton 766 f. 
Bota Fogo 606. 
Botany-Bai 852.861. 
Botocuden 610. 
Bougainville871 872, 
(pr. Baunti) 


Bow 4 458. 
Boyaca (pr. Wojäca) 
573, 


Bozok 232, 
Braganza 485. 
Brabe (Tycho de) 43, 
Brabmaismus 187. 
Brahmanen 298. 
Brama 296 f. 324. 
Brama-Kund 292, 
Bramanen 324, 
Bramaputra 226.292. 
Brandfields - Straße 
616. 
Brandes 234. 
Brandung 127. 
Bras d’or (Bai) 823. | 
Braſileiros (ſpr. Bra- 
fileitos) 603, 
Brafilien 600 f. 
Brafilien(Gebirgsland 
von) 544. 
Braftown(ipr.Brabs- 
taum) 472, 


Brauntohlenformation | 


107. 
Brava 510. 
Breitenkreife 36. 
Bremer 864. 
Bridgeman (ſprich 

Bridſchmän) 616. 
Bridgetown (ſprich 

Bridſchtaun) 660. 
Brimſtone-Hill 656. 
Brisbane 864. 
Brisbane River 864. 
— (Rhode⸗Isl.) 


— 667. 
Britiſch Birma (Bur— 
ma) 307. 323, 


BritifhHonduras 637. 
British Kafraria 486. 


491, 
Broofline (fpr. Brub- 
es Maſſachuſ. 


766 
Brootiyn (pr. Bruh⸗ 
— New - Hort 


— (prich 
Braunswill) 804, 
Brunswid 765. 
Brufia 232. 234. 
ne 573, 
— 284, 
arei (grobe) 284. 
rei (Kleine) 365. 
= ren 284, 
Buchten 118, 
Budland-Island (pr. 
Eiländ) 374. 
Buddha 299. 
Bubd ismus 187. 


299 f. 
Buddha-fa 366, 
Budrun 236. 
Zudfia 442, 
Bubdfo » Religion 370. 
Büffel-Fluß 491. 
| Quenaire (pr. Wue⸗ 
nair re) 663, 
Buenos - Ayresd 3 (fprich 
Wuenos - Hires), 
Bucht von 531. 
Buenos ⸗Ayres (Rep.) | 


594. 
Buenos⸗Ayres (Stadt) 
595. 
Buffalo 773. 
Bugia (pr. Budſchia) 
442, 
Buitenzorg (fpr. Beu⸗ 
tenjorg) 337. 
Bulanier 650. 
Bulgbar-Dagh 231. 
Bullerberg 854. 
Bullibannıy 459. 
Bunarbaihi-Su 235. 
Bunda » Bölfer (Land 
| ber) 483. 484. 
Bundelfund 307.310, 


Bundi 309. 
Bunters-Hill 767, 


— 44 
— er 895. 
Bureja- re Fri, 
Se (Iome) 


Burlington (Ber 
mont) 765. 773. 

Burlos-See 419. 

Burmaniihed Ras 
fiebe Birma um 
Britiih Birma. 

Burnabat 236, 

Burnett 864. 

Buro 341, 

Buſchir 279. 

= männer 497. 
Buſchneger 621. 621 

Butan 308, 

Byrja 437. 440, 

Bytown (ſpr. Beitauz! 
821. 


Eabeceras- Berge 6%, 
Cabes (Golf v.) 5* 
Gabesterre 657. 
Cäfarea 233. 262. 
Cãſarea⸗ Philippi 254 
Caher 458. 
Caiman-Bragne cin 
Kaimän- -Erak)6it 
Caiman-Infeln 649. 
ja Aegypten) ſich 


Cairo (Ilineis) 2SL| 
Calabar 483, 
Calabozo 569. 
Calabſcheh 416. 
Calamina 318. 
Galburas 497. 
Calcutta 302,307.313 
Caldera 
Caldwell 773, 
Caledon 490. 493. 
Galicut 316. | 
Californien 705. 741 
Calläo (ipr. Kal 
574. 583. 
Calliagua (fpr. Kal 
jlägua) 660. 
Calliope (Planer) & 
| Salvarienberg 26. 
| Sambay (Golfe.) 2 
| Cambaya 309. | 












Regifter. 


odja (fpr. Kam- | Cap Alabah 285. 
Ihe) B 323, | Cap u aa 


üege(fpr. Kähm- 
766. 
adge-Bufens50. 


wat 413. 
en (Arkan].) 807. 
an (Benniylo.) 


en (Süb-Carol.) 


on-Gebirge 482. 
on-Dijtrikt 483, 


Cap Baba 218. 

Cap Barbas 388. 
Cap Barrom 833, 
Cap Bathınft 833, 


Cap ber drei Spiten 
531. 


uten Hoff- 
nung (Afr.) 16. 390. 


486. 
Cap der guten Hoff- 
nung (Auftr.) 869. 
Cap Deiolado 624. 
Cap Despair 669, 
Cap be tre8 Punta 
389. 


Cap Blanco 386.387. | Cap Diamant 918. 
388. 531. 532. 623. | Cap Disapointment 
666. 666, 


a 610, Cap Bojabor 14. 387. | Capbiftrift 490. 

ins · Grotte 358. | 446. Cap Dora Maria (jpr. 
xl 880, Cap Bon 385. 394. onja) 652. 
xltomn (fprid | Cap Branco 519. 529. | Cape Coaft (fpr. Kähp 
ıpltaun) 868. Cap Breton 669. Kohft) 359. 464. 
he (fpr. Kam- | Cap Breton (Injel) | Cap Eddyſtone 867. 
de) 702. 823. Cap el Habb 222. 
he (Bufen v.) | Cap Buro 218. 221. | Cap Engano (jprid 
. Cap Byron (fpr. Bei- |  Enganjo) 651. 

‚s 545, ron) 852. Cap Espaba KöL 

» be Parecid Cap Cambodja 221. | Capetown (fpr. Kähp- 
. Parefis) 545. | Cap Cameron 624. taun) 489. 

Cap Canfo - Harbour | Cap Elizabeth 668, 
257. 669, Cape Point(jpr.Käbp) 
n 252. Cap Cantin 387. 390. 
a 709, Cap Carbon 336. Cap Farewell (fprich 
ian 682, Cap Cartagine 440. | Fährouell) 835, 
ins and | arina. 386. 


iihe Inf. 510 f. | Cap Catoche 
(aria8 593, todſche) 624, 


Ieria 599. Cap Charles (ſprich Cap 
321. 

mes 597, 669. 850. 

tton 780, Cap Chat 669. 

ngtown 314. Cap God 668. 


ap 
(pr. Kanjohn) | Cap Komorin 222, 
vimichui (fpr. | Cap Conftitution 835. 


idſchui) 548. Cap Corrientes 391. 
us 432, 531. 533. 665. 
dury(Neu-See- | Cap Cudleigh (fprich 
) 89, Codleh) 669. 

n 344, 356 |. Cap be Cruz 646. 


n-Strom 356. | Cap be Faro 386. 
135. Cap de Garde 386, 


Kbudja 386. Cap de la Eoncepcion 
ddhar 335, (pr. Kondßewßion) 
Kgaffiz 836, ; 


665. 
Agulhas (fprich , Cap Delgado 392.491. 


ia) 391. 394, | Cap del Haro 665. 


Cap Cataftrophe Söl. | 
Ihr Ka- Cr 


ear (ſpr. Fiehr) 
668, (Fluß) 677. 
errat 386. 


Dſcharls) 664.668. | Cap Flattery 667. 
Cap rida 668. 
Cap Forbes 836. 


Cap Formoſa 389, 

Cap Forward 519.529, 

Cap Foulmweather (fpr. 
Faulwäſer) 666. 

Cap Frangais (Stadt) 
653, 


Cap Frio 531, 

Cap Froward 519. 

Cap Gaspe 669. 

Cap Ger (Ghir) 387. 

Cap Gracias d Dios 
624, 


Cap Grajero (ſprich 
Grachero) 665. 
Cap Gregory 666. 


Niguanda 653. Cap Delivrance 872. Cap Grim 867. 


daniel, Handb. d. Geogr. 
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Cap Guarbafui 393. 
394. 

Cap Haitien (Stabt) 
653. 


Cap Hangflip 391. 

Cap Harſeit 385. 

Cap Hatteras 668, 

Cap Henlopen 668. 

Cap Henri (Stadt) 
653. 


Cap Henriette Marie 
669, 


Cap Henry 668. 
Cap Honduras (fpr. 
Onduras) 624. 


— (fpr. Huhd) 
Cap Hoorn 519. 534, 
613, 


Cap Howe 852, 
Capifche Halbinfel390. 
Cap Infeription (jpr. 
Inſeripſch'n) 833 
Cap Iſabel 652. 
Cap Jervis 851. 
2 Jones (fprich 
we 669. 
Cap Kabudia 385. 
Cap Kartadſchena 386. 
Cap Karthago 386. 
Cap Kilimari 222, 
Cap KingWilliam 869. 
Cap Krio 223. 
— petge (fprich 
aguljas) 391, 
Capland 489. 
Cap Larrey (ipr. Lär⸗ 
reb) 850. 

Cap las Virgenes(fpr. 
Wirchenes) 665. 
gar: Leeuwyn (jprich 

'öwin) 851, 
Cap Lévéque 850. 
Cap Fisburne 833. 
Cap Londonderry 850. 
Cap Lookout (fpr. Luhk⸗ 
aut) 668. 
Cap Lopatka 220. 
Cap Lopez 389. 483, 
Cap Malabar 668, 
Cap Dialapdscua 653, 
Cap Matifa 386. 
Cap May 668. 
Cap Mavfi 646. 
Cap Mendocino 666, 
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Cap Mefurado 388.| Cap San Juan (fpr. | Cardenas 648. ° |Eat-Island (fpr. Kit- 
462. A un 653. 665. — * sa-|« Eiländ) 664. 

Can Mefurata 385. | Cap San Fazaro 665. Carenage (le), Freiha- | Catorze 705. 

Can Fe 388. Eap San Lorenzo 665. fen 656. Gatsfil- Berge (ipr. 

Cap Monte od. Mount | Cap San Lucas 665. | Carenage (Stabt) 659. | Kätsfilf) 772, 
(fpr. Maunt) 388. 673, Cariaco Sauca (Fluß) 563. 

Cap Montego - Bai| Cap Sar Marco 665. Cariacou 660. Cauca (Staat) 573. 
649. | Cap San Nicold3652. | Cariben 619, 644. | Eavally 463. 

Cap Morant 649, |Cap San Duentin | Caribifhes Meer 642. Cavery 294. 318. 

Cap Natividab 665. 666. Garical 317. Caviana 610. 

Cap Naturalifte (fpr. | Cap S elagstoi 219. | Carien 236. Cavite 342. 
Nätfhurälift) 851. | Cap Sem 385. Carleton 664. Cawnpore (pr. Khau⸗ 

Cap Negrais 222. Cap Sierra Leona 388, Carlisle-Bai (ipr.Kar- | pubr) 312. 

Cap Negro 386. 389. | Cap Spartel 386. leil) 660. aramarca (ipr. Ka 
485. 669. Cap Spencer 851. Carlshafen 804. amarta) 

Cap Nun (Non) 397, | Cap Staatenhoed(fpr. | Carlton 529, Carias (pr. Kaſchiat 

Cap Ongdok 221. Staatenhut) 835. | Carmel 257. 609. 

Cap Otway 851. 867. | Capftabt 456. 489. Garmeliter 257. Cayambe (fpr. Rajam- 

Cap Ouad-Nun 445.| Cap Taimur 219. Carnatik 318. we) 539. 

Cap DOrford 666. Cap Tetas 665. Car-Nitobar 329. Cavncos, los, (ms 

Cappadocien 232.233. | Cap Thome 531. Carolinen 881, Kailos) 661. 


Cap Palmas 383.462, | Cap Tiburon 652, 
665. Cap Tres Forcas 386. 
Cap Pasley 851. Cap Ticheljustin 218. 


Cap Pilar 532. ı _ 219. 
Cap Pinero 653. Cap Turtla (fp. Tucht⸗ 
Cap Portland 649. | a) 625. 


Cap Prince of Wales Cap Baucanfon 851. 
(fpr. Wägte) 520. | Cap Verde 338, 304, 
664. 72. | 


Cap Verdiſche Infeln 
510. 


Cap Berga 338. 
Cap Blaming 851. 
Cap Boltad 390. 
Cap von Ceuta 386. 
Cap Wbittle 669. 
Cap Wilfon 852.853, 


Cap Queen Charlotte | 
(ipr. Kwihn) 873. 
Cap Race (ſpr. Rähs) 


824. 
Cap Ras-Ailair 393, 
Cap Ras-el-Hadil 397. 
Cap Ray 824. 
Cap Reinga 876. 


867, 
Cap Rodney 869. 
Eap Rojo (pr. Roco) Cap Wolfienetme 
667. — 
Cap Romania 221. ee Nos 


Cap Roro (ip. Roco) 
od. Rollo 388. 
Cap Roziere 669. 
Cap Sable 668. 669. 
Cap St. Blas 667. 
Cap St. Mary 503. 


669, 
Cap San Antonio 531. 
646. 


Cap Yort 849. 852. 


853. 
Cap Zeyla 496. 
Carabane 459. 
Carabobo (ipr. Kara- 
wowo) 570. 
Carabocos 603, 
Cardcas 569. 
Caramanien 279. 
Cap Sandy 852. 853. | Caratal 571. 
Cap San Eugenio Caravelhas (pr. Ka— 
665. raweljas) 608. 


Caroline-Infel 900. 8 fur. Kajes 
Garpentarin (Golf 0.) | Ge 


54), | 459. 
Carpentaria (Halbin- | —ã 

e)852. _ Sara 609. 
Carquined-Straße(fp. | Eedar⸗ City 816. 

Karlines) TIL Ecedar ⸗Creet ſp. Krihl 
Cartagena (de lo8 Int», 798, 


dios) (pr. Karta- 
chena) 573. 
Cartago (Coſta Rica) | Celebes (Imfel) 338. 


629. * 
Cariago (Bultan) 625, Lelebes · See 334 
Catamarca (Hochebene | — 
— Central = Cerbiller 

n I 540. 671 
— 0. | — — 
Caſamanſa 456. 451. | entral-Bulfane 142 

J Ceram (Infel) HL 
ar Dez SI Ceram (Stadt) 337. 
Cascobai 765. Ceraſus 233. 
Caſhinot 459. Ceres (Planer) 65. 
Caſiquiare (ſpr. Kaft- Cerro del Altar 542 
tiare) 546.547. 552. Cerro dei Mercedum 
—— — J | 
e erro Sames 
Caf-See 679. Angeles (fpr. Dier 
Caftilla del Oro (jpr. | _ro-Aucheles) O4 
Gau. [Gem ve Yatfı sr 
ries-Bai erro be I 58. 
eg 536. 593, —— Largo 597. | 
atdyeo 457. euta 443. | 
Chathalamets 145. |Ceylon 222. 319 f 


| Celaya (ipr. Dßelae 
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243, Cheluma (fpr. Diche- | Chinods 745. Cincora (fpr. Dfin- 
was (fprich luma), Bai 624. Sir 236. fora) 602, yri 
tapojas) 585. —— (ipr. Dſchera) Chippewya 829, Circe (Planet) 66. 

mos (ſprich Chippeways 745. | Eircleville 179, 


garamos) 662. —* 746, 816. Chiquimula — Cirta 442. 

| „ie Dida- —— Bai — Dſchilimula) 633. | Cisplatina 596. 
Didifapihf) 668. | Ehiquitos (fpr. zum  Sitlaftepet (Bulkan) 

— (fprich Cbeſter for. Dſcheſter) 





tos), Hügelland v 
latemanggo) 22 Per of the Great Salt- 
Chefterfielos - FRA Chiquitos (Syſtem v.) Lale (ſpr. Greht 
r 245. 669, 558, Sablt-YäbN 815. 


Shrigtanes (ſprich Ciudad Bolivar (ipr. 
| Didirigwanos) 596. : Dßiwdad) 570, 
cangor 314, Per de 108 Indios Chiriqui (pr. Dſchirili) Ciudad de las Caſas 
N „Ne. Dicha- | 7u3. 574, 

Chibchas (pr: — — Pic 625. | Einba de las Bal- 


ain-See 4 Chiapa (Bergland v.) 
627. 


ac p-Dfe dſchas) 57 Cbhboeo (ipr. Dihoto), mas 513, 

Chicago Ir Schi- Provinz 573. Ciudad de Nueſtra 
2 Dia fago) 781. Shoco-Bai 530, 533. ; Señora de Buenos: 
* = i& Ehicapa um Dſchi⸗ — — Aupres (ſpr. Senjora 
3 (fpr. ar- | fapa) 635. yodawendiljar 232, | Aires) 
— Dion ( Sprich — —8 * — Air 
(ip. arle), chidſchimeken)699. Cholula (pr. o⸗ 
( 571. Chignecto (Iſthmus lula) 703. Star Yuperal, 
ton (ſprich von) 669. 522, | Eholutaca (ipr. Ticho- Oure Preto (fpr. 
wlern), Siüd- | Chignecto-Bai 669. | Iutafa) 630. Oiro —) 611. 
L 799. Soihnigun (ipr. Dſchi⸗ | nt — Siubad real 702. 
———— —— a: | j ‚Clan William (fer, 
(prih Chile (ſpr. Dſchile), — Pic 362, 
arlstaun), Bar⸗ Republik 587. Chotan 365. | Klän Willjem) 490. 
660. Chillicote — Dſchilli- Chowaresmien 284 Clarence⸗Cove 510. 
town (Mafla- | cot) 77 | Chriftiansborg 464, ' Klarence-Pic 510, 
ı 766, Chiloe (fpr. Dihiloe), | Chriitianshaab 838. Clarie 617. 
tomn(St.Chri-| Provinz u. Archipel | Chriftiansftadt 655. | Clarke - River (fpr 
) 656, | von 590, | Ehriftiernsby IHR Klahls-Riwer 677. 
te Amalie 655, ee — Inſel(ſprich Clatſops — 
tetown (ſprich Chimaltenango (ſpr. Kriſtmeß) 900. Sieveland I | 
tlottetaum)823.] Dfchimaltenangto) | Chu-bei 359. Elingmans-Peat (fpr. 
teville (iprih | 633. Chuquibamba (ſprich _ PhD 675. 
ER Chimborazo (ſprich Dſchukiwamwa), Clipperton 577. 

ſchimworadßo)150. Bulkan 537. Clytie Planet) 67. 

1 (hr. Dſchar⸗ 53%. 576. Chuquiſaca(ſpr. Dſchu⸗ Coanza 484. 
—E China, Geſchichte, Be- kiſala) 586. Coban 634, 





n 406, 417. völlerung 2c. 342 ff. | Churchill (ip. Dicörd- | Cobborras &54. 
Aa (iprich | China, das eigentliche  fcill) 688. 820. | Eben Iſthmus v.) 
) 874 349 Cibao (fpr. Dfjimdo) 


Dog 806. Em (Tiefland von) | 652. Sobiia (pr. Kowicha) 
ererälle Air ERS ana ı Dijen- | — — 
um. cha⸗ cn? pas (ſpr. Dſchi⸗ fuégos) 648. obre 
nampas) 700, | &ilicien 232.238, Sobung (Baltinf.) 80. 
(pe. Dfie Chinefen 4. 346 f. Cimarron (fpr. Dßi⸗ en) od- 
jo) 550, | Shinehiche Mancv 351. | marrön) 683. ſchawamwa) 586. 





ad 313, Chinef. Alpenland 349 | Einaloa (pr. Dfiina- Cochin 207. 317. 
(pr. Dieeifie) Pe Inſeln (fpr. | oa) 704. — 322, 323. 
Dſchinga) 584. | Eincinnati 779. 327. 
55 * 
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Eocibolca (pr. Kodßi⸗ Comoro⸗ Inſeln 503. | &orbillere von Chile m. (pt 
wolta) 625. 535. 536. Kruled) 663. Gil. 
Codburn-Land 839. Concepeion (fpr. Kon- Cordillere v. Chocos 40. —— 667.) 
Eod-Bai 668. | en 586. 590. — Neu⸗Gra- Crowneſt⸗Paß 673. 
Cöleſyrien 251. a 540. Crozet Inſeln 566. 
Coetivi 502. Goncipion Weide la) ——— v. Patago⸗ Cruʒ del Margues, la 
Cofre de Perote (Bul⸗ nien 535. (fpr. Krub del Rx 
tan) 670. 701. Condagua (fpr. Kon- Gorbilferen.Duito538. te8) 701, 
Cohahuila (fpr. Koa⸗ dſch a) 626. 632. Eorbillere v. Sonora | Euagua 570. 
uibla) 705. Concord 765. 671. Guamo 494. 
Gojehes (Ipr. Koche- | Soncordia 630. Cordova 593. — (fpr. Kuzje 
bes) 570 Concordia (Blanet) 66, | Corentyn 621. wa) 559, 
nn (mr. Kold- | Kongo 483. 485. Corfu L Cuba 645. 
ſchũ Sonnectieut (ging) Lormatine 463. Cubagua 570. 
clbri ) * Kol⸗ Cornwall 649, Euenca 576. 
ige (m Connecticut (Staat) | Cormwallis 538, Euenza 538. 
— 107. 167. Cornwallis, Inf. 906. | Euernovaca T01 
Colima — 105. | Conftantia (Groß u. Coro 567. 570. Eul de Sac Re: 
Eolima (Bultan) 671.| Klein-) 490. Eoromandel 293. 294. c (Bai) 659. 
Colombia 567. Sonftantine (Provinz) | _ 311 ulebra 654. 
Colombo (Ceylon) Corozal 638. Culebrita 654 
321. Eonftantine (Stadt) Gomus en 804. Culiacan 704, 
Colon (Chriſtof.) 16.| 442 — prifti - Bai Cumand 569. 
5l6. Continent 132 Cumandes (jpr. &u 
Colonia del Sacra- | Cooepanoa Depot 859. — 563, manbiches)697. 705 
mento 597. Coof, James, (fpr. Corrientes 593. Cumberland 
Solonial - Guayana | Dieäms Kuhf) 17. | Cortes, Hernand. 662. Eumberland (Fiei 
618, Goots. Archipel 855, C0® 237. 680 | 
Eolonialftaaten in 887, 900. 901. a 104. | Sumberland-Jni,s5 
Hochaſien 361. Coot-Einfahrt 667, Coſeguina (fpr. Kofe- | Cumderland - Sur 


Colorado 636. 676. 
(Diftrift) 


795. 
Columbia (Fluß) 676. 
u Miſſouri) 


Golumbia (Süd - Cas 
rolina) 799, 
Columbia (Brit.) 830. 
Columbus ſ. Colon, 
mn (Georgien) 


: (Miſſiſ.) 
Colunbus (Ohio) 779. 


Eoloille 811. 
Comanches 746. 


Columbia 


800. 
Columbus 
802 


Comayagua (pr. Ko= | 
majdgua) 630. 631. 


Someten 74 f. 

Commenda 463, 

Commodore 
832. 


Como 483, 


- Infel 


Goot8-Straße 875. 

Cooper Ger Kubper), 
Fluß 799. 

Cooper⸗ * 879. 

Copernicus 15. 42, 

Copiapd 588. 

Copiaps-Puerto 588. 

— — Ko⸗ 

timwo) 598, 
Corcovado 605. 
Cordillera Geral (ſpr. 


Cordilléͤra Dſcheral) 


545, 
Cordillere 534. 541. 
Cordilleras de los 
Andes (jpr. Kor—⸗ 
diljeras) 534. 
Cordillere 
540. 


(Mittlere) | 


ina) 626. 668. 
Geh Rica (Plateau | Cumbdre-Bak 536. 


Cundinamarca 572 


on) 625. 
Softa Rica(Rp. )629. Cupica (Bai v.) 533 
Cöteaux des Prairies | 


678, 
Cotopaxi (fpr. Koto- 


Curaçao (Curaũee 
fpr. Kuraßang 66) 


pachi), Vulkan 539. | Eurieufe 501. 
>16. 


Kuritiba 607. 


Eottica - Neger (Re- | Curuguaty 59. 


publ. d.) 622 
Council - Bluffs (fpr. | 
Kaumil - Bloffe) | 
650. 783. 
Courland 661, 
Covington 806. 
Cowlowing 
— Kaulauing) 


Co — 624, 7102, 


Eordillere des Feuer- ** t 491. 
land⸗Archipels 534. Creets (ſpr. Krihls) 


Cordillere von Boli- | 


816. 


Salzfee | 


Euscatlan 632. 
Gutich 222. 3m. 
Cuyaba (ipr. Knjawe 

11 


— —e— — 
v.) 537. 
Cybele (Planet) 66 


Cydnus 238. 


via und Peru 536. m. de Havana Cypern 223. 233. 
537, 


Epprejienice 707. 
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(Fluß) 278. Diamanten - Diftrift | 244. 
Degas 410. 611. Doppel-Ströme 226. 
314, Deihe 118. Diamant - Harbour | Dore 472. 
5 745. Delan 316. (fpr. Deiment) 314. | Dorei (Dorf) 869. 871. 
x 457. Dekan (Plateau v.) Diamantino (Fluß) | Doris (Planet) 66. 
— 43. 226. 293. 316. Dos Santos 515. 
ce Delagoa-Bai392.494. — (Stabt) Dover(Delaware) 774. 
En fein 414. | Delaware-Bai 668. 611. Dover (New - Hamp- 
471. Delaware (Fluß) 678. . (Planet) 67. fhire) 765., (Dela- 
tt 315. Dianen-Pic 508. ware) 774. 
rıbur 432, Delaware (Staat) 708. | Diarbelir 240. 242, | Domes 864, 
Sfus 249, 251, Dibon 292, Dra 445. 
un 315. Delawaren 745. Didjons-Einfahrt667. | Drachenberge 493. 
tte 432 Delhi 311. iego Ramirez (fpr. | Dradenihlund 530. 
ier (Imfelgrup.) | Delhi-Kanal 291. Diego Ramiredß) | Dragton 864, 
Del Sacate 632. 636.| 613. Drap 437. 
ier’8 Halbinfel | Delta 159. Diego Rodrigez (fpr. | Dramanet 459. 
Demarcation =» Point] — Nodriges) 502. | Dreieinigfeitd - Land 
ier-ÖStraße 869. | (fpr.Demarkähich'n) | Diglet 243. 616. 
. F bang 292, Drewins 462. 
at 432. Demamwend (Bullan) Dilli 340. Drummonb 883. 
Fur 271. Dilolo 498. Drufen 250. 
t 458, Dembea-See 409. Dilolo-See 494, zo. 469. 
Blanc) 66, |Demerara 563. 623. Suhteiatehmaten 107 pP De atai 283, 
{ 414. Demonefi 234. a 413. awan 276. 
-Infel 901. |Denderah 428. Diostoeibes(Anfelben) > chalum 310. 
te (Planet) 66. | Dendina 472, 501. Dſchamu 308. 
ng 362. Dentila 459. Direction-Eiland (fpr. | Didannır 465. 
ı 436. Deraaijeh 270. Direkſch'n) 336. Dſcharra 449. 
mellen 213. Deräjat 309. Disto (Infel) 838, — (Dſchauten) 
chiling 308. | Der-el-Kammar 250. | Disfo-Bai 838. 
r 479. Derne 435. Dittiah 310. Die F 310, 
ag Derr 418 Diu 309, — ebel⸗al ⸗Scheikh 
nouth (ſprich Derwent 868 Diwanieh 244. 
hrtmauß) 822. ze. 537, Diran 413. Dfgeher- Mi 436. 
ag 284. Descado 564. Dir⸗Cove 463. — 264. 
in 535. Defberae (Defeada) | 'Diedi 446, —e 265. 
ı 310. | Diemfhib 279. 333 ol 364 
putra 309, Defimi ima 372. 374, |) Diefiret - el » Chotera Ddehır 309, 
en 380. Deſolation (fpr. De-| 495. Dſchellabad (Dicella- 
riiche8 Alpenland | foläich'n) 613, Diolibe 466. 468. — 275. 
. 376. m. Gocheb.) Djubb 496. .. 290. 
riſches Scheibe- Doenga-Engai 481. Een: (Thal) 336. 
irge 376, Defoiie 197. Dolores 634. — — — 
nport ( ſprich Desterro 607. Domingo 653. a 
w’npobrt) 783. |Detroit 781. Dominique (Domi- 3 ehreh- ei- Deefi- 
on (ipr. Dabf’n) | Detroit-Fluß 684. nica) 658, reb 415. 
3. Dewas 310. Dongnai 327. 328. | Diceffulmer 309. 
t8 338. De Wittsland 85L. | Dongola 415. 418. | Dicheziret » el» Zaher 
on 780. Dezima 374. Don Guadalupe Bic- | 426. 
1-Pibanos 413. Dhar 310. |  toria 705, Dſchiamma 409. 
t 416. Diawalagiri 150.288. | Donna Krancisca 607. on. 268, 
tion (ſpr. Der Sic 469. J— onof) Dſchillifree 458, 
ſch'n) 616. Dbioloffen 456. 458, Dſchilolo 340. 
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Dſchinnie 459. 469, Edina 462, 
Dſchinſchiro 413. 


Dibirdiheb 428.  Egeden-Fiord 835, 


Didobi 869, Egedes ⸗Minde 838, 
Dſchodſcholarta 337, — (Planet) 65. 
—8 328. Gaga 471. 473, 
Dihub 480. 491. € il 243, 
— 314. Eimeo 558. 895. 
Diduku 474. ı Eismeer (nörbl.), 119. 
Dſchulek 256. | (übl.) 122. 
Didulifunda 459. GEjalet 232. 233, 
Dibumna 291. Elbatana 278. 
ge 2, ‚ Ertipeit a2: 
Dibungeln 288. | El-Aaft 249. 251, 
Diengo-Engai 481. El⸗Ais 418. 
— 364. El⸗Araiſch 443. 
Diungariiches Ge⸗ = (-Arawan 449. 
birgsland 361, Ariſch 432, 
Duabs 290, —2 261, 
Dubugue 783, | El-Babira 440. 
Dünen 118 El⸗Bekaa 251 


Duida (Pic v.) 543, | Elburs 218. 271 











Epbefus 235. 


Eendradts-?and 851. | Erato (Planet) 66. 
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Eupbrat 22 
Erbil 247. Fupbra 
Erd-Nequator 36. land 243 * 
Erdbeben 144 vu _ 
Erde (Entwidelungs- , 66. 
geih.) 104 f. Eurydice 


Erde — ber) ——— 
19 


ugelgenalt) each — 
33 f. ' Eurpmevsa ET 
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114. Evansville 
Erde (die Oberfläche d.) Everglades (pr: 
115. 


alads) So ; 
Erde (Planet) 77 f. Ü 
Grebns (Vullan) 122.| jbire) 25. 
se ⸗Juſeln | Ermoutb-Bei 

NZ SL. 


® ie TR. | Eruma 
Grie-Kanaf 153. 772, | Epre’8 Dam ii 
| Erie-See 684. 








Dulti 474. Ei-Charbicheh 454. |Erita 253. Faatara 8 
Dumarefv 4 Gi-Dorado 513. |Crivan (Blatean v.) irmeld 768 
Dungarpur 309, Elepbanta 315. 240. 242, airmont T. 
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Duyiben-Spite 849. | EI-Khalil 262. | Escuintla 633. — 
Dyeh Tau 218. El Kods 259, Estimos 526. 827. je-Bui 
Dianabo-tfiu 292. lie. Gruppe (fpr. | Esmeralda 546. 674,|_ 221. 1m. 

ij) 883, Esneh 426. Famagufa 2 

Eaft - London (pr. Sion 316. Española ame: Espan- Fannıng Ar | 
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Caftport (pr. Ihſtport) Ei Mufcheiterf 418, Esperanza 593, . 

165, El⸗Obeid 418, Espiritu Santo (An- 
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wer) 769. Elsville 505. Sonim Santo (Bai) * 535. 
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Ebbe 2. Eltſchi 365. —E Santo (Bra⸗les (im. Er 
Ebenezer 459. 773. | Enaren 412 ft.) 600. 608., (Eu de los F 
Ebo 472. dia Encounter- Bai (fpr. a) 648, im 457, 
Echo (Titania] (Bla- | Entaunt'r) 857. | Ejieguebo (Graficaft) | Faro Ih. 

„ net) 66. Endeavom - Straße! 623. AR 
Economy 778. _ (fpr. Endewur) 869. | Ejiequibo (pr. Efie- | 444 
Ecuador (ipr. Efua- | Enderby-Land 617, | fibo), Fluß 543. 563. | ata Morg 

dohr), Republ.575 f. | Engliih Harbour (ipr. |; Eifington 61, Fatſiſio 
EdamsLand 535, InglifchHn rb'r) 657, Esteros (Bai) 66 | cıda IB: 
Edels-Pand 851. Enfili or v.) 281. u _. 242. abua & 
Edeſſa 247. | &ntre Rios 592. Eua 856 | Fayettenile 
Edfu 419. 426. Eugenia (Planet) 66. Favettmill) 
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p er Sart 235. niſche 481. — 415. 417. 


un Domingo(Inf.)| Sastatihewan 688. | Schoa 112. 413, 418, 
829. Schoa (Hochebene v)| Senegal (Fluß) 455 f. 
409, 


eins Domingo | Satadru 290. Senegal (Staat) 458. 


(Stabt) 653. Sattara 316. . Schönwetterberg(Bul- Senegambien 455 f. 
Santo Tomas (Stadt) | Saturn (Planet) 70. fan) 674. gie (Bergl. 
— Sault deSt.Marie782. | Schomron 258. v.) 459. 
to8 607. | Savage- Iniel 839, | Schouten 869. Sephela 263. 
—— Antonio (prich Schubra 429. Sera 343. 
Sang’) 609, Savannah (Stadt u. | Schumihu 381. Serampıur 314. 
Sao Criftoval 606. Fluß) 800. Schuſiſtan 278. Serbal 264 
Sao Francisco 607. Savannen 682. Schufter 278. Serbenel 476. 
Säo Francisco deCha | Sawaii 985. Schutel's Colonie 607. | Serena 598. 





* ſpr. Dſchagres) Sawunt-Warri 316. Schutzſtaaten (chineſ.) 
612 Sa 41 367. 


Säo Francisco de, Saypan SSL 


Sergipe (ipr. Ser 
dſchipe) Gu9. 
Schuy 367. 
Paula (Otabt) BOL. | Gcaxboruugp (ſprich —— 177. 





Sergipe del Rey (Ipr. 
Rei) 609, 











Fluß) 612. Slärboroh), 661. Schwanenfluß 867 Se 
Sao Francisco de Xa-ı 882 Schwarze Berge ige (große | Se Ben 
* (Ir. Schaw- Scarpanto 238, u. Heine) 488, ‚Serra do Sspimbage 
dei Schamanenthum 187. | Schwarze H — 678. Fe Espinjafe) 
S. * — de = amo — — —— cer 213.| 344. 
angalla 113, warzfüße Zi6. - s r 
gie Sigi Dior | Mangpai 314. 355. | Schwyzerland 780, ai = — * 
_ die) 6 Schaniala 413. Scilly-Injeln 5. Serracollet® 159. 
Sio Joe ;Y Porto | Schans — Seioto 778. Serra dos Oragaos 
"A (pr. Dſcho⸗ | Schan-fi 359. Scoresby-Sund 835. | Serra do® entes 
je  Chanstung Bus. .. — 545. 563. 
Sao 3— oder bo Schapur 279, Seapoy z : 
Norte 607. Schary 476. a — Sir) | Terra Mantequeita 
Sao Yeopoldo 608. | Schat-el-Arab 244. 811. (pr. Mantefeira) 
Säo Luiz de Maran- | Schat-el-Hai 244. Sebafte 258. 5441. 559, 
Din (fpr. Lu⸗ihs de | Scheetscadic 676. Sebu 444. Serra Negra 545. 
aranjäng') 609. | Scheibe 146. Schelles-Infeln 501. | Serranobänfe 589. 
Säo Yuiz de Parana- | Scheiggie 417. Sebhin 459. Seichele 498. 
biba 609. Scella 444. Sedſchl⸗meſſa 444. Se-tihuan 359. 
Sao Paulo 606. 607. | Scellif 436, See-Alpen 673, Sfales 410. ; 
Säo Pedro oder do Schendy 418. See der Taufend In- | Shalertown (ſprich 
Sul 607 Schen-fi 359. feln 686. Scäfertaun) 780. 
Säo Sehaftiäo (pr. Scheria (Corfu) . | Seetarten 207. Sharl - Eund (fer. 
 ebaftiäng”)605.607. | Scherfchl 442. Seelenpfade 540. Schahf) 851. 
Sappho (Planet) 67. | Schiffer - Injeln 885. | Seen 160 f. Shafta 674. 
Sarabat 231. Schiten 193. Segelmefja 444. Cham 531. 
Sarah Anne (fpr. Si- | Schildfröten-Infel650. | Sego 469. 470. Shawnee-Miifien (ipr. 
rah Ann) Inſel 900. | Schilfa 360. Segonet 413. Schahnie) 810. 
Sarano 468, erg 402. Segovia 630, Shebopgan 782. 
Saratoga - Springs | Schiräg 278. Selangam 342. Shelerlch⸗ Berge (fpr. 
113, Seifhatbin (Bulkan) | Selefte 238. Schelerleh) 657, 
E aravati 295, 382, Selenga 376. Ehirwa-See 194. 
Saramwal 339, Schlamm - Bullane | Scleucia 238, 247. | Siaf 335. 
Sarawan 276. 142. 248, Siam en v) 21. 
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Siam Nil 322. Simpfon 829. Snira 444, | Sauf-Fohl) 679. 

323. 325. ‚ Simpjons- Land 839, | Sobat 407. | 185. 
Eiam (Stadt) 327. Sinai 264. Sochondo 378. ' Soutbland (pr. Sauf- 
Eibir 375. 'Sinai-Dalbinfel 263. | Societäts-Infeln 887. | Tänd) 87%. 
Sibirien 374 ff. Sinalda 704. Soconusco (Vulkan) | er Paß 072. 
Eichem 258. | Sinamary 621. 627. Sout port ſpr. Sauß⸗ 
Siddim (Thal von) Sincapore 329. Socotora 501. pohrt) 782. 

255, Sinfhur 257. Sodom 255. —— a 
Sidi-Heiham 445. | Sind (Fluß) 289. Sofald 494. wabt) 777. 


Sidney (ſprich Zid- | | Sind (Tiefl.) 290. 309, Sofala (Bai v.) u ah Peal (ipr. 


neh), Amerita 823. | Zinder 478. Sogd 294, äntich- Bibk) 572. 
Sidney (Auftr.) ſ. Sindjar 247, ' Sogdiana 283, esanite en (pr. 

Sydney. | Sine-S can 349, | Sofnab 452. | Spänifeh u. 
Sidon 250. Si-ngan-fu 343. 359. | Soloto 473. AT5, Jungferninfel 655. 
Sidra (Golf v.) ’ 


385. | Singapore (Infel)329. | Soliman (Geb.) 212. | Spanifh Town (Tri- 
Sieben Caps 386. | ingfing 772. Solimoẽs (pr. So- nidab) 662. 


Sierra de Cobre 647, | Siening-fu 359. limong's) 550. 551. | Spaniſch Town (San 
re de Cohabam- | Sinöpe 243. ı Solö 235. | Sag de la Bega) 
ba (ſprich — Ko⸗ Sin-Echan 321. |Sotola 633. 
dfchawamwa) 537. ESinto-Religion 370. | Solftitien 32. | Epeightstonmn (prich 
558. Sinub 233, Somal⸗Adſchi — Speitstaun) 660. 
Sierra de Cordova — 745. ja, abhan’uin) | Spencer-Golf 851. 
561. Sipahis 304, 496. | Epigbergen 832. 
Zierra be Francisco | Sipangu 371. ——— a00.  Sheinge (Felſen) 
672, ı Sir 227. 496, 


Sierra de Salta 


561, Sirang 337. eher 705, | Spring-Garden 117. 


Sierra de Tarquino Sir-Darja 282. E omerfet(Diftritt)491. Springfield 167. 781, 


(pr. Tarkino) 


647.) Eirinagur 308, Somerjet (Injel) 826. | Springfluth 128, 


Fierra Leonaküſte 460, , Sitta (Sitha) 832. | Somers-Infeln 826. | Staaten-Injeln 613. 
461. 'Siut 428. Sommelsdil 622, 875. 

Fierra Madre 671, Siwah 454. Soncomac 458, Stabroet 623, 

Sierra Nevada de Ca- Siwas 232, 233, Songarei 364. Staudio 237. 


liformia 673, 
Sierra Nevada 
Santa Marta 


Sizal 702. Eong-Schong 326. — (Bufen v.) 
de. Sjewero-Woſtotſchui⸗ Sonne (die) 297. 55 f. 
242. No8 218, Sonne(Tag- u. Nadt- — Hafen (ſpr. 


Sierra Parime 543. Slamander 235. bogen der) 30. Stänle) 615. 
Sierra von Texas 671. Sfanderun 223. 251. | Sonnenfinfternig 96. | Stanowoi - Chrebet 


ifan 2364. 


Skio 236. Sonnenfluß 560. 


376. 
siehe (fpr. Seits) 308. | Sklaven Fluß 688. |Sonnentag 82. 89. | Stans-Foreland 533, 








:i-Fiang 359. ' Stlaven-Küfte 464. |Sonsra ZU4. Na Island (fp. 
:iffim 307. 308, Sklaven⸗See (großer) | Sonrays 470. 471 Stäp’iton - Eiländ) 
sitoff 368. 374. 688. 689. 472. 374. 
itong 462 Sklaven - Staaten Sonſonate 632. 'Staten-Ielanb 149, 
illa de Caracas (ſpr. 764 ff. Sopka (Gebirge) 381.  Staunton TUS, 
Silja) 543.  Stutari 233. Sorata 537. | Steep - Point (prich 
illa de Beragua 625, Slaa 444. Sorel (Stadt) 820. | Stiep) 853. 
iloah (Duelle) 261. | Smith (Infel) 668. Sorel (Fluß) 687. | Steilacoom S11. 
iloh — ‚ Zmitbfield 493. | Soriftan (Syrien) 249. Stein der Geduld 547. 
imcoe  Smith-Zund 835. | Soriano 597. Stein-Fluß 638. 
inten ——— Smyrna 232. 235. Sorocaba 607. Steintohlenformation 
409. Smyrna (Buien v.) Soufriere (la), Vul- 105 f. 
imoda 372, 373. 223. tan 657, en (Diftrikt) 
imois 234, Snaies Island (ſpr. Southampton 486. 490, 
imons⸗Bai 40. | SnuählsEiländ) 555. (ſpr. ine Stellenboſch (Stadt) 
imonstown (er. Snake » River (ſpr. 670, 


Sstimonstaun) 490, 


Snäbf-Riwer) 672. | South - Fort (fprich | Steppenfeen 161. 


940 
—— 31. 32. 


Steruſchnuppen 76. 
GSterntag 82. 89. 
Steubenville 780. 
Stewart - Infel 875. 


879. 
Stiller Ocean f. Gro- 
fer Ocean. 
Stillwater 784. 
Stodton 792. 
Stone-Fluß 688. 
Stonington 768. 
Stor-Fjord 833, 
Strabon (Geogr.) 9. 
Strand 118, 
Straße d. Darbanellen 
213. 


Strafe von Bab-el- 
Manbeb 222, 269. 

Straße von Eonftanti- 
nopel 213, 

Straße von Gibraltar 
2. 232: 


Strafe von Kaffa 213. 
Straße von Le Maire 


613, 
Strafe von Malaſſar 


339, 
Strafe von Malaka 
222. 329. 
Strafe vonOrmu8222. 
Streafy - Bai (fprid 
Strifi-) 858. 
Strömungen (d. Mee- 
res) 129, 
Strom 153. 
Stromicdnellen 157. 
Stromſchüſſe 157. 
Sturmbai 368. 
Suabeli 491. 495. 
fr 495, 
Suakim (Zuafyn) 418. 
Suchiltepee — Su⸗ 
dſchiltepel) 
— Subfei- 
632, 


toto) 
Sudan (Fladh-) 465 
Sudan (Hod-) 455 fi. 
Süd-Afrika 479 f. 
Süd-Amerita 529 ff. 
—— Staaten 


564 ff. 
Siübd-Auftralien 867. 
Süd-Bofton 76H. 
Süd⸗ Carolina 799. 


—— — — — ——— t— 
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Südchineſ. Meer 221. 
Siüb-Georgien 615. 
Süd Guinea 483. 
Süd⸗Inſel 875. 876, 
Süd-Kanal 530. 
Südoſt⸗Iran 275 f. 
Südpolarländer 612. 
616. 


Siüdprovinz(Neu-See- 
land) 879. 


Side 121. 

Südſhetlands - Infeln 
616, 

Südweſt⸗Monſun 293. 
294. 


Suez 433. 

Suez, Bufen von 223. 
263., Landenge von 
223, 


Suez-Ranal 433. 
Suga 497. 
Smiunbai 791. 
Sultimana 461. 
Sullivan 799. 
Sultanabadb 278. 
Sultanpur 313. 
Sultinebene 434. 
Sulu 339, 
Sulu-Injeln 342. 
Sulufaffern 492. 
Sumatra 222, 334. 
Sumba 340. 
Sumbawa 340. 
Sumpter 310. 
Eımbbalpur 314, 
Sunda⸗Inſeln 221. 
Sunda-Injeln (biegr.) 


334 f. 
Eunba-Injeln (bie kl.) 
340 f. 


Sunda-See 334. 
Sunderbunds 292. 
Sungari 360. 
Sumniten 193. 
— Lake (ſpr. 
upirior Lähl) 683. 
Sur 250. 


f. Surabaya 337, 


Suralarta 337. 

ee ei (Re- 
publik der) 622, 

Surate 315. 

Surinam563.621.622. 


— (ſpr. Serreh) 
en 4 444, 445. 


Sufa 273. 440. 
Sus-el-Alia 445, 
Sufiana 278. 
Susquehannah 678. 
Sufter 278. 
Sutledſch 290. 
Su-ticheu-fu 355. 
Swain-Inſel 900. 
Swatan 345. 
Swindens Country 
(pr.⸗Cöntri) 858 
re (fpr. — 


Syene 419, —— 

Syracus 773. 

Syrien 248 f 

Syrien (Rülkingesirge | 
von) 249, 

Syrten (gr. u. I.) 385. 

Syut 428. 


Zabago 661. 

Tabarijeh 255. 

Tabarka 442, 

Tabasco 702. 

Tabor 257. 

Taboriſtan 280. 

Tacarigua (ipr. Taka⸗ 
rigua) 570. 

Tacna 584. 


Tacubaya (ipr. Taku⸗ 


baja) 700. 
Tacunga 539. 576. 
Tabjurra (Stadt und 

Budt) 414. 
Tadjurrah (Bai von) 

393. 


Tabmor 252. 
Tadſchiks 275.276.283. 
284, 


Täbriz 278. 
Taepe 474. 
Tafel-Bai 489. 
Tafelberg (Afrika) 489. 
Tafelberg (Auftr.) 868. 
—28 444. 

a — 886. 
Zagalen 881. 
Tageszeiten 90. 
Taba 888. 
Tabaa 895. 
Tahiti 888. 893. 
Fate 888. 
Tabuata 898. 900. 
nie 906, 
Tahurowa 906. 





Taifuns 330, 
Taimur-Bai 219, 
Taĩo⸗Hae 898. 890. 
Taiti 888, 
Taiwan 345. 
Tai⸗yuan⸗fu 359. 


Taicahuano (pr. Tal⸗ 


tauano) 590. 
Tallahaſſee 800. 
Tamar 868 
Tamarida 501. 
Tamatawe 505. 
Tamaulipas 703, 
Tambo 552. | 
Tambora (Bırll.) 340. 
Tampico 703. 

Tara (Sc) 409. 
Tananarivo 505. 
Tanaſſerim 323. 324. 
 Kancrowal 458. 
Tandſchah 443, 
Tanga 4y5. 
Tauganyita · Ste 500, 
— (fpr. Zander) 


— 359. 
Tanguaraga (jer.Zan- 
guaraga) 550. 
Tangut 364. 
Tanis 430. 
Tanjore 318, 
Tanna 873, 
Zantäh 432. 
Taos 810. 
Tappan - Sca (ſrrich 
Täpp'n Eich) 772 
Tappannli (Bai) 335. 
Taprobane 320. 
Tapti. 315. 
Tapuama 895. 
Tapungato 535. 
Fara 444. 
Tarabilon 233, 
Tarablus (Tarabolns) 
250. 436. 
Tarai 288. 
Taralai 374. 383, 
Zaranalı 876. 879. 
Tarija (pr. 
587. 


Karim (Fin) 365. 
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dant 444. Tennefjee (Fluß) 680. | Tibbo _ 452. | Nu-ewa Riocha) 
end 284. Tennefjee (Staat) 806. Tibet 365 f. |_ 593. 
nania 867. ZTenodtitlan (ipr. Te» Tiboo 453, Todtes Meer 255. 
nansland 850. nodfchtitlän) 690. Tiberias 255. | Eofon 886, 
jubon 308, | Tenterfietb Creekifpr.- | Tiberias (See v.) 254. | Tolat 233. 
rei(bobe)365.,(gr.| Krihl) 864. Tiburon 665. Toledo 780. 
—— | Tentyris 428, ' Tical 634. Tolo (Bufen von) 339. 
ren 283, Tepaneten 690. Ticonderoga 773. Toltelen 526. 631.690, 
riſcher Sund 220. | Tepic 704. Tidor 341, Toluca (Stadt) 704. 
a 309. Tequendama (pr. Te- | Tiefland 138. en ullan) 670. 
ına 895. | fendama) 572, ‚ Tien-tfin-fu 354. Zoluco 611. 
ai 901. ı Zercerones 182, Tierras calientes (fpr. | Tolvas 278. 
ris 278. | Teret 218. Tierras "lalientes) | Tom 379. 
rus 230. Terminationland (fpr.| 694. Tomari 374. 
ercargill 879. | Terminäſch'nläud) | Zierra firma 567. Zombara 871. 
tao (ſpr. Taitdo), „ SIT Tierras frias 694. | Tomini (Bufen v.)339. 
albinjel 53% | Zermate 241. Zierragtemplaba8694. | TZompkingville 771. 
ci® 278, 7 ore(Blanet)67.| 695, Fame 876. 

Terranch 432. igranocerta 245. omel 379, 
—— Terre Adelie 617. Ehre 412. 413. Zonga-Öruppe 886. 
jurabai 393. Territorien (Amerika) Tiger-Fluß 356. 357. en (Bullan) 
i ifa) | iger-Iniel 640. 
vi (fpr. Tegiſa) Terror 122. en nn rn Tongatabu 886. 
ama 269. ZTeihu-tumbu 367. Figrisland Zong-tiang 357. 
eran 277, Teto 494. Zihoo (pr. Tio⸗o) 702. | Tong- King (Bufen) 
Getons 7145. ijar Bagbas 244. 221. 
ri 310. Tij gh 
uantepec (ſpr. Te⸗ Tetuan 443. Zitahau 896. Zonlin 322. 323, 327. 
n : ZTeufelstopf 490. Timbi 468, Topayos(ipr.Topajos) 
eh Bai von ——— Fimbo 459. 552. 

amerif. Teras) 804. | Fimbuctu 470. Tor 265. 

nautepee (Gebiet u. — Tedßlulo) en 34 340. Tornados 460. 643. 
Stadt) 705. | 700. Fimor-Faut 341. Tornaudos 164, 
uelhetes (fpr. Te⸗ —— 493. Timor⸗See 850. Toronto 821. 


eletes) 613. ‚Thai-wan 356. 

ans (Typhoons) hal ve 322, 

64. l der Berirrungen 
ucicalpa (ipr. T 433. 
mdfifalpa)630. 631. Thalia (Planet) 65. 


et 243. | Thalineg (des Flufies) 
ar a 442, ı 155. 

—— 426. 
5 1 Kadii 254. eben 423. 426. 
ent 445. Themis (Planet) 65. 


litſchery 316. T * (Amer.) 821. 
































nublores, Bai de(ſpr. Themje(Neu-Seeland) 
—* res) 666. — — 

mi | 

midji-See 679. ‚|Zpetis (Blank) Bi. 

zeig | ee 

nedos 236, | < —8 — 

ndu 459. | 

neriffa 511, Tiagnanuco(fpr. Tia'- 
ugri⸗Khan 361, | nannlo) 578. 
ngri-noor 365. ' Tiarrabu 988. 


Torrens-Fluß 867. 


Timjah-See 434. 
Torrens (See) 857. 


Tinakoro 872. 


Zingis 443. Torres - Straße 844. 
Zinian 881. 868, 

Tinnevelly 317. Tortola 655.: 

Tionge 497. .—— 569. 
Zipperab 308. 650. 


Tiita 288. 308, | Setenisenpan 633, 

Kiticaen der (Plateau | Toubabeounda 458. 
bes) 537, Tovar 569, 

Titteri 442, Tozen 440. 

Tiunge 497. Trantebar 317, 

Tiverton 767. | Transbailalien 380. 


Tirtla(jpr.Tichtla)703, TrausvaalſcheRepublil 
cs 379. (ir Transfahlſche) 





Tlascala 705. 

Tlemſen 442. ae 233, 

Tobol 379. — — 
Tobolst 379, Stadt) 307. 317. 
Tocantins 552. —— Gebirge) 
Todos los Santos 666. 293, 


Todos Santos de la Traverſe-Inſeln 616. 
Nueva Rioja (ſpr. Travers⸗See 679, 
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Trebifonde 233. 
Trenton 774, 
Tres Bocas 559. er inficfu 359, 
TresIslasMaria8704. | Tihippewäs 690. 818. 
Triasformation 106. Tſchita 380. 
Trinakrina (Sicil.) 7. Tſchuden 377. 
Trinconomale 321. Tſchugatſchen (Halb- 


Trinidad (Boliv.)586., |  infel der) 667. 
(Cuba) 648., (Infel), Tſchugatzli⸗Sund 667. 
661. E u-fiang 356. 

Trinidade 612. Tſchuktſchen 378, 

— —— Häd) | Ti -Halbinfel 

Trinitg-Bai 823." 25 upra on. 

— Harbour (ſpr. T * 221. 356. 

'r) 824. Tihufan-Injeln 345. 

Tripolis 250. 436. Tiebeneh-Eu 243. 

Tripontary 317. Tſiamdo 367. 

Triftan da — Tſi⸗nan⸗fu 355. 
Triſtang' da Cunja) res ae 355. 
507. Tiugar-Straße 374. 

Tritihinipoli 218, Tuamini (Iſthmus v.) 

Triwanderam 317. 548. 

Troiß Rivieres 819. eo... 

Trois Tetons 672. Tuarifs 402. 450. 465. 

Troja 235. 773. Tuat (Dafe) 450. 

Trompowslys Eolonie | Tubai 595. 

607. Zubirih 407. 
Trovados 164. Tubori 475. 476. 477. 
Troy 773. Tubuai-Ardipel 895. 
Truanbo 563, Tucopia 872. 


Tucuman 536. 593. 


Truchmenen 285. 
Tucuman (Hochebene) 
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— fu 345. — Bull.) 625. | Urumia 278. 


Urumia-See 240. 


Tuscaloofa 801, Urum-tfi 359. 360.361. 

Tuspan 703, 'Ump 372. 382. 

Zutuila 885. | Urwald 554 

—— Ip. Ben —— 495. 
sbelen 283. 


— —— 365. 
Tweed( ſpr Twihd)64. .. 536, 


yrus 250. Ufjuri 360, 
Tzana (See) 409. | Ufturt 285. 
Uftwola 234. 
Hainumas 575. tab 811. 
Ualan 882. Utab-&e 814. 
Uabe 448, Utica 437. 440. 772. 
Uara 479. Utumaoro 895. 
u Ag Ulajale) | Uwea 887. 
Urmal . Udmabi) 
Ubong 328. "702. * 
Udſchein 310, Baal 493. 
Ufer — Flüffe) 155. u 906. 
Uiten hage (ſpr. Euten- er 5%. 
hage) 490. Balencia 570. 
Ujiji-See 500. Balladolid (jpr. Walje 
Ulerewe 499. bolid) 704. 
Ulad- Amer 449. Balparaijo (ipr. Val 
Umata 881. paraijo) 589. 
Umnaf 382. Balparaifo (Bai von) 
Umpgqua 794. 532, 
em. En 832. Balverde 512. 
ngama 49 } . a. 
Ungava- Bai 669. ee . 


Uniomefi 499. Bancouver-Land 667. 








eg — 536 nimaf 382, Bandalia ZS1L 
er i anbalia 
a a 
j undr \ N) 
Zjad-See 396. 475. | Tunefien 439. ne — — Ban Diemensgoli 85. 
— — Immer nt — 
⸗ [4 E 
Tſchalla 495. Tunis 439. 440. Unterlauf * Fluſſes) | Banicoro 872. 
Tſchamalari 289, 308, | Tunis (Golf von) 386. Unt —— Banualevu „2 
aigeng- arte ng — — von > u an 
arra -» Mongolen | Tuntur a 
Tupayos (fp.Zupajos) — —— Varinas 570. 
Tſchatterpur 310. 603, Upsku Vasco de Gama 16 
—— — — en — 327. Ural 217. un — (pr. Wa⸗ 
ene) v ugbto r. 
ya tiang 38. Kuron (Tiefland von) | — ran = — * 
eribon vao . 887. 
zjge esme „236. Zuranfinß 865. [re en 875. Benegucke, — 
2 ein 279. Zurtefian 280 f. 286, Inga 364. neh uela), ven 
Five — — 241, —— Uruguai), Benezuela (Repub 
in (See) 358. urlomanen 285. 560. 567 ff. 
— Zurfs-Injeln 664 — Republit eg erg 
Zidhing-tu-fu 359. | Turnefe 624. 586. Venus (Planet) 62. 
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Bera Eruz (ſpr. Wera Villa de Novo Fri— 
Kruhdß), Viexiko701. burgo 606. 


103. | 
nn Eruz (Auftrien) Billa Erdica de Vera 


Cruz (fprid Bile 
Beragua (Plateau v.) | Croica de W 


Krubhdß) 701. 

Billa Hermofa de Sarı 
Yuan Batifta (pr. 
Wilja Ermofa 


San 


Beraguas (fpr. Werd- 





guas) 574. | 
Bera Paz Kier. Wera 

Babdi) 633. tifta) 702. 
Bereinigte Staaten von | Billa Ioannes 610. 

Nordamerika 706 fi. Billa Maria 611. 
Bermont 765. Billa Nova 609. 





Befta (Planet) 65. Billa Nova de Caro- 
Vevay 750. eira (ſprich Kafcho- 
Bicqued 654. 


Bictoria-Arch el 838. | eira) 608. 
Victoria (Eolonie in | Bill 5 Nova de Goa 


Afrita) 491.492. 493. | 
(br. 1.Wil⸗) 
illa) 


Victoria (Colonie in ie im Bilarica 


Auftralien) 861.364, je, 2. 

866. | „031. 

Fr a Billa Rica Nueva de 
Bictoria (Diftrift) 491.) Vera Cruz (Wilja 
Bictoria (brafilian.In- | Rita Nucwa de 

el) 607. Wera Kruhdß) 701. 
— re Villa Ubatuba 606. 
boina) 341, Billa Vieja de Acon- 


Victoria-tand (Nord-| cagua [Ciudad be 
Felipe] (pr. Wilja 


Wi ieh de Alonla⸗ 


gun [Dßiwdad be 
Belipe)) 589, 
| Bincentgoif 867. 
Vincennes 780. 
Bincent 873, 
| Bindabont-See 858. 
Bindbja-Gebirge 291. 
293. 
Vinland 516. 
Pintain 458. 
u Gorda a 


Birginie olanıt 66. 


pol) 839, 
Victoria-fand (Süd⸗ 
pol) 122. 617. 
Sictorin(Stadtin®ra- 

filien) 608, 
Bictoria (Hongkong) 
358. 


Bictoria (Merito) 702. 
Bictoria (Stadt und 
Inſel) 501. 
Bictoria (Planet) 65. 
— “ 499. 
Bictoria-River (ſprich 
Rimwer) 850. 857. 


Bictoria-Strafie 839, | 





Bidsburg 802. ı Dirginien 707. 797. 
Bicqued 654. | Vir in-Islands (ſpr. 
Bidalia 803. ——— 
Billa Bella 611. 

Billa Boa 611. Sit aſeln 883, 





Billa da Princeſa 607. | 
Billa de Cabo Frio 


606. 
Billa de Monteforte 
610. 


Vitilevu 384, 
Vittoria 569. 

' Vlaardingen 339. 
Bladi⸗Kaukas 218. 
Bogel-Inel 903. 


Bolcan bel Agua 633. 


Bolcan del Fuego 633. 
—“ Goch⸗ 





Chhuan Wa- | 
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Wafpingten — 
rium) 793, 
Washoe A 





fand von) 225. Waſſerſcheide 154. 
| Borber-Sabien 287 ff. zen — 

an 142, aterloo (Auftr.)868. 
| Watervliet Den 
Wabaſh 680. York) 780. 
Badallten 270. Watling- Island (fpr. 
Wadai 479. Wätling -- Eiländ) 
Wad-Dra 445, - 


Wadi-Mufa 267. 8 wa 472. 
ee (Bergrifie)263. | — » Jans - Water 


Babi-Salfa 416. 


Beihnachts-Infel900. 
Wadi-Tumeilat 434. | Weiße Berge 675. 
448. Weißer Fluß 350. 
Wahabiten 270. | Weißer Sl 408.415, 
Wab-el-Bacherich454. | Weißes Meer 212. 
Wah-cl-Charbicheh —— (Ipr. Wel⸗ 


454, lesle 
Wah⸗el⸗Dakleh 454. 


Welles — 849. 
Wah⸗-el-⸗Gharbi 454. | Wellington (Neu— 


Babiath - Moun- Seeland) 879. 
tain$(ip. — Wellington - Kanal 
Mauntähns) 672. 838. 

Wahlen 905. Weltare 31. 





Waigas (Inſel) 219. ———— 337. 
Weltſyſteme 40 f. 
Waigag-Strafi 219. Wendekreiſe 32. 
Waimea 906. Merber 158, 
Waina-Degas 410. | Weft-Auftralien 846. 
s67. 


Walan 882. 

—— 390.483. = continent 132, 
485. -Eiland 336. 
Waller (ipr. Wahr) a 2 615, 
Inſel 900. ats 293. 
Wallawalla S11. —8 641 ff. 
Wallis 887. Weſtland 364 f. 
Wallo 457. Weſtmain 826. 
Walo 458 Weſtpoint 772, 


Wan (See) 240.242. | Weit-Sibirien 379, 
Wan (Stadt) 242, | Weit Spitzbergen 833. 


Wanbdelfterne 31. Whakari 876. 
Wanilaftimme 496. | Wbampoa 357. 
ara 479. (Ipr. Wie- 
Warreh 472. ing) 798, 
Warekauri 879. Wbheibu 464. 
Wargla 442. a ee a 
Warn Springs 799. 
————— rchipel Vinin 873. 
Wide Bay 864, 
Wabingien (Infel) — 689, 
Wiltsbaven 895. 
afbingon (Stadt) | Willamette 794. 
Willemftad 662. 
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Williamstown prich en (ipr. Wuh- Dazacıy (fpr. Jarafıi — m. = 
Widjemsteun) | Zacatepequues (fpric 
Auftr. 8 Woonſocket⸗Falls (pr. — 866. — — 633, 

William — (Ea=- een, Fahls) een 5 — achaf (See) 497. 


naba) 820, „| Vellowftone-River(fp. |: jarines 443. 
Williamsburg 771. gegee r), Zellohftohn-Rimer) Zaflan⸗See 500. 








Wilmington (Dela agoſchie 472. 
a. 774, ı Worcefter (Maſſach.) nn % nküſte 462 
Caroline) 198. | Moftod-Iufet 900, |Derda Buena Aurich | Syn, fe, Sare 
i IerwaWuena) 791. — 
ehr 493. Worwink 864. Zambeſe (ip.Samkeie) 
Binde (pr. Win- Woftani 428. - |Heutichan 356. I 494. 
t’r) 798. Wifte Arabien, das ‚Hotuhama 373, Zambos (ſpr. Dßam⸗ 
PH River-Moun- ola 475. | wos) 182. 697, 





tains (fpr. Riwer- Wufari 474. Zanesville 780. 





Mauntähne) 672. Wulli 458.  Ying-tfe 360. Zanfara 473. 
Ben (Canada)  Wulumulu 505. | ora 397. — ſpr.San⸗ 
vſor (New-Yort —— 40 | York (Canada) 821. | ae he 6 
—* New⸗HYork) no. 350, 9% orf — San . br) N * 
Windward-Coast(fp. | Wydah 464. 465. FH aparos 575. 
—— oh Wynberg 490. date Wen Aufr) — (fpr. Dßa⸗ 





Windward - Islands Fagualipr. Chhagna) dat ( MB) 851. Me 22 





(Ip.Eiländs), Amer. F 710. amwai (See) 413. 

654. Zalapa (pr. Chhalapa) | For eelandia (Fort) 622. 
Windward- Ilande| on a ml ororon (Ditg.) 708, | Zeiten 196. e 

(Auftr.) 888. Zaliseo (hr. Chhatisto) — 30. enduolt 272. 2383. 
Windward - Paffage| 704. oruha 465. Zenith 29. 

pr. Windwahrd- | Kanthus 238. — eh. See | Ziegen-Injel 684. 

Paſſädſch) 649. Zarayas, See v., — ag en igeuner (ägypt.) 425. 
Winipeg-Sce 638. Chharaj as) 559. You ‚Island (fprich inder 478. 
Winifeogr -&ee765. | Xingu me Schingu) 3 p Zinguichor (fpr. Sin⸗ 
Winne ago (Fort) | 551. 552. Foung-Eiländ) 617. | gidſchor) 457. 

xXivaros Irr. Chhima- | Ypanema 607. ion 259, 
Winnobah 463. ro8) 575. uan- ming- yuen Zoan 430. 
Winnebagoes 745. Xochimileo (fpr.Chho- | 354. odiacus 32. 
— (Staat) dſchimillo) 690.700. | Yucatan (fp. BR omba — 
102, e (heiße, gemä- 

goitteherge 493. Yabudi 463, ün-ling 349. Sie, talte) 90 f. 
Winyaw-Bai 799, ambo 269. ün-nan 358. Er blaffern 492. 
Wiernoje 379. ani 458, ün-nan-fu 358. | uga 497. 
MWollabont-Bai 771 | Yanfumafi 463, uma 664. Zumbo 499. 
Wollamo 413. antje-fiang 350. umbo8 575. Swellendam(ip.Smwel- 
MWollafton 613, ap 882, | Nupura 552. lendam) 486. 490. 
Wollafton-t!and 839. | NYapure (NYapura) 552. | Zab Ala 244. Zwillingsjläffe 154. 
Wollafton-Sce a | aque (pr. Safe) 652. Zabenna 472, 226. 244. 


Drud der Hofbuchdruckerei (H. A. Pierer) im Altenburg. 


“ * 
> & 
.): 
2 








ie mw a hininin af ni a ee“ r r 
DIE HIT IE ZU} Ihnen » a #4 +» 
Laurent RANAAnECM 

“ 
vw... 
— 


. 
* ..-..s. z .ohr» 
— ae IE te rasante 60 


— 1268 .r. Torstele.e. 4 2 
— 
— 


* —V——— 
—— E—— 
—— 
2 
— —— 
—RBR——— ——— — 


————— 
reiner 


„neh. 
“io... r% ..» 
vu su nn‘ 


* 1 
“area rt 
. ‘+. 


”r 
.. 


- une 
* “ 
Ri mern 


”“ 
88 


* 





. 
* 


